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asd  KcgbiraioreB  der  Gem<<mden«  I^farreien,  firnndberr- 
ediaftcn,  KorpemüloBtpn  und  Privaten  des  GroSbenoi;tiimt 
Bmävü  im  Jahr«  1^95/^1  durch  die  Pieger  der  Itadischen 
HiAtoriftchcn  Kommmiou .       tnl 

I.   A^robivaliifn  der  Stadtfemeinde  BObI,  verceloboet  von  dem 

Pftfger  Pfarrer  I.  Betmfried  in  Mooe  m7 

11,  ArcUiviiHpo  dee  Ijatidkaj^thls  uurraweier,  verteichnot  von 
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ie  schriftstellerische  Thatigkeit  des  Bischofs 
Otto  III.  Ton  Konstanz. 

Van 
Albert  Wennitighoff.  *) 


I. 

|li  d«r  Reibe  der  mittelalterlichen  Bischöfe  von  Konstanz 
MT  wenige  mit  Erzeugnissen  eigener  schriftsteDerischer 
hervorgetreten.    An  ihrer  Spitze  steht  Salomo  m, 
iiern    wir    eine    Mustersammlung    von    Briefen 
n    mme   zwei   poetische    Episteln    verdanken**) 
IL    von    Klingenberg  (1293—1306)    war    Magister 
mul   Doctor  decretorum;   der   ängstliche  Glaube   der 
viillte   ihm   sogar   das    Verständnis    der    „schwarzen 
*  xiischreihen.    Nicht  allein  als  Dichter  soll   er  sieh 
et  haben:  neben  einer  theolo^j^sch-philosophischen 
ober  die  Engel  wird  seiner  Geschichte  der  Habsburger 
in  tiicht  zu  unterschätzender  Überlieferung  gedacht; 
et  et»  vielleicht,  diese  ohne  Zweifel  wertvolle  Quelle 
in   ^spilrUcheo  Überresten   herzustellen,  eine  Auf- 


^  Div  Ttf&aur  fMi  lich  für  üebeaswiirdigä  Uoterstützntig  fietoer 
kl  Eemii  Odi.  Jtnuxmt   Prof.  Dr,  Fr.  von  Schul ttj  in  Boim, 
E-  Fcau^   m  F>liiijgcü,   Stiftearchivar   Anselm   Achau   in  St, 
eb  llil)Lii>lliek3ir  Dr.  A.  Holder  in  Karbrube  m  rer- 
DmiIc«  v«rpllidit*?t,    UtTT  Arcbiva&^e&üor  Dr.  A,  CarteUieri 
hvodlkhletit«  lüe  i^iacke  des  Anluuigs  mit  mir  xu  kolktionkreu. 
Waoqikirh,  C;,«Jii.  1%  JJ74  f  —   Wir  bal»eu  hier  nicht  »u  re- 
I  ^  4m  mmemKhtlläckm  hiusrcti^ü  Eberhards  l  (1034- 1046)«  vgl. 
".  m  Awi  ■    ''  ;  HU.  1  No.  466;  ZGORh, 

1  itjolxich»  a,  a,  0.  2«,  61. 


2  Werminghoff. 

gäbe,  die  freilich  nur  eine  ausgebreitete  Kenntnis  auch 
Litteratur  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  zu  lösen  verma 

Als  dritter  reiht  sich  an  diese  beiden  Eirchenfürsten 
den  großen  Zeiten  des  Bistums  Otto  III.,  ein  Glied 
Hauses  der  Markgrafen  von  Hachberg-Rötteln. 

Über  Ottos  Charakter,  die  kirchliche  und  politische 
deutung  seines  Regiments  wird  sich  erst  nach  Vollendung 
Regesten  der  Bischöfe  von  Konstanz  dieser  Periode  ein 
schließendes  Urteil  fällen  lassen.  Immerhin  müssen  sc 
jetzt  die  wichtigsten  Thatsachen  aus  seinem  Leben  erz 
werden,  wenn  anders  die  Persönlichkeit  des  Hachbergers  • 
Leser  nicht  gänzlich  fremd  bleiben  soll.*) 

Otto  ist  als  der  älteste  Sohn  des  Markgrafen  Rudolf 
von  Hachberg-Rötteln  und  seiner  Gemahlin  Anna  von  F 
bürg  am  6.  März  des  Jahres  1388  geboren.^)  Er  war  Kler 
des  Konstanzer  Bistums,  Domherr  von  Basel  und  Köln,  all 
1404  die  Heidelberger  Universität  bezog*),  um  hier,  wi< 
einmal  bemerkt  ^),  etwas  über  ein  Jahr  sich  dem  Studium 
Grammatik  und  der  Dekretalen  zu  widmen.  Kurze  Zeit  i 
auf  setzten  Verhandlungen  mit  dem  Bischof  Albrecht  BL 
von  Konstanz  ein,  durch  welche  dieser  zum  Verzicht  auf 
Bistum  bewogen  werden  sollte.  ®)  Sie  waren  in  der  That 
Erfolg  gekrönt:  schon  am  10.  Dezember  1410  konnte  Pj 
Johann  XXUI.  den  jungen  Geistlichen,  der  erst  die  nied< 
Weihen  besaß,  zum  Bischof  von  Konstanz  providieren,  nf 
dem  das  Domkapitel  durch  eine  Wahl  ihn  als  willkomme 
Herrn  bezeichnet  hatte. 

Dreiundzwanzig  Jahre  hindurch  hat  Otto  das  Bistum 
leitet.    In  den  Mauern  seines  Bischofssitzes  tagte  die  grö 


*)  Vgl.  Lorenz,  GeschichtsqueUen  1',  74  f.;  CarteUieri,  Regg.  Kon« 
2  No.  3440  d,  e;  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichts Vereins  17  (Li 
76,  86.  —  Über  Markward  von  Randeck  (1898—1406)  vgl.  Zscho 
Geschichte  des  Metropolitankapitels  zum  hl.  Stephan  in  Wien  71, 
der  sinnstörende  Druckfehler  „Marienharz  von  Rundeck^  in  den  Na 
des  Konstanzer  Bischofs  zu  verbessern  ist.  In  mehreren  Urkunden 
11.  August  1405  (Orr.  Karlsruhe  11  Gen.  Stifter  und  Klöster,  ü 
der  Bischöfe  von  Konstanz,  bezeichnet  er  sich  als  Doctor  decretoi 
—  «)  Vgl.  Bader,  Badenia  3  (1844),  237  flF.;  Ruppert,  Konstanzer  Chron 
444  ff.  —  >)  Rötteler  Chronik,  Basler  Chroniken  6, 187.  —  *)  Fester,  B 
Baden  1  No.  h874.  -  *)  Cod.  Aug.  XXXIV,  f.  206a.  —  «)  Vgl.  Fe 
a.  a.  0.  1  No.  h921  ff. 


Büsdicif  (kUk  m.  von  Koastaxu, 
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T^fsammlong  des  15.  Jalirliimderts;  id  der  Diözese 
der  AvF>enzellt:rkrjeg;  die  Bürgerschaft  von  Konstanz 
BJTii  langwierige  Irrunj^en  zwischen  den  Geschlechtern 
[ür:*  *  'f*:.palten.  Iliezu  kamen,  namentlich  in  den 
4:ti?i  ri,   fortwährende  Streitigkeiten  zwischen  Otto 

Dfiitikapitel     Der  Bischof  verzichtete   1424  gegen 
für  die  Dauer  von  zehn  Jahren  auf  die  Herr- 
i^^h  vor  Ablauf  der  vereinbarten  Frist  begannen 
übaiig«ii  ttöi  Wie<lereinsetzung  in  die  alte  Würde; 
der    Pa|)st  zu  seinen  Ungunsten  entscliied^  erkannte 
des  Konstanter  itateis  ihn  1427  von  neuem  als  Bi- 
Vier Jahre  später  rief  der  Wunsch  Ottos,  die  Ver- 
der  Diözese  dem   Abt   von  Bebenhausen    ^ah  einem 
ro  übergeben,   wiederum  Zwistigkeiten  hervor;  das 
pitel    loil  Bisehüf  und  Abt  nach  Rom,   damit  dort  die 
nheit  ausgetragen  werde* 
-    '  "  'irhkciten,  zu  deneo  sich  schließlich  noch 
.mniten  Otto  zu  eodgultigem  Verzicht, 
IcbUj  er  zunächst  im  benachbarten  Schatfhausen,  ais- 
er dag  Haus  Heinrichs  von  Hof  neben  dem 
uft  hatte.*)     Hier  ist  er  am  12.  Novera- 
gestorben.     Die  Margaretenkapelle  im  Münster,  die 
SllMiog   und   bi1dneri8chen  Schmuck  verdankt,   ist  die 
^eiiH'd  Grabnmls:  in  vollem  Ornat,  die  Füsse  auf  einem 
ruht  die  Statue  ^würdig  und  groß**   auf  der  Tumba.*) 


IL 

Setleai  der  litterarischen  Bedeutung  Ottos,  für 
i  niaMQscbaftltchen  Interessen  wie  seine  scbriftstellerischen 
sieht  3'  he  Überlieferung  zu  Gebote,     An 

Sldle  sei  das  ..  tinis  der  Bücher  erwähnt,  die  Otto 

Mmi  1425  aus  der  1343  durch  den  Domherrn  Otto  von 
btgrflndeten  Dombihliothek  ^  entlieh.    Theologische 


V  Gtflehldithclie  Toi>ogr»phie  Ton  Konstanz  94  f*  -—  ')  Die 
M  Er«tis,   fiunsldtnkaiiler  Badens  1,  176,  ebenda  Abb.  59 
te  Grmbaiali.    Huppoits  a.  a.  0.  446  Angabe,   dat^   Otto   am 
fflüorbeo  md^  M  irng.  -  ')  Naumann«  Serapeiim  1,  49  fL 
lattAidMifl  Ka.  616  m  DoaaoeechJngen  (Baradi);  vgl  Car- 
^luiftaiia  2  Ko.  4649,  4800*    Otto  von  Eheincgg  war  xa- 
d«  Doolupitda,  du  duicb  ihn  im  JaliTe  1846  da«  wich- 
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Zahl:  «iie  Bibel,  Erkianzngen  und  ümschreibiuigen  einzelne 
ihn?r  Teile,  erbauliche  Traktate  —  wir  verweisen  vor  allen 
;iui"  'Iie  weitrerbrwtete  Legeoda  Lombanlica  —  sind  vertreten 
Krht?blich  uniiangreicfaer  ist  die  juristische  Litteratur.  Di( 
Queüeu  ie$  romischen  und  des  kanonischen  Rechts,  Bearbei 
:imj:tMi  iiei^er  beiden  wichtigsten  Schichten  der  Überlieferung 
:>iIdoii  ieu  wei^eiitlichscea  Bruchteil  der  Bibliothek:  es  ist  das 
/citititer  tif  r  Ufceptiwu  lier  fremden  Rechte  in  Deutschland;  Otto 
-tüUt*,  wte  wir  uns  erinnern,  in  Heidelberg  sich  dem  Studium  der 
Dekivialou  :;ewidmet;  während  des  Episcopats  endlich  mochte 
•iie  Vuiiiebe  tür  das  kanonische  Recht  bestärkt  und  gefördert 
\>uidtta  Mjin.  Nur  wenige  Werke  rein  philosophischen  Inhalts 
>intl  /.u  verzeichnen.  Aber  auch  sie  wie  fast  jedes  andere 
Mcliou  IUI  Baunkreis  mittelalterlicher  Schriftstellerei,  die  jed- 
\%ihicii  Zweig  iiieuöchlichen  Denkens  und  Forschens  in  den 
IMou.nI  der  Theologie  zu  stelleu  sich  müht;  die  kanonistische 
LitituHlui  ist  ohne  Zweifel  von  dem  Gedanken  eben  dieser 
I'iuihvit  aller  wissenschaftlichen  Thatigkeit  unter  dem  Schutze 
•ifi  kiu-tilicheu  Disziplinen  durchdrungen.  Immerhin  ver- 
tiitsM^u  Hir  in  Ottos  Bibliothek  historische  Darstellungen  im 
riKiJutluhou  .Sinne  des  Wortes;  die  Historia  Scholastica  kann 
kaum  filH  hoUIjo  angesehen  werden.  Wie  es  scheint,  brachte 
IM  !<vM liuhtliihen  Aufzeichnungen  nicht  soviel  Anteilnahme 
»•iii^:i'K<»  ^»*'  ^*'»"  Vater,  Markgraf  Rudolf,  dessen  Notizen 
in  ilii   Itotteler  Chronik  vorliegen.*) 

NiH'h  lohlt  in  der  Übersicht  ein  wesentlicher,  für  uns  dei 
*w^jU«»IKU»    IVil    der   Ottonischen   Bibliothek.      Es    sind    die 

y;  ..//**../  mltiiniua  nlita  ab  tpiscopo  Oftone  et  aliis*^^  von 
iiiM  II  t)ndrii  Siich  verständigen  zu  20  Gulden  veranschlagt. 
Kill  v,u»»;hy.«»  Or.^chick  hat  des  Bischofs  eigene  Werke  er- 
iii^ttiii      >^w  iuINhi         und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sind 

,  inM  iMthi  m'v^r.^eu  —  zwei  stattliche  Folianten,  die  Codices 
\i*>  iiMi:.  i  \\\IV    und  XXXIX   der  Hof-    und  Landesbiblio- 

'.  \  ,.i  i;..  I.  •  (  »•i..in!.»ii  *>»  U)5,  112;  Fester.  Regj:.  Baden  I  Xo.  hll6, 
,,,,  »,   \\  ,1,11    /.irtfrWtiitirs,   $L.  üL.  0.   1.   577   Jurch    Auti::»li:uiiar    ▼on 

,,.  •  \\  ..K.M  oii..^,  •Itii»  T'C'ilt^-riiim,  »le  contemptu  mundi.  d«?  tribalatione 
,,„  »  ..iii.k  <  i'»»'  •'  *•»»•■•' .  '*'•"  AiiMrhein  erweckt,  als  :i«;i  je^ies  5«Ibi»cindig 
.„    .; ||.M..tM)Hiii    ^nlMihrii  (rftwftsen.   so  wird   er  dadurta    widtfrUfgt. 


Bbdiof  Otto  ni.  van  Konstanz. 
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Sinmige  Zweifel  an  der  Autorschaft  des  Hachbergers  werden 
durch  die  fast  rcgehuiLssi^  wiederkehrenden  Suhäcrip* 
i  *)g  die  Verweise  in  Schriften  von  sicher  pttonischem  Ür- 
aiif  vorausgehende  *),  —  was  allerdings  nicht  aus- 
KhUessL  dastf  auch  fremde  AbbandlungeD  in  jenen  Handschriften 
«UiallifQ  sind.  *)  Beide  Codices?  Bind  bislang  wenig  beachtet 
«wieo^);  um  so  berechtigter  erscheint  eine  Angabe  des  in 
teea  iiiedergeli?gten  Materials. 

Codp  Avm.  XXXIV:  [Psalterium  cum  aliquibus  verbis  ad- 
4tti  övc  aiixtis  in  honorem  virgiuis  matris  factum  et  com- 
(f.  5*— 47**)]**)  —  Oratio  composita  ex  psalterio  in 
virginU  rnatris  (f.  48*— 54*).  —  Alia  oratio  multum 
ad  bentam  virginem  matrera  (f,  54* — 54**),^)  —  Alia 
«ratio  composita  ex  psalterio  ad  Deum  (f.  55*  — 59*).  — 
Oratio  cnmposita  ex  libro  Job  (f,  59* — 60*).  —  Alia  oratio 
trada  eat  !''  verbiorum  (f.  r,o*  — GO^)*  —  Oratio  ex  libro 

— 61*').    —    Oratio    ex    libro    ecclesiastici 
tl^— €2"').  —  De  laude  et  utilitate  orationis  et  laude  psal- 
(f,  62*» — 112**)*  —  De  laude   sacre  scripture  (f.  113* 
j — '"ii^)*  —  De  conceptioue  virgiuis  gloriose  matris  Dei  (f.  155* 
163* — 187**).^  —  [Copia  missive,  quam  lector  pridi- 
»crip«it  nobill  et  peneroso  comiti  ülrico  de  Werdern- 


Her  Wfrice  thats&cliUcli  allein  in  deit  beiden  Codices  entbalten 
hiofar  ist,  liass  Otto  Cod.  Aug.  XXXIX,  f.  168*  von 
ifimlrtv  »in  fine  L-oIlectorum  meoruro**  Schriften  det  Am- 
düB  er  f  209b  einen  Nacliur$g  sum  ersten  B»nde 
mm  Abteadlitiifea  verEeidmeL  —  Zu  untersaeheiii  wer  die  „alii'' 
Mi.  dcrca  .Schriften  erwähnt  werden,  ist  maßig. 

'47  K  f,  54  • ;  XXXJX.  faOG  ».  -  ')  Vgl  Cod. 

^  .  IX,  f.  166^,  i,  168^  f. 209»».  —  *)  Wir  machen 

■BHf  in  KalflDikD  SI4^  dnrch  Einkl&romening  dea  betreffenden  Titels 

^  Aa^erkanirni  safinerkfiam.  —  *)  Ein   kurzer   Terweis   bei   Mone, 

^  a.   l,  Ä5   Anm;   Bader,  Badenia  3,  231.  —  *)  Wir  folgen  durch- 

■€ii       '    '     mg.  —  •)  Vgl.  BruBchius,   De  Genn.  episcopatibus 

^  4S«:  ^Em:  liniia  prudentia  et  doctrina  praeditna.    Extant  eins 

isiptt  d«  laiitlil^üfr  b,  Yirginls  et  filii  Dei  ex  hac  intemerata  virgine  nati 

-  *-.^K..ffw<:A  Di^itls  Außiae*,  —  »)  Vor  den  auf  t  186*  gleichsam   ah 

(^n  anf  Maria  begjvnn  der  Al«chreiber  irrtüm- 

^i^rw^t^  •-jurii  *»i.i*ü  ^^Äternio  (t  155*— 162^),  der  nur  zum  Teil  Ton 

#s    liilrmahirlinitt  d«ti  Tractates  (f   155*— 159»)  eingenommen  wurde. 

i%^  gyijjf  Mm  mntea,  wurde  dann  dieser  Quaternio  vor  den  mit  f.  163* 

Qoialit  «iaKtboDdeii. 
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berg  decano  maioris  ecclesie  CoDstantieDsis  (f,  187**— 188')].— 
[Scripta  sive  dicta  cum  auctoritatibus  et  conclusionibüs,  quibus 
innititur  prefatus  lector  contra  honorem  et  dcvotionem  nostre 
virginis  matris  Marie,  que  dictis  raeis  hie  apponere  cogitavi, 
ut  quisque  devotus  et  amator  virginis  matris  itidicare  possit, 
quid  pie  credendum  sive  tenendum  sit  (X  188* — 190*)],  — 
[Questio  quedam  disputata  per  eximium  sacre  scripture  pro- 
fessorem  ordinis  Heremitarum  s.  AugustiDi  generalem,  in  qua 
aperte  apparet  virginem  matrem  in  peccato  originali  no& 
fuisse  conceptam  (f.  190i>  — 195*)].  —  Tractatus  contra  coa* 
ciliabolum  Basiliense,  gewidmet  dem  Doctor  artis  medicinft 
Martinus  Bobemus  (f.  195**— 210*K  —  Tractatus  contra  conc. 
Basil.,  gewidmet  dem  Basler  Official  (f.  211*— 214*»)*  —  [Re- 
sponsio  officialis  Basilieiisis  (f.  214^—218*')].  —  Responsia 
mea  contra  articulos  officialis  Basiliensis  (f.  218*'— 227**).  — ' 
[Epistola  quedam  ad  illustrem  principem  et  dominum,  dominum 
Wilhelniüm  marchiooena  de  Hochberg  (f.  229**— 230*)].  — 
[Alia  epistola  multum  pulcra  ad  revereodissimum  patrem  illu- 
stremque  principem  et  dominum,  dominum  Ottonem  marchio- 
nem  de  Hochberg,  olim  episcopum  Coestantiensem  (f.  230' 
—231*)].  —  [Quedam  questio  disputata  per  venerabilem  pa- 
trem et  reverendum  magistrum  Henricum  N.  ordinis  fratrani 
minorum  et  provincialem  Coloniensem  de  conceptione  virginis 
matris  gloriose  (L  233*— 268*)]. 

Cod.  Aug.  XXXIX:  Tractatus  de  contemptu  muiidi  (f.  2 
—  106*),  mit  den  Unterabteilungen  „Qualiter  hec  vita  nomina^ 
tur'*  (f.  45*— 50*),  und  j^de  vanitate  mundi  et  que  in  munde 
sunt"  (f.  50*— 106*).  —  Tractatus  de  flagello  et  tribulation« 
(f-  106**— 166^)*  —  [Tractatus  b.  Ambrosii  de  bono  moitii 
(f.  168*— ISP)].*)  —  [Tractatus  eiusdem  de  fuga  secul 
(f.  ISl^— 192'^)].^)  —  [De  Vita  beata  (f.  192*»- 209*)].«).  - 
De  verbo  „novit  ille"  (f.  209»>-211»).*) 


«)  Gedruckt  Ambrosii  opera,  Paris  1686,  l,  889  ff.  —  *)  a,  a.  0.  1 
417  ff.  —  ^)  a.  a.  0.  1,  443  ff,  --^  Diese  drei  Tractate  hat  Otto  sdbfl 
seinen  Sammlungen  einverieibt  (vgl.  f.  168»),  da  sie  mit  den  Gedankei 
der  beiden  voraasgebenden  übereinstimmten.  —  <)  Mit  geringfügigeD 
84t26n  von  etwas  späterer  Haed. 


BiMliof  Otto  IIL  Ton  Koiuitdziz. 
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Prüfung  der  soebeo  aufgezählten  Schriften  läßt  viele 
ibiien  —  abgcseheu  von  den  Briefen  —  als  Paraphrasen 
gÄr  äLs  WtederhoUingen  der  Werke  Anderer  erkennen. 
5k  lind  Lescfrlidite  *)  eines  Mannes,  der  in  den  Stunden  der 
Mific  Iroüc  eines  empfindlichen  Augenleidens^)  die  Feder  führte^ 
far  romehmlich  an  theologischen  Traktaten  sein  Genügen 
IimU  ohne  toin  Ehrgeiz  selbständiger  litterarischer  Thätigkeit 
toerit  ra  »ein.  Dies  überhebt  uns  zugleich  der  Verpflichtung, 
&  emzeliieti  Abhandluugen  eingehender  ins  Auge  zu  fassen. 
Ar  wesentlich  erbaulicher  Gehalt,  den  schon  die  Überschriften 
iulenten«  ist  unabhängig  von  der  Zeit  ihres  Entstehens:  der 
Htstonker  wird  vielmehr  nur  denjenigen  Werken  seine  Auf- 
MCikaamke^'  -'^'^-nken,  die  in  die  Geschichte  der  weltbe- 
len  1  e  des  15»  Jahrhunderts  oder  noch  bestehen- 

Dogmcn  Mch  einTügen  lassen* 

In  erster  Hinsicht  sei  hier  der  Traktate  „contra  conci- 
\m  Biimlkmc^')  gedacht.  Der  Darlegung  der  Zeit- 
nsiÄltnis^t  unter  denen  sie  entstanden,  ihres  Gedankengehalts 
Md  ihrer  Form  sind  die  folgenden  Ausführungen  gewidmet. 
Mit  Kaiser  Sigmund  war  eine  Persönlichkeit  dahinge- 
^ABgeo^«  die.  wenn  nicht  durch  thatsächliche  Macht,  so  doch 
ipeh  he    Geschicklichkeit    es    verstanden    hatte, 

y.. .,    .,  .,.rch    den    Gegensatz    zwischen    dem    Konzil 
B«se1  und  Papst  Eugen  IV.  zu  mildern.     Freilich,  den 

giH  vor  aDem  ?on  dea  Abh&ndlazigen  ^de  contemptu  miin(y 
IM  «de  iliifnlliw  tC  tribalatioae''.  Die  erätere  enthält  nur  Aus2üg«  aus 
-  ^T<  iralte  Grcgon,  Petriirc«*  TracUt  „de  remediis  utriusque  fortune** 
1  Ytrd  f  79^  als  „poeticus,  difficilis,  rarus"  gekennzeichnet)  und 
ortnftm  Pet«a  ron  Bloi!*,  —  ')  Otto  selbst  sagt  (Anhang  No.  6): 
fNaUi  toleiii  in  rota  in  tantis  maieriia  . ,  conspicere  non  valeo«^ 
ICXXIVt  f  lö^  *  spricht  er  von  seiner  „infirmitas**.  Christoph 
ociiiit  (Hto  einen  „blöden,  siechen  fürsten'*,  Freibnrger  Diü- 
iT  4«  54;  i»  feinen  Cc^llectaneen  l,  4(5*»  berichtet  er:  „Otto  .  , 
bs  MB  ataiii  ID  «^*^'  Liin.  ti  aug^  er  ward  also  blind,  dass  er  das  biätamb 
iM  cMf%tud  mik*i  ^  —  *)  Cod,  Aug.  XXXIV,  f.  195»»  ff.  —  *)  Fftr 

te  Wl#^ii«  ClHTniai  srt  rerwie&en  auf  G.  Voigt«  Enea  Silvio  1,  h^OCT., 
;«T£^  XM^;  HdSete,  Konsdiengeschiclite  7,  659  ff,;  ßachmann,  Archiv 
^  ^^ggx.  Gmekk^^  ?&  iWten  1860^  1  ff* ;  von  Kraua,  Deatache  Geechidite 
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Annatenbeschluß  vom  9.  Juni  1435  hatte  auch  Sigmund  nicht 
zu  hindern  vermocht:  die  Grewalt  unvereinbarer  Ideen  trieb 
zu  unheilbarem  Bruche.     Schlag  auf  Schlag  folgten  sich  die 
Maßnahmen    der   Streitenden.     Die  Absetzung  des   Papstes   ; 
vom  25.  Juni  1439  konnte  Eugen  IV.  mit  dem  Hinweise  darauf 
beantworten,  daß  es  ihm  und  seinem  Konzil  gelungen  sei,  die 
Union  der  Griechen  herbeizuführen  (6.  Juli  1439.)    Die  Wahl   ^ 
des  Herzogs  Amadeus  von  Savoyen  zum   Papste  der  Basler  - 
(5.  November  1439)  fand  ihre  Erwiderung  in  der  Erklärung  - 
Eugens,  dass  Felix  V.  Häretiker   und  Schismatiker  sei   (23.  ^ 
März  1440).  l 

Aber  schon  zeigte  sich,  daß  Rom  den  Sieg  davon  tragen  ., 
würde,  —  wenngleich  erst  nach  langem  Ringen.  Allgemach  .: 
zerfiel  Felix  mit  der  Versammlung,  die  ihn,  nicht  ohne  sein  ;, 
Zuthun,  aus  beschaulicher  Einsamkeit  in  das  Getriebe  lauten  .]^ 
Kampfes  fortgerissen  hatte.  Der  Kreis  seiner  Anhänger  min-  ^] 
derte  sich  von  Tag  zu  Tag.  Der  von  ihm  verliehene  Kar-  ]] 
dinalat  war  weit  weniger  begehrt  als  der  aus  seines  Wider-  ^' 
sachers  Hand.  Von  den  europäischen  Großmächten  erkannte  ^] 
ihn  keine  an,  nur  eine  kleine  Schaar  von  Fürsten  zweiten 
Ranges:  noch  schwankte  das  deutsche  Reich. 

Seit  dem  Aussterben  des  Luxemburgischen  Hauses  war  es  ^^ 
gezwungen  gewesen,  zweimal  sich  einen  neuen  Herrscher  zu  . 
suchen;  zweimal  hatte  sich  das  Schauspiel  der  Wahlhandlung  .^ 
mit  all  seiner  Unruhe  und  seinen  Ränken  wiederholt.  Ohne  ,' 
noch  ein  Oberhaupt  zu  besitzen,  hatten  die  Kurfürsten  am  .^ 
17.  März  1438  zu  Frankfurt  erklärt,  ihre  Entscheidung  im  ' 
kirchlichen  Streite  auszusetzen;  sollte  binnen  der  nächsten  ;^ 
sechs  Monate  der  Friede  nicht  hergestellt  sein,  so  wollten  sie  J 
mit  dem  Könige,  den  Bischöfen,  Prälaten  und  Rechtsgelehrten  ' 
überlegen,  was  zu  thun  und  welchem  Teile  zu  gehorchen  seL  ^^^ 
Ein  Beschluß  der  Verlegenheit,  nur  auf  kurze  Zeit  gefasst,  j^ 
giebt  den  Verhandlungen  der  nächsten  neun  Jahre  sein  Ge-  ' 
präge.  ^ 

Den  derben  Kriegsmann  Albrecht  IL  hinderte  ein  rascher  '^ 
Tod,  in  den  Gang  der  Ereignisse  einzugreifen.  Friedrich  IBL  ^ 
war  bedächtigen  Sinnes:  er  erwartete  alles  von  der  Zeit.*).'^ 
Um  seinen  Schutz,  d.  h.  um  die  Anerkennung  seitens  des  Königs,  '^ 


^)  von  Bezold,  Geschichte  der  deutschen  Beformation  68. 
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^m  und  Basel,  aber  er  hielt  mit  dem  entscheidenden 

pätotie  zarück.     Wenn   er  auch  im  November  1442  mit  Fe* 

V.  jnisammentraf,   so  brauchte   Eugen  IV.   deshalb   noch 

wirkliche    Annäherung  des    Königs   an    die   konziliare 

EU  befürchteu. 

Kurfürsten  hatten  inzwischen  den  Boden  der  Frank- 
Proteslation  im  Prinzip  bereits  verlassen^  Sie  neigten 
mr  üöterwerfung  unter  Eugen,  wenngleich  sie  ihre  Obedienz* 
oiAraog  an  gewisse  Bedingungen  zu  knüpfen  gedachten« 
Friedrich  war  ihrer  Neutralität  nicht  beigetreten.  Als  er  im 
äunmier  1442  —  kurz  vor  seiner  Reise  nach  Süddeutschland 
«4  Basel  —  zwm  ersten  Male  auf  einem  genügend  besuchten 
r^slag  In  Frenkrurt  erschien,  setzte  er  mit  Hülfe  reicher 
•  j  oadenerwcMsungen  den  Beschluß  durch,  daß  nach  Rom  wie 
Basel  Gesandte  abgeschickt  würden,  um  ein  neues  Kon- 
an  em^m  dritten  Orte  zu  fordern.  Gewiß,  ein  Sieg  des 
über  die  ünibäli*(keit  der  Kurfürsten,  und  dennoch 
fem  Torüberguhcnder  Bedeutung:  wie  nicht  anders  zu  er- 
waitl  das  Ansinnen  des  Reichstags  allerorts  zurück- 

jikidudlig  trat  in  der  kurfürstlichen  Politik  ein  neuer 
lg  zu  Tage.  Jakob  von  Sirk,  der  Erzbischof  von 
und  mit  ihm  der  Kurfürst  von  Sachsen  schlugen  sich 
die  *^-^*-  *k^  Konzils  und  seines  Oberhauptes;  in  dernäm- 
M^^  waren  der  Kölner  und  der  Pfalzer  tliätig, 
LChstag  m  Nürnberg  (Februar  1443)  verlief  ergebnislos. 
tvdnig  dagegoQ  drängten  sein  Kanzler  Kaspar  Schlick 
demtn  Verlraiiter  Enea  Silvio,  Eugen  IV.  seines  Ge- 
ra ver^ieheni.  Noch  wollte  er  seine  hinhaltende  Politik 
madgcten;  er  entscbloü  sich  zur  Einberufung  eines 
dar  FIkraien  und  Republiken  Europas  nach  Nüm- 
;:  dimet  soUtis  iiber  die  Einberufung  eines  dritten  Konzils 
fsteodeln,  das  der  gespaltenen  Christenheit  wieder  die  Ein- 
Ictt  icboiken  könne. 

2ar  gesetztoi  Frist  (November  144S)  erschienen  weder 
Inedrich  noch  einer  der  Kurfürsten.  Es  blieb  den  Gesandten 
^^  wertrctenen  deutschen  Reichsstände  —  unter  ihnen  zumeist 
*fi^iaiier  —  nichts  Anderes  übrig  als  die  Versammlung  zu  ver- 
wes. Immerhin  wallten  sie  durch  Wortlaut  des  Abschiedes 
^B  23«  jAOi^st  1444  dem  Könige  wie  dem  Papste  und  dem 
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Konzil  den   ganzen  Ernst  der  Lage  vor  Augen  führen:  am 
Himmelfahrtstage  (21.  Mai)    wird  der  Reichstag,   sei  es  in 
Nürnberg,  sei  es  in  Frankfurt,  eröffnet  werden;  er  wird  in 
der  kirchlichen  Sache  verhandeln  und  beschließen  ^ane  wider-    ■ 
hindersichbrengen*' y  d.  h.  er  wird  sich  zum  letzten  Male  mit  der    ; 
schwebenden  kirchlichen  Frage  befassen.  Dieser  Entschiedenheit 
des  Vorsatzes  entsprachen  die  weiteren  Anordnungen.   An  Kur-    . 
fürsten  und  Fürsten  wird  das  Verlangen  gestellt,  sich  in  der   , 
Zwischenzeit  zu   bereden,  wie  man  künftig  zu    beschließen    • 
habe.     Zum  Reichstage  sollen  sie   „ihre  trefflichen  Gelehrten   ^ 
und  gottesfürchtigen  Leute*"  mitbringen,  damit  endlich  ein  wohl-   .. 
begründeter,   alle  bindender  Beschluß  gefaßt  werden  könne.')    .; 
Man  wird  —  und  damit  kehrt  die  Darstellung  wieder  zu   ^ 
Otto  von  Hachberg  zurück  —  kein  Bedenken  tragen,  in  der  '^ 
Einberufung  des  neuen  Reichstages  die  Veranlassung  zu  einem 
Schreiben  Ottos  vom  1.  Mai  1444  zu  erblicken.')  Es  wendet  sich 
an  die  Doktoren,  Magister  und  Sekretäre  der  Reichsfürsten,   . 
die  Übersendung  von  Ottos  „Sammlungen**  gegen  das  Basler   . 
Konzil  begleitend,  das  als  Scheinversammlung  {concionabolum)  , 
verächtlich  gemacht  werden  soll.  Wichtiger  als  die  Beteuerung  .^ 
des  Verfassers,  zu  solcher  schriftstellerischen  Thätigkeit  wenig  ^ 
geeignet   zu   sein,   ist   die   Bemerkung,   daß   Otto   dieselben 
Schriften  schon  früher  einmal  an  den  Mainzer  Erzbischof  nach   ^ 
Frankfurt  gesandt  habe.    Vermutlich  also  bei  Gelegenheit  des 
Reichstags   von   1442')  hatte  er  seine   Zusammenstellungen 
dem  Metropolitan  des  Konstanzer  Bistums  überreichen  lassen.    * 
Später  war  er  auf  Flüchtigkeiten  und  Versehen  des  Schreibers 
aufmerksam  geworden,  —  für  ihn  der  Grund  zu  wiederholter 
Durch-  und  Ausarbeitung  des  Stoffes,   die,  wie  er  hofft,  jetzt 

1)  Bachmann,  a.  a.  0.  228  No.  XIII.  —  »)  Anhang  No.  1.  —  »)  Otto 
sagt  selbst  (Anhang  No.  1),  er  habe  seine  „scripta  alias  ad  Franckfor- 
diam**  an  den  Erzbischoi  von  Mainz  gesandt.  Es  fehlt  die  Angabe,  wel-  ' 
eher  Reichstag  —  denn  an  einen  solchen  wird  nur  zu  denken  sein  —  ^ 
gemeint  ist,  des  weiteren,  ob  schon  damals  alle  Schriften  zu  einem  Gan* 
zen  verbunden  waren.  Nun  war  die  erste  Schrift  im  November  1440 
abgeschlossen,  die  zweite  wurde  nach  dem  30.  Januar  1441  begonnen. 
Es  hält  schwer,  zu  glauben,  daß  diese  beiden  Traktate  mit  den  übrigen 
schon  im  November  1441  nach  Frankfurt  abgesandt  werden  konnten,  wo 
Dietrich  von  Mainz  damals  weilte  (Janssen,  Frankfurts  Beichskorrespon* 
denz  2,  1,  25).  So  wird  wohl  der  Frankfurter  Reichstag  von  1442  an- 
zunehmen sein:  auch  ihn  hat  der  Mainzer  Erzbischof  persönlich  besucht, 
▼gl.  Janssen,  a.  a.  0.  2,  1,  48. 
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mehr  die  früheren  Fehler  aufweisen  und  in   dieser  ver- 
Gestalt am  Reicbstaß:e  nicht  oberflächliche,  sondern 
Leser  finden  möge. 
Liegt   scmii  der  Abschluss  des  Grundstockes   von   Ottos 
^Si^BfnluQ^eti*  um  ein  paar  Jahre  zurück,  so  hindert  andrer- 
ihren  endgültigen  Abschluß  dem  Jahre  1444  zu- 
-i^^u,   iJUos  Schriftst ellerei  gegen  das  Basler  Konzil  füllt 
4|m  die  Jahn!  1440-1444  aus,  die  Zeit  nach  der  Wahl  des 
Felix  V.  (6.  November  1439)   bis  kurz  vor  dem  ge- 
Beginii  de:*  Nürnberger  Reichstages   (2L  Mai  1444), 
Wir  haben  es  hiebei  nicht  mit   einer  einzigen  Schrift  des 
eiuBalieeii    Bischofs    zu    thun.      Der    Schreiber    des    Codex 
XXXrV'  giebt   allerdings   einer   ganzen    Rtihe   von 
der  Handschrift   die  Bezeichnung   „contra   co7iaUa- 
Bajfilknse'^ ');  Otto  selbst  spricht  von  seinem  Jracta- 
rf/  >  Basilievsi''*),  aber  in  Wahrheit  vereinigt 

,-,..^  vier  in  sich  geschlossene  Abhandlungen»'') 
lÄc  erüe,  lEweite  und  vierte  rühren  von  unserem  Autor  her; 
a  'icr  «Intten  sudit  der  Offizial  des  Bischofs  von  Basel  seine 
-sij  *   -  le  Ansicht  zu  verfechten,  worauf  endlich  seitens 

4k  neu    in    dem    vierten    Aufsatz  eine    letzte  Er- 

ig  folgt.    Freilieh   werden  nicht  in  jedem  Teiltraktate 
'        '  *         ifizedeckt  und  ins  Treffen  geführt:  gleich- 

T  tneidlicher  Wiederholungen  sich  lohnen, 
jede  Schrift  im  Einzelnen  Bericht  zu  erstatten. 


IV. 

Octo  hat  seine  erste  Abhandlung*)  dem  Doctor  der  Medi- 
MarCioQS  Bobentts  gewidmet,  in  dem  ein  Mitglied')  oder 
du  Parteigänger  des   Konzils   zu  erblicken  sein 
Hiiifiir  redet  er  ihn  an,  aber  ebenso  häufig  doch  auch 


9$  tW.  AiMT-  XXXn%  t  106*  E  —  >)  Anhang  No.  5.  —  •)  Mit  Rück- 
ie  auf  (lifi  Att  der  Di^rlegung  kann  Otto  von  seinen  ^scripta^ 
PMlea.  •-  «)  Cod,  Au^.  XXXIV,  1 195t»— 21)9^:  wir  sehen 
im  Fa^femita  dAf od  ftb,  bei  jedem  einzelnen  Satze  auf  die  ein- 
gtell«  der  Bandichrift  zu  verweisen.  —  ^)  Dies  darf  nieht  be- 
f«Mi  Sc^via«  Mon.  conc.   gen.  SS.  3,  404   verzeichnet 
I  KooMß  f  nkntpori^rten :  Gtiilleltfitia  de  Hese  in  civili,  Niko- 
Tif^  JMke  im  »ediciiui  doctor«»;  vgL  lu  a  0.  3,  475«  468,  540. 
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die  Angehörigen  der  Synode :  kein  Zweifel,  daß  der  Verfassei 
für  seinen  Traktat  Verbreitung  unter  einem  größeren  Lesen 
kreise  erwartete. 

Alle  Gewalt,  führt  unser  Schriftsteller  mit  Anlehnung 
das  Wort  des  Apostels  Paulus  (Römerbrief  13,1)  aus,  stamm 
von  Gott;  ihr  als  dem  Gebote  Gottes  sich  zu  widersetzen^  i 
Sünde.  Keine  Stelle  der  heiligen  Schrift  oder  des  Corpi 
juris  canonici  läGt  darauf  schließen,  daß  dem,  was  zu  Baafl 
geschehen  ist,  das  Wesen  göttlicher  Anordnung  innewoh 
Nicht  dem  Konzil  hat  Gott  die  Gewalt  gegeben,  soHdern  alleii 
dem  Papste,  Als  Nachfolger  Petri  hat  dieser  ausschließlw 
die  Vollgewalt,  während  den  Übrigen  nur  ein  Anteil  an  d( 
Sorge  isoUwitmh)  zukommt  Er  ist  höher  denn  ein  Mensch 
nur  Gott  unterworfen  (major  homim,  minor  Deo), 

Die  Fölgeningen  aus  solcher  Theorie  ergeben  sich  voi 
welbHl.  Der  Pftpst  ist  der  Herr  der  Welt  und  somit  Richte 
ül>er  die  Müiisdiheit,  Sein  Befehl  muß,  wie  immer  er 
vollzogen  werden*  Thut  der  Papst  Unrecht ,  so  kann  ni 
(iütt,  kein  Urlinl  ans  Älenschenmund  über  ihn  befinden, 
Hei  denn,  daß  er  in  Sachen  des  Glaubens  irrt  und  zur 
ruug  wich  nicht  bereit  erweist  {nisi  in  fule  erraverit  nee  d 
iHtt),  Zeigt  er  hicIi  aber  einer  Besserung  zoganglich,  so  kai 
Ihn  nirbt  einmal  Häresie  seiner  Würde  berauben.*) 

Anf  (inind  seiner  Machtvollkommenheit  kann  er  allgeme: 
bhidi^Mlt^  Verordnungen  erlassen*    Es  ist  sein  guter  Wille,  wei 
M  Hiv  nv\m'  Person  8ie  liäU»  wähiTud  er  die  Erlasse  der  V 
glini^c^r  zu  liiu»buehten  verptlicbtet  ist   Mag  auch  sein  Handel 
i^litin  vt^rnünftlgen  Begründung  {ratio)  zu  entbehren  scheim 
Im  Jedem  Kalli^  kl  e«  gerecht.     Er  ist  erhaben  über  jegli 
Um  lit,  llhivr  Joglichea  Küuzil,  dessen  Beschlüsse  er  umstos: 
knnn. 

Um   <llo  vornmitohenden  Sätze  zu  begründen,  lässt  0 
nlni»  Hrihn  von  Stellen  aus   der  Bibel   und  dem  Dekret  Gr^ 
llithN  fel)|tM»,  ibiH  er  mit  emsigem  Fleisse,  wie  er  bemerkt,  bi 
»um  Trm^tntu»  do   iioeuitentia  ausgebeutet  hat-     „Sag  an,l 
rnfl  er  dem  l^enndo  tiu    »woher  nehmt  Ihr  die  Macht,  d 
Hlidlvertretei  (  hrinil  auf  Krdeu  abzusetzen?," 

*l  Vul   iii   diiNioa   AuiiaUraugen  Gierke,  JobEum  Alüiu&iua  (Ua 
it  •    a«kuli<1i«o  NU*ti*   und  RechtägescMchie  Yil,   IddO)  1271 
II  f 
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Dte  HAüdlongsweise  der  Basli^r  Versammlung   war  wider 

gfittUdie  Orduutig,     Wahrlich    nicht  gut  hat  man  daran 

1^  einen  Fürsten  zum  Papst  zu  wählen,  der  in  der  Dis- 

opItQ  d*-^    *'*  riis   und  der  Scholastik   ungeübt   und   deshalb 

ü»  Laie  zu  bezeichnen  ist.  *)     Auch  die  Form  der  Wahl 

ttlil  fm  Wtdersprucb  mit  dem  Gesetz:  sie  ist  nach  den  Be- 

wumanfttn  NikolauÄ'  11,  (c,  l  Dist.  XXIIL)  von  den  Kardi- 

ritoi,  Hiebt  aber  von  einem  Konzil  zu  vollziehen.     Der  Ein- 

«mt,   daß   nian  Felix    mit  Rücksicht  auf  seine  Macht  sich 

mm  Oberhaupte  gesetzt,  ist  hinfällig.     „Möge  doch  der  ver- 

lackU  Herzog,  das  Götzenbild,  das  Ihr  aufgerichtet  habt  und 

mtm  ftabelel,  zur  Einsicht  kommen,  daß  sein  and  Euer  Treiben 

6t  Wdme  Uo*?erechtigkeit  ist.  Ihr  allein  wollt  gebieten  und 

'^-^''^^*Ti,   ohoe  •selbst  Euch   an  das  Gesetz  zu  binden,    Ihr 

n  Erdkrefe  vertreten,  aber  größer  als  dieser  ist  heute 

iL**)     Die  Basler   erstreben   unmögliches   und   Un- 

'r     firer  Thorheit  l>edacliten  sie  nicht,  daß  aus 

N  I      [ümien   dem    christlichen   Volke   und  dem 

rheo   Glauben    mannigfaches    Leid  erwachsen    würde. 

^  nicht  ein  Schisma  zur  Folge  gehabt?    „Dein  unglück- 

Felix,  iuus  iii/V/w  Felix/  meint  Otto  mit  einem  witzigen 

•itffpieU  »l^t  ein  Dieb  und  Räuber,*   Nur  die  Herrschsucht 

es  dAhrn  gebracht  haben,  daß  ihn  nach  der  Gewalt  ge- 

daß  er  doä  festgescblosscue  Maclitgef üge  der  römischen 

Eijcbe    XU    aemifieo  gedachte,    daß  er    eine    Lebensweise 

wü^Mb^    die   ihn  aa  beschauliche   Betrachtung  seines  Alters 

T-  i    des   Jenseits   geioahnt   hatte.     Solcher    Ehrgeiz    macht 

I,    der   üb<^rdted    vor  offenem   Bekenntnis    der  geheimen 

T    fMeder  seines  Thojis  nicht  zurückschreckt,  zum  Verbrecher. 

:  ikn^  den  Sprößling  eines  angesehenen  Ädelsgeschlecbts, 

mber  sah  er  denn  nicht,   welcher  Art  der  Beginn 

RcffiDentes  war?    Dem  Anfang  werden  Fortgang  und 

TVfgleicbbar   sein,  —  sie   alle   dem    Rechte   und   den 

it?i»n  Gattes  widerstreitend. 


:{d9h,  i.  a.  0.  7«  785.  —  ')  Die   Umkehnmg  de«  ktzteti 
rti§  nii^r  ntbi*  hatte  dasi  Hemh&rd  ?on  Farn  zu  Gunst«D 
eben  T)i«oHe  verwertet,   vgl.  Kaufmann,  Geschiebte  der 
Dalvnffittatcit   ],  75  Auai,  2.  —  Auf  dem  Baaler  Konsdl  war 
■t  der  koiuiUftmi  Doktno  lui^eiprocheo  worden,  vgU  Lindoer, 
(UnS-'li&T)  2,  412. 
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Den  Beschluß  der  Abhaodlang  bildeo  üntersnchuiigfl 
aber  die  Frage,  ob  mit  Fag  von  einer  Superiorität  des  Eodh 
ober  den  Papst  zu  sprechen  sei.  Der  Verfasser  verneint  M 
unbedingt,  gestützt  auf  nochmalige  Durchforschung  des  ber^J 
verwateten  QaeUenmaterials.  Er  erklärt  endlich,  daß  fl 
Papst  Eugen  das  Verbrechen  der  Häresie  nicht  angenomiqfl 
werden  dürfe.  Die  Basler  hätten  mit  Unrecht  diesen  Vonqfl 
erhoben,  weU  er  der  Ladung  des  Konzils  nicht  Folge  geleiifl 
habe.  Bezeichnend  genug  ist  die  Wendung,  daß  wohl  kafl 
Galen  oder  Hippokrates  die  Ansicht  der  Synode  stütifl 
könnten;  der  Verfasser  habe  begonnen,  Avicenna  {A.  Me^M 
daraufhin  zu  prüfen,  aber  bald  dies  Unternehmen  aufgegebfl 
da  in  ihm  sicherlich  nichts  dergleichen  zu  finden  sei.         M 

Otto  berichtet  in  der  soeben  dargestellten  Abhandlongfl 
daß  im  Juli  1440  Thomas  Rode  —  damals  wohl  noch  fl 
Procurator  generalis  des  Konzils*)  ^  sich  in  Konstanz  t^ 
geblich  bemüht  habe,  den  Bischof,  das  Domkapitel  und  die 
Bürgerschaft  zur  Teilnahme  an  der  Krönung^  «des  Esela 
Felix"  {iüius  asini  Felicis)  aufzufordern;  auch  ihn  habe  der 
Abgesandte  der  Basler  am  25.  Juli  aufgesucht,  aber  auck 
hier  ohne  Erfolg. 

Die  nämliche  Erzählung  leitet  den  zweiten  Traktat^}  des 
ehemaligen  Bischofs  ein.  Wir  erfahren  zugleich,  daß  Thomaf 
Rode  bis  zum  Andreastage  (3*  November  1440)  bei  Otto 
weilte,  daß  in  dieser  Zeit  die  erste  Streitschrift  yerfaßt  wot- 
den  ist.  Bald  darauf  war  sie  in  Basel  bekannt:  schon  am 
30.  Januar  1441  ^),  heißt  es  weiter,  hat  ein  gewisser  Bachen*' 
stein  *X  d^i*  1^  Begleitung  eines  Pseudokardinals  den  Aufent^ 

1)  Cod,  Ang.  XXXI7,  f.  201«^  —  >)  Johum  Ton  ScgoriA  ».  i^,  0*  ^ 
74S;  ebenda  S,  497  begegnet  er  als  DomschoUster  ron  Lübeck.  14I| 
ist  er  Domherr  xu  B^sel^  wo  er  mit  dem  Titel  eines  Doctor  decrel-  wth 
glekli  die  Warde  des  Enpriesters  benfi;  145S  isl  er  zu  Magdeborg  ge- 
storben imd  dort  bcfraben  wordeo,  Baster  duroniken  i,  3<i3  Anm.  2;  5^ 
502.  —  »j  Sic  und  am  24  Jnli  1440  statt  -^  ♦)  Cod,  Aag,  XXXIV. 
f.  210*^214 b.  ^  ^)  Die  auf  C  211»  überlieferte  Jahreszahl  1440  des  Da- 
tnms  ^die  lone  ante  f.  purificationii  lirfinis  anno  predicto)  maß  ohnsi 
Zweifel  in  1441  gciadett  verden.  —  *)  Johann  ron  Bachenstein,  aneii 
Johaim  von  Ungani  fenumt^  Archidiakon  ron  Agram^  begegnet  oftmAk 
als  Gesandter  des  Eonzüa,  s.  B.  in  den  Jahren  1435,  143S,  1439»  1440: 
Baller,  ConcÜium  Basilieii»  K  132  f.,  363;  Jdianii  Toa  Segorä  &.  &.  O,  8. 
810  C,  844;  3,  121,  156  ft,  S36ff.,  317,  341  fL.  402.  475,  492,  496,  61«^ 
Wn  IL;  ^l  Patnehis  bei  HArdonm,  a.  a.  0.  9,  1181.  1189 1 


^  Otto  III.  ran  Eons  tanz. 
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^aufsuchte,  dessen  Beginnen  lebhaft  getadelt 
ScTBiif  sogleich  zu  antworten  war  unmöglich;  erst  jetzt 
fasa  Otto  dem  B&sler  Offizial  eine  zweite  kleinere  Schrift 
-wMmtn^  ein  zweites  Bekenntnis  za  der  als  unumstößlich  er- 
unuten  Wahrheit 

Den  Verfasser  treiben  die  Teilnahme  für  Eugen  IV*  und 
le  Wahroebmuog,  daß  in  diesen  Zeiten  der  geistliche  Stand 
«twcreo  Gefahren  ausgesetzt  ist,  zumal  von  selten  der 
fciiTift-  ufid  Reehtsgelehrten.  Auch  die  Laien  klagen  wohl: 
y#i«  ßfaffitm  mackeni  alles  ungluckf  alks  ungluck  stat  uff  mid 
^mfi  vom  den  pfaffm*;  nicht  selten  hört  man:  j^iste  dux 
mm  male  feeti;  die  gelertett  hant  im  das  also  geraten  und 
im  a/^\9 
Wie  Tordem  erklärt  Otto  eine  Absetzung  des  Papstes  nur 
für  statthaft,  wenn  er  in  Sachen  des  Glaubens  irrt. 
?oo  Gott  gehetzte  Vollgewalt  ist  an  die  Konzilien  nicht 
{ezcepia);  er  ist  der  Herr  des  Erdkreises,  der 
adhst  Dttr  sein  Diener.^)  So  bleibt  denn  kein  anderer 
U  die  Thaten  des  Konzils  zu  Basel  sind  ungesetzlich, 
VT  Wdl«  den  Engeln  und  den  Menschen  ein  Schauspier 
EerintJierbrief  4,^). 

Kein  Wuader^  daß  der  angegriffene  Offizial,  aUer  Wahr- 
cbkeii  nach  Jobann  Geraininger*),  sich   bei  der  Ver- 
des  Konzik  nicht  beruhigte:  die  Pflicht,  die  Synode 
mit   ihr  seine  eigene  Stellung  wie  die  seines  Bischofs  zu 


t  _:   <jvx,    i  CA' 


>.  \  \  l  V,  £  211  ^.  —  ')  Otto  stützt  sich  Cod,  Aug.  XXXIV, 

ui  «d^  principatu''  eineti  ^non  leris  opiiiioQis  bomo 

1b  diawm   heißt  e$:  f,pnnciptttus  pap&lis  utitur  impemh 

iQO  miaisteriali^.    Leider  ist  der  Verfflksser  nicht  genaimt; 

ku  wi  Aripditts  tron  Rom  denken,  dessen  Werk   „de  regimine 

I*  uch  in  Otto«  BiblioUiek  £ind,  ?gL  oben  S,  9.    Über  die  ganz 

Doktro  dm  Aiigiistinufi  Triamphiu  vgl.  E.  Friedberg,  Die  mittel- 

IMatn  aber  liüs  VerhältBis  von  Staat  und  Kirche  2  (Leipzig 

J  C    Ul  aber  der  Titel  richtig  wiedergegeben,  so  wird  AugustinuB 

ak  VerfiMtr  aiuuseben  sein,  der  in  der  That   ^de  principatu 

Kbrieb,   vgL   ▼,  Schalte,   a.  a.  O.  2,   357,  561*  — 

fficheint  erst  1444  als  Ot&dal,  vgl   Eüdgen*  Ab- 

\lhem  Ajs«cbfiiie  nach  erhielt  er  lüese  Stelle  bald  nach 

f$kl  hft  SQ  Rhein  tMirz  1437),  um  sie  bis  zu  seiner  Ab- 

f  1446  m   Mdoidea,  vgl.  Basier  Chroniken  4,  58  Anm.  4;  &,  406  C 

von  0«mi  A.  BemonilH  in  Baaeli. 
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verteidigen,  reichte  aus,  am  ihn  der  Ansicht  Ottos  entgegen-  t 
treten  zu  lassen.  0  :t 

Bitter  ist  die  Bemerkung,  daß  man  jetzt  nicht  über  die  '^ 
Autorität  des  Papstes  zu  streiten  nötig  habe,  daß  über  den  -f 
Verfasser  und  seine  Freunde  nicht  solche  Armut  und  Drang*  i 
sal  hereingebrochen  wäre,  hätten  die  durch  ihre  Stellung  vor-  3' 
nehmlich  berufenen  Männer  das  Konzil  besucht  und  für  die  ^ 
Kirche  Sorge  getragen.  Gleichwohl  will  der  Offizial  bei  der  j: 
zu  Basel  vertretenen  Meinung  verharren.  Ihm  gilt  es  ab  ^ 
ausgemacht,  daß  der  Papst  auch  aus  einer  anderen  Veran-  Ül 
lassung  als  wegen  eines  Glaubensirrtums  absetzbar  ist.  Zu  :£ 
Pisa  ward  mehreren  Päpsten  die  Obedienz  entzogen;  späterhin :? 
entsetzte  man  Johann  XXIII.  und  Benedikt  XIIL,  so  daß  erst  :^ 
nach  dem  Verzichte  Gregors  XII.  Martin  V.  gewählt  werden  ^^^ 
konnte.  Ohne  die  Voraussetzung,  daß  der  Letztere  rechtmäßig  ^^ 
durch  das  Konzil  von  Konstanz  auf  den  päpstlichen  Stuhl  erhoben  i^^ 
ist,  muß  die  Wahl  von  Martins  Nachfolger,  Eugen  IV.,  ala.j 
anfechtbar  bezeichnet  werden  (tao/ZfareO^  In  Wahrheit  unterstellt^^ 
der  Papst  den  Geboten  der  Kirche,  sobald  sie  auf  einem  Konzil  ^, 
sich  versammelt  hat:  wenn  vordem  die  Ansichten  gelehrter  ^ 
Männer  über  die  Superiorität  eines  Konzils  geteilt  waren,  so  ^ 
muß  jetzt,  nach  den  Erklärungen  der  Kirchenversammlungen . 
zu  Konstanz'),  Siena  und  BaseP),  nur  eine  Überzeugung  von 
jedermann  vertreten  werden.  Und  eben  nach  dieser  untrüg-  ^ 
liehen  Richtschnur  hat  man  zu  Basel  gehandelt. 

Eine  gewisse  Geschicklichkeit  ist  der  Replik  keineswegs^ 
abzusprechen.  Sie  greift  aus  Ottos  Darlegungen  diejenigen  -^j 
Sätze  heraus,  in  denen  ihr  wesentlicher  Inhalt  beschlossen  ist:  > 
die  Beweisführung  bewegt  sich  zunächst  in  gleicher  Bahn  wie  ^ 
die  des  Gegners,  aber  bald  berücksichtigt  sie  den  Rechts-. 
Standpunkt,  der  in  einer  noch  jungen  Vergangenheit  geschaiffen  -..^ 
worden  war.  Entschuldigt  mag  dabei  werden,  daß  —  viel-T 
leicht  im  Interesse  größerer  Wirkung  auf  den  Leser  —  der  .^^ 
Autor  Ungenauigkeiten  nicht  verschmähte.  So  wurden  z.  B.  .^ 
zu  Pisa  nicht  drei  Päpste  abgesetzt,  und  ebensowenig  wurde  ^ 


M  Cod  Aug.  XXXIY,  f.  214b— 218t>.  —  >)  Eonstanz,  6.  Sitzung  am 
6.  April  1416,  Tgl.  Hefele,  a.  a.  0.  7,  99ff.  —  >)  Basel,  2.  Sitzung  am 
15.  Februar  1432,  12.  Sitzung  am  13.  Juli  1433,  18.  Sitzung  am  26.  Juni  ^^ 
1434,  33.  Sitzung  am  16.  Mai  1439  —  Mand,  ColL  conc.  29,  21,  66,  91, 17a  • 
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aSeaa  d&s  berUhmte  Dekret  ^Sacrosancta'^  erneuert  Grade 
üil  maji  ja  Qber  dessen  Auslegung  nicht  einig  werden  konnte, 
«ird  die  Synode  von  Martin  V.  aufgelöst.*)  Trotzdem  hat 
Äff  OffixLil  in  gewis'iem  Sinne  recht*  Als  man  am  S.  No- 
tmber  1423  die  Verurteilung  Benedikts  XIIL  wiederholte, 
starwarf  man  wie  einst  zu  Konstanz  jeglichen  seiner  An- 
klager den  Strafen  des  Konzils,  y^efiamsi  potitt/icali  prcfulficant 
i^»f/j/e***):  auch  zu  Siena  war  der  Geist  jenes  Dekretes 
uA  lebendig. 

£s  ¥iM3c^ '  *  •  ^idits,  wenn   man    Johann  Gemniinger  zu 
*»j«iijge&  i  en  Advokaten  rechnet,   die   das   Heil  der 

LiTciMc  imnicr  gerade  da  fanden,  wo  der  Vorteil  ihres  Brot- 
Irm  laii*j:  für  uni^eren  Zweck  ist  seine  Schrift  lehrreich 
L%:ht  allein  Weil  i^ie  den  liefen  Gegensatz  zweier  Anschauungs- 
kTt^ae,  sondero  auch  weil  sie  Otto  von  Hachberg  als  Vertei- 
lter der  ingenen  Meinung  erkennen  läßt 

Die    Tier*      *^  Handlung*)   bildet   den  Beschluß,    Sie   um- 
^ktdie  Wi  i  Gründe  des  Gegners.   Zwei  einzelne  Sätze 

>nra  aus  den  früheren  Abhandlungen  herausgegrifl'en  worden, 
iif  ob  mir  '  "in  in  Betracht  kämen.  An  ihnen  will  Otto 
sbatffaigt  v  11,   da  alle  gegen  sie  erhobenen  Einwände 

:  «kh  nsammen fallen;  die  Interpretation  der  Quellen  durch 
äe^  Ofixial  sei  verkehrt;  richtig  gehandhabt  ergebe  sie  die 
WaltfbeiU  d.  b.  die  Meinung  Ottos. 

Et  wurde  zu  weit  führen,  den  Gedankengang  der  Schrift 
kB  in^  Einzelne  zu  verfolgen.  Fast  einer  jedt*n  Behauptung 
foniiaincrn  flacht  sie  den  Buden  zu  entziehen:  ungehörig  ist 
tm  B«rufaiig  auf  die  Beschlüsse  der  Konzilien;  sie  stehen 
I  rucb  mit  dem,  was  Otto  aus  Bibel  und  Kirchen- 
-t;  üioen  fehlt  die  durch  das  Recht  begründete, 
.  ül  sebaSende  Kraft.  Mit  gutem  Grunde,  meint  der 
Msme  er  das  Basler  Konzil  ein  ^conciliaholum,*'  denn 
gegiM  :  ^  >  Gebot  „Ihr  zu  Basel  seid  mit  nichten 
l  ^ahre  Kirche  zu  erhöhen,  um  die  Ehre 

ügcn  Nachfolgers  Petri,   Eugens  IV.,  zu  fördern, 
Otto  seine  Abbandlungen  niedergeschrieben,  die  er  mit 


^  ^L  B^Mtf  a^  a  O.  7,  401  f.  —  ^  Vgl  Johann  too  HJigusa,  Mon 
^  ^i^    1^  :  tle,  a-  a.  0.  7,  813.  892  ff.  —  ^)  Voi^,  £n«a 

^:'_    '  ug.  XXXIV,  f  218*» -227b. 
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eioeni  längeren  Auszug   aus  der  Regula  (s.   Über)   past 
Gregors  des  Grossen  bescliiießt     ^Cmisiderd  qui  veliL 

V. 

Es  erübrigt  noch,  Form  und  Methode  sowie  die  Stellan 
der  Schriften  Ottos  gegen  das  Basler  Konzil  iti  der  zeit 
genössischen  Litteratur  kurz  zu  würdigen.  Unbedenklicli 
werden  sie  nunmehr  als  eine  Einheit  zu  bebandeln  sein,  zu- 
mal die  kurze  Zeitspanne  ihres  Entstehens  und  die  Geschlossen- 
heit ihrer  Grundgedanken  einem  derartigen  Versuch  nichl 
widerstreben,  ihr  Verfasser  selbst  ja  durch  ihre  Zusammen 
fassung  dazu  aufgefordert  hat. 

Otto  ist  bemüht,  seinen  Darlegungen  eine  gewisse  Lebendig- 
keit zu  verleihen.  Die  rhetorischen  Kunstmittel  des  Ausruf 
und  der  Frage,  der  unoiiltelbaren  Anrede  und  des  heftigei 
Angriffs  sind  ihm  geläufig.  Gleichwohl  ist  die  Lektüre  schwierig 
ja  ermüdend.  Der  Sprache  haftet  etwas  Gesuchtes  ao;  di( 
Häufung  von  Synonymen  verrät  geringe  \>rtrautheit  ml 
knapper  Ansdrncksweise,  zahlreiche  Wiederholungen  und  ge 
wundenc  Satzgefüge  wirken  abstossend.  Und  dazu  die  Mass« 
von  Citaten*  Ihre  Aneinanderfügung  in  fortlaufender  Kett4 
zur  Begründung  einer  zuvor  aufgestellten  These  ist  an  sie 
nicht  tadelnswert,  wohl  aber  ihre  stete  Wiederholung  im  Fori 
gange  der  Untersuchung.  Oft  genug  wird  geradezu  Selh&fi 
verständliclies  durch  sie  erläutert;  kaum  ein  Satz,  der  nich 
des  Autors  Belesenheit  in  ein  günstiges  Licht  rücken  solL 

Sie  ist  in  Wahrheit  nicht  allzu  groß.  Die  Bibel  mit  4 
Glossa  ordinaria  und  interlinearis^),  das  Corpus  iuris  canomc 
mit  der  Glosse,  —  diese  beiden  Schichten  der  Überliefen^ 
bilden  die  Grundlage,  Hier  waren  die  Verweise  auf  Hajui 
von  Halberstadt^),  der  einmal  erwähnt  wird,  auf  die  Kircheti 
väter  zu  finden,  deren  Aussprüche  an  vielen  Stellen  begegnei 
Die  Durchforschung  w^eiterer  Litteratur  fehlt  dabei  nicht  gan: 
Gregors  des  Großen  Homilien  und  seine  Regula  pastorali 
stehen  neben  Rabanus  Maurus,  Bernhard  von  Clairvaux,  Thom. 
von   Aquino   und   Kunrad    von   Soltau,      Neben   Goifred   voi 


> 


M  Vgl.  Weuer.  Wetxer-Welte,  Kirchejileadkon.&*,  710 f. 
Lefflad,  WeUer -Weite,  a  a.  0.  5*»  1546  ff. 


-  ")  Vj 
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.lü,  Guido  de  Baysio  (Archidiacoous),  Bereogar  Fredoli 
:  i  Heinrich  Bohic  wird  des  Liber  poenitentiarius  des  Jo- 
annes de  Üeo*),  der  Summa  des  Heinrich  von  Segusia 
Jostiensis)*)  und  der  Kommentare  des  Kardinals  Franciscus 
Zabarella  zu  den  Dekretalen  •)  gedacht.  Wir  werden  an 
aufgezählten  Bestandteile  der  Bibliothek  Ottos  enanert; 
reit  wir  sehen  können,  sind  nur  verhältnismäßig  wenige 
^erke  herangezogen,  die  sich  nicht  im  Besitze  des  Ilachbergers 
fanden*).  ^Ich  habe  nichts  behauptet",  heißt  es  einmal*), 
^aoch  behaupte  ich  etwas,  was  ich  nicht  in  der  hL  Schrift, 
C&Doneu  und  den  DoktoreD,  die  ich  besitze  oder  gesehen 
|ibe,  finde;  ich  verwerfe  alles,  was  nicht  in  ihnen  zu  lesen 


An  mehreren  Stellen  bittet  der  Verfasser  den  Lieser  um 

Btschuldigung  für  die  unübersichtliche  Disposition  der  Trak- 

Nur  wenig   mehr  als  ein  Jahr  habe    er  außer    über 

imatjk  Vorlesungen   über  die  Dekretalen  gehört;  nicht 

gelehrte   Männer    verstehe   er  den   Stoff   zu   gliedern.') 

wuDSclit,  daß  ein  Erfahrenerer  seine  Sammlungen  als  Bei- 

2u  einem  besseren  Ganzen  verwerte»') 
Aber  was  Otto  an  sich   selbst  tadelt,   was   aus  d^n  zu- 
aengedrängten   Auszügen  vielleicht  auch  noch  erkennbar 
fird,  es  erscheint  nicht  bei   ihm  allein;   es   tritt    in   der   ge- 
samten  Streitschriftenlitteratur    des   Mittelalters  zu   Tage*®) 
I  la  den  drei  Jahrhunderten  des  Investiturstreites  Ludwigs  des 
I  l!.t\*>rn  und  der  Konzile  haben   die   Parteieo   ihre   Kräfte  in 
iischaftlichem  Kampfe  gemessen.  Die  Aufgaben  wechselten, 
Erbitterung  auf  beiden  Seiten  stieg,  die  Zahl  der  Teil- 
l^hmer  aus  allen  Nationen  ward  größer,  —  die  Methode  ihrer 
ite  blieb.     Ein  Walram  von   Naumburg,  ein  Aegidius 
Rom  verfochten  ihre  Meinungen  auf  die  nämliche  Weise, 
ad  doch  hatte  zwischen  den  Lebenszeiten  beider  das  Corpus 
vis  canonici  im  wesentlichen   seine  Ausgestaltung  erhalten. 


Vgl  V.  SdrnJte,  a.  a.  0.  2,  102.  —  ^}  Ygl  ehend&  2,  126  £  — 
|T|!  ebenda  2,  284,  —  *)  Die  voranüteliende  Aufzählung  macht  natür- 

I  mf  VolbtikDdigkeit  keinen  Anspruch.  —  *)  Cod.  Aug.  XXXI V,  f.  2231». 

•)  Cod.  Aug.  XXXIY,  f.  206«;  vgl  Cod,  Aug,  XXXIX,  f.  107^,  — 
|Cod.  Auf.  XXXIV,  f.  222i>.  —  ■)  Vgl  zum  Folgenden  Voigt,  a.  a.  0. 

199  ff,  Lorenz,  a-  a  0,2»,  3S3  £  um)  vor  allem  Haller,  Concilium 
BMiljtftÄ<f  1,  S8f 
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Auch  Otto  von  Hachbecg,  der  Zeitgenosse  der  Reformbewegung, 
ist  der  alten  Art  treu  geblieben.   Er  vermochte  nicht  an  derj 
Tradition  zu  rüttehi,  die  einmal  eingewurzelt  aus  dem  gleich- 
förmigen Betrieb   der  Scholastik   immer   neue   Nahrung  und  . 
Anregung  gewann»     Seine  Abhandlungen    sind  angelegt  wie 
die  -vieler  vor  und  vieler   neben   ihm.     Ängstlich   klammem 
sie    sich   an   Wortlaut   und   Ideengehalt  der  unumstößlichen 
Überlieferung.     Immer  wieder  von  neuem  sind  auch  in  ilißefl 
Bibel,  Kirclienrecht  und  deren  Erklärer  ausgesehrieben; 
aber  liefern  nur   den  Untergrund  zum  Aufbau   von  The 
die  vor  der  Arbeit  des  Sammeins  und  Sichtens  bereits  fe 
standen,  niclit  erst  durch  sie  gewonnen  werden  mußten. 

Otto  hat  für  das  Papsttum  seine  Stimme  erliobeu,  des^ 
Macht  er  durch  das  Konzil  von  Basel  gefährdet  sah.  SchroJl 
und  herb  verkündet  er  die  Lehre  von  der  päpstlichen  All*] 
gewalL  Es  kommt  ihm  nicht  zum  Bewußtsein,  daß  in 
dem  Papst  eine  historisch  beiiingte  Institution  sich  darstellte, 
daß  die  Bestrebungen  von  Konstanz  und  Basel  berechtigt 
waren,  weil  sie  gegen  den  unerträglich  gewordenen  Absolu- 
tismus Roms  ankämpften. 

Auch  anderwärts  begegnen  die  gleichen  Behauptungen,  aber 
man  muß  den  Fehler  vermeiden,  Entlehnungen  zu  vermuten, 
wo  doch  nur  die  Übereinstimmung  in  der  Parteinahme  Über- 
einstimmung der  Ansicht  schuf.  So  erregte  im  Jahre  14*24 
zu  Siena  eine  Predigt  des  Bischofs  Richard  von  Lincoln  er- 
hebliches Aufsehen;  „Ich  sage  Euch/'  heißt  es  hier,  „dalt| 
Ihr  nicht  Richter  über  den  Papst  seid,  er  müGte  denn  vom 
Wege  des  Glaubens  ablenken  (devius  a  ftde),  ein  wirklicher 
Schismatiker  und,  wie  einige  behaupten,  eines  notorischen  Vei^ 
brechens  überführt  sein**  ^).  Einzelne  Wendungen,  ja  ganzeSi 
Ottos  begegnen  schon  in  der  Rede  des  Erzbischofs  Jobana  ' 
Tarent,  die  dieser  am  26.  August  1432  zu  Basel  hielt.*)  Aij 
hier  wird  behauptet    rl  ^  pst  allein  zur  Ausübung 

vollen  Gewa'  lur  zur  Teilnahme 

der  Sor  •  An<ah'ht,  wie  Nfl^ 


im  Jai 
V08  ai 


.rtin  y.  seh 
,u  Christo  snp 
a.  a.  0    ü9. 


Bbdtof  Otto  m.  TOD  Konfitaui. 


27 


I 


los   raa    Cne^  berichtjet,    die   er    in    seiner    „Concordantia 
aÜK>lica''  V  a  will.*)  In  Schrift  und  Wort  hat  endlieh 

kbmnn  •^  •  ---h  die  Basler  Versammlung,  ihre  Lehren 

nd  Bc:-  t,  er  freilicli  klarer,  bestimmter^   man 

aoctite  fast  sagten  mathemalisch  geschulter  als  seine  Mitstreiter, 
nch  er  bei'  \  unbedingt  wie  der  Kampf,  in  den  er  ge- 

Hdll  WÄT,  V,  rheorie  des  absoluten  Papsttums,  für  deren 

TcrwirklicbuQg  er  sich  in  die  Schanze  schlug.*) 


VI. 


Die  bisherige  Betrachtung  hat  den  ehemaligen  Bischof  von 
K^ttita&i  »b  heftigen  Gegner  des  Basler  Konzils  kennen  ge- 
kkrt  Um  60  erstaunter  ist  man,  ihn  bald  nach  Vollendung 
4v  TmktMte  ^c(nära  canciliaholum  Basilimse''  eine  yon  den 
SoozilsTiieru  vertretene  Lehrmeinnng  verfechten  zu  sehen: 
im  AbbaiidlaDg  „de  comepHont'  gloriose  matris  Dei'^^)  be- 
aemt  diatten  Umschwung. 

Am  O^ersonniage  (28.  März)  1445^),  so  berichtet  die 
loleitQiig.  wan»n  der  Doctor  diTretorum  und  Magister  Heinrich 
Uam^ii*)  und  Ottos  Blutsverwandter,  der  Kon^tanzer  Dom- 
y^kan^  Graf  Ulrich  von  Werden berg^)»  bei  dem  Verfasser  zu 


n  ¥|cl  Birck,  Tübinger  theol.  Quartalschrift  74  (1892),  618,  dazu 
iOMff^e,  «^Wivia  1837,  233 f.  —  >)  Vgl  Voigt,  a.  ik.  0.  1,  208 ff.;  ver- 
mmmwk  M  vor  ilkm  «ul  Mjuifii,  a.  a.  0*  31^  41  ff,,  vgl.  HardoiuD,  ColL 
mmc  %  UTI.  1176,  1184  f  —  *)  Cod.  Aug.  XXXIY,  l  163«— 187^  155» 
*2  IM*  —  •)  Die  Aßfabc  dei  Jahres  findet  sich  f  157 »>.  —  ^)  Dieser 
^^^^gg  ^  mm^  iit^f  lic>  in  decr.  und  Anwalt  in  einer  Urkunde  vom 
tt  i«Ü  li^fi  ^KArkntbe  &  Uen  44),  nach  welcher  er  im  Auftrage  des 
^%mli  «ioie  Urktiiiile  aufi  dem  Deutschen  ins  Lateinifche  übersetzt  Er 
*^^  wtibl  verwandl  mit  dem  bekannten  Felix  Hemmerli^  der  dem  Bischof 
» B^  :       ;      '    u'raii&&mio»  litterarum  pericia  multnm  rcdimito** 

1  tte**  widmete«  vrI.  Mone,   Schriften  des  Alter- 

liaiiaA  1  11K46),   258.  —  ")  Vgl.  Vauotti,   Geschichte  der 
fott  WOT44»1itrg  367,  hm  Ko.  207,  604  No.  228  und  229.    Über 
Vervandtaciiaft  mit  Otto  konnte   bisher  nicht«   Sicheres  ermittelt 
'  den  Gtl>raudi  dei  Worte»  conaanguineiis  vgl.  Fester,  Mark- 
I-    ISS  Anm   120,  —  Ulrich   begegnet   1434   als  Domherr 
^U^gbns^f   VfL   Joliann    von  S<*govia,    Mon.  conc.  gen.    SS,  2,  670; 
Oooili^fTeiiliof  ru  KunistaiK  vgK  KrauSf  Kunstdenkmäler  Ba> 
kt,  JfOL    6€i«ni  Eadi  d»  Jahre»  U42  ward  er  ^um  Domdekan  von 
tjvvftlilt.  »^'  Oir  SchuItiiaiG.  CoU.  K  151  »>  (Hs.  1339  des  General- 
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Tische  geladen.  Bald  wandte  sich  das  Gespräch  der  Dar- 
legung eines  Lektors  der  Prediger  Qector  ad  predicatores)  zu, 
der  am  gleichen  Tage  die  unbefleckte  Empfängnis  der  Jung- 
frau Maria  angefochten  und  geleugnet  hatte;  kurz  zuvor,  am 
Tage  von  Maria  Verkündigung  (25.  März),  war  der  General- 
vikar in  pont.  des  Bischofs  Heinrich  IV.  ^)  als  Verteidiger  des 
entgegengesetzten  Standpunktes  aufgetreten:  kein  Wunder, 
daß  die  Verschiedenheit  der  beiden  Geistlichen  in  Überzeu- 
gung und  Vortrag  der  Menge  Anlaß  zu  mancherlei  Gerede 
bot«) 

Im  Laufe  jenes  Gespräches  nimmt  Otto  wahr,  daß  die 
Ansicht  Hemerlis  sich  von  der  des  Lektors  nicht  allzusehr 
entfernt:  ihm  widmet  er  darum  seine  Schrift,  durch  die  er 
die  Lehre  von  der  immaculata  concepiio  Mariae  schützen  will« 
Sein  Ziel  ist  nicht  allein,  den  Lektor  zu  widerlegen,  sondern 
auch  den  Freund  zur  Preisgabe  seiner  Ansicht  zu  drängen. 
Für  ihn  ist  die  immaculata  conceptio  ein  Dogma,  das  ja  durch 
die  Untersuchungen  der  Kirchenväter  wie  Stellen  der  hl. 
Schrift  als  glaubhaft  und  wahr  erwiesen  wird.  Dem  Gegner 
überläßt  er  die  Bundesgenossenschaft  von  Plato,  Aristoteles 
und  allen  jenen  „eitlen  Klopffechtern **,  die  für  die  Sakramente 
kein  Verständnis  zeigen  und  über  das  Geheimnis  des  Glau- 
bens nur  „leere  und  thörichte  Worte"  vorbringen.^  „Ich 
glaube  und  hoffe",  heißt  es  einmal*),  „^lle  aufrichtigen  Ver- 
ehrer der  jungfräulichen  Mutter  halten  daran  fest,  daß  der 
oberste  Herr  über  alle  Creatur  unter  anderen  Gaben  der 
Jungfrau  auch  die  verliehen  bat,  bei  ihrer  Empfängnis  vom 
Makel  der  Erbsünde  frei  zu  sein,  daß  er  ihr  diese  Wohlthat 
erwiesen  hat  nicht  von  rechtswegen,  sondern  kraft  seiner 
Gnade  und  Güte". 


landesarchivs  zu  Karlsruhe),  Dacher  bei  Buppert,  Eonstanzer  Chroniken 
221,  224. 

^)  Von  1440 — 61  war  Bischof  Johann  von  Belluno  Weüibischof  Yon 
Eonstanz,  vgl.  Haid,  Freiburger  Diöcesanarchiv  7,  222  f.  —  ^)  Otto  spricht 
selbst  einmal  (Cod. Aug.  XXXIY,  f.  167  »Z^)  von  den  üblen  Folgen  solcher 
Meinungsverschiedenheiten:  „Dicent  statim  laici  vel  dicunt:  was  unglucksB 
ist  in  den  p&ffen  und  münchen,  das  sie  das  und  das  angang;  wissent  sü  ntit» 
was  sü  predigen  sond?;  wir  went  joch  niemß  ze  predig  gan,  sd  machen 
uns  zu  kezem."  —  ')  Fol.  173^:  „inanes  dialectici,  qui . . .  vanüoqui  et 
stultUoqui  sunt  in  misterio  fidei.^  —  ^)  Fol.  165 ^ 
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Oita  hat  außer  in  der  Einleitung  noch  an  anderer 
sich  über  die  Veranlassung  seiner  Schrift  geäußert.  *) 
TAndk  hier  gedenkt  er  des  Treibens  der  Prediger,  —  ^Prediger 
ifcr  Sduiobühne'*  werden  sie  genannt  2)  —  ,  die  viel  Redens 
JATOO  Biachteii,  dafi  der  Konstanzer  Geistlichkeit  durch  den 
üichSflichep  Vikar  untersagt  worden  war,  über  jenes  Dogma 
m  pfftfUgen.  Zudem  fesselt  ihn  ein  „unzerreißbares  drei- 
behes  Seil*  an  seine  Aufgabe.  In  der  Ausführung  dieses 
BiUcs  deutet,  er  hin  zunächst  auf  die  Schriften  des  Generals 
ier  Am::  -  -  -  -  -•- n  Thomas  von  Straßburg,  von  denen  ein 
tirsr  :-  ^t  ist'),   alsdann  auf  die  gleichfalls  in 

>»er  Handschrift  enthaUene  Abhandluiag  eines  Provinzials  der 
Kolüehen  Miuorilenprovinz,  des  Magisters  H,*)»  endlich  auf 
im  Kansil  toq  Basel,  dessen  Erwähnung  unserem  Traktate 
mtti  historische  Stellung  einweist  Am  17.  September  1439, 
n  Öurer  36.  Sitzung,  hatte  die  Kirchenversaramfung  die  Lehre 
ff»  der  erbsündclüsen  Empfängnis  Maria  als  eine  ^doctrlna 
p'm  0  comM$ia  mUui  ecclesiastico^  tidet  cafholice,  recie  rationi 
€i  W0rrr   snriptnre*^    bezeichnet,   ihre  Annahme    befohlen    und 

tt  Ao^*-^ '-'    der   Festfeier    wiederholt.*}     Späterhin    war 

dl*  v'on  Maria  Heimsuchung  gutgeheißen  worden, •) 

mochte  auf  Ottos  Entschließung  einwirken,  vornehm- 

aber  die  Satzung  des  Jahres  1439,    Anhänger  und  Geg- 

dM  Dogmas  —  man  denke  nur  an  den  Dominikaner  Jo- 

Toniuemada^  —   waren    bemüht,    ihrer   Ansicht 

Verbreitung  unter  den  Massen  zu  sichern. 

Schriftsteller  steht  auf  Seiten  der  von  dem  Konzil 

Lehrmeinung,      In    kurzer   Frist    hat   er   seine 

siedefffeschrieben:  noch  im  Jahre  1445  konnte  er 

in  Koti8lati2  weilenden  Bischof  Friedrich  von  Basel 


r^  lfi7>— 168>.  —  »)  FoL  155»:  ^mtmici  predicatorea*'.  -  »)  Fol, 

-19S*:    ftb«r  Tboinas   Ton   Straßbnrg   (f   1357)   TgL   Si6cld,    Ge- 

4tT   Pltt3oiO|»hk    de»   Mittdalten  2   (Mainz    1865),    1045  f   — 

■^MB^    D«fi  VerikBBt^r  G&ber  zu  hestlmmeii,  ist  mir  nicht 

—  »I  Mmai,   Coli   cooc  2d.  182  t,   vgl  Johaim   toh   Segovia 

B.  fCH  ^^  Sf  362  ff.   -  *)  Vgl.  Johann  von  Segovia  a,  a.  0.  3, 

«ad  FmirUduM,  llisi*  coac«  Btaü.  bei  Uardouin«  a.  a.  0.  9,  1179  und 

^^  >)  Tgi  G.  Voigt,  l-loea  Bilm  1,  202  Anm.  1;  Benrath,  Herzogt 

7f,  263  f.:  T.f>r<»nx.  Gi^aehichtfiquellen  23,  376, 
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md  dessen  Begleiteni  zur  Prüfiiiig  dnrdi  Bider  Theologen 

äbergeben.^) 

Wie  diese  aaafiel,  darüber  gewahren  drei  Bri^  lehrreichen 
Aa&ehloß.^  Voran  stehen  zwa  Schreiben  ans  der  Fed^ 
Johanns  Ton  Sego^a,  des  bekanntoi  Geschichtschreibers  des 
Basler  Konzils,  der  Ton  FeGx  Y.  znm  Kardinal  tit  S.  Calixti 
erhoben  word^i  war.*)  das  erste  ▼om  T.  März  1446  an  Otto, 
das  andere  an  dessen  Bruder,  «fen  Xarkgrafen  Wilhelm  von 
Hachberg-Rottdn  (1428—73).*)  Nor  jenes  kommt  hier  in 
Betracht,  da  das  zweite  Missiv  sich  nur  als  knapper  Auszug 
ans  dem  an  den  ehemaligen  Bischof  darstellt.  Johann 
dankt  darin  for  die  Übersendung  der  Abhandlung,  der  er 
schmekfaelhafte  Anerkennung  zoQt.  In  di^n  Autor,  meint  er, 
▼erbinden  sich  an&  ^ücklichste  Adel  und  Wissenschaft;  des 
kirdiüdien  Amtes  entledigt  habe  sich  Otto  beschaulichem 
Leben  hingegeben  und  hier  Gelegenheit  zu  litterarisch^r 
Thätigkeit  gefunden.  In  seinem  Traktate  habe  er  jede  mog- 
iidie  Art  des  Beweises  für  seine  These  r^wertet,  nur  die 
Astorität  der  allgemeinen  Kirche,  d.  h.  des  Konzils,  sei  nicht 
erwähnt.  '>  Der  Schreiber  übersende  ihm  daher  dessen  Sentenz 
zusammen  mit  Bestimmungen  für  deren  Ausführung:  beides  werde 
den  Bestrebungen  des  Adressaten  zu  gute  konmien.  Johann 
freut  sich,  einen  gleichgesinnten  Genossen  gewonnen  zu  haben: 
ihm  selbst  war  ja  der  Auftrag  geworden,  die  Lehre  des  Konzils 
gegen  die  Ansicht  des  Dominikaners  Johann  de  Nigro  Monte*) 
zu  verteidigen;  er  war  genötigt,  in  einem  nicht  allzu  starken 


«)  Cod.  Aog.  XXXIY.  f.  228».  —  Über  den  Konstanier  Tag  zur  Bd- 
legnng  der  KJjnpfe  zwischen  den  Eidgenossen  und  Österreich  —  auf  ihm 
war  Friedrich  zu  Rheine  (1437—51)  als  Vermittler  thätig  —  ygl.  die 
Urkunde  Tom  11.  November  1445,  Eidgen.  Abschiede  2,  191  No.  294; 
Chronik  des  Hans  Fründ  hrsg.  von  Kind  \Chwr  1S75),  244,  250;  Tschudi, 
Chron«  HeW.  2,  457;  Dierauer,  Geschichte  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft 
2,  105-  —  ^  Anhang  No.  2—4.  —  »)  Über  Johann  von  Segovia  ygl. 
Zimmermann,  Die  kirchL  Yerfassungskämpfe  im  15.  Jahrhundert  (Bres- 
lau 1 882;,  110  ff.;  Haller,  Concilium  Basiliense  24  ff.  (abschließend).  — 
*)  Über  seine  Stellung  zum  Basler  Konzil  vgl.  Johann  von  Segovia,  Mon. 
conc.  gen  SS.  3,  11,  495  und  die  Bulle  Eugens  IV.  d.  d.  1438  Febr.  19, 
a.  a.  0.  3,  58  No.  114.  —  *)  Wir  sahen,  Otto  erwähnt  die  Erklämng 
des  Konzils  als  Veranlassung  zu  seiner  Arbeit,  beutet  sie  aber  nicht  alt 
Beweismoment  für  seine  These  aus.  —  •;  Vgl.  Mon.  conc  gen.  SS.  1, 
125,  896;  Hefele,  a.  a.  0.  7,  681,  697  ff. 
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die  BewdBstellen  für  das  neue  Dogma  zu  sammeln, 
dein  Werk  war  das  Officium  ecdesiasticura  für  das  Fest 
Eiiiptäiigtii£&    Maria.     Der    Kardinal    schließt    mit    dem 
'Wqoscbe«  daß  attch  fortan  seine  und  Ottos  Bemühungen  sich 
l^emeioi^mer  Bahn  bewegen  mögen,  vor  allem  die,  welche 
Gbal>eji.  die  Autorität  der  Kirche  wie  das  Heil  der  Seelen 

,u  Uorecbt  wird  man  in  manchem  Lobsprucb  Jo- 
den   Ausdruck  der  Höflichkeit  erkennen.     Um  so  in- 
1   '        'Lis  treuherzige  Schreiben  des  Basler  Notars 
Venebald  ^  uck.^)  Dieser  hatte  Ottos  Buch  einem  Doctor 

4er  hl.  Schrift  aas  England  eingehändigt,  ohne  jedoch  ein  Ur- 
id  sa  erbalten,  da  derselbe  bald  darauf  als  Gesandter  des  Kon- 
sb  tu  «eine  Heimat  zurückkehrte.  So  vergingen  sechs 
Wodieo^  bis  Heidelbeck  wieder  in  den  Besitz  des  Tractats  ge* 
hagle.  Erüt  jetzt  konnte  er  ihn  den  aus  der  Geschichte  des 
Bnicr  KonziU  woblb«^kannten  Thomas  von  Courcelles')  und 
iMca  d'Alleman,  Kardinal  von  Arles  (1423—50),^)  dem  Jo- 
V4in  Següvia,  dem  Erzbischof  von  Marseille*)  und  vier- 
Doctoren  vorlegen,  die  ihn  lasen  und  den  Kardinal  Jo- 
mit  der  Antwort  an  Otto  betrauten.  Im  Allgemeinen 
der  Notar  von  günstiger  Aufnahme  der  Scbrift  melden; 
mit  seinem  Berichte  sendet  er  durch  einen  Boten  die 
Johanns  an  Otto  und  Wilhelm,  dazu  eine  Bulte  des 
EmkOj,  mit  deren  Ausfiihrung  der  Bischof  von  Konstanz^), 
te^  Koüftanzer  Domdekan  und  der  Abt  von  Kreuzungen**) 
werdttn*  Otto  möge  den  Brief  an  seinen  Bruder  lesen 
ihm  dann  zustellen;  er  soll  des  Notars  nicht  vergessen, 
Ittr  ihn  Auslagen  gemacht  hat,  und  den  Boten  belohnen; 
endlich  wie  an  Heidelbeck  so  auch  an  den  Kardinal 
and  diesem  für  sein  Bemühen  danken,  ^als  sich  ^e- 


¥f  i.  olitf  ilo  Biaier  Chromkai  2—5,  Register;  Trautllat,  Mon.  de 
i^  Ma>,  Sm,  fM,  8Sf7,  837,  &42»  876  (an  ktzter  äteUe  seine  Grabschnft 
i^x^  ]4aSQ;  eb  Schreibeu  von  ilim  a.  a.  Ü.  5,  465  und  835;  Eid- 
%  Bm,  Wl.  —  *)  Vgl  Hefele,  a  a  0.  7,  778,  7h3,  792,  — 
Ymgij  8a»  ßOm  1,  9D  C,  107.  —  «)  Ob  ßartholomÄus  de  Rac- 
1^  Ijidvif  d«  Gland^ve  oder  Johann  IL  (so  ist  die  R^ea- 
^iil  Gmmä^,  häb^  \^  nicht  feststellen  können,  —  »)  Heinrich  lY. 
j4M— 64.  ^  ')  Johann  IV.  Limberger  gen.  Huber  von  Suls- 
yf  (MoUani,  Hdv.  Rucra  1,  155}^ 
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Johann  von  Segovia  hatte  in  Ottos  Werk  die  Erwähnung 
des  Basler  Konzils  und  der  von  ihm  verkündeten  Lehre  ver- 
mißt: der  leise  Tadel  des  Briefes  hatte  in  den  Unterredungen 
Wunnebalds  mit  Johann  und  Louis  d'AIleman  lauteren  Aus- 
druck erhalten.  Jener  fand  es  unrecht,  daß  Otto  in  seinen 
Schriften  von  einem  ^conciliaMHm  Basiliense"  sprach^),  daß 
er  als  Mitglieder  des  Konzils  nur  die  Bürger  von  Basel  gelten 
lassen  wollte«')  D'AIIeman  war  zunächst  noch  heftiger:  er 
verklagt  den  Notar  bei  dem  Bischof  von  Basel;  »Otto",  so 
ruft  er  aus,  «soll  der  Bedeutung  des  Kardinals  von  Arles 
innewerden:  er  hat  mit  jenem  Worte  das  Konzil  beleidigt,  ob- 
wohl gerade  er  sich  selbst  und  andere  von  derartigen  An- 
griffen fernhalten  sollte.* 

Aber  hatte  der  Hachberger  sich  nicht  an  Mitglieder  des 
Koniils  gewandte  um  deren  Ansicht  zu  hören?  Hatte  er  nicht 
die  von  den  Baslem  aufgestellte  Lehre  verteidigt?  Gewiß, 
allein  hierin  lag  keine  Anerkennung  der  Versanmüung  als  der 
obersten  kirchlichen  Behörde,  die  in  jedweder  Angelegenheit 
tu  entscheiden  habe,  keine  Parteinahme  für  den  von  ihr  ge- 
wählten ra)vst.  Nur  in  den  drei  Abhandlungen  Ottos  gegen 
das  Koniil  und  Felix  W  wini  die  Ursache  jenes  Tadels  zu 
suchen  und  xu  änden  sein:  man  hane  zu  Basel  nicht  ver- 
jKis^n«  daß  auch  er  den  Gegnern  der  konxUiaren  Bewegung 
:Mcii  ittge^elh  hatte. 

Andrerseits  erhebt  sjch  die  Fra^,  ob  m:i  Recht  von  einem 
rmscb^ui^x^  m  i^tivs  Auäassuug  «sprvvhen  werden  darf. 
Für  uu^ru  S^^hrirtstoUor  i:il;  der  Paps:  n-jir  dann  als  absetz- 
bar« wenn  er  hArinäcki^  bei  einem  Irrtam  in  Sachen  des 
Glaubens  xx^^h^-rt,  l>Anus  iv»I^:  mi:  Nx^esdigkeit,  daß  in 
GbttKnw^'Wiivv,  das  Kocril  :n  Ie:j^:r  Ii:s:arj  n  urteilen  hat 
NX  ie  aber.  >fci:ru:!t  d;<«^  rt^^u^  l\vr.c2L  verklziec:    Otto  mußte 

**  kit  ^äa>i  i.>K^rtt  A»crxci  i  I^Jf  ^  w^ül:«!.!  »?«-^  t  158»  too 
i^iHt   $.    ^vavtStÄ  $^r%i;  **   So    ^«wvwS;   xi    r»    Worte  in   dem 

>\\>iVA*  ^^%  VA:fa^.  dt  jL  ..  iVv  \\  i  ,\  >^:;\  .\ajaa  »va  >?«•?▼».  a.  A.  O. 
vk  i\^,  ,<^  :?5<i>t  \*.:  -VC  ;v^<vw^V?^:vc  Vx'^yc^^AS  xitiiis^  der  Name 

,>iÄV^*^'^^*    '^'^''   v's>AÄ,>c-.    j^c    ',  «S>"*/r     it'i    l«?rn*oii»ii.   Diieaer   and 

S»^*;a^vt%*»'^v,i*  i^c  :«X'i{s*.-ixlv.\  ^y*    V^ooNxi^.  v^<«i:Jl  i  Universit&t 


lOtto  lll.  von  Konstaiu!. 


33 


«dflib  um,  es  verteidigen;  seiner  nur  halben  Anerkennung 
fa  Koimls  mochte  es  entsprechen,  wenn  er  den  Beschlufi 
4ff  Klicfc' '  -'  nicht  in   dem  Maße  verwertete  und 

aAffflieCe,  _   _  Urheber  erwartet  hatten, 

&  «icderhoUeii  Malen  innerhalb  weniger  Jahre  hat  sich 
Oll9  '  'iberg  init  dem   Konzil   von  Basel   auseinander- 

ftm^>  *..  *.  a  Jahren  U40— 1444  verneinte  er  die  Gesetz- 
■ifigldt  der  Wahl  des  Gegenpapstes,  ^  im  Jahre  1445  ver- 
Mt  er  dji£  neue  Dojrnia.  Kr  diente  der  Sache  des  Papst- 
tm,  dis  A05  den  Stürmen  der  Konzilsepoche  als  Sieger 
krfdffio^;  die  von  ihm  vertretene  Lehrmeinung  ist  erst  in 
^d^ffff  Zeit  von  der  römischen  Kirche  als  die  ihrige  ver- 
im\n  ^f^ri]on.  Unter  deti  spätmittelalterlichen  Bischöfen 
^■^3  Korj5.^nz  ist  Otto  der  einzige,  dessen  schriftstellerischer 
Ni  lilifi  auf  uns  gekommen  ist:  in  die  Zeit  der  Reformation 
pttnük  die  Werke  Hugos  von  Hobenkndenherg  (1496  — 1529, 
ISll— ä2);  feie  xu   würdigen  bleibe  Anderen  vorbehalten**) 


Anhang. 


l)  1444  Mai  1 
Stcromro  principum  sacri  imperü  daminornm  electorura  venera- 
Inelit:^ 


rB^ig^ 


Cod.  Aue 

'^Tmiis  viris  doctoribus  et  magistris  eorundemqne^^^'^* '•*^| 
-  Otto  marchio  de  Hochberg,  indignos  olim  epi- 
ifem  hurinli  cum  siii  rei^ommendaiione,    Di- 
doleo  qaod  tacere  von  valeo,  quod  timeo 
■p*  ' .  imnio  imperfoctum  reputo  et inutilissimam. 

nr, •?  hominum,  ad  tollem  et  etiani  multo  mino-     p».  w,  n. 

l^  mnB  dmliiii  ffet«*l]t  ttteibeo«  ob  die  Eocksicht  aaf  den  vom 
Mktmf^f^"^  Bbchof  Heinrich  IT.  tod  Eoziatanz  dea  Schriftäteller 
fl«,  T|fl-  Jiili«wi  ton  Sv^ofiA,  a  a.  0.  3,  617.  Patricius  bei  Har- 
s.  Ä>  O-  ^.  1190  ist  ungenau.  —  •)  Über  die  Beziehungen  Her- 
ffl     -wer  itimirnberg   (1466— 1474)  und  Ludwigs   von  Frei- 

4      :  Alhrirht   yon  Bonstet ten  Tgl,  BOchi,   Quellen  zur 

httf   n  (t«9S>,  25,  100     An  Otto  TW   von  Sonnenberg 
t<*t«    Micbael  Cbristan   Ton  Konstanz  die  Vorrede  mir 
Ausßmb€  d«f  »Europa"    des  Enea  Silrio,  ?gl    Joachimsohn, 
'    '     ^    '      lür  Landesgeschichte  NF.  5  (1896\  113. 
lu&lerBadens  1,209;  Paulus,  Katholik  1893, 
fe,   ifl7    ^  ^  ***•**"■  *^*  Verfasser  der  „(  hriatenlicb  under- 

_     .     w  -lÄiiicr  Generalvikar  Johann  Faber  vermutet, 

TflL  I  3 


^I4&i; 
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rem  rem  vel  matenam  semper  me  scivi  et  reputavi  et  sepe  ad  me 

Vgl.  Pi.  38. 2.    ipsum  dixi:  „Custodiam  yias  meas,  ut  non  delinquam  in  via  mea*^ 

et  recognitionem  talem  talis  insufficientie  mee  in  istis  collectis  meis  , 
sepe  confessus  sum  et  non  negavi.     Non  potui  tarnen  ponere  costo-    l 

Vgl.  P8. 38,2.  diam  ori  meo,  cum  consisiteret  peccator,  illud  concionabolum  Ba- 
siliense,  adversus  dominum  et  adversus  Christum,  eins  sanctissimom 
dominum  nostrum  dominum  Eugenium^  Bei  Christi  vicarium,  qui  est, 
ut  in  notatis  meis  eum,  ut  in  sacra  scriptura  sacrisque  canonibns 
rcpperi,  sepius  nominavi,  et  ultra  talia  plus  maior  est,  quia  non  cm-  ^ 
nia  posui  que  nescivi,  sed  quod  et  quantum  potui  fere  sie  scribendo. 
Que  scripta  alias  ad  Franckfordiam  reverendissimo  patri  et  illustri  '■ 
principi,  domino  Maguntinensi,  misi  et  post  comperi,  quod  vitio  scrip- 
f.  228a.       toris  eadem  scripta  multum  corrupte  et  quibusdam  ctiam  obmissis  0 

ex  eiusdem  inadvertentia  et  negligentia  posita  fuerunt,  que  ego  talia  J 
coUigcndo  in  cedulis  nunc  sie,  tunc  sie  scribendo  addidi  et  per  talem  " 
nunc  scriptorem  fidelem  et  scientem,  ut  puto  et  spero,  sie  prius  neg-  ■ 
lecta  et  negligenter  scripta  reformavi  ipsaque  sie  reverentiis  vestris  • 
mittens  obsecrans  in  Domino   et  exhortans  amicabillissimeque  per    ' 

Vgl.  Lnc  1, 78.  viscera  misericordie  Dei  Jesu  Christi  requirens,  ut  eins  ob  amorem,    > 
fidei  catholice  retentionem  et  Petri  piscatoris  fidem,  propter  quam  ^^ 

Math.  IG,  19.  et  date  sibi  fuerunt  a  Christo  claves  regni  celorum ,  ista  non  mea  * 
imperitia  considerata  dignemini  non  perfunctorie,  sed  deliberate  et  ' 
advertenter  videre  et  perlegere,  que  sie  sparsim  posita  in  unum  col-  * 
legi.  Fratemitatem  vestram  divina  maiestas  prosperis  successibns  ^^ 
pollentem  eteme  beatitudinis  gaudia  promerentem  conservare  dig-  ^ 
netur.  Scriptum  Constantie  in  feste  app.  Philippi  et  Jacobi  anno  1444.  ' 

■ii 

2)  1446  März  7. 
Cod.  Ang.  Post  sinceram  in  Domino  salutcm,  illustris  domine  ac  venerabilis 

XXXIV,  f.  230  a.  yip.  LibcUus,  quem  de  conccptu  virginali  edidistis,  admanus  nostras  T 
pervenit  tam  sacris  sententiis  et  veris  ratiouibus  copiosus  quam  saa  ] 
ordine  bene  digestus.  Casu  autem  fortunavc  hoc  nobis  accidisse  non  ^' 
credimus,  quibus  magna  vis  a  quibusdam  inter  homines  concessa  ^ 
esse  videtur.  Hü  enim,  dum  sapientiam  simulantes  in  omnibus  cau-  ^' 
sam  querunt,  insipienter  in  suis  inquisitionibus  multis  deficiunt  mo-  ' 
dis  et,  dum  errorem  proprium  non  valent  aut  nolunt  cognosoen>i 
quorum  rationes  Ignorant  paleo  casus  aut  fortune  tegere  nitantnr  " 
neque  advertunt  pro  ipsorum  inbecillitate  unam  summam  causam  esse  ^ 
Math.  10, 20, 30.  ouinium  rerum,  sine  qua  nee  capillus  de  capite  perit  nee  passer  unw  '^ 
Acu  App.  27, 34.  cadit  in  terram.  Huic  'ergo  gratias  referimus  immensas,  per  cniuB  ' 
dispositionem  non  dubitamus  libellus  vester  nobis  oblatus  sit,  queoi  '- 
tanto  libentius  iocundiusque  accepimus,  quanto  apertius  per  ipsam  ^' 
virtutem  cognovimus  auctoris  et  operis  sacram  intentionem.  Hoc  '^ 
enim  laboranti  premium  affert,  illud  vero  imitandum  reddit  auctoreau  "^ 
Nullo  quippe  loco  virtus  melius  sedet  quam  inter  scientiam  atqse  '^^ 
nobilitatem,  que  simul  in  vobis  iuncteO  pulcre  virtutem  comitantur,  *- 

')  Korr.  für  ioncta.  .^ 
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irt^iT-    ir»'^  tiinimque  clare  illustrat,  sine  qua  ncutrüin  suani  re- 
in,  jifid  lÜffurwe  manet  et  sine  decore.    Monstniosum 
^1   citfjs  ortaiii  natalibus  vitiis  obteiiebrari,  cuias  stirps  a 
iHBfrit  eicnrditim.  et  scientia  predituni  per  abrupta  debac- 
fmih  rftiomm,  r  ^  vias  planas  facere  tenetur,  ut  anibulent 

oflensioDe.     i  ^    rcrte  scientia,  quc  bonestis  moribus,   et 

Mlitju»  qwe  cgregÜ5  operibns  ornatur.  Hec  namque  orsi  suiuus 
u-w  qirp  lUxiinus,  ut  üsteuderetur  quod  oporteat  et  preclarum  sit 
ijtti  a  gt-nere  et  iiigetiio  sunt  \irtuti  associati,  non  ut  nos  de 
ToItU  preceptc»rem  institueremus  et  de  hiis  doceremtis,  qae 
experientia  attigistis.  Kovimus  quidem  pro  vestra  industria, 
meriti  nobilitati  vestre  accesserit  de  vestra  optima  exerei- 
p.  cni  Don  sHia  fuit  in  paiernis  laribus  edueari  boiieste,  sed 
«üUiuii  tottudi  deserere,  ad  ecclesiasticuni  evolare,  in  6o 
morilms,  di^ciplinis  proficere  onmibuaquG  hiis  aiiibus  optimis 
atmodMTf.  'IUI'  bumiut^m  di^ium  faeiant  presulare  dignitate.  Eam- 
^r  il«ffi  '  in  ipsa  «on  conquieslis,  sed  oneri  cessistis  ei 

»iitifici  incumbunt  et  a  quiete  animi  |>erturbant, 
TitAm  soHtariam   et  conteinplativam   iiou  minus  utilem 
^mmvem.    Hinc  t*iiim   custodia  sensuum,  uberes  fructus,  |i  am- 
cpODsi.  ebrietiu«  gpiritus,  beatitudinis  gustus  et  quod  onmibus 
t9t  sein»  fidei  et  i>rofe^sio  veritatis.    In  ipsa  siquidem  solitu- 
^«mlitiiSB  liÄiiseriti«  de  veritatis  fönte,  libellus  a  vobis  conscrip- 
i  Mft  obfidtre  •  In  quo  uon  satis  vobis  fuit  contra  oppug- 

vmiateni  «  r  assercre,  aciliect  gloriosam  Dei   geuitn- 

Marmm  a  peccalo  originali  in  suti  conceptu  ponitus  fuisse  immu- 
um  cmtd  preüitUo  probaretin  esse   munitam  nunc  iure  civill, 
AOOiiko,  ntine  utrinsque  ßlonih,  nunc  sacro  canone,  nunc  eins 
filme  aententiib  sanctorum^  nunc  rationibus  veris,  nunc 
wüa^  oune  miraculis  approbatis.    ita  ut  uil  pro  bumano 
preiemiisentis,  quod  ad  errorera  advcrsaiii  coiifutaudom  vel 
ntaii-ni  iK*r  vm  asöertjim  probandum  pertiuuerit,  preter  auctori- 
cathüliceque  ecciesie  iitque  determiuationem,  qae 
;.     .j  ii  j   »  rit^tif'm  tliclfirat  et  roboris  dat  firraamenttttti.    Haue 
rry^e  ad\t[ -iitu.  1  iixii  et  hoc  uuü  solo  dnu  se  in  fuga  rece- 
Ls  easet  deprehensus.    Sed  nee  hac  parte 
Int^cedit  narnque  ia  hac  re  jain  dudam 
ie,  scUicet  buius  sacri  concilii  determinatio, 
iie,  longa  di^cussione,  varia  diäceptatioue« 
i  est,   ut  vix  gravius  factum  ge^tumque  in 
mitauitui.    i'i  unuiuatiouem  banc  atque  diffiuitionem  per 
t  eamdhum  Ilasiliense  de  com  opiti  viri^nnali  factam  sub  plumbo') 
cocrlKi  ran  ue  conceptionis   Virginia 

^icmiii  o.h  .  mittimus,  ut  unico  radio 

:  aoetoritaut^  tuiiversalii»  ecclesie,  omnes  rivalos  commen- 


d 


f.  250  b. 


fkir  dilMccafv,  *-  ^)  Über  das  Siegel  des  Konzils  vgl«  Mausi, 
r  a  91.  Ü;  S^hMon  von  Segovia  a.  a,  0.  2,  122* 
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36  Werminghoff. 

tomm  adyersarii  exsicetis  nilqae  vobis  desit,  qnod  devotioni  i 
sancte  intentioni,  labori,  studio  possit  contradicere.  Ex  qnibus 
mam  cepimas  volüptatem,  quod  eos  fractus  peperemnt,  qui  \ 
erroris  extmguant,  in  devotione  parvnlos  lactant,  nntriunt  perl 
infectos  carant,  inedentar  infirmis  nosque  reficinnt  dudum  cnp 
nostromm  laborom  stüdiornrnque  sociam  inyenire.  Suscepimus 
qae^)  hactenus  opus  laboriosum  nostras  vires  penitus  exceden 
positum  Dobis  tamen  per  hoc  sacmm  Basiliense  conciliam,  s 
ut  partes  tueremur  virginis  matris,  in  quo  certamine  acerrinn 
yersarius  nobis  extitit  assignatos  Johannes  scilicet  de  Monte  ' 
eiusdem  ordinis  cum  vestro  adversario.  Agi  enim  sie  hoc  s: 
concilium  voluit,  nt  prinsquam  de  conceptione  virginis  quitqna 
cemeretur,  veritas  per  disputationem  pnplicam  patribus  on 
illncesserit,  in  qno  qnidem  exercitio  volomen  admodum  parvu 
£de  et  diligentia  confectam  coniponere  somus  coacti,  et  per 
id  ipsnm  qoerimus,  quod  vos  in  vestro  libello  invenistis,  scilicet 
281a»  virgo  genitrix  Dei  Maria  non  fuit  ||  concepta  in  peccato  orij 
Profecto  necesse  est  ut,  quos  devotio,  labor,  Studium  unanimes 
etsi  loco  disjunctos  Caritas  coniungat.  Quare,  optime  pater, 
rem  in  modum  vestram  postulamus  caritatem :  nostra  inter  nos 
ceps  studia  communia  fiant  et  illa  maxime,  que  iidem  auctorit 
que  ecclesie  concernunt  et  ad  salutem  pertinent  animarum.  A 
stram  multa  dignam  laude  personam  incolumem  conservare  di^ 
altissimus  tempore  longiori. 

Ex  Basilea  VII.  martii  anno  etc.  46. 
Reverendo  patri  et  magnifico  domino,  domino  Ottoni,  mar» 
de  Rotlingh  et  quondam  episcopo  Constantiensi,  patri  nobis  cari; 

Johannes  cardinalis  s.  Kali 


3)  1446  März  10. 
lAng.  Magnifice  princeps  et  domine,  gratiose  pervenit  hiis  diebi 

v,t2«9b.  manus  nostras  libellus,  quem  nobilis  et  virtute  preclarus  gen 
vester,  dominus  Otto,  de  conceptu  virginali  tarn  sacris  sent 
quam  verissimis  rationibus  copiosum  contra  quendam  fratrem  ] 
catorem  optimo  ordine  ediderat.  Quo  tanto  maiori  letitia  r 
sumus,  quanto  ad  gloriose  virginis  Marie  exaltationem  preclar 
natalibus  ortum  totis  conatibus  videmus  intendere.  Erubescere 
dem  debuit  adversarius  ille,  qui  non  contentus  de  gloriosa  vi 
erronea  sapere  tarn  nobili  genere  ac  virtutibus  et  scientia  ornati 
viro  se  etiam  opponere  non  formidavit.  Nos  autem,  qui  cun 
vestro  germano  unius  propositi  in  hac  re  sumus,  que  ad  suam  i 
tionem  firmissime  fondandam  vidimus  utiliora,  determinationem 
licet  sacri  Basiliensis  concilii  de  conceptu  virginali  factam  sub  pl 
eiusdem  concilii  cum  executoria  officiumque  conceptionis  virgin 
ipsum  sacrum  concilium  institutum  et  tractatum  de  miraculis  uns 


^  Korr.  far  neque. 
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HtUii-A  fifvitm  sihi  destioaviinas.    Erimtis  eteuini  semper 
|^«lpüä^  *  omijia  utiliter  pi^rageudiA,  (jul^  vestre  magiiift- 

aoie,  c^i  .  exc^ilcutiam  experiinentü  coguovimuÄ,  et  ger- 

Mfti  festn  exaltationem  ac  vestre  aobilis  domus  utilitatem  et  con- 
«rriiioiMsiii  codL^eroaut.  No^  vero  demuin  sacrain  matretn  ecclesiam 
•  iimmi  hMcrl  coneiUi  veritatem  atque  personam  nostram  recommeii- 
AfBi»  riilein  nmgri   '  >  ve^ütre,  quam  uUissimus  dignetur  custodire. 

Ex  BmIi^  (u  .is  decmia  xnartii  anno  etc.  46. 

Mjurtsilio)    phncip]  rt  doiniiio,   domino  Wilbelmo,   niarchioni  de 
SncMit'i-if    amii  ti  fL<wtr(t  riirissinjQ, 

Johannes  cardinalis  s.  KaLixti. 


r.  JiaOa. 


HöcL 


4)  lUß  März  12. 

I  «nier  ^nedij^er    lieber  herr,  nieiu  gehor- 

m.i  .„:        .  ..  unnag  sy  uwern  gnaden  allezit  mit  gautzem 

willen  beixtitt  und  eiihatten.    Als  uwer  gnad  htlr.  aU 

'  ^      * :  T,  mir  etwas  ctmcepta  de  couceptione  gloriosis- 

:ib.  die  etlichen  gelerten  luten  hie  ze  geben 

,  sol  uwer  guad  wbisen,  das  ich  das  zestnnd, 

1,  tctt  und  da-s  register  einem  redlichen  doetori 

*  de  Anglia  gab.     Der  für  darnach  bald  in  aiuba* 

,,:.t*g  und  mochten  mir  uwer  concepta  nit  werden  denn 

wueheiu  AIm)  hat  icJi  einen  gelerten  man,  der  ist  doc- 

JtiriH  und  in  theoh)gia,   genant  magister  Thomas  de 

r   in  dectione  pape  propter  excelleucianj  sue  soieutie  IX 

h^  zu  he;jcheu  und  mir  in  gescluitft  zu  geben,  wie 

C4jncept   gefiel     Darby  warent  die  zwen  canlineL 

1-^  Arlateasis  und  Johannes  Kalixti  cardinales,  ouch 

'y»i*-  J.iui?iiiinBi3j  und  ouch  XIV  doctore^,  die  das  alles  gelesen 

084  wart  7.elrtawt  van   inen  allen  eutpfolkn   domino  Johatmi 

ibU  Sw  lüUixti,  uweni  gnaden  darnmb  ze  schreibeu  und  dariiui 

:cad  «Is  f^cb  gepurt  (der  vast  gelert  und  ouch  doctor  sacre  scrip- 

i«tK  md  da  kh  darnach  tu  ym  kam  inn  ze  sotlicitieren  pro 

baaft,  w^  »m  erst  autwurt  und  recJ,  so  er  mir  gab,  in  hec  vorba  : 

fiü.   €fO  pen^pexi  ülam  materiam  per  istuut  bonum  patrem 

anj    ''^     ^a  de   conceptione  virginis  Marie   conceptam,  que 

fn  -cet,  qoia  bene  et  landab iliter  scripsit,  et  vere  suin- 

iiUQ  6»i,  qaod  UdiB  UJustris  persona  in  tantum  intelligit 

«^  Wort  «di«*  ict  der  Deutlichkeit  halber  eingeschaltet  worden; 

lar*  U44S  war  eto  ^diaa  Jorih"«  d.  h^  ein  Doonerstag.  —  ^)  Da- 

f<iQ  Segof ia,  a.  a.  0.  3,  420 :  ,,Modu5  autem  eii- 

«rdinmttw  per  coocilium  Basibease,   ut  nulluä  ultra 

ftjii[ut  ^ero  firmi  permanflerao^   unum  dumtaxat  noioi* 

t«ro  pemmaiti  elocU  (uamUch  Felix  V.)  alii,  qui  commu* 

tcfutinii»  fiatiuiiabaaturp  habantes  diversimode  ultra  dua« 

•  «IIb!    lausen  all ra  sex,  fuerunt « .  Johauites  de  S^gobia  e» 

d»  Corcenja.* 
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et  se  in  talibos  potest  occupare.  Attamen  ipse  michi  in  dnobos  arti- 
cülis  displicet,  primo  quia  nominat  sacrom  concilium  Basiliense  in 
scriptis  suis  conciliabolum,  postea  yocat  supposita  sacri  concilii  Ba- 
silienses,  ac  si  supposita  essent  cives  et  laici  de  ciyitate.  Ipse  tarnen 
illad  non  solos  loquitur  aut  scribit,  sed  habet  valde  maltos  et  plores 
socios  secom  in  eodem  equaliter  concurrentes,  itaque  in  illo  non  est 
vis  magna*",  und  lachet  darzä,  denn  er  gar  ein  senfft  tugenthafft  man 
ist,  und  versprach  mir  mich  wollen  oszerichten.  Damach  ging  ich 
ad  cardinalem  Arlatensem.  Der  hat  das,  so  ir  concipiert  hant,  onch 
gelesen  und,  alsbald  er  mich  sach  und  ee  ich  ye  wort  gerett,  do 
ward  er  so  grimlich  zornig  und  übel  uff  uwcr  gnad,  das  ir  unser 
hailig  concilium  in  solicher  m&ss  vituperieren,  und  darnach  uff  mich, 
das  ich  uwer  gescrifft  im  und  anderen  in  concilio  hett  gcantwurtet, 
und  meint,  ich  hett  es  in  despectum  concilii  getan,  und  clagt  meinem 
i29a.  gnedigen  herren  von  Basel  ab  mir  mit  grosser  hett,  das  er  mich  || 
darumb  sol  str&ffen.  Damoch  meint  er,  uwer  gnad  müst  inne  werden, 
wer  der  cardinal  von  Arie  wer  und  das  ir  vast  unrech  getan  betten, 
und  subjungiert  darnoch  die  wort:  „Yere  dolendum  est,  quod  ille 
bonus  pater  in  illo  errat,  quo  ad  sacrum  concilium,  qui  t-amen  alias 
multum  et  bene  se  intelligit  et  litterata  persona  existit  prout  ex  eins 
ac  per  eum  coUectis  de  conceptione  gloriosissime  virginis  Marie  clare 
apparet;  immo  ipse  propter  ejus  generositatem  tan  quam  illustris  per- 
sona aliis  ubi  posset  talia  deberet  inhibere",  und  ze  letzst  nach  vil 
wort  da  Hess  er  ab  und  (ich)  0  schied  von  im  in  grossen  gnaden  und 
(er)*)  sprach:  „Kond  er  uwern  gnaden  tun,  das  euch  lieb  wer,  er 
woltc  willig  sein",  und  hat  uwer  concepta  tun  abschriben,  das  euch 
der  merer  teil  all  gelert  haben  wollen.  Darnach,  gnediger  lieber 
herre,  hab  ich  min  vermögen  darinn  getan,  das  mich  dominus  car- 
dinalis  s.  Ealixti  usgericht  hat,  und  scribt  uwern  gnaden  eine  mis- 
sive  und  schikt  uch  daby  historiam  per  concilium  de  conceptione 
factam,  darin  uwer  gnad  als  er  meint  vil  vindet,  das  zu  uwerm  con- 
cept  diene.  Ouch  send  ich  uwern  gnaden  uwer  buch  wider  um  und 
unam  bullam  exccutoriam,  dar  inne  das  decret  von  wort  ze  wort 
geschriben  stat  und  min  gnedig  hem  von  Costcntz,  der  dechen  und 
der  apt  von  Crutzlingen  executores  gesetzt  sint  als  uwer  gnad  sehen 
wirt,  und  das  hab  ich  nach  rat  und  im  besten  tun  machen  also  darza 
dominus  cardinalis  s.  Kalixti  vast  geholffen  hat  und  ist  so  geflissen 
und  ernstlich  darinn  gewesen  von  uwern  wegen,  das  ich  es  nit  ge- 
schriben kan,  und  ist  uwern  gnaden  vast  holt.  Darumb,  gnediger 
herre,  so  woll  uwer  gnad  by  nüt  lassen,  ir  schribent  im  mit  disem 
hotten  etwas  widerumb  und  danckent  im  als  sich  gepürt:  da  bit  ich 
uwer  gnad  demütiklich  umb,  denn  ich  bestund  sust  gar  übel  gegen  ime. 
Ouch  schribt  er  minem  gnedigen  herren,  dem  marggraven,  in  einem 
brif,  den  uch  diser  bot  gibt,  den  wol  uwer  gnad  uffbrechen,  denn  es 
ouch  umb  dise  sache  ist,  und  ime  einen  brieff  widerumb  machen 
lassen  machen  sub  titulo  domini  mei    marchionis  ad  regratiandum 


*)  Beide  Worte  sind  der  Deutlichkeit  halber  eingefügt. 
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i  et  se  sibi  offerendEm  etc.,  als  awer  gnad  wol  weiss,  und  lant  den 
t  nwerm  insigel  besij;.'elnr  das  wirt  vast  gut  nnd  gODem  in  im. 
mch  redt  dominus  cardiimlis  s.  Kalixti  zu  mir:  ^E|p:o  voüeni,  quod 
modicum  tempus  essem  Conatantie  cum  illo  doniino  decano,  cui 
fflODacbus  se  sibi  oppouit,  aed  vere  omnes  allegationes  ipsios 
lonachi  non  sunt  pregivantes  et  sentio,  quod  cor  eins  est  induratuin**. 
nediger  über  heiTe,  die  bull  costet  2  guldin  und  5  crutzblaphart, 
neher  mocbt  ich  sy  ussbringeo,  so  bab  icb  14  criitzblappbart 
abbreviatori  und  solli  ||  citatoribus.  Da  wöi  uwer  gnad  die 
Idin  und  5  blapbart  mit  disem  bott«n  senden,  und  die  14  blap- 
Wi  will  ich  um  uwer  gnaden  willen  taren  lassen.  Uufb  woll  uwer 
gnad  disem  hotten  den  bin  geben,  der  sach  trifft  1  guldin;  denn  icb 
tllein  umb  diss  sach  und  sust  ny  herab  und^)  hinuff  sen*l,  mcdu  uwer 
pM  hat  mir  so  ernstlich  by  Otlin  König  darumb  goscbnben,  das 
kh  es  nit  lenger  getorst  verziehen.  Darzu  so  rnftcht  ein  gantz  jar 
lerganf^n  sin,  das  ich  snst  dbcine  hotten  gefunden  mocbt  haben, 
tadldeiii  yegnot  nyemant  binuff  wandlet,  und  bab  das  im  besten  tan. 
ffwediger  herre,  dis  alles  wol  uwer  gnad  von  mir  ze  danck  haben; 
denn  ieb  wol  bekenn,  was  icb  darin  und  in  allen  sachen  mir  möglich 
wem  gnaden  ze  gefallen  und  dienst  werden  möchte,  das  ich  des 
tehuldig  bin  und  ich  gern  tun  wolt  an  alles  verdriesscn,  des  mir  uwer 
päd*  die  der  allmecbtig  Got  hehQten  wol,  gentzlich  sol  getruwen 
n)4  gioaben*  Uwer  gnade  wo!  mir  auch  ewa^s  scriben. 
I)stttin  sabbate  ante  dominicam  Rerainiscere  anno  etc.  46. 
Dem  hochwirdigen  hocbgoborn  herren  Ott,  marggi-aveii  von  Hoch- 
1)erg  etc*,  minem  gnetligen  lieben  herren, 

uwer  gnad  williger  Wunewaldus  etc. 


t  £29  b. 


5. 

Nemo  putet  vel  eiistimet  me  putare,  quod  in  illis  duobus  trac-  c«i.  Aug. 
Utahs,  sciJicet  de  ßasiliensi  conciliabulo  et  virginis  Marie  matris^^^^^*^*^^** 
fOGcepuonis  materia  vel  festo,  si  tarnen  tractatuli  merentur  dici,  satis 
icripserim  vel  posuerim.  Fateor  et  cognosco  corde  et  ore,  quoil  ad 
.  iusufticientissimus  sum  per  onmia  et  in  minori  etiam  fjuaiicun- 
materia.  Mulla  enim  supersnnt,  que  iaciunt  ad  has  materias. 
Ego  enim  lippientibos  oculis  soleni  in  rota  in  tantis  materiis  aut 
potius  misteriis  conspicere  non  valeo  nee  valui  et  tarnen  nisus  sum 
miueri  nee  tarnen  nedum  non  penetrans,  sed  nee  etiam  prope  attin- 
?'  ns.  Hec  [»auca  prout  valni  non  ut  volui  de  scriptiirarnni  puteo, 
«(in  et  altus  est  et  unde  banrirem  non  haboi,  sie  pro  dehilifate  in- 
te Ui^entie  mee  composui  et  in  biis  non  sol  am  lectorem  henignum^ 
,  tenun  etiam  liberum  desidero  correctorem  et  emendatorem,  prout 
\ti  in  »liis  que  collegi  neeessarinm  fore  reputo,  quamqnam  nichil 
sacre  scripture  sacrorumque  canonum  et  sanctorum  dicta  et 
aliquo  temeritatis  ausu  presumpserim  ponere. 


f.  214  b. 


f.  818  b. 
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6. 
Die  Anfänge  der  Schriften  gegen  und  für  dctö  Bctsler  KongU. 

^^-  1)  Egregio  artis  medicine  doctori  Martino  Bohemo,  fratri  caris- 

r.  196b.  gj[jj^Q^  Q^^  marchio  de  Hochberg,  olim  indigaus  episcopus  Constan- 
),  10.     tiensis,  salutem  in  eo  qul  dat  salntem  regibas,  ps.  CXLHI,  et  qai 
B,6.      mandat  salutes  Jacob,  ps.  XLIII,  et  operatus  est  salutem  in  medio 
i,  12.      terre,  ps.  LXXIU,  et  si  quid  dolcios  est  salute  .  .  . 
Aug.  2)  Venerabili  viro,  officiali  Basiliensi,  Otto  marchio  de  Hochberg, 

^^^^*'  olim  episcopus  indignus  Constan tiensis,  salutem  in  eo,  a  quo  salus 
^*^-      est  iustorum,  ps.  XXXYL    Intellexi  quod  vos  vidistis  coUecta,  que 
ego  sparsim  posita  in  sacre  scripture  iurisque  locis,  quantum  valui, 
nou  quantum  volui,  pueriliter  collegi  .  .  . 
t"f.\  ^)  I^cet,  r(everendissime)  p(ater)  d(omine)  mi  semper  gratiosissime, 

apud  Pithagoram  discipulis  quinque  annis  tacendum  erat,  statim^) 
tamen  illos  et  loqui  et  laudare  existimes,  ait  Seneca  in  epistola  ad 
Lucilium').    Propterea  ego,  ut  verum  fatear,  omnino  minimus,  nunc 
uon  loquendo,  sed  frustra  calamum  fatigando  .  .  . 
Ang.  4j  Yenerabilis  amice,  salutem  et  si  quid  dulcius  est  salute.  Scripta 

vestra  recepi  et  satis  difficulter  propter  scribentium  modum,  quia 
curtant  per  titellos  et  virgulas  et  m,  n,  v  simiU  semper  tractu 
ponunt^),  quod  non  intelligent!  ut  michi  laboriosum  est  .  .  . 

7)  1452  Juni  26. 

Johann  Spänliii,  „lehrer  der  hl.  geschrifft  und  doctor  in  artznye**, 
verkauft  für  350  Pfd.  Konstanzer  Pfennig,  an  deren  Stelle  ihm  jähr- 
lich ein  (in  der  vorliegenden  Urkunde  nicht  näher  bestimmtes)  Leib- 
geding  verabreicht  werden  soll,  au  den  Abt  Friedrich  und  den  Kon- 
vent der  Reichenau  folgende  ihm  zu  eigen  gehörige  Bücher  „in  theo- 
loya:  die  bybli  in  zwain  stucken,  item  viertzehcn  stuck  von  Nicolai 
de  Lyra  über  die  bybli,  item  zehen  stuck  über  die  bybli  von  Hein- 
ricus  de  Hassya,  item  zehen  stuck  Thomas  sententiarum  und  sunss 
etc.,  item  drü  stuck  Thomas  über  die  evangelisten,  item  zwai  stuck 
von  Magno  Alberto  de  mirabili  sciencia  Dei,  item  funff  stuck  Gorram 
über  die  epistel,  item  ain  g&ter  text  sentenciarum,  item  und  darzA 
nun  und  zwaintzig  stuck  in  theoloya  mengerhand  materi."*  G.  an 
dem  nehsten  mentag  nach  s.  Johanns  tag  des  hl.  töfers  im  sam- 
mer 1452. 

Or,  Karlsruhe  5  Spec,  570  [Archiv  Beichenau,  Gen,,  Bücher]. 

1)  Korr.  für  statui.  —  >)  Korr.  für  LuciUum.  Die  Stelle  findet  sich 
bei  Seneca,  Epistolae  ad  Lucilium  5,  12  §  10  (Haase,  Senecae  opera  3, 
Leipzig  1858,  108).  —  ')  Otto  tadelt  den  häufigen  Gebrauch  von  Ab- 
kürzungen (titellus  =  titulus,  vgl.  Simonsfeld.  Abh.  der  Münchener  Aka- 
demie 1896,  pbil.-hist  Klasse  31,  2,  13)  und  Verweisungszeichen  (virgula, 
vgl.  Du  Gange,  Glossarium  s.  v.);  auch  seien  die  Buchstaben  m,  n  und  ▼ 
einander  ähnlich  gewesen:  an  eine  Abkürzung  ist  hier  nicht  zu  denken. 


Reichsritterschaft  im  Unterelsass 
bis  znm  Beginn  des  dreissigjäbrigen  Krieges. 

Vt)ti 

Alfred  0?ermaiii! 
[Schluss.] 


'Die  Ritterschaft  iü  den  religiöseu  Kämpfen  der 


Gegeoreformatioii.  0 


Das  EIsaG 


lörte  zu  den  deutscheu  Landscbafteri ,  die 
ReformatioE  konfessioiieH  gespalten  worden.  Das 
Oberebaß  blieb  vermöge  seiner  Zugehörigkeit  zum  habs- 
buigiscfaeu  Hausgebiete  fast  ganz  katholisck  Im  Unterelsaß 
istte  dagegen  der  Protestantismus  den  größten  Teil  des  Landes 
erobert.  Die  alte  Kirche  sah  sich  hier  fast  ausschheßlich 
iof  das  Territorium  des  Bistums  Straßburg  beschränkt  Die 
loichtigste  Stütze  der  neuen  Lehre  im  Unterelsaß,  der  Mittel- 
pifflkt  aller  protestantischen  Bestrebungen  war  die  Stadt  Straß- 
kttrg.  Von  hier  waren  Bucer  und  seine  eifrigen  Nachfolger 
•aagegangen ,  um  die  unterelsässischen  Stände  für  die  Re- 
fetmation  zu  gewinnen.  Hier  war  die  Schule,  welche  das 
Liöd  mit  Predigern  versorgte.  Von  liier  aus  drang  der  Prote- 
■pntisiQUs  auch   in  die  reichsritterschaftliehen   Besitzungen. 

'>  Haoptquelle  fiir  dea  folgendea  Abschnitt,  der,  ao  viel  ich  sehe, 
ft  ciDe  der  bisher  am  wenigsten  beaclLteten  Epochen  der  elsässischea 
tedtklite  eine  Keihe  neuer  Beiträge  giebt,  sind  ^ie  Tom  Syndikus 
idbdt  tn  muBierhafter  Ordnung  und  größter  Auäführlichkeit  angelegten 
IhKokall-  und  Korrespottdenzbticher  der  Eitterüchalt  im  Straßb.  Be^eirks- 
mMw  E.  667  flf. 


42  Overmann. 

Die  engen  Beziehungen  des  Reicbsadels  zur  Stadt,  sein  Za-  : 
sammenhang  mit  den  verbiirgerten   Rittern  ist  sicher  nicht. ^ 
ohne  Einfluß  auf  die  schnelle  Protestantisierung  der  Reichs- 
ritterschaft gewesen.    Um  1580  hatten  die  meisten  Landedeln  ; 
den  neuen  Glauben   angenommen  und  nach  dem  im  Augs-  : 
burger  Religionsfrieden  ihnen  zugestandenen  jus  reformandi  : 
auch  in  ihren  Besitzungen  die  Reformation  eingeführt,  gleich- 
gültig, ob  sie  dieselben  als  Eigengut,  Reichs-   oder  Kirchen- 
lehen  besaßen  ^).     So  überwiegend  war  die  Zahl  der  prote-  ^ 
stantischen   Mitglieder ,  daß   der  Ausschuß  zu  Ende  des  16*  ^^ 
und  im   ersten  Viertel  des    17.  Jahrhunderts  sich  nur  ans-. 
Protestanten  zusammensetzte,  und  daß  die  Ritterschaft  8idi,| 
wiederholt  geradezu  als  protestantischen  Stand  bezeichnete.^, 

Unter  diesen  Umständen  war  es  ganz  natürlich,  daß  üD; 
Jahre  1592,  als  infolge  zwiespältiger  Wahl  des  Domkapitels^ 
der  sogenannte  Straßburger  Bischofskrieg  zwischen  dem  von  ; 
katholischer  Seite  gewählten  Kardinal  Karl  von  Lothringen.^ 
und  dem  protestantischen  Johann  Georg  von  Brandenburg, 
ausbrach,  der  größte  Teil  der  Ritterschaft  der  Gesinnung  , 
und  Überzeugung  nach  auf  Seite  der  brandenburgischen  Par- . 
tei  stand.  Eine  offizielle  Parteinahme  des  Reichsadels  war 
freilich  ausgeschlossen,  vor  allem  so  lange  die  kaiserliche  Ent- 
scheidung noch  ausstand,  die  erst  1599  zu  Gunsten  des  La*' 
thringers  erfolgte.  Zudem  hatte  man  immerhin  auch  Rücksid^'' 
auf  die  katholisch  gebliebene  Minderheit  zu  nehmen.  So  hielt^' 
denn  die  Ritterschaft  im  Verlauf  des  ganzen  Krieges  aofil^ 
strengste  an  der  gebotenen  Neutralität  fest,  wenn  sie  auch,^ 
wo  es  anging,  ihre  protestantischen  Sympathien  nicht  ver*' 
hehlte. 

Freilich  schützte  diese  Neutralität  den  Reichsadel  keines^  "^ 
wegs  vor  den  Schrecknissen  des  Krieges.  Die  Truppen  beider 
Parteien  raubten,  plünderten  und  brandschatzten  auf  ritter-' 
schaftlichem  Gebiete  so  gut  wie  überall  anders.  Miß  wachs - 
und  Teuerung  waren  die  Folge.  Die  Zinsen  und  Renten 
gingen  nicht  ein.  Die  bedeutenden  Einkünfte,  welche  eine^ 
Reihe  von  Edlen  aus  den  bischöflichen  Lehen  auf  der  Münze 


0  Vgl.  Röhrich,  Die  Reformation  ün  Elsaß  IIl,  8.  202ff,  wo  ein- 
zelne der  Reformation  beigetretene  Reichsritter  namhaft  gemacht  werdeo» 
Ein  gleiches  Verzeichnis  bei  Glöckler,  Gesch.  d.  Bistiuns  Straabnif 
I,  S.  339  f. 


Dte  Bekhsiiti 


ÜQterDlsaB, 
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Zollkellcr  von  Straßburg  besaGen,  blieben  ganz 
iR.'j  Schon  1596  klagte  der  Adel  beim  Kaiser  über  die 
lg  des  Landes,  über  seine  eigene  Verarmung,^) 
maßte  den  Untertanen  die  kaiserliche  Kontribution 
niuapü  werden,  tmd  1602  meldete  der  Ausschuß  dem  Kaiser, 
46  «9  «^      ~  iiaft  unmöglich   sei,   die  bereits  bewilligte 

nrfcealii...      jüO  Gulden  aufzubringen-    Im  Herbst  1602 

okkupierten  sogar  die  Soldaten  beider  Kriegführenden  eine 
imhl  Too  adligen  Landhäusern  und  setzten  sich  darin  fest, 
mi  jede  Partei  behauptete,  durch  das  Vorgehen  der  andern 
hiM  gezwungen  worden  zu  sein.  Die  größte  Aufregung  aber 
•sl^tand,  als  der  Kardinal  am  9.  Februar  1603  die  bischof- 
xbeo  Lebeusleute*)  unter  dem  ßeichsadel  aufforderte,  ihrer 
LrtettffiAieht  nachzukommen  und  ihm  Heeresfolge  zu  leisten, 
«ko  Aalgabe  der  bisherigen  Neutralität  und  Kampf  gegen  die 
GLttubensgeriossen  verlangte.  Die  Ritterschaft  bat 
[das  dringendste,  diesen  Befehl  zurückzunehmen  und  wandte 
h  auch  an  den  Kaiser  mit  der  Bitte,  dem  Lothringer  nnhe- 
daß  er  von  der  Forderung  der  Lehensfolge  abstehen 
In  der  That  erneuerte  Karl  daraufhin  seinen  Befehl 
^MkL,  mehr. 

atlen  Seiten  bedrängt,  in  ihrem  Wohlstand  aufs 

JUctete  geschädigt  hatte  die  Ritterschaft  keinen  andern 

lU  den  nach  Frieden  um  jeden   Preis.     Seit   1602 

lie  aafo  eifrigste  bemüht,  zwischen  den  streitenden  Par- 

xii  "ein  und  es  gelang  ihr,  auch  Hanau-Lichten- 

Mma  ...V  *:udt  Straßburg  für  diese  Vermittlungsthatigkeit 

I  (pwinnen.     Freilich  scheiterten  diese  Versuche  völlig,  und 

m  Kovetnber  1604  brachte  der  Herzog  von  Württemberg 

oboe    * 'ahme  Heinrichs  IV.    von    Frankreich    den 

B«r  li    zu  Stande,   in  welchem   der   Branden- 

gegen eine  Geldentschädigung  zu  Gunsten  des  Kardinals 
and  das  Verhältnis   der  protestantischen  zu    den 
Domherren  für  die  Dauer  von  15  Jahren  geregelt 


Akrr  reude  der  Kitterschaft  über    den  endlich  er- 

'  «%'ir  keine  reine  und  ungetrübte.     Schwerer 


K,  Ö56,  Fol   79.  —  *)  Ebenda  Fol.  27—31. 
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ab  aDe  materieDen  Einbiifien  wogen  die  Yeriuste,  die  mai 
maf  refigiösem  Gebiet  erlitten  hatte.  Der  Hagenauer  Vertraf 
bcdcvtete  onkogbar  den  ersten  grofien  Sieg  der  Gegeo- 
reforaution  im  Elsa£  und  damit  anch  eine  Befpstigong  allei 
in  Lanfe  des  Krieges  Ton  katholischer  Seite  nber  die  prote- 
slantecfaen  Beichsritter  emingenen  Vorteile. 

Mit  dem  fetzten  Jahrzdmt  des  16.  Jahrhunderts  war  für 
das  Ekab  eine  neue  Epoche  ang^ochen.  Hatte  die  katho- 
lische Grche  bis  dahin  im  wesentlichoi  eine  rein  defensiTe 
Hahoag  beobachtet,  nnd  war  die  angreifende,  erobernde  Macht 
noch  immer  der  Protestanttsmos  gewesen.  <o  da£  noch  in 
den  siehnger  and  achtdger  Jahren  eine  Beihe  Ton  Edlen  den 
■enen  Glanben  angenommen  hatten,  so  konnte  schon  in  den 
ersten  Jahren  des  Krieges  kein  Zwinfel  mehr  darüber  sein, 
da£  der  Kathoüxismi^  Toa  der  Vertcidisiing  zum  Angriff 
ilMiging  and  sich  mit  aDer  Macht  rar  Rackeroberong  des 
Veriorenen  aaschickte. 

Die  Ritterschaft  hatte  anch  si>fort  die  Wirkong  dieser  ka- 
tho&chen  Reaktion  empfanden,  als  deren  nächste  Absicht 
deaihch  herrortrat*  alle  Xeaenutge&.  deren  Einfühning  die 
Xaciiskht  a&d  Schwache  des  allen  btschodichen  Regiments 
gedoudec  hatte,  wieder  ahrtschaiien.  so  wci:  ^e  rechtlich  an- 
feduhir  wareo.  Was  cab  es  alwr,  w:is  nich:  angefochtei 
wenien  b»L£te  S»  der  Zwitterscieilang  der  Reichsritter,  die 
iwiefich  n»c&siaL;iaBt:tte^bar  and  doch  anch  groikenteils  Vasallei 
des  &SCUKS  wirenr 

Giefc:h  der  «s:e  As^^äf  nci:i»ie  ska  ^««n  das  vomehmsti 
xifii  aJUis;e  cVeschlech:  des  Reicfi>aie).s.  i5e  Herren  Ton  And 
iu.  Ii  Urea  Ha«r;Tx^rtretere  ba::ea  s;^:^  dse  Andlau  de 
x-eoea  Leare  rJ«:ewaaNit  ,iad  :r:  lirejr  Bet^tx^uuen  die  Rc 
:%^nLi:xit  i*rvipKi:irt-  Zu  d>Kea  BescinzA>?a  gehone  auc 
ias  A]i<iji;aer  Fadu  *4sd  ^W4r  hfts;&i^ea  d>f  A^Nijan  die  Leut 
ij&i  iäe  Ma:ixa*h#aft  disevhs:  als  KedäsIeäK2L  ias  Territorial 
ii<r  ^Scai^  *::i  Hül  zrit  aIj«  H,>iaei^?r^ci:ec  als  Lehen  de 
xic^rr  ^ci<icc:ci^<^:^liv';ir^•^^i!e=:  Sci,::^  sce-beco«:  Abtei  And 
jA^  Aici  r.<r,  ,ir.:;jr  ,uc:  A;;c!ifr  is-r  An:::55n:ü.  hatte  di 
lu:~vrsv*i^  l.^ire  V*:>r;r::„;:::^  ^^:\;::icc:-  i:;^  S?c:alkin:he  z 
Azi.»i^  i»jLr  -.\r  iiv^vci^::::;.  o:::^*  vr;CcSCAz::2SCC!e  Schule  gi 
^r^Ti^c  *,^r.i;fr.  :r.;  iU:  *ri  u::  v^^cci:  iünec  die  Evai 
^vl^^-rsrc  .i;;r  V^:^r;vx>,I  ,-;*:    Vz::^r  -  ?<s:t^.     So  hatten  di 


Die  Edchsrittergcbaft  im  ünterelsaS. 
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beiden  Bekenntnisse  20  Jahre  lang  ruhig  neben  einander  ge* 
lebt»  ohne  daß  die  sehr  zerüttete  Ahtei  irgend  einen  Einspruch 
ewagt  bätt€.     Das  änderte   sich  unter   der   Ähtissin    Maria 
fUagdalena  Rebstock.     Die  streitbare  Dame,   die  mit  bewun- 
I  ifeniswerter  Energie  das  gänzlich  lieruntergekommene  Kloster 
[wieder  emporhob,   hatte   sich   zum    Lehensziele   gesetzt,  die 
[Ketzerei  in  den  ihrem  Stift  gehörigen  Territorien  zu  beseitigen 
imd  sali  nun,  als  im   Bischofskrieg  der  Katholizismus  sich 
'  siegreich  erhob,  den  Moment  gekommen,  ihre  Pläne  zu  ver- 
wirklichen. 

Die  Herren  von  Andlau  weigerten  sicli  natürlich  zunächst, 
I  der  Aufforderung  der  Äbtissin,   den  protestantischen   Gottes- 
dienst in  Andlau  zu  verbieten,  Folge  zu  leisten.     Dann  aber 
nahm  sich   der  Kardinal  mit  Nachdruck   ihrer  Sache   an  und 
endlich  drohte  der  Kaiser  selbst  mit  den  schärfsten  Straf-Man- 
'  i^^ri  und  verzichtete  schließhch  f^ogar,  um  den  ungehorsamen 
N;i)len  jeden  Vorwand  zum  Widerstand  zu  nehmen,  zu  Gunsten 
der  Abtei  auf  die  Lehnsoberhoheit  über  die  bisher  vom  Reiche 
20  Lehen  gegangenen  Stucke  des  Andlauer  Thaies,    Da  nruGten 
sich  die  Andlau  in  das  Unvermeidliche  fügen.     Der  Vertrag, 
den  sie  im  Jahre  1600  notgedrungen   mit  der  Äbtissin  ein- 
gingen, und  der  1604  vom  Kaiser  bestiUigt  wurde,  vernichtete 
die  Religionsfreiheit  der  Andlauer  Unterthanen:  der  otlentliche 
Gottesdienst  wurde  den  Protestanten  verboten,  die  Spitalkirclie 
^wieder  den  Katholiken  eingeräumt,  die  protestantische  Schule 
■'         I     der  Besuch  benachbarter  evangelischer  Kirchen 
1  _-te  untersagt,  das  Begräbnis  auf  dem  Ht,  Andreas- 
I  kirchhof  nicht  mehr  gestattet,  kein  Protestant  mehr  zu  städti- 
I  sehen  Ämtern  oder  zum  Gericht  zugelassen. 

Ein  gleiches  Schicksal  erfuhr  das  andlauische  Dorf  Walf, 
liadie  Äbtissin  das  Pfarrhesetzungsrecht  besaß*).  Am  ver- 
'  letzendsten  für  die  Andlau  war  es  jedoch,  daß  man  ihnen  da- 
bei auch  die  persönliche  Religionsfreiheit  zu  hescbrünken 
wehte.  Während  des  Krieges  (160B)  hielten  lothringische 
Troppen  das  andlauische  Schloß  zu  Walf  ungebührlich  lange 
besetzt.  Auf  wiederholte  Klage  der  SchloCherrn  erwiderte 
der  Kardinal,  er  werde  erst  dann  die  Besatzung  zurückziehen, 
wenn  auch  in  der  Schloßkirche  der  katholische  Gottesdienst 


«)  Röhrich  II,  204. 
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wiederhergestellt  sd.  Eid  intttrenierendes  Schreiben  des 
Ausschusses  und  der  beiden  protestantischen  Stande  Hanau 
und  StraCborg  beantwortete  der  Kardinal  mit  den  kurzen 
Worten,  die  Sache  ginge  die  Stande  gar  nichts  an.  In  dem- 
selben Jahre  wurde  zu  Feger^eim,  einem  Dorfe  der  Rathsam- 
hausen,  wo  allerdings  das  Domkapitel  gewisse  Rechte  besaß, 
der  protestantische  Pfarrer  von  dem  Kardinal  yertrieben  und 
die  katholisdie  Religion  mit  Gewalt  wieder  eingeführt^).  Auch 
hier  mußte  sich  der  Ausschuß  mit  einem  ohnmäditigen  Pro- 
test b^nngen. 

Alle  diese  gewaltsamen  Eingriffe  in  die  Religionsfreiheit, 
vor  aUem  aber  der  Ausgang   des   Andlauer  Streites    beun- 
ruhigten die  Ritterschaft  aufe  äußerste ,  nicht   nur  um  der 
schweren  Niederlage  willen,  die  eines  ihrer  bedeutendsten  Ge- 
schlechter eriitten  hatte,  sondern  vor  allem  wegen  der  gefahr- 
drdienden  staatsrechtlichen  Grundsätze,  die  auf  katholisdier 
Seite  dabei  aufgestellt  und  zur  Anwendung  gekommen  waren. 
Bischof  und  Äbtissin  hatten  sich  nämlich   auf  den  Satz  be- 
rufen: ,es  gepüre  keinem  Vasallen  ohne  Consens  des  domini 
directi  in  bonis  feudalibus  das  Elxercitium  augspurgischer  Con- 
fession  einzufnren''.     Das  hieß  auf  die  elsässischen  Verhält- 
nisse angewandt:  Gegen  den  Willen  des  geistlichen  Oberlehns- 
herrn, des  Bischofs,   der  Abtei  etc.  darf  der  Vasall  in  d^ 
betreffenden   Lehnsgntem   die   Reformation   nicht   einfuhren. 
Demgegenüber  hatten  die  Andlau  behauptet,  was  der  Bischof 
aufsteUe,  sei  ein  Bruch  des  Augsburger  Religionsfriedens,  der 
dem  Reicbsadel  unzweifelhaft  das  jus  reformandi  zugestehe. 
Sie  dürften    «wegen    des  Exercitii  der  augspui^ischen  Gon- 
fession  in  ihren  Obrigkeiten,  ohngeachtet  ob  dieselben 
Ortt  Lehen  oder  eygentumb  seyen,  nit  gehindert  wer- 
den, weil  sie  alle  (die  Orte)  zugleich  ohne  Underscheidt  undei 
dem  Reich   Immediate  gelt^en  und   keiner  Landsfürstlichen 
Obrigkeidt  im  wenigsten  underworffen'  seien. 

Wie  man  sieht,  handelte  es  sieh  hier  um  eine  prinzipielle 
Frage,  die  für  die  Ritterschaft  von  allergrößter  Bedeutung 
war.  Fiel  es  dem  Bischof  ein.  seinen  Satz  allenthalben  durch- 
zuführen, so  war  die  Religionsfreiheit  des  größten  Teils  dei 
Reichsritterschaft  vernichtet. 


1)  Ebenda  205. 


Die  BeklifintterschAlt  im  Unterelsaß. 


47 


Auf  wdcber  Sdte  lag  iiua  aber  das  Recht?  Beide  Par- 
mm  behauptetei}  doch,  nicht  gegen  deo  ReligioDsrriedeD  ge- 
IndeU  XU  haben!  —  Die  Frage  ist  gar  nicht  zu  eDtscheideD. 
Wie  #0  blitfig  in  jener  Kampfzeit  legte  jode  Konfession  die 
rriedgpsarükel  nach  ihrem  Sinne  aus  und  jede  behauptete 
auf  dem  Boden  des  Religionsfriedens  zu  stehen.  Der 
desselben,  auf  Grund  dessen  die  Reichsritterschaft 
»nmfelliaft  das  jus  reformandi  besaß,  schwieg  völlig  über 
\  ob  dieses  Recht  nur  für  die  Person  und  dieEigen- 
;/  r.  Hier  auch  für  die  Lehen  der  Reichsritter  Geltung  habeo 
*iJleVL  Hier  rächte  sich  wieder,  daß  der  Reichsadel  es  ver- 
halte, sich  die  Reichsstandschaft  zu  erwerben,  denn 
bei  den  kleinsten  elsässischen  Reichsständen,  wie  Hanau- 
LadilABberg^  hat  der  StraÜburger  Bischof  niemals  deu  Versuch 
,  f»iacbi,  in  den  Orten,  die  sie  vom  Bistum  zu  Lehen  trugen, 
Absdiaffung  der  Reformation  zu  verlangen. 
iuS  dem  Wege  des  Rechts  war  also  die  Frage  der  Re- 
ieningsbefugnis  der  elsüssischeu  Reichsritter  nicht  zu 
eideo.  Sie  war  lediglich  eine  Frage  der  Macht,  Das 
Ranch  die  Auffassung  der  Ritterschaft  selbst  Sie  wußte, 
aar  bei  einem  Umschwung  der  Machtverhältnisse  im 
das  Verlorene  zurückzugewinnen  war,  und  vermied  es 
r,  onen   aussichtslosen  Prozeß  beim  Kammergericht  an- 


Itar  Steg  der  katholischen  Reaktion  vernichtete  zunächst 
loffiDttng  der  Ritterschaft  auf  Wiederherstellung  der  alten 
ZuulJknde.     Die  Andlau    fügten  sich   und   wagten 
bts  dar  gerade  zu  dieser  Zeit  (1604)  erfotgenden  kaiser- 
BMtäUguog  ihres  Vertrages^)  mit  der  Äbtissin  keinen 
Hdenaaad.    Die  vornehmste  Besorgnis  der  Ritterschaft  war 
daß  die  siegreichen  Gegner  sich  nicht  mit  dem  Er- 
begütigen  und  noch  weitere  Schritte  zur  Unterdrückung 
prolttitaD tischen    Lehre    thun    würden.      Wie    begründet 
Besorcnis  wur.   zeigte  sich,   als   im   Jahre    1607   nach 


t  iij  «»Idiem  frieden  sollen  die  freie»  ritterschaft 

.1  Ktki,  Mt.  und  utta  imderworfen^  auch  begriffeD  sein, 

r,  diu  üie  obbemelter  beder  religioa  halb  ttuclt  von  nie- 

„.^,  i,    belTAngt   noch   beschwert  sollen   werden.**    Brandi, 

RaUaioailHeden^   krittscbe  Ausgabe  des  Tezt€S,  8.  $4,  — 
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Abdankung  des  Kardinals  der  streitbare  und  ehrgeizige  Erz- 
herzog Leopold  Administrator  des  Straßburger  Bistums  ge- 
worden war.  Zwei  Hauptvertreter  des  Protestantismus  in  der 
Bitterschaft,  die  Brüder  Samson  und  Hug  Dietrich  von  Lands- 
berg hatten  in  dem  Dorfe  Niederehnheim,  das  sie  vom  Bis- 
tum zu  Lehen  besaßen,  in  der  St.  Barbarakapelle  eine  prote* 
stantische  Frau  beerdigen  lassen.  Als  das  dem  Bischof  be- 
kannt wurde,  befahl  er  sofort  die  Ausgrabung  der  Leiche. 
Dies  unterblieb  nun  zwar  auf  Bitten  der  Landsberg.  Dafür 
aber  mußten  diese  sich  verpflichten,  künftig  keine  protestan- 
tische Leiche  mehr  in  geweihtem  katholischen  Boden  zu  be- 
graben und  überdies  das  schriftliche  Versprechen  geben,  die 
Beerdigungen  auf  dem  von  ihnen  angelegten  evangelischen 
Kirchhof  ohne  rituelle  Feier  und  ohne  Gesang  abzuhalten^). 

Durch  diesen  Erfolg  ermutigt,  versuchte  der  Bischof  im 
folgenden  Jahre  (1608)  in  dem  landsbergischen  Dorfe  Lingols- 
heim  nach  dem  Tode  des  protestantischen  Pfarrers  einen  ka- 
tholischen an  dessen  Stelle  zu  setzen  und  so  den  Ort  wieder 
zur  alten  Kirche  zurückzuführen.  Aber  Lingolsheim  war 
Reichslehen  und  in  dem  Bewußtsein ,  daß  der  Administrator 
hier  kein  Recht  habe,  sich  einzumischen,  wehrten  sich  dies- 
mal die  Landsberg  und  die  bedrohte  Gemeinde  aufs  äußerste, 
und  als  sich  dann  auch  der  Ausschuß  energisch  der  Sache 
annahm,  mußte  Leopold  den  Rückzug  antreten*). 

Immerhin  hatte  der  Versuch  gezeigt,  was  von  dem  Gegner 
zu  erwarten  war.  Immer  deutlicher  wurde  es  daher  der 
Ritterschaft,  daß  etwas  geschehen  müsse,  um  derartigen  Ein* 
griffen  in  Zukunft  kräftig  begegnen  zu  können. 

Der  Gegensatz  der  Konfessionen  beherrschte  damals  die 
Weltverhältnisse.  Überall  begannen  die  Glaubensgenossen 
sich  zusammenzuschließen.  Die  Lage  im  Reich  wurde  von 
Jahr  zu  Jahr  gespannter,  jeden  Tag  konnte  sich  das  Gewitter 
an  irgend  einer  Stelle  entladen.  Man  fühlte  daher  in  der 
Ritterschaft,  daß  man  Partei  nehmen  müsse.  Die  officieUe 
Neutralität  hatte  sie  nicht  vor  religiösen  Bedrückungen  ge- 
schützt. Keinen  Augenblick  war  man  vor  gewaltsamen  Ein- 
griffen sicher  gewesen.     Endlich  hegte   man  wohl  auch  die 


^)  Die  Akten  darüber  im  Strafib.  Bezirksarchiy  G.  711.  —  ')  Aus- 
BchußprotokoU  von  1606,  Straßb.  Bezirksarchiv  E.  657. 
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die  verlorene  Glaubensfreiheit  wiederzugewinnen. 
Dkl  «iieü  aber  nur  mit  fremder  Hülfe  geschehen  könne,  lag 
kkr  za  Tage.  So  brach  sich  bei  den  meisten  Edlen  und  vor 
•Ocm  bei  den  leitenden  Männern  des  Ausschusses  immer  mehr 
lail  mebr  die  Überzeugung  Bahn,  daß  sowohl  das  protestan- 
tKhe  GeaietDgeftthl,  wie  auch  das  eigenste  Interesse  dem 
■ktentaBde  geboten,  engere  Fühlung  mit  den  Glaubensgenossen 
m  Mcben. 

Ocrmde  um  diese  Zeit  (1608)  war  nun  in  Süddeutschland 
üe  CT¥tc  furmliche  Vereinigung  protestantischer  Reichsstände, 
4ie  Uaioo,  gegründet  worden,  Kurpfalz,  Würtemberg,  Baden, 
XeQbQrg,  Ansbach  und  Kulmbach  waren  die  ersten  Mitglieder. 
Bild  traten  noch  Öttingen,  Pfalz-ZweibrUcken  und  Anhalt 
Itaxtt*  Schon  im  Sommer  1608  verhandelte  man  mit  einer 
lebe  TOD  Reichsstädten,  darunter  auch  mit  Straßburg  über 
Befirilt,  Bei  dieser  Gelegenheit  war  es,  wo  die  Ritter- 
jK&aft  zum  ersten  Male  mit  der  Union  in  Verbindung  trat. 
Aosdcbuß  autorisierte  seine  Mitglieder  Wolf  Böcklin  von 
la  und  -  I  von  Landsberg,  mit  den  in  Strasburg 

ku.\  hen    Gesandten    über   die   allgemeine 

lo  konferieren  und  sich  vorsichtig  zu  erkundigen,  in 
wtii  man  geneigt  sei,  den  ritterschaftlichen  Wünschen 
»zukommen.  Das  Hauptmotiv  zu  diesem  Schritt  war 
üt  allgemeine  üiihrung  im  Reich,  „weil  die  Sachen  in  Ungarn 
mi  Boheimb  dich  zu  einer  weitaussehenden  Enderung  ansehen 
ätoEB*)*.  Man  fiibUe  sich  schutzbedürftig  und  wollte  nicht 
iMÜtiü  sldieii* 

Die  Ge&andlen  zeigten  sich  sehr  entgegenkommend,  rieten 

driageiid,  sich  mit  dem   pfälzischen  Hofe  selbst  in  Ver- 

ig  zu  setzen.     Indem   nun  Böcklin  und    Landsberg   in 

pcndnlicb<!n  Audienz  beim  Kurfürsten  und  bei  Christian 

Anhalt,  der  sich   gerade  damals  zu  Heidelberg  aufhielt, 

voUwoUendste  Aufnahme   fanden  und  am    13.   Oktober 

den  gOnstigen  Erfolg  ihrer  Reise  vor  dem  AusschuQ  be- 

zeigte  IS  sich,  daß  ihre  Absichten  bereits  weit  über 

Wunsch  de^  Schutzes  von  Seiten  der  Union  hinaus- 

Besonder»   Böcklin   war   es,  der  mit  Lebhaftigkeit 

etatrmt,   daß  man   die  Verbindung  mit   den  unierten 


>  Aiiliiüiirninturi  ^on  1606,  StraÜb,  Besirkaftrcliiv  £.  667. 
^£^bt^.^OfeirtkK*f.xna.  4 
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Ständen  dazu  benutzen  solle,  um  die  Katholisierung  ritt 
Bchaftlicher  Territorien,  besonders  der  Andlauischen,  wie 
rückgängig  zu  machen.     Damit  war  zum  ersten  Male 
ausgesprochen,  was  nun  über  ein  Jahrzehnt  das  Hauptziel 
ritterschaftlichen  Politik  werden  sollte. 

Zunächst  freilich  ging  man  noch  recht  behutsam  vor. 
den  Kurfürsten  sandte  man  einen  Dankesbrief,  an  den  Ma 
grafen  Georg  Friedrich  von  Baden  ein  Empfehlungsschreib 
Immerhin  aber  sprach  man  schon  im  Oktober  1608,  als  ^ 
pfälzischer  Seite  die  Aufforderung  erging,  die  Spezialgravam 
zu  bezeichnen,  den  Hauptpunkt  mit  völliger  Klarheit  aus, 
dem  man  als  die  vornehmste  Beschwerde  anführte:  „daß  < 
Exercitium  Religionis  denjhenigen,  so  Lehen  von  den  Gat 
lischen  haben,  oder  wo  dieselben  die  CoUatur  der  Pfarrdiens 
haben,  nicht  mehr  gestattet"  und  auch  den  Protestanten 
Beerdigung    in   Kirchen   und   Kapellen    nicht   mehr   erlai 
würde. 

Im  folgenden  Jahre  (1609)  ging  die  Ritterschaft  ber( 
einen  Schritt  weiter.  Die  Stadt  Straßburg  hatte  sich  im  1 
offen  der  Union  angeschlossen.  Man  stand  allenthalben  un 
dem  Eindruck  des  Jülichschen  Erbfolgestreites.  Der  Stri 
burger  Administrator  war  aufs  lebhafteste  dabei  beteili 
Wie  leicht  konnte  da  das  Elsaß  der  Schauplatz  kriegeriscl 
Ereignisse  werden!  Schon  sprach  man  von  Truppenansam 
lungen  im  Straßburger  Stift.  Wer  konnte  wissen,  ob  di 
Streitkräfte  nicht  auch  gelegentlich  zu  weiteren  religio: 
Bedrückungen  gegen  die  Ritterschaft  benutzt  werden  würde 
Bei  dieser  Lage  der  Dinge  erhielt  der  Ausschuß  Ende  I 
veraber  eine  Einladung  des  kurpfälzischen  Kanzlers,  den 
Anfang  des  neuen  Jahres  (1610)  zu  Schwäbisch-Hall  st« 
findenden  Unionstag  zu  besuchen.  Noch  einmal  kam  es 
einer  lebhaften  Auseinandersetzung  im  Ausschuß«  Man  fühl 
daß  man  sich  an  einem  wichtigen  Wendepunkt  befand.  1 
alte  Phil.  Jac  von  Seebach  warnte  vor  dem  Anschluß  an  • 
Union;  sie  schien  ihm  weniger  religiöse  als  politische  Zi 
zu  verfolgen  und  sei  im  Grunde  gegen  den  Kaiser  und  gej 
Sachsen  gerichtet.  Sein  Hauptbedenken  aber  war,  daß  i 
Ausschuß  mit  der  Beschickung  des  Haller  Tages  seine  Ko 
petenz  überschreite.  Über  eine  so  wichtige  Sache  dürfe  c 
Ausschuß  nicht  allein  und  im  geheimen,  sondern  nur  im  E 
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mit  der  Gesamtritterschaft  entscheiden.  Dem- 
fahrte  Bcicklin  aus,  daß  es  gar  nicht  nötig  sei,  sich 
iIm  «ejteres  der  Union  formell  anzuschließen,  aber  bei  der 
WroUJdieo  Lage  im  Stift  und  angesichts  des  Jiilicher  Han- 
4dl  bedfirfe  die  Ritterschaft  einer  engeren  Verbindung  mit 
4ai  benacbbarten  protestantischen  Ständen.  Die  Kompetenz 
Ici  :V"^-'^*^'!ssei  sei  unzweifelhaft.  Zudem  müßten  solche 
ttagt  hst  geheim  gehalten  werden.    Es  wäre  nicht  gut, 

fon  Tieie  dämm  wüßten.  £r  fand  die  Mehrheit  und  hatte 
%t  G^flugthoung,  daß  Seebach  zwar  in  seiner  ablehnenden 
&ülug  ferharrte^  aber  doch  erklärte,  dem  Beschluß,  Böcklin 
nd  Luidsberg  samt  dem  Syndikus  nach  Hall  zu  senden,  nichts 
» lies  Weg  <  »  wollen* 

litf  deui  '  ag,  wo  sie  Mitte  Januar  erschienen,  traten 

ntterichaftlichen   Abgesandten   sehr  vorsichtig  auf.     Sie 

von  vorne  herein,  daß  sie  nicht  den  Auftrag  hätten, 

Union  anzuschließen.     In  einer  Audienz  beim  Pfalz- 

Johanii  von  Zweibrücken  klagten  sie  zwar  lebhaft  iil)er 

ng  und  jesuitische  Umtriebe,   als   aber  eine 

Ik'  ibe  gewünscht  wurde,  begnügten  sie  sich  mit 

iSiifini  ..  it^n  Inhalts,   äußerten  auch  keine  besonderen 

KaoÜLTn  empfahlen  sich  nur  der  wohlwollenden  Für- 

der  ttüierten  Stände*      Als   darauf  am    3L  Januar  die 

ing  an  sie  erging,   sich  deutlicher  zu  erklären,  die 

tu  (^^ezifisieren,   ihre   protestantischen    Mitglieder 

xü   maebea    und   lU^erhaupt   in    nähere  Beziehungen 

VmkMk  211  treten,  kamen   sie   dieser  Auiforderung  nicht 

rerfißien  am  L  Februar  eine  ganz  allgemein  gehaltene 

11^  n    noch  an  demselben  Tage  nach  Hause. 

!;.„„,,- ulle  Sdiriftstück,  das  sie  vor  ihrer  Abreise 

ejQsandten,    war   eine  Petition    der    Andlauer 

tiiii  AtosieUung  ihrer  Religionsbeschwerden. 

befmodend  dieses  zaghafte  Verhalten  im  ersten  Augen- 

crecbeint,  so  iäßt  es  sich  doch   ohne  Schwierigkeit  er- 

GcTAde  in  jenen  Malier  Tagen  faßte  die  Union  den 

oijt  ägaier   Heeresmacht   zu   gunsten  der  posse- 

proiestaotischen   Fürsten  Brandenburg   und   Pfalz- 

19  den  JUirh-cleveschen  Erbfolgekrieg  einzugreifen  ^) 

tt«r,   PvQtvdM  GiräK^hirht«  im  ZeiUlter  der  Gegenreformation 
Krieg«i  II,  S22~2&. 
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Diesem  Unternehmen,  das  sich  in  erster  Linie  gegen 
Straßburger  Administrator  richtete,  sich  anzuschließen,  ' 
für  die  Ritterschaft  unmöglich.  Zu  offenem  Aufstand  ge 
ihren  Lehnsherrn  durfte  sie  es  nicht  kommen  lassen.  E 
vorsichtige  Verbindung  mit  den  linierten  war  angebahnt  . 
weiteres  wollte  man  sich  angesichts  der  kritischen  Lage  ni 
einlassen. 

Zudem  zeigte  sich  dem  Ausschuß  bereits  an  einer  ande 
Stelle  die  Aussicht  auf  neue  Verbindung  und  Unterstützu 
bei  den  übrigen    Reichsritterschaften.     Der    unterelsässis 
Reichsadel  war  diesen,  wie  wir  sahen,  bisher  fern  gebliel 
Jetzt  trat  man,  in  der  ganz   natürlichen   Hoffnung,   bei 
Standesgenossen  das  sicherste   Verständnis  für    die  eige: 
Interessen  zu  finden,  mit  der  benachbarten  rheinischen  Ritt 
Schaft  in  Verbindung  und  sandte  Böcklin  und  Landsberg 
fort  nach  ihrer  Rückkehr  von  Hall  nach  Kronweißenburg  2 
Rittertag  des  rheinischen  Adels.    Das  Ergebnis  der  Verha 
lungen  war,  daß  man  den  nächsten  allgemeinen  Korrespondc 
tag  der  drei  Ritterkreise  beschickte,  der  am  1.  Mai  zu 
lingen  abgehalten  wurde.     Böcklin  und  Landsberg  erklär 
dort,  sie  seien  von  den  Ihrigen  gesandt,   um  angesichts 
gefährlichen  Zeiten  mit  den  übrigen  Ritterkreisen  über 
gemeine  Wohl  des  gesamten  ritterschaftlichen  Wesens  zu 
ratschlagen  und  vor  allem  die  Frage  zu  deliberieren,  ob  i 
sich  neutral  verhalten  oder  Partei  ergreifen  solle.     Zu  ihi 
Befremden  fanden  die  Elsässer  nicht  das  Entgegenkomn 
das  sie  erwartet  hatten.     Zunächst  äußerte  man  von  sei 
des  Direktoriums  der  drei  Ritterkreise  Zweifel  an  der  Rei( 
unmittelbarkeit  des  elsässischen  Adels.    Man  habe  gehört,  d 
derselbe  städtische  Bürger  zu  seinen  Mitgliedern  zähle, 
dann  fragte  man,   ob  die  elsässische  Ritterschaft  geneigt 
in  ihren  Bund  einzutreten  und  sich  einem  ihrer  Kreise 
zuschließen.     Nur  dann  könnte  man  sie  an  ihren  geheir 
Verhandlungen  teilnehmen  lassen.    Dazu  hatten  nun  die 
sandten  keine  Vollmacht.    Sie  erklärten  stolz,  falls  sich  i 
Ritterschaft  dazu  verstände,  so  könnte  es  doch  nur  unter 
Bedingung  geschehen,  daß  sie  neben  den  drei  andern  ein 
sonderes  Corpus  mit  allen  Rechten  eines  solchen  bilden  wüi 
Darauf  verließen  sie  den  Tag.     Das  Höflichkeitsversprech 
das  man  ihnen  mitgab,  man  werde  ihnen  die  Resultate 
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Tcrbandlani^en  sebriftlich  mitteilen,  wurde  nie  eingelöst.  So 
■ir  der  erste  Annäherungsversuch  des  elsässischen  Reicbsadels 
10  die  drei  -  ^  -  Ritterschaften  im  Reich  völlig  gescheitert. 
Erstoatbeii  lischenalter  unsäglichen  Kriegselendes  sollte 

fie  Verantgimg  zustande  kommen  (1651)« 

DnloileaseD  war  die  Lage  im  Elsaß  immer  bedroldicher 
pwoffdeii*  Schon  im  Februar  hatte  der  Administrator  Erz- 
kEOog  Leopold  begonnen,  im  Straßburger  Stift  Truppen  zu- 
inuaeiizttzieheu ,  angeblich  um  sie  nach  Jülich  zu  führeu. 
lies  ?eraolaßtc  die  benachbarten  unierten  Fürsten,  Pfalz, 
Buleii  and  Württemberg,  Ende  März  einen  Einfall  in  die 
Ink  ben  Stiftslande  zu  machen,  der  aber  schon  nach 

MlUi  Ra^^u  mit  einem  Rückzug  endete.     Dennoch  blieben  die 
liea  Stande  voller  Besorgnis.     Sofort  kamen  Hanau, 
irg  und  die  Ritterschaft  zusammen  und  baten  den  Ad- 
den   Muster[)latz  für  die  Truppen  aus  dem  Stift 
Dies   geschah   jedoch   nicht,    auch   zogen   die 
uichu  wie  man  erwartet,  nach  dem  Niederrhein  ab* 
.  die  protestantischen  Fürsten  darin  eine  fortwährende  Be- 
:  erbUdcteo,  so  rückten  am  l.  Juni  wiederum  badische, 
und   württenitergische  Schaaren    über  den  Rhein 
erfiffneten  damit  eine  Reihe  von  Kämpfen,  die  bis  Mitte 
daoerten  und  nicht  nur  die  Stiftslande,  sondern  auch  die 
Gebiete  der  Ritterschaft  und  der  Stadt  Straßburg 
itnabmen.    Wiederum   war  es  die  Ritterschaft,  die  im 
mit  den  verbündeten   Ständen   Hanau  und  Straßburg 
Kämpfenden   ihre  Vermittlung  anbot.     Mehr  Erfolg  als 
I  iMtte  der  Herzog  von  Lothringen,  auf  dessen  Veranlassung 
Jmil  eiii  Yer^r^    ^      -stag  zu  Hageuau  zustande   kam. 
Aa  diese   Verbat  ;i    knüpfte    nun    die  Ritterschaft 

HoAiimgeii«    Bdcklin  meinte,  hier  sei  die  Gelegenheit 
en,  für  die  Gravamina  des  Reichsatlels  Abhülfe  zu  er- 
Am    2.  Juli    bat  der  Ausschuß    den  Kurfürsten  von 
Pfalz,  er  mdge  die  Religionsbeschwerden  der  Ritterschaft 
die  Verhandlungen  aufnelmien  und  dafür  sorgen,  daß  dem 
aeüie  volle  Ueligiunsfreiheit  zurückgegeben  würde.    Schon 
&  Juli    beauftragte   der  Kurfürst   seine  Gesandten,   sich 
Gelegenheit   filr  die  Rittersdiaft  zu  verwenden.*)    Als 


u.ftffe  wkd  Aktea  z,  Gesdi   de»  dCtj&hr.  Krieges  III,  3S3. 
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aber  die  ritterschaftlichen  Gesandten  Böcklin  und  Landsberg 
daraufhin  ihre  Oravamina  vortrugen,  stießen  sie  bei  der 
bischöflichen  Partei  auf  den  energischsten  Widerstand.  Die 
Vertreter  derselben  protestierten  aufs  lebhafteste  gegen  diese 
Vorbringung,  die  gar  nicht  auf  den  Vermittlungstag  gehöre. 
Eine  Supplikation  der  Andlau  um  Wiederherstellung  der  prote- 
stantischen Religion  in  Andlau  kam  darauf  gar  nicht  mehr 
zum  Vortrag. 

Der  Hagenauer  Tag  verlief  ergebnislos.  Die  Kämpfe  und 
Landverwüstungen  begannen  von  neuem,  und  wie  zur  Vergel- 
tung für  die  Haltung  der  Ritterschaft,  die  aus  der  bedrängten 
Lage  des  Stifts  für  sich  religiöse  Vorteile  herauszuschlagen 
versucht  hatte,  *)  erging  jetzt  wie  zur  Zeit  des  Bischofskrieges 
an  die  35  bischöflichen  Lehensleute  unter  dem  Reichsadel  der 
Befehl,  ihrer  Lehenspflicht  nachzukommen  und  dem  Admini- 
strator Heeresfolge  zu  leisten.  Dieses  Ansinnen  hatte  man 
nicht  erwartet.  Die  Ritterschaft  geriet  darob  in  große  Auf- 
regung. Die  Betroffenen  hielten  am  16.,  18.  und  23.  Juli  zu 
Straßburg  Versammlungen  ab,  in  welchen  der  Unwille  stür- 
misch hervorbrach.  Dennoch  einigte  man  sich,  die  Ablehnung 
nicht  in  schroffe  Formen  zu  kleiden.  In  dem  vom  23.  Juli 
datierten  an  die  bischöfliche  Regierung  gerichteten  Schreiben 
bat  man  um  Befreiung  vom  Lehendienst:  die  Reichsritter 
könnten  als  Friedensvermittler  dem  Stift  viel  mehr  nützen, 
wie  als  Krieger;  vor  allem  aber  dürften  sie  die  unierten 
Fürsten  nicht  vor  den  Kopf  stoßen,  die  eine  solche  Lehens- 
folge sicher  als  Parteinahme  des  ganzen  Ritterstandes  ansehen 
und  ihn  demnach  als  Feind  behandeln  würden.  Damit  war 
die  Angelegenheit,  die  von  bischöflicher  Seite  schwerlich  mehr 
als  eine  Drohung  hatte  sein  sollen,  abgethan. 

Trotz  der  offiziellen  Neutralität  des  Reichsadels  wurden 
die  ritterschaftlichen  Gebiete  von  den  Kriegführenden  nicht 
geschont  Fegersheim,  Ohnheim  und  Eschau  wurden  völlig 
verwüstet.  So  ist  es  nicht  zu  verwundern,  daß  man  auch 
auf  Seite  der  Ritterschaft  insgeheim  die  Neutralität  brach 
und  auf  dem  Rittertag   vom  2.  August  beschloß,   die  prote- 

1)  Die  Bischöflichen  waren  genau  über  die  Petition  des  Adels  an 
Kurpfalz  unterrichtet,  da  sie  die  obenerwähnte  Instruktion  des  Kurfürsten 
an  seine  Gesandten  aufgefangen  und  erbrochen  hatten.  Briefe  und  Akten 
lU,  347  Anm.  1. 
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Trop|)eii  mit  Getreidelieferuiigen  zu  unterstützen. 
Sthr  beaeidiiieiid  für  den  Egoismus  der  Herren  war  es,  daß 
Iftbej  ffütgeietzt  wurde,  die  dafür  aufgewendete  Geldsumme, 
Üb  sie  nicht  toq  den  Fürsten  zurückgezablt  würde,  „künftig 
itff  (lie  Dorffer  und  Underthanen  zu  schlagen''  mit  der  naiven 
^ml  es  zuh  Ihrer  Sicherung  und  mehreren  Be- 
inUeo  geschehen**. 
Die  VermitUuQgsversuche  der  drei  elsässischen  Stände 
wireo  -sen  wieder  aufgenommen  worden  und  führten 

kM  m    «.^-»  FnedensverhandJungen,  die  am  7*  August  zu 
WiOstett   begannen*     Von  Seiten  der  Ritterschaft  waren  wie- 
tint  fie  Wolf  Böcklin  sowie  Samson  von  Lands- 

tiebsl  Ki^in  o.üdikus  erschienen.  Von  neuem  schien  sich 
die  Hoffnung  zu  bieten,  ihre  religiösen  Forderungen 
4archziisetzeD*  Wenigstens  erreichte  man  diesmal  ohne  be- 
Schmerigkeiten ,  daß  ein  die  Religionsfreiheit  des 
betreffender  Artikel  in  dem  zu  vereinbarenden 
ftirtepsioBtrttment  Aufnahme  finden  sollte.  Aber  alles  kam 
ftB,  wie  dieser  Artikel  lauten  sollte.  Böcklin  schlug 
F&4ssung  vor:  „Demnach  auch  zwischen  dem  Stift 
tiod  der  gefreyten  Reichsritterschaft  im  Undern 
in  puncto  Religionis  bisdaharo  allerhandt  streit  und 
MyfOvUUKlt  vorgefallen;  Solle  solchen  abzuhelffen  gedachter 
blosdiaül  frey  stehen,  sowohl  für  Ihre  Personen,  alß 
tocli  iii  deren  Lehen  und  eygentumblichen  Obrig- 
^eiiteti  das  iehnig  zu  verordnen,  was  Ihnen  der  Religion- 
Laodtfriden  zuhgiebt:  In  matten  solches  dem  herru  Graf- 
Uanaw  uudt  andern  Under  Elsässischen  Landtständen 
WEBtattet  Würdt"* 

Pwrnimg  befriedigte  alle  Wünsche  der  Ritterschaft 

gewährte  ihr  im  Falte  der  Annahme  unzweifelhaft  das 

die  fiefomiatiou  in  den  bischußichen  Lehensgütern,  da 

^<'  «ie  mlefdrlickt  worden  war,  wieder  einzuführen  und  künftig 

«cstereii  Bedrücknngsver^iuche  abzuweisen.     Elbendeshalb 

aA^r  fud   sie  bei  den  Bischöflichen   von   vorne  herein   den 

WiderstiBd.     Tagelang  drehten  sich  die  Verband- 

D   diesen    funkt,    eine   Anzahl   von    vermittelnden 

FiwiH|geo    wurde  entworfen,  aber  eine  Einigung  war  nicht 

Da  zeigte  ej*  sich,  dal^  das  Vertrauen,  welches 

Bittencltart  auf  den  Beistand  von  Kurpfalz  gesetzt  hatte. 
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sich  zuletzt  doch  als  trügerisch  erwies.  Zwar  hatte  der  Kur- 
fürst seinen  Gesandten  empfohlen,  besonders  darauf  hinzu- 
wirken, daß  in  den  Friedensvertrag  ein  Passus  aufgenommen 
würde,  welcher  der  Ritterschaft  die  Religionsfreiheit  auch  in 
ihren  bischöflichen  Lehen  verbürgte,  aber  zugleich  in  der 
Instruktion  bemerkt,  wenn  von  gegnerischer  Seite  energischer 
Widerspruch  dagegen  erhoben  würde,  die  Sache  fallen  zu 
lassen.  0  Damit  war  das  Schicksal  des  ritterschaftlichen  An- 
trags entschieden,  und  so  erhielt  denn  der  betreffende  Ar- 
tikel in  dem  am  14/24.  August  festgesetzten  Friedensvertrag, 
dem  sogenannten  Willstetter  Akkord,  folgende  von  den  bi- 
schöflichen Gesandten  festgestellte  Form:  „Demnach  auch*'  etc. 
(wie  oben)  bis  „vorgefallen".  Dann  heißt  es  weiter:  „Solle 
hienfüro  gedachter  Ritterstandt  in  dem,  waß  der  Religionsfride 
Ihnen  zuhgiebt,  unturbirt  und  unbeschwährt  gelassen  werden". 
Mit  dieser  ganz  allgemeinen  Bestimmung  konnte  die  Ritter- 
schaft nichts  anfangen.  Die  Hauptfrage,  die  eigentlich  hatte 
erledigt  werden  sollen,  nämlich  welche  Rechte  ihr  denn  nach 
dem  Religionsfrieden  wirklich  zustanden,  blieb  nach  wie 
vor  offen.  Der  Versuch,  mit  Hülfe  der  unierten  Fürsten, 
unter  Benutzung  der  kriegerischen  Verwicklungen  im  Stift, 
die  alte  Religionsfreiheit  wiederherzustellen,  war  mißglückt 

Auch  die  Hoffnung,  nun  wenigstens  von  aller  Kriegsnot 
befreit  zu  werden,  erfüllte  sich  nicht  in  vollem  Umfange. 
Zwar  bestimmte  der  Willstetter  Akkord,  daß  die  Truppen  des 
Administrators  aus  dem  Unterelsaß  herausgeführt  werden 
sollten.  Trotzdem  lagerten  sie  sich  in  der  Markolsheimer 
Gegend,  sodaU  die  Rathsamhausenschen  Besitzungen  Balden- 
heim  und  Artolsheim  stark  darunter  litten,  und  die  Zaberner 
Regierung  behauptete  auf  die  Einsprache  der  Ritterschaft^ 
diese  Gegend  gehöre  bereits  zum  Oberelsaß.  Erst  im  nächsten 
Frühjahr  (1611),  nach  langen  Unterhandlungen  der  drei  Stände 
Hanau,  Straßburg  und  Ritterschaft  mit  den  Bischöflichen, 
und  den  Unierten,  die  noch  immer  Willstett  besetzt  hielten, 
wurde  das  Kriegsvolk  abgeführt.  Dazu  kam,  daß  der  Ad- 
ministrator den  Willstetter  Akkord  noch  nicht  ratifiziert  hatte, 
was  erst  im  November  1611  geschah. 

So  blieb  die  Lage  auch  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahre» 


1)  Briefe  und  Akten  m,  367. 
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1610  sowie  im  fdgeiideD  Jahre  noch  sehr  gespanot.     Wie 
{ruber  bemerkt,  häuften  sich  gerade  damals  auch  die 
Schwierigkeiten    für  den    Ausschaß:    die    Finanzen 
en   in  trostlosem  Zustande,  vor  allem  aber  regte  sich  in 
Bitt^schaft  das  Mißtrauen  gegen  die  eigenmächtige,  ohne 
der  Glieder    betriebene  äußere   Politik  des  Aus- 
das,  wie  wir  sahen,  auf  dem  Rittertag  vom  30,  Ok- 
r/9.   November  1610  zur  Errichtung  des  zwölf köpfigen 
ises  führte.    Trotzdem  hatte  der  Ausschuß  von 
eigeDtlicben  Zielen    der  Gesamtheit   nichts   offenbart 
blieb  auch  nach  wie  vor  der  einzige  Träger  der  ritter- 
lieben Politik. 

bedeutender  und  beherrschender  tritt  nun  in  dieser 
iuierhalb  des  Ausschusses  die  Persönlichkeit  und  der 
laß  des   Mannes  hervor,  dem  wir  schon  wiederholt  als 
Gesandten  der  Ritterschaft  begegnet  sind,    Wolf  Böcklin 
slinsau  ragte  entschieden  über  die  Mehrzahl  seiner 
B^enossen  empor.     Durch  große  Jugendreisen  gewandt 
Herfahren,  gewohnt,   mit   hohen  Herrn    zu  verkehren, 
gebildet,  von   nicht  gewöhnlicher  Energie,  hatte   er 
im  Ausschuß,  dem   er  seit   1596   angehörte,   so  hervor* 
In,  daß  man  ihm  die  schwierigen   Gesandtschaftsreisen 
Hg,  welche  die  neue  Politik  der  Ritterschaft  inaugurierten, 
wußte,   daß  keiner  entschiedener   das   Standesinteresse 
aehmen,  keiner  aber  auch  den  protestantischen  Stand- 
kraftvoller und  wärmer  vertreten  würde,  wie  er.    Hier 
der  Kernpunkt  seines  Wesens,     Ganz   durchdrungen  von 
Gefühl  der  Freiheit  und  Unabhängigkeit  seines  Standes, 
st  und    unerschütterlich    in  seinem  Glauben,   den    er  mit 
lettener  Kraft  und  Innigkeit  erfaßte,  hatte  er  als  Reichsritter 
als   Protestant  die   Katholisierung   zu  Andlau    und   die 
rigen  Angriffe  der  katholischen  Reaktion   auf  die  Ritter- 
Jt  aufs  schmerzlichste  empfunden.    Seitdem  stand  es  für 
lest,  daß  die  Ritterschaft  nur  das  eine  Ziel  haben  dürfe^ 
verlorene  Religionsfreiheit  wiederzugewinnen* 

ward  er  die  Seele,  die  treil>ende  Kraft  aller  der  Unter- 

agen  des  Ausschusses,  die  dieses  Ziel  verfolgten,  der 

bindung  mit  der  Union,  der  bestimmten  Betonung  prote- 

lischer  Sympathien.    Das  Scheitern  des  ersten  Versuches 

WÜlstettischen  Akkord  entmutigte  ihn  nicht.     Unablässig 
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treibt  er  seine  zögernden  Mitgenossen  zu  neuer  Thätigkeit 
für  die  protestantische  Sache  an.  Von  1610—1620  ist  er 
ohne  Zweifel  der  alleinige  Beherrscher  des  Ausschusses  and 
dessen  Politik  gewesen.  Unermüdlich  war  seine  Thätigkeit. 
Alles  ging  durch  seine  Hände.  Die  meisten  Schriftstücke 
entwarf  er  selbst,  oder  korrigierte  doch  die  Entwürfe  des 
Syndikus,  so  daß  dieser  einmal  halb  ärgerlich  sagte:  „Wolfen 
Böcklin  habe  ich  nicht  bald  ein  Concept  machen  können^ 
darin  nicht  zu  viel  oder  zu  wenig,  oder  sonsten  was  zu  ändern 
gewesen ''.  Seine  Berichte  sind  kurz  und  klar,  seine  Briefe^ 
die  er  mit  einem  „Gott  mit  uns"  zu  schließen  pflegt,  von 
individueller  Färbung.  Er  ist  es  gewesen,  der  in  der  Zeit 
der  höchsten  Bedrängnis  aus  seinen  eigenen  Mitteln  dem  Aus- 
schuß großmütig  eine  bedeutende  Summe  zur  Verfügung  stellte^ 
damit  die  laufenden  Geschäfte  weiter  geführt  werden  konnten. 
Unabhängig,  ohne  Familie,  wohlbegütert,  ging  er  auf  in  der 
Thätigkeit  für  seinen  Stand,  im  Kampf  für  den  protestantischen 
Glauben. 

Unter  Führung  dieses  Mannes  nahm  der  Ausschuß  sofort 
nach  Abschluß  des  Willstetter  Vertrages  den  Kampf  um  die 
Religionsfreiheit  wieder  auf.  Noch  immer  setzte  man  auf  den 
Beistand  von  Kurpfalz  die  größte  Hoffnung,  besonders  ab 
bald  darauf  Kurfürst  Friedrich  IV.  starb  und  der  Pfalzgraf 
Johann  von  Zweibrücken  Administrator  der  Kurlande  wurde. 
Am  24.  September  1610  beglückwünschte  ihn  der  Ausschuß 
zu  seiner  neuen  Würde,  erinnerte  dabei  an  die  alte,  gute 
Korrespondenz  und  sprach  die  Erwartung  aus:  „Daß  wir  zu 
Ew.  Fürstl.  Gnaden  uff  zutragende  Fäll  unsere  Zuflucht  ne* 
men  und  E.  F.  Gnaden  gnädigste  Affektion,  favor  und  Assi* 
stenz  uns  zuverlässig  zu  getrösten  haben  mögen/  Ein  gnä* 
diges  Antwortschreiben  vom  3.  Oktober  versicherte,  daß  die 
neue  Regierung  stets  bereit  sei,  für  die  Erhaltung  evangeli» 
scher  Freiheit  einzutreten.  In  der  That  hat  sich  Pfalzgraf 
Johann  während  seiner  Regierung  stets  als  einen  zuverlässigen 
Freund  und  eifrigen  Förderer  der  unterelsässischen  Reichs» 
ritterschaft  erwiesen. 

So  verstand   es  sich    von  selbst,   daß  man   auch   mit  der 
Union  wieder  in  nähere  Verbindung  trat.    Im  Juni  1611  be* 
schloß  der  Ausschuß,  Böcklin  auf  den  Unionstag  nach  Rothen- 
burg a.  d.  T.  zu  senden.    Man  wollte  erfahren,  welche  Rechtoi 
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odi  Aaibssttng  der  unierten  Fürsten  rler  Religionsparagraph 
tölter  Akkords  der  Ritterschaft  gewähre*),  und  gleich- 
mtiii  iiaratif  dringen,  daß  Erzherzog  Leopold  zur  Ratifizierung 
te  AIckorctes    ermaJint    werde.     Auf  dem    Tage   überreichte 
tiekiiii  (3K  Jali)  den  Unierten  eine  umfangreiche  Denkschrift, 
ffkhe  die  Religionsbeschwerden  der  Ritterschaft  enthielt  und 
■t  düD  klaren  und  unzweideutigen  Worten  begann,  daß  „tlie 
jrirrne  Beichs- Ritterschafft  im  Undern  EUsaß  uuhn  ettliche 
hiro   dem  aufgerichtt^n   und   bochverpeenten    Religions- 
robwider von   den  Regierenden  Bischofen   zuh  Straß- 
oder durch  antrib  und  Vermittlung  derselben  in  viel  weg 
und   beschwert  worden"   sei.    Die  unierten  zeigten 
entgegenkommend,   baten  jedoch  Böcklin,   auf  dem 
lug,  der  im  Oktober  zu  Nürnberg  abgehalten  wer- 
2U  erscheinen.    Dort    werde  man    auf  jeden   Fall 
för  die  Ritterschaft  thun  können.     Kurpfalz  erbot  sich 
den    ritterschaftlichen  Gesandten    „gern   in   den  kurf, 
|CÜL  Furier  zedul  mit  einschreiben  lassen  zu  wollen". 
t|      It  der  That   wurden  auf  dem  Nürnberger  Kurfürsten  tag 
r  I  ii  BiDühongen  Bocklins   zum  erstenmale  von  einem  gliick- 
•'^^  Erfolge   gekrönt.     Das  Entscheidende  war,  daß  es  ihm 
•  etiles  warmen  Empfehlungsschreibens  des  Markgrafen 
u^iCQ  gelang,  auch  Kursaclisen  ftir  die  Sache  der  Ritter- 
XQ  ioteressieren.    Um  das  zu  erreichen,    hatte  er  sich 
Vomassicht  von  dem  StraGburger  Kirchenkonsistorium 
BeM^einigung    ausstellen    lassen,    daß  die   Ritterschaft 
Calvinismo  beipflichte*,    sondern  der  Augsburger 
xagetban  sei.    In  drei  meisterhaften  Denkschriften 
Riirbrandenburg  und  an  die  Gesamtheit  der 
EtanttHctien    Kurfürsten,    denen    er   wiederum    eine 
r  Aodfauier  Unterthanen   hinzufügte,   schilderte  er 
die  retigiösen  Bedrückungen,  welche  die  Ritter- 
iiD   letzten  Jahrzehnt   von   der   katholischen  Reaktion 
hatte,   wies  darauf  hin,   daß  es   auch  für   die  prote- 
Beiditfilisteii  keineswegs   unbedenktich  sei,   wenn 
Gfundaltzie  ngestraft  zur  Anwendung  kommen  durften^ 
der    Bisdiof    von    Strasburg    mit    seinem    Verbot, 

bei  Qiiur  and  Fürsten   mit   dem   WÜstatttscliea   Akkoni 
>  GeifftnBril  Itabo  aiult  wie  fem  der  Ritterf^taadt  in  puncto  n*- 
Tertrifi  gicb  gebrauchen  möge. 


in  Lehensgüterti  katholischer  LeheDsherrn  die  Reformation 
eiozuführen,  aufgestellt  habe,  und  bat  schliesslich  die  Kur- 
fürsten, sich  der  bedrängten  Ritterschaft  anzuuehtnen,  damit 
„dise  der  Ritterschafft  zugefügte  beschwUrden  abgeschafft,  die 
Sachen  der  Andlauischen  Unterthaneii  halben  in  vorigen  Stand 
restituirt,  dasjenige,  so  dem  Religioosfrieden  zuhwider,  IBS^ 
gemein  verhütet  und  also  desselben  die  RitterschatTt  sich  n 
erfrewen  und  ungehindert  zu  gebrauchen  macht  haben  raöge\ 
Der  Erfolg  war,  daß  die  Kurfürsten  sich  zu  einer  diplomati-j 
sehen  Intervention  zugunsten  der  Ritterschaft  entschlossen. 
Als  Böcklin  am  2,  Dezember  in  Straßburg  über  den  Erfolg^ 
seiner  Nürnberger  Reise  berichtete,  konnte  er  dem  Ausschu 
drei  kurfürstliche  Schreiben  vorlegen,  zwei  von  Kursacl 
an  den  Administrator  Erzherzog  Leopold  nm\  an  die  Abtissii 
von  Andlaut  ein  drittes  von  Kurpfalz  und  Brandenburg  gf 
meinsam  an  die  Äbtissin.  Mit  vollem  Recht  wies  er  dam.t 
hin,  dass  die  Sache  nun  endlich  einmal  in  guten  Fortgai 
gekommen  sei. 

Die  beiden    sächsischen  Schreiben   wareo  bestimmt,  li) 
höttich    gehalten.    Der  Kurfürst   bat   den   Erzherzog,  da 
lieber  sehe,  wenn  man  in  dieser  unruhigen  Zeit  in  Güte  \it 
einkomme,  ^diese  Ding  dahin  zu  vermitteln  undt  dirigitti,  d« 
diese  der  Ritterschafft  zugefügte  bescbwardt  abgescbaßt,  dv 
jenige,  so  dem  allgemeinen  Religionsfriden  zuwider,  ab^sch' 
und   verhüttet  werde,   und  also  die  Ritterschafft   s\^  ies 
zu    erfreuen  haben  möge".    Auch   in   dem  SchreiV^^    ^^ 
Äbtissin  wird   der  Wunsch  nach   einem   friedlicli^.^^^  ^^^ 
ausgesprochen ,  aber  zugleich   ganz   unumwund^^:^      ^  "* 
Wiederherstellung  der  alten  Religionsfreiheit  füj^ 
Unterthanen  gefordert.     „Das  alles  geschihl  ^^^^^  ^ 

Religionsfrieden  nach,  nicht  unbillig,  gereich^^^^^^^^^Ni^^ 
Religion    Verwandten    gutem    Vertrawen    an«; 
Ungleich  schärfer  ist  dagegen  die  Tonart  in    — -  ^'*''^-     ^ 
brandenburgischen   Schreiben    an    die  Äbti^ 
6,  November,     Ihr  Verfahren  wird  ohne  weit-i»*^ 
des  Religionsfriedens  bezeichnet.    Es  sei 
wenn   sie    „zu   dieser  beschwarlichen  Endi^^^^  "'^ 

maßten  Leben verwandnus  halben,   befugte         ^^^^^-^^ 
vermeine".    Daher  erhält  sie  in    scharfen    -^^^^^^^ 
for(*«niQg,  den  alten  Zustand  zu  Andlau  i=^  _  ^- 
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uod  sich  jeder  weiteren  Bedrückung  zu  enthalten. 
dok  Schluß  des  Schreibens  bilden  die  drohenden  Worte: 
JkttbBt  Ihr  aber  nactunablen  uff  ewerer  angefangenen  Ver- 
MpuBg  und  trangsal  verharren  wollen,  und  sich  darauß  scliiid- 
Ut  wejtemiig  anstimmen,  deren  Ihr  fillicht  so  bald 
lli  andere  schmerzlich  empfinden  möchtet,  so  bettet 
die  schtildt  und  Verursachung  —  weil  diß  nit  die  erste 
baung  ist,  die  euch  beschicht  —  Euch  allein  zuzuschreiben", 
Mra  siebt,  an  Deutlichkeit  und  Zuversichtlichkeit  ließen 
kvrf&r&tlichen  Satze  nichts  zu  wünschen  übrig.  Voller 
Bg  auf  einen  guten  Fortgang  ließ  daher  BÖcklin  am 
L33.  Dezember  die  drei  Briefe  mit  zwei  von  ihm  selbst 
hvt"  '  Begleitschreiben  durch  einen  Notar  an  die 
itea  If  u     Bevor  man  jedoch  von  diesen  die  mit 

SfanQung  erwartete  Antwort  erliielt,  trat  ein  Ereignis  ein, 
kk  die  Lage  der  Dinge  von  Grund  aus  veränderte.  Kaiser 
Indolf  n.  starb  am  IL  Januar  1612,  und  der  Pfaizgraf  Jo- 
bni  abhielt  als  Administrator  von  Kurpfalz  bis  zur  Neuwahl 
Kaiaera  im  deutschen  Sudwesten  die  Würde  eines  Reichs- 


Mit  Jttbt»!  begrüßte  Böcklin  diese  Wendung.  Jetzt  galt 
daran  zu  setzen ^  um  mit  Hülfe  des  protestantischen 
rikars  die  Andlauer  Keligionsfrage  zugunsten  der 
zu  entscheiden.  Das  erste  Zeichen  der  verän- 
iertai  Situation  war  die  Antwort  der  Abtei  auf  die  vom 
iUKbiifi  übersandten  kurfürstlichen  Schreiben,  Die  Äbtissin, 
plötzlich  jeder  Stütze  beraubt  sah  —  denn  Erzherzog 
der  seihst  nach  der  Kaiserkrone  strebte,  wandte  sich 
;,  —  meinte  zwar,  da  die  Streitfrage  schon 
u_  .    ,  gung  des  Kaisers  durch  Vergleich  mit  den 

eotacbieden  sei  so  könne  diese  Abmachung  doch  un* 
dem  Rr  -Tedeu   zuwider  gewesen  sein,  erklärte 

berci.,  UM*  ^ien  Kurfürsten  ihren  guten  Willen  zu 
die  Sache  noch   einmal   dem  Kaiser  vorzulegen    und 
^dcr  kaiserlichen  Entscheidung  zu  bequemen. 

AoF    '    '  ^     -^  h'te  diese  Antwort  nun  überhaupt  nicht 

Zd^  doch    jetzt  die  Aussicht,  mit  einem 

mlle«  Verlorene  zurückzugewinnen.     Vor  allem   galt 

keine  Zeit  "rren.     Albs  hing  davon  ab,  daß 

Itifie   l  u;   der    Sache  noch    wahrend  des 
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Interregnums  erfolgte.  So  entfaltete  denn  Böcklin  eine  fiebe: 
hafte  Thätigkeit.  Schon  im  Februar  reiste  er  nach  Heide 
berg  und  erlangte  dort  in  persönlicher  Audienz  beim  Reich 
vikar,  beim  Herzog  von  Würtemberg  und  beim  Markgrafc 
von  Baden,  die  er  beide  dort  antraf,  die  Zusicherung  krä 
tigster  Unterstützung.  Zunächst  handelte  es  sich  nur  um  d 
Andlauer  Frage.  Was  die  Andlau  verlangten,  war,  kurz  g( 
sagt,  Aufhebung  ihres  1600  mit  der  Äbtissin  geschlossene: 
1604  vom  Kaiser  bestätigten  Vertrages,  das  hieß  also  Rest 
tution  des  Protestantismus,  dann  aber  auch  Wiederherstellui 
ihres  alten  direkten  Lehensverbandes  mit  dem  Reich,  ai 
welchen  Kaiser  Rudolf,  wie  wir  sahen,  zu  Gunsten  der  Abt 
verzichtet  hatte.  Beider  Wünsche  Erfüllung  wurde  Böckl 
zu  Heidelberg  in  Aussicht  gestellt.  Der  Reichsvikar  gab  di 
Versprechen,  eine  besondere  Kommission  zur  Untersuchui 
der  Andlauer  Religionsbeschwerden  zu  ernennen,  es  war  sogi 
davon  die  Rede,  daß  sofort  ein  protestantischer  Prediger  na< 
Andlau  gesetzt  werden  sollte.  Ferner  erhielt  Böcklin  d< 
offiziellen  Auftrag,  die  Edlen  von  Andlau  aufzufordern,  s 
möchten  den  Reichsvikar  schleunigst  um  eine  Neubelehnui 
mit  ihren  Reichslehen  ersuchen.  Durch  rastlose  persönlicl 
Bemühungen  ermöglichte  es  Böcklin,  daß  zwei  Vertreter  d 
Stammes  Andlau  schon  Ende  März  mit  ihm  nach  Heidelbei 
reisen  konnten,  um  die  verlangte  Petition  sowie  die  alt( 
Originallehenbriefe  dem  Pfalzgrafen  einzureichen,  ünterwei 
mußte  der  Unermüdliche,  von  einem  Fieber  befallen,  notg 
drungen  liegen  bleiben,  behielt  aber  trotzdem  unter  Ai 
Spannung  aller  Kräfte  durch  tägliche  Korrespondenzen  d 
Leitung  der  ganzen  Sache  in  der  Hand.  Schon  am  2.  Api 
erfolgte  die  Antwort  des  Reichsvikars  an  die  Andlau.  S 
enthielt  die  Zusage,  daß  sie  ihre  Reichslehen  von  neuem  v( 
ihm  empfangen  sollten,  und  die  Mitteilung,  daß  er  zur  £rl 
(ligung  ihrer  Religionsangelegenheit  eine  aus  dem  Herzog  v< 
Würtemberg,  dem  Markgrafen  von  Baden -Durlach  und  de 
katholischen  Reichsritter  Georg  Wurmser  von  Schäflfolshei 
bestehende  Kommission  ernenne,  deren  Aufgabe  zunächst  se 
sollte,  die  Äbtissin  „um  Redintegration  des  Stammes  Andh 
entwährter  possession  in  Religionssachen  alles  Ernst  zu  e 
suchen",  im  Fall  der  Weigerung  vonseiten  der  Äbtissin  jedo< 
.den  Stämmen  Andlau  realiter  und  wirklichen  zuh  dem  Stan 
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IS  w  for  beschehener  laesion  und  Entweihung  gewesen, 
fteinab  y&d  biß  zuh  Außtrag  ordentlichen  Rechtens  ge- 
ftträdieii  zu  verheKTen''.  Gleich  nach  diesem  Bescheid  gingen 
fn  Aadlao  auf  Weisung  BÖcklins  nach  Durlach  und  erhielten 
Ai]4ien2  die  Zusage  des  Markgrafen ,  daß  er  die 
lOD  i  . -1-  ri  wolle.  Bereits  am  6.  April  erfolgte 
_iQii  Hditelbt  itliche  AuÜbrderung  an  die  Kommissare, 

anEutreten.     Gleichzeitig   erhielten  die  Andlau  die 
m  4*  Mäi  zum  Lehensempfang  nach  Heidelberg  zu 


Die  Äbtissin  hatte  unterdessen  schon  gerüchtweise  ver- 
daC  etwas  gegen  sie  im  Werke  sei.  In  vollem  Um- 
ir  sie  die  feindlichen  Absichten  jedoch  erst  durch 
von  Schäffolsheim,  den  man  sicherlich  nur  darum 
tlao  beiden  protestantischen  Reichsfürsten  in  die  Kora- 
■tfNm  gewihlt  hatte,  um  einen  gewissen  Schein  von  Un- 
ftftpilidikeil  zu  wahren.  Die  Äbtissin  hegte  die  schlimmsten 
BdircbtungeEi.  Vergebens  wandte  sie  sich  an  Erzherzog  Leo- 
Vor  erfolgter  Kaiserwahl  wollte  dieser  nichts  für  sie 
Erst  in  Lothringen  erhielt  sie  auf  wiederholte  Bitten 
daß  man  ihr  eventuell  mit  einer  Truppen  schar 
würde.  Auf  alle  Fälle  war  die  tapfere  Dame  fest 
nicht  Ui^chzugeben.  Mit  allen  ihren  Kräften^  so 
Im  «e  sich  verlauten,  wolle  sie  mit  Gottes  Hülfe  zu  vorhin- 
AnsBcb<?Q,  daß  wieder  ein  »lutherischer  Pradikant'^  nach  And- 
Ib  geBCUl  werde,  «uudt  sollt  ihr  ganz  Stitft  darauif  gehen''. 
il^ff  wvfde  sie  „mit  ihren  Conventualn  uudt  Jungkfrawen 
iaoderfiwoh  in  kost  thun""» 

ihre  Besorgnisse  erfüllten  sich  nicht.     Die  ei^te  Hälfte 

April   ferglng,  ohne  daß  die  Kommission  etwas  von  sich 

liefi.      Cngeduldig    über   diese    verderbliche   Zögerung 

Bödclin   darauf  an  Würtemberg   und  Baden  die  drin- 

Biltc,  thren  KommissionKaultrag  zu  beschleunigen  und 

dafür  «u  sorgen,   daß   noch   während   des  Reichs 

der  aite  Zustand  zu  Andlau  wiederhergestellt,   und 

müem  ein  protestantischer  Prediger  dorthin  geschickt 

Attch  an  Kursachsen  ging  noch  ein  Bittschreiben  des 

ab.    Aber  trotz  dieser  Mahnung  geschah  nichts, 

B6eUin,  wegen  seiner  Krankheit  noch  unfähig,  selbst  zu 

I,  iaiidte   in  leidenschaftlicher  Ungeduld  Ende  April  den 
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Syndikus  Scheidt  nach  Heidelberg,  um  auch  dort  um  B< 
schleunigung  der  Sache  zu  bitten.  Er  solle  den  pfälzisch« 
Räten  darlegen,  daß  an  der  energischen  Durchführung  d< 
Andlauer  Handels  alles  gelegen  sei.  Erreiche  die  Eommisäi( 
jetzt  ihr  Ziel  nicht,  so  sei  diese  moralische  Niederlage  dun 
nichts  wieder  gut  zu  machen.  Die  Gegner  würden  zu  d 
Annahme  kommen,  daß  man  sich  „auch  bey  gerechten  Sachei 
vor  ihnen  fürchte,  und  die  Freunde,  die  elsässischen  Prot 
stauten,  würden  die  Hoffnung  aufgeben,  von  ihren  Glauben 
genossen  jenseits  des  Rheins  Hilfe  zu  erhalten.  Manch 
würde  verzagt  werden,  der  sonst  gerne  der  guten  Sache  g 
dient  hätte.  Und  zum  Schluß  will  der  glaubensstarke  Mai 
die  Zaudernden  an  ihrem  protestantischen  Gewissen  gefa 
sehen:  „Was  aber  das  allergrößte  ist,  so  hat  man  gegen  Gro 
schwährlich  zu  verantworten,  wenn  man  nicht  thut  in  R 
ligionß  Sachen,  waß  man  mit  guttem  fug  undt  Recht  thi 
kann". 

Einige  Tage  später  erhielt  er  von  Scheidt  aus  Heidelbei 
die  niederschmetternde  Nachricht,  dass  die  beiden  fürstlich« 
Kommissare  laut  Schreiben  vom  25.  April  es  abgelehnt  hätte 
den  Auftrag  des  Pfalzgrafen  auszuführen.  Nicht  einmal  de 
Kaiser  sei  es  gestattet,  in  Religionssachen  eine  Kommissic 
zu  ernennen,  also  auch  nicht  dem  Reichsvikar.  Zudem  hat 
man  mindestens  zwei  Katholiken  hinzuziehen  müssen,  nun  s 
aber  keiner  da,  weil  Wurmser  von  Schäffolsheim  den  Beitri 
verweigert  habe.  Endlich  sei  es  auch  mißlich,  einen  auf  d 
rekten  Befehlen  des  vorigen  Kaisers  beruhenden  Zustand  g 
waltsam  zu  ändern.  Vergeblich  reiste  Scheidt  sofort  na< 
Durlach,  um  noch  einmal  bei  Georg  Friedrich  sein  Heil  5 
versuchen.  Er  wurde  nicht  zur  Audienz  vorgelassen  und  e 
hielt  den  Bescheid,  daß  der  Markgraf  „menniglich  und  soi 
derlich  in  Religionssachen  gern  diene,  wann  es  cum  effeci 
beschehen  könne;  wan  es  aber  nur  ein  Dag,  zween  oder  eil 
kurze  zeitt  bestandt  habe"  und  deshalb  dem  Ansehen  nie) 
schaden  als  nützen  könne,  „so  habe  er  nicht  gern  damit  2 
thun".  So  vernichtete  fürstliche  Vorsicht  die  Hoffnung! 
der  Reichsritterschaft.  Sie  vernichtete  aber  auch,  wie  Böckl 
richtig  vorausgesagt,  das  Vertrauen  derselben  auf  die  HüI 
der  rechtsrheinischen  Glaubensgenossen.  Wir  werden  sehe 
wie    einige  Jahre  später,   in   der  Stunde  der  Entscheidui^ 
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daaials  enistaDdene  MiUtrauen  die  Haltung  der  Ritter- 
KhiA  der  Union  gegenüber  nicht  unwesentlich  beeinflußt  hat. 
Die  Andlauer  Religion  sangelegenheit  war  gescheitert, 
fcagr  stand  es  mit  der  Lehensfrage.  Am  8,  Mai  fand  zu 
bslelberg  die  feierliche  Belehnung  der  Andlau  mit  ihren 
akm  Uev  dt    Aber  auch  hier  hatte  die  Ritterschaft 

skt  alle  ...,  ..  ..-äche  durchsetzen  können,')  und  sofort  er- 
lil  iieh  die  Frage,  ob  der  künftige  Kaiser  diese  Belehnung 
hstitigeQ  wQrde,  Der  Pfalzgraf  schrieb  schon  am  21.  Au- 
pß  in  den  neuen  Kaiser,  legte  dar,  daß  es  im  Interesse 
*H  Reiches  liege,  das  große  Andlauische  Lehen  nicht  an  die 
iMt*i  konmien  za  lassen,  und  bat  daher  um  Bestätigung  der 
•iiireiid  seines  Vikariats  erteilten  Belehnung.  Eine  gleiche 
Btte  Modten  die  Andlau  am  L/IL  November  an  den  Kaiser 
tk  Aber  beide  Schreiben  blieben  vorläufig  unbeantwortet. 
IKe  iMiftin  war  unterdessen  nicht  müßig  gewesen.  Schon 
Iksmmhet  erwirkte  sie  einen  kaiserlichen  Schutzbrief,  der 
iiad  ihre  Abtei  unter  die  besondere  Hut  des  Straßburger 
listrators  stellte^).  Sodann  wandte  sie  sich  an  die  Ge- 
and  die  Mutter  des  Kaisers  und  bat  sie  um  ihren 
iBeMmd  in  der  Lehensangelegenheit  Sie  betonte  immer 
dftC  eine  Bestätigung  der  pfalzgraflichen  Belehn ung 
Schritt  zur  Wiederherstellung  des  Protestantismus 
seL  Auf  der  anderen  Seite  war  der  kurpfälzische 
in  Prag  eifrig  bemüht,  die  kaiserliche  Entscheidung 
seines  Herrn  herbeizuflahren,  und  der  Ausschuß 
1613  nnd  1613  wiederholt  bewegliche  Bittschreiben  an 
und  Brandenburg  um  Beistand  in  der  Andlauer 
icbe  gesandt,  auch  Wolf  Böcklin  1613  noch  einmal 
I  Umanstag  nach  Rothenburg  a.  d.  T.  geschickt^  jedoch 
nnr  leere  Versprechungen  erbalten.  So  zog  sich  die 
it  durch  mehrere  Jahre  hin.     Erst   1616  erfolgte 


ia  mlt«n  l^Jic^briefen  irurden  Terliehen:  „die  Leute  im  Th&l 
*    Za  den  TIiaI  hjiiteD  nhtt  ursprüDglich  auch  die  Bewohner 
ArwiUu  ffli6rt,  che  dieselbe  Runter  Friedrich  III)  ummftuert 
m  bettriU  du  jedoch   und  hatte  BteU  die  Stadtleate 
m  AUfprach  feaommeii.    Kcm  wollten  dio  Andlau  iu  die  oenen 
yl^Qtt  Im  Thil  und  is   der  Stadt  zu   Andlau*^   au^eDom- 
Dia  verwcdgirt«  der  Reichsvikar.  —  *)  Stnaib.  Bezirks- 
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die  Entscheidung.  Am  28.  März  erklärte  der  Kaiser  die  Be* 
lehnung  des  Beichsvikars  für  null  und  nichtig,  forderte  die 
Auslieferung  der  Lehenbriefe  und  befahl  den  Andlau,  ihre 
Lehen  wieder  aus  der  Hand  der  Äbtissin  zu  emp&ngen^). 
Die  Andlau  unterwarfen  sich  völlig.  Mußten  sie  doch  sonst 
befürchten,  ihre  Lehen  ganz  zu  verlieren.  Und  nicht  nur 
das.  Sie  gaben  auch  den  Befehl,  ihre  Unterthanen  allmählich 
wieder  zur  katholischen  Kirche  zurückzuführen.  Als  Böcklin 
das  erfuhr,  schrieb  er  bitter  an  den  Syndikus:  „Wenn  die 
Evangelische  von  Andlau  Ihren  Underthanen  gepietteOi 
papistisch  zu  werden,  müssen  sie  von  der  Religion  wenig 
halten.** 

Der  Sieg  der  Gegenreformation    war   ein  vollständiger. 
Kein  Wunder,  daß  man  nach  diesem  Erfolge  auf  der  ein- 
geschlagenen. Bahn  weiterschritt.    Als  im  Frühjahr  1616  der 
alte  Sebastian  Zorn  von  Bulach  gestorben  war,  der  zu  Ost- 
hausen um  1570  die  Reformation  eingeführt  hatte,  verlangte 
der  Johanniter-Komthur  zu  Straßburg,  dem  das  Pfarrbesetzungs» 
recht  zustand,  daß  in  dem  Dorfe  von  nun  ab  ein  katholischer 
Pfarrer  angestellt  werde,  und  erreichte  es,  daß  ein  katholisches 
Mitglied  der  Familie  Zorn,  jetzt  der  älteste  des  Hauses,  sich 
damit  einverstanden  erklärte.    In  der  That  wurde  bald  daraitf 
der  protestantische  Prediger  Huber  abgesetzt,  ein  katholischer 
Pfarrer  eingeführt.     Dagegen  protestierten  die  evangelischen. 
Zorne  aufs  energischste.   Der  Ausschuß  imter  Böcklins  Leitung : 
schloß  sich  ihnen  an,  verlangte  vom  Administrator,  dem  der;: 
Komthur  vorsichtigerweise  das  Kollaturrecht  übertragen  hatte,  > 
Wiederherstellung  des  alten  Zustandes,  und  erwirkte  schließ-^ 
lieh   sogar  Intercessionsschreiben  von   Kurpfalz,  Pfalz-Zwei-, 
brücken,  Würtemberg  und  dem  Markgrafen  Joachim  Ernst- 
von  Brandenburg.    Leopold  ließ  sich  zwar  anfangs  auf  Unter- 
handlungen ein,  erklärte  dann  aber,  die  Entscheidung  dem 
Kaiser  überlassen  zu  wollen.    Bis  dahin  solle  jedoch  der  ka- 
tholische  Pfarrer  zu  Osthausen  bleiben.     So  blieb  auch  hier^ 
die  Gegenreformation  siegreich  und  das  Dorf  kehrte  zur  ka-.. 
tholischen   Kirche  zurück.    Bald   darauf,   im   Januar    1618,, 
fährte  auch  Georg  Wurmser  von  Schäffolsheim  auf  Drängen : 
des  Administrators  in  seinen  bisher  protestantischen  Lehens- . 


<)  Straßb.  Bezirksarchiv  H.  2816. 
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dörfem  Schafiolsbeiii]  und  Achenbeim  trou  des  Widerspmchs 
jir  StaJt  Strafiburg,  des  Thomaskapitels,  die  dort  Rechte  be- 
lo^fl,  und  der  protestantischen  Bock  von  Erlenburg,  denen 
[das  Pitronatsrecht  anstand,  die  katholische  Religion  wieder 

0aler  diesen  Umständen  verschärften  sich  die  religiösen 
im  Elsaß  von  Jahr  zu  Jahn    Selbst  auf  den  Land* 
I  f&ü  man  jetzt  aufeinander.    Auf  dem  Tage  zu  Hagenau 
lim  1617  woUte  man  einen  neuen   Landschirni verein  für 
UoterelBaß   aufrichten^   mit  der  Uaaptbestimmung,  daß 
fion  ab  jeglichem  Kriegsvolk  der  Durchzug  durch  das 
;  verweigert  werden  sollte.    Der  Administrator,  der  per* 
erschienen  war,  wünschte  jedoch,  da0   man  auch  das 
darin  aufnehmen  solle.     Die  Stadt  Straßburg  da- 
fürchtete  mit  Recht,  daß  der  Verein   dann   nur  eine 
ölig  der  österreichisch-   katholischen  Machtstellung  be- 
würde  und  daß    er  im  Grunde    genommen   nur  den 
habe,  das   österreichische  Hausgebiet   und   die  Straß- 
Stiftslande  vor  einem  etwaigen  Einfall   der   unierten 
zu  sichern.     Sie  erklärte  daher,   nur   dann   beitreten 
können,  wenn  man  auch  Kurpfalz  in  den  Verein  aufnehme 
I  wurde  die  Sache  bis  auf  den  nächsten  Landlag  verschoben. 
\  Eitterschaft  war  dabei  in  sehr  uuaügeoehmer  Lage.     Der 
ein  an  sich   war  ihr  sehr   sympathisch,  auf  der   andern 
konnte  jedoch  auch  ihr  der  Machtzuwachs  Österreichs 
ht  gleichgültig  sein  und  endlich  wollte  sie  auch  die  Union 
bt  vor  den  Kopf  stoßen.     Denn  daß  die  Stadt  Straßburg 
lediglich  die  Politik  der   unierten   Fürsten   vertrat,    lag 
der  Hand.     Man   beschloß  dah*^r  auf  dem  Rittertag  vom 
'  Juli,  sich  möglichst  passiv  zu  verhalten  und  vorsichtig  die 
icklung  der  Dinge  abzuwarten-     Aber  Böcklin  band  sich 
an  diesen   Beschluß,     Als   am    L   August  der  Landtag 
zusammentrat,    machte   die  protestantische  Mehrheit 
unterelsässischen  Stände,  darunter  auch  die  Rittei'schaft, 
Beitritt  zu  dem  Schirmverein  von  der  Zustimmung  der 
öachbarten  evangelischen  Fürsten  abhängig  und  wählte  eine 
Wolf  Böcklin,  Samson  von  Landsberg  und  dem  Advokaten 
r  Stadt  Straßburg  bestehende  Kommission,  welche  die  Meinung 
betreffenden  Fiirstenhöfe  erkunden  sollte.    Damit  war  die 
be  natürlich  auf  unbestimmte  Zeit  verschoben. 
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Für  die  Stellung  der  Parteien  im  Elsaß  war  dieser  Land- 
tagsbeschluß  nicht  ohne  Bedeutung.  Die  drei  protestantischen 
Stände  hatten  sich  trotz  ihres  gemeinsamen  Glaubens  bisher 
nur  dann  zu  einmütigem  Handeln  zusammenfinden  können, 
wenn  es  galt,  die  Rolle  von  neutralen  Vermittlern  zu  fiber- 
nehmen, oder  unterthänige  Petitionen  einzureichen.  Im  übrigen 
war  jeder  seinen  eigenen  Weg  gegangen,  und  vor  allem  war 
ihre  Stellung  zur  Union  eine  ganz  verschiedene.  Die  Stadt 
Straßburg,  noch  immer  die  Seele  der  protestantischen  Politik 
im  Elsaß,  erblickte  alles  Heil  für  den  elsässischen  Prote* 
stantismus  in  der  unbedingten  Verbindung  mit  den  unierten 
Reichsständen. 

Seit  1609  war  sie  bestrebt  gewesen,  auch  Hanau-Lichten- 
berg und  die  Ritterschaft  entweder  zum  Anschluß  an  die 
Union  zu  bewegen,  oder  sie  doch  wenigstens  im  Fahrwasser 
der  Unionspolitik  zu  halten.  Hanau -Lichtenberg,  dessen 
Dynast  in  erbittertem  Erbstreit  mit  Leiningen  lag,  war  jedoch 
nicht  zu  bewegen,  sich  in  auswärtige  Verbindungen  einzulassen^ 
und  die  Ritterschaft  hatte  zwar,  wie  wir  sahen,  unter  Wolf 
Böcklins  Leitung  eine  Zeit  lang  in  enger  Fühlung  mit  den 
unierten  Fürsten  ihre  politisch-religiösen  Ziele  zu  erreichen 
gesucht,  war  aber  nach  dem  kläglichen  Scheitern  ihrer  Unter* 
nehmungen  gegen  die  ehemaligen  Bundesgenossen  mißtrauisch 
geworden  und  beobachtete  von  da  ab  eine  vorsichtige  Zurück* 
haltung.  Nun  war  es  der  Stadt  Straßburg  auf  dem  Landtage 
von  1617  dennoch  gelungen,  die  beiden  protestantischen  Stände 
auf  ihre  Seite  zu  ziehen  und  sie  damit  wieder  zur  Unionspolitik 
hinüberzuleiten.  Für  die  Entwicklung  der  Dinge  im  Elsafi 
kam  jetzt  viel  darauf  an,  ob  diese  Annäherung  nur  vorüber- 
gehend sein  würde,  oder  ob  die  beiden  Stände  auch  in  Zur 
kunft  die  Unionspolitik  im  Elsaß  zu  imterstützen  gewillt  sein 
würden.  Klarheit  darüber  mußte  schon  in  nächster  Zeit  eine 
Frage  bringen,  die  bereits  seit  Jahren  die  elsässischen  Stände 
beschäftigt  hatte,  jetzt  aber  immer  drohender  in  den  Vorder- 
grund des  Interesses  trat:  die  Straßburger  Eapitelfrage. 

Der  Hagenauer  Vertrag  von  1604,  der  das  Verhältnis  der 
katholischen  zu  den  protestantischen  Domherrn,  die  Rechte 
und  Einkünfte  der  beiden  feindlichen  Kapitel  geregelt  hatte, 
war  nur  auf  15  Jahre  geschlossen  worden,  ging  also  im  No- 
vember 1619  zu  Ende.    Dann  mußte  einfach  der  alte  Kriegs* 
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wieder  cintfeten,  und  bei  dem  imnier  schroffer  werden- 
i  Gegensatz  der  Koafessionen  schien  es  nicht  ausgeschlossen, 
der  Istreit    zum  zweitenmale  einen  verheerenden 

im  i^.^^^  entzünden  würde.  Daß  dies  verhütet  werden 
dmriii  waren  die  elsässischen  Stände  einig.  Schon  1611 
dmber  Straßburg,  Hanau-Lichtenberg  und  die  Ritter- 
«kait  laf  Ad  trieb  der  letzteren  durch  Böcklin  auf  dem  Nürn- 
tejitr  Tage  der  Gesamtheit  der  Kurfürsten  eine  Denkschrift 
f^chl,  mit  der  Bitte,  sie  möchten  dafür  sorgen,  daß  die 
Kaiiitel  vor  Ablauf  des  Vertrages  ein  endgültiges  Ab- 
mit  einander  schlössen,  and  die  Kurfürsten  hatten 
[iBiaf  unter  dem  25.  November  diese  Bitte  an  den  Kaiser 
Srdert.  Nach  der  Thronbesteigung  des  Kaisers 
(1612)  wiederholte  sich  dieser  Vorgang,  Es  erfolgte 
tiiehta  darnnf.  Als  dann  noch  eine  dritte  Petition  im 
1613  wirkungslos  geblieben  war,  beschlossen  die  drei 
1614,  sich  direkt  an  die  Kapitel  selbst  zu  wenden 
forderten  sie  auf»  sich  zum  Besten  des  Landes  „zur 
il  zu  bequemen". 
Aber  diese  bezeigten  noch  keine  Lust,  sich  jetzt  schon  in 
ragen  einzulassen,  und  so  maßten  sich  die  drei 
je  für  die  nächsten  Jahre  darauf  beschränken » alljährlich 
PeiitioD  an  Kurmainz  abzusenden,  welche  auf  die  Ge- 
mufoierksam  machte,  die  aus  dem  Widerstreit  der  beiden 
benroTgehen  könnten,  und  am  Schluß  die  Bitte  ent- 
die  Kurfürsten  möchten  sich  zu  rechtzeitigem  Eingriff 
I  Ar  Sftclie  entschließen*  Ein  Vorschlag  Hanaus  und  der 
*,  auch  die  vorderösterreichische  Regierung  ge- 
mn  Unterstützung  anzugeben,  scheiterte  an  dem 
Sliaflburgs,  und  als  die  beiden  Stände  auf  eigene 
sn  Eiiaifllidm  ihr  Heil  versuchten,  begegneten  sie  dort 
tonidiligen  Zurückhaltung, 

die  Kapitel  verhielten    sich    vorläufig   ruhig.     Im 
[etunnDieD  waren  sie  gleichfalls  der   Meinung,   daß 
[mm  kefaieo  neneo   Krieg  heraufbeschwören  dürfe,  sondern 
Bof  firMlicbeni  Wege  vergleichen  müsse.    Nur  über  den 
Yergleiehes  gingen  die  Ansichten  auseinander, 
wünschten  einfach   den  alten  Vertrag  zu  er- 
der flmen  so  bedeutende  Vorteile  sicherte,  die  Prote- 
dagegen  hegten  die   Hoffnung,  diesmal  bessere  Be- 
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dingungen  als  1604  herausschlagen  zu  kÖDDen.    Die  giinstigef 

Position  war  dabei  unzweifelhaft  auf  Seit€  der  katholische 
Partei ;  sie  brauchte  bloß  zu  behaupten,  was  sie  schon  besai 
während  die  protestantische  etwas  Neues  erwerben  muüti 
Daß  das  nicht  ohne  Bundesgenossen  möglich  war,  dartibe 
war  man  sich  im  Bruderhof*)  klar,  und  so  trat  denn  daj 
protestantische  Kapitel  1617  mit  der  Union  in  Verbindung 
indem  es  seinen  Bat,  den  ritterschaftlichen  Syndikus  Dr.Scheidt»^ 
zum  Unionstag  nach  Hcilbronn  sandte.  Dort  fand  man  dtt 
bereitwilligste  Entgegenkommen.  Die  Unierten  versicherten 
daß  sie  die  Straßburger  Stiftssache  als  eine  allgemein  prote 
stantische  ansähen  und  daher  dem  Kapitel  ihren  Beistaiit 
nicht  versagen  würden.  In  der  That  konnte  der  Union,  1)€ 
sonders  aber  Knrpfalz,  Baden  und  Wiirtemherg  nichts  will 
kommener  sein,  als  diese  Kapitelfrage,  die  ihnen  die  bfl 
queraste  Gelegenheit  bot,  sich  in  die  elsässischen  Dinge  eifl 
xumischen  und  denj  verhaßten  Erzherzog  Leopold  Schwierig 
keiten  zu  bereiten. 

So  kam  das  Jahr  1619  heran,  in  welchem  die  Frage  enl 
schieden  werden  mußte.  Alles  ließ  sich  aufs  gilnstigste  fl 
die  Protestanten  an.  Kaiser  Mathias  starb  am  20,  März.  Ei 
langes  Interregnum  folgte,  das  gerade  wie  1612  die  Aktioui 
fähigkeit  der  elsässischen  Katholiken  lähmte*  Wenn  jetzt  dj 
drei  protestantischen  Stande  ihre  Vermittlerrolle  im  Sin^ 
der  Union  führten,  dann  schien  nicht  nur  die  Möglichkej 
vorhanden,  der  elsässischen  Gegenreformation  einen  schweri 
Schlag  zu  versetzen,  sondern  auch  die  Aussicht  eröffnet,  M 
irgend  einer  glücklichen  Konstellation  der  Dinge  das  gaikl 
Straßburger  Stift  dem  Protestantismus  zu  gewinnen.  A4 
gesichts  dieser  hochfliegenden  Hoffnungen  war  es  natürlifj 
daß  man  auf  einen  Vermittlungsvorschlag  von  Kurmaißz,^ 


')  Der  ßmderhof  zu  Straßburg  war  Sitz  des  |irot<^staiitischeix  ' 
pitels;  die  protestantischen  Kapitulare  werden  daher  hiiufig  «die  ^txi 
höfschen**  genannt  im  Gegensatz  2U  den  ^Zaberaschen'*,  den  katho^Vi^ 
Bomhcrni.  —  *)  In  seiner  Eigenschaft  als  Rat  war  Scheidt  in  cler^j^  ^ 
sten  Jahren  vielfach  als  Gesandter,  üuterhiindkr.  Rechtsbeists^^-^^^ 
Protokollführer  im  Dienste  tles  Kapitels  thiitig  und  wurde  da^Ku  ^.^,^ 
von  der  Ritterschaft  beurlaubt.  Dieser  TbiUigteit  verdanken  wir-—  ^ 
gehenden  Anj^ben  über  die  Politik  des  Kapitels,  die  Scheidt  ^^^^^ 
<»T»  beigefügt  hat. 
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^Mgt   den   alten  Vertrag  einfach   zu  verläDgem,    nun 
»dir  eanging.    Aber  da  zeigte  es  sich  schon,  daß  man 
ile  olnssischeQ  Stände  nicht   uobedingt   rechnen  konnte. 
^LiAtenberg  und  die  Ritterschaft  jammerten  über  die 
lUg  des  Mainsnschen  Vorschlags.    Jetzt  wo  der  Termin 
des  Vertrages  so  nahe  bevorstand  und  die  Lage 
Bcidi  ach    zu  einer  fast  uneilräglichen  SpanDung  ent- 
rii  hütte,  jetzt  hatten  sie  keinen  anderen  Wunsch   als 
Frieden  zu  erhalten  um  jeden  Preis.    Sie  schöpften  erst 
neuen  Mut,  als  man  im  Sommer  endlich  mit  wiiklichen 
adliuigen  begann. 
Im  JoU  kamen  Gesandte  von  Kurpfak,  Baden  und  Wür- 
nacii   Straßburg,  um  dort  im   Verein   mit  den  drei 
den  beiden  Kapiteln  ihre  vermittelnden  Dienste  ao- 
ahifien.      Die   Bruderhofschen  Domberreo  nahmen  die  Ver- 
3ofart  an*     In  Zabern  war  man  in  schwieriger  Lage, 
geradezu  abweisende  Antwort   wagte   mau  vor  erfolgter 
|läerwahl    den   fürstlichen   Gesandten   nicht  zu  geben.     So 
zunächst  durch  Ausfluchte  Zeit  zu  gewinnen  und 
roftete  endlich  eine  im  August  ergangene  Aulforderung 
bereite  ungeduldig  gewordenen  Vermittler,  am  29.  August 
Tage  nach  Strasburg  zu  kommen,  mit  der  höflichen 
;ung,  man  könne  ohne  VoUmaclit  des  zur  Zeit  ab- 
Administrators sich  auf  keine   Verhandlungen  ein- 
So  scheiterte  der  Versuch  der  unierten  Fürsten,  selbst 
VenntUkr  in  der  Kapitelfrage  aufzutreten.   Ihre  Hoffnung, 
der  etwa  ztt  Htande  kommende  Vergleich  in  ihrem  Sinne 
1,  d.  h-  eine  Verstärkung  der  protestantischen  Stellung 
bedeuten  werde,  beruhte  von  jetzt  ab  hauptsächlich 
<^b  es  ibnen  gelingen  würde,  die  drei  protestantischen 
Slimfibiig,    Hanau-Lichtenberg   und    die   Ritterschaft 
ihre  Politik  zu  binden.    Der  Stadt  StraQburg  glaubten 
xu  sein.     Die  beiden  übrigen  meinten  sie  auch  ge- 
rn können*    So  erhielt   denn  die   Ritterschaft  schon 
ia.  September  ein  vom  8.  aus  Rothenburg  a.  d.  T.   da- 
von biir*-    '   r    linierten    w^        chnetes  Schreiben, 
ntck  einei  mog  der  g<  figen  äuGerst  ge- 

politisebeii  Lage  die  Aufforderung  enthielt,  der  Aus* 
zu  dem   am   2.   November    in   Nürnberg  statt- 
jen  Unionstaire  einen   Vertreter  mit  ganzer  Vollmacht 
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entsenden,  um  mit  ihnen  über  die  Besserung  des  evangelischei 
Wesens  im  Reich  zu  beraten.  j^Wir  tragen  keinen  Zweifel 
heißt  es  dann,  Ihr  werdet  —  gemaint  seiUj  mit  und  nebei 
unß  mit  raht  und  that  dasjenige  zu  bedenken  und  ins  werl 
richten  zu  helffen,  welches  je  die  hohe  notturft  erfordert*, 
Eine  SchJnßmahnung  besagte,  die  Ritterschaft  möge  sich  mchl 
durch  falsche  Rücksichten  davon  abhalten  lassen.*)  Gleich- 
zeitig mahnte  Kurpfalz  noch  in  einem  besonderen  Schreiben, 
der  Ausschuß  möge  doch  schon  deshalb  der  Unionseinladnng 
folgen,  weil  auf  dem  Nürnberger  Tage  auch  die  Straßburgei 
Kapitelfrage  zur  Besprechung  kommen  würde.  Es  ist  aw 
zunehmen,  daß  auch  Hanau-Lichtenberg  eine  AufTorderung 
ähnlicher  Art  erhielt. 

Das  Schreiben  der  linierten  setzte  den  Ausschuß  in  schwere 
Verlegenheit.  Schon  die  Adresse  an  die  „evangelische"  Ritter 
Schaft  erregte  Bedenken,  und  der  Inhalt  war  derart,  daß  man 
es  für  nötig  hielt,  den  Brief  der  Gesamtritterschaft  zu  vep 
heimlichen»  Wenn  nun  der  Ausschuß  trotzdem  beschloß,  Böcklii 
nach  Nürnberg  zu  senden,  so  geschah  es  nur,  um  dort  zi 
erklären,  daß  man  sich  unmöglich  der  Union  ganz  anschließet 
könne,  Bocklin  solle  dafür  sorgen,  daß  die  linierten  darübe 
nicht  mehr  zweifelhaft  sein  könnten.  Vor  allem  solle  er  jed 
Forderung  einer  Geldhülfe  unbedingt  ablehnen,  und  endlicl 
darum  bitten,  in  Zukunft  die  Briefe  nicht  mehr  an  die  evan 
gelische  Ritterschaft  zu  adressieren.  Man  habe  auch  katholisch! 
Mitglieder  und  „könne  das  Korpus  nicht  trennen**.  In 
übrigen  sollte  er  natürlich  im  Namen  der  Ritterschaft  aufi 
bestimmteste  versichern  „weil  der  mehre  teil  Glieder  nndt  dei 
ganze  Ausschuß  zur  Evangelischen  Religion  sich  bekenne  — 
daß  man  zu  nichts  diser  Orten  sirh  verstehen  werde,  so  tiei 
Union  entgegen  und  nachteilig  were."  Man  sieht,  von  eiuer 
Unterstützung  der  Union  ist  keine  Rede  mehr,  wohlwoIleDde 
Gesinnung,  das  ist  alles,  was  die  Ritterschaft  noch  für 
übrig  hat. 

Der  Hauptgrund  dieser  ablehnenden  Haltung  war  wohllff 
der  Entwicklung  des  Kapitelstreites  zu  suchen.  Seitdem  raaa 
in  Zabern  so  unzweideutig  erklärt  hatte,  daß  man  die  ünions- 
vermittlung  nicht  annehmen  werde,  erblickte  die  Ritterschaft 


r  sie 


1)  Tgl.  Bdlage  I. 
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«d  mit  ihr  auch  Uanaa-Lichteoberg  in  den  uüierteu  Fürsten 
m  noch  das  Hindernis,  das  einer  friedlichen  Beilegung  der 
tSB  Wege  Btand.  Und  au  dieser  friedlichen  Beilegung 
^iluiafl  dach  alles  gelegen! 

bttchlosgen  daher,  ohne  Befragung  der  unierten  Fürsten 
Kapitelsaogelegenheit  vorzugehen,  zogen  auch  die  Stadt 
auf  ihre  Seite  und  schickten  am  5.  Oktober  eine 
ikordntang  nach  Zabern,  um  dort  persönlich  mit  dem  biscböf- 
Statthalter  und  den  katholischen  Domherrn  zu  unter- 
Diese  betonten  nochmals,  daß  sie  sich  nie  auf  eine 
tgntethipg  der  benachbarten  protestantischen  Fürsten  ein- 
wfirden,  und  brachten  nuo  ihrerseits  einen  Tag  zu 
m  am  25-  Oktober  in  Vorschlag,  auf  welchem  lediglich 
Vermittlung  der  drei  elsässischen  Stande  über  einen 
Vergleich  verbandelt  werden  sollte, 
Dioe  Inigefi  kein  Bedenken,  den  Vorschlag  anzunehmen. 
Der  Uniofi  gegenüber  fühlten  sie  sich  freilich  ein  wenig  be- 
frackt and  sandten  deswegen  am  10.  Oktober  eine  Art  von 
EaüekftldlgQiigascbreiben  an  Kurpfalz,  Baden  und  Würtem- 
bsg  in  wricbeiD  sie  ihr  Eingehen  auf  die  Wünsche  der 
,  Zabsmscbeii  lü  rechtfertigen  suchten :  wolle  man  vor  Ablauf 
Vertrages  eineo  neuen  zustande  bringen  —  und  darauf 
doch  alles  an  —  so  sei  bei  der  Kürze  der  noch  vor- 
Zeit  kein  anderer  Ausweg  übrig  geblieben. 
An  25*  Oktober  versammelte  man  sich  zu  Hagenau.  Das 
Kapitel  \var  wieder  durch  Scheidt  vertreten, 
durdi  Böcklin.  Kurz  vor  Beginn  der  Ver- 
;eji  erhielten  die  drei  vermittelnden  Stände  ein 
toh  Kurpfalz,  Baden  und  Würtemberg,  mit  der 
Mahnung,  bei  dem  bevorstehenden  Vergleichs  werke 
i  Vorteil  der  evangelischen  Sache  zu  vernachlässigen 
allem  cUdUr  zu  sorgen,  daü  die  protestantischen  Ka- 
rden FuQ  bei  dem  Stift  hielten"".  Eine  einfache  Ver- 
des  alten  Vertrages  dürfe  nur  im  Notfalle  und 
auf  mindestens  10—12  Jahre  geschlossen  werden^), 
war  die  Mahnung  überflüssig.  Die  protestantischen 
Toriangteii  von  vorne  herein  einen  endgültigen  Ab* 
Die  Zabernschen    dagegen    wollten  nur   eine  Ver- 
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längerung  des  bisherigen  Vertrages  auf  höchstens  zs9ei  J 
Sie  beriefen  sich  darauf,  daß  man  dem  Kaiser  nicht  vorgr 
dürfe,  der  willens  sei,  eine  aus  zwei  katholischen  und 
protestantischen  Kurfürsten  bestehende  Kommission  zur 
Scheidung  des  Streites  zu  ernennen.  Bei  so  weit  auseinai 
gehenden  Wünschen  konnten  die  Vermittler  wenig  ausric 
Endlich  erklärten  die  Protestanten,  sie  seien  bereit,  in 
Verlängerung  des  Vertrages  selbst  auf  kürzere  Zeit  e 
willigen,  aber  nur  unter  der  Bedingung,  daß  man  ihnen 
von  rechtswegen  ihnen  gebührenden  dritten  Teil  der  S 
einkaufte  zukommen  ließe.  Als  dies  die  Katholiken  run 
verweigerten,  löste  sich  der  Tag  auf. 

Der  Schrecken  der  drei  vermittelnden  Stände  war 
Sie  sahen  bereits  den  Krieg  vor  der  Thür  und  beruh 
sich  auch  kaum,  als  nach  Ablauf  des  Vertrages  (22. 
vember)  die  beiden  Kapitel  versicherten,  sie  würden 
Frieden  nicht  stören.  Denn  noch  immer  war  die  Einmisc 
der  unierten  Fürsten  zu  befürchten,  und  diese  bedeutete 
fehlbar  den  Krieg.  Die  Kriegsfurcht  aber  und  die  Beso 
vor  materiellen  Verlusten  waren  bei  den  elsässischen  I 
stauten  jetzt  so  groß,  daß  ihnen  das  Gefühl  für  die  g 
allgemeine  Sache  des  Protestantismus  darüber  verloren 
Auch  Böcklin  teilte  jetzt  die  kleinlichen  Befürchtungen  s 
Standesgenossen.  Wie  hoch  er  auch  an  warmem  Gefüh 
die  Sache  seines  Glaubens  über  der  Mehrzahl  von  ihnen  s 
der  Egoismus  seines  Standes  erwies  sich  doch  auch  bei 
schließlich  als  die  mächtigere  Triebkraft.  Vielleicht  gl; 
er  aber  auch,  daß  die  Union  im  Grunde  doch  nicht  imst 
sei,  der  protestantischen  Sache  im  Elsaß  dauernd  aufzuh 
und  hielt  deshalb  einen  Frieden  auf  Grund  des  jetziger 
Standes  immer  noch  für  besser,  als  einen  unglücklichen  B 
dessen  Folgen  niemand  voraussehen  konnte.  Die  Gi 
gedanken  seiner  neuen  Politik  waren  zweifellos  schon  Ai 
dieselben,  wie  sie  uns  ein  Jahr  später,  Ende  1621,  in  c 
seiner  Memoriale  entgegentreten.  Er  ermahnt  dort  vor  j 
zur  Einmütigkeit  mit  Hintansetzung  aller  trennenden  Mom 
„Und  sollen  wir  uns  nichts  höheres  lassen  angelegen 
dann  unser  aller  Conservation;  alle  andern  part 
täten  und  respect  hiudan  gesetzt,  und  mit  meinem  wei 
Bäht  wollen  wir   ahn  unß  nichts  erwiedern  lassen.    Un 
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Mitglieder,  so  katholisch,  seindt  neben  unO  zu  sal- 
rjeren,  der  Zuversicht,  sie  werden  nicht  weniger  gegen  uns 
dU^ODtn  sein,  and  wir  also  allerseits  in  den  fuhßtapfen 
»erer  Voreltern,  so  einander  auffrichtig,  adelich  und  getrewlich 
SOiemltiTerbleiben''.  Hier  ist  klar  und  deutlich  ausgesprochen, 
U  fie  religiösen  Gegensätze  innerhalb  der  Ritterschaft  vor 
4ef  Standeseinheit  und  dem  Standesinteresse  zurückzutreten 
tfuen*  Die  protestautische  Politik  wird  aufgegeben  ^  eine 
teBdespoUtik  beginnt 

^i_   u.:,.i  ijQ  y^u  Hagenau   nach  Nürnberg  kam,  vernahm 
w  B  cken,  daß  die  linierten  bereits   eine   bewatfnete 

lBtem*DUi>D  im  Elsaß  in  Erwägung  zogen.  Er  sah  es  daher 
^Hauptaufgabe  an,  dies  zu  vereiteln,  und  nur  seinen 
Bii  Bemühungen  verdankten  es  die  drei  Stände,  daß 
At  Fürsten  sich  schließlich  damit  einverstanden  erklärten, 
die  ELsii^er  noch  einmal  ihr  Heil  in  der  Vermittlung 
itco.  Einer  der  Begleiter  Böcklins  erziihlte  nachher 
f,  obno  Bdcklin  „würden  die  Fürsten  bereit  mitt 
Volk  herüber  ins  Elsaß  gerückt  sein",  vergaß  übrigens 
hmzazusetzon,  „was  gar  leichtichlichen  noch  beschehen 
In  der  That  führte  das  Schreiben,  das  die  gesamten 
I,  an  ihrer  Spitze  Kurfürst  Friedrich  von  der  Pfalz 
als  König  von  Böhmen  unter  dem  29,  November  an 
e!sässi»chfn  Stände  sandten,  eine  sehr  scharfe  Sprache, 
-'er  mußten  sich  einen  recht  deutlichen  Hinweis 
re  selbstsüchtige  Friedenspolitik  gefallen  lassen.  Man 
\eB  tbneo  anhdm,  noch  einmal  als  Vermittler  aufzutreten. 
aber  die  Katholiken  auch  dann  noch  Schwierigkeiten 
tmd  die  protestantischen  Kapitulare  ein  zweites  mal 
ib  tnit  einem  schimpf  abgewißen'*  werden,  und 
aberhaapt  der  Willstettische  Akkord,  „darauf  ein  guter 
deS  Undeni  Ell&aß  undt  der  benachbarten  Lande  wol- 
^bcftebet**,  von  katholischer  Seite  fortan  nicht  besser  be- 
ft]s  biaker,  so  würden  sich  die  Unierten  weitere 
in  dieser  »das  allgeiaeine  Evangelische  wesen  und 
CaDaervation  betrcflfenden  Sach'*  vorbehalten. 
ZuB  Üborlktfi  erhielt  Bockliu  noch  ein  vom  30.  November 
Meoiartal  an  die  Vermittler  mit  auf  den  Weg,  in 
die  F*'   ^  '*n  der   Unierten  in  der  Kapitelfrage 

beteifhn«  Sie  lauteten:   Erstens  Teilung  der 
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Stiftseinkünfte  nach  der  Kopfzahl  der  Kapitulare,  zweitens 
erneuerte  Befestigung  des  Willstetter  Akkords,  besonders 
soweit  dessen  Bestimmungen  das  Verbot  von  „feindlichen 
Einlagern  und  Musterplätz**  betrafen,  drittens  Festsetzung  des 
neuen  Vergleichs  auf  möglichst  lange  Zeit.  Der  Befehl  war 
ausdrücklich,  daß  dieses  Programm  die  unverrückbare  Grund- 
lage für  die  Vermittlungspolitik  der  drei  Stände  sein  sollte. 

Böcklin  sah  leicht  ein,  daß  damit  jede  Vermittlung  von 
vorne  herein  unfruchtbar  sein  würde.  Nie  und  nimmer 
würden  die  Katholiken  sich  zur  Annahme  solcher  Bedingungen 
verstehen.  Als  er  heim  kam,  beschloß  man,  das  Memorial 
stillschweigend  als  nicht  vorhanden  anzusehen,  um  so  mehr, 
als  man  jetzt  auch  von  der  gegnerischen  Seite  energische 
Einwirkungen  erfuhr.  Kaum  befand  sich  Böcklin  wieder  in 
Straßburg,  als  ihm  berichtet  wurde,  sowohl  der  Administrator 
wie  auch  der  Kaiser  selbst  hätten  es  übel  vermerkt,  daß  die 
Ritterschaft  den  Nürnberger  Tag  besucht  und  mit  dem 
pfälzischen  Rebellen  verkehrt  habe,  und  vor  allem,  daß  Böck- 
lin sich  zu  dieser  Sendung  habe  brauchen  lassen.  Er  fand 
es  daher  für  gut,  im  Namen  des  Ritterstandes  ein  Ent- 
schuldigungsschreiben an  Erzherzog  Leopold  zu  senden  (3.  Ja* 
nuar).  Der  Administrator  antwortete  am  18.  Januar  kurz, 
die  Sache  gehe  in  erster  Linie  den  Kaiser  an,  bei  diesem 
würde  „ein  jeder  seine  actiones  legitimiren  müssen".  Darauf 
legte  der  Domdechant  Böcklin  nahe,  er  möge  eine  persönliche 
Audienz  bei  Leopold  nachsuchen,  um  ihn  zu  beschwichtigen. 
Böcklin  folgte  diesem  Rat,  wie  er  sagte,  damit  man  nicht 
meinen  solle,  „er  habe  eine  böse  Sach,  dabey  er  sich  scheue'. 
Der  Erzherzog  bemerkte  bei  dieser  Unterredung,  der  Kaiser 
sei  sehr  aufgebracht  über  Böcklin  gewesen.  Er  habe  aber 
I.  Majestät  geantwortet,  den  Böcklin  kenne  er,  der  „habe  himfl 
genug  im  Kopf,  er  werde  sich  zu  entschuldigen  wissen".  Über 
den  Ausgang  der  Audienz  berichtet  Scheidt:  „Undt  seyenalso 
L  Durchlaucht  nach  langem  Gespräch  für  Ihre  Person  content 
und  zuhfrieden  gewesen". 

Jedenfalls  hatte  der  Administrator  soviel  erreicht,  daß  die 
Ritterschaft  schlimme  Befürchtungen  über  die  Ungnade  des 
Kaisers  und  allerlei  böse  Folgen  derselben  hegte,  und  nun 
um  so  weniger  wagte,  die  Forderungen  der  Union  zu  erfüllen. 

So  kam  es  denn,  daß  auf  einem  neuen  Tag  zu  Hagenaa 
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m  K/IL  März  der  Kapitelstreit  dadurch  beeodet  wurde,  daß 

Bill  den  alten  Vertrag  einfach  auf  7  Jahre  verlängerte.    Von 

^Q  Bediogungeo  der  Union   war   gar  keine   Kede.     Gerade 

cie  drei  prote^iaQtischen   Vermittler    waren   es^    welche  die 

^mgeliscbeo  Domherrn  am  meisten  mit  ihren  Bitten  bestürmt 

lat£ii,  sie  möchten  um  des  lieben  Friedens  willen  den  katho- 

lisctei  Forderungen  nachgeben. 

Za  £Dde  des  Jahres  entschied  die  Schlacht  am  Weißen 
herpi  den  endgültigen  Sieg  der  Gegenreformation,  Wenige 
Wochtm  nachher,  im  Dezember  gelangte  ein  Brief  von  Kur- 
(fati  an  dw  Ritterschaft,  mit  der  dringenden  Bitte,  den  auf 
den  18.  Januar  1621  ausgeschriebenen  Unionstag  zu  besuchen 
ad  dem  bedrängten  protedtantisehen  Wesen  Hülfe  zu  bringen. 
Scbon  habe  Sxiinola  die  halbe  Pfalz  erobert.  Am  4.  Januar 
trat  der  Ausschuß  zusammen.  Außer  Böcklin  war  nur  noch 
Äk  einziger  der  Meinung,  daß  man  die  Union  jetzt  nicht 
fa&i  izD  Slkbe  lassen  dürfe.  Die  übrigen  dachten  anders. 
poA  war  die  Furcht  vor  dem  jetzt  libermächtigen  Kaiser, 
nicht  einmal  eine  schriftliche  Antwort  zu  geben  wagten. 
und  Landsberg  wurden  nach  Heidelberg  und  nach 
geschickt,  um  dort  i>ersönlich  die  Absage  der  Ritter- 
aa  überbringen. 

sie  in  persönlicher  Audienz  vor  dem  Markgrafen  von 
ihre  Neutralitätspolitik  zu  begründen  versuchten,  meinte 
Frie*inch  nicht  ohne  Bitterkeit:  „Es  sollten  billich  alle 
liaffeoe  Evangelische  das  Ihre  bey  der  Sach  thun"  und 
in  pffopbetischer  Voraussicht  die  scharfen  Worte  hinzu: 
rermtjum  «war  die  Neutralisten   Ihrer  theilß  wohl- 
an haben,  aber  es  werden  dieselben,  wie  gemeiniglich 
tnitl  allen  Vieren  in  den  Koth  fallen''. 

darauf  löste  sich  die  Union  auf.     Die  Spanier  hausten 

Plala.    In  das  Elsafi  brachen  noch  in  demselben  Jahre 

des  Manafelders  ein,  und  weder  Neutralität  noch 

m    vermochten   die  ritterschaftlichen  Besitzungen 

nttadeniog,  Verwüstung  und  Brandschatzung  zu  retten. 

poBe,  deatacbe  Krieg  hatte  begonnen.     Unter  seinen 

ScfaUgeQ  tote  sich  die  Organisation  des  elsässischen 

last  T5Dig  auf,  die  alte  Ritterschaft,  wie  sie  seit 

KarU  V*  bestanden  hatte,  ging  zu  Grunde.    Erst 
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als  es  wieder  Friede  war,  schuf  sich  ein  neues  Gesi 

unter  anderen  Verhältnissen  und  auf  anderer  GrundJag 
neue  Ordnung» 


Beilagen. 


^ie  Unierten  an  die  unterelsässische  Ritttrsdiaft, 
(Zu  8.  72.)  1619  S^ 

Von  Gottes  Gnaden  Friderich,  Pfalzgraf  bey  Rhei 
heiligen  Römischen  Reichs  Ertztrnchses  und  Cliurfürst ,  Hei 
ßaiem,  Joanhim  Ernst,  Marggraf  zu  Brandenburg,  in  P 
Herzog,  Johann  Friderich,  Herzog  zu  Wirtemberg  und 
Graf  zu  Mümpelgardt,  Moritz,  Landgraf  zu  Hessen,  Graf  zu  ( 
einbogen,  Georg  Friderich,  Marggraf  zu  Baden  und  Ho( 
Christian,  Fürst  zu  Aiihaldt,  Graf  zu  Ascaiiien.  Ünsern  gl 
gniß  und  freundtwillige  Dienst  zuvor.  Veste,  Woledie,  Ge$ 
Liebe  besondere  und  getrewe,  auch  sonders  liebe  Heren  nndL 

Bey  Euch  bedarf  es  verhoffenlich  keiner  ausfühinng,  ^ 
es  bey  denselben  vorhin  mehr  dan  genugsam  bekandt,  au(i\; 
Dmen  dauor  zu  underschiedlichcn  malen  trewherziger  t^^ 
scbehen.  In  was  schwerem  und  fast  ußertriiglichem  I^^a^^ 
wcrender  sorg  und  gefabr  der  mehrer  thcil  der  EvaugeliscV:^ 
des  Reichs  wegen  Ihnen  vielfältig  zugewachsener  beschw^x,^ 
befunden,  und  welcher  g  est  alt  Sie  nunmehr  von  so  vici\^ 
Jaren  hero  zu  mehr  malen  bey  kbzeiten  der  nach  uj| 
storbenen  Kaiser,  und  zumal  bey  Jüngstabge  leibt  er  Ke^ 
seeligster  gedächnus  sich  solcher  stettigs  erduldeter  Tx^^^^ 
bey  dem  In  a.  161S  zu  Regeiispurg  vorgewesenen  "^^^ 
eifirig  bekiagt,  und  umb  abhelff  und  rcmedirung  <^^ 
stendig  angehalten  und  gebetten,  das  redlichen  a\icv;y^^ 
aus  billicbmcßiger  Sorgfalt  und  zeitlicher  Vorbetr^s^J|^^^ 
ganzen  Reich  endlich  für  Ungclegcnhciteii  bieraut^  ^^^T" 
möchten,  bewogen  worden,  ein  solch  mittel  zuer^^-,^^^*^ 
heiligen  Reich  herkommen,  bey  vorigen  RöttvV^,  ^*^ 
Nnta;en  prakticirt  worden,  und  dardurch  zu  Ixo^g^ 
solchen  geklagten  gravaminibns  und  beschw*i'r<^^ 
und  ein  gutes  Vortrawen  under  beyderseits  i^Vq£^ 
der  alterirten  Ständten  des  Reichs  widergeb^^Sk.^^ 
posteritet  fortgeptianzet  werden  können.  G^ 
damalen  zu  solchem  bailsamen  Zweck  ^ien 
Ho  IT  vprwilliget  mid  versproch^ii 

'^'^a.nffelische  St:-JM\il« 
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a,  üae  Key.  May.  solcher  Vcrspröchntiß  und  dersel- 
neUen  Krbetimg  zu  aller  friedfertiger  und   mdg- 
[  Meomodation  m  erinoGm. 

(ist  aImit  Euch  unverborgen.  durch  wen  L  Key,  Maj,  an  Zu- 
ftageregteu  Ihres  lübUchen  Vorhabens  und  Vei^prüchens 
worden,  und  gebens  die  underschiedliche  in  den  Tnick 
friadhiisige  tracteilein,  auch  die  Thatt  und  das  werck 
bef  dem  andern  tlieil  genugsam  zuerkennen,  was  derselbe 
campomtion  Jederzeit  gehalten,  und  wie  wenig  Er  lust 
irrtnijrrn,  sich  mit  den  Evangelischen  durch  solch  mittel 
mul  friedliche  Vergleichung,  ja  so  gar  zu  keiner 
^^ ..  .  .idcrreduüg,  ob  und  wie  zu  besserem  verstündtnus 
tu  des  heiligen  Reiches  ehr,  Nutzen  und  wolfort  einzu- 
"  *  widrige  bezeigung  auch  so  lang  gewehret,  biß  end- 
May.  durch  den  zeitlichen  Todt  aus  diesem  leben  ab- 
vkiprden.  Hey  welchem  Zustandt  und  dazumal  auch  noch 
Mmy.  leben  :$ich  ganz  verdächtige  starcke  Kriegewerbungeu 
ibkji  beschwerlicJie  BchamiscJic  Unwesen  dardurch  von  Tag 
geffihrUcher  und  blutiger  zu  werden  angefangen:  Nach  Ihrer 
▲iMarl^eji  auch  die  liurch^üg  durch  das  Reich  mit  ganzen 
and  viel  Tausenden  zu  roü  und  fub  von  t'rembdcm  und 
hissi  nation,  lusondcrheit  aber  den  Evangelischen  StÄndteu 
gctrogouein  kriegsvolck,  darneben  aucli  allerhand  gefahr- 
boiigeu  zu-  antl  überhand  genommen,  auch  underscliied- 
fejstJicbe  Chur:  und  Carsten  des  Reiclis  sich  hin  und  wider  in 
VerüiMuug  gestellet. 

wir  und  unsere  mit  Ünirte  Ständt,  weüen  zumaleu 

\fm  !•>'  '    n  den  Stiindten  obscnärte  RcHgions  aequili- 

|mr  1  und  autgehoben,  <lie  Reichs-  und  Craißver- 

keiiMm  e^ert  melir  haben  wollen  und  endlich  der  weg  zu 

er  und  uupanhe>  isdier  Justiz   fast  nit  mehr  zu  finden 

hohe  notturft  befunden,  dahin  zu  trachten,  wie  solcher 

ffüfahr,   auch  mit   gemainen   »Her  Evangelischen   Stfindte 

ta  Ze%tr>n  vorzuhiiwen  sein  möchte,  und  derwegen  es  dahin 

ilaa  im  ftiifÜchsten    und  bequembsten  vermittels 

'«AfOiAiT»*  Evangeli^**hen  Ständte,  oder  ja  des  mehreren 

iteielben,  Zusammenkunft  erwogen,  bedacht  und  die  nntturft 

äf  »'»^virt   werden  köndte.    Gestalt  dan  zu  solchem   endt  der 

'  abgewichenen  MonatJs  Augnsti  und  die  Statt  Mühlhausen 

Dil      •  *  sen,  auch  all berait  underschiedliche 

durch   eins  thails  Schickungen  und 

i  aiiftliingt   und  ersucht  worden.   Demnach  aber  darbey  so- 

kürtxe  der  Zeit,   wie  auch   weitentsessenheit  ettlicher 

,  Mad  das  des  erseheinens  lialber  in  besagtem  termin  man  die 

I  insg^natD  nicht  zu  rechter  Zeit  haben  können,  So  füinn 

waldtag  mit  eingefallen,  sieh  allerhandt  Ver- 

eraigl«  d«i  obangeregte,  hochnottwendige  Zusammen- 

wüten  itfid  vieler  getreweu  |)atrioten  wunach  und 
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verlangen  Ihren  forigang  nicht  erlangen  mögen,  und  nunmehr  £a8t 
weltknndig,  wie  es  auch  die  Thatt  selbst  mit  sich  bringt,  wie  &st 
sttlndtlich  ja  augenblicklich  der  gefährliche  Zustandt  im  Reich  sich 
vermehrt  und  zunimbt,  das  hochschädliche  mißtrawen  mehr  und 
mehr  sich  heuffet  und  das  erbärmliche  blutvergießen,  brennen,  rau- 
ben, plündern  und  landverwüsten  in  dem  uhralten  Königreich  Be- 
ham  und  den  benachbarten  provincien  zu  keinem  nachlassen  gedeyoi 
will:  Indem  nunmehr  nach  vergangener  wähl  eines  andern  Haubti 
im  Beich  man  sich  heftig  bemühet,  mit  dem  ehisten  zu  einem  Reichs- 
tag zu  gelangen,  £s  auch  &st  das  Ansehen  gewinnen  will,  als  ob 
man  andern  Thails  durch  die  wafien  alles  durchzudringen  gemaint: 

So  achten  wir  es  darvor,  das  Ihr  neben  uns  und  andern  Evan- 
gelischen Ständten  darauß  so  viel  abnemen  werdet,  das  nunmehr  die 
höchste  notturft  die  fortstellung  obgedachten  general  convents  er- 
fordere, alda  zu  bedenken  und  einzurathen,  was  nunmehr  in  puncto 
gravaminum  endlich  und  schließlich  zu  thun:  Wie  sich  auf  alle  &11 
wider  gewalt  zu  defensiren  und  man  aneinander  die  Hand  zu  bieten 
hette,  wie  mit  gemainem  Zuthun  unser  geliebtes  Yatterland  Teut- 
scher  nation  und  die  so  theuer  erworbene  libertet  und  Evangelische 
Religion  vor  gentzlichem  undergang  errettet:  und  dan  im  Königreich 
Beham  der  werthe  frieden  widerbracht  und  sowolen  dem  Türeken, 
alß  andern  frembden,  dem  Teutschen  geblüt  widrigen  nationen  nicht 
lenger  gleichsam  thür  und  Thor  aufgesperret  werden  möge. 

Und  zu  solchem  end  ersuchen  und  bitten  wir  Euch  günstig  und 
wolmainend  freundtlich,  Ihr  wollet  Euch  nit  zuwider,  sondern  umb 
der  ehre  Gottes  und  erhaltung  des  so  mercklich  notleidenden  Evan- 
gelischen Wesens  willen  gefällig  sein  lassen,  gegen  dem  Andern 
nechstkünftigen  Monats  Novembris  in  der  Statt  Nürmberg  (welcher 
ort  wegen  des  Behamischen  wesens,  desgleichen  umb  mehrerer  Sicher- 
heit und  geheimhaltung  willen  nottwendig  genommen  werden  müssm) 
durch  Eure  genugsam  gevollmechtigte  Abgeordnete  zuerscheinen  und 
daselbsten  Ewrem  rhümlichen  und  bekandten  eiffer  nach  mit  und 
neben  unß  und  andern  Evangelischen  Ständten  obgedachte  des  Evan- 
gelischen wesens  hohe  notturft  bedenken  und  schließen  helffen,  Ge- 
stalt dan  unsers  und  anderer  unserer  mit  Unirten  thails  an  gebfiren- 
der  erscheinung  oder  genügsamer  abordnung  vcrhoffenlich  kein  man- 
gel  vorfallen  solde.  Und  tragen  wir  gentzlich  keinen  Zweifel,  waa 
Ihr  den  Jetzigen  betrübten  Zustandt  und  allgemainer  gefahr  erweget. 
Dir  werdet  uns  und  unsere  mit  Unirte  in  dem  bishero  getragenen 
laste  allein  stecken  zu  lassen  gar  nicht  —  sondern  viel  mehr  ge- 
maint sein,  mit  und  neben  unß  mit  raht  und  thatt  das  jenige  zu  be- 
denken und  ins  werck  richten  zu  helffen,  welches  je  die  hohe  not- 
turft erfordert,  und  das  Dir  Euch  hier  von  keinem  andern  respect 
oder  sonsten  vergeblichen  einbildungen  werdet  abhalten  lassen. 

Daran  erzaiget  Ihr  ein  hochrhümliches  werck,  und  wir  seindt 
ewerer  fürderlichen  Erklärung  zu  mehrer  unserer  nachrichtang  gün- 
stig und  freundlich,  alß  wir  darumb  ebengemessig  bitten,  mit  dem 
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«sHibIs  mftrHrfi  ^Twcrtig.  Und  Euch  daneben  mit  gnedigem  willen 
al  trtmi  tverweisongen  wolbeygethan. 

XlifiLiii  ..^.  — :-.«   anf  der  Tauber   den  achten  Septembris  des 
^Rhseimhandon  und  Xetiniehenden  Jars. 

?trirb.   Joatliim  Ernst  Friederich.  Moritz  Landgral  Georg 

von  fiadcü.    CbriÄtian.    Herrn  Christian   Marggratfens  zu 

ätiorg.  ifi  Preubcn  llerzogens  Abgesandtor  Caspar  Putzsch  {?). 

wr?e  nn  der  Statr  Stmbburg  Franntz  Rudolft'  Ingold.    Von  we- 

:    Kümnberg  Endres  Iinhof.    Wegen  der  Statt   Ulm 


Den  Testen,  Woledlen  and  Gestrengen,  des  heiligen  Römischen 
Kvangelisehea  befreiten  Ritterschafft  im  Elt»aß,  unsern  lieben 
md  getreuen,  auch  sonders  lieben  Ucn-n  und  freunden. 
ilrigiaAl  tia  Slml^b,  Beitirküarcbiv  £.  061,  foL  74  ff. 


n. 

Zwähr^ken,  Würftmbergi  und  Baden  an  Uanau-Lichtenb^g, 
5e  Siadt  Strnßhurfj  und  dk  nnierchässischc  Httttrschaft 

(Zu  S.  73.)  1G19  Okt  PJ. 

ctc   Statthalter  etc.    Jobannes  Friederich  hertzog  tu 
etc    Georg  Friederich,  Älarggraff  znli  Baden. 
gtosti-  !f  gniidigcn  gruli  zuvor.    Wohlgeborener, 

fftrcltieiit  0,  auch  Vöstc,  freundlicher  lieber  Schwa- 

ttebe  be^üdeie. 

Wir  gtbeii  Euch  gOnsttg  und  gnädiglich  zu  vememmen,  welcher 
unSk   glaublich  ahngelaogt^  wie  durch  Euch  es  dahien  ge- 
"-^*     Tidlich  verabschiedet  worden,  daß  die  Römisch  Catho- 
in»jä  \im  hohen  Stiftts  Strasburg  mitt  Ihren  Evangeli- 
tj4:^v'Uti    ^  if^'  den   25.  diti   zuh  Hagenaw   gtlttlicher  con- 

p||rp*r  ob  enweder  eine  haupt-  oder  IntcrimsVer- 

L   möchte:   doch  daCi  die  Underb anfllnng 
ArtT        __  .-ij.udt  obn  femer  gesuchte  Assistentz  ge- 


Ciru- 

_    t. 

ieraub  zu  ven^pühren,  daß  Ihr  Euch  dÜ^  He-              ^^M 

ÜFi*^    tt: 

>    mitt  ^rn(k>r  i^rgfaltt  rühmlich  ahngelegen               ^^| 

^B  ImsM:. 

^u  zweiffeien,  dal^  Ihr  auch               ^H 

tetaaÜJ. 

li  zu  beharren  geneigt  sein               ^^^M 

^^■AbL 

hl 

dau  ahn  disser  Sachen  dem  gemaineit                ^H 

Kaf  tli 

.... 

■*'  ^Mjch  und  viell  gelogen:  So  haben  Wir                ^| 

^k  ümbinos  Qeiii 

n.  Euch  dieselbige  wie  hiemit  geschieht,                ^H 

^t  %04rii  m  res 

^  ih    Des  günst.  nndt  gnädigen  Versehens,                ^H 

Kw^  bey   l 

(der   ^'f^ttlicbfMi  ündcrrednng   solche  er-                ^^M 

BMklie  gvtti* 

der  Sachen   ahn  >i'  li                 ^H 

^BkMi  geiBfil^  UF' 

lutaru  verständig  b^'iv  11                  ^H 

^^Kifi«str 

:ng  dahin  aUnw enden,   damitt  jetzt-                 ^H 

^H^fele  G^iitu^;u(i 

NM 

ii. u  iii  ücht  genommen^  daß  Sie  bey  disi^em                ^H 

^B      i        1  .  f.  Qmwk,  4.  OWniL  X*  r  XIL                                               Q                                                  ^H 
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löblichen  StifFt,  bey  welchem  Sie  so  lange  Jhar  geweßen,  dei 
behaltten,  nnd  dah  es  jehe  nicht  witter  angeht  zn  bringen, 
wenigsten  auf  ein  Zehen  oder  Zwölf  jährigfe  Prorogation  in 
standt,  wie  es  dißmahls  ist,  gerichtet:  ondt  also  anch  so  wob 
obigen  alß  handigen  (?)  Bheinischen  Landes  der  beliebte,  Gott ' 
gefällige  Friden  undt  ruhwiger  standt  noch  länger  erhalten  m 
möchte.  Wollten  wir  Euch  günstig  und  gnädiglich  nicht  pe: 
denen  Wir  mit  Gunst  und  gnädigem  willen  wohlbey  gethan  vei 
ben.    Datum  den  19.  Octobris  a.  1619. 

Ahn  Graff  Reinhardt  zu  Hanaw-Lichtenberg,  die  Statt  Straß 
item  die  Ritterschafft  im  Undern  Elsaß. 

Abschrift  im  Straßb.  Bezirksarchiv  £.  661,  Fol.  115. 


|Die  Reformation  in  Kflrnbach  bei  Eppingen. 

Von 

Gastav  Bessert 


eigenartigeo  Verhältnisse  von  Kürnbach,  das  heute 
ein  Kondominat  von  Baden  und  Hessen  bildet,  reizen 
ilierer  Erfonjchung,  Die  nachfolgende  Studie  beschräukt 
mf  die  Zeit  der  Reformation,  da  mir  allein  für  diese 
QuelleD  tu  Gebote  stehen,  aber  freilich  in  einem  Maße, 
m  iie  sieb  nicht  so  leicht  für  einen  Ort  von  der  GröGe 
Ptrtkftchs  wieder  finden,  überdies  ist  hier  noch  völlig  jung- 
Boden,  den  noch  kein  Spaten  irgend  eines  Forschers 
bat.  Denn  mit  Ausnahme  der  für  das  Jahr  ir>25  in 
it  kommenden  Quelle  ist  dos  gesamte  übrige  Material 
wenigen  Monaten  völlig  unbekannt  und  unbenutzt  ge- 
Es  stammt  teils  aus  der  alten  Registratur  des 
\,  w^rttb.  Konsistoriums  in  Stuttgart^),  teils  aus  dem 
E<migl.  Finanzarchiv  in  Ludwigsburg*),  deren  Schätze 
ifni  für  meine  Schrift  über  ^das  Interim  in  Württemberg*'  •) 
konnte. 

.r  den  beute  nicht  württembergischen  Ort  die  Quellen 
Eeformaüonsgeschicbte  gerade   in  Württemberg   reich- 
erklärt sich  daraus,   daß   seine  ältere  Geschichte 
mit  Württ4?mberg  verwachsen  war.     Gehörte  doch  der 
bidiscbe  Teil  an  Kürnbach  bis  1810  zu  Württemberg 
werde  er^t  durch  den  Staatsvertrag  vom  2.  Oktober  1810 
abgetreten, 
rigenartig  heute  noch  die  Verhältnisse  von  Kürnbach 
10  eigenartig  und  verwickelt  waren  sie  auch  in  früherer 
ADoiUiigs  liegen  sie  für  die   Reformationszeit  völlig 


It  bH  K.  B.  ^  *)  Ciiiert  mit   F. 
^  BiiNWfttlMH««ficbichte  1895. 


A.  —  *)  PublikütioQ  te 
6* 
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klar.    In  den  Akten  erscheinen  als  Vogtherren  neben  einander  : 

Württemberg  und  die  Herren  von  Stemenfels.    Von  Hessen  ■ 

ist  nirgends  die  Rede,  niemals  wird  der  Landgraf  weder  von  ' 

der  einen  noch  von  der  andern  Seile  angegangen,  nirgends  : 

auch  nur  von  Ferne  ein  Lehensverband  mit  Hessen  erwähnt  i 

Der  Anteil  von  Württemberg    und  Sternenfels,  welche  alle  » 

politischen  Rechte  neben  einander  ausübten,  wird  in  unseren  :; 

Quellen  nicht  genauer  festgestellt,  da  beide  gemeinschaftlich  ^ 

handeln.     Aber   wenn  heutzutage  ein  Drittel  an  Kürnbach  j; 

Baden  zusteht  und  zwei  Drittel  hessisch  sind,  so  dürfte  an-  ^ 

zunehmen  sein,  ein  ähnliches  Zahlenverhältnis  auch  im  sech-  ; 

zehnten  Jahrhundert  bestand,  Württemberg  also  ein  Drittel  i 

und  die  Herren  von  Sternenfels  zwei  Drittel  besaßen,  wie  ^ 

dies  bei  dem  früheren   Filial  von  Kürnbach  Leonbronn  der  ^ 

Fall  war*).     Dagegen  setzt   die  Beschreibung  des  Oberamts  . 

Maulbronn*)  S.  307    voraus,   daß  halb  Kürnbach  württem-  ? 

bergisch  war.  ;; 

Die  kirchlichen  Rechte  befanden  sich  in  den  Händen  des  -^ 

Deutschordens,  der   1297  von  Werner  von  Sternenfels   den  , 

Kirchsatz  erworben  hatte*).  -. 

Von  der  großen  Pfarrei  waren  1481  Ochsenberg  und  1486  f. 

Leonbronn    losgetrennt   und    zu   eigenen   Pfarreien   erhoben  . 

worden*).     Aber   von   der    ferneren   großen   Bedeutung    d&c  ;^ 

Parochie  zeugten  neben  der  Pfarrstelle  noch  fünf  Altarpfründea  «^ 

zum  heil.  Kreuz,  zu  S.  Sebastian  (die   neue  Frühmesse),  zu  > 

S.  Margaretha,  S.  Katharina  und  U.  L.  Frauen.  j 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  Entstehung  der  Rechts- 
verhältnisse von  Kürnbach  näher  einzugehen.  Die  Angaben  ^ 
in  den  mir  allein  zugänglichen  württembergischen  Quellen  ^ 
sind  nicht  klar  genug.  Ich  beschränke  mich  daher  auf  eine  ^■ 
kurze  Zusammenfassung.  Nach  der  Oberamtsbeschreibung  >. 
Maulbronn  S.  295  war  Kürnbach  ein  Lehen  der  Grafen  von  v. 
Katzenellenbogen  in  der  Hand  der  Herrn  von  Sternenfels.  -, 
Ein  Besitz  der  Grafen  von  Katzenellenbogen  aus  dem  Erbe  ^ 
der  Grafen  von  Calw- Vaihingen  würde  zu  dem  urkundlich  > 
feststehenden   Besitz    derselben    in   dem    nahen    Derdingen,  , 

')  Beschreibung  des  Oberamts  Brackenheim,  herausgegebeD  vom  sta- 
tistisch-topograph.  Bureau.  Stuttgart  1873,  S.  141.  —  ^)  Herausgegeben 

vom  stat.-top.  Bureau  Stuttgart  1870.  —  ^)  Zeitschrift  des  bist.  Ver.  t  ' 

w.  Franken  5,  358.  —  *)  OAB.  Brackenheim  S.  358,  387.  't 
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Ottntkej  und  Bruchsal   wohl  stimmen.  *)    Noch  wahrschein* 

ist  die  Herkunft  aus  altem  Lorscher  Besitz,*} 

?iacli  i1       '"'^  '  *    Schreibung  Maiilbronn  aber  S,  295 

fnmrb  Wi  ^n   Teil   an   Kürnbach  am   5*   März 

..riO  als  Pfond  von  Engelhard  von  Liebenstein,  während  nach 

Ao^bcQ  d  üb.  Merkur*)  die  Veräußerung:^  an  die  Grafen 

reo  KatZBOL...  „.  :„^en  geschehen  wäre  und  Württemberg  seinen 

Teil  «rst  1380  erworben  hätte.  Nach  Sattler*)  wäre  die  Hälfte 

iinibach  1470  beim  Aussterben  der  Grafen  von  Katzen- 

^Mi^igen  an  die  Landgrafen  von  Hessen  gekommen,  während 

Karl  V.  als  Inhaber  des  Herzogtums  Württemberg  die 

Hiilfte   1521    an    Peter  Scheer,  einen   um    die  öster- 

rrtdusehc  ^     '~     »Tdienten  Parteigänger,  damals  Burgvogt  in 

_Sc€nieiife].^  udf^t  hätte.    Da  Scheer  sich  mit  Franz  von 

|en    verband,  entzog  ihm   Ferdinand   sein   Lehen  und 

"püi  CS  an  Wilhelm  von  Slemenfels^).     Nach   der  Oberamts- 

IdclimliQtig   Maulbronn  Seite  295,  welche  aber  statt  Wil- 

Michael  nennt,  hatte  Herzog  Ulrich  dem  Sternenfelser 

IS34  ^'  Mgt.     Dann  aber  könnten  L534ff  nicht 

i  *..  icmberg  und  Sternen fels  neben  einander 

Voßlherren  erscheinen,  sondern  Wilhelm  von  Stemenfels 

DUch  diesen  Angaben  1534  die  eine  Hälfte  von  Ktirn- 

als  beaaischeSf  die  andere  als  wUrttembergisehes  Lehen 

_«cittki  haben. 

Leider  helfen  die  in  dieser  Zeitschrift  12,  348—358  von 
mitgeteilten  sechs  Urkunden  von  1296,  1313,  1316, 
l>Sf^  1390»  1116  in  unseren  Fragen  nicht  weiten  Sie  zeu- 
fi»  imbi  von  Erwerbungen  des  Klosters  Herrenalb  in  Kürn- 
laA  and  bewetseo,  daß  die  Ht^rren  von  Sternenfels  1296  und 
IW9  AJlodialgftter  in  Kürnbach  hatten.  Der  ganze  Besitz 
Klostera  Herrenalb  muß  aber  vor  der  Reformation  ver- 
warden  sein,  denn  sonst  wäre  er  in  württen»bergische 
ig  gekommen.  Aber  unter  den  so  an  Württemberg 
Besitzungen  wird  Kürnbach  nicht  erwähnt/^  Da- 
eri^iebt  aich  aus  den  Lehensakten  der  Herren  von  Sternen- 
dem  GroßherzagL  Generallandesarchiv,  daß  sie  1404 

üilenlmdi    &,  200.  <♦,  305,  ^  »)  Codex  I^iureahaai. 
.   —  ^)  Fchwhb,    Chronik   TOin    27.  Dez.    1889.   — 
ph  Bfsrlirüibung  von  Wfirttcniberg  S,  235.  —  *)  Sattler 
—  •)  OAB.  KeueobürK  S.  186. 
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bis  1453  die  halbe  Burg  und  anderthalb  Vierteile  an  ( 
Dorfe  Kürnbach  von  den  Grafen  von  Katzenellenbogen 
Lehen  trugen.*)  Wie  und  wann  die  Herren  von  Sternen 
um  ihren  Besitz  in  Kürnbach  kamen  und  dagegen  Hes 
hervortrat,  kann  ich  nicht  nachweisen. 

Für  unseren  eigentlichen  Gegenstand  kommen  diese  Fra 
auch  nicht  weiter  in  Betracht,  da   die  für  die  Reformaj 
maßgebenden  Faktoren,   Württemberg,   Stemenfels   und 
Deutschorden  feststehen. 

Die  Reformationsbewegung  hatte  in  der  Umgebung 
Kürnbach  schon  frühe  sich  verbreitet.  Ja  es  mag  frag 
sein,  ob  sich  für  irgend  eine  Gegend  schon  in  den  zwanzi 
Jahren  eine  so  große  Anzahl  von  reformatorischen  Predig 
nachweisen  läßt.  In  Brackenheim  hatte  Konrad  Sam  sc 
1520  das  Evangelium  in  Luthers  Sinn  gepredigt.^)  In  S 
feld  stand  seit  1522  Johann  Gallus,  der  Freund  von  Joh 
Brenz*),  und  ziemlich  gleichzeitig  mit  ihm  Martin  Germa 
in  Fürfeld,  Bernhard  Griebler  in  Gemmingen.  Als  Freu 
von  Brenz  lernen  wir  aus  dem  Syngramma  Suevicum  1 
Johann  Rudolphi  in  Menzingen  und  Nikolaus  Trabant  in  ] 
hingen  neben  Gallus  keniien.  Auch  der  in  den  Bauernk] 
verwickelte  Eppinger  Pfarrer  Anton  Eisenhut,  der  zuvor 
Weiler  Oberamt  Brackenheim  stand,  wird  der  evangelisc 
Richtung  zugehört  haben.  Um  1525  predigten  zu  Eucht 
heim  der  Pf.  M.  Sebastian  Diez  und  sein  Kaplan  Mattl 
Ritter,  der  spätere  Frankfurter  Prediger,  evangelisch.  *)  A 
die  Thätigkeit  des  Ulmer  Dominikaners  Dionysius  Melac 
als  evangelischen  Predigers  in  Pforzheim  muß  in  die  ei 
Hälfte  der  zwanziger  Jahre  fallen.*)  Nicht  unwahrscheiu 
ist  Vierordts  Angabe,  daß  auch  in  Dautenzell,  Daisbach  i 
Michelfeld  evangelische  Prediger  standen^),  doch  ist  da 
noch  ein  genauerer  Nachweis  zu  erwarten.  Auch  der  Pfai 
auf  der  Deutschordenspfarrei  Kürnbach  hatte  sich  der  ev 
gelischen  Bewegung  angeschlossen,  wie  sein  schönes,  wa 
scheinlich  in  den  Frühsommer   1525  zu  setzendes  Schreib 


^)  Die  MitteUang  aus  den  Lehensakten  verdanke  ich  Herrn  Archi^ 
Dr.  Obser.  —  ^  Vgl.  Luthers  Brief  an  ihn  vom  1.  Oktober  1520. 
Wette   1,  489.  —   ^  Vierordt,  Die   Reformation  in  Baden  S.  149. 
*)  Ritter,  EvgeL  Denkmahl  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  (Frankfurt  1* 
S.  177.  -  *)  Ebd.  S.  86.  —  «)  Nach  Vierordt  S.  149. 
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ü  dm  Deutselinieister  Dietrich  von  Oleen  beweist. ')  Er  hiefi 
Wendel  Ziegler  und  stammte  wahrscheinlich  aus  Kürnbach, 
«o  mach  sein  Vater  in  dürftigen  Umständen  lebte  >  und  war 
w^l  DeutÄchordenspriester. 

I>er  Oeatschordeo   sah  allenthalben  auf  seinen  Pfarreien 
tit  ^tlonsbewegung  um  sich  greifen,  so  in  Windsheim'), 

BoUiruLrviig  ob  der  Touber'),  Mergentheim*),  Obergriesheim 
Ohermiul  Neckarbiulm.  ^)  Ob  hiebei  das  Schreiben  Lathers  an 
äiit  Deui^chherr^n  %  das  jedenfalls  in  Preußen  zündete,  noch 
finlemd  einwirkte  oder  die  atigemeine  Bewegung  der  Geister 
Mer  besonders  günstigen  Boden  fand,  ist  schwer  zu  unter- 


hatte auf  eigene  Faust  die  Taufe  in  deutscher 
SpT^^^^  ^L halten  und  im  Sinne  Luthers  gelehrt,  so  daß  ihn 
der  Deotschnieister  vor  sich  beschied,  ihm  die  deutsche  Taufe 
TesiKd  und  ihm  vorwarf,  er  arbeite  an  der  Zerstörung  des 
lirdeoa.  Beim  Abschied  hatte  der  Deutschmeister  Ziegler 
gefmgt^  ob  er  denn  nicht  glaube,  daß  der  Deutschmeister 
recht  geglaubt  habe,  in  dem  er  Maria  und  andere 
als  Fürsprecher  und  Für  bitter  vor  Gott  betrachtet 
Bei  der  erregten  Stimmung  des  Deutschmoisters  hatte 
Pfarrer  nicht  gewagt,  die  Frage  zu  beantworten,  sondern 
rasch  entfernt.  Nach  seiner  Rückkehr  begann  er  gemäß 
äat  WeUang  des  Deutschmeisters  wieder  in  lateinischer  Sprache 
a  tiitfen;  er  mochte  sich  um  so  leichter  dazu  verstehen,  als 
4ie  t*  ihm  für  das  Wesen   des  Sakraments    nicht  von 

Be^  '»'  sein  scheinen  mochte.     Aber  bald  drängten  ihn 

fte  ^^e  weiter.     Im  Frühling   1525  regte  es  sich 

aOeotniLlk'n  unter  den  Bauern.  Die  soziale  und  die  religiöse 
Friere  ^wollten  sie  mit  einander  lösen.  Auch  in  der  Gegend 
wmo  Kürnbach  gingen  die  Wogen  hoch.  Die  Pfarrer  Meister 
iMckini  Eitel  von  Nordbeim,  Valentin  N.   von  Massenbach 

>  Bdtrflg«   Kur  Geecbichte   des  Bancnikriegs  S.  315  fr.  — 
Hr.  KUrL   Luthers  Reformation  in  nächster  BeziehiiBg  auf 
H.  304  ff.  *-  */  B^QseD,  Der  Bauernkrieg  In  Ostfranken  S.  60  ff, 
Bc<rlir<itoig  dei  Obeimmtt  Mergenthelin  S.281,  --  ^)  Besclireibung 
'Ottnatt  Nfcitanulm  S,  211,  ^9.  —  ^  An  die  herm  Deutschs  Or- 
,  4aj  li«  fiiltdM  ktoscbeyt  mejden  md  xnr  rechten  ehUchen  keti- 
£iiiiAiiiiog.    Wittenberg  1523.  Weim.  L.>Aoflgabe  Bd.  12, 
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und  Anton  Eiserihut  von  Eppingen  beteiligten  sich  an  der 
Bewegung*).  Der  tüchtige  Baumeister  Hans  Wunderer  von 
Pfaffenhofen  und  der  unruhige  Wirt  Jakob  Rohrbach  von  Bök- 
kingen  traten  an  die  Spitze.  Auch  von  KUmbach  erhielten 
sie  Zuzug.  Der  spätere  Wiedertäufer  Michael  Jungmann  von 
Klimbach  bekannte  1553,  daß  er  den  Zug  der  württem- 
bergischen Bauern  bis  zur  Schlacht  bei  Sindelfingen  mitgemacht 
habe.  Allerdings  wollte  er  das  nur  gezwungen  von  Wunderer 
und  Rohrbach  gethan  und  kaura  für  drei  Pfennig  Schaden 
angerichtet  hnben,  allein  man  glaubte  ihm  nicht,*) 

In  der  unruhigen  Zeit,  besonders  seit  Mittfasten,  hatte  der 
Pfarrer  von  Kürnbacb  sich  wiederholt  an  den  Deutschmeister 
nach  Hör  neck  um  Verhaltungsmaßregeln  gewandt,  aber  nie 
eine  Antwort  erhalten,  woraus  er  auf  Uuguust  des  Deutsch- 
meisters schließen  wollte,  während  dieser  sich  selbst  in  der 
größten  Verlegenheit  befand.  Noch  einmal  in  der  Karwoche 
hatte  Ziegler  dringend  um  Weisun^-j  gebeten,  Otfenbar  forderte 
das  Volk  jetzt  das  Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt  Rat- 
los stand  Ziegler  da. 

Der  Deutschraeisler  hatte  sich  den  Forderungen  der  Mergent- 
heimer  gegenüber  nachgiebig  gezeigt  Am  Freitag  nach  Judica 
den  7.  April  hatte  der  Komnienthur  Wolfgang  von  Bibra  in 
einem  Vertrag  mit  der  Stadt  Mergentheim  zugestanden,  ^daß 
alles,  was  das  ewig  war  wort  gottes  uffricht,  soll  uflfgericht 
bekreftigt  und  erstat  werden,  wieder umb,  was  dasselbig  doth 
und  umbstoßt,  soll  ligen,  doth  und  ab  sein",  und  der  Deutsch- 
meister hatte  am  11.  April  diesen  Vertrag  genehmigt,  indem 
er  hinzufügte,  „er  sei  fiir  sich  selbst  geneigt,  dem  Evao- 
gelium,  so  viel  ihm  Gott  Gnade  verleihe,  anzuhangen  und  nach- 
zufolgen."*) Ob  diese  Zugestandnisse  des  Deutschmeisters  dem 
Pfarrer  von  Kürnbach  bekannt  wurden,  läßt  sich  nicht  nach- 
weisen, jedenfalls  war  die  Stimmung  des  Volkes  so,  daß  er 
sich  entschließen  mußte,  auf  eigene  Verantwortung  hin  das 
Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt  auszuteilen. 

Aber  mit  der  Wendung  des  Kriegs  zu  Ungunsten  der 
Bauern  mußte  dieser  Schritt  Ziegler  in  schwere  Gefahr  bringen. 
Der  Deutschmeister  war  aufs  äußerste  gereizt.     Die  Bauern 


*)  Wflrttem bergische  Kirthenfireschiclite  (Stuttgart  uad  Csdw  189S) 
S.  28S,  —  «)  Aus  den  Vcrhörprotokoneii  tles  JusgmanD.  Wiedert&ofer- 
ftktea,    F,  A.  —  »)  Öchsle,  276. 
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mm  23,  April  seine  Resident  Horneck  bei  Gundelsheim 
und  von    den   dortigen    Vorräten   geschwelgt, 
der  er^        * '  iten  des  neuen  Feldhauptmanns  der  Bauernj 


Ton  h 


gen,  war  der  Befehl  gewesen,  den  er  am 


L  Mai  in  Aroorbach  erteilte,  Homeck  bis  auf  den  Grund  ab- 
irinrcchen.^)  Die  Bauern  fanden  es  aber  bequemer,  die  Burg 
tSEch  anzu^ündeD.  Jetzt  nahte  der  ^ Bauern jörg"  mit  seinem 
imrn  irlirn  Bundesheer,  um  sich  mit  dem  Kurfürsten  von  der 
thh  runi  lUchexug  durch  Franken  zu  verbinden.  Am 
Ä  Mal  wurde  Anton  Eisenhut  zu  Bruchsal  hingerichtet*), 
CB  ^*  Mai  zwei  „lutbcriscfie  Pfaffen"*  und  ein  verlaufener 
zu  Keckarsulm  enthauptet*)  Dem  Pfarrer  von  Küni- 
*  p  der  Buden  unter  den  Füßen  brennen.  Hatte  er 
mit  den  Bauern  geraeinsame  Sache  gemacht,  er 
LH  Ostern  auf  ihr  Begehren  gegen  den  Willen  des 
»isiers,  der  an  den  Ordnungen  der  Kirche  festhalten 
die  Ordnung  der  Kirche  beim  Abendniah!  verlassen. 
Mut  bei  der  Abrechnung  wurde  kein  Unterschied  gemacht: 
fUOgi^^eliT  lutherisch  galt  so  viel,  als  aufrührerisch.  Ziegler 
Ijf^r««  A^Q  (.i-  beijjj  Deutschmeister  und  seinen  Räten 
:.  ut  war.     Manche  Beschuldigungen   konnte  er 

-r  oigegnindet  zurückweisen,  andere  mußte  er  als  wahr  zu- 
fibUliexi.     Ja  er  gestand  ihm  auch  jetzt  ^  daß   er  an  Ostern 
Abeodmab]  nach  evangelischer  Weise  gehalten  hatte,  ohne 
ES   bereuen.     Denn  er  glaubte,   hier  Gott  mehr  als  den 
gebareben  zu  müssen.    Auch  suchte  er  seine  theo- 
übencengung  nicht  zu  verbergen  oder  zu  verleugnen; 
wagte  es  jetzt,  dem    Deutschmeister  die   Anrufung  der 
ah  nicht  schriftgemaß  hinzustellen.    Aber,  er  hatte. 
ebrlicb  gestand,  nicht  den  Mut,  für  seine  Überzeugung 
fterbea*  In  durchaus  loyaler  Weise  zeigte  er  dem  Deutsch- 
aa,  dafi  er  aus  Furcht  sich  genötigt  sehe,  Kürnbach 
Die  ihm    anvertrauten  Rechnungen   und   Re- 
des  DeuCsehordens  verschloß   er  in  einen  Tisch   und 
fllr  Bezahlung  dessen,  was  der  Orden  noch  an  ihn  zu 
batte,  bat  aber  den  Deutschmeister  für  die  nächste 
aoeb  seinen  allen  Vater  zu  unterstützen,  da  er  offenbar 

OAB-  Keckarsnlm  S.  207,  —  »)  Peter  Ilnarers  BcEchreibuug  des 
ir5p  e.  61  —  *}C4>chUtiä  hei  üauiimnn,  QueUen  zur  lieschichte 
bi  OberBdivrabiMi  S.  T8&. 
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Dicht  so  rasch  auf  eine  Rückkehr  oder  Neuanstellang  rechnen 
konnte,  welche  ihm  die  Unterstützung  seines  Vaters  selbst 
ermöglichte.    Offenbar  hoffte  Ziegler,  es  handle  sich  für  ihn  : 
doch  nur  um  eine  zeitweilige  Entfernung  von  Eümbach,  denn  : 
er  lebte  in  der  Voraussetzung,  daß  Gott  auch  den  Deutsch-  • 
meister  und  die  andern  Ordensobem  „in  wahrer  Erkenntnis  ; 
des  rechtschaffenen,  wahrhaftigen  Glaubens  erleuchten  werde".  ; 
Allein  diese  Annahme  sollte  sich  bald  als  eine  trügerische  r 
erweisen.    Als  der  Deutschmeister  im  August  von  Heidelbergi  ^ 
wo  er  während  des  Bauernkriegs  Zuflucht  gefunden  hatte, 
heimkehrte,  muGte  auch  der  evangelisch  gesinnte  Martin  Fabri 
seine  Pfarrstelle  in  Obergriesheim  aufgeben.*) 

Mit  vollem  Eifer  gieng  Dietrich  von  Oleen  an  die  Wieder- ; 
herstellung  des  Alten  im  Ordensgebiete.  Aber  die  Kräfte  des  ^ 
gealterten  Mannes  waren  dieser  Aufgabe  nicht  gewachsen.; 
Im  Dezember  1526  legte  er  sein  hohes  Amt  nieder,  an  seine  ^ 
Stelle  trat  Walter  von  Kronberg,  der  treffliche  Bruder  Hart«^ 
muts,  welcher  der  alten  Kirche  ebenso  ergeben  war,  wie  sein. 
Bruder  der  neuen  Richtung. 

Die  nächsten  Ereignisse  in  Kürnbach  sind  noch  nicht  gans . 
klar  gestellt.  Wer  der  unmittelbare  Nachfolger  Zieglers  war,  -^ 
ist  noch  nicht  nachgewiesen.  Sicher  ist,  daß  1527  Martin . 
Emhart  von  Vaihingen  die  Pfarrei  bekleidete,  aber  ihn  be-. 
durfte  der  Deutschmeister  bald  als  Pfleger  des  Deutschordens  \ 
in  Vaihingen  an  der  Enz,  wo  er  sich  als  Anhänger  des  alten  .^ 
Glaubens  bewies  und  bei  der  Durchführung  der  Reformation  f" 
nach  Ulrichs  Rückkehr  für  denselben  zu  wirken  suchte,  so 
gut  es  die  Umstände  erlaubten.^)  Sein  Nachfolger  wurde  Eber- 
hard N.,  der  im  Jahr  1532  vom  Deutschmeister  den  Befehl  ^^ 
erhielt,  ein  neues  Verzeichnis  über  die  Einkünfte  der  Pfanrci^^ 
aufzunehmen/)  Aber  kurze  Zeit  darauf  verUeß  er  die  schwierige  ^ 
Stelle  und  kam  wahrscheinlich  nach  Kirchhausen ^),  dessen, 
Gemeinde  im  Bauernkrieg  sich  treu  zur  Sache  des  Deutsch-^ ' 
Ordens  gehalten  hatte  und  dafür  eine  besondere  Belohnong^ 
vom  Deutschmeister  erhielt.*)  "^ 

Waren  die  beiden    ersten  Nachfolger  Zieglers    in   allen  ^- 

^ 


^)  OAB.  Neckarsulm  S.  211.  —  ^  Schreiben  Emharts  an  den  Dentsch-^ 
meister  s.  d.  J527.    F.  A.  —  ')  Schreiben  des  Pfarrers  an  den  Deatsch- 
meister  vom  Sonntag  n.  Assumptio  Mariae   18.  August  1532.    F.  A.  —  >E 
♦)  Vgl.  unten.  —  ^)  Stalin,  Wirtembergische  Geschichte  4,  288,  Anm.  %  c 
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der  alten  Kirche  treu  gewesen,  so  kam  jetzt  die  Zeit, 
idcb  der  Geist  der  Reformation  auch  in  den  Kreisen  gei- 
ßle, die  im  allgemeinen  noch  an  der  alten  Kirche 
»n,  »o  daß  es  schwer  hielt,  Leute  für  den  Kirchendienst 
Jl  giwiniieii,  die  nicht  in  irgend  einer  Weise  von  der  neuen 
JjAt^  beetiifluCt  waren.  Dies  zeigt  sich  bei  dem  neuen  Pfarrer 
Kürobacb  Emericb  N.  Derselbe  war  in  dem  Jahr,  da 
^der  cn^jlische  SchweiC*  herrschte,  also  1529,  vom  Deutsch- 
zatn  Pfarrer  auf  die  Deutschordenspfarrei  zu  Vai- 
an  der  Enz  bestellt  worden  und  wußte  sich  das  Ver- 
der  ganzen  Gemeinde  zu  erwerben»  aber  er  predigte 
Iro  uit  gar  päpstisch",  wie  der  Vaihinger  Deutschordens- 
Emhirt  sagt'),  indem  er  mahnte,  keiner  solle  sich 
CID  Kreuz  auftegen,  sondern  es  von  Gott  erwarten  und 
es  mit  Geduld  aufnehmen  und  tragen.  Die  Altgläubigen 
m  VAjluiigea  fühlten  alsbald  den  Widerspruch,  der  sich  in 
diücii  Worten  gegen  die  bisherige  Ascese  Rund  that,  Etliche 
wiritm  dem  sonst  gut  katholischen  Pfarrer  feind.  Er  wußte, 
«ie  tLmng  die  damalige  österreicliische  Regierung  über  jede 
AiivcicliuDg  von  der  Kirchenlehre  wachte,  wie  alsbald  der 
Bmdesprofose  Aicbelin,  vor  dem  das  Land  Württemberg 
ttütne.  mit  seinem  Strick  erschien,  um  jeden  der  Ketzerei 
««üchtigtüi  Pfarrer  an  einen  dürren  Ast  zu  hängen '),  wie 
tief  dem  Pfarrer  in  dem  nahen  Horrhemi  begegnet  war^) 
!■  leiiufr  Angst  bat  Herr  Emerich  den  Dentschordenspfleger 
tmbMTt  flebentJicb,  „um  Gottes  willen'*  ihm  auf  eine  andere 
nkfrei  iti  heJfen*  So  kam  er  Ende  1533  oder  Anfang  1534 
md  dftn  weniger  heilien  Boden  von  Kürnbach. 

Was  der  Deutschmeister  nach  der  Entfernung  Zieglers  zur 
des  altan  Glaubens  in  Kürnbach  thun  konnte,  war 
Der  Gottesdienst  ging  in  hergebrachter  Weise 
Itft.  Aber  in  der  Gemeinde  waren  die  evangelischen  Neigungen 
mchi  be$ettigU  Aas  den  Verhörprotokollen  des  Wiedertäufers 
Micfa.  iangmann  von  Kürnbach  1553  fl.  erfahren  wir,  daß  die 
Lessie  rar  evangeliscben  Predigt  nach  Sulzfeld,  Gemmingen 
FlaltiiiKen  gingen.  Je  strenger  die  österreichische  Re- 
gegea  die  Ketzerei  vorging,  um  so  mehr  führte  der 

ctkht  Emh^n»  en  d^  Deutschmeister  rom  3.  Febr.  153S*    F.  A, 
VfL   EllAii<r    fOj-    württ.    Kixchengescluchle    1892,    No.    4  ff,   — 
feberpAcliß  KirrheDgf^clüi  litii  S.  327. 
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unterbundene  Lebenstrieb,  wie  in  der  Herrschaft  Hohenberg 
und  in  Tirol,  zur  Wiedertäuferei  mit  ihrem  geheimnisvollen  Reiz. 
Michael  Jungmann  empfing  als  fünfzigjähriger  Mann  um  1530 
in  dem  Haus  eines  Bernhard  Stratz  die  Wiedertaufe  durch 
einen  Blasius  N.  von  Bruchsal.  Die  Sache  blieb  nicht  verborgen. 
Der  württembergische  Schultheiß  Thomas  Eplin  von  Güglingen 
nahm  ihn  gefangen.  Er  mußte  Widerruf  leisten  und  ver- 
sprechen, wieder  zur  Messe  zu  gehen.  Allein  ehe  die  Urfehde 
in  der  Kanzlei  zu  Stuttgart  aufgerichtet  und  besiegelt  war, 
war  er  aus  dem  Gefängnis  in  Kümbach  entkommen  und,  da 
ihn  sein  kaum  ernstlich  gemeinter  Widerruf  reute,  fühlte  er 
sich  nicht  mehr  sicher  in  der  Gegend.  Deswegen  wandte  er 
sich  nach  dem  Täuferparadies  in  Mähren,  wo  er  vierzehn 
Wochen  in  der  Stadt  „Augsten"  (Auspitz?)  bei  den  Täufern 
als  Weingärtner  um  Tagelohn  arbeitete.  Da  kam  die  Kunde, 
daß  Herzog  Ulrich  in  sein  Land  zurückgekehrt  sei;  Jungmann 
eilte  heim,  denn  er  hoffte  nun  seines  Glaubens  leben  zu  können. 
Allerdings  hatte  er  nun  den  Profosen  mit  seinem  Strick  nicht 
mehr  zu  fürchten,  aber  weder  die  Reichsgesetze  noch  der 
Kaadener  Vertrag  hätten  es  Herzog  Ulrich  gestattet,  den  Täu- 
fern Duldung  zu  gewähren.  ^) 

Zunächst  fand  Herzog  Ulrich  Arbeit  genug  in  dem  ihm 
ungeteilt  zustehenden  Gebiet,  wie  in  dem  Bereich  der  unter 
seinem  Schirm  stehenden  Klöster.  Kürnbach,  wo  die  Herrn 
von  Sternenfels  einen  großen  Teil  der  Vogtherrschaft  besaßen, 
es  sei  nun  die  Hälfte  oder  zwei  Drittel  gewesen,  und  der 
Deutschmeister  den  Kirchsatz  hatte,  blieb  zunächst  von  der 
Reformation  unberührt.  Aber  der  Deutschmeister  hatte  als 
Kirchenpatron  von  Vaihingen  und  Enzweihingen  seine  Er- 
fahrungen mit  dem  Herzog  von  Württemberg  gemacht.  Er 
wußte,  daß  jeder  Widerstand  vergeblich  war,  da  der  Kaadener 
Vertrag  dem  Herzog  das  Reformationsrecht  für  sein  Gebiet 
zugestanden  hatte;  und  er  konnte  sicher  darauf  rechnen,  daO 
der  Herzog  früher  oder  später  sein  Recht  auch  für  seine 
ünterthanen  in  Kümbach  in  Anspruch  nehmen  werde,  zumal 
in  der  Gemeinde  die  Neigung  für  den  neuen  Glauben  nicht 
zu  verkennen  war.  Deswegen  betrat  der  Deutschmeister 
den     Weg    gütlicher    Verhandlung,    indem    er    wegen    der  ^ 


^)  VerhörprotokoHe  Jungmanns.    F.  A. 
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Ärrei  Kürnbach  Ende  April  1536  einen  eigenen  Gesandten 

den   Herzog   schickte.     Dieser  ließ  dem  Deutschmeister 

gen,  die  Reformation  werde  auch    in  Kiirnba*:h  eingeführt, 

möge  deshalb  als  Patron  der  Pfarrei  einen  evangelischen 

ädikanten  zu  Erb.  Schnepf  als  Examinator  schicken,  wo- 

||uf  er  bestätigt    werden    solle.     Dem   Deutschmeister  eilte 

nicht,   einen    Prädikanten  zu   präsentieren,     in  Stuttgart 

man  zunächst  sechs  Wochen  zu,  aber  am  U<  Juni  schlugen 

Räte  dem  Herzog  vor'),  von  sich  aus  einen  von  Schnepf 

aminierten   Pfarrer  nach  Kürnbach   zu   schicken,   weil   die 

Dterthaueu   zur  Predigt  in  die  Nachbarorte  gehen  und  zu 

ürchten  sei,  daß  sie  aus  Eifer  für  Gottes  Wort  sich  mit 

Zeit   zu   Winkelpredigern   halten  und  in  die  „wiedertäu- 

lie  Befleckung**  gerateu.     Der  Zeitpunkt  war  nicht  übel 


Weigerte  sich  der  Deutschmeister,  den  neuen  Priulikanten 
rkennen,  so  konnte  ihm  in  der  Ernte  der  Zehnten  mit 
lg  belegt  werden,  eine  sehr  beliebte  und  rasch  zum 
ile  führende  Massrege] .  Allein  man  war  sich  am  Hofe 
rieh's  klar,  daß  man  in  Kürnbach  niclit  nur  mit  dem 
chmeister,  sondern  auch  mit  Wilhelm  von  SLeruenfels 
rechnen  hatte.  Erst  mußte  man  mit  diesem  sich  ver- 
eidigen und  im  Verein  mit  ihm  vorgelien,  wenn  die  Re- 
Qation  in  Kürnbach  gelingen  solite. 
Wilhelm  von  Stemenfels  war  mit  dem  Herzog  von  Wiirttem- 
liber  die  Notwendigkeit  der  Reformation  in  Kurnbacli 
[ig  einig,  hatte  er  doch,  wie  er  an  den  Deutschmeister 
leb*),  lange  Zeit  „Beschwerden  iu  der  Kirche  zu  KUrn- 
gehabt**,  war  also  mit  den  dortigen  kirchlicheD  Verhalt- 
en unzufrieden  gewesen.  So  war  es  denn  dem  Vogt 
Clrich  Winzelhäuser  von  Güglingen,  welcher  vom  Herzog  den 
iuflrag  erhielt,  mit  WiJhelm  von  Stemenfels  wegen  der  Re- 

faation  in  Kümbach  zu  verhandeln,  nicht  allzu  schwer,  sich 
ihm  in  Bretten  zu  verständigen.^)  Schon  am  S.  Sep- 
ber  kündigte  der  Junker  dem  Deutschmeister  an,  Herzog 
ich  und  er  werden  als  Vogtherren  nicht  länger  zusehen, 
lern  einen  evangelischen  Prädikauteu  nach  Kürnbach  be- 
stellen.')   Allein  nun  erhob  sich  die  Frage,   wer  den  Prädi- 

0  Bericht  vom   11.  Juni  1536.    St  A.    Schneider,  Württcmb.  He- 
bte S.  18.  —  ^  Kreazerböbuüg  I53ß.  F.  A.  —  «J  Sfhrei- 
W.  V.  StcrneßfeU  U.  Dez.  1536.    K.  E, 
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kanten  senden  sollte.  Allerdings  hatte  Wilhelm  von  Sternen- 
fels  mit  der  Gemeinde  den  Herzog  um  einen  Prädikasten 
gebeten,  da  er  unmöglich  für  sich  dem  Deutschmeister  ent- 
gegen treten  konnte,  aber  er  mochte  doch  hoffen,  auch  für 
sieh  einen  gewissen  Einfluß  auf  die  Besetzung  der  Pfarrei  m 
gewinnen,  weshalb  man  in  Stuttgart  auf  eine  neue  Bitte  des 
Junkers  zu  warten  schien.  Der  Gang  der  Ereignisse  war 
langsamer,  als  die  Gemeinde  und  der  eifrige  Vogt  von  Güg- 
lingen  erwartete.  Deshalb  drang  der  Vogt  am  14.  Dezember 
noch  einmal  in  den  Junker,  mit  der  Gemeinde,  welche  »kein 
kleines  Verlangen  nach  der  Reformation  trage",  zum  zweiten 
Mal  beim  Herzog  anzuhalten,  daß  die  ausgegangene  „Regilions- 
ordnung"  (!)  auch  in  Kürnbach  eingeführt  werde.*)  Am 
16.  Dezember  erwiderte  Wilhelm  von  Sternenfels,  er  wolle 
als  Mitvogtfaerr  gerne  dazu  helfen,  daß  die  Armen  in  Kürn- 
bach nicht  mehr,  wie  bisher,  ohne  alle  Sakramente  wie  das 
unvernünftige  Vieh  sterben.  Aber  er  hatte  schon  einen 
„Priester"  ins  Auge  gefaßt.  Derselbe  warte  täglich  auf  Bot- 
schaft, um  sofort  die  Pfarrei  zu  übernehmen.  ^)  Man  sieht, 
der  Vogt  wollte,  der  Junker  sollte  beim  Herzog  um  einen 
Prädikanten  bitten,  also  diesem  die  Wahl  der  geeigneten 
Persönlichkeit  überlassen.  Der  Junker  aber  hatte  einen  Kan- 
didaten für  sich  ausgesucht  Wahrscheinlich  vereinigten  sich 
beide  auf  den  von  Wilhelm  von  Sternenfels  ausgesuchten 
Mann,  der  aelbstvers tandlich  sich  in  Stuttgart  examinieren  lassen 
mußte.  Es  ist  dies  ohne  Zweifel  der  nachherige  erste  Pfarrer 
von  Kürnbach  Johann  Eisenmenger,  genannt  Siderokrates. 

Eisenmenger  war  ein  Unterthan  des  Herzogs  Ulrich,  denn 
er  stammte  aus  dem  Weinsberger  Thale,  also  jenem  Gebiet, 
das  Herzog  Ulrich  1504  im  Krieg  mit  der  Pfalz  erobert  hatta 
Bisher  war  er  im  Dienste  Bernhard  Göler's  von  Ravensbut^ 
auf  einer  d*  Z.  noch  unbekannten  Pfarrei  (wahrscheinlich  Fle- 
hingen) gestanden.  Göler,  der  im  Dienste  des  Herzogs  Ulrich 
stand,  lieh  ihn  nur  für  den  schwierigen  Posten  in  Kürnbach 
und  behielt  sich  vor,  daß  Eisenmenger  beim  Weggang  vofl 
Kürnbach  wieder  in  seine  Dienste  trete.') 

*)  Donnerstag  nach  Maria  Conceptio  1536.  K.  R.  —  *)  Samstag  mul 
S.  LuciÄ  1536.  K.  R.  —  ■)  Bericht  des  Obenogts  Wilh.  Ton  Massen* 
bacli  an  den  Herzog  vom  24.  Januar  J544.  K.  R.  Die  Angaben  voa 
Vierordt  a.  a*  0.  S.  153  sind  diirclmus  zu  berichtigen.    Eisenmenger 


Die  Reforroftlinn  in  Ktirabach  bei  Eppingen. 


95 


Der  Reformator  ?od  Kümbach  war  ein  tiichtiger  Mann, 
iv  tt'di  später  aocli  in  Bretten  trefflich  bewährte.  Aber  er 
tmt  9di  Verhältnisse»     Allerdings  zog  der  letzte  ka- 

(ksBücii'  r  Etnerich  N.  ab,  ohne  daG  es  zu  einem  Zu- 

— meiistofi  kam*  Er  ging  wahrscheinlich  auf  die  Deutsch- 
Ofdesspf&rrei  Hilsbach,  wo  er  noch  1553  warJ)  Anders 
lifCB  die  DtDge  in  der  Gemeinde.  Mochte  diese  in  ihrer 
Mthrbejt  die  Ueforniation  freudig  begrüßen,  so  muß  es  doch 
Mrb  und  zwar  ^ogar  uuter  den  einflußreichen  Männern,  die 
im  Bäte  ^a£en,  Anhänger  des  alten  (ilaubens  gegeben  haben. 
Dam  ein  Bericht  des  Superintendenten  Andr.  Grammer  von 
Hl»!'  ti   aus   dem  Jahre    1573   sagt,  daß  in  Kürnbach 

dici>?  M;i«aer,  darunter  auch  solche  vom  Gericht,  sich  9,  12, 
IS,  20^  25  und  30  Jahr,  ja  lebenslang  vom  Abendmahl  fern 
f^^ijf^  hüben*')  Eisenmenger  stand  allein  in  der  großen 
Hurd;  die   bi^*  Pfarrer  hatten  sich  im  Notfall  durch 

ÖBVi  der  fUnf  a  ea  vertreten  lassen  können.     Das  war 

jUit  immögtich  geworden,  wenn  auch  kein  Widerstand  von 
iMB  Sd  erwarten  war. 

Der  T'^^»^1  *f  der  Kreuzpfründe  Seb.  Weber,  gen.  Kuckgas. 
katte  iz  -   seine   Magd  geehlicht,  als  die  Vogtherrn  es 

'TiiQ^en.  Noch  zur  Zeit  des  Interims  konnte  der  Deutsch- 
«rdtfosatotniann  von  ihm  sagen,  er  thue,  mas  man  ihn  heiße, 
r  dem  oeuen  Glauben  hatte  er  sich  nicht  angeschlossen. 
Frühitiessisr  zu  S.  Sebastian  Hans  Vfiirz  oder  Filtz  hatte 
seine  Magd  geehlicht,  sich  examinieren  lassen  und  dann 
Fnsadenstein  Uberuommen,  bezog  aber  das  Ein- 
seiner  Pfründe  weiter.  Die  Margaretenpfründe  hatte 
bciDÜch  ein  Kaplan  Hans  Bentz  inne  gehabt,  nach 
Abgang  «ie  der  Deutschmeister  an  einen  jungen  Stu- 
Pbitipp  Fiericr,  den  Sohn  des  Schultheißen  von  Neckar- 
verlieh.  Die  Katharinenpfründe  hatte  1527  nach  dem 
de«  Priesters  Nikolaus  N.  Eberhard  Bausenwein  für 
Sobn  Joseph^  genannt  Ilepperliu,  erbeten,  damit  er  ihn 
leo  lassen  könne. 


i^u 


BTvtt<*a  uod  konnte  uninfiglich  während  des  Interims  iu 


I  SekrtilMn  6m  Deutfichorden^amtmanns  Scharpflt  an  den  Sekretär 
■^iten  ?oin  26.  Mai  1553.    F.  A    —  *)  Bericht  an  den  Her- 
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Er  hatte  sie  auch  erhalten  unter  der  Voraussetzung, 
der  Junge  sich  dem  Dienst  der  alten  Kirche  widme,  al 
dieser  zog  es  nach  Vollendung  seiner  Studien  vor,  sich 
verehlichen,  statt  sich  zum  Priester  weihen  zu  lassen, 
lebte  ohne  Dienst  und  Beruf  von  seiner  Pfründe  in  Kümb 
Die  Pfründe  zu  U.  L.  Frau  trat  ihr  Inhaber  Wendel  I 
beim  Beginn  der  Reformation  an  die  Gemeinde  ab,  damit  d 
eine  Schule  gründen  konnte.^) 

Auch  wegen  der  Besoldung  und  Wohnung  hatte  Eii 
menger  Schwierigkeiten.  Der  Herzog  hatte  für  ihn  jähr 
120  ft  verlangt;  dem  Deutschmeister  eilte  es  nicht,  sich 
dem  ihm  aufgedrungenen  Pfarrer  darüber  zu  verständig 
Nun  kam  die  Ernte.  Am  6.  Juli  1537  ritt  der  Vogt  von  Bracl 
heim  nach  Kümbach,  wo  der  Trappierer  von  Horneck  den  Ert 
der  Zehnten  von  Kümbach,  Ochsenberg,  Leonbronn  und  Stern 
fels  verpachtete.  In  sehr  bestimmter  Weise  kündigte  der  Vogt 
Beschlagnahme  desZehntens  an,  wenn  dem  Pfarrer  seine  Korn 
tenz  nicht  zu  Teil  werde.  Der  Trappierer  beeilte  sich,  am  7.  t 
den  Deutschmeister  von  dieser  Drohung  zu  benachrichtig 
Walter  von  Kronberg  wußte  aus  seinen  Erfahrungen  in  \ 
hingen,  daß  mit  der  württembergischen  Regierung  nicht 
spassen  war,  und  erließ  am  gleichen  Tage  zwei  Befehle.  1 
Pfarrer  von  Kirchhausen,  der  früher  in  Kürnbach  gestam 
hatte,  wies  er  an,  zum  Amtmann  nach  Stocksberg  zu  reit 
um  ihm  über  die  Einkünfte  der  Pfarrei  Kürnbach  zu  bericht 
dem  Amtmann  befahl  er  auf  Grund  des  Berichts  des  Pfarr 
ungesäumt  mit  dem  Prädikanten  wegen  seiner  Besoldung 
verhandeln.  So  wurde  diese  Angelegenheit  rasch  erledigt,  i 
im  Genuß  des  Zehntens  nicht  gestört  zu  werden.*) 

Aber  am  15.  Januar  1539  wandte  sich  Eisenmenger  sei 
an  den  Deutschmeister  und  bat  um  eine  ausreichende  Wohnm 
Er  bedürfe  „eines  besondern  Gemächleins*',  um  sich  auf  sei 
Predigten  vorzubereiten,  denn  er  habe  nicht  nur  an  Soi 
und  Feiertagen,  sondern  auch  an  Werktagen  zu  predige 
Doch  wollte  er  sich  gedulden,  bis  die  Wohnung  des  Kapla 


1)  Berichte  von  1548.  F.  A.  Schreiben  des  Pfarrers  Martin  Emh 
an  den  Deutschmeister  von  1527  und  Eisenmengers  an  denselben  v« 
15.  Jan.  1539.  F.  A.  —  ^  Schreiben  des  Trappierers  vom  Samstag  na 
Peter  und  Pauli  1537,  Befehl  des  Deutschmeisters  an  Erasmus  Hermai 
Amtmann  zu  Stocksberg  Samstag  nach  Maria  Heimsuchung.    F.  A. 
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sich  t'ignen  wurde,   frei   würde.     Der  Pfleger 

in  Kürnbach.  Valentin  Wagner,  habe  ihm  auch 

tt    d«   Weingartens  dtr  Pfarrei  zugemutet,  aber  er 

ihn  ohne  besondere  Kosten  nicht  wieder  in  Bau  bringen, 

ihn  der  abgegangene  Pfarrer  verwahrlost  und  fast  zu 

n  bttbe  werden  lassen.    Auch  wünschte  er  für  die  große 

einen  Helfer.     Dem   Deutschmeister  eilte  es  nicht, 

nten  im  antworten  noch   weniger  seine  Wunsche 

[rkdigt*!].     Am   ö.    Februar   bescheinigte  er  kühl   den 

des  Schreibens  und  versprach,  mit  dem  Pfleger  von 

selbst  zu  reden.')     Aber  im   Sommer  1540  mußte 

iger  noch  einmal   an  das  Haus  und  den  Helfer  er- 

Da  schalt   der  neue  Amtmann   Hans  ScharpH*  von 

|j€f|J  über  den  „Pfaffen**,   der  freilich  erreichen  werde, 

begehre,    wenn   er  ern^tlich    darauf  dringe.     Seine 

sollten    einmal   gestillt   werden.      Der   Pfarrer    von 

to  solle  entweder  seine  F*fründe  aufgeben,  oder  nach 

rurückkehren  und   dem  Pfarrer  helfen.     Ein  ge- 

Haos   für   den    Pfaner   werde  sich  unter  den  fünf 

wohl  finden.*) 

■hirierig  Eisenmengers  Verhältnis  zum  Deutschorden 

hatte  er  doch  das  Vertrauen  der  Regierung  und  der 

2U  gewinnen  gewußt.     Das  zeigte  sich  im  Anfang 

1544,  als  die  Stadt  Bretten  den  Herzog  Ulrich 

Eisenmengers  als  Predigers  bat,    Ulrich  ge- 

die  Bitte  unter  der  Bedingung,   daß  Eisenmenger  in 

Difosle   zurückkehre,   falls  er   den  Dienst  in  Bretten 

Jetzt    mußte   Eisenmenger   auf   seine   ältere   Ver- 

gegmiQber  von  Bernhard  Goler  aufmerksam  machen.  ^) 

njge  sich  der   Herzog  verständigen;  das  geschah. 

atedelte  nach  Bretten  über.     Machte  schon  die 

der  Pfarrei  nach  Eisenmengers  Abzug  Schwierigkeit, 

nh^  tuen  Amt  Güglingen  für  11  oder  12 

nur  V.  .  .  ..iier  vorhanden  waren,  so  daß  der  Ober- 

WBlieiiD   von   Massenbach  den   Pfarrer  von   Derdingen 

den  irfjifatgTäfiieben  Kaplan  von  Eppingen  als  Amtsver- 

WfBcUug,  3&0  war  die  Ersetzung  Eisenmengers  bei  dem 


T  X  ^  ^  Swiiftiif  nuch  Michjielis  1&40  2.  Okt.     F.  A.  —  »)  ße^ 
4a  01itm>i^  Wllb    r.  Mi^seabacb  juj  ileu  Hensog  vom  24  jÄauor 
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Verhältnis  zum  Deutschorden  noch  schwieriger.  Der  unmitt 
bare  Nachfolger  Eisenmengers  ist  unbekannt,  unsere  Quell 
versagen  vollständig.  Wahrscheinlich  war  der  Nachfolj 
Eisenmengers  ^)  den  Leiden  des  schmalkaldischen  Krieges  < 
legen,  als  die  Spanier  auch  im  Kraichgau  furchtbar  hau8t< 
oder  auch  auf  den  Wink  des  Deutschmeisters  von  den  Spanic 
vertrieben  worden. 

Ende  1547  bekam  Kürnbach  einen  neuen  Pfarrer  in  « 
hann  Hartmann  von  Füssen  im  Allgäu,  einem  jungen  tttchtifi 
Mann,  der  nach  mancherlei  Kreuz-  und  Querzügen  mittel 
in  Kürnbach  ankam,  so  daß  ihm  der  Heilige  14  fl.  vorstreck 
mußte,  wozu  Philipp  von  Sternenfels,  der  Rechtsnachfolf 
Wilhelms,  und  der  Untervogt  von  Brackenheim  den  Heiligt 
pflegern  Befehl  gaben.  ^) 

Kaum  war  Hartmann  in  Kürnbach  warm  geworden, 
brachte  ihn  das  Interim,  jene  letzte  Schöpfung  der  Religio] 
Politik  Karls  V.,  Hartmann  wie  alle  andern  württembergisdi 
Kirchendiener  plötzlich  aus  dem  Dienst.  Wie  Ulrich  unl 
dem  Hochdruck  des  kaiserlichen  Hofes  allen  Pfarrern  seil 
Gebietes  im  November  den  Dienst  kündigte,  so  erließ  er  av 
am  13.  November  1548  an  den  Deutschmeister,  den  Na< 
folger  Walters  von  Kronberg,  Wolfgang  Schutzbar  von  Mili 
ling,  wie  an  alle  Privatpatrone  seines  Gebiets'),  den  Befe 
die  Pfarrei  Kürnbach  mit  einem  Interimspriester  zu  verselM 
Alsbald  ließ  der  Deutschmeister,  ein  Mann  von  schärfer  ai 
geprägter  Richtung  als  sein  Vorgänger,  Hartmann  nicht  n 
aus  dem  Pfarrhaus,  sondern  auch  aus  dem  Flecken  werfi 
wozu  er  eigentlich  kein  Recht  hatte,  da  er  der  politisch 
Gemeinde  nichts  zu  gebieten  hatte.  Das  war  um  so  härti 
als  der  Deutschmeister  Hartmann  nie  etwas  an  seiner  Besoldoi 
gereicht  hatte,  so  daß  er  sich  in  der  schwersten  Not  mit  sein 
Familie  befand.^)  Man  mußte  Philipp  von  Stemenfels  m 
den  Untervogt  von  Brackenheim  anweisen,  persönlich  mit  de 


^)  Dass  Johann  Hartmann  nicht  unmittelbar  auf  Eisenmenger  folg 
ergiebt  sich  daraus,  dass  Hartmann  bei  seiner  Entlassung  im  Noveml 
1548  mit  dem  Deutschordensamtmann  nur  über  drei  Viertel  Jahre  ^ 
neun  Wochen  Dienstzeit  abzurechnen  hatte.  —  ')  Schreiben  HartmA 
an  den  Herzog  s.  d.  (Frühjahr  1549).  E.  R.  ~  ')  Vgl.  meine  Scbi 
Das  Interim  in  Württemberg.  —  *)  Schreiben  Hartmanns  s.  d.  präsent 
2.  Mai  1549.    E.  R. 
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er  zu  verhandeln;  ja  selbst  der  Deutschordens- 
f&nd  es  an  Weibnachteo  1548  angezeigt,  seinem 
Benn  ra  nueo,  dem  entlassenen  Pfarrer  den  Gehalt  des  ganzen 
hhr&  zu  geben.*)  Der  Herzog  hatte  allen  entlassenen  Pfarrern 
üdi  eine  Abfertigung  an  Geld  mit  gegeben.  Auch  für  Ilart- 
mum  wollten  die  herssoglichen  Räte  sorgen,  indem  sie  befahlen, 
lil  der  Armenkasten  zu  Kumbach  ihm  15  fl.  zur  Ab- 
fartigiifig  geben  sollte.  Aber  dieser  hatte  kein  Geld.  Denn 
«ihneod  im  ganzen  Herzogtum  die  Armenkasten  mit  Ein- 
hdumig  des  Interims  die  Einkünfte  der  geistlichen  Pfründen 
mi  Ausnahme  der  Pfarreien  eingehen  durften,  hatte  der 
[JHilidhflieister  sich  beeilt^  sämtliche  KirchengUter  in  Kürn- 
luk  fiir  die  Ordenskasse  in  Anspruch  zu  nehmen^),  während 
4tf  langst  verge&«ene  Diözesanbischof  von  Speier  Ende  De- 
asnber  1548  durch  den  Dekan  und  Kämmerer  des  Kapitels 
ein  Verzeichnis  sämtlicher  Pfründen  in  Kürnbach  und 
CoiktoreD  einforderte.^  Hans  Würtz,  der  auch  von  der 
Freudenstein  entlassen  war,  gab  jetzt  auch  seine 
[lirande  m  Kürnbach  zu  Gunsten  Michael  Wunders  von 
auf  und  nährte  sich  von  seiner  Handarbeit  während 
laterinis.^)      Aber  der  Deutschmeister   zog   die    Pfründe 

So    angenehm    dem    Deutschmeister   die    Entfernung   des 

iten  von  seiner  Patronatspfarrei  war,  so  schwer  war 

I  die  Aufgabe,  die  Pfarrei  mit  einem  Priester  zu  be* 

do'  »ich  nach  dem  Interim  halte.     Hielt  es  schwer, 

featboltscben  Priester  zu  önden,  noch  schwerer  war  es, 

4Mi  Zwitterding,   das  weder  echt  katholisch  noch  evan- 

war  te  Organe  zu  gewinnen.   Und  einen  andern, 

i..i   ML.,  der   wenigstens   der   Gemeinde   die   Zu- 

dcs   Interims,    das  Abendmahl  unter    beiderlei 

und   die  Priesterehe  beließ  und  die    Rechtfertigung 

den  lilaubeu  zu  lehren  versprach,  duldete  Herzog  Ulrich 

dfiiii  der  Deutschmeister   den  künftigen   Pfarrer  zum 

schicken  mußte, 

Q  die  Versehung  des  ehmaH;i?en  Fitials  von  Kürnbach, 

^«0  Tot»  Christ tasr  iri48.  F,  A.  —  ^  Hartinann  an  lien 
(1.  i>Iim>*  K.  U  —  h  Schreiben  ^om  9.  Tag  iiacb  Fron- 
F,  A,  —  ♦)  Sttftipiia  tleiä  Speiorer  Weihbiachofe  vom  Februar 
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Leonbronn,  machte  dem  Deutschmeister  1548  Not.  Der  Pfa 
von  Weiler,  welcher  bisher  die  Gemeinde  Leonbronn  vers 
hatte,  kündigte  diesen  Dienst  auf,  als  er  wegen  des  Inte 
von  Württemberg  entlassen  wurde.  Der  Amtmann  von  Sto 
berg  verhandelte  nun  mit  dem  Pfarrer  von  Ochsenberg  W( 
Übernahme  von  Leonbronn.  Dieser,  Ulrich  Müller  mit  Nai 
war  bis  vor  kurzer  Zeit  Pfarrer  in  Eppingen  gewesen,  j 
als  Anhänger  des  alten  Glaubens  vertrieben  worden,  als 
Reformation  in  der  Pfalz  unter  Kurfürst  Friedrich  die  O 
band  gewann.  Jetzt  in  der  Zeit  des  Interims  wollte 
ihn  wieder  nach  Eppingen  zurückrufen.  Allein  Müller  mo 
der  kaiserlichen  Schöpfung  keine  allzulange  Lebensdauer 
trauen.  Er  wollte  deswegen  auf  Eppingen  verzichten,  ys 
er  zu  der  geringen  Pfarrei  Ochsenberg  noch  Leonbronn 
käme.  Der  Deutschmeister  griif  mit  beiden  Händen  zu 
befahl  Müller  zu  präsentieren.^)  Aber  für  Kürnbach  koi 
er  trotz  aller  Bemühung  keinen  Pfarrer  gewinnen. 

Wohl  hatte  der  Trappierer  von  Horneck  im  Februar  1 
mit  dem  Pfarrer  Joh.  Schmid  von  Bödigheim  (geb.  von  Hartht 
wegen  Übernahme  einer  der  beiden  Pfarreien  Kürnbach  < 
Enzweihingen  bei  Vaihingen  verhandelt  und  ihn  dem  Deut 
meister  als  brauchbar  empfohlen.  Dieser  befahl  dem  Trappi 
und  dem  Amtmann  von  Stocksberg  am  17.  Februar  11 
mit  Schmid  wegen  der  Besoldung  zu  verhandeln,  fand  { 
für  Kürnbach  einen  Pfarrer  nötiger,  als  für  Enzweihinge 
Hier  konnte  mau  ja  den  evangelischen  Pfarrer  Heilpron 
der  auch  im  November  1548  wegen  des  Interims  entlaß 
war,  die  nötigsten  Amtshandlungen  auch  ohne  Auftrag,  al 
„aus  christlicher  Liebe"  wie  bisher,  weiter  versehen  las 
bis  sich  ein  Interimist  fand. 

Allein  die  Verhandlungen  mit  Schmid  zogen  sich  in 
Länge,  ohne  daß  zu  ersehen  ist,  ob  ihm  die  angebotene 
soldung  nicht  genügte,  oder  ob  er  das  Examen  vor  den  hera 
liehen  Räten   in   Stuttgart  scheute.      Die    Gemeinde   wu 
schwierig,   sie   bedurfte   doch   einen   Kirchendiener,  der 
Kinder  taufte  und  den  Kranken  das  Abendmahl  reichte,  w 


0  Schreiben   des  Amtmanns  Scharpff  an  den  Deutschmeister 
Christtag  1548  und  die  Antwort  des  Deutschmeisters  vom  30.  Dez.  1 
F.  A.  —  *)  Schreiben  des  Deutschmeisters  Tom  17.  Febr.    F.  A. 
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m  aiicb  den  ötieatlichen  Gottesdierist  entbehren  sollte.  Das 
buM^lictie  Interim  maciite  es  weder  dem  Herzog  noch  Philipp 
wn  ^^ -*':-nfels  vorderhand  möglich,  dreinzugreifen,  utid  der 
Um'  ter  wußte  keinen  Pfarrer  aufzutreiben.    So  mußte 

im  '  le,  wollte  sie  nicht  völlig  ohne   geistliche  Ver- 

•rgun^  lucibeo,  sich  selber  helfen.  Glücklicherweise  ließ 
^ck  jeut  Joseph  Hepperlin  von  seinen  Mitbürgern  bewegen» 
sich  der  verwaisten  Gemeinde  anzunehmen,  ohne  daß  man  den 
&ntschinchter  darüber  befragte.  Dieser  wollte  ihm  unterm 
>j.  Dezember  1548  seine  Altarpfründe  entziehen  lassen,  weil 
fr  aichi  geweiht  sei«  Dagegen  sollte  der  Amtmann  von 
-ich  nach  Leuten  umsehen,  welche  die  Pfründen 
^  ^  ..v.  *  ..ndatiou  und  dem  Interim  gemäß  versehen.  Allein 
fcn  der  ünentbehrlichkeit  eines  Kirchendieners  in  Kürubach 
^-edte  sich  der  Amtmann  in  Stocksberg  nicht,  den  Befehl  zu 

•  ixiebeo*  Denn  Priester,  wie  sie  der  Deutschmeister  haben 
» nltis,  wireti  kaum  i\i  gewinnen.  Nachdem  Hepperliu  den 
»^  i.iter  über  das  Amt  versehen  hatte,  wünschte  er  doch  einen 
r/jK-fi-n  Rojb'ii  /ü  hüben.  Deshalb  wandten  sich  Philipp  von 
T-J/jin-alch,    Biirgt^riiii'iätcr   und   Rat   von  Kürnbach   im   Mai 

;>  AH  dca  Deutschmeister  mit  der  Bitte,  Hepperlin,  der 
>  -  'h^r  Erledigung  der  Pfarrei  den  Dienst  gethan,  ferner  zu 
ic^UtUin,  das  Evangelium  zu  predigen,  die  Sakramente  zu 
raekea  und  die  Elien  einzusegnen  gemäß  dem  Interim.  Philipp 
m  Stemenreis  wies  den  Deutschmeister  mit  eindringlichen 
Vkisb  aaf  das  schreiende  Bedürfnis  hin.  Es  gehen  viele 
Khf«  und  wunderliche  Sachen  beim  Volk  um.     Der  Deutsch- 

•  -ter  kSona  selbst  ermessen,  wie  solcher  »Beffel**  schreie.^) 
der    r         '       'ter    wies    in    einem    Schreiben    vom 

li*)  dl  Kürnbacher  kalt  ab,  denn  Hepperlin 

i  Wveibt  and  nicht  ordiniert,  könne  also  keine  Messe  halten, 

^tomtkrieren  oder  taufen^  ja  er  verdiene  eigentlich  Strafe 

4ft6  er  sich  den  Dienst  angemaßt  habe.     Der  Kirche 

ibKlt  sei  mit   ihm   nicht  gehuKen.     Mit  dem  letzten 

iid   tDochte  der  Deutschmeister  nur   allzu   sehr    Recht 

deaii  Hepperliu  hatte  bisher  weder  der  katholischen 

sr  cmngeliseben    Kirche  gedient.     Auch  mit  der  Be- 


f.  Slemenfeb  an   tlea  Deutiiclitiieiner  29.  Mal  1549*"^  F.  A 
I  thmm^ksmistff  an  Pbd.  v*  St.,  Schultheiss«  Bürgenneister  und  Ge« 
KunilwcJi  sr  Mai  1519.     F.  A. 


rufuog  auf  den  Mangel  der  Priesterweihe  hatte  der  D 

meister  ein  gewisses  Recht,  denn  das  kaiserliche  I 
forderte  geweihte  Priester,  aber  wie  wenig  der  Deutsch 
das  Interim  als  giltig  betrachtete,  beweist  die  Berufa] 
die  Ehe  Hepperlins  als  Hinderois.  Der  Kaiser  hatte 
Interim  die  Priesterehe  zugestanden.  Der  Deutsch 
wollte  offenbar  nur  einen  ganz  katholischen  Priester  in 
bach  dulden,  was  ihm  weder  Herzog  Dlrich  noch  Phili 
Sternenfels  je  zugestanden  hätten. 

Nunmehr  wandte  sich  Hepperlin  an  den  Herzog  von 
temberg,  der  im  Frühsommer  1549  anfieng,  die  evangi 
Gemeinden  wieder  mit  evangelischem  Gottesdienst  zu  ve: 
da  es  rein  unmöglich  war,  die  notige  Zahl  Interimisi 
werben.    Er  stellte  die  Prädi kanten  unter  dem  bescheii 
Namen  von  Katechisteo  und  Pädagogen  wieder  an.^) 

Als  solcher  wünschte  auch  Hepperlin  vom  Herzog  in  1 
bach  bestellt  zu  werden.  Er  machte  geltend,  die  Gert 
wolle  ihn  nicht  entbehren,  für  seine  Mühe  habe  er  seit^ 
manns  Abgang  nichts  empfangen,  alle  seine  Mittel  seiem 
aufgezehrt.^  Der  Bescheid,  welchen  Hepperliu  unter 
12.  September  vom  württembergischen  Kirchenregiment  ei 
ist  bis  jetzt  nicht  bekannt.  Ohne  Zweifel  tand  man  Hl 
lin  für  ein  Katechistenamt  nicht  so  geeignet,  um  ihn 
stellen.  Auch  waren  keine  Mittel  vorhanden,  in  Kür; 
einen  Katechisten  zu  unterhalten,  da  der  Deutschmeis 
Einkommen  der  sämtlichen  Pfründen  für  sich  einzog,  wi 
nach  der  für  die  iDterimszeit  in  Württemberg  geltend 
nung  der  Armenkasten,  d*  h.  die  Kirchenpflege  diese  Ei 
genoß  und  davon  die  Katechisten  unterhielt. 

Wahrscheinlich   drang    nunmehr   Herzog   Ulrieh 
Deutschmeister,    dem    schreienden    kirchlichen    Kc^i 
Kürnbach  abzuhelfen*   Dieser  mußte  fürchten,  daj^ 
bei   längerer  Erledigung    der  Pfarrei    auch    na.^::^ 
einen  Katechisten  schicke,  statt  des  Interims  wi^^^, 
gelischen  Gottesdienst  einführe  und  alle  geistlv 
mit   Beschlag    belege,  da  der  Deutschmeister 
unversorgt  lasse.    Auch  in  der  Gemeinde  muü 

ty  \gl  ü),  rim  UiV?Qrtteml> 
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mmuDg  erregen,  daß  der  Deotschorden  das  Einkommen  der 
rrei  und  der  Altarpfründen  einzogt  selbst  Hepperlin  jetzt 
ae  Pfründe  nahm  und  ihm  auch  nicht  einen  Pfennig  für 
le  Arbeit  gab. 

In  dieser  Verlegenheit  wandte  sich  der  Deutschmeister 
5  neue  an  den  Pfarrer  Schraid  in  Bödigheim,  der  sich  auch, 
i  der  Dentsehmeister  am  12.  Oktober  wußte,  jetzt  bereit 
Härte,  die  Pfarrei  Kiirnbacb  zu  übernehmen^  aber  Auf- 
Bsserung  seines  Einkommens  verlangte.  Deshalb  wurden  ihm 
22.  Oktober  noch  10  fl.  versprochen,  worauf  er  willens 
r,  auf  Allerheiligen  nach  Kürnbach  zu  kommen  und  sich 
der  Kirche  vernehmen  zu  lassen.  0  Allein  er  erschien  nicht 
!  Gremeinde  war  wieder  verwaist.  Was  Sclimid  bewog,  im 
tzten  Augenblick  seine  Zusage  zurückzunehmen,  ist  nicht  klar. 
In  dieser  neuen  Not  wußte  der  Amtmann  von  Stocksberg 
i.  Er  empfahl  am  Allerheiügeutag  den  Priester  Jakob 
;er  in  Pfaffenhofen  dem  Deutschmeister  für  die  Pfarrei 
imbach;  er  rühmte  Senger  als  alten  „verstandenen"  Mann^ 
37  Jahre  in  der  Gegend  gelebt,  neuo  Jahre  in  Heidelberg 
als  Prediger  sechs  Jahre  in  Bönnigbeim  gewirkt  habe* 
Wi  Pfaffenhofen  wünsche  er  fortzukommen,  denn  die  Bauern 
wollen  keine  Messe  boren,  noch  etwas  davon  halten,  denn 
4en  Städten  halte  man  das  Interim  auch  nicht  Auch  sei 
Meinung  verbreitet,  der  Herzog  nehme  die  Prädikanten 
an.  Der  von  Kürnbach  entfernte  Prädikant  (Hart- 
sej  jetzt  in  Güglingen  und  stoCe  mit  seinen  Predigten 
^m,  was  Senger  dem  Interim  gemäß  lehre  und  thue. 
Mann  würde  sich  wohl  für  Kürnbach  eignen.^)  Der 
^nn  wußte  freilich  nicht,  daß  Senger  im  scbmalkaidischen 
'^^  als  die  Evangelischen  erst  siegreich  waren  und  die 
fche  Sache  verloren  schien,  den  Meßkanon  aus  dem 
dl  in  Bönnigheim  herausgeschnitten  hatte.  Noch 
wußte  der  Amtmann,  daß  Senger  wenige  Monate  vor 
Bewerbung  um  Kumbach  in  einem  Schreiben  an  den 
m  H^iirttemberg  in  verächtlichem  Ton  von  einem 
Üickm  öder  Interimspriester"  geredet  hatte,  der  an  seine 
mh Böaoigheim  berufen  worden  sei.^)  So  war  Senger 
r  Maon. 

0  Xleutacbmeisters  vora  12.  Oktober  1549.  F.  A.  — 
^^nÄöiia  au  eleu  Deutsch  meist  er  ümnium  sanctomm 
"«er  4B  den  Herzog  s.  il,  (1549).     K.  R 
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Auf  die  Empfehlung  des  Amtmanns  antwortete  der  Deutsch- 
meister am  5.  November,  er  stehe  mit  einem  Priester  wegen 
der  Pfarrei  Kümbach  in  Unterhandlung,  wenn  aber  der 
Priester  in  Pfaffenhof en  der  al  t e n  Re  U  g  i  o  n  a  n  h  ä n  g  e  u  n  d 
nicht  beweibt  sei,  möge  der  Amtmann  mit  ihm  wegen  der 
Besoldung  verhandeln,  aber  vom  Geldgehalt  etwas  abbrechen, 
denn  was  der  Prädikant  erhalte,  wolle  er  Senger  nicht  reichen.*) 
Als  nun  der  Amtmann  am  30.  November  seinem  Herrn  ge- 
stehen mußte,  Senger  sei  verehlieht,  zerschlug  sich  alle  weitere 
Verhandlung.*)  Der  Deutschmeister  wußte  keinen  Rat,  auch 
der  andere  Priester  kam  nicht  nach  Kürnbach. 

Jetzt  gieng  Herzog  Ulrich  vor.     Am    1.   November  154^ 
mußte  der  Amtmann  von  Stocksberg  berichten,  der  Obervogt^ 
von  Zabergäu  Wilhelm    von  Massenbach  habe  befohlen*  dia 
Einkünfte  der   von  Hans  Würtz  aufgegebenen   PfrUnde  und 
die  Hepperlins  einzuziehen.    Sie  sollten  offenbar  der  Verfügung 
des  Deutschmeister  entzogen  und  dem  Armenkasten  zugewiescflj 
werden,   um  die  Mittel   für  einen   Katechisten  zur  Hand  zfl' 
haben.     Allein  der  Deutschmeister  war  nicht   gewillt,   nach^ 
zugeben.      Die   wUrttembergische    Regierung   konnte   bei  all 
den  unsiiglichen  Schwierigkeiten,  welche  das  Interim  im  eigenen. 
Lande  bereitet  hatte,  nicht  die  Zeit  finden,  um  die  Sache  in 
dem  entlegenen  Kürnbach   auf  dem  Weg  eines  langwierigen 
Rechtsstreits  zur  Entscheidung  zu  bringen.     So  blieb  denn 
der  alte  Zustand.   Hepperliu  versah  die  verwaiste  Gemeinde, 
so  gut  er  konnte,   und   der  Deutschmeister   drückte  jetzt  ein 
Auge  zu  und  ließ  ihn  seinen   Dienst  weiter  thun ,   da   er  Ja 
auiäer  Stand  war.    einen    Pfarrer  nach   seinem  Sinn   zu  ge- 
winnen, ja  er  beließ  ihm  jetzt  sogar  das  schmale  Einkommen 
seiner  AI  tarpf runde  und  gab  ihm  von  der  Margare  tenp  fr  und« 
noch  jährlich    11  fl.  5  Schilling.^)     War   doch   der   kirchen^ 
rechtlich  überaus  zweifelhafte  Zustand   für   seine  Kasse  sehl 
vorteilhaft.     Während   der   von   keiner  Seite  rechtmäßig  bei 
rufene  Hepperlin  kärglich  abgefunden  wurde,  zog  der  Deutscll 
Orden  das  ganze  Einkommen  der  Pfarrei  und  der  AI  tarpf  ründel 
ein.    Die  Bedürfnisse  der  Gemeinde  aber   schienen   für   ihl 


I)  DeutschnieisteT  an  den  Amtmann  5-  Xot.  1519  Mergeuüieim.  F*  i 
—  ^)  Amtmann  an  fkn  Deutschmeister  AndreAstag  1549.  F.  A.  -J 
')  Sch&rpff  an  den  Sekretär  Job.  Winnieker  2B.  Mai  1553.     F.  A. 
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kl  ID  Betrücht  tu  kommen,  da  er  iu  KQtnbacb  keine  übrig- 
kfiiükbei]  Reclite  hatte« 

F    '      '  i  Jahres  1550    war  Herzog  Ulrich   gestorben,   au 
war  seiu  Suhu   Cfjristoph    getreten ,   der   für   die 
des  Evangeliums   nicht   minder  eifrig  eintrat  nls  sein 
Im  Soniuier    1552   hatte   er  das  Interim  ubgescliafft, 
Ins  tUe  Gemeinden    wieder   in    den  Stand  vur  1548  ge- 
llt wareiu  hi&  man  für  das  ganze  Land  die  nutigen  Kräfte 
Ersatz  der   lüterimisten   hatte,   dauerte   es   noch  einige 
Zat.     So  kam  daü  Jahr  1553  heran,   bis  auch  für  Kürnbacb 
_£Biorgt  werden  konnte.    Der  Llntervogt  von  Brackenheim  und 
von  Sternenfels  bekamen  den  Auftrag,  mit  den  Heiligen- 
zu  verhandeln,  daü  ein  Katecbist  aus  dem  Einkommen 
iigten  Pfründen  unterhalten  werden  könne,  falls  nocb 
M  Meüpriester   vorhanden  sei.*)      Als  die    Regierung  aber 
Kttde  von  dem  wahren  Stand  der  Dinge  erhielt ,   wurde  am 
Ä  Mäi    1553   der  tüchtige   frühere   Prädikant    von    Lauffen 
SsL  Reyßoer  auf  die  erledigte  Pfarrei  gesetzt  und  ihm  am 
cph  Hepperliu  als  Diakomis  beigegeben^),  während 
Pfarrer  Hartmann  im  Sommer  1549  als  Katechist 
n  eine  Stelle  gefunden  hatte,  aber  schon  im  Jahr 
ii6H  als  isuperintendeut  der   Grafschaft  Hohenlohe  nach  Öh- 
nag€0  berufen  wurde. 

Die  Autgabe  Reyüners  war  nicht  leicht.     Erst  mußte  für 
i&kte  Kirchenordnung  gesorgt  werden,  nachdem  seit  Hart- 
kein   Mensch    darnach    gefragt    hatte,   naili 

«dcfaer  ^  ,i,;  Hejiperlin  die  Gemeinde  Kürnbach  versehe. 

Repperliu  selh-it  i^ollte  unter  ReyiJriers  Anleitung  zum  selbst- 
^Liädigen  Kirchendienst  herangebildet  werden.  Er  muß  es 
er  von.'e/ogen  haben,  bald  ein  anderes  Amt  zu  suchen, 
[^üü  ?<bfiU  im  Okiober  1553  tindet  sich  als  Diakunu>  Leon- 
ard uoiiliii  oder  Eckhien  genannL*) 

u  war  dies  ein  alterer  Mann,  der  vielleicht  zuvor  Interims- 

wät    und    nun    aul    Wohl  verhalten    unter    Reyßners 

für  «Ich  evangelischen  Kirchendieust   sich   ausbilden 

AUein  er  paßte  nicht  nach    Kürnbach,   wo   nun   seit 


*>  BiacrliiiiHS  im  Fri>iiu)UüiL&buch     Kgt  stajiUftrchiv  Stuttgmn*  — 
l»<B4±.  —  h  Ebii.   dort   lirisst  er  Eckhien,    im  Benelii  dm 
Wdfer  GAtük* 
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vier  Jahren  jede  feste  kirchliche  Ordnung  und  Zucht  gefehlt 
hatte.  Denn  er  war,  wie  der  Brackenheimer  Superattendent 
Weller  am  11.  Mai  1554  berichtete  0»  „gesellig"  und  liebte 
den  Wein.  Noch  schlimmer  war  seine  Frau,  die  Witwe  des 
ehmaligen  Mönchs  und  Pfarrers  Joh.  Flacht  von  Ochsenbach, 
ein  freches,  leichtfertiges  Weib,  das  schon  in  Ochsenbach  sich 
Nachreden  zugezogen  hatte.  Weller  fürchtete,  da  sie  „noch 
glatt  genug**  sei,  möchte  sie  in  der  zerfallenen  Gemeinde,  wo 
es  schon  zuviel  Leichtfertigkeit  gebe,  ihres  Gleichen  finden; 
deßhalb  wurde  Göttlin  am  18.  Mai  entlassen.  Sein  Nachfolger 
wurde  Peter  Melchior  von  Ochsenfurt,  der  vor  dem  Interim 
Prediger  in  Giengen  an  der  Brenz  war,  1554  (Jan.)  Pfarrer 
in  Thamm  wurde  und  am  27.  Juni  nach  Eürnbach  kam.*) 
Die  Arbeit  war  groß,  die  Verhältnisse  schwierig,  so  daß  ver- 
ständlich ist,  daß  die  Pfarrer  rasch  wechselten.  Reyßner  ging 
schon  1555,  an  seine  Stelle  am  1.  Oktober  trat  Elias  Nuber*), 
der  bisherige  Pfarrer  von  Aurich  Oberamt  Vaihingen,  der  aber 
schon  1562  in  Johann  Ellinger  einen  Nachfolger  bekam. 
Aber  die  evangelische  Kirchenordnung  von  Württemberg  war 
nun  fest  eingewurzelt,  mochte  es  auch  noch  manches  ungute 
Wesen,  Verachtung  des  Abendmahls  und  besonders  Wieder- 
täuferei  zu  bekämpfen  geben. 

Allerdings  waren  ausgesprochene  Wiedertäufer*)  nur  der 
oben  genannte  Michael  Jungmann  und  sein  Sohn  Hans, 
während  seine  Tochter,  die  Ehefrau  Martin  Ludwigs  in  Küm- 
bach,  nicht  wiedergetauft  war,  dagegen  besuchten  Michael 
Zanier  und  Heinrich  Bierer  die  Wiedertäuferversammlungen, 
und  noch  größer  war  der  Kreis  derer,  welche  unbewußt  von 
den  Anschauungen  der  Täufer  beherrscht  waren. 

Aus  den  Verhörprotokollen  Jungmanns  1553  ff.  erfahren 
wir,  daß  Jungmann  aus  Kürnbach  imd  dem  Herzogtum  Würt- 
temberg als  hartnäckiger  Wiedertäufer  ausgewiesen  und  ihm 
sein  Vermögen  (400  fl.)  mit  Beschlag  belegt  worden  war,  so 
daß  er  sich  „säuerlich''  in  Durlach  durchbringen  mußte.  Ihre 
Versammlungen  hielten  die  Täufer  im  Brettener  Gemeindewald 
nahe  an  der  Grenze  des  Flehinger  Waldes,  wo  zehn  bis  zwölf 


1)  K.  R.  —  «)  Promotionsbuch.  —  S)  Nuber  war  1552  10.  Nov.  Dia- 
konus  in  Möckmühl,  1558  15.  Okt.  Pfarrer  in  Aurich.  Promotionsbuch. 
—  *)  Das  Folgende  nach  den  Wiedertäuferakten  des  F.  A. 


Die  Eelbn&aüon  lo  ffOrDbacb  b^i  Eppingan. 


107 


lusammen  zu  kommen  pflegten.  Dort  war  auch  Jung- 
bri  getauft  worden.  Der  Vorsteher  war  Schochhans 
«fB  Kfinigiibach,  ein  anderer  Bastian  N.  von  Dinglingen  lebte 
m  Skrmfibarg*  Täufer  gab  es  in  Dur  lach  (Schneider  Martin 
UMargarüta,  Mattbis  Starks  Hausfrau,  Simon  N.,  ein  Bauern- 
mm  dem  Elsaß,  Katharina,  Ehefrau  dei>  Augustin  N.; 
Jakob  nartinaan),  in  Knielingen  (Cyriacus  und  Wendel  N.), 
m  Eckeostein  (Matthäus  N.)  und  in  dem  wlirttembergischen 
IMeiitMich  (Ü.  Christtnann,  der  aber  wieder  abßel).  So  oft 
mA  Jangmann  auf  wiirttembergischem  Boden  gefangen  ge- 
wmmmn  und  wieder  ausgewiesen  wurde,  so  oft  kehrte  er 
isrQcfc,  um  für  die  Täufer  zu  werben.  So  hatte  er  kurz  vor 
I5SS  Hjurgareta,  Witwe  des  Bernh.  Bicrer  von  Pfaflenhofen, 
fir  die  Sekte  gewonnen  und  sie  heinüich  nach  Königsbach 
fetoadit,  wo  die  Täufer,  wie  auch  sonst, ']  bei  dem  Ortsadel 
Sckat2  fanden.  Jungmann  selbst  konnte  in  Durlach  unan- 
fdoAttn  leben*  1553  wurde  er  auf  Kürnbacher  Markuog 
wieder  betreten,  man  hielt  ihn  lange  in  Hafi  und  versuchte 
im  vsm  Widerruf  zu  bringen.  Allein  es  half  nichts.  Da  er 
b»  cigeotliclier  Vorsteher  und  Lehrer  der  Täufer  war,  so 
kBeb  flu»  die  ewige  Haft,  die  solchen  Männern  auf  der  Burg 
BftheaviUltDgeD  drohte^  erspart.  Man  wies  ihn  gegen  ein 
•üei  Vei^recfaen,  nicht  wiederzukehren,  aus  dem  Land.  Er 
fQ(  mcb  wieder  nach  Durlach  zurück. 

^Dilllit  schließen  unsere  Akten. 
^)  YfjL  muänt  Abhandlung:  Der  ntterscbailtliche  Adel  und  die  Täufer 
,  WirttflDbefg.   Bttondere  Bdlage  des  Suatuuizeigers  far  WQrttb.  1695. 


Die  Verleihung  und  VerpÄndung 
der  EeichslandTOgtei  Elsass  von  1408—1634. 


Von 

Joseph  Becker. 


I. 
Die  erste  Pfälzische  Periode  1408—1504. 

Mit  der  Erhebung  des  Pfalzgrafen  Ruprecht  auf  den  deut- 
schen Königsthron  im  Jahre  1400  begann  für  die  Reichsland- 
vogtei  Elsaß  eine  vollständig  neue  Epoche.*)  Im  Gegensatz 
zu  Wenzel,  der,  wie  er  die  Reichsgeschäfte  überhaupt  in  un- 
rühmlicher Weise  vernachlässigte,  in  der  Verwaltung  der 
westlichen  Reichsgebiete  höchst  schwankende,  vielfach  ange- 
feindete Verhältnisse  geschaffen  hatte,  war  der  Pfälzer  allen 
Ernstes  bestrebt,  eine  stete,  thatkräftige  Regierung  dort  ein- 
zurichten. Die  Ansprüche  des  Markgrafen  Jost  von  Mähren 
sowie  die  Bemühungen  der  Herzöge  von  Österreich,  die  Land- 
vogtei  in  ihren  Pfandbesitz  zu  bringen,  wies  er  zurück.  Sein 
Landvogt,  Schwarz  Reinhard  v.  Sickingen,  führte  mit  unermüd- 
lichen» Eifer  die  Verwaltung  acht  Jahre  lang  derart,  daß  der 
König  nicht  mit  Unrecht  sich  rühmen  konnte,  daß  der  Wohl- 
Htand  und  Ueichtuni  der  ünterthanen  der  Reichslandvogtei 
hnrrlich  emporgeblülit  sei.'') 

Die  Krblande  dos  Königs  hatten  durch  ihre  Lage  die 
innigHte  InterosHcngeineinschaft  mit  jenen  Reichsgebieten.  Der 
(iedanko,  durch  die  Erhebung  eines  Pfalzgrafen  zum  Reichs- 

»)  VkI.  iiHMno  Abhiiiulluiig  „Die  lAndvögte  des  Elsaß  von  1308— 1408", 
StnilUmrK  IH!)4.  ')  „in  der  zyt  als  wir  zu  römischem  kunige  gekoren 
woi'dtMi,  das  rii'ho  innogoluibt  und  die  vorgenannte  lantuogtie  mit  lant- 
»u»KtiMi  l)OHfiv.ot  vnd  gtvscliirmet  hau,  sich  von  friedes  wegen,  den  sy  von 
HMtidtMi  d(«N  aliiuH'htigen  gotos  in  dtM-selben  7.'\\ie  gehabt  hant,  an  zeitlichem 
gutr  uuM'rklithtMi  Mul  vaste  gobes/ert  haut".     Vgl.  Mossmann,  Cartulaire 

do    MuHuMlNU    I    Dt'.     Ui\l 
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lttd?o^  das  Auselitm  und  die  Maclit  seines  Hauses  am  Ober- 
fheln  AUth  für  die  spätere  Zeit  fester  zu  begründen,  nuißte 
hpredit  «ehr  nahe  liegen.  Nachdem  iliin  zuuäclist  der  Ab- 
idiltili  diies  15-Jiihrigen  Bündnisses  zwisdjen  der  Pfalz  und 
Aen  clwiÄsiHrhen  Reichsstädten  nebst  der  Stadt  Strasburg  im 
Afi&ng  des  Jahres  140S  geglückt  war,  tbat  er  bald  darauf 
entscheidenden  Schritt,  der  die  Geschicke  der  elsässischen 
lüde  mehr  als  100  Jahre  aufs  engste  mit  der  Rhein- 
IfUz  Terbimi. 

\l  Pfalzgraf  Ludwig  Itl,  der  Bärtige,  Inhaber  der  Landvogtei 

1408—1436. 

Am  U».  Mai  1408    verschrieb   König   RuprecM  die  Land- 

tmtei  Elaaß  samt  allen  Kinkünften  und  Steuern  seinem  ältesten 

Ludwjg,  dem  mutmaßlichen  Erben  der  Rheinpfalz,  auf 

Lebenszeit.      Dafür    mußte    dieser  die    Verptiicbtung 

PB^  jaliriich   2000  rheinische  Gulden   an    Kaiser   und 

2U  besahkn*     ,,Pfalz    und  Landvogtei  sollten  dadurch 

I  Stand  gesetzt  werden,  hinfort  mit  vereinten  Kräften 

Schutz   und   ihre   Wohlfahrt   zu    fördern,  i)     Nachdem 

ein  könig!jche8  Schreiben  vom  H.  Mai  die  Reichsstädte 

^E3ii£  Von  jener  Übertragung  verständigt  worden  waren,-) 

der  junge  Pfalzgraf  bald  darauf  zur  Übernahme   de^ 

eJoed  Landvogts  schreiten.     Auf  seiner  Huldigungsreise 

i  Städten  gab  er  Coluiar  am  3.,  Ttirkheiro  am  7.,  Mül- 

am  11».  Juni  seinen  Schutzbrief.     Zu  Hagenau  wurde 

20*  dieses  Monats  als  Landvogt  aufgenommen.^}  Dtirch 

Privileg    vom    22.    Februar     1409    wurden    die 

^*^  d«s    neueo  Landvogts  dahin    erweitert,    daß  er   alle 


.n    'U'  MuÜJ    I   ar.  459:   „wir  him  auch  betrachtet,  das  vnser 

ro^Liiin    iti  p!  ilc/graTeechafft  bij  Ryue  vnd  die  stete,  dorffere  vnd 

m  4km  f  orfesAutc  l«ntuogtie  y.u  Elii^«£e  gehörig  aneinander  stoszen, 

■  jiff  «liiKOiier  l>ygest<fndig  vud   hehulffea  sin,  das  sy  alsdafm  vüe 

frädrn  %nd  g<*macbc  verliben  mögen.     Und  doruuib  so  haben 

beiden   latidtm  xu  nui'^e  frieden  vnd  gemache«  dem  boch- 

k  IjuMfeii«  .  .^  ^  *)  Stadtarchiv  zu  Hagenau,  A\  211  nr.  3  On, 

CuiUU)  1*08.  —  •)  Stadtarchiv  xu  Colmar  AA  I,  2^,  Or 

fnTniar  ftuf  den  Pfingiitug;  Cart.  de  Mulh,  II  ur.  457  bis,'  AI«, 

Uw6rbrief  für  Ilagenau  AA  217  nr.  10,  Hagenau  Mitt- 
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Mann-,  Burg-  und  Pfandlehen  der  Landvogtei  verleihen  uoJ 
einnehmen,  mit  den  Reichsmannen  darüber  zu  Gericht  sitzea 
und  wegen  jener  Lehen  Eidesleistung  und  Huldigung  an  Jes 
Königs  statt  entgegennehmen  durfte.  Der  königlichen  Ver- 
fiigung  aber  blieben  vorbehalten  alle  Herrschaften,  Städte, 
Burgen  und  Schlösser,  die  etwa  erledigt  würden  oder  dercnt- 
wegen  Zweiung  entstände.  *)  Eine  wesentliche  Verstärkung 
des  pfälzischen  Einflusses  im  Elsaß  bezweckte  ein  anderer 
Erlaß  Ruprechts  vom  5.  Juni  1409,  wodurch  er  seinen  Sohn 
ermächtigte,  alle  Schlösser,  Festen,  Dörfer,  Leute,  Güter  und 
Gerichte,  die  derzeitig  in  der  Landvogtei  Elsaß  und  in  der 
Ortenau  anderweitig  verpfändet  und  verschrieben  wären,  an 
sich  und  seine  Erben  zu  lösen  und  solange  zu  besitzen,  bis 
ihnen  der  ausgelegte  Pfandschilling  in  einer  einzigen  Summe 
zurückerstattet  sei.')  Kraft  dieses  Privilegs  erwarb  damals 
Ludwig  um  6283  Gulden  die  Dörfer  Barr,  Heiligenstein,  Gert- 
weiler und  Burgheim.  ^) 

Während  der  Thronerledigung  —  Ruprecht  starb  ara 
18.  Mai  1410  —  übernahm  Ludwig  als  Rheinpfalzgraf  und 
Kurfürst  das  Reichsvikariat.  Als  „fürseher  in  den  ]anden  des 
rynes,  zu  S woben  vnd  des  frenckischen  rechten**  garantierte 
er  aufs  neue  am  23.  Juni  1410  den  elf  Reichsstädten,  sowie 
der  Pflege  zu  Hagen  au  und  der  Mundat  zu  Weissenburg,  also 
der  Gesamtlandvogtei,  seinen  Schutz  und  Schirm,  die  Wahrung 
ihrer  hergebrachten  Rechte  und  Freiheiten  und  besonders  ihre 
unlösliche  Zugehörigkeit  zum  Reiche.*)  Daraufliin  wurde  er 
im  fortdauernden  Besitz  der  Landvogtei  anerkannt  Die 
Städte  nahmen  den  von  ihm  gleichzeitig  bestellten  Unterland- 
vogt gehorsam  auf  und  entrichteten  in  den  nächsten  drei  Jahren 
mit  königlicher  Zustimmung  an  ihn  die  Reichssteuern.'') 

König  Sigismund  verdankte  den  deutschen  Thron  haupt^ 
sachlich  den  Bemühungen  des  Kurfürsten  Ludwig.  Vm  dessen 
Treue  und  Opfer  im  Dienste  des  Reiches  zu  belohnen,   vei> 


*)  Strabb,  Bezirks- Are  h.  C  1  nr.  5  Copie,  Frei  lag  vor  Invocavit 
1409 ;  Clvinel,  Keg.  Rup.  nr.  2737.  —  ^)  Bei--Ar.  C  1  nr.  4  Or.,  HeidelJ 
bcrg  Mittwoch  vor  Frohalekhiiam  1409;  Chmei  Reg.  Rup.  nr.  276^ 
—  ^)  Bex,-Ar,  C  1  or.  7,  Copie,  Mittwocli  oach  Frolmleiclmam ;  Chmel^ 
E^.  Hup.  nr.  27G5  und  2766.  —  *)  Cart,  de  Miilb.  I  nr.  461.  —  *)  Vgl^ 
die  Quittungen  m  Hagetiau  VC  B  nr  1,  2  u.  3;  Cart  <le  MuUi.  I  qc} 
462  u.  4U7, 
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er  an  ihn  und  seine  Erben  am  6,  September  1413 
£e  Eeichslaudvogtei  Elsaß  samt  allen  Nutzen  und  Steuern 
OB  25000  rheinische  Gulden.  Die  Verpfandung  sollte  so  lange 
daoeni,  bis  van  selten  des  Reichs  jener  Pfandschilling  in 
mer  eiiurigen  Summe  zurückbezahlt  würde.  Geschähe  eine 
üddie  Auslösung  noch  zu  Lebzeiten  Ludwigs,  so  solle  dieser 
troCsdetn  sein  Leben  lang,  laut  der  Verschreibung  Ruprechts^ 
\m  Besitze  der  Landvogtei  bleiben.  Zu  diesem  Schritte  sah 
iidi  der  König  angeblich  deshalb  veranlaßt,  weil  die  Unter- 
tka&en  der  Landvogtei  „von  manicherley  luten,  .  ,  .  nenielich 
n  dem  lande  Westericb  .  ,  .  angriffen  .  ,  ,  beraubet  gewest 
lia*  und  weil  der  Pfalzgraf  infolge  der  Lage  seiner  Erblande 
4er  bcrofenste  Schirmherr  der  Landvogtei  vvar.^  Am  selbigen 
Tage  erging  ein  königliches  Gebot  an  die  zehn  Reichsstädte, 
des  Pfalzgrafen  Ludwig  als  Landvogt  aufzunehmen,  f) 

Im  Sommer  des  folgenden  Jahres  schon  wurde  die  Rüi-k- 
ahloog  der  Pfandsumme  ernstlich  betrieben;  detm  am  29.  Juli 
U14  TerpAicfatete  sich  der  König,  die  Reichsstädte  der  Land- 
toirtei  anzuhaltent  dem  Pfalzgrafen  bis  zum  nächsten  Martins- 
Uf  aaGer  der  dann  fälligen  Reichssteuer  noch  21000  rheinische 
tiiUeii  in  einer  Summe  einzuhändigen.  Falls  die  Städte  dies 
«Bireigem  würden,  wollte  der  König  sie  mit  Gewalt  zwingen, 
Lalirig  ttnd  de^^sen  Erben  Anweisungen  auf  ihre  künftigen 
zu  geben.  Für  den  Fall  aber,  daß  die  Kin- 
des Pfandbriefes  durch  die  Städte  thatsächlich  erfolgen 
vtnie,  KiUte  dennoch  durch  eine  erneuerte  königliche  Ver- 
«kimbang  die  Landvogtei  dem  Kurfürsten  auf  seine  Lebens- 
•m  beimssen  werden* ')  Bald  darauf  haben  die  Reichsstädte 
v.fklkb  dem  Wunsche  des  Königs  entsprochen  und  sich  selbst 
*&  der  Verpfändung  gelöst.  Zur  Entschädigung  dafür  wurden 
mm  23.  August  1414  durch  königliche  Gnade  von  ihren 
ebea  Reichssteuern  auf  die  Dauer  Yon  13  Jahren  je 
Gulden  erlassen.  Auch  erwirkten  sie  sich  die  Erneuerung 
Privilegs,  daß  weder  sie,   noch  ihre  Steuern,  noch 


s)  C^fl.  d«  Mttlli.  1  nr,  471.  —  ^  Ebenda  nr.  472.    Am  2,  Dtiz.  1413 

ali  Markgraf  m  Brajideobur^  uüd   Reichskarfiirst  seine 

j  wi  d«r  VerpflUsdiuig,  die  er  als  Ednig  vorigeDonimon  hatUj. 
I.  C  I  «r.  B  Or-t  SaiDstait   vor  Barbara  1413.     Am   11-   Hc«,  be- 
Ludwig  '  Müthausen  den  Empfang  der  letzten  Martins- 

tart dt  M  ^74  u.  473,  —  *)  Ebenda  I  nr.  476, 
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auch  (las  Amt  des  Landvogts  künftighin  verpfändet  werden 
sollten.^) 

Trotzdem  wurde  neun  Jahre  später  der  fortdauernde, 
lebenslängliche  Besitz  wiederum  in  eine  Verpfändung  umge- 
wandelt. Am  11.  Januar  1423  nämlich  verpfändete  Sigismund 
die  Keichslandvogtei  nebst  allen  Nutzen  und  Steuern  dem 
Pfalzgrafen  Ludwig  und  seinen  Erben  um  50000  Gulden,  je- 
doch mit  der  Einschränkung,  daß  diese  Pfandschaft  erst  an- 
fangen sollte,  wenn  dem  Erzbischof  von  Köln  die  Summe  von 
:J2000  Gulden  zurückerstattet  sein  würde,  welche  dieser  zur 
Krttnungsfeier  seiner  Majestät  in  Aachen  ausgelegt  hatte,  und 
die  ihm  auf  die  Reichssteuern  der  Landvogtei  angewiesen 
worden  war.*)  Diese  Bedingung  aber  wurde  erst  nach  dem 
Tode  des  derzeitigen  Pfalzgrafen  —  er  starb  am  30.  Dezember 
1436  —  erfüllt,  und  der  Erzbischof  von  Köln  zog  bis  1439 
die  olsässischen  Reichssteuern  ein. ') 

Das  Amt  der  Unterlandvögte  war  unter  Ludwig  III  einem 
vielfachen  Wechsel  unterworfen.  Während  er  zu  Lebzeiten 
seines  königlichen  Vaters  selbst  die  Geschäfte  führte,*)  er- 
nannte en  als  ihm  das  Reichsvikariat  zufiel,  den  Edelknecht 

Walther  von  Thann  1410—1412 

/u   seinem  Unterlandvogt.     Am  25.  Juni  1410  wurde  diesem 

m  Hagenau  gehuldigt*^):  am   13.  August  gab  er  der  Stadt 

Colmar  ihren  Schutibrief  *)  Er  wurde  ersetzt  durch  den  Grafen 

lU*mhani  zu  El^erstein  1412—1420. 

«^  l^rt,   ao  Mulh.  1  nr.  4T7.  4TS.  4^,  4i>S  uod   Hap.  AA  211  nr.  4 

\*iK  Or   IVrji.,  ^ohn  Siirismund  K*kwmt,  «.Uß  die  elf  ReichssUdte  des 

Mnä^  ä«   .wn  :},NiXV  iiulden.  die  «o  von   der  Lftndrogtei   wegen  dar- 

Uehen*,    4*>X>   be^hli  hAly^iv,     KoVWny  Sdun^tsur  nach  BartholomeosUg 

*4)4         ••   IV?  '  Vr.  r  1   nr.   l:^  Or.    IVry.    —  •    Vgl   die   Quittungen 

Hm    l^^  N    r.r    S  Vis  :**  ;;.  lY  Ov         *    l\*6   S.hwn^  Reinhini  t.  Sick- 

'.njcrv  xvv.  M*^     *.0  .'.AS   Vr.i;  ou>es   Vv.:er,AT;;.A  .^i:;o?  x ergehen  habe,  wie 

Sh.^pÄitt  rrr^nt.  ,U?\\r  >shr^r:  e>  Ar  Rwrisäfv.  :,:   :Vhkn.      Bei   Ludwigs 

K^r»^rur,nc  Va?  <**   r.\'>;  x,-v,   v^^r.fr.-   A'is   rv:er*Ar..:vc>f:   pwk-'liworen.     In 

0  *vyr,  Kt-^fV  Rsv/.N  Ar.  S;rAS>r,ri   x,^r.*  i:'    ^r.r/    '.4-"tf    wird   er  rwar  als 

'  r.r<*v'A\v,x,\v  '    \-,'»'r;-;    ^v-     '^^     ^    ^  "^  >     -"',  .^f  "i     :    KOnig   Ru- 

•..\s>.:  AVr  r.vri    '^   *4,v    rv  A.  ■    .K. ::;•:'        -»c*    fVi-ia  S,  4^5.  44«. 

.::.  :>'.      ^--  .V    V>    '*\    *:•:;:  ^ .r  V: >:- ..ri  Ki:  m  Hagenau 

,  .^"nr    ^.^."'/v     .xr»>*,-';    *  .■  'v    . /•    k    :     s,::-:-..p'   ciz.SLr.zM   eberia    S. 

^^    ^  *    V,«     K\  :V;  t-     :  v  -    >..>», -yru     y.:::^x-i  nach  Job, 
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KQrfQrst  Ludwig  teilte  dessen  Ernennuiig  den  Reichsstädten 
IIB  33^  Januar  1412  tnit,  *)  Am  3.  Februar  wurde  er  zu 
Hagemi,  am  8.  zu  Colmar,  am  9.  zu  Mulhausen  anerkannt* 
IMdüilll  huldigte  ihm  am  9.  Oktober  desselben  Jahres.') 
In  J«]ire  1420  trat  an  seine  Stelle 

P&hgr&f  Stephan^  Herzog  in  Baiern  1420 — 1422. 
Von  seinem  Bruder  wurde  er  den  Städten  als  Unterland- 
tigt   im    23.  Februar  angekündigt^)      Am    22,   September 
9dMi«b  dieser  noch  einmal  im  gleichen  Sinne  an  Hagenau^), 
aa  27,  wurde  der  neue  ünterlandvogt  daselbst  vorgestellt'*); 
M  30.   Sc»ptenib€r  gab   er  Colniar''),   am    L    Oktober   Mül- 
laasen  seinen  Schutzbrief.  ^)     Auf  ihn  folgte 
Hehmcli  Beyer  von  Boppart,  Herr  zu  Castell  1422 — 1425. 
Zq  Hagenau  wurde  ihm  am  29.  April,  zu  Mülhausen  am 
^ILMai^  zu  Colroar  am  17.  Mai  gehuldigt.^)     Die  Wieder- 
Dg  seines  Bruders,  des  Ffalzgrafen 

Stephan,   Herzogs  in  Baiern  1425 — 1427, 

der  Oberlandvogt  den  Reichsstädten  des   Elsaß  am 

Knvember  1425.  *)   Am  2.  Dezember  wurde  jener  wiederum 

am  3,  zu  Mülhausen ,  am  4.  zu  Kaisersberg  als 

anerkannt. *'^    Er  wurde  1427  abgelöst  durch 

Friedrich  von  Fleckenstein  1427 — 1429. 

10   huldigte   diesem   am    27.    August,    Colmar   am 

Daiember,  Mülhausen  am  folgenden  1.  Januar.^*)    Zum 

Mate  wurde  die  Erhebung  des 
PfalzgTäfen  Stephan,  Herzogs  in  Baiem  1429— 143G 


*t  Ah   ilL  !!,  &n.  —  ')  Hag,  SchwörtageverzeichDia  AA  217  nr.  22, 

,  Mana«^;  Colm.  AA  1,  23,  Montag  nach  Agathentag; 

„_...   i  „r    I6S;  Als,  m*  11,  SH.  —  *)  Als.  m.  II,  571.  —  *)HÄg 

«r.  t  Or,,   Oameriheiin  domin.  post  Mathaei  ap.  —  *)  Schw6r- 

AA  aiT  K  22,  kr.  VI   aote  Michaelia^  -   ')  Colm.  AA  I,  23, 

pmJi  HkhÄflifi.   *-   »)  Cait.  de   Mulh.  I   nr.  600.    ~ 

7  «r*22^  fer.  IV  atito  invent.  crucis;  Cart.  *Je  Mulh.  H  nr. 

\  j,  23,  Bijnutag  uaeh  St  GangoU  —  ^)  Hag,  AA  220  nr. 

j  f or  Katkirioesitsg,  —  *^  Cohn.  AA  1,  28,  Sonntag  nach 

.-.:    de  Mulh.  U  or,  627;   Als.   m.  11,  572  Anm,  —  »>  Hag. 

,  t,  Or.,  Mitivoch  narh  Barth olonieufftag.    Schöpflin  bemerkt, 

ir.  f.  Fledk^aati^io  1421  ffsto  eicalt.  cnic.  Eo&heim  einen  St^hiiUs- 

t^BtcfliadirQfi  gegt^btn  habe.     Die»  scheint  ein  Irrtum  zu  m^m, 

a  &T2;  Cm.  4e  Mulk  11  nr.  632;  Colm.  AA  I,  23,   Dienstag 
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zum  Unter landvogt  den  Reichsstädten  angezeigt  am  16.  Fe- 
bruar 1429.  0  Am  21.  Mai  huldigte  ihm  Hagenau;  am  22. 
war  die  Eidesleistung  zu  Colmar,  am  28.  zu  Mülhausen,  an 
26.  zu  Oberehnheim.  ^)  Kurz  vor  dem  Tode  des  Oberlandvogts 
Ludwig,  der  am  30.  Dezember  1436  starb,  scheint  ein  Wechsel 
im  Unterlandvogtamte  beabsichtigt  gewesen  zu  sein. 

Graf  Emich  von  Leiningen 
schwur  nämlich  als  Unterlandvogt  am  31.  Dezember  1436  dei 
Stadt  Hagenau  den  Schutzeid,  mußte  aber  dann  im  folgenden 
Jahre  unter  dem  neuen  Oberlandvogt  die  Eidesleistung  er- 
neuern. *) 

2.  Pfalzgraf  Ludwig  IV.  Oberlandvogt  1437—1449. 

Auf  Ludwig  IIL  folgte  im  Elektorat  sein  ältester,  erst 
12-jähriger  Sohn  Ludwig  IV.,  welcher  bis  1.  Januar  1442 
unter  der  Vormundschaft  seines  Oheims  Otto  stand.  König 
Sigismund  erkannte  ihn  auch  als  Inhaber  der  Landvogtei  an. 
Am  10.  Juli  1437  befahl  er  nämlich  den  elsässischen  Reichs- 
städten, Ludwig  IV.  als  ihrem  Oberlandvogt  zu  gehorsamen.*) 
Dieser  ließ  sich  zu  Hagenau  huldigen  am  26.,  zu  Colmar  am 
29.  und  zu  Mülhausen  am  30.  September;  zu  Türkheim  war 
er  am  2.  Oktober.*) 

König  Sigismund  starb  am  9.  Dezember  1437  und  Al- 
brecht U.,  welcher  im  März  1438  zu  Frankfurt  gewählt 
wurde,  bestätigte  dem  jugendlichen  Pfalzgrafen  den  Besitz  der 
Reichslandvogtei.  Die  elsässischen  Reichsstädte  wurden  davon 
verständigt  am  3.  Mai  1438.^)  Diesmal  indessen  ließ  sich 
der  Pfalzgraf  von  der  pflichtgemäßen,  althergebrachten  Huldi- 
gungsreise zu  den  einzelnen  Städten  entbinden.  Auf  sein 
Begehren  hin  sandten  die  Reichsstädte  ihre  Bevollmächtigten 
gegen  Dielsberg,  wo  am  27.   Oktober  1438  für  alle  Städte 


*)  Hag.  AA  220  nr.  3,  Gr.,  Brief  Ludwigs  fer.  IV  post  Invocavit. 
—  *)  Hag.  AA  222  nr.  3,  Or.,  Samstag  nach  Sophientag;  Colm.  AA  I, 
23,  Sonntag  vor  ürbanstag;  Cart.  de  Mulh.  II  nr.  535,  wo  fälschlicli 
dat.  5.  Feb.;  für  Oberehnheim  vgl.  Hag.  AA  222  nr.  4  Copie,  Frohn* 
leichnamstag  —  ^)  Hag.  AA  222  nr.  G,  Or.,  Montag  nach  Weihnachten. 
— -  ♦)  Bez-Ar.  C  10  nr.  1  Or.  Perg.,  Mittwoch  vor  Margarethentag.  — 
*)  Hag.  AA  217  nr.  11,  Donnerstag  nach  Matheustag;  Colm.  AA  I,  28, 
Or.  Colmar,  Michelstag;  Cart.  de  Mulh  II.  nr.  551 ;  Als.  ill.  U,  572.  — 
«)  Cart.  de  Mulh.  H  nr.  554. 
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ier  HoJdlginigsakt  voUzogen  wurde.  ^)  Fürsorglich  aber  hatten 
üe  SÜdte  außer  den  gewöhnlichen  Schwörbriefen  sich  vom 
OterbuidTogt  einen  weitern  Revers  erwirkt,  wodurch  er  ver- 
tfdierte,  daß  jene  abweichende  Gesanitfeier  dem  alten  Her- 
konunefi  »kein  irrunge  oder  uustatteu  bringen  sor.') 

Anderthalb  Jahr   nach   Albrecbts  IL    Erliebung  war  das 

▼on  aeuem  verwaist    Am  17,  Mai  1440  bestätigte  der 

König  Friedrich  IIL  in  allen  Punkten  und  Artikeln  jene 

TcffAndilOg  der  Landvogtei  an  die  Rheinpfalzgrafen,  wie  sie 

IM  SIgisniund  ain  U.  Januar   1423  vollzogen  worden  war.  ^ 

DieBeicbsslädte  wurden  an  demselben  Tage  in  der  hergebrachten 

WöJc  daTäO  benachrichtigt.*)     Gleichzeitig  erhielt  der  Pfalz- 

tnd  das  Recht,  über  die  im  Bereiche  der  Landvogtei  in  den 

^iJAüen  drei  Jahren  frei  werdenden  Reichslehen  zu  verfügen.^) 

lclob«r  hielt  Ludwig  seinen  Umritt  m  den  Städten,  um  zum 

M^e  die  lluldigungsfeier  vorzunehmen,  so  in  Hagenau 

id.,  in  Colmar  am  22.,  in  Mülhausen  am  23.  Oktober."*) 

ieCzl  ünst  gelang  es  den  Pfäkern,  die  Steuern  der  Land- 

lä  der  kölnischen   „Beschlagnahme^   zu  befreien  und 

Verpfandung  von  1423  zu  verwirklichen.  Am  18.  April 

lÜl  küotite  der  Erzbischof  Dietrich  von  Köln  dem   Könige 

s<^ioe  Restforderung  im   Betrage  von    14  402  Gulden 

durch  Kurfürst  Ludwig  beglichen  worden. ')     Schon    seit 

lUrtini  1439  zog  der  Öberlandvogt  die  Reichssteuern  ein.*) 

die  Zeit  Ludwigs«  IV.  finden  sich  vier  Unterlandvögte. 

k/^BMuat  wurde 

Graf  Emich  von  Leiningen  1437—38 
AiDte  betraut,  und  zwar  wurde  dieser  sogleich  mit 
Oberkfidvogt  am  26,  September   1437  zu  Hagenau,  am 
<o  Colmar,  am  30.  zu  Mülhausen  präsentiert,^) 

n^    Mk  317  «r.  la;   Curt.  de  Mulh.  ü  ur.  559;  Coim.  AJi  I, 

n   de  MttUu  11  or.  5tK).  —  ^)  Bez,*Ar.  C  l  nv.  12,  Or„  Eri- 

cb   t  nnirrten.        •)  B€x -Ar.  C  l    nr.  10,   Or.  Perg.  —  *)  Be2.*Ar. 

|«r-  II.   Topie.    Ain  21f  Juli  1442  wurde  ihm  dies  Hecht   auf  drei 

laüljen;    Ikit   C   l    ur    13,  —  '}  Hag.   AA  217  nr.  15, 

niu^h  Lucas;  Carl,  de  Mulli.  11   ur.  57(ij   Colm.  AA  L 

^ADUitag  DJU'h  KUlaitäend  Juugfraüeutag.    —    'j  De2.-Ar.  C 

Pirrg.  ^  »j  Quitt    Hag.  CC  7   nr.  1-^15,  —  '•)  Schworbr, 

MA  ÜlT  nr,  32,    DunnentUg  nach  lüatheustag;  a.  Colm   AA  I^  23 

dl    "   "      n  nr.  551.   U3f>  atn  16,  Sept  venc.  Emidi  %%  L. 

\ }  irii  aus  der  Zeit  seiner  AmUtli&ligkoii,  Bez  ^Ar. 

rn  »  M.  8» 
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Bei  seiner  zweiten  Präsentation   am  27.   Oktober  1438 
empfahl  der  Oberlandvogt  den 

Ritter  Reinhard  von  Nyperg  1438—1445 
als  seinen  Stellvertreter,  i)  Am  31.  Oktober  wurde  dieser  zu 
Hagenau,  am  4.  November  zu  Colmar  und  Mülhausen  als 
Unterlandvogt  anerkannt*)  Auch  er  mußte  nach  König 
Albrechts  Tode  zugleich  mit  dem  Oberlandvogt  den  Reichs- 
städten ihre  Schutzbriefe  erneuern.')  Im  November  1445 
wurde  an  dessen  Stelle  der 

Rhein-  und  Wildgraf  Johann  von  Dann  und  Kirchberg 
1445-1449 
zum  Unterlandvogt  ernannt     Am  22.  benachrichtigte  Ludwig 
Hagenau  von  diesem  Entschlüsse,  *)  am  26.  huldigte  die  Stadt 
dem  neuen    Unterlandvogt;   am    1.    Dezember  geschah    dies 
seitens  Colmars  und  Mülhausens.  ^) 


3.  Oberlandvogt  Pfalzgraf  Friedrich  der  Siegreiche 
1449—1470. 

Ludwig  IV.,  welcher  am  13.  August  1449  starb,  hinterließ 
einen  13  Monate  alten  Erben,  den  nachmaligen  Kurfürsten 
Philipp.  Die  vormundschaftliche  Regierung  stand  dem  altem 
Bruder  des  Verstorbenen,  Pfalzgrafen  Friedrich  dem  Sieg- 
reichen zu,  der  damals  24  Jahre  zählte.  Dieser  war  bestrebt, 
die  Vormundschaft  in  eine  Selbstregierung  umzugestalten  und 
nahm  schließlich  mit  Zustimmung  der  Herrn  und  Grafen 
des  Landes  auf  der  Versammlung  zu  Heidelberg  im  Januar 
1452  als  Kurfürst  für  sich  selbst  die  Huldigung  der  pfälzischen 
Lehensleute  entgegen,  nachdem  er  seinen  Neffen  Philipp  förm- 
lich adoptiert  hatte.  Der  Papst  und  die  Mitkurfürsten  gaben 
ihre  Einwilligung,  der  König  aber  versagte  seine  Genehmigung 
zu  diesem  Vorgehen. 


^)  Als.  ül.  n,  673;  Ludwigs  Brief  an  Hagenau  Hag.  AA  220  nr.  4, 
Dielsberg,  vigilia  Symonis  et  Judae.  —  *'*)  Hag.  Schwörtageverz.  AA  217 
nr.  22,  Freitag  AUerheiligenabend ;  Colm.  AA  I,  23,  Dienstag  nach 
AUerheüigen;  Cart.  de  Mulh.  II  nr.  561.  —  *)  Hag.  AA  222  nr.  8; 
Mittwoch  nach  Lucas  1440.  —  *)  Hag.  AA  220  nr.  5,  Or.,  fer.  11  ante 
Catherine.  —  *)  Hag.  Schwörb.  AA  222  nr.  9,  begl.  Copie,  Freitag  nach 
Katherinentag;  Colm.  AA  I,  23,  Colmar,  Mittwoch  nach  Andreasfag; 
Cart.  de  Mulh.  H  nr.  692. 
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Aofiuigs  scheint  derselbe  auch  uicht  gewillt  gewesen  zu 
Friedrich  die  Landvogtei  anzuvertrauen.  Am  30.  März 
'  14^0  oiioilicb  schrieb  er  an  Ilagenau,  daß  er  eiostweilen  in- 
Anderer  Reichsgeschäfte  verhindert  sei,  ejuen  neuen 
ivogt  zu  ernennen;  deshalb  möge  der  Bürgermeister 
Bat  der  Stadt  Hagenau  im  Namen  des  Kaisers  in  allen 
lt«ii,  Dörtem  und  Gerichten  der  Landvogtei  die  Schult- 
Uicbter  und  sonstigen  Amtleute  einsetzen  und  durch 
§kt  die  Gefälle  und  Steuern  für  das  Reich  einziehen  lassen.  ^) 
bnerkalb  Jahresfrist  zeigte  sich  der  König  in  Sachen  der 
Liiidvogtei  wenigstens  für  die  Wünsche  des  kurfürstlieben 
Viftmiuides  zugänglicher.  Am  27,  März  1451  nämlich  er- 
mmettt  er  zu  Gunsteu  Friedrichs  jene  Verpfändung  um 
iOOOO  Golden  f  und  zwar  mit  ausdrücklicher  Berufung  auf 
«Ll  Testament  Ludwigs  IIL  Darin  nämlich  hatte  dieser  alle 
L4iid€T  und  Städte  mit  Namen  bezeichnet,  welche  seinem 
»luvten  Sohne  Ludwig  IV.,  seinem  Nachfolger  im  Elektorat, 
riiail^n  soUten.  Darunter  war  aber  die  Pfandschaft  der  el- 
a-\U' iten  Landvogtei  nicht  begriffen  gewesen  und  diese  hätte 
lUccUicli  bcbon  1437  dem  Jüngern  Sohne  Friedrieh  zufallen 
Mfc*M!ii.  DiMU  letztern  die  Landvogtei  also  jetzt  im  Sinne  der 
ihoi  Vcrsebreibung  zuzuwenden,  glaubte  sich  der  König  ver- 
|Ackt0C^  Am  31.  März  wurden  die  Reichsstädte  des  Elsaß 
I  dem  königlichen  Willen  verständigt.^) 
Die  C  bornahme  desAmteti  durch  den  Oberlandvogt  erfolgte 
icher  Weise  wie  1438.  Er  ersuchte  nämlich  die  Reichs- 
ibm  den  persönliciien  Umritt  zu  ihnen  zu  erlassen  und 
Sendboten  nach  Hagenau  zu  schicken.  Am  26.  Mai 
|i5l  wurde  in  der  Residenz  der  Landvogtei  die  Eidesleistung 
Aoiliiiidigung  der  Schwörbriefe  vorgenommen.*)  Auch 
mnAte  der  neue  Oberlandvogt  in  einem  besondern 
anerkennen,  daß  der  derzeitige  Vorgang  den  alten 
der  Städte  nicht  schädlich  sein  solle* ^) 
im  Biseoau  ward  an  demselben  Tage  die  Einsetzung  des 
Wlldgr&fen  Johann  von  Dann  1451  —  1457 

*Ar.  C  10  or*  &3,  fol.  U  u.  Btktt  n,  157.  —  ^)  Hag.  AA 

>pitkA  ti.  Bm.'Ar,  C  l  nr,  69  Copieheft.  —  *)  Bez.- Ar  C 

-   Perg.  —    *)  Hä«.   Schworbrief  XA   217  ur,    16,  Copie, 

ch  QLAdb  Hv  llrtMUi;   Cart.  de   MuUi   U  an  767;   Colm.  AA  I,  23w 

A^  MülK    II  ür   760, 


erneuert.  *)  Ihm  jedoch  wurde  die  persönliche  Vorstellung  in  , 
den  einzelnen  Städten  nicht  erlassen^  und  wir  linden  ihn  am  1 
30.  September  zur  Huldiguogsfeier  in  Mulhausen,  am  1.  Ok-  1 
tober  zu  Colmar.  ^)  1 

Im  März  1457  wurde  durch  einen  Brief  des  Oberlandvogts  I 
den  ßeichsstädten  die  Ernennung  des  J 

Peter  von  Dalheim  1457—1458  ■ 

zum  Unterlandvogt  angezeigt.  ^)  Er  trat  sein  Amt  zu  Hagenaul 
am  13.  Juni  an  und  wurde  von  Colmar  am  17.,  von  Mülhauseül 
am  18.  anerkannt.'*)  I 

Am  6.  November  1458  meldete  der  Pfalzgraf  den  I 

Götz  von  Adelsheim  1458—1463  1 

als  Unterlandvogt  an.  ^)     Zu  Hagenau  stellte  dieser  sich  vor  J 

am  23.,  zu  Colmar  am  27,,  zu  Mülhausen  am  29.  November.^  I 

Am  28.  September  1463  wurde  der  I 

Wild-  und  Rheingraf  Johann  von  Daun  1403^ — 1471  I 
zum  zweitenmale  mit  dem  Amte  eines  Unterland vogts  betrautJ 
Als  seine  Aufgabe  wurde  bezeichnet:  „Die  zur  Landvogta  «■ 
gehörigen  Kirchen,  Städte  und  Unterthanen  nach  Kräften  zu 
schützen»  für  die  Sicherheit  der  Straßen  uud  der  Kaufleute I 
zu  sorgen,  dem  Zinsmeister  bei  Einziehung  der  Gefälle  undl 
Steuern  behiil flieh  zu  sein,  größere  Schwierigkeiten  bei  der! 
Verwaltung  dem  Kurfürsten  zu  unterbreiten".  Zur  Ersparungl 
von  größern  Unkosten  sollte  er  in  Lützelstein  residieren  undl 
nur  in  dringenden  Fällen  sich  zu  Hagenau  aufhalten, ')  Am  i 
26,  Oktober  teilte  der  Oberlandvogt  Hagenau  jene  Ernennung  , 
mit;*)  am  4.  November  wurde  der  neue  Unterlandvogt  zu 
Hagenau,  am  12.  zu  Mülhausen,  am  14.  zu  Colmar  aner-l 
kannt,  ^) 


')  Ha^,  Schwörtv.  AA  217  nr.  22.  —  »)  Cart.  de  MuJh.  II  nr,  762| 
Colm.  AA  I,  2S,  Colmar,  FreiUg  nach  St,  Mjcliaelstag,  —  ^]  Hag*  AA* 
220  üT,  6,  Or.,  fer,  II  post  Oculi.  —  *)  Hag.  Schwörtt.  AA  217  ur.  2%, 
Montag  vor  Viti  et  Modeati  j  Colm.  AA  I,  23,  Colm.  Freitag  Dacli  Froliii» 
lekhnam;  Cart.  de  Mnlh.  U,  or,  798.  —  *)  Hag.  AA.  220  df.  7,  Or. 
Brief  BB  Hagenan,  fer.  U  post  featiim  omn.  sanct*  —  ^  Hag.  SchwörtY. 
AA  217  nr.  22.  Dooneratag  vor  Katherinentag ;  Colm.  AA  I,  23,  Mon- 
tag nacli  Katherinentag;  Cart.  de  Mulb,  II  nr.  811.  —  ')  Als.  UL  11, 
573.  Batt  II,  158  bemerkt  hierzu;  „Herr  JohaDn  Wildgraf,  Onterlaod- 
vogt,  hat  hier  nuf  der  Burg  eine  ewige  Salve  gestiftet;  er  ist  demnach 
dem  Hagen aaer  Vogthause  doch  nicht  fremd  gebüeben*'.  —  ")  Hig.  AA 
220  nr.  8,  Or.,  Mittwoch  mch  Severinstag.  —   ^)   Hag.  Schwörtv.  AA 
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4.  Das  Inteiregnum  in  der  Landvogtei  1470—86. 

I>er  Krieg,  den  Kurfürst  Friedrich  1469—70  gegen  Abtei 

(Qtd  Stadt  Weißenburg  führte,  veranlaßte  einen  förmlichen  Brucli 

.'  i  i-onr  r    '        nd  den»  Kaiser.  *)  Pfalzgraf  Ludwig  der  Schwarze, 

Sfifzu  /,  ein  Sohn  Stephans  II.,  hatte  sich  als  kaiser* 

»dier  Hauptmann  im  Sommer  1470  vergebens   bemüht,  die 

ScreiTkrdft*^  (h?s  Elsaß  um  das  Reichsbanner  zu  scharen,  um  den 

j^htiierii^eii  Uberlandvogt  gewaltsam  zu  vertreiben.     Trotz  der 

iiederiialteo  dringenden  Ermahnungen  des  Kaisers  fuhren  die 

idte,    Weissenburg  ausgenommen,   fort,   ihrem    lang- 

Gebieter   die  gelobte   Treue  zu   bewahren.  ^2)     Erst 

Ende   des  Jahres   erfolgte    die    förmliche   Absetzung 

lies  Siegreichen   als   Oberlandvogt,     Am   17.  De- 

*"     Cimlich  schrieb  der  Kaiser  au  die  Städte,  Dörfer 

in   des  Reichs   im   Elsaß,  daß  er   die  Reich5>- 

Ifo^i  mit  allen  ihren  Nutzungen  dem  Pfalzgrafen  Frie- 

oilzogen  und  dem  Herzog  Ludwig,  Grafen  zu  Veldenz, 

{eil  habe;  jenem  möge  man  daher  den  Gehorsam  ver- 

leUterem  dagegen  huldigen  und  die  gesamten  Ein- 

e   abliefern.')      Wenige  Tage   später   forderte  er   noch 

il  die  zehn  Reichsstädte  insbesondere  auf,  seinem  Haupt- 

i,  ihimi  neuen  Oberlandvogt,  thatkräftig  Hülfe  zu  leisten 

iinpfe  gegen  Friedrich,  der  freventlich  Kaiser  und  Reich 

iijrt  habe.*)    Auf  Valentini  1471  trafen  die  Boten  des 

JkÄisrrh  und  de*s  Grafen  von  Veldenz  mit  jenen  Schreiben  zu 

la  ein.     Da  der  Zweck  inrer  Sendung  bereits  ruchbar 

wai-,   80  hatte  der   Zinsmeister  den  landvögtischen 

Auftrag  gegeben,  den  Boten  die  Briefe  wegzunehmen, 

isegeo  den  Kurfürsten  gerichtet  seien.     Nur  das  Ein- 

'"j^fifen  ''  iltrats  verhinderte  den  geplanten  Gewaltstreich. 

Mm  i^  .^^ :.  :Ln  Tage  jene  Schreiben  vor  dem  Rate  verlesen 


r  £L  Freitag  nach  Allorlieiligen;  Cart   de  Mulb.  II  or.  869;  Colm. 

^  0,  CalniAri  Montag  nach  Martini. 

T^   llaoMtr,  GMchichte  der  rheinischen  Pfab  h  381  £  u.  Strobel, 

fOeacbidited«!  Elsaß  UI,  262  C  —  ^)  YgL  die  Darstellting 

W«i9MMilrarg«r  Cbronisten    Eikbart    ArUt  tn   Mone, 

Jkrehh  n,  303»  —  •)  Cart.  de  Mulh.  lU  iir.  1549.  —  ^\  Cart. 

ilL    tn   tfr     1554 
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wurdeiif  war  man  der  Ansicht,  die  Sache  berühre  die  gesamten  l 
lieichssiädte;  diese  sollten  auf  einem  gemeinsamen  Tage  eine 
endgültige  Antwort  beraten.*)  In  diesem  Sinne  schrieb  Ha- 
genau  an  den  Herzog  Ludwig'^)  nnd  ließ  sofort  durch  Ober- 
ehnheim  die  übrigen  Städte  auf  den  28.  Februar  zu  einer 
Beratung  nach  Straßburg  einladen.^)  Eine  Abordnung  des 
Rates  machte  sodann  dem  Uoterlandvogt  Mitteilung  von  jenen 
kaiserlichen  Verordnungen  und  verhehlte  ihm  nicht,  daß  die 
Stadt  denselben  wohl  werde  gehorchen  müssen.  Der  Unter* 
landvogt  seinerseits  schilderte  das  Verfahren  des  Kaiser» 
gegen  seinen  Herrn  als  höchst  unbillig  und  ungerecht  und 
drang  dai'auf,  daß  die  Stadt  ihn  vor  Gewalt  und  Unrecht 
schützen  möge,  damit  er  die  Früchte  und  das  übrige  Eigen- 
tum des  Kurfürsten  aus  der  Stadt  in  Sicherheit  schaffe« 
könne.  "*)  Der  Veldenzer  halte  die  Bürger  Hagenaus  geradezu 
aufgefordert,  letzteres  zu  verhindern^),  wurde  aber  mit  dieser 
unbilligen  Forderung  abgewiesen,*)  Während  der  Unterland- 
vogt Wildgraf  Johann  von  Dann  die  Städte  ermahnte,  durcli 
eme  gemeinsame  Botschaft  den  Kaiser  zur  Widerrufung  jener 
verderblichen  Änderung  in  der  Landvogtei  zu  bestimmen ')i 
lud  der  Kurfürst  dieselben  am  18-  Februar  zu  einer  Beratung 
nach  Germersheim,  **) 

Zur  Versammlaug  der  Reichsstädte»  welche  am  1-  März 
in  Straßburg  tagte,  waren  ilageuau  und  Weissenburg  nicht 
erschienen,  wohl  deshalb,  weil  sie  —  im  Gegensatz  zur  übrigen 
Decapolis  —  entschlosseu  waren,  dem  Kaiser  zu  willfahren.^) 
Die  Sache  des  Kurfürsten  Friedrich  wurde  hier  mit  Entschieden- 
lieit  vertreten  durch  dessen  Sekretär  Meister  Bernhard  Frowi» 
und  den  Unterlandvogt  und  Schultheißen  Hagenaus.  Im 
Namen  ihres  Herrn  machten  diese  Folgendes  geltend:  „Die 
Reichsland  vogtei  sei  vor  langer  Zeit  den  Voreltern  B>iedrichs,  so 
besonders  seinem  Vater  Ludwig  III.  und  seinem  Bruder  Lud- 
wig IV.  von  römischen  Kaisern  und  Königen  und  zuletzt  ihmi 


«)  Vgl.  de[i  B^riclit  Hag.  AÄ  213  ur.  4t*,  —  ^}  Hag.  AA  213  nr.  la 

—  »)  Cart.   de  MuUi.   IV  iir    1570.   —    *)  Hüg.    AA  213  nr.    21,   Copie.« 

—  *)  Hag.  AA  213  nr.  44,  Ür.,  SoonUig  nach  Veltiuatag.  —  *j  Ebenda 
nr.  45,  Copie,  Brief  Hageu&us  au  ütu  Veldenzer,  Mittwoch  vor  S. 
MathislÄg.  -  0  CarL  de  Mulh.  i\  ur,  1572  u.  1574,  —  »)  Hag.  AA 
213  ur.  3,  Or ,  Äloutag  nach  Veltinfitag.  —  *)  Vgt  die  Eütscliiddiguügs- 
schreibeu  Hag,  AA  213  ur.  46  u.  m.  17, 
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von  disin  jetzt  regierenden  Kaiser  verschrieben  und  ver- 
ffiadet  worden*  Dieser  aber  wolle  jetzt,  ohoe  des  Kurfürsten 
Vfncbiiiclau,  wortbrüchig  werden,  indem  er  die  Landvof^tei 
UraXeu  von  Veldenz  zuwende.  Ein  solches  Voigeheji 
aod]  bei  den  Städten  Befürchtungen  erwecken  für  die 
gsiiuitierten  Freilieiten»  Die  Regierung:  der  früliern 
?ti  Oberlandvögte  sei  eine  durchaus  gnädige  und 
idie  ge weisen.  Auch  Friedrich  habe  bisher  in  gleicher 
gewirkt  und  könne  die  Städte  offenbar  besser  be- 
ab  Ludwig  von  Veldenz.  Im  Interesse  der  eigenen 
machten  sie  sich  also  nicht  von  ihm  trennen  las^sen, 
durch  eine  Botschaft  den  Kaiser  von  seinem  verderb* 
Uea  und  uDgerechten  Beginnen  abzubringen  suchen*  Werde 
der  Kaiser  trotz  gütlicher  Belehrung  bei  der  Mißachtung 
eigenen  Briefe  und  Siegel  beharren,  so  sei  Frie- 
eül^chlossen,  sein  gute^  Recht  mit  Gottes  und  seiner 
nde  Hilfe  kräftig  zu  verlcH:hten.  Herzog  Ludwig  begehe 
,  idMiidÜclieii  Verrat  und  Untreue  gegen  den  Kurfürsten, 
duppeltüu  Oberlehnsberrn,  da  er  ohne  Kündigung  der 
li^lenpflicht  dessen  Uuterthanen  durch  Mord  und  Brand 
Hex  habe  und  sich  jetzt  erkühne,  die  Friedrich  erblich 
SC!  Landvogtei  zu  deren  höchstem  V'^erderben  an  sich 

XacbdetD  die  Städtebolen  über  den   Verlnaf  jener  ersten 

laug  zu  Uause  Bericht  erstattet  hatten,  trat  man  zu 

iweitea  Beratung  in  Straßburg  am  IL  März  zusammen. 

jf^aadten  Colmars,  Werlin  von  Westhausen  und  Ludwig 

berichteten  hierüber  den  Ihrigen,  daß  die  übrigen 

ihrem  Plane,    eine   Gesandtschaft  an  den   Kaiser  zu 

zui  t  hätten,  ausgenomuien  Hagenau,  das  ge- 

fsei«  deu.  .....  .rlichen  Befehle  gemäß  den  Veldenzer  auf- 

Der  Rat  der  Dreizehn    von  Straßhurg,   den   man 

freiiudlicbe  Meinung  ersucht  habe,  billige  das  V^or- 

d«r  Städte.     Die   Sendboten   hätten   nun  beschlossen, 

[•isitlieli  i)€r$önlich  nach  Ilagenau  zu  begeben,   um  die 


f'tr    AA  21äl  or.  9  u*  tart.  de   Mu))i.  IV  nr,   1&7L     Vgl  de» 
tiu%  Scbrabeo  an  deo  Kai^^r  iu  Kretner,  Geschichte  des 
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arfi*n  Tage  als  Ohcrlandvoi^t.     Gleichzeitig  ei*nannte  dieser 

GniiL'u   iriedrich  von  Bitsch  1471 

8efnf*in  Ünterlanrtvogt  und  Junker  Heinrich  Holzapfel  zum 

baltbeißen  der  Stadt     Das  Zinsmeisteramt  erhielt  Friedrich 

Dtebold  Zuckschwert   wurde  zum  Gerichtsschreiber 

Auch  in    den  Dörfern  der  Pflege  Hagenaus  wurde  diese 

I  9nB  Ordnung  der  Dinge  anerkannt.     Am  2.  April  zog  Lud- 

f^inem   Gefolge    nach   Weissenburg,    um    dort    die 

-^fpier  vornehmen  zu  lassen.     Zum  Vogt  der  Stadt 

den  bei  der  Bürgerschaft  beliebten  Brentz  von 

Mm*      Die   Mundatdörfer   Schleithal,    Altenstadt    und 

unterwarfen  sich  gleichfalls  dem  neuen  Hen*n; 

on  Seebach  aber  verstanden  es,  sich  der  Eides* 

in  Hstiger  Weise  zu  entziehen  und  retteten  ihre  Habe 

^  Dr.  ScIiwOrb.  LudwigB  ÜAg.  AA  217  nr.  Id^  FreiU^  nacli  uoserer 

BfiUilmiigts     Der  Schwörb.  Friedrichs  ebeiwJa  222  nr.  10;  Lud- 

tür  di*n  KamT  Rwe.-Ar,  C  I<>  lu^.  3,    Or,  Hagenau,  Freitug 

I47L     Ein  ausfiihrlicher  Bericht  über  dea  Verlauf  der  Fi'ier 

212    nr.  20    (fedruekt   bei    Batt  II,    161),     Eikhart    berichtet 

^darnach    uf  dorstag  nechst  nach  unser  fratiwen  clibeltag 

■)    1471    da   reit  herEOg  Ludwig  der   keiserlich   haiiptmÄö   lu 

mit  340  pferden  guter  ritter  und  knecbt.    den  etnpfiengen 

UttireDaw  erliebeii  und  boten  im  ^roß  zucht  und  ere  und  wolten 

güboi  g«bc»rsam  sein.     Darnach   am   andern  tag  ilo  swiir  der 

ete  oberUndvogl  tbun  soll  und  sie  im  widerurob,  aU  dan  diis 

bfrlioaien  Ut;   er  gab  auch    den  von    Hagenaw  zu  underbiud- 

Frhlricbru  von  Bitsch,  item  junker  Hein  rieb  Holzäpfeln  zum 

ÜMp  Fridrich  Brufkera  <u  zinsmeisteru,   verlieb  und  besatzt 

willen."  —  »)  Eikbart  h  c,  305  ^Item  es  schwuren 

dlfviiannten  ta^c  alle  di^  dorf«  die  zar  laittfougtie  gehorten, 

^•s  alter   berkomeo  krt    Zog  darnach  am  andeni   t^g  Aprilis 

ilnirg  mit  Qb^rTianu^n  ge^t^ag  nnd  thet  auch  da^^elbst,  n\n  ein 

L  ^ebtig  ifet  und  thun  soll,  und  berieht  di  dorie,  die  da  gein 

gebortai,  als  Scideital,  Altatat,  Scbweigbofen  und  Seebach, 

oftd  schwuren  auch,  als  von    alter  hejrkommen  ist,  ausge- 

190  Seebacb »  deren   was  nur  einer  da ,  tlerselb  biescb  ein 

I  Ml  m  tail^ni  oiiex  dritten  tag,  bia  das  er  sin  gesellen  auch  mocbt' 

h  4k  ftat.     Im  «»Iblgen  nfelag  nnmeten  dise  böse  gcbuwem 

la  iie  im  dotf  Swbacb   betten,  fürten  dta  gein  Sels,  wau  sie  vor 

hettca   und  meinten,  betten  sie  dem  lantfouizt  ge- 


IM 

U^  «ttöKL  Sifnntrfraiitfc  ös  L«mb  fidte  sid  i 
iddMU  &  imai  Facwrämr«:  uear^eK.  mfidlg  doidi  g 
V^MUiSimaaBnL  tat  Sjbbt  vra.  jrbbb  GnsabBafiregeln  i 
briftjjotau    Ja  ki^  »ihrfnwn  tt  »  Imaät  4es  Sommers 

ihm  zm  «iEUaii«rft&.  siÄ  c^soiea  äck  venlg  um  die  I 
Infjhum;^^  i/ist  K^ii^a.  «sr  z&  sexsc»  Hmaae  gegen  den 
fUnU:u  hariri/irf.y  iGe  VcisäÄ:iHBgsT<irscUige  dessdbe 

Aber  aiitL  aa  Hageaui  Cawle&  die  neoea  landvögti 
BeamU»  kaue  neontoswcne  UnteistäUiuig.  Man  wollte 
alleofalU  zum  Schulze  der  Dorfer  die  Tbore  der  Stadt  c 
/um  offenen  Kriege  gegesa  den  Kurfürsten  ab&r  verwe 
man  alle  Beibülfe,  ja  man  wollte  ihnen  zu  diesem  Z 
nicht  einmal  den  freien  Ein-  und  Auszug  gestatten.') 

In  dem  gegenseitigen  Yerheerungskri^e ,  der  zw 
Ludwig  und  Friedrich  im  Sommer  neu  entbrannte,  geriet 
bald  in  solche  Bedrängnis,  daß  er  sich  durch  den  Vertr 
Heidelberg  vom  2.  September  1471  dem  Kurfürsten 
werfen  und  auf  die  Landvogtei  verzichten  mußte.  Am  4 
teinber  Hchrieb  er  an  die  Bürger  Hagenaus.  daß  seine  Irr 
und  Kriegshändcl  mit  dem  Pfalzgrafen  geschlichtet  seiei 
i^r  sein  Amt  als  Landvogt  niederlege  und  sie  aller  Eid 
I^icliten  gegen  ihn  und  seine  Beamten  entbinde.^) 
VermitUung   Strußburgs   söhnte   sich   auch   Weissenbui 

«ch>KortHi,  80  bot  in  der  pfalsgravc  gcnomen  das  ir,  so  sie  vor  2 
hoUtMt     IVarumb  wurden  diso  böse  gebureu  umb  des  kleinen  guts 
uunut^idiü  ^^^^«1  Hbuüuiiig  au  dorn  heiligtni  rieb,  das  doch  inen  un* 
uvu  kuuliM)  uud  uacbkoiuon  ein  grober  scbad  und  schand   ist. 
«10U  \>\M  \\oUa«uburg  «u  taut  lUi^utxou  von  Ugelnbeim,  wan  sie  i 

M  \>ui.  a<^  Mulh.  IV  ur.  l^H\  löl>t\  \^1.  löOl,  1602;  Hi 
4MS  ^^v  »><  M  »V  «v^;  Kikbart.  l  c.  S.  :XVV  ^Aber  die  Ton  Colma 
>n»l  Vb^\br^w,  K^^i^rsbicr^fr  ^«ni  di<^  autkra  in  dem  Obenych  die 
.M^w  .^J^?>*vAwi^\  l^<^*i\Nj5vn  wu  otWmo«  widw  deaa  p^UsgraT^n  und  s< 
X»,  j;  \,\«  xis-^  \>\;>  U4^r«\A«.  4a*  *Kvh  tT>MttNi  m^ns»  nachdem  sie  in  ei 
%»»»,;  )m^i>,'^>,p.  *«i»  oina*s*s«  wr,t  «;iua  «e  appeaitea  also   wi 

,»,.**!  V,^»»,\.  >ii>if  i»^  aS*^  ,v  ^;r,  ar,5>fc\Nrt  maru  wil  kh  hernoch  sei 
>N'  VW   >fcN^v;    k\N4^Ns^«   XV*«;  Vxw>r<r.*        *^   ^^^^i^    «Ix   Kax^rerhanc 
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?e   vom    5,    Dezember    1471    mit   Frie<lrich    aus.     Die 
Jt  mußte  versprechen,  in  Sachen  der  Landvogtei  dem  Bei- 
iie  der  Qbrigen    Reichsstädte  zu    folgen,   d.  h,  Friedrichs 
be  ab  berechtigt  aos^uerkennen.  ^) 
lehlich   ging  also   der  Kurfürst   siegreich   aus  dem 
um   die  Landvogtei  hervor;   rechtlich    aber  blieb  er 
Amtes  und  der  Pfandschaft   die   übrige   Zeit    seines 
Lfbeos  eiitaeb:!,  da  der  Kaiser,  trotz  der  annehmbarsten  Ver- 
[ABoAgsvorschlage  seines  Gegners,   in  ohnmächtiger  Feind- 
behame.  *)     Die   Reichsstädte    bemühten   sich   unauf- 
I,  Auf  Städtetagen  und    durch  Gesandtschaften  an  den 
die    Wiederanerkennung   des  Kurfürsten  zu  erwirken 
dadurch  der  rechtlosen,  verderblichen  Zwangslage,  worin 
tadi  befanden,  ein  Ende  zu  bereiten.^ 
Biffeiyin  hatte  am  schwersten  zu  leiden.     Im  Februar  1472 
iW  der  Pfalzgraf  der  Stadt  jede  weitere  Einmischung  in 
^Bot  und  Verwaltung  des  hl   Forstes.*}     Er  machte  ihr 
^Tonnirf,  daO  sie  seine  Beamten  und  Diener,  die  un- 
stse  von  dem  Abte  von  Gottesau  gebannt  gewesen 


1.  c  S,  44%    Am  7.  Wkn  1472  erlaubte  der  Kaiser  den 
,  weil  Pf&lx^af  Ludwig  die  lAndvoglei  aufgesagt  habe, 
PH  SdiultbdSen  aus  ihrem  Kate  isu  wählen  und  mit  dem- 
aber  dia  Hlol  m  richten,     Bez.-Ar,   C  16  nr*    1.    —  ')  Häasser 
a^  t98 ;   vgL  dk  Schreiben  df*s  PfaljEgrafeii  Friedrich  an  den  Kaiser, 
iwm^  mK  Kot.  1471  Hag    AA  212  nr.  2,  vom  23.  MäTE  1472,  Cart.  de 
Pf  ar.  lGd>  tuid  Krt'mer  S.  462;  vom  27.  Jan.  1474  Kremer  l  c. 
,  OrnilAndirdbeD  vom  12.  Juni  1474  Kremer  8.  487;  Vergleichs- 
ffna  28.  Aug.   1474    bei  Krenier  S.  497  a.  501.     Antwort  des 
mm    17.  Jan    1472    hei  Kremer  S.  452  u,  Cart,    de  Miilh.  FVT 
-^  »>  Cmn,  de  Mom.  IV  ar.  1609,  16-21,  1656,  1656;    Hag,  AA 
St     lA4it  ihrer  Instruction  toth  20.  Febr.  1474  sollten  die  Stidte- 
bdia   KaiMtr  geltend  machen:   „Die  Städte  seien  durch   die 
in  di«  Ltnihoftvi  am  großem  Schaden  gekommen ;  sie  könnten 
does  Landvogts  —  nicht   mehr  ilie  jäh  Hiebe   Rat* 
nodi  über  Ühelthlter  richten;  seit  drei  Jahren  seien 
mA   trrarmi;  der  Pfahqpnif  werde  »eher  keinen  andern 
fluid«».  Ihm  könne  keiner  widertif^hen«  da  er  sehr  m&chtig 
■*g8  «ler  Kaiser,  iramal   da  jenem   die   I^andTogt«!   durch 
rednJIdi  tQüabe,  dMuelben  docli   wieder  anerkennen;  die 
kmdi  tai  Krt^g  so  «ehr  verarmt ,  daß  sie  die   Pfandt»rliaft 
koeotlla^    Vgl.  Ilag.  AA  21 H  nr.  40.  —  *)  Rag.  AA  212 
4ii  Ant«^irt  liagotaui  ebenda  213  nr.  71. 
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seien,  Bcbmachvoll  aus  der  Residenz  habe  vertreiben  helfen, 
daß  sie  seinen  Feinden  seine  Wohnung  daselbst  gewaltsam  zu 
öffnen  gestattet  und  dieselben  gastlich  bewirtet  habe,  sowie 
daß  etliche  ihrer  Bürger  auf  Wildschweine  im  hl.  Forst  Jagd 
gemacht  hätten.*)  Für  all  diese  Vergehen  forderte  er  Ent- 
schädigung und  begann  einen  empfindhchen  Belagerungskrieg 
gegen  die  Stadt.  Ihren  Bürgern  drohte  außerhalb  der  Maoem 
allenthalben  Verlust  ihrer  Freiheit  und  ihres  Eigentums;  «e 
waren  von  jedem  Verkehr  mit  der  Umgegend  abgeschnitteii. 
Vor  allem  war  den  Dörfern  der  Pflege  strengstens  verboten, 
die  Stadt  durch  Zufuhr  und  Dienstleistungen  zu  unter- 
stützen. 2) 

Nach  langen  gegenseitigen  Verhandlungen  wurde  am 
25.  Mai  1472  durch  die  Stadt  Straßburg  zwischen  dem  Püali- 
grafen  und  der  Stadt  Hagenau  eine  Einigung  erzielt,  und 
zwar  zunächst  auf  vier  Jahre.  Bis  Weihnachten  1476  sollte 
Friede  herrschen,  und  Kurfürst  Friedrich  und  seine  Erben 
sollten  ganz  nach  Art  eines  Landvogts  die  Stadt  schützen, 
dafür  aber  6000  Gulden  Schirmgeld  erhalten,  d.  h.  1000  Gulden 
spätestens  40  Tage  nach  Abschluß  dieses  Vertrages,  und  je 
1000  Gulden  an  den  kommenden  Weihnachten.^) 

Am  3.  November  1476  gab  Friedrich  für  sich  und  seinen 
Adoptivsohn  Philipp  Hagenau  einen  neuen  Schirmbrief  aof 
weitere  fünf  Jahre.  Das  Schutzgeld  wurde  auf  je  500  Gulden 
jährlich  herabgesetzt;  sonst  blieb  es  im  wesentlichen  bei  den 
frühem  Bestimmungen.*) 

Als  Friedrich  der  Siegreiche  am  12.  Dezember  1476  starb, 
folgte  ihm  Philipp  der  Aufrichtige  als  Kurfürst  und  Schute-* 
herr  Hagenaus  und  der  übrigen  Städte.  ^)     Zehn  Jahre  lang 
mußte   er   sich   gedulden,  bis   ihm  die  Anerkennung  seines' 
Pfandrechtes    auf  die  Reichslandvogtei  zu  teil   ward.     Der 
Kaiser    zog    seit    1473   die    Steuer  Hagenaus   ein.*)      Am' 
12.  Dezember  1479  erlaubte  er  der  Stadt,  so  lange  jährlich 


0  Hag.  AA  212  nr.  16;  die  Antwort  Hagenaus  ebenda  nr.  16i>i' — . 
2)  Vgl.  den  Bescbwerdebrief  Hagenaus  an  den  Pfalzgrafcn  3.  Man  U7S 
Hag.  AA  212  nr.  17,  und  das  Schreiben  an  die  Reichsstädte  11.  Wka 
1472  Hag.  AA  212  nr.  13.  —  3)  Hag.  AA  213  nr.  99  Kopie,  Montag 
IS.  ürbanstag;  Cart.  de  Mulh.  IV  nr.  1766t«r.  —  ♦)  Hag.  AA  213  nr.  lU 
Or.,  gedruckt  bei  Batt  II,  161.  —  *)  Cart.  de  Mulh.  IV  nr.  1846.  — 
«)  Quitt.  Hag.  CC  7;  Cart.  de  Mulh.  IV  nr.  1829. 
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EnK»0ruog  des  Rates  vorzunehmeQ ,  bis  er  wieder  eitien 
Uodvogfi  erDAttni  haben  werde.  ^) 

S.  Pfalzgraf  Philipp  der  Aufrichtige,  Oberlandvogt 
1486-1504. 

m  24.  März  1486  erging  ein  kaiserlicher  Befehl  an  die 

Grafen,  Herrn.  Städte  und  Unterthanen  der  Reichs- 

dvogtei  Uagenau,  daß  sie  den  Pfalzgrafen  Philipp,  ähnlich 

J»   dt34$aen  Vorfahren^  als  Oberlandvogt  aufnehmen 

••j     Dieser  kündigte  der  Residenz  seine  Ankunft  an  auf 

30.  Juli*)  und  ersuchte  gleichzeitig  die  übrigen  Reichs- 

muf  diesen  Tag  ihre  Bevollmächtigten  zur  Huldigungs- 

nmch    Hageuau  zu  senden,    da   er  verhindert  sei,  sich 

l&lidi  in  den  einzelnen  Städten  einzufinden.  *)    Geradezu 

über  handelte   inzwischen    der    Kaiser,    indeui    er 

einen    geheimen  Boten  zu  Hagenau   die  Anerkennung 

20  hintertreiben  suchte.^) 


l&iS' 


B3k§.    ÄA  70.    VgL   ßalt  11,    163.  —  ?)  Hiig.   AA  214  nr  L   — 

XA  214  nr«  I,  Montag  nach  nativit.  Johaimi».  —  *)  6€x.-Ar*  C  1 

— ^  *>  In   eiaem   Bericht    darüber  Hag,  AA   214   nr.  6    heißt  ea: 

1480  Freitag   naclj  St.  Jakobstag   iht  Hans  Käst  euer,   det» 

zum  Siettmeiiiter  Malhis  Kirsihbach  kommen  mit  eiueiu 

dm  Kauera,  um  einigem  mit  ihm  im  Namen  iles  Kaisers  zu  reden; 

der  Stettmeister  solches  verBchweigeu  und  niemand  eröffnen^ 

Marscbalk   und  Stadtschreiber  wallten   den  Boten  auf 

verhören,  weigerten  ßich  aber^  ihm  8chweiiren  zu  geloben, 

d&im  den  Kat>    Dieser  schickte  den  Ueinneh  Waldeck  mit 

ToffOfumnten  in  die  Wohnung  Kästners  und  ließ  ihm  sagen,  was 

grgen   dii*  Gewohnheit  der  Stadt  j   er  möge  deshalb  den 

4ei  Kaiser»  üen  Viei  eröffnen,    tliese  würden   die  Sache  an  den 

fdchcr  danibitr  Stillschweigen  beobachten  wenle,   falls  es 

gniemend  erscheine.  —  Der  Bote  aber  weigerte  sich,  dar- 

tla  er  dem  Kaiser   mehr  als  zwulfmal  habe  versprechen 

teilten  AuftriM?  bekannt  y.ii  geben,  wenn  man  ihm  Still* 

fslutil  kftbe^  te   man   Bich  dahin,   daß  der 

den  Rat   >«   ,  <it  ak  Amtsgcheimiiis  xti  Ik»- 

iScr  Bot««  lies  Kaisers  vorbringen  werde.    Daraufhin  erklärte 

4cr  Kmker  hin«  m,   dem  Pfakgrafen   nicht  zu   huldigen.     I^n 

dte  dsrfliier  ausgeftjrtigt  seien,  sollten  sie  nicht  glauben  und  sich 

kAJprrli  *  ,  nicht  kümmeni»  —  Hierauf  wurde  ihm  er- 

uiiiimV'  Stadt  dem  l'fakgrafen   die  Huldigung  ver- 

warn  Jeiiöf  dir  auibentUchen  kaL^erlichen  Briefe  vorzeige.    Man 

dQ€k  lEiltijilen.  warum  sie  ilm  nicht  aufnehmen  äollten.    Mon> 
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Mit  einem  stattlichen  Gefolge  von  Fürsten  and  Herrn  uoc 
etwa  400  Pferden  zog  der  Pfalzgraf  am  Sonntag  den  30.  Mi 
in  die  Residenz  ein. 

Eine  Abordnung  des  Rates  bot  ihm  den  Willkommengrul 
und  die  üblichen  Geschenke.     Am  folgenden  Tag  wurde  il 
feierlichst  als  Oberland vagt  gehuldigt,   sowohl  von  Hagenauj 
als  auch  seitens  der  übrigen  Reichsstädte.^) 

Graf  Kraft  von  Hohenlohe  und  Ziegenhain  1486—1493, 

wurde  gleichzeitig  als  Unterlandvogt  installiert.')    Aber 
im  Februar  des  folgenden  Jahres  trat  er  die  Uuldigungsfahrtl 
zu  den  übrigen  Reichsstädten  an.    In  Schlettstadt  war  er  am] 
14.,  in  Colmar  am  15,,   in  Mülhausen  am    16.,   in  Türkheini 
am  19.,  in  Oberehnheim  am  20,  dieses  Monats.*)    Er  wnr 
abgelöst  durch 

Jakob  von  Fleckenstein  1493—1504, 

den  ehemaligen  Schultheißen,  welcher  am   1.   Juni    1493 
Hagenau  als   Unterlandvogt   anerkannt   wurde.      Mulhaus 
Schlettstadt    nnd    Colmar    erhielten    ihren    Schwörbrief 
29.  August*) 


tag  muih  Jacobi  bat  der  Bat  dem  Pfakgrafen  als  Oberlandvogt  gehuldigt- 
Dienstags  daraaf  kam  Hans  Kastener  wieder  nun  Stettmei^er  nnd 
langte  eine  Kopie  des  Scbwörbriefes  des  Püdqn^afen  für  den  Kaiser, 
Stettmeister  antwortete,  tlie  Kopie  dürfe  er  ohne  EinwUlignng  des 
nicht  geben;  darauf  ritt  jener  unwillig  hinweg." 

Vi  Vgl  den  Beriebt  darüber  Hag.  AA  214  nr.  7;  die  Schwörbri 
Hag.  AA  217  nn  20;  Cart  de  Halb.  IV  er.  1392:  cfr.  ebenda  nr, 
die  Tonmacht  Mülbau^ns  für  die  Abgesandten  der  Stailt  —  ^)  ScbwOrlirJ 
Kopie  Hag.  AA  222  nr.  11,  Montag  TOr  Petri  ^incuia.  —  >)  Schielt- ] 
atadter  Statutenbacb  S.  IS.  QtscJienkt  wurden  ibm  zu  Schlettstadt  dO  I 
Gnlden^  seinem  Kanzler  3  Gulden.  Colm.  AA  I  2S  Donnerstag  nach  Sk| 
Veltinstag;  Cart.  de  Mulh.  IV  nr.  1894;  Als.  iü.  11.  5d4;  Oberehnb, 
i3  nr.  1,  Zistag  Tor  Matthias.  Hagenau  führte  bei  den  übrigeu  Reich 
slidtea  im  Februar  Hdl  Beschwerde,  dafi  der  unterlandvogt  ron  Hob 
lohe  bialicr  nicht  in  Hagenau  residiert  habe,  and  berief  einen  Tag 
Strasburg,  wo  man  die  Mittel  zur  Abhilfe  die&es  Ubelstandes  berat« 
wollte.  VgK  Hitgenaus  Brie!  Colm.  AA  1,  23,  Mittwoch  Sant  Mat) 
abend.  —  *)  Haf.  AA  222  nr.  13,  Samstag  vor  Trinitatk;  Cart  de  MuUij 
IV  nr,  1902;  Colni.  AA  1,  28,  Donnerstag  nach  Banholoroeastag; 
ilL  lU  574  Atun.  Z 
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Uie  erste  habsburgisohe  Epoche  1504—1530. 


Maximilian,  Inhaber  der  Latidvogtei  1504—1619. 

Krieg  >  welchen  Kurfürst  Philipp   und   sein   dritter 
iprecht,  der  Schwiegersohn  des  verstorbenen  Herzogs 
?OD  BaierU'Laiidshut,  um  die  niederbairische  Erbschaft 
beg&D&an,  brachte  großes  Verderben  über  die  pfälzischen 
Kaiser  Maximilian  zog  selber  aus  zum  Kampfe,  an- 
fiir  die  gerechteren  Erbansprüche  der  Herzöge  von 
lem.    Für  ihn  war  dies  zugleich  eine  erwünschte  Ge- 
Bbeit,  den  Pfälzem  die  oberrheinischen  Reichsgebiete  in 
Kampfe  zu  entreißen  und   durch   deren   Vereinigung 
vorderösterreichischen    Landen    die    habsburgische 
hl  im  Westen  des  Reiches  fester  zu  begründen,    Kaiser- 
Trappen  rückten  bald  in  die  Mortenau  und  Reichsland- 
Elsaß  ein.     Nachdem  Maximilian  zuerst   durch  einen 
foin  17.  Hai  1504  den  Reichsstädten  die  Achtserklärung 
des  Pfalzgrafen  Philipp  angezeigt  hatte*),  meldete  er 
In  eiuem  zweiten  Schreiben  vom  27.  Mai  die  förmliche 
di*8selben   als   Oberland vogt   und   die  Übernahme 
Beicbslandvogtei  samt  ihren  Steuern  und  Nutzungen  an 
Eeich,^     Im  Juli    trafen  der  kaiserliche  Hofkanzler  [*r, 
id  StÖrtzel  und  der  Obersekretär  Nikolaus   Ziegler  zur 
ticben  Verhandlung  ein.     Auf  einem  Tage  zu  Schlett- 
29-  Juli    baten   die  Städte  dringend  um   Aufschub 
leplanten  Änderungen  im  Landvogteiamte,  da  des  Pfalz- 
Sohn  liUdwig  in  einem  Schreiben  der  Hoffnung  Aus- 
vertiehen   habe,  der  Kaiser  werde  bald  seioe  Verord- 
widerrufen,  *)    Unbesonnenes,  rasches  Vorgehen  werde 
im  Städten  nicht  minder  großen  Schaden  bringen,  als 
la  den  Zeiten  Friedrichs   des  Siegreichen.    Die  kaiser- 
,Bile  dagt^cn  erklärten,  ihr  Gebieter  werde  sich  nur 
dum  Pfalzfzrafen   versöhnen,   wenn    dieser  von   der 

^lif,  AA  214  er.  11.  Kopiehcfi  fol  3.  —  *)  Hag.  AA  2U  nr.  U 
kl}  Cin.  dt  Molh.  IV  nr.  lOSd,  MAxiniliaiis  ScboUbrief  für  BMg, 
^m  ar.  1.  -  >)  Vgl.  Ludwigs  Brief  Hag.  AA  214  nr*  11  fol  90; 
t  Cm.  d€  MoUi.  IV  nr.  1939, 
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Laadvogtei  abstehe.  ^  Für  ewige  Zeiten  solle  das  Hau: 
Baiern  vom  Besitz  der  Landvogtei  ausgeschlossen  bleiben 
Ein  Herr  aus  dem  Hause  Österreich  sei  zum  Oberlandvog 
bestimmt.  Die  Furcht  der  Städte  vor  dem  Pfalzgrafen  se 
unbegründet;  denn  der  Kaiser  werde  diesen  so  angreifen,  dal 
er  ihnen  nicht  schaden  könne.  Das  Haus  Habsburg  werd( 
sie  schirmen  und  „um  sie  einen  Rosengarten  machen  mi 
gnediger  Hand  und  mit  beiden  Flügeln  des  Adlers  sie  be 
decken''.^)  Schließlich  gaben  die  Städte  ihre  Einwilligunf 
zum  Wechsel  in  dem  Landvogteiamte.  Durch  Schreiben  von 
18.  Juli  machte  Maximilian  den  Reichsunterthanen  im  Elsa( 
die  Ernennung  des 

Freiherrn  Kaspar  von  Mörsberg  u.  Beifort  1504—1511 
zum  Unterlandvogt  kund')  und  garantierte  selber  —  gewisser 
maßen  als  künftiger  Oberland vogt  —  die  Freiheiten  Hagenaus.  ^i 
Ende  Juli  erschienen  die  kaiserlichen  Räte  Dr.  Stürtzel  un( 
Sekretär  Ziegler  wiederum  in  Hagenau,  und  zwar  diesmal  u 
Begleitung  des  neuen  Unterlandvogts  Kaspar  von  Mörsberg 
um  sofort  zu  dessen  Einsetzung  zu  schreiten.  Diesem  Vor 
haben  aber  widersetzten  sich  die  Räte  der  Stadt  mit  den 
Bemerken,  ohne  Einwilligung  der  Oberstädte  dürften  sie  keinei 
neuen  Landvogt  aufnehmen;  man  müsse  den  Reichsstädte! 
Zeit  lassen  zur  gemeinsamen  Beratung  über  die  Person  de 
empfohlenen  Unterlandvogts.  ^)  Nachdem  dann  auf  einen 
neuen  Städtetag  zu  Schlettstadt  eine  Einigung  erzielt  war 
konnte  am  20.  August  der  Huldigungsakt  für  die  gesamte] 
Städte  zu  Hagenau  von  den  kaiserlichen  Gesandten,  den 
Grafen  Wolf  von  Fürstenberg,  obersten  Hauptmann  des  Kaisers 
und  dem  Sekretär  Ziegler,  vorgenommen  werden. 

Unterlandvogt  Freiherr  Kaspar    von   Mörsberg    ernannte 
Wolf  Wilhelm  von  Andlau  zum   Schultheißen.     Meister   un< 


^)  „dan  sich  die  pfandscbaft  wol  usgessen  vnd  gelöset.*'  —  ")  Vgl 
dsD  ausführlichen  Bericht  Hag.  AA  214  nr.  11  fol.  23;  ähnlich  Gart,  d 
Mulh.  IV  nr.  1937.  —  »)  Hag.  AA  214  nr.  10  Or.;  Cart.  de  Mulh.  V 
nr.  1938  u.  1942.  An  die  Dörfer  Wingersheim ,  Gebolsheim  etc.  schrie' 
Maximilian  in  gleichem  Sinne  am  27.  Juli.  Bez.-Ar.  C  1  nr.  37,  Kopie 
—  *)  Bez.-Ar.  C  1  nr.  27.  —  »)  Hag.  AA  214  nr.  11  fol.  34;  Cart.  d 
Mulh.  IV  nr.  1940.  Über  das  Vorgehen  der  kaiserlichen  Räte  g^^  di 
pfälzischen  Beamten  der  Landvogtei  vgl  den  Bericht  Hag.  AA  214  nr.  1 
fol.  38. 
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Aber  priseotierten  —  abweichend  vom  alten  Gebrauche. 
es  sdieioi,  —  den  Gericblsschreiber  Hans  Spatsioger, 
am  Tage  daraaf  im  Rate  im  Beisein  des  Schaltheißen 
Amtseid  leistete.*)  Auch  diesmal  mußte  der  Kaiser  den 
lüdteii  durch  einen  besonderen  Revers  versichern,  daß  jene 
8ffffMiinlh«Migiing  für  den  Unterlaudvogt  unbeschadet  der  alt- 
k&gdkracbteo  Rechte  der  Städte  geschehen  sei/^) 

In  der  Bestallungsurkunde  des  Kaspar  von  Mörsberg  vom 
August  1504  hatte  der  Kaiser*^)  bestimmt,  daß  der  Unter- 
vogt als  jährlichen  Sold  800  rheinische  Golden,  100  Viertel 
,  200  Viertel  Hafer  und  sechs  Fuder  Wein  aus  den  Er- 
iSBen  der  Landvogtei  erhalten  solle. 
Bei  jeuer  gewaltsamen  Eroberung  der  Landvogtei  für 
as  Reich  ^  hatte  Maximilian  &ich  wenig  um  jene  alten 
(lilzischeD  Pfandverschreibungen  gekümmert  Einige  Jahre 
indessen  stellte  er  dem  Kurfürsten  Plülipp  die  Ruck- 
lang  von  80  000  Gulden  in  Aussicht."^)  Dies  bloße  Ver- 
üfrechen  der  nachträglichen  Erstattung  des  Pfandschillings 
int  für  den  Kaiser  hinreichend  Grund  gewesen  zu  sein, 
t  offen  mit  der  Ansicht  hervorzutreten»  die  Reichslaudvogtei 
ftehe  nicht  mehr  „Kaiser  und  Reich**  zu,  sondern  „sei 
ihm  und  dem  Hause  Ostreich  durch  Pfandschaft 
lerfallen**.  Am  4,  MliI  1510  nämlich  händigte  Maximilian 
jenem  Dnterlandvogt  eine  neue,  wesentlich  veränderte  Be- 
ftal]ung>surkunde  aus,  worin  ausdrücklich  betont  wird,  daß 
Kn:  er  Maximilian  „als  Erzherzog  zu  Ostreich  die  Land- 
-  lei  um  eine  Summe  Geldes  pfandweise  innehabe»"^) 
Im  April  dieses  Jahres  hatten  die  Pfalzgrafen  Ludwig  und 
rieh,  die  Sühne  des  am  28,  Februar  1508  verstorbenen 
■örsten,  den  Kaiser  freundschaftlich  an  seine  wiederholt 
|?gebene  Zusage  gemahnt,  wonach  ihnen  der  Besitz  der  Land- 
mgtei^  beziehungsweise  eine  volle  Entschädigung  dafür,  in 
kht  gestellt  worden  war.     Am  5.  Mai  1511  erfolgte  die 


Vg!,  den  Bericht  üb^r  den  ganaeu  Vorgaog:  Hag.  AA    214  nr,  II 
£    Kaspara  Schwdrbrief  Hag.  AA  223  or  1,  Dr.,    DieiisUär   nach 
Himmelfalirt;    Cart.    de   Mülh.   IV    nr.  1943;   OUerehnli.   AA    43 
Colm.  AA    I»  23.  —  ^j  Can.   de   Mulh.  IV    nr,  1944,  —  »)  löns- 
Sutthaltereiarchiv.    Kopialbucb  »Bekeimeii'*  zu  150i.  —  *)  Vgl. 
Vartng  vam  ö.  Mai  löll  Bez.-Ar,  C   l  m.  43  liopie,  —  *)  Be/.-Ar. 
|U  nr.  68. 

9* 


132  Becker. 

endgiltige  Regelung  des  Streites.  0  Maximilian  garantierte 
feierlich  die  allmähliche  Tilgung  des  Pfandschillings.  Die 
Pfalzer  ihrerseits  verpflichteten  sich,  nach  erfolgter  Begleichung 
ihrer  gesamten  Forderungen  zur  Auslieferung  aller  Pfandbriefe  : 
und  Verschreibungen  an  das  Haus  Ostreich.  Der  Kaiser  be-  j 
mühte  sich  indessen  vergebens,  die  nötigen  80000  Gulden  ^ 
aufzubringen.  Nachdem  er  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  : 
1518  sein  Versprechen  noch  einmal  erneuert  hatte,  war  es  :£ 
seinen  Enkeln  und  Nachfolgern,  Karl  V  und  Ferdinand,  erst  i 
vergönnt,  sich  ihrer  Verpflichtungen  gegen  die  Pfähsergrafen  .: 
vollständig  zu  entledigen.  Am  20.  März  1520  nämlich  be-  r 
scheinigten  letztere  den  Empfang  jener  Geldsumme.*)  Der  r 
Landschreiber  von  Germersheim  ward  beauftragt,  sidi  nadi  - 
Straßburg  zu  begeben,  um  aus  den  Händen  des  Comthun  : 
des  Johanniterordens  die  Papiere  und  Titel,  die  Landvogtei  , 
Hagenau  und  die  Ortenau  betreffend,  zurückzuziehen,  damit  , 
sie  dem  Vertrage  gemäß  dem  Kaiser  überantwortet  werdea  : 
könnten.^)  ^ 

Gegen  Ende  des  Jahres  1511  hatte  Maximilian  eine  An«  ^ 
derung  im  Unterlandvogtamte  vorgenommen.  Am  2.  Dezemb^  ^ 
nämlich  fertigte  er  eine  Bestallungsurkunde  aus^)  für  ,^ 

Hans  Jakob  Freiherr  von  Mörsberg  und  Beifort  1512—1519.  . 

Am  folgenden  Tage  händigte  dieser  dem  Kaiser  seinen  : 
Gegenrevers  ein.*)  Zu  Oberehnheim  ließ  er  sich  huldigen  ;; 
am  18.,  zu  Schlettstadt  am  19.,  zu  Colmar  am  22.  Mal  : 
Mülhausen  erhielt  seinen  Schwörbrief  am  6.  Juli  1512.*'*) 


2.  Kaiser  Karl  V  und  sein  Bruder,  Erzherzog  Ferdinand, 
Inhaber  der  Landvogtel  1519—1530. 

Durch  den  Tod  des  Kaisers  Maximilian  fiel  mit  dem  Reiche 
auch  die  Landvogtei  Elsaß  seinem  Enkel,  Karl  V,  zu.  Nach- 
dem er  die  pfälzischen  Ansprüche  auf  den  alten  Pfandschilling 


«)  Bez.-Ar.  C  1  nr.  43.  —  «)  Bea.-Ar.  C  10  nr.  4,  Dienatag  nach  Ltf- 
tare.  —  ')  Bez.-Ar.  C  1  nr.  44ter.  —  4)  lunsb.  Eopialb.  „Bekennen**  so 
1511  fol.  97.  —  5)  Bez.. Ar.  C  11  nr.  69»>i».  —  •)  Oberehnh.  AAiS  nr.8, 
Dienstag  nach  vocem  jncunditatis;  Scblettst.  Statntenbach  S.  14,  Mittwoch 
nach  Toc  jac;  Colm.  AA  I,  23,  Samstag  nach  dem  heiligen  Anffahrti- 
tage;  Cart.  de  Mulh.  IV  nr.  1986. 
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und    den  elsassischen  Reichsstädten  ihre  Freiheiten 

Februar    1521    bestätigt  hatte*),  übertrug  er  kraft 

Machtvollkommenheit  mit  Zustimmung  der  Reichs- 

1,    Mai    1521  zu  Nürnberg  die  beiden  Reichsland- 

iß   und  Ortenau   samt  allen  Steuern  und  Nutzen 

Srtider  Ferdinand  beziehungsweise  dem  Hause  Ostreich, 

ir  um  einen  Pfandpreis  von  100  000  rheinischen  Gulden. 

rerprdndiing  wird  folgendermaßen  begründet:    «.Maxi- 

ii  hftbe   jene    Reichsgebiete    im    bairischen   Kriege   dem 

Philipip  entrissen,  dessen  Erben  aber  nachmals  die 

mg  des  Pfandschillings  im  Betrage  von  80  000  Gulden 

Nachdem  Karl  V  und  Erzlierzog  Ferdinand  durch 

BDg  jener    Summe   das   Versprechen   ihres  kaiserlichen 

ers  eingelöst  hätten,  seien  alle  Ansprüche  der  Pfalz- 

iinf  die  Landvogtei  erloschen.     Da  Maximilian  bei  deren 

20  000  Mark  Unkosten  gehabt  habe,  so  seien  also 

von    dem    Hause  (>st reich    100  000   Mark  pfand- 

ise    verausgabt  worden.     Üin    diese   Summe  solle 

ich  für  Kaiser  und  Reich  das  Rückkaufsrecht  vorbehalten 

Imü   der    Einschränkung,   daß  die  Auslösung  ein  Jahr 

gemeldet  werden  müsse.  ^ 

lidi  Erzherzog  Ferdinand  ako  kraft  kaiserlicher  Ver- 

Obcrlandvogt  erhoben  war,  so  trat  er   dennoch 

nicht  rechtlich  als  solcher  hervor;  wenigstens  hat  er 

als    solcher    präsentiert.     Kaiser   Karl   V   selber 

d«m   Städten    am   16*   Mai    1521,  daß  der  bisherige 

idvogt 

Umtts  Jakob  Freiherr  zu  Mörsberg  1521—1530 

mit  seinem  Amte  betraut  worden  sei. ')    Im  Namen 
leistete  dieser  wiederum  den  Schutzeid,  und  zwar 
Imgaaa  am  12    und  Tür  Oberehnheim  am  17.  Juli,  für 
2.  und  üiT  Schlettstadt  am  3.  August  152L*) 


^.  1.  MTU  tk  .Molh*  V  nr.  2107.  —  *)  Inosbr,  Kopialb»  „BekeDnen**  tn 
—  ^  B*K.-Ar.  C   l   nr.  42,  -  *)  Dar  Üuierlaadvogt   hebt  in  aUen 
vor,  dab  K»ia*»r  Karl  V,  ihn  zum  Landvogt  geseut  habi?, 
dofch  Ferriinani!  ist  keine  Rede:  Hag,  AA  22Ü  nr.  S, 
&  Manpifttlxmtag;   öberchnli.  AA   iS  nr.  4;  SchletUU  Sii- 
&  U;  C«lm.  AA  1,  23. 
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III. 

Die  Pfalzgrafen  zum  zweitenmale  Pfandinhaber  de 
Landvogtei  1530—1558. 

I.  Pfalzgraf  Ludwig  V  Oberiandvogt  1530—1544. 

Noch  einmal  gelang  es  den  Pfalzgrafen,  die  Reichslandvogt 
Elsaß  mit  ihren  Erblanden  zu  verbinden.  Als  Belohnung  U 
ihre  Anhänglichkeit  an  das  Haus  Habsburg  und  besondei 
wohl  als  Preis  für  ihre  Zustimmung  zur  geplanten  Erhebun 
Ferdinands  zum  römischen  Könige  wurden  ihnen  auf  dei 
Reichstage  zu  Augsburg  1530  jene  Reichsgebiete  von  neuei 
verpfändet.  In  der  Urkunde,  in  welcher  Ferdinand  ai 
1.  November  die  Übertragung  vollzog,  wird  folgendes  au£ 
geführt:  „Pfalzgraf  Ludwig  verzichtet  auf  die  jährliche  Pen 
sion  von  8000  Goldgulden,  die  ihm  von  Karl  V  auf  di 
niederburgundischen  Lande  angewiesen  waren.  Ludwig  un 
nachmals  sein  Bruder  Friedrich  besitzen  die  Landvogte 
Hagenau  mit  allen  ihren  Einkünften  auf  ihre  Lebenszeit  un 
abgelöst.  Sie  müssen  alle  auf  die  Landvogtei  angewiesene 
jährlichen  Pensionen  und  Provisionen  bezahlen,  dürfen  abe 
auch  alle  Flecken  und  Dörfer,  welche  pfandweise  von  der  Land 
vogtei  getrennt  sind,  an  sich  lösen.  Nach  dem  Hinscheide 
beider  bleiben  ihre  Erben  solange  im  Besitz  der  Reichslande 
bis  ihnen  vom  Hause  Ostreich  der  Pfandschilling  von  40001 
Gulden  nebst  den  etwa  weiter  von  den  Pfälzern  aufgewendete 
Auslösungssummen  zurückerstattet  ist.  Die  Ablösung  abe 
muß  mindestens  ein  Jahr  vorher  angemeldet  sein.  EMe  Rück 
Zahlung  des  Geldes  soll,  je  nach  Wunsch  der  Erben,  in  eine 
der  vier  Städte:  Speyer,  Germersheim,  Neustadt  a.  H.  ode 
Bretten  erfolgen.*)  In  einem  Gegenrevers  für  Ferdinaw 
vom  2.  November  1530  verpflichteten  sich  die  Pfalzgrafen,  di 
Bedingungen  jener  Pfandverschreibung  zu  erfüllen  und  ib 
künftiges  Amt  als  Oberlandvögte  getreu  zu  verwalten.' 
Durch  Briefe  Ferdinands  vom  4.  Januar  1531  und  Karls 
vom   1.   März    waren  die  Reichsunterthanen  im  Elsaß  aa 


^)  Vgl.  die  Verpfftndangsarknnde,  Innsbr.  Kopialb.  zu  1530.  Karl  * 
gab  seine  ZustimmaDg  zur  VerpfäDdang  am  24.  Okt  1580.  Bes.-iU*.  O 
nr.  45.  —  «)  Bez..Ar.  C  1  nr.  66. 
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worden^  den  neuen  Gebieter  anzuerkeDoenJ)  Als  aber 

^  mn  die  ÖetJ^ichischen  Bäte  mit  den  Abgesandten  der 

ZQ  Hagenau   zusammentrafen,   verwahrten  sich 

gegen  eine  sofortige  Übergabe  der  Landvogtei  an  die 

[FfiUxer    und  verweigerten  die  Anerkennung  der  Verpfändung 

lieb.    Nachdem  die  einzelnen  Boten  sich  zu  Hause 

Vallmachten   geholt   hatten,   kehrten   sie  zurück   zu 

SiKtiteii   Ti^Ußg,   die   am  15,  und  16.  März  stattfand, 

bOebeD  aber  bei  ihrer  frühem  ablehnenden  Haltung  mit 

\ki  Begründung,  der  kaiserliche  Gehorsambrief  an  die  Städte 

L  März  sei  nicht  in  der  hergebrachten   Form   abgefaßt 

KmH  V  halte  nämlich  in  jenem  Schreiben  angedeutet,  die 
lang    des    Pfalzgrafen    zum    Oberlandvogt   sei   erfolgt 
«eemäft   einem    Vertrage,   den   er   hier   nicht   weiter 
rkiAreo   wulle'*.^     Demnach   glaubten  die  Städte  nichts 
befürchten  zu  müssen,  als  daß  durch  jenen   „ge- 
nißvoUen*  Vertrag  ihre  Reichsunmittelbarkeit  und  Frei- 
bedroht  seL    Erst  nachdem  «ie  durch  ein  erneutes  kaiser- 
Schreiben*)  vom  3L  März  und  durch  die  wohlwollendsten 
ITemcheniiigen  der  östreichischen  Räte  auf  einer  dritten  Ta- 
12.   und   13.  April   über   die  Grundlosigkeit   ihrer 
Mutigen  belehrt  worden  waren,  gaben  sie  ihre  Geneigt- 
ktiD<t  dorn  Pfälzer  zu  huldigen.*) 
Am   25.    April    konnte    Pfalzgraf  Ludwig   in    Begleitung 
Bruders,  des  Herzogs  Wolfgang,  und  des  Herzogs  Lud- 
Zweibrücken  mit  einem  stattlichen  fürstlichen  Gefolge 
Einzog  in  die  Residenz  der  Landvogtei  halten.  Tags  dar- 
seileiis  sämtlicher  Reichsstädte  seine  Anerkennung 
ifOgt*)    Betreffs  des  Unterlandvogts  aber  wurde 


n  BriiT  Fcrdmanas  Bet.-Ar.  C  1   nr.  47t>(«;   Hag.  AA.  214  nr.  12 

|iLl  ^  ^  ftjuuüi  ^«nnsf  6m  vextrigs,  »0  wir  auch  der  durchleuchtigist 

^FoÜBwi  roniidiar  kuoi^  vod  genanter  vnaer  oheim  vnd  cbarfQrat 

fn«  gemacht  vnd  aofgericht,  tod  wetHcbem  vertrag  wir 

m^ldoDg   geihan   wollco   haben.**    Hag.   AA  214  or.  12 

.•Ar.  C  14  nr.  8.  —  *)  Hag.  AA  214  or.  15.     „du  ferwnndert 

dk  Jiocbliehen  aolcber  ewer  widersetaiuig  rod  viigehorsaroa . . . 

dam  cach  an  der  ineldiiDg  des  berdrten  vertragB  gar  nichts 

euch  äocii  vU  weniger  derselb  vertrag  zu  ainichem  schaden 

bt  ist  * .  .**  —  *)  Vgl.  den  voUat&ndigeD  Bericht  aber 

Timi^e  Ha«.  AA  214  m.  12.  -  ^)  Ludwip  ScbwOrb.  r&r  Hag. 
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beschlossen,   daß   er  den  alten  Braach  iimehalten  und  sich 
nach  den  einzelnen  Städten  verfügen  müsse.     Am  folgenden 
Freitag   ließen   die    Reichslente   der    Dörfer   beim    Rate  von 
Hagenau  darüber  Beschwerde  vorbringen,  daß  der  neue  Schult- 
heiß  und   Gegenschreiber   einen    Tag   angesetzt    hätten^   an   1 
welchem  sie  im  Namen  des  Pfalzgrafen  die  Dörfer  in  Eid  tiod  i 
Pflicht  nehmen  wollten.     Dies  aber  sei  gegen  ihr  Herkommeo,  \ 
da  sie  nur  dem  Landvogt  selber  zu  schwören  verbunden  seien* 
Der  Rat  wurde  dessentwegen  beim  Hofmeister  des  Pfalzgrafen 
vorstellig,  und  es  wurde  bestimmt,  daß  der  Unterlandvogt  den  : 
Eid  der  Reichsleute  entgegen  nehmen  solle.     Zwischen  den  n 
östreichischen  und  pfälzischen  Räten  wurde  am  selben  Tage  v 
ein  V^ertrag  geschlossen  folgenden  Inhalts:     ,AJle  Einkünfte 
der  Landvogtei  an  Gretreide,  Geld  und  dergl,  die  bis  zum 
26.  April  fällig  waren,  gehören  dem  Kaiser:  dafür  muß  dieser  \ 
die  frilhern  Amtleute  bis  zu  jenem  Termin  besolden.     Vuin  , 
Tage  der  Einantwortung  der  Landvogtei  ab  soll  der  Pfalzgraf 
alle  kommenden  Nutzungen  genießen ;  dafür  muß  er  alle  Pen- 
sionen, Provisionen  und  Schulden,  die  im  Jahre  1531  auf  der   ^ 
Landvogtei  lasten,  bezahlen/  *)    Gleichzeitig  mit  dem  Ober- 
ludivogt  w&r 

Georg  Schenk,  Freiherr  zu  Erpach  1531 --1537 

in   Hagenau   als   Unterhindvogt   präsentiert   worden,') 
16.  Juni  w^ar  er  zur  Huldigung  in  Oberehnheim,  am  18. 
Schlettstadt,  am  20.  in  Colmar,  am  22.  in  Türkheini.  *) 
seine  Stelle  trat  1537 

Konrad  von  Rechbeig  1 53  T— 1544. 
Am   23.   April   gmb    PCüigraf  Ludwig   den  Städten 
Dörfern  der  Landvogtei  dessen  ErMonnog  kund.^)    Ajn 
dies»  lloaats  wurde  er  zu  Hageaaii  anerkannt  ^:  Schlettsti 


rtta  isB  OterluidTOgt  eiu^ 
dua  WKk  400  Gulden.  ■ 
rk  Bas.  AA    223  nr,  4. 9 


AA  118  BT.e,  MittvMib  nack  Mirem;  mim  fisfon  inbccreff  der  Gemni- 

AA  il4  ar.  la.    Um  ävadlft 

Becker  im  Wen«  tou  100 

■)  BmrAx,  C  1  iir,  6Sm>.  -  ^  Sdhpük 

«lOteatek  AA  43 ar.  h;  Ak^üin,  BS«;  traüHtM  SMb.  S.  14.Scyeti- 

B«iaa  Ml  Gasikitts  warn  9ckwmnm  Adkr  fdiil*.  —  *|  Haf. 
AA  2»  ar.  lOi,  BuiMktia  m  &  G««9tsttc.  ^  ^  Sekvirlk  Hag.  AA 
SB  ar,  6  Kwfif,  Itaaii  ^««^  Ouiait«  ift  B^.  AA  tia  ar.  b. 
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rtieJi  seinen  Scbutzbrief  am  4.,  Colmar  am  9.,  Oberehnheim 
m  13.  AogasL^ 

2.  Ptalzgraf  Friedrich  II  Oberlandvogt  1544—1556 
Nacbdem  Ludwig  V  am  16,  März  1544  verschieden  war, 
bbU!  ilim  »ein  Braiier  Friedrich,  der  vierte  Sohn  Philipps 
Aufrichtigen,  sowohl  in  der  Kurfiirstenwürde,  als  auch  im 
Beätxe  der  Keichslandvogtei.  Am  15.  Mai  befahl  Karl  V 
i&Mi  Unlerthanen  der  Reichslanrtvogtei,  dem  Pfalzgrafen 
FHedridi  als  Ihrem  Oberlandvogt  zu  gehorsamen.  ^)  Friedrich 
silisl  meldete  seine  Ankunft  in  Hagenau  an  auf  den  Anfang 
[Oktober  und  erhielt  seitens  der  Städte  die  Zusage,  daß  man 
F  '  '  1':^  zum  Oberlandvogt  mit  Freuden  begrüße.*) 
2.  r  mittags  2  Uhr  ritt  Pfalzgraf  Friedrich  mit 

Isblräcliein  Gefolge  in  Hagenau  ein  und  wurde  seitens  der 
Sladt  feierlich  empfangen  und  beschenkt  Am  folgenden  Morgen 
fttt  fOii  6  —  10  Uhr  vollzog  sich  auf  dem  Ratliause  die  An- 
cxkamiiiig  des  Oberiandvogts  und  des  von  ihm  ernannten 
rlaiidvDgts  und  IteichsschultheiGen  seitens  Hagenaus.  Die 
m  der  übrigen  Städte  waren  auf  den  Naclitnittag  in 
Laiidvogteibehausung  beschieden,  um  daselbst  dem  Ober- 
zu  huldigen,  dem  Unterlandvogt  aber  wurde  zur 
geiBacht,  mch  persönlich  in  den  übrigen  neun  Städten 
'  EidedeiiMiig  einzustdlen*  *)  Dea  Reichsunterthanen  „dor 
Ptlefe*  bestimmte  der  ünterlandvogt  im  Namen  des  Pfalz- 
Zeil  und  Ort,  wo  er  jtie  in  Pflicht  und  Eid  nehmen 
*)    Zum  Unierlandvogt  hatte  Friedrich 


HesBricb  von  Fleckcnstein  Freiherrn  zu  Dagstuhl  1544—1555 

crbobea,  der  wie  oben  bemerkt  ^nirde,  an  demselben  Tage 
Oetrieler  xu  Hagenau  eingesetzt  wurde- 'O     Gegen 


Sutli,  S*  U\  di«  Stadt  schenkte  ihm  6  Gulden  uod  be- 
di«  Zedit  Iq  der  ß9rl>erfe  sum  Bock  für  15  Pferde  und   Reiter 
FoMK  8  tf  9  S  Q-  8  Jk;  sofegen  Wftreii  in  Scblettatadt  der  Hag.  Scbnltheifi 
mmeai^;  Colm*  £ichw6rb   AA    I  23;  Oberebtib.  AA   43  un  5.  — 
AA   215  »r.  1.  -  »)  Bei.- Ar.  C   U  nr.  14.        •)  Fried.  Schwörb, 
AA   SIB  Bf.  8^  Fr«it4g  nach  MicbaeHs;  sein  Revers  für  die  Südte 
SIA  ar.  fl^    Di«  gmo^e  Huldigungsfeier  schildert  der  (lamalfl  g:egen' 
iber  V(in  Obcreboheim,  gedruckt  bei  ßatt,   II,  172.  — 
Dv  Pfiiligfaf  liesiiftfmgt  ihn  dsKu  MoDtag   nach  Franciscl  1544,  Bei^- 
C    II  nr.  BSL  —  »)  Schwörb    Hag.  AA  ^m  nr.  7;  \gl  Bau  11,  172. 
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Ende  Oktober  hielt  er  seinen  Unirilt  zu  den  übrigen  Reichs- 
städteo.')    Der  Fleckensteiner  wurde  1555  ersetzt  durch  den 

Grafen  Eberhard  zu  Erpadi  1555  —  1556. 

Am  6,  Juli  wurde  dieser  durch  die  Gesandten  des  Pfalz- 
grafen zu  Hageuan  als  ünterlandvogt  präsentiert.*)  Oberehn- 
heim  leistete  ihm  am  13,  Juli»  Schlettstadt  am  15.,  Colmfitr 
am  17,  den  Eid.^) 

3,  Pfalzgraf  Otto  Heinrich,  Pfandinhaber  1556—1558. 

Am  26.  Februar  1556  war  Kurfürst  Friedrich  U  gestorben. 
Seinem  Neffen  Otto  Heinrich,  dem  Sohne  seines  Bruders 
Rupreebt,  fielen  mit  dem  kurfürstlichen  Erbe  auch  die  Reklis- 
pfandschaften  im  Elsaß  zu.  In  einem  Briefe  an  Hagenatt 
vom  23*  April  1556  zeigte  er  seinen  Regierungsantritt  in  dem 
Kurfürstentum  an  und  gab  zugleich  die  Absicht  kund,  später 
behufs  Übernahme  der  Laiidvof^tei  ins  Elsaß  zu  kommen. 
Vorerst  fand  er  es  für  gut,  sich  mit  dem  Kaiser  durch  ein# 
Gesandtschaft  des  Nähern  zu  verständigen,  und  hat,  aiaa 
möge  sicli  bis  zur  Rückkehr  seiner  Gesandten  gedulden  and 
sich  einstweilen  der  Pfalz  gehorsam  erweisen."*) 

In  ihrem  Berichte  vam  12.  März  1556  über  den  Tod  de» 
Pfalzgrafen  Friedrich  hatte  die  Regierung  zu  Innsbruck  bei 
dem  Kaiser  schwerwiegende  Bedenken  geäußert  gegen  eine 
sofortige  Einziehung  jener  Reichspfandschiiften.  Man  machte 
geltend,  laut  der  Pfand ver Schreibung  müsse  die  Aufkündigung 
ein  Jahr  vor  der  Ablösung  geschehen,  damit  die  Erben  keinen 
Einspruch  erheben  könnten.  Es  sei  noch  unentschieden,  oll 
der   Pfandschi  11  iug    den    Erben    des   Verstorbenen    oder   dem 


1)  Als.  ill.  n,  576;  Oberehuk.  AA  43  nr,  7,  Doümt&tüg  nach  Luku; 
Colm.  AA  1,  23.  —  ')  Vgl  kurz.  Beriuht  Hag,  AA  215  nr.  6;  Schwörll 
Hsig.  AA  223  nr.  8,  Samstag  nftch  ülrici*  Bei  der  EldesleistuDg  ließ  ei 
um  Ende  der  Schliißfonrel  die  Worte  aus:  „so  wahr  mir  Gott  helfe", 
wollte  auch  nicht  den  Zuaat?^  aufgenommen  haben  „vnd  die  vier  Evaai 
Relisten*.  Mit  Bpzug  auf  seine  Wohnung  vgb  Batt  II,  172,  —  »)  Ober^ 
ehnh.  AA  43  nr.  S  j  Scbtetlst.  Statb.  Er  zog  in  ScbL  ein  mit  27  Pferde^ 
nahm  den  Imbiß  im  Ailkr,  wurde  am  Abend  u.  folg.  Tag  auf  der  Herren! 
Stube  bewirtet.  Friedrich  v.  Fleckenstein  stente  ihn  dem  Rate  vor;  mal 
schenkte  ihm  10  Tbaler  bar;  die  Ansgaben  auf  der  Herrenslube  beliefef 
sich  auf  9  0^  im  Adler  bezahlte  der  Rat  für  den  Unterland vogt  li  I 
7  ß  9  -Ä.    Colm.  Schwörb.  AA  I,  23.  —  *)  Hag.  AA  215  nr*  7  Or. 
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Kurfürsten  bezahlt  werden  müsse.  Man  solle  also 
ibmMTten^  wie  beide  sich  deshalb  vergleichen  würden-  Otto 
habe  sich  der  neuen  Religion  zugewandt  und  sei  der 
Frankreich  unliäugig,  deshalb  sei  Gefahr  vorhanden, 
iiA  durch  eine  übereilte  Aufkündigung  ein  neues  Feuer  an- 
I  iiiidii  werde.  Da  die  Landvogtei  zwischen  dem  Rheinstrom 
ni  der  Grenze  Frankreichs  liege,  so  sei  e^  den  Franzosen 
id  dem  Markgrafen  Albrecht  ein  Leichtes,  dieselbe  zu  be- 
Weon  aber  die  Pfalzgrafen  im  Besitze  der  Landvogtei 
würden,  so  müßten  sie  in  ihrem  eigenen  Interesse 
mit  dem  Kaiserhause  Freundschaft  halten."  *)  Trotz  solcher 
Bfftrchlungen  war  Ferdinand  fest  entschlossen,  die  Reichs- 
bttdragtei  den  Pfälzem  zu  entziehen,  und  ließ  dieselben 
üibMl  davon  benachrichtigen.  Otto  Heinrich  empfand  den 
beiroreUhendcn  Verlust  sehr  schmerzlich  und  bemühte  sicli 
t,  den  Kaiser  umzustimmen.  Von  .seinen  Freunden  und 
war  besonders  der  Herzog  von  Württemberg  zu 
Ganslen  am  kaiserlichen  Hofe  thätig.  Vielleicht  um 
^den  I*nUicr  von  offener  Empörung  abzuhalten,  gab  Ferdinand 
mA  rimc  Zeitlang  den  Anschein  der  Nachgiebigkeit    Er  stellte 


eine  Forderung,  die,  wie  er  wußte,  der  Kurfürst  niemals 
wurde.  Der  begeisterte  Anhanger  und  F^eförderer 
Rifformation  sollte  dem  Kaiser  eidlich  und  urkundlich 
eben,  die  Ausbreitung  der  neuen  Lehre  in  den  Reichs- 
zn  hindern.  Die  Ablehnung  dieser  Bedingung  gab 
Kaiser  den  gewünschten  Vorwand,  dem  Pfalzgrafen  allen 
n<>ch  einmal  die  Rücklösung  der  Pfandschaften  gegen 
)t[kkaeKs  1557  in  Aussicht  zu  stellen.*)  Die  Beschaffung  der 
Geldmittel  zur  Befriedigung  der  pfiilzischen  Forder- 
I  bildete  den  (legenstund  lebhafter  Verhandlungen  zwischen 
Ferdimind  und  seinen  Regierungen  zu  Ensisheim  und  Inos- 
brndi**)  Nach  langen,  mühevollen  Versuchen  war  man  im 
.Kpta  1558  damit  zum  erwünschten  Ziele  gelangt.  Am  23. 
Monats  trafen  die  kaiserlichen  und  kurfürsÜJchen  Ge- 
hl der  pfalzischen  Stadt  Bretten  zusammen,  um  die 


lAHtk  Ropydk  fu  155^.  —  *)  Ee«.-Ar.  G  2   nr.  6.    SchOpflio  be- 

^TttOQcm   n«tifican]    qaidem  Carolas  Y.   Braicellis    10.  Juli   baius 

1  :i&it^  Ahmüikü  ciyiuühm  advocatum,  udiecia  lei^,  oe  quid  10  sacri« 

Ab.  ill.  11,  576  i   fgl.   auch   die   Aiimarkung  bei 

Kopialb.  u.  Bes.*Ar.  C  2. 
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gegenseitigen  Ansprüche  zu  prüfen  und  die  Ablösung  end- 
gültig vorzunehmen.  Außer  dem  Hauptpfandschilling  von 
40000  Gulden  erhob  der  Pfalzgraf  mehrfach  weitere  Forder- 
ungen. Sein  Vetter  Pfalzgraf  Ludwig  hatte  das  Reichsdorf 
Rumersheim,  welches  die  Östreicher  ehemals  verpfändet 
hatten,  mit  800  Mark  an  die  Pfalz  gelöst.*)  Ebenderselbe 
hatte  dem  römischen  Könige  1531  auf  dem  Reichstage  zu 
Speier  10  000  Gulden  bar  geliehen.  1548  hatte  der  Pfalzgraf 
für  die  Stellung  eines  Reitercorps  in  kaiserlichen  Diensten 
5252  Gulden,  12  Batzen  und  3  Kreuzer  verausgabt.  All 
diese  Forderungen  wurden  seitens  der  kaiserlichen  Bevoll- 
mächtigten als  berechtigt  anerkannt  und  beglichen.')  In 
einem  besonderen  Vertrag  vom  28.  April  einigte  man  sich, 
daß  der  Kurfürst  nur  bis  Georgi  1558  die  Erträge  der  Land- 
vogtei  beziehen  und  die  Amtleute  bis  zu  jenem  Termin  be- 
solden solle.  Da  er  nur  wenige  der  landvögtischen  Beamten 
in  den  pfälzischen  Dienst  hinüber  nehmen  konnte,  wurden 
die  übrigen  der  Gnade  des  Kaisers  zu  weiterer  Verwendung 
empfohlen. 


IV. 

Die  zweite  östreiehisohe  Epoche  1558—1634. 

I.  Kaiser  Ferdinand  Inhaber  der  Landvogtei  1558—1564. 

Am  6.  September  1558  entbot  Ferdinand  den  Unterthanen 
der  Landvogtei,  daß  er  dieselbe  aus  den  Händen  des  Pfalz- 
grafen gelöst  habe  und  künftighin  selber  verwalten  werde.'} 
Für  den  Fall,  daß  er  späterhin  einen  Oberlandvogt  ernennen 
würde,  solle  dies  nur  in  der  hergebrachten  Form  geschehen.  *) 
Gleichzeitig  gab  er  als  römischer  Kaiser  den  einzelnen  Reichs- 
städten Schutzbriefe  nach  Art  der  Oberlandvögte.*)  Die  Er- 
nennung eines  Unterland vogts  stieß  auf  Schwierigkeiten,  da 


»)  ßez.-Ar.  C  53  nr.  104.  —  »)  Bez.-Är.  C  2  nr.  34  enth&lt  die  In- 
struktionen, welche  Otto  Heinrich  seinen  Kommissarien  gab;  ebenda  nr.  85 
ist  ein  Bericht  dieser  Kommission  über  den  Vorgang  bei  der  Auslösung. 
Die  Quittung  des  Pfalzgrafen  über  die  Pfandsumme  von  40000  Mark 
Bez.-Ar.  C  1  nr.  57;  die  übrigen  Quittungen  vgl.  Innsbr.  Kopialb.  zu  1558. 
—  5)  Hag.  AA  215  nr.  8.  —  *)  Hag.  AA  215  nr.  10.  -  »)  Orig.  Schwörb. 
Hag.  AA  218  nr.  10;  Colm.  AA  I,  23;  für  die  übrigen  Städte  vgl.  InosK 
Koplb.  „Bek^  1559  fol.  145  ff.    Am  12.  Nov.  1558  bescheinigte   Kaiser 
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Efftimd    voQ    Recbberg   die   Übeniahme    des   Amtes    wegen 
Leibesscbwjichheit  ablehnte.  0     SchHeßlich  ließ  sich 

Hans  Diebold  Waldener  ?on  Freudenstein  1558—1561 

ar  Amiabfne  des  Amtes  bewegen.     Er  hatte  anfänglich  Be- 

iinken  erhoben,   weil  in  der  ßestaltungsurkunde  dem  Land- 

ffOft  jtur  Pflicht  gemacht  wurde,   sich    in    „allen  des  Kaisers 

Sftffaen  und  Geschäften  wider  meniglichen  brauchen  zu  lassen". 

Er  wallte  oiimlich  seine  sieben  Lehnsherrn  davon  ansgenoranien 

viicciu'}      Seine    Anstellnngsurkunde    ist    ausgefertigt    am 

IT.  Oktober.  *)     Am   31.   Dezember   wurde  er  zu   Hagenau 

liiert^};    Oberehnheim    huldigte    ihm    am    21,    Januar, 

'ColaiAr  Am    25/)     Inbetreff  der   Regierung  der  Lamlvogtei 

^kU  Fenltnand  folgendes  angeordnet:     „Unterlandvogt,  Zins- 

meister  ynd  Räte,  zu  denen  der  Reichsschultheiß,  der  Forste 

metsUfT  und  sonstige  dazu  verordnete  gelehrte  Männer  gehörten, 

toBeti  gegenseitig  einen  friedlichen,  freundschaftlichen  Verkehr 

piegrii*    In  Abwesenheit  des  Unterlandvogts  soll  der  älteste 

der  Räte  seine   Stelle   vertreten ;   sie  sollen   die  Rechte   der 

Borger  und  Juden  schützen,  den  hl  Forst  sorgsam  hüten,  in 

ADeo  widitigen  Angelegenheiten    aber  die  österreichisclie  Re- 

ZM  '^    '  y-m  und  Innsbruck  zu  Rate  ziehen  und  sich 

ireit  dem  kaiserliehen  Kammergericht  oder 

Hdfigericht  zu  Rotweil  unterordnen.      Der  Unterlandvogt 

mM  jftbrlich  mit  seinen  Beamten   die  Städte  der   Landvogtei 

WretJen,  die  Beschwerden  der  Bürger  anhören  und  schlichten, 

dfts  lutUioIische  Bekenntnis  in  der  Landvogtei  schützen  und 

vaiveo^  die  Klöster  des  hl  Forstes,  sowie  die  Klöster  Münster 

SL  Gregorienthaie  und   Alspach  schirmen/')     Am  L  Juli 

11  wurde 


Hüj^ma  Qacl  den  abrigen  St&dtfO  den  KmpfaDg  Ihrer  dleB» 
HftninwiieQerti,  Ebenda  m  1558  foL  147  f. 
•)  ©«fc-Ai-.  eil  ar,  66  u,  67*  —  ^  Bcz.-Ar,  C  11  nr,  72,  Schreiben 
Air  laaiiL  Beffienxiig  an  EnsithelnL  —  ^)  Innsh.  Koptb,  „ßek.''  m  1558 
^  im  tf.  —  *}  Sdiwdrb.  Üng,  AA  233  nr.  9,  Samstag  nach  WeihtiAchteD. 
—  ^  Obcrehnli.  AA  13  nr.  9;  Colm.  AA  1,  23.  Za  Scblettstadl  war  ^r 
sk  n  Ffnieu  ttuftritttii  und  im  Oasthaoi  tum  B^k  abgeBtiegen.  Ffir 
Mf  de*  Httnastiibe  hecahlte  der  Rat  10  fiT  9  B  9  A;  fOr  die 
dir  DienigT  im  Bock  wurden  4  flf  15  a  8  ^  besah h.  In 
dm  Ontarlirndvogtii  waren  Haas  Kaspar  Ton  Reinach  und 
^rec,  Ziafliiditer.  Schli^ttstadt.  Staih,  S.  17.  *-  *)  Ala,  U1. 11,  577; 
4itn  4a«  IUmt  dk  Dörfer  Gcaagte. 
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Nikolaus  Freiherr  zu  Bollweiler  1561  —  1588 

durch  Kaiser  Ferdinand  als  künftiger  üuterlaudvogt  ange^ 
meldet*)  Ära  23.  Juli  ward  er  zu  Hageuau  als  solcher  auf* 
genommen,")  Zu  Coluiar  erschien  er  zur  Eidesleistung  am 
27,,  zu  Schiet tstäi dl  am  29,,  zu  Oberehnheim  am  30-  Oktober.')] 
Seine  Amtsthätigkeifc  dauerte,  unbeschadet  des  Wechsels  au(i 
dem  Kaiser  thron,  bis  1588. 


2.  Erzherzog  Ferdinand,  Bruder  Kaiser  Maximilians 
Oberlandvogt  1564—1595. 

Kaiser  Ferdinand  I  schied  ani  25*  Juli  1564  aus  dei 
Leben,  Er  hatte  den  Besitz  des  Habsburgischen  Hauses 
unter  seine  drei  Söhne  derart  geteilt,  daß  der  älteste,  dei 
ihm  als  Maximilian  II  im  Kaisertum  folgte,  Ostreich,  Uogarl 
und  Böhmen  erhielt;  der  dritte  Sohn  Karl  erhielt  Steiermark; 
Ferdinand,  der  zweite  Sohn,  war  zum  Regenten  der  österrei 
chischen  Vor  lande  bestimmt.  Am  20.  Januar  1565  schriel 
der  neue  Kaiser  an  Ha^enau.  daß  die  Reichsland vogtei  HageiiatJ 
,, welche  dem  Hause  Ostreich  pfandweise  zustehe*,  durch  Ver 
fügung  seines  verstorbenen  kaiserlichen  Vaters  dem  ErJ 
herzöge  Ferdinand  zugefallen  sei,"*)  Ohne  selbst  rechtlic 
präsentiert  und  anerkannt  zu  sein,  übernahm  dieser  vorläufi 
die  Verwaltung  der  Landvofrtei.  ^)  Erst  mit  Begiun  des  fo! 
genden  Jahres  schritt  man  zur  feierlichen  Einsetzung  Ferd 
nands  als  Oberlandvogt.  Am  7.  Januar  dankte  er  der  Stat 
Hagenau  dafür,  daß  sie  ihm  das  „leiblich  persönlich  jurameot 
erlassen  habe  und  beauftragte  sie,  die  übrigen  Städte  auf  da 
IL  Januar  nach  Hagenau  einzuladen.  Daß  diese  Gesamtfeic 
unbeschadet  der  hergebrachten  Rechte  der  Städte  gesehdiä 
solle,  wurde  ihnen  wieder  in  einem  besondem  Reverse  garti 


0.    ÜlJ 
tt  er  ^ 


1)  Haf.  AA  Sao  nr.  U.  —  >)  Schwört  Hag.  AA  22S  nr.  la 
den  Verlaof  der  Htüdifuog  fgL  dea  Beridit  Haf*  AA  215 
^  Cohn.  AA  I«  19;  abarelmh.  AA  44  nr.  1;  ta  Sehlemtadt  ntt 
2S  PtodBft  ein;  Zinsmeiater  O^org  Strat  priseütkrie  iho,  man  ächeo] 
Ihm  »  TkOtr,  tciMai  Ganodt  4  Tbaler;  der  R&i  benh)te  för  BewirM 
Ml  dv  Hmttüabe  6  8  t9  ft^  auf  der  B^ber^  1^  8  13  6  8  ^  i 
beitt  Satikr  1  8  10  i.  Y^  QilifcmMidt.  Suib.  S.  Id.  -  «)  Ha«. 
il5  nr.  11.  —  ^)  fir^  W^HSkmmi  sImB^  emKMie  m  a.  JnU  156&  ^ 
ronÜDMcbl  für  liltmiil  im  1*1  ^"ff  tjüttt  V o«!  »  Snrtet;  «m  V«  1 
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tkrt^)     Am  festgesetasten  Tage  trafen  zu  Hagenau  die  Ge- 

siodlen  des  Erzherzogs,  Graf  Ulrich  von  Moiitfort  Rotenfels 

Dr*  Wendel  Arzt  Kaazler,   sowie  die  kaiserlichen  Korn- 

■jssarieji  Graf  Jakob  von  BiUch  und  Friedrich  von  Flersheim*) 

mit  den  Abgeordneten  der  Städte  ein. 

Die  Huldiguögsfeier  ^)  wurde  um  zwei  Tage  verzögert  durch 
IFecbAüdiiingen  über  eine  Beschwerde  Uagenaus  gegen  den 
Unterlandvogt  Nikolaus  von  Bollweiler,  welchen 
sog  aueii  weiterhin  in  seinem  Amte  belassen  wollte. 
Graf  habe,  so  klagte  der  Rat,  verschiedentlich  und  so 
mach  jüngst  in  Gesellschaft  des  Grafen  Jakob  von  Bitsch  und 
Anderer  Edelleute  der  Stadt  vorgeworfen,  sie  hätte  wider 
B^cM  and  Billigkeit  gegen  seine  fürstliche  Durchlaucht,  den 
Erxbenag,  gehandelt  Infolge  dieser  ^ üblen  Nachrede''  wollte 
4ie  Stadt  sich  mit  ihm  nicht  wieder  eitdassen.  Nur  durch 
4ie  eimlriiigUehen  Voi^stellungen  der  Komniissarien  und  Städte- 
tocai«  dmß  der  Uerr  von  Bollweiler  durch  das,  was  er  seiner 
JLatspflicbt  hnlber  geredet  habe,  die  Stadt  nicht  an  ihrer  Ehre 
livriert  habe,  ließen  sich  die  Hagenauer  zur  Nachgiebigkeit 
bewegen* 

Am  14.  Februar  früh  raors^ens  um  8  Uhr  begann  auf  dem 

Bathmoie  die  Repräsentationsfeier  für  Hagenau.    Tags  vorher 

imUm  der  Stadtrat    \m   den    Verhandlungen    über   die   Feier 

^^Ifeml  gemacht,  daß  die  Stadt  Hagenau  dem  Landvogt  jetzt 

^^^^  wa  schweren  brauche,  sondern  daß  dies  jährlich  bei  £r- 

"^  pgimimg   des    Rates    am    Dreifaltigkeitsfeste    geschehe.      Im 

XaMen  dm  Überlandvogts  Erzherzog  Ferdinand  schwur  Graf 

Ulridi    VOR  Montfort  den  Schutzeid.*)      Das   sich  daran  aii- 

•cilfiefiMde  Gastmahl  nahm  soviel  Zeit  in  Anspruch,  daß  der 

II     OaMigiliiitBakt  der  andern   Städte   auf  den  foh^renden  Murgen 

L  ttrirfciltrn  werden  mußte.      InbetretT  der  Keichsdörfer  hatten 

^■fir  KafDmbsarien  keinen  Auftrag   erhalten;   man  vereinbarte 

HsBlMr«  dafiUnt'   '        M.^rt  und  Ritte  die  Unterthanen  auf  dem 

Vlimd«  dpiter  l:  and  Pflicht  nehmen  sollten.     Als  Unter- 

r    kikivogl   war    Freihevr   Nikolaus    von    Bollweiler   durch   ein 

H  rUf.  äJk  215  DI,  16  u   15.  ^  «)  De6  Ktisen  Vonmacht  für  diese 

F  ^^^caiaBTteo:  IleL*Ar  €  2  or.  18  fol.  15,  21.  Januar  15ü6.  —  ')  Aus- 
Boiebt   ehrr   ifte  niildigoog  «.  Be«.*Ar.  C  2  nr.  48,  -  ♦)  Ferd. 
Bif.  AA  218  nr*  IS;   Ferdinaodt  Vonmftcht  für  den  Grafen 
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Schreiben  Ferdinands  vom  7,  Januar  1566  allen  Insassen  derj 
Landvogtei  angemeldet  worden J)    Seine  Repräsentation  schloß 
sich  in  Hagenau  unmittelbar  an  die  des  Oberlandvogts  an.*) 
Die  übrigen   Städte   hatten    sich   ausbedungen,    daß   er  sich 
möglichst  bald  zur  Eidesleistung  persönlich  in  die  einzelnen  [ 
Städte  begeben  solle.    Am  20.  Februar  hnldigte  ihm  Weissen- 
bürg  und  das  untere  Mundat ;  am  2LLandau<    Am  13.  März] 
wurde  der  Unterlandvogt   in  Rosheim  anerkannt,  am   14.  ifl| 
Oberehnheim,  am  16,  in  Schlettstadt,  am  18.  in  Colmar,  aifl  1 
19.  in  Kaisersberg,  am   20.  in  Türkheim/'*)     Graf  Nikolaus] 
wurde  gegen  Ende    lÖßO   zum   Hofmarschall   des   Erzherzogs] 
befiirdert  und  hatte  deswegen  die  Absicht,  sich  durch  seinea  1 
Bruder  Johann   in  seinem   Amte  als  Landvogt   vertreten  z^\ 
lassen.    Die  Räte  der  Landvogtei  und  die  Regierung  in  Ensi'^^ 
heim  widersprachen  diesem  Plane,  angeblich  weil  die  Reicl^^ 
Städte  sich  weigern  würden,  den  Vertreter  anzuerkennen,  w^^ 
er  nicht  ordnungsgemäß  vom  Oberlandvogt  ernannt  und  pri;^ 
tiert  worden    sei.*)     Graf  Nikolaus  blieb  im   Amte  bii^ 
seinem  Tode  1588.     Am    27,    März  dieses  Jahres  erba^ 
der  Erzherzog  von  seiner  Regierung  in  Ensisheim  Vor^        ^ 
für  die  Neubesetzung  des  Amtes* ^)  ^AiV 

Georg  Freiherr  zu  Königgeck  und  Auleudorf  1589--....^^^ 
erhielt  seine  Bestallung  als  Unterlandvogt  am  11.  J\v\X      "Vf 
Seine  Einführung  in  das  Amt   verzögerte   sich   ^Vi^^      ^ 
Mai  1589');  am  16.  dieses  Monats  wurde  er  zu  ^^jt-^^ 
den  Koramissarien  des  Erzherzogs,  Hans  Heinr\^\y  ^^^ 
und  Dr.  Kaspar  Betz,  dem    versammelten   Re^X^     ^  ^ 
Tags  darauf  leisteten  ihm    die  ReichsuntertVi^^^     '^ 
im  Kloster  Neuburg  den  Eid,^)     In  ObereVvxi^yv  ^^^ 

^)  Hag.    AA  220   ür.  17.  —    *)  Schwörb.   Ha.^^  ^V 

^)  VgL  die  eiDzeJnf'D  Schwörbriefe  Bez.-Är,  C  11    r^-^  ^ 
Ar.  C  n  nr.  83.  —  *)  Bez.^Ar.  C  11  nr.  84.  —         ^>^ 
*u  1688.  —  *J  Iq   eineio  Briefe  an  die  Ensish*  -^ 

eDtschuldigt  er  seio  FernbleibeD  mit  seinen  G^^«^'*'*^^ 
sein  Erscheinen  zu  Hageiiau  auf  den  30.  Nov.    ^^^^  ^i^^ 
nxeister  bitten  darauf  um  Verscbiebnng  der  R^'^^:^..«^'^ 
nies  1589,  da  sie  jetzt  zu  sebr  mit  andern  Arbei  J^       ^ 
Ar.  C  12  nr,  90,  92,  93;  die  Ensieb.  Reg,  schlug  j 
Zeilpunkt   war  dem  Freiherrn   von  Königseck 
kurz  darauf  Hochzeit  feiern  wollte*     Bez.-Ar,    O       ^-^  . 
«)  Orig.  Schwörb.  Hag,  AA  223  nr  3,  —  S)  &^^     ^'^ 
104 
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am  25.V  in  Schlettstadt  am  26.,  in  Colmar 


Im  Jahre  1592  wurde  ihm  der  begehrte  Abschied  in  Gnaden 
rilligL     Er  wurde  ersetzt  durch 

FHedrich  GraTen  zu  Fürstenberg  Heiligenberg  1592—1595, 


Bestalltmgsurkunde  ist  ausgefertigt  am  15.  Juni  1592.') 
Ab  denselbeQ  Tage  wurden  die  Unterthanen  der  Landvogtei 
as^dSpfdert,  ihm  gehorsam  zu  sein.^)  Die  erzherzöglichen 
KoMmtearien  Freiherr  zu  MÖrsberg  und  Dr.  Kaspar  Betz^) 
ktmatän  wegen  der  ^unruhigen  Zeiten"  selber  die  Präsentation 
nidil  yornehman.  Deshalb  ermächtigte  die  Regierung  in 
die  Rate  der  Landvogtei,  dies  zu  tbun.  Diese  er- 
sieh ihres  Auftrags  für  die  Stadt  Hageoau  am  5.  und 
die  Reichsdörfer  ara  IQ,  August.^)  Seitens  Hagenaus 
man  zwar  die  ungenügenden  Vollmachten  der  subdele- 
Räte  bemängelt,  sich  aber  für  diesmal  deren  Anord- 
gefUgt.  Die  übrigen  Städte  jedoch  setzten  durch,  daß 
ihrer  Eidesleistung  der  Zinsmeister  und  die  Räte  mit  den 
|€ti  VoHmachtsbriefen  ausgerüstet  wurden.^)  Infolge  der 
laufe  aber  war  die  Präsentierung  des  von  Furstenberg 
he  den   übrigen    Städten  erst  zwei  Jahre  später  möglich.^) 


*)  Ohsrefanli.  AA  44  ur.  3,  2b.  Mai  mnm  und  15.  M&i  alteo  K&len- 
4si;  CoId.  AA  I,  )9  dat.  Mittwoch  21.  Mai  (also  31.  neuen  Kaien- 
<«rtt>.  Kach  Als.  il).  II,  577  war  er  in  Münster  am  22.  Mail  —  Iq 
war  er  ein  mögen  mit  15  Reisigen  und  neun  KutscheDpferden 
iks  n*  R^naeb,  Sutthalters  in  EnsiBbeim,  uod  Dr*  Kaspar 
wpm  Bag«n«it  waren  ihm  gofolgt  der  Schultheiß  Otto  von  SuU  und 
n— niiiKur  Mitterapacher;  man  stieg  ab  im  Prilatenhof.  Der  Schnlt- 
nmm  S^lttlatadt  stabte  dem  Landvogt  den  Eid;  der  Hag.  Ziusmeister 
I  4mm  Rat  nnd  dtii  Borgern  Schleitstadts  deo  Eid  ab;  dem  ÜDter- 
mft  SE^«iikt«  man  20  Thaler,  seinem  Gesinde  4  Thaler;  dem  Zina> 
Hr  wcnreigcite  nan  die  gewünschte  Gabe.  Auf  der  Herrenstube  be- 
4m  BeehDoog  ^  f  6  fi  7  ^,  im  Adler  25  B.  Vgl.  Schiettat  Statb. 
1^  la.  —  «)  la&ab.  Koplk  „Bek.'^  äu  1692.  —  »)  Ebenda!  —  *)  Erz.  Ferd. 
Eoiiibom  R^  Bet.-Ar*  C  12  nr  108.  —  «)  Brief  der  Efite  zu 
MM  EmUL  Ütg.  BejL-Ai,  C  12  tin  112;  des  Fürsten bergera 
(Hr  RatMUtat  ^^  J"it  alten  Stils,  Hng.  AA  223  nr,  15.  — 
der  Eoaiih.  Reg,  an  Ferdioaud,  B€z.'Ar,  C  12  nr,  113; 
iler  Bit«  aa  Enaith.  Reg,  ebenda  ur  114;  Orig.  Vonmacht  für 
l  Ritt  abtada  nr  115»  lU.  Sept.  1692.  —  ')  Entschuldiguog«- 
•  der  Rate  aa  die  Easith.  R^g.  Bei.*  Ar.  C  12  nr.  116,  9.  Okt.  1692. 
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Oberehtiheim    huldigte     ihm    am    28.    und    Schlettstadt  an 
30.  Juli,  Tiirkheim  am  4.  und  Colmar  am  5.  August  1594.* 

3.  Kaiser  Rudolf  II  Inhaber  der  Landvogtei  1595—1605. 

Als  Erzherzog  Ferdinand  II  am  24.  Januar  1595  starU 
übernahm  Rudolf  II  selbst  die  Verwaltung  der  Landvogteij 
Die  bisherigen  Beamten  sollten  nach  der  Absicht  des  Kaisera 
einfach  die  Geschäfte  weiter  führen.  Hiergegen  aber  erhotied 
die  Reichsstädte  auf  einem  Tage  zu  Münster  im  Gregorieai 
thale  am  25.  Juni  energischen  Protest.  In  ihrer  Botschaffl 
au  den  Kaiser  nach  Prag  führten  sie  aus,  daß  mit  dem  AW 
leben  des  Oberlandvogts  die  Amtsgewalt  der  übrigen  Land 
vogteibeamten  erloschen  sei;  wenn  nun  Rudolf  wünsche,  dal 
sie  fernerhin  den  Anordnungen  derselben  Folge  geben  sollten 
so  müsse  er  den  ünterlandvogt  und  seine  Gehülfen  von  neuen 
regelrecht  präsentieren.  *)  Die  Herren  des  hochlöblichet 
Hauses  Ostreich  konnten  sich  indessen  lange  nicht  einige! 
über  die  Verwaltung  der  vorderösterreiehischen  Lande.  DeS! 
halb  dauerten  die  rechtslosen  Zustände  in  der  Landvogtei  zuil 
größten  Verdrusse  der  Reichsstädte  fast  zehn  Jahre  fort  l! 
den  Städten  war  die  jälirliche  Ratserneüerung  ohne  den  Land^ 
vogt  und  somit  auch  eine  ordentliche  Administration  un- 
möglich.®) Der  nominelle  Unterlandvogt  Graf  von  Fürsteo' 
berg   war   zudem    fortdauernd   aus  der   Residenz   abwesei 


ese&4 
[I,  sS 


1)  OberehQb.  AA  45  Kopie;  Colm.  AA  I,  19;  Als.  ill  11, 
Aam.  li  Schlettstadt  zo^  er  ein  mit  17  Reisigen  und  acht  Kutschea* 
pfertSen;  mit  ihm  kümen  Juokcr  Otto  von  Sulz,  der  Schultheiß,  uod  Mftrtil 
Mktersbacher,  der  Ziosmeister;  er  stieg  ab  im  Prälatenhof,  die  Kommi* 
sarii  im  Adler;  man  schenkte  ihm  20  Tlialer,  dem  Gesinde  4  Thaler;  4ef 
Zinsmeister  erhielt  diesmal  auch  auf  sein  iastfindig  Bitten  hin  4  ThÄl6f| 
aber  nicht  ohne  daE  der  Rat  ausdrücklich  erklärte,  daß  dies  ein  aoBtf^ 
gewöhnliches  Geacheok  Bei  und  nur  deshalb  gegeben  werde,  wed  derZici? 
meister  ein  alter  Diener  und  der  Stadt  treu  gewogen  sei»  Auf  der  HerretK 
etube  wurden  von  der  Stadt  verausgabt  35  fif  6  ß  8  *^,  im  Adler  wurden 
37  flf  18  ß  bezahlt.  Vgl.  Schlettstadt.  Statb.  S.  23  ff.  —  *)  Vgl.  den  tni" 
führlichen  Bericht  Hag.  AÄ  215  nr,  23;  auf  einem  Tage  zu  Straßborj 
im  Not.  1601  wurde  ein  ähnliches  Bittgesuch  an  Rudolf  II  beschlossen 
—  ■)  1595  wurden  Oberehnheim  und  Rosheim  von  den  übrigen  St&dUi 
scharf  getadelt,  well  sie  2ur  Ratssatzuag  die  Einwilligung  des  geweoentl 
ünterlaodvogts  eingeholt  hatten.    Hag,  AA  215  nr.  23. 
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Ak  dessen  »Statthalter"  fahrten  Zinsmeister  und  Schultheiß, 
m  fttt  es  anging,  die  Geschäfte.  ^)  Schließlich  wurde  mit 
dno  Jahre  1602  eine  Aussicht  auf  bessere  Zustände  eröflhet. 
lU  Dezember  nämlich  schrieb  der  Kaiser  an  seinen  Bruder 
lg  Maximilian,  daß  er  ihm  mit  der  Verwaltung  der 
and  vorderöstrelchi sehen  Lande  auch  die  Reichsland- 
Hftgenau  überlassen  wolle;  er  möge  deshalb  die  nötigen 
Hangen  zu  seiner  Installierung  treffen.^ 


4.  Erzherzog  Maximilian  III   Oberlandvogt  1605—1618« 

)(axiini]ian  übernahm  schon  von  1603  ah  die  Verwaltung 
Weise,  daß  er  die  Unterbearaten  der  Reichslandvogtei 
ilÄ.*)  Bis  zu  seiner  regelrechten  Einsetzung  vergingen 
noch  ?wei  volle  Jahre  mit  Verhandlungen  über  die 
I  des  Unterland vogts»  über  dessen  Besoldung  und  die  Form 
Briefe  und  dergl.  Der  Kaiser  hätte  gern  gesehen,  wenn 
...._^  es  dem  Grafen  von  Fürstenberg  ■ —  der  als  kaiser- 
Rat  am  Ilofc  unentbehrlich  schien  —  möglich  gemacht 
Utte«  ÄOÄ  der  Ferne  die  Geschäfte  eines  Untedandvogts  weiter 
nbren.  Dieser  Vorschlag  aber  fand  seitens  der  Städte 
i  Mrhflrfsten  Widerspruch,  und  auch  Maximilian  entschied 
tTbcreinstimraung  mit  den  Regierungen  in  Innsbruck  und 
daß  der  künftige  Unterlandvogt  in  Hagenau  selbst 
müsse.  Graf  Rudolf  von  Sulz  zeigte  sich  schließlich 
bereit»  da^  Amt  anzunehmen,  nachdem  man  ihm  außer  der 
^vöhnljcheD   Besoldung  ein  jährliches  Gnadengeld   von  200 


IH^  ficfitfuni;  itu  Entish.  führte  B«8cb werde,  daß  der  Luidvo^ 
rvti  Jahr«  fem  wi;  loiigb.  Kaplb.  su  1600.  Der  Ziosmelster  er* 
laot  dit  BM»  <ti  Ensislieim,  dabin  zu  wirken,  daß  der  Uoterl&nJvogt 
^oife  Maottc  kaDfugbio  m  Ilagena«  residiere.  Be«.-Ar.  C 
138L  Bodolf  luit  in  dieser  Zeit  eine  Reihe  von  niedero  und  beben 
der  Laoilvogtd  emaimt:  so  am  2.  Oktober  159^1  den  Sebastian 
tmm  Ziomneiiter,  am  26.  Jan.  1600  den  EbtTbard  KOrt  von 
mim  BebaUbeiiSea,  am  10.  Nov.  1601  den  Hans  Werner  von 
J  '  k  «um  Fgrfltmcisier,  Vgl.  die  Inngli.  Kopialb.  ,Bek,V 
.\  :jr.  ö.  —   >)  Er  ernannte  Jobst  SchoU  «um  Gegen- 

lai    12-  Alürz    1603,    Dr  Georg    Mabler  zam    Zinsmei^ler   am 
tiOt,  Oliicb  Duntz  zum  Anitakiiecbt  und  den  Haus  Meibeck  2um 
il  am  6.  iaiiiuir  1604,  den  Doktor  Cbri^toph  Mittersbacber  sum 
an  29.  Joni  1606^    Vgl.  die  Inasbr.  Koplb.  ^Belc'', 
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Gulden  in  Aussiebt  gestellt  hatte.  ^)     Er  verzichtete  auf  die 
„Pfl^e  und  Hauptmannschaft  zum  Bemstein**,  welche  er  von  i 
dem  Herzog  Maximilian  von  Baiern  zu  Lehen  trug,  weil  jene 
Stellung  unverträglich  schien  mit  seiner  neuen  Würde.  Letztere  i 
aber  konnte  er  im  Sommer   1604  noch  nicht  äbemehmen,   : 
weil  er  infolge  eines   Fieberanfalles  nach  dem  Bat  der  Ärzte 
„bei  einem  Sauerbrunnen  Erholung    suchen    mußte^S^     Am 
14.  Oktober  1604  meldete  Kaiser  Rudolf  den  Reichsnnter-   . 
thanen  und  der  Stadt  Hagenau  die  Übertragung  der  Land-  : 
vogtei  auf  Maximilian  und  ernannte  seine  Kommissarien  zur 
Einsetzungsfeier.')    Für  diese  traf  Erzherzog  Maximilian  im   ; 
November  1605  die  letzten  Anordnungen.    Er  bestimmte  als  : 
Termin  den   12.  Januar,   ließ  durch   Hagenau   die   übrigen 
Reichsstädte  in    die    Residenz    bescheiden   und   beauftragte 
Rudolf,  Freiherrn  zu  BoUweiler,  zur  Eidesleistung  an  seiner 
statt.  ^)    Wirklich  kamen  an  genanntem  Tage  die  kaiserlichen 
und  erzherzoglichen  Kommissare  mit  den  Abgeordneten  der 
Reichsstädte  in  Hagenau  zusammen.^)     Verhandlungen  Übet 
die  Beschwerden  der  Städte  nahmen  auch  diesmal  mehrere 
Tage  in  Anspruch,    so  daß  man  erst  am   17.  Januar  den 
Präsentationsakt  vornehmen  konnte.^     Rudolf  Freiherr  von 
BoUweiler  beschwor  auf  dem   Rathause  im  Namen  des  Erz- 
herzogs den  Schutzbrief  Hagenaus  "0;  tags  darauf  huldigten 
ihm  die  Städteboten  in  der  großen  Tafelstube  der  Landvogtei- 


»)  Bez.-Är.  C  12  df.  127,  128,  129,  130;  C  10  nr.  10.  —  «)  Bez.-Ar. 
G  10  nr.  16  sein  Schreiben  an  die  Reg.  zu  Innsb.  23.  März  1604;   Bez.- 
Ar.  G  10  nr.  9  sein  Brief  an  Erzb.  Maxim.  1.  Juni  1604.  —  *)  Hag.  AA    ; 
215  nr.  20  fol.  1  u.  nr.  23  fol.  11.  -  *)  Hag.  AA  215  nr.  23   fol.  55  u. 
ebenda  nr.  21.  ^  ^j  Vgl.  den  ausfahrl.  Bericht  über  die  Hnldignngsfeieff   ^ 
Hag.  AA  215   nr.  23   fol.  141  u.  215  nr.  20.  -    «)  Die   Stftdte  fahrten    ' 
Klage,  daß  die  Schwörbriefe  von  der  alten  Form  abwichen.    Maximilian 
hatte  ihnen  seinen  Schutz  garantiert  „als  von  der  röm.  kay.  Mjt.  vnd  ao* 
dern  geliebten  herren  brüdem  ynd  vettern  erzberzogen  zu  Österreich  ge»    ^ 
uollmächtigter  regierer  der  ober-  vnd  vorderösterreichischen  landen**.    Die 
Nennung  der  östr.  Herrn  neben  dem  Kaiser  war  das  Ungewöhnliche  and    ^ 
Fehlerhafte.    £rst  nachdem   man  die  Städteboten  überzeugt  hatte,  daB    ' 
etwaige  Verstöße  in  den  Reversen   keineswegs  absichtlich,  sondern  nur    - 
durch  Versehen  in  der  Kanzlei  geschehen  seien,  und  nachdem  die  Korn-   "^ 
missarien  die  Auswechselung  der  fehlerhaften  Schwörbriefe  gegen  richtige    ^ 
verborgt  hatten,  waren  die  Städte  znr  Huldigung  bereit   Vgl.  den  Bericht    ^ 
—  7)  Schwörb.  Maximilians  Hag.  AA  218  nr.  17,  18.  Nov.  1605.  ^ 
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Den  eigentlicheo  AbschlaQ  aber  erfuhr  der  Re- 

[  frtaeoUticNislüct  durch  den  verheißenen  Umtausch  der  Schwör- 

welchen   der   kaiserliche  Rat  und  östreichische  Regi- 

Philipp  Bebel  auf  einer  Stadteversammlung  zu 

Ibttrg  am  8.  Mai  1605  vornahm. 

Nadi  dem  Tode  Kaiser  Rudolfs  am  20.  Januar  1512  be* 
fHligte  sein  Nachfolger  in  der  Kaiser  würde  dem  ^  Hause 
Onreids'^  alle  Reichspfandschaften,  mit  Namen  auch  die  Land- 
^fogim  Hagenau,  ^)  In  einem  Briefe  vom  12.  Dezember  1613 
kefiüil  er  den  Reichsunterthanen  daselbst,  auch  weiterhin  dem 
Enherzog  Maximilian  als  Oberlandvogt  zu  gehorchen.^  Die 
Beithsstadte  aber  verfochten  mit  aller  Entschiedenheit  die 
daß  der  Erzherzog  durch  Kaiser  Mathias  in  aller 
Form  von  neuem  präsentiert  werden  müsse*  Als 
tetrekhischen  Gesandten  im  November  1614  auf  einem 
m  Zü  Hagenau  geltend  machten,  beim  Ableben  des  Kaisers 
iflüm  n  sei  keine  neue  Präsentation  des  damaligen 
BdTOgts  verlangt  worden,  antworteten  die  Städte,  damals 
eigentliches  Interregnum  eingetreten ,  weil  Rudolf 
▼orher  die  römische  Königswürde  besessen  habe.  Ver- 
^kMidlitiieen  über  die  Form  der  Schwör-  und  Vollmachtsbriefe 
ttsd  Krankheit  des  vorgesehenen  Unterland vogts")  verzögerten 
den  Repräsentationsakt  bis  gegen  Ende  September 

Als  endlich  am  27.  dieses  Monats  die  verordneten  Kow- 

mit  den  Städtegesandten  in  Hagenau  zusammentrafen, 

der  Graf  von  Fürstenberg  immer  noch  so  leidend,   daß 

lidmtsaiD  in  einer  Sänfte  getragen  werden  muQte.     Nach- 

am  Morgen  des  30.  September  dem  Gottesdienst  in 

BurgkEpella  beigewohnt  hatte,  begab  man  sich  in  feier- 


>)  TfL  Inaab.  Kopblb.  so  16 IS  den  81.  Jan.  —  ^)  Hag   AA  215  or. 
r:.  —  *)  Btt'Af.  C  13  nr,  1Ö4,  —  *)  Über  dessen  VerUaf  vgL  den  aus- 
Beriebi  Bes.-Ar.  C  10  nr.  53.      Ganz  energisch   T^rwahrten 
gegüi  die  Auffassung,  als  ob  sie  dem  Hause  Österreich 
oder  fir  eig^atfimlich  zugeh6rten;  aie  rügten  scharf  das 
\  jeacr  Haaateii  und  Rate  der  Landvogtei,  welche  zu  Zeiten  des 
Wnh,  Ferdinand  in  ZaBcbrilten  ao  einige  Städte  die  Meinan^ 
hiüeiii   die  SUdte  seien   ninft  dem  natzharen   atgentamb   dea 
«ig^iKumhUrhft  rerkuufte  tradierte  vnd  von  der  cantmer- 
imwikt^n  eiimlene  statt  vnd  Österreich  maer  landtafdrat  vod 
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lichem  Zage  nach  dem  Rathause,  wo  Georg  Freiherr  zu  Wels- 
berg im  Namen  des  Oberlandvogts  der  Stadt  Hagenau  deDJ 
Schutzeid  leistete.  Hierauf  zog  maii  nach  der  großen  Rats- 
stübc  in  der  Landvogteibehausung,  damit  die  übrigen  Städte  | 
dem  Oberlandvogt  pflichtgemäß  huldigen  konnten.  *)  Die  Unter- 
thanen  auf  dera  Lande  sollte  der  Unterlandvogt  gelegenüicli  ] 
auf  den  neuen  Gebieter  vereidigen. 

Als   erster  Unterlandvogt   Maximilians   war   zugleich  mit  | 
ihm  am  17.  Januar  1606 

Graf  Rudolf  von  Sulz  1606—1613 

zu  Hagenau  präsentiert  worden;  seine  Bestallungsurki 
war  bereits  am  5.  März  1605  ausgefertigt  worden.')  Er 
wurde  von  der  Verpflichtung  entbunden,  persönlich  dem  Ober- 
landvogt den  Treueid  zu  leisten,  und  wurde  dafür  an  die  Re- 
gierung in  Ensisheim  verwiesen.  Zu  seiner  ersten  Einrichtung 
in  der  Kesidenz  waren  ihm  400  Gulden  „Anfzuggeld"  be- 
willigt. '^)  In  Schlettstadt  war  er  zur  Huldigungsfeier  am  20.^ 
in  Türkheim  am  25.,  in  Colmar  und  Oberehnheim  am  26 
August.*) 

Graf  Rudolf  blieb    wegen  seiner   eigenen    Geschäfte   df 
Residenz  der  Landvogtei  wiederholt  auf  längere  Zeit  f^n 
was  dem  Zinsmeister  ernste  Bedenken  verursachte^  ob  er  i\i 
den  vollen  Sold  ausbezahlen  dürfe.^)    Am  8.  Dezember  \b\ 
ersuchte  der  Unterland  vogt   den    Erzherzog  Maximiliati.  ^    ^ 
möge  ihn  in  Gnaden  seines  Amtes  entheben,  da  er  sich  Ubef 
haupt  nicht  mehr  aus  der  Heimat  entfernen  könne,  v/Ci^n^ 
den    drohenden    Ruin    des   eigenen    Hauswesens   verhin# 
wolle.*')    Erst  im  Sommer  1613  wurde  seinem  \sj\inscVi^ 
sprochen.     Am  29.  Juli  schrieb  Maximilian  an   ^\e  ^Vm 
in  Ensisheim,  daß  er  dem  Grafen  von  Sulz  den  Ö^^jgt^  ^^^ 
Abschied  jüngst  gewährt  habe.^    Ein  Jahr  v^v^g^s^j^d 
über  die  Person  des  Nachfolgers  schliissig  ^VX:^^^.*'^ 
Jakob  Ludwig   Graf  zu  Fürstenberg  1 
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war  VDD  Maximilian  bereits  am  27.  Oktober  1614  zum  üüter- 
laodvogt  emannt  worden. ')  Zu  Uagenau  erfolgte  seine  An- 
€fi'  '      '  mit  der  Wiedererhebung  des  Oberland- 

ir  1615.-)  Den  übrigen  Städten  hatte 
diiniiih  versprecbeu  müssen,  sich  persönlich  bei  ihnen  ein- 
lea,  sobald  seine  körperlichen  Leiden  sich  gebessert 
r^ätten.^)  Ein  Jahr  vergiog,  ehe  er  sein  Versprechen  verwirk- 
5cben  konnt^s.  Am  15.  August  161G  war  die  Eidesleistung 
n  ScWettÄtadt,  am  17.  in  Tiirkheim,  am  19.  in  Kaisersberg 
asd  aiti  20.  in  C-olmar.  ^)  Nach  dein  Tode  des  Oberlandvogts 
vorde  er,  wenn  auch  nur  für  kurze  Zeit,  von  dessen  Nach- 
Uiger  ab  ünterlandvogt  beibehalten.^) 

H^  5.  Erzherzog  Leopold,  Bruder  Kaiser  Ferdinands  II, 
^k  Oberlandvogt  1620—1633, 

^^^  tr^  '|)0ldr  von    1607—1625    Administrator  des 

BtsUmi-  - ^*  beschloß  die  Reihe  der  Oberlandvögte  aus 

4ttm  Hjtase  Ostreich«     Bald  nach   dem  Tode  des  Erzherzogs 

Maümtlian  am  2.  November  1618  gab  Kaiser  Mathias  seinen 

EoUdilaO  kund,   seinem  Neffen   Leopold  die  Landvogtei  2U 

AbertrageQ«     Während   die   Vorbereitungen  zur  Präsentation 

Ernstes  betrieben  wurden,  starb  der  Kaiser  am  20.  März 

^i     Im  Jaouar  des  folgenden  Jahres  leitete  Kaiser  Fer- 

U    die  Übergabe   der   Landvogtei  an   seinen   Bruder 

*>     SimÜtche  Keichsstädte  scliickten  wieder  ihre  Abgeord* 

nach  Hagepau,  wo  Frobenius,  Graf  zu  Helfenstein,  im 

des  Erzherzogs  Leopold  am  19.  Mai  1620  die  Eides- 

Iriftang    Tomahm    und    den    Städten    die  Schutzbriefe    aus* 

Madigte.*^)    Als  Unterland vogt  wurde  an  demselben  Tage 

Graf  Jakob  Ludwig  zu  Fürstenbei^  Mai— September  1620 


^t  Ib»U  Koplb.  sBek*  xu  1614.  —  >)  Orig.  Schwörb.  Hh«    AA  223 

le.  —  •)  lfe»^Ar.  C  10  nr.  53  fol  151,  —  ♦)  Als.  ill  II,  578;  Colm.  AA  I, 

^    h  ^xsbt  Qauo  S.  162  Anm*  1.  —  •)  llag.  AA  215  nr.  80,  29,  28,  SB. 

^)  D^  UekM  Mvm  0«]ior«am  an  die  UoterthnneQ  Hi^,  AA  216  ur^  31. 

der  Koonlisarieti  ebcndik  nr.  32  u.  S6.    Hageoatis  Ein- 

mn  lim  RfidiMadte  AA  215  nr.  30.  —  *)  Die  SlÄdte  er- 

LaDdvoirt  ^^^  Umritt,   Hag.  AA  215  nr.  33;   Leopolds  VolU 

lias  SofusUtfarieii,  Ung.  AA  220  nr.  6;  Leopolds  Orig.  Schwörb. 

O^Mrlandrcuit  Hair.  AA  218  ur.  21,  luutibruck  6.  April 


Fünfeehnte  Plenarsitzung 

der 

Badischen  Historischen  Kommission. 

Bericht  des  Sekretariats. 


Karlsruhe,   im  November  1896.    Die   Plenarsitzung  fand 
am  19.  und  20.  Oktober  statt.    Anwesend  waren  die  ordent- 
lichen Mitglieder    Geh.    Hofräte  und  Professoren  Dr.  Erd-  ^ 
mannsdörffer  und  Dr.  Schröder  aus   Heidelberg,  Hofrit  '■ 
Professor  Dr.  von  Simson  aus  Freiburg,   der  Direktor  des  - 
Generallandesarchivs  Geh.   Rat   Dr.  von  Weech,   Geh.  Bat^ 
Dr.  Wagner  und  die  Archivräte  Dr.  Obser  und  Dr.  Krieger 
aus  Karlsruhe,   Archivdirektor   Professor   Dr.  Wiegand  ans 
Strassburg   und  Professor  Dr.   Bücher  aus  Leipzig,  femer 
die  ausserordentlichen  Mitglieder  Professor  Maurer  aus  Mann- 
heim  und   Universitätsbibliothekar  Professor  Dr.  Wille  aus 
Heidelberg.    Die  ordentlichen  Mitglieder  Geh.  Rat  Professor . 
Dr.  Knies  aus  Heidelberg,  Geh.  Hofrat  Professor  Dr.  Kraus 
und  Geistlicher  Rat  Professor  Dr.  König  aus  Freiburg,  Pro- 
fessor Dr.  Schulte  aus  Breslau,   sowie  das  außerordentliche 
Mitglied  Professor  Dr.  Roder  aus  Überlingen  hatten  ihr  Aus- 
bleiben entschuldigt. 

Als  Vertreter  der  Grossh.  Regierung  wohnten  der  Sitzung 
Seine  Excellenz  Staatsminister  Dr.  Nokk  und  Geh.  Rat  Dr- 
Arnsperger  bei. 

Den  Vorsitz  lührte,  auf  Grund  des  §  5  des  Statuts  in  Er-' 
manglung  eines  Vorstandes,  der  Sekretär  der  Kommission  Geh. 
Rat  Dr.  von  Weech. 


Beridit  über  die  XV.  Pleoarsiuuug. 
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Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  brachte  die  Kommission 

tincr  Kößiglichen    Hoheit  dem    Großherzog   nachträglich 

lAre  ehrerl'  n  Glückwünsche   zu  Höchstseinem   70.  Ge- 

bvrtstAgo    1  .  .,.  i'liisch   dar,    welche   Uuldigung    durch  ein 

fBidiges    Telegramm   Seiner   Königlichen    Hoheit    ^mit  den 

«ftnudien    Wüjigchen    für   eine   fortdauernde   so   erfolgreiche 

^Thätiiflieit  wie  üic  sich  bisher  bewährt"*   beantwortet  wurde. 

ferner  ehrte  die  Versammlung  das  Andenken  ihres  am 
10.  Febroar  d.  J.  verstorbenen  Vorstandes  Geh.  Hofrat  Pro- 
famr  Dn  Winkelmann,  dessen  hingebender,  treuer  und 
fTfölgrcicher  Wirksamkeit,  auch  während  der  letzten  sechs 
J^hre,  in  welchen  seine  schweren,  mit  bewunderungswürdiger 
'  getragenen  Leiden  ihn  verhinderten,  den  Plenarsitzungen 
tu'tohöeD,  der  Vorsitzende  warme  Worte  dankbarer  Aner- 
iiinp  widmete,  indem  sie  sich  von  ihren  Sitzen  erhob. 

Ib  Folge  seiner  Berufung  an  die  Universität  Tübingen 
6m  ordentliche  Mitglied  Professor  Dr.  Busch,  bisher 
im  Professor  an  der  Universität  Freiburg,  die  Ent- 
von  seiner  Mitgliedschaft  erbeten  und  durch  Aller- 
kocfaste  Stautsministeria]*£ntschliel^uug  vom  18.  Juli  1896 
erkalte^  '     "»njraission  Kenntnis  nahm.     Das  ordent- 

Jicbe  Jl    .  1   Dr.  Schulte  stellte,  unter  Berufung 

«f  eioe  Bestimmung  der  Geschäftsordnung,  wegen  der  Ent- 
I^Cabeit  seines  neuen  Wohnortes  von  dem  Großherzogtuni, 
Aer  KamiDsssion  sein  Mandat  zur  Verfügung. 

Aju  dem  von  dem  Vorsitzenden,  nach  Verlesung  und  Ge- 
ithttigttJig  der  Beschlüsse  der  letzten  Plenarsitzung,  in  seiner 
Eaemsclmil  als  Sekretär,  erstatteten  Bericht  über  die  allge- 
Tbitigkeit  der  Kommission  im  Jahr  1895^96  ist  an 
Stelle  ftmächst  da.s  Verzeichnis  der  in  dieser  Zeit  im 
erschienenen  Veröffentlichungen  anzuführen: 

Cmrtelltert,  Ä.,   Regesten   zur  Geschichte   der   Bischöfe 
^'  Konstiin/  Fl.  Band  2,  u.  'S.  Lieferung.  Innsbruck,  Wagner. 
"er^  K.,  Politische  Korrespondenz  Karl  Friedrichs  von 
.1«  IV.  BaniL    Heidelberg,  C.  Winter. 

r  von  Knobloch,  J.,  Oberbadisches  Gesclüechter- 

iid,  5,  Lieferung.     Heidelberg,  C.  Winter. 

ifift    für  die   Geschichte   des   Obenheins.    Neue 


Ißß  Be  riebt 

Folge*  XI.  Band,  nebst  den  Mitteilungen  der  Badischen  Histori* 
sehen  Kommission  No.  18.  Karlsruhe,  J.  Bielefeldes  Verlag, 
Badische  NeujahrsbJätter.  Sechstes  Blatt  1896.  Fester, 
R.,  Markgraf  Bernhard  I,  und  die  Anfänge  des  badischen 
Territorialstaates.     Karlsruhe,  G.  Braun. 

Ferner  machte  der  Vorsitzende  Mitteilung  über  seine  auf 
einem  Beschluß  der  XlII.  Plenarsitzung  beruhende  Teilnahme 
an  den  in  Verbindung  mit  der  vierten  Versammlung  deutscher 
Historiker  in  Innsbruck  stattgehabten  Konferenzen  der 
Landesgeschichtlichen  Publikationsinstitute,  Er  be- 
richtete dabei  insbesondere  über  die  Verhandlungen  in  Betreff 
der  Fortführung  des  Walter-Koner'schen  Repertoriums  bis  zur 
Gegenwart  und  der  Anfertigung  historischer  Karten,  und  teilt« 
mit,  daß  er  bei  der  Bildung  von  drei  Kommissionen  für  die 
Vorbereitung  der  ersteren  Arbeit  (für  Deutschland,  Österreich 
und  die  Niederlande  mit  Belgien)  zum  Mitglied  der  deutschen 
Kommission  gewählt  worden  sei* 

Hierauf  wurde  über  die  einzelnen  Unternehmungen  der 
Kommission  Bericht  erstattet,  beraten  und  beschlossen,  was 
in  nachstehender  Übersicht   zusammengestellt  isL 


l  Mittetalterliche  Quellen-  insbesondere  Regestenwerke. 

Von  dem  durch  Archivassessor  Dr.  Cartellieri  bearbeiteteä 
n,  Bande  der  Regesten  zur  Geschichte  der  Bischöfe 
von  Konstanz,  welcher  mit  dem  Tode  des  Bischofs  Hein- 
rich von    Brandis  im  Jahre   1384  abschließen  soll,  wird  iiu 
Jahre  1897  keine  neue  Lieferung  ausgegeben  werden,  da  die 
Voraibeiten  für  diesen  Abschnitt  erst  im  Laufe  des  Jahres 
zum    Abschluß    gebracht    werden  können.     Im   Jahre    1896 
wurden,  wie  im  Vorjahr,  dem  Bearbeiter  durch  Sendungen  aus- 
wärtiger Archive  und  Bibliotheken   viele  und  wertvolle  Ma- 
terialien zugänglich  gemacht.    Andere,  in  noch  größerem  Um- 
fange,  auf  einer  archivaü sehen  Reise,  welche  ihn  nach  Stutt- 
gart, St.  Gallen,  Bischofszell,  Frauenfeld,  Winterthur,  Engel 
berg,  Sehwiz  und  Zug  führte.     An  allen  diesen  Orten  fand« 
er  die  freundlichste  Aufnahme  und  dankenswerteste  Förderung 
des  Regesten  Werkes.     Für  X897  war  ursprünglich  eine  Reise 
in  Aussicht  genommen,  auf  welcher  abermals  eine  Eeihe  voa 
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Afchtfen  Württembergs  und  der  Schweiz  besucht  werden 
Eingehende  Erwägungen  ließen  jedoch  einen  Besuch 
Dr,  Carteilieri  im  Vatikanischen  Archiv  in  Rom  zunächst 
wft&schetiswerter  erscheinen  und  ein  hierauf  gerichteter 
Antmg  fuid  die  Zustimmung  der  Kommission.  In  Betreff 
4er  wdttren  Zukunft  des  Unternehmens  ist  das  Ausscheiden 
4a  Dt,  Werminghoff  sehr  zu  bedauern,  welcher  einem 
^reQvollen  Rufe  derCentraldirektionder  Monumenta  Gernianiae 
Bstorica  nath  Berlin  im  Monat  September  Folge  leistete. 
V  Werminghoff  hat  auch  im  Jahre  1896  seine  Arbeits* 
den  Regesten  gewidmet  und  ini>besondere  im  General- 
iiBdesarcliiv  eine  Reihe  von  Urkundenabteilungen  und  eine 
grofie  Zahl  von  Kopialbiichern  durchforscht,  so  daß  nahezu 
eis  DriUel  aller  für  den  III.  Band  in  Aussicht  genommenen 
druckfertig  vorliegt.  Die  Kommission  wird  sich  be- 
um  die  Fortführung  des  Werkes  zu  beschleunigen, 
wieder  einen  Mitarbeiter  zur  Unterstützung  des  durch  sein 
SUAlsamt  vielfach  in  Anspruch  genommenen  Archivassessors 
Or,  Cartellieri  bei  Bearbeitung  der  Regesten  zu  gewinnen. 

Der  Bearbeiter  der  Regesten  der  Markgrafen  von 
Baden  und  H  ach  her  g,  Dr.  Fester,  bisher  Privatdozent 
m  der  Universität  MUnchen,  seit  Oktober  d.  Ja.  außerordent- 
Professor  der  Greschichte  an  der  Universität  Erlangen, 
steh  durch  diese  Berufung  verhindert,  die  SchluiSlieferung 
d»  L  Bandes  bis  zu  dem  dafür  in  Aussicht  genommenen  Zeit- 
ynkt  sum  Abschluß  zu  bringen;  doch  ist  zu  erwarten,  dafi  die 
Emleftaiig,  welche  unter  anderm  eine  Darstellung  der  Schick- 
mk  der  tnarkgrätlichen  Archive  enthalten  wird,  sowie  das 
mkr  omfiiDgreiche  Register  im  Laufe  des  Jahres  1897  werden 
tilteodet  werden  können.  Die  Kommission  hofft,  daß  Professor 
Fester  durch  seine  akademische  Thätigkeit  nicht  werde  ge- 
Madert  werden,  auch  den  11.  Band  der  in  den  Kreisen  der 
ler  mit  größter  Anerkennung  beurteilten  für  die 
Geaehicbte  grundlegenden  Regesten  zu  bearbeiten. 

Dr.    Schulte   ist   durch  seine  Berufung   nach 

YeruiaSt^   die  wissenschaftliche  Leitung  der  beab- 

Bemrbeitung  eines  LIL  Banden  der  „Quellen  und 

icliOQgeo  zur  Geschichte  der  Abtei  Reichenau", 

eine  Geschichte  der  Besitzungen  dieses  Klosters  geben 
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soll,  nicht  weiter  fortzufuhren.  Indem  er  hievon  der  Kominiission  | 
Anzeige  machte,  wies  er  auf  den  von  ihm  in  dem  kiirzUch  1 
erschienenen  Festprogramm  der  Universität  Freiburg  in  seiner  | 
Arbeit:  „Über  Freiherrliche  Klöster  in  Baden"  entwickelten  J 
Plan  hin,  nach  Abschluß  der  „Quellen  und  Forsch ungeü'^,  I 
nach  dem  Muster  der  Ausgabe  der  Adda-Handschrift,  durch  I 
die  besten  Sachkenner  eine  in  etwa  zelm  selbständige  Ab-  I 
schnitte  zerfallende  Geschichte  der  Reiehenau  bearbeiten  m  I 
lassen.  Die  Kommission  nahm  von  dieser  Am*egung  dankbar  I 
Kenntnis,  konnte  jedoch  vorläufig  zu  einem  so  weit  aussehenden  I 
Plane  noch  nicht  Stellung  nehmen.  I 

Von  der  fränkischen  Abteilung  der  Oberrheinischen  I 

Stadtrechte  befindet  sich  das  von  Geh.  Hofrat  Schröder  I 
bearbeitete  III,  Heft  unter  der  Presse,  Dasselbe  enthält  nebst  I 
einem  Nachtrag  zu  den  früheren  Mitteilungen  über  Mergeut-J 
heim  die  Stadtrechte  von  Landa,  Ballenberg  und  Krauthej^f 
sowie  von  Amorbach.  Walldürn,  Buchen,  Külsheim  und  Taub^^ 
biscliofsheim.  In  der  schwäbischen  Abteilung  ist,  nachdem  I 
Professor  Dr.  Cohn  in  Zürich  ausgeschieden  ist,  dessen  bls-J 
heriger  Mitarbeiter  Dr.  Hoppe  1er,  zur  Zeit  in  Winterthfi^B 
allein  mit  der  Bearbeitung  der  Stadtreehtsqudlen  von  Ub^H 
lingen  und  Dr.  Beverle,  zur  Zeit  in  Wolfach,  mit  der  7^^| 
bereitung  einer  Ausgabe  der  Konstanzer  StadtrechtsquellÄ^ 
beschäftigt.  An  die  Bearbeitung  der  elsässischen  Abteilung  I 
konnte  man  bisher  noch  nicht  herantreten ,  doch  ist  nack  I 
Mitteilung  des  Leiters  dieser  Abteilung,  Professor  Wiegan(i»a 
mit  Sicherheit  zu  erwarten,  daG  auch  dieses  Unternehmen  ifi  M 
absehbarer  Zeit  endgiiUige  Gestaltung  erhalten  werde.  m 

Für  die  Sammlung  von  Urkunden  und  ÄktenstückerB 
zur  Geschichte  des  Handeisverkehrs  der  oberitalieni'* 
sehen  Städte  mit  den  Städten  des  Oberrheins  iml 
Mittelalter  hat  Professor  Dr.  Schulte  im  März  und  iml 
August  1896  die  Archive  in  Florenz  und  Siena,  Pisa  undl 
Luccü,  AJessandria,  Asti  und  Turin,  Pavia,  Piacenza  und  Cre-'J 
mona,  Maitand  und  wiederholt  Como,  auf  der  Rückreise  auclll 
jenp  in  Luzerri  und  Neuchatel  besucht  und  eine  reiche  Aus-J 
beute  gewonnen.  Der  Bearbeiter  hofft  mit  Bestimmtheit,  däd 
das  Werk  der  nächsten  Plenai^ltznng  im  Druck  vorliegeiJ 
werde.  _| 
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IL  Queilenpubltkationen  zur  neueren  Geschichte. 

Von  der  Politischen  Korrespondenz  Karl  Friedrichs 
iroD  Baden  bereitet  Archivrat  Obser  den  Dmck  des  V, 
vor,  welcher  im  Jahre  1898  ausgegeben  werden  soll 
mit  welchem  das  Werk  seinen  Abschluß  findet,  wird 
jtur  Gründung  des  Rheinbundes  im  Jahre  1806  reichen 
it  nur  unsere  Kenntnis  der  badischen  Geschichte  in 
^Üeitraum  wesentlich  fördern,  sondern  auch,  vielleicht 
ii  oodi  höherem  Maße  wie  seine  Vorläufer,  wichtige  neue 
ober  die  Entwicklung  der  europäischen  Verhält- 
w*..^  ,»  uc-n  Jahren  1804—1806  bringen.  Das  Material  für 
Gesell  Band  aus  dem  Karlsruher  Archive  und  den  in  Betracht 
kortioienden  fremden  Archiven  ist  beinahe  vollständig  zusammen 
girtrigeii.  Im  Königlichen  Staatsarchiv  zu  Stuttgart  hat  Obser 
^fkrextd  eines  mehrtägigen  Aufenthaltes,  dank  dem  überaus 
fprandlicben  Entgegenkommen  der  Archivdirektion,  eine  Reihe 
•erttoHer  !■  gewonnen.   Eine  weitere  Bereicherung  des 

liiiiniiirlfri        :.  mls  ist  von  einem  abermaligen  Besuch  des 
Ruriser  Archivs  zu  erwarten. 

Bearbeitung  der  Korrespondenz  des  Fürst- 

rtin  Gerbert  von  St.   Blasien  hat  Dr.  Hauck 

n   Teil  des  bisher   gesammelten   Briefwechsels  in 

isammen  gestellt  und   mit  deren  Bearbeitung  be* 

Auf  seiner  italienischen    Reise  hat  Geh.   Rat  von 

in    Bologna   die    Korrespondenz    Gerberts  mit  dem 

.;«Ä  Johannes  Ghrysostomus  Trombelli  in  der  Universitäs- 

Miiioüick    und   mit    df^m    Musikgelehrten    P.    Gian    Battista 

Mxfthu   in  der  Bibliothek   des  Liceo  filarmonico  eingesehen 

i  kopieren  lassen,  freundlich  unterstützt  durch  die  Gerällig- 

fc»t  des  Oberbibliotht'kars  Guerrini.  des  Kustos  der  Haml- 

ve-riftensammlung    Frati    und    des    Bibliothekars    Professor 

'»wie  des  Archivdirektors   Malagola,  welcher  die 

•iie  Abschriften  mit  den  Originalen  zu  kollationieren. 

«-:    wurden    Recherchen     nach    der    Korrespondenz 

mit  dem  Bibliothekar    der   Laurentiana,   Bandini, 

iSC  deren   Ergebnis  bisher  noch  nicht   feststeht.     Auf 

'^ungen  und  der  durch  die  Bearbeitung 

nneuen  Anhaltspunkteist  noch  weiteres 

raittciifs    Material    heranzuziehen;    außerdem   wird    Dr. 

im  nidvsten  Jahre  in  der  Kantonsbibliothek  zu  Aarau 
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und  in  dem  Staatsarchiv  zu  Schaff  hausen  die  dort  beruhenden 
und  nicht  versendbaren  Korrespondenzen  Gerberts  einzusehen 
haben.  Es  steht  zu  hoffen,  daß  die  Bearbeitung  so  fort- 
schreiten werde,  um  mit  dem  Druck  im  Jahre  1898  beginnen 
zu  können. 

Die  Bearbeitung  der  Nuntiaturberichte  aus  der  Zeit 
vor  Ausbruch  des  orleanischen  Krieges  hat  Dr.  Immich 
fortgesetzt  Im  Laufe  derselben  ergab  sich  die  Notwendigkeit, 
weitere  Materialien  aus  Wien,  Paris  und  München  heran* 
zuziehen.  Aus  dem  K.  und  K.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv 
in  Wien  und  aus  dem  Archiv  des  Ministeriums  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  in  Paris  wurden  Abschriften  der 
einschlägigen  Aktenstücke  übersandt,  während  sich  bei  der 
Menge  der  im  Königlichen  Geheimen  Staatsarchiv  zu  München 
aufbewahrten  in  Betracht  kommenden  Archivalien  die  Not- 
wendigkeit ergab,  dieselben  durch  Dr.  Immich  an  Ort  und 
Stelle  einer  Durchsiebt  unterziehen  zu  lassen.  Während  eines 
vierwöchentlichen  Aufenthalts  daselbst  konnte  Dr.  Immich 
den  dort  aufbewahrten  Pfälzischen  Akten  für  seine  Arbeit 
eine  große  Zahl  wichtiger  Ergänzungen  entnehmen.  Sehr 
empfindliche  Lücken  in  den  früher  im  Vatikanischen  Archiv 
in  Rom  gemachten  Abschriften  wurden  durch  die  reichen 
Materialien,  wenigstens  zum  größten  Teile,  ausgefüllt,  welche 
Geh.  Rat  von  Weech  während  seines  Aufenthaltes  in  Italioi 
zugänglich  zu  machen  vermochte.  In  Modena  ließ  der  Direktor 
des  Staatsarchivs  Conte  Malaguzzi-Valeri  eine  stattliche 
Reihe  von  Auszügen  aus  den  Papieren  der  Gesandten  der 
Herzoge  von  Este  für  ihn  machen,  die  sich  bei  der  Aus- 
arbeitung überaus  nutzreich  erwiesen,  in  Bologna  erhielt  er  durch 
Vermittlung  des  dortigen  Archivdirektors  Malagola  Zutritt 
zu  dem  Archiv  der  gräflichen  Familie  Ranuzzi,  welcher  der 
päpstliche  Nuntius  Kardinal  Ranuzzi  in  Paris  angehörte,  und 
konnte  dort  eine  Reihe  von  Bänden  einsehen,  in  welchen  sich 
eine  Anzahl  von  Berichten  des  Kardinals,  die  in  den  römischen 
Nuntiaturbänden  fehlen,  sowie  Korrespondenzen  desselben  mit 
dem  Kurfürsten  Philipp  Wilhelm  von  der  Pfalz  und  dem 
Nuntius  Kardinal  Buonvisi  in  Wien  vorfanden.  Von  diesen 
wurden  durch  einen  Beamten  des  Staatsarchivs  in  Bologna 
Abschriften  gemacht,  welche  Professor  Malagola  zu  kolla- 
tionieren die  Güte  hatte.  Weniger  glücklich  war  die  in  Lucca 
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lacfaforschung  nach  dem  dort  aufbewahrten  Nach- 
kS  des  einer  Luccbesischen  Familie  enlRtammeDden  Kardinals 
BaittTiaL  Da  der  Eigentümer  dieser  Papiere,  Advokat  Am- 
bf^o  m  Verhandlungen  über  den  Verkauf  derselben  stand, 
gkable  er  die  Genehmigung,  aus  ihnen  Abschriften  zu  nehmen, 
airht  erteilen  zu  können^  und  die  gestattete  flüchtige  Durch- 
ocM  g«^Ügte  nicht,  um  testzustellen,  ob  aus  dem  Inhalt  dieser 
Biade  £rigänzungen  zu  gewinnen  sein  würden.  Um  so  größer 
wu  der  Erfolg  der  Nachforschung  von  Weech's  im  Vatika- 
aiicbeii  Archiv.  Hier  wurde  nicht  nur  den  bereite  früher 
tfircbgfarbeiteten  Bänden  der  Nunziatura  di  Francia  und 
fcr  Monstatura  di  Germania  eine  Reihe  wichtiger  Nachträge 
olaomiieiit  sondern  auch  die  in  mehreren  Bänden  enthaltenen 
Gtfnbriefe  und  Instruktionen  des  Staatssekretärs  Kardinal 
Cfl^  mn  die  Kardinäle  Ranuzzi  und  Buonvisi  konnten  erst 
)fUt  li«rmQfe20geii  werden,  da  die  betreffenden  Bände,  an 
modefen  Orten  als  die  Nuntiaturberichte  aufgestellt»  dem 
rbeiier  bei  seinem  früheren  Aufenthalte  in  Rom  entgangen 
^xTttL  War  die  Beibringung  dieser  Bände  nur  dadurcli  mög- 
ttci»  gtworden,  daß  der  erste  Arcliivar  am  Vatikanischen 
_lftltt?»  MoDSignor  Wenzel,  die  betreffenden  Nachforschungen 
der  Bereitwilligkeit  und  Kenntnis  der  Ärchivbestände 
cte,  welche  alle  Gelehrten,  die  dort  gearbeitet  haben, 
zu  rühmen  wissen»  so  wäre  es  ohne  die  freundliche 
tiijag  des  Dr.  Georg  Kupke,  Assistenten  am  KönigL 
ben  Historischeu  Institut,  unmöglich  gewesen,  in  der 
Beule  der  Lettere  dei  Principi  die  auf  die  orleanische 
lesenbeit  bezüglichen  Briefe  aufzufinden.  Die  römische 
ite  bestand  in  einer  großen  Anzahl  von  Auszügen  und 
letztere  von  der  Hand  verschiedener  Beamten 
^TatOEaniscben  Archivs  hergestellt  und  zum  grollen  Teile 
HoQStgnor  Wenzel  selbst  collationiert  Nebenbei  sei 
daß  bei  der  Durchsicht  der  erwähnten  Briefbände 
Archivalien  sich  eine  nicht  unbeträchtliche  An- 
Itir  die  badische  Geschichte  wichtiger  Stücke  notieren 
SehlieCIieh  ergab  sich  die  Notwendigkeit  der  Kolla- 
des  größten  Teils  der  schon  im  Jahr  1893  den 
rhanden  entnommenen  Abschriften.  Mit  derselben 
;  drr  r  des  K^inigl.  Preußischen  Historischen  Instituts 

i  .«,^;,iior  Dr.  Friedensburg,  der  auch  sonst  schon 
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die  Arbeiten  der  Kommission  vielfach  förderlich  unterstützt«, 
in  sehr  dankenswerter  Weise  den  Dr.  Eupke  betraut, 
der  sich  dieser  Arbeit  mit  oft  erprobter  Gefälligkeit  uote^ 
zogen  hat  Für  die  Publikation  der  Nuntiaturberichte  ist  es 
noch  nötig,  eine  Anzahl  von  Abschriften  aus  dem  Münchner 
Staatsarchiv  zu  erheben,  sowie  Nachforschungen  im  KöDigl. 
Geheimen  Staatsarchiv  zu  Berlin  anzustellen,  wozu  Dr.  Immicli 
einen  Teil  der  Weihnachtsferien  benützen  wird.  Der  Druck 
dieser  Veröifentlichung  wird  im  Frühjahr  1897  beginnen. 

III.  Bearbeitungea 

Die  vierte   Lieferung    des  durch  Ärchivrat  Krieger  be* 

arbeiteten  Topographischen  Wörterbuches  des  Groß- 
herzog tu  ms  Baden  befindet  sich  unter  der  Presse,  die 
fünfte  (Schluß")  Lieferung,  deren  Umfang  auf  etwa  1 5  Bogea 
berechnet  ist,  wird  im  Laufe  des  Jahres  1897  erscheinen. 

Von  dem  Oberbad ischen  Geschlechterbuch,  bearbeitet 
durch  Oberstlieutenant  a,  D.  Kindler  von  Knobloch,  wiii, 
im  nächsten  Jahre  mit  der  5,  und  6-  Lieferung  der  L  Bad 
zum  Abschloß  kommen.  Für  seine  Arbeit  hat  Herr  von  Knob- 
loch im  Sommer  d.  Js.  längere  Zeit  in  den  Wiener  Archiven 
Studien  gemacht.  Es  mag  hier  dai^anf  hingewiesen  sein,  dal 
im  allgemeinen  für  die  Aufnahme  einer  Familie  in  das  Ge- 
schlechterbuch ihr  Auftreten  in  diesem  Gebiete  vor  Beginn 
des  17*  Jahrhunderts  entscheidend  ist. 

Professor  Dr.  Gothein  in  Bonn  ist  seit  mehreren  Mo- 
uaten  mit  der  Ausarbeitung  des  IL  Bandes  der  Wirtschaftfi- 
geschichte des  Schwarzwaldes  und  der  angrenzen- 
den Landschaften  beschäftigt  und  stellt  in  Aussicht,  dal 
er  das  druckfertige  Manuskript  der  nächsten  PlenarsitziiDg 
vorlegen  werde. 

Dn  A,  Roßger  m  Stuttgart  hat  versprochen,  die  vor, 
längerer  Zeit  zur  Ausarbeitung  übernommene  Studie  über  die 
Herkunft  der  romanischen  Einwanderung  in  Baden 
in  den  Jahren  1685  tf,,  welche  in  der  Zeitschrift  für  Ge- 
schichte des  Oberrheins  zum  Abdruck  kommen  soll,  im  Lauft 
des  nächsten  Jahres  zu  vollenden* 

Dr,  Franz  Eulenburg  in  Berlin  wird  fortfahren  für  seine 
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ml  Anregimg  des  Professors  Bücher  tibemommene  bevöl- 
kentiigsstattstische  Arbeit  das  sehr  zerstreute  Material 
m  flusmeln  und  za  diesem  Zwecke  die  schon  fUr  1396  in 
Jkusiiclit  genommene,  aber  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  aus- 
frffilirte  arcbivaUscbe  Reise  im  Sammer  1897  unternehmen. 

t^r.  Freiherr  Ernst  Langwerth  von  Simmern  in  Mar- 
kirg  ist  mit  der  Ausarbeitung  der  Geschichte  des  schwä- 
^f'^chen  Kreises  vom  westphälischen  Frieden  bis  zum 
-lir©  1806  beschäftigt. 

Dt*  Theodor  Ludwig  hat  mit  den  Vorarbeiten  zur  Ge- 
«chiehte  der  badischen  Verwaltung  von  1802—1818  be- 
(ooneii  und  wird  mit  denselben  fortfahren,  soweit  es  ihm  die 
Vorbereitung  in  seiner  Habilitation  an  der  Universität  Straß- 
•arg  gattattet  Gewissermaßen  als  Vorarbeit  zu  dem  größeren 
Warke  ist  seine  im  Jahre  1896  bei  Karl  J.  Trübner  in  Straß- 
bstg  erschienene  Schrift  f,Der  Badische  Bauer  im  18*  Jahr- 
hsidert*  zu  betrachten. 

Die  Arbeit  für  die  Sammlung  der  Siegel  und  Wappen 
der  badt  sehen  Gemeinden  wurde  fortgesetzt,  doch  hat 
StoB  äidi  ächlUssig  gemacht,  zwar  die  Zeichnuogen  derselben 
im  dar  flir  die  ursprüuglich  beabsichtigte  Publikation  erforder- 
bdMfCi  Farm  auch  fernerhin  anfertigen  zu  lassen,  vorerst  aber 
r»o  der  Herausgabe  des  gesamten,  sehr  umfangreichen  Ma- 
t^rtab  Umgang  zu  nehmen,  da  eine  große  Zahl  besonders  der 
Ueuiareii  Gemeinden  keine  Siegel  besitzt  und  daher  eine  Voll- 
«iadigkeii  der  Sammlung  doch  nicht  zu  erreichen  wäre. 
Dasegra  wurde  beschlossen,  die  Siegel  der  sämtlichen  (116) 
Iftdiacheii  Städte  in  ilirer  chronologischen  Entwicklung  zu 
MinmeJji  und  deren  VerüßTentHchung  vorzubereiten.  Mit  dieser 
irbett   wird   der  Zeichner   Fritz  Held    zunächst  beschäftigt 

ü^  der  im  laufenden  Jahre  neben  seiner  Thätigkeit  für  die 
<^MSi  enrühote  Sammlung  nach  Angaben  der  Arcliivdireklion 
Ar  22  OeiDCTdeQ  neue  Wappen  bezw,  Siegel  entworfen  hau 


oiid  Verzeichnung  der  Archive  dar  Gemeinden, 
Pfarreien  u.  s.  f. 
Attcli  im  Jahre  1896  haben  die  Pfleger  der  Kommissiun 
Leitaag  der  Obcrpf leger  Professor  Dr,  Roder,  Archiv- 
ar Kritger,  Professor  Maurer  und  Professor  Dr.  Wille 
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eine  Reihe  von  Archiven  verzeichnet.  Eingehender  Bericht 
über  diese  Thätigkeit,  sowie  das  Verzeichnis  der  Pfleger  wird 
in  No.  19  der  „Mitteilungen  der  Badischen  Historischen 
Kommission*  veröffentlicht. 


V.  Periodische  Publikationen. 

Mit  dem  Schluß  des  XL  Bandes  der  Neuen  Folge  der 
Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins  (der 
ganzen  Reihe  50.  Band)  hat  Professor  Dr.  Schulte  die  seit 
Übergang  der  Zeitschrift  an  die  Historische  Kommission  von 
ihm  geführte  Redaktion  niedergelegt.  An  seine  Stelle  treten 
durch  Wahl  der  Kommission  als  Redakteure  von  Band  XH. 
an  Archivrat  Dr.  Obser  in  Karlsruhe  und  Archivdirektor 
Professor  Dr.  Wiegand  in  Straßburg.  In  der  Haltung  wie 
in  der  äußern  Form  der  Zeitschrift,  mit  der  auch  femer  ab 
Beilage  die  Mitteilungen  der  Badischen  Historischen 
Kommission  ausgegeben  werden,  wird  keine  Verändemng 
eintreten. 

Das  Neujahrsblatt  für  1896  „Markgraf  Bernhard  I  and 
die  Anfänge  des  badischen  Territorialstaates  **  von  Professor  . 
Dr.  Fester  erschien  im  Februar  dieses  Jahres.     Das  Neu- 
Jahrsblatt  für  1897,  verfaßt  von  Professor  Dr.  Wille  „Bruch-  ^ 
sal.    Bilder  aus  einem  geistlichen  Staate  des  18.  Jahrhunderts'   ' 
befindet  sich  unter  der  Presse.  Die  Bearbeitung  des  Neujahrs*  '^ 
blatts  für   1898   hat  Geh.   Rat  von  Weech  übernommen.    ' 
Gegenstand  desselben  wird  die  Reise  sein,  welche  der  spätere  ^ 
Kardinal  Garampi  im  Jahre   1764  als  Uditore  des  Nuntius    ' 
in  der  Schweiz,  Monsignore  Oddi,  nach  Frankfurt  zur  Wahl 
Josephs   H.  zum  Römischen   König  und  von   da   durch  den 
größten  Teil  Westdeutschlands  unternahm.  '{ 

VI.  Wahlen. 

Ferner  beschloß  die  Kommission  Seiner  Königlichen  Hoheit  % 
dem  Großherzog  zur  Allerhöchsten  Ernennung  als  ordent-  •; 
liehe  Mitglieder  den  ordentlichen  Professor  der  Theologie  .. 
Kirchenrat  Dr.  Adolf  Hausrath,  den  ordentlichen  Professor  ^* 
der  Geschichte  Dr.  Dietrich  Schäfer,  beide  an  der  Universität  "^ 
Heidelberg,  den  ordentlichen  Professor  der  National-Ökonomie 
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■  4»  der  üttiversität  Freiburg  Dr*  Max  Weber,  den  Bibliothekar 
^k  der  Daiversität  Heidelberg,  Professor  Dr.  Jakob  Wille, 
Hbtther  laBerordeDtlicbes  Mitglied  der  Kommission,  uod  den  Vor- 
Vtttttid  des  Fürstlich  Fiirstenberg'schen  Archivs,  Archivrat  Pro- 
fcsor  Dr*  Eduard  Heyck  in  Donaueschingen,  sowie  zur 
AflerhöchsteD  Bestätigung  den  Geh.  Hofrat  Professor  Dr.  Bern- 
kiid  Erdmannsdörffer  in  Heidelberg  als  Vorstand  der  Kom- 
aittioa,  für  die  Amtsdauer  von  fünf  Jabren,  vorzuschlagen,  und 
«iUte  den  Archivassessor  Dr.  Alexander  Carte  liier  i  in 
Kirlanilie  zu  ihrem  außerordentlichen  Mitglied* 


VIL  Schluss  der  Plenarsitzung. 

Kadi  Erledigung  der  Tagesordnung  sprach  Geh.  Hofrat 
Erdmiiniisdörffer  dem  Vorsitzenden,  der  schon  seit 
mdbs  Jahren,  bei  Verhinderung  des  Vorstandes,  die  Leitung  der 
Vcffeammltmg  in  Händen  gehabt,  für  seine  opferwillige  und 
erio)greleJi€  Tbätigkeit  den  Dank  der  Kommission  aus, 
TOAitf  sieh  die  Anwesenden  zum  Zeichen  ihrer  Zustimmung 


Der  Vorsitzende  dankte  für  diese  ehrenvolle  Anerkennung 
md  tcblofi  die  Sitzung,  indem  er  im  Namen  der  Kommission 
fkr  das  gnädige  Wohlwollen  Seiner  Königlichen  Hoheit  des 
firofiberxogs,  für  die  Förderung  ihrer  Arbeiten  durch  die 
Ftfsorge  der  Großherzoglichen  Regierung  und  der  Volks- 
f,  sowie  für  die  Anwesenheit  der  Herrn  Regierungs- 
den   Gefühlen    aufrichtiger    Dankbarkeit   Ausdruck 


er  dem  12.  November  1896  erfolgte  durch  Seine  König- 
acac  lioheit  den  Großherzog  die  Ernennung  bezw,  Bestä- 
t^Biig  der  Vorgeschlagenen  sowie  auf  sein  Ansuchen  die  Ent- 
ketang  des  ardentüchen  Professors  Dr.  Aloys  Schulte  an  der 
Uaifuittäl  Br^lau  Ton  seiner  Stellung  als  ordentliches  Mit- 
der  Kamrotssion. 

Die  Wahl  des  außerordentlicheo   Mitgliedes  wurde  durch 
^^m  3*  November  1896  bestätigt. 
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In  Folge  des  Ablebens  des  Geh.  Hofrats  Winkelmann  und 
Wegzugs  des  Professors  Schulte  sowie  der  Ernennung  neuer 
Mitglieder  haben  die  Subkommissionen  folgende  Zusammen- 
setzung erhalten: 

1.  Für  die  Oberrheinischen  Stadtrechte: 
Geh-  Hofrat  Schröder,  Vorsitzender,  Archivdirektor  Wiegand, 
Archivrat  Krieger,  Archivrat  Heyck. 

2.  FUr  die  Siegel  und  Wappen  der  badischen 

Gemeinden: 
Geh.  Rat  von  Weech,  Vorsitzender,  Geh.  Rat  Wagner, 
Archivrat  Heyck. 

3.  Redaktionsausschuß  der  Zeitschrift  für  die 

Geschichte  des  Oberrheins: 
Der  Vorstand,  Geh.  Hofrat  Erdmannsdörffer,  der  Sekretär, 
Geh.  Rat  von  Weech,  Professor  Schäfer,  Hofrat  von  Simson 
und  die  beiden  Redakteure  Archivrat  Obser  und  Archivdirektor 
Wiegand. 


Miscelleu. 


Virsuch  einer  neuen  Erklärung  des  Namens  Strassburg. 

'Käme  Sti^biirg«  leichtlich  der  älteste  rein  deutsch  klingeiido 
den  wir  haben,  ist  in  seinem  onniittelbaren  Wortsinn 
durchi^ichtig :  die  Burg,  die  umfriedigte  und  geschützte 
an  der  Strtiße,  Erklärungsliedürftig  ist  nur,  warum 
i&  der  LAge  an  der  Straße  etwas  Keuuzeiclmeudes  gesehen 
da  doch  im  Grunde  eine  jede  StAdt  an  einem  größeren  Ver- 
liegi  und  en^l  durch  ihn  emlenzfähig  wird. 
Die  berköRim liehe  Erklärung  hat  im  Auge,  daß  es  nicht  Straüen 
feaeiiiefi  Han^^es,  sondern  Strai^n  von  bevorzugter  Bedeutung  waren, 
SA  deren  Kreuzungsj>unkt  das  alte  Argentoratuni  (=  Weilknburg?) 
CM^  in  der  Mcrowingerzeit  als  „Straßburg'*  erneuerte,  die  gi'oße 
KWudliAlslniße  von  Ha^el  nach  Maiusc  und  die  Querstraße  von  den 
ftcKii  der  Vo^esen  i\i  denen  des  Schwarzwaldes.  Diese  Erldärung 
äi  Ml  bcsteehenil,  <kß  sie  dajs  ungewöhnliche  Schicksal  gehabt  hat, 
Mdn  nur  jedem  Gebildeten  geläufig,  sondern  auch  von  den  Gelehrten 
«BügefticbteD  geblieben  ^u  sein.  Unsere  gegenwärtige  Kenntnis  von 
4tr  Ijie^ea  Creschichte  Straßburgs  nötigt  aber,  noch  eine  andere 
''Idmir  ^  mÖgUch  anzusehen.     Ich  stelle  sie  hiennit  zur  Er- 


frflhestiä  T.i^Ui^i'i  für  Straßburgs  deutschen  Namen  ist  Gregor 
ri*^.    Er  nennt  ihn  zweimal:  liK  IX  c.  36  und  lib-  X  c.  19, 
Stelle  heißt  es:  Qui  stattm  ad  Argentoratefisem  urbem, 
''-"'    'ktmrgjim  vocant  dcduetus.    (Dazu  in  andern  Hand- 
r'^viiei^x  Siradiburgm,  Stratelmrims^  Siratlmrgns), 
ü^i  üIm*;  als   Gregor  schrieb,  d.  i.  am  Ende  des  6,  Jahr- 
«r  einerseits  der  alte  keltoromanische  Name  nicht  aus 
^  EriBO€ni]i|[  entschwunden,  wurde  andererseits  der  deutsche  noch 
^ctvfts  terhKltniämäßig  neues  empfunden. 
l>er  ITnigtand  nun ,  auf  den  Ich  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken 
fit  der:  daß  dem  neuen  Namen  wirklich  auch  eine  neu© 
«ilfprrT^hcTi  hat      „Straßburg**   und  „Argentoratum''  haben 
M|§li  eh  nicht  genau  gedeckt.    Nach  dem  gegen- 

Sla:  ,  i        liung  —  ich  beziehe  mich  außer  dem,  was 

2Qr  Sprache  gebracht  ist^  auf  eine  noch  ungedrnckte  Unter- 
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suchung  von  Herrn  Dr.  v.  Borries  -  haben  die  alamannischen 
Siedler,  die  sich  nach  nnd  nach  bei  den  Trümmern  von  Argentorattim 
Zusammenfanden,  nicht  innerhalb  der  römischen  Manem,  sondern 
außerhalb  vor  dem  Westthor,  an  der  heutigen  Langstraße,  ihre  Häuser 
gebaut.  Die  alte  Römerstadt  lag  noch  im  9.  Jahrhundert  Öde  und 
nach  vielerlei  Anzeichen  hat  die  älteste  'Kathedrale  nicht  an  der 
Stelle  des  heutigen  Münsters,  sondern  bei  St.  Thomas  gestanden. 
Von  der  Langstraße  (im  Mittelalter  die  Hohe  Straße  genannt)  wissen 
wir  nun,  daß  sie  den  Anfang  der  nach  Westen  führenden 
römischen  Heerstraße  (via  strata)  bildete.  Wenn  die  daran 
wohnenden  germanischen  Ackerbürger  ihre  Ansiedelung  „Strateburg" 
nannten,  so  scheint  mir  das  Aufkommen  dieses  Namens  durch  die 
oben  angegebenen  Lokal  Verhältnisse  sehr  einfach  erklärt  zu  sein. 
Für  sie  war  „strata**  ein  Fremdwort  und  nicht  Gattungsbegriff,  son- 
dern Name,  Lokalname.  Die  Bezeichnung  wäre  also  aus  dem  Be- 
dürfnis entstanden,  das  sich  für  die  neuen  Bewohner  ganz  von  selbsl 
ergeben  mußte,  ihre  Siedelung  von  der  in  Trümmern  fortbestehenden 
Römerstadt  zu  unterscheiden.  „Straßburg**  würde  mithin  sovid 
heißen  wie  „die  Neustadt  an  der  via  strata*^. 

Diese  meine  Ableitung  stellt  sich  der  bisher  geläufigen  geo- 
graphischen  als  topographische  gegenüber.  Sie  ist  be- 
grenzter, schlichter,  so  zu  sagen  uninteressanter,  aber  sie  hat  vor 
jener  manche  Vorzüge.  Besonders  wie  mir  scheint  den  Vorzog  der 
größeren  psychologischen  Wahrscheinlichkeit  Die  Neustadt  war 
keine  gegründete  Stadt,  sondern  eine  gewordene,  langsam  und  aas 
unscheinbarsten  Anfängen.  Im  6.  Jahrhundert  können  wir  uns  den 
Handelsverkehr  in  diesen  (hegenden  nur  äußerst  gering  denken.  Es 
werden  zum  größten  Teil  Ackerer  und  kleine  Handwerker  gewesen 
sein,  die  hier  hinter  Wall  und  Pfahlwerk  Schutz  suchten,  vielleicht 
mit  Benutzung  von  Hausresten  ehemaliger  Cannabenses.  £s  hätte 
ein  Karl  Ritter  unter  ihnen  sein  müssen,  um  sie  auf  die  herrliche  geo- 
graphische Lage  und  die  darin  gegebene  geschichtliche  Prädestination 
des  Ortes  aufmerksam  zu  macheu;  was  dagegen  jedes  Kind  wußte, 
war  daß  der  Hauptweg,  an  dem  ihre  Häuser  standen,  strcUa  hieß. 
Mit  merkwürdiger  Dauerhaftigkeit  hat  sich  in  dieser  Hinsicht  der 
Sprachgebrauch  der  Straßburger  stabiliert.  Sie  kennen  noch  heute 
nur  drei  „Straßen*",  die  Langstraße,  die  Steinstraße,  die  Metzger- 
straße, alle  übrigen  sind  „Gassen*".  Jene  drei  aber  sind  —  Anftnge 
römischer  Heerwege!  Aber  nur  eine  von  ihnen,  eben  die  Lang- 
Btraße,  lag  im  Bereich  der  ältesten  Stadt.  Endlich  erlaube  ich  mir 
noch  eine  sprachliche  Bemerkung.  Spricht  es  nicht  zu  Ghunsten 
meines  Vorschlages,  daß  die  Wurzel  im  Singular  steht,  während  die 
geographische  Entstehung  eher  zum  Plural,  etwa  StraUmoburg^ 
hätte  führen  müssen? 

Straßhurg.  G.  Dehio. 
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Aiiflatan  von  Konstanzer  Bischöfen,  über  Annaten  und  Ne- 
bel der  Bestätigang  Konstanzer  Bischöfe  sind  folgentle 
Rochntiiigsbüchem  der  apostolischen  Kammer,  die  im 
St4iatsarchi?e  zu  Rom  verwahrt,  werden,  entnommen: 
1)  Ex]ieiii»e  fai^te  in  confinnatione  reverendi  in  Chmto  patris  et 
L  donüiii  B  nrcar di  *j  electi  et  confirmati  ecclesie  Constantiensis 
u  Pro  annata  2500  fl.,  sacra*)  125  fl,,  subdiaconis  41  tl. 
S«il.  4  den,,  tribus  minotis  servitiis*)  167  fl.  25sol,  minnto  camere 
9  IL  16  8oL  8  den.«  qnitimtia  camere  7  fl.,  mmuto  collegii  02  H. 
£  tnL,  iiuitiintia  collegii  7  fl.  36  soL,  in  propiua^)  domini  pex^ia 
105  n^  nolario  caose  20  fl*,  pro  familia  domini  cardinalis  17  ti,, 
t*)  fiumiie  cardinalis  20  fl.,  magistro  dorans  pro  panno  12  fl,, 
cause  15  ä.,  literis  expedieiidis  1(X>  fl.  7  grossi,  solli- 
4  Am  parafrenariis  V)  ü,,  famulo  decani  2  fl.  (Libri  corniK)- 
I*)  camere  aimstoL  tom.  14<j2— 1481  fol.  4  unter  dem  Datum 
im  15.  JnJiiiftr  14^.) 

3>  Ludwig^,  ständiger  Koadjntor  der  Kirche  von  Konstanz, 
Waldt  icir  commune  und  minutum  servitium  seines  Amtes  1^9  ti. 
H  iol.  3  des*  (Libri  quitantiarum  tom.  1469—1479  fol.  125  unter  dem 
Dttoa  des  a  Oktober  1474.) 

3)  Otlo*),  erwählter  Bischof  von  Konstanz,  bezahlt  für  commune 
wftitiiiiD  1250  fl.,  ftir  ein  minutum  ser\itium  der  Kammer  8<J  tt, 
11  «iL  4  den«,  fQr  drei  minuta  servitia  den  familiäres  et  officiales 
267  fl.  42  sol.  (Dieselben  tom.  1471—1484  II.  fol.  106 
Datom  des  29.  November  1480.) 
Shtüf^rt  Eugen  Schneider. 


Zu  Reinbold  Siecht.  Das  Wenig©,  was  ich  in  dieser  Zeitschrift 
5F.  9.  Sl  E  aber  die  Lebeoamnstände  des  Cantors  von  Jung  Sankt 
m  Sml^barg  anzuftihren  wußte,  hat  neuerdings  durch  Ait- 
Befesta  imperii  XI  nr.  1054  eine  erwähnenswerte  Ergänzung 
Am  21.  Juli  1414  macht  König  Sigmund  in  Speicr  unscrn 
rfamfiUtini  XII  seinem  familiaris').    In  seiner  Zeitgeschichte  berührt 

iktikvd  fon  Baodeck,  Bischof  aeit  Dezember  1462.  —  *)  Weihe 

da«  Fafiel  (Du  C&oge  sub  3.  iacra).  -—   *)  Die  Kandeitaxen  im 

SD  dem  Mnritiuni  commune,  der  Annate.  —  ♦)  Wohl  Geschenk, 

lllr  Qaatfreufkdschaft  (Du  Cange  sab  2.  propina).  —  ^)  Die  I^e- 

.    Bezieht  sieh  wohl  auf  die  Forderung  durch  die  Uni- 

dlf  Itardiwah  —  *)  Die  RechnungEbücher,   in  denen   nicht  die 

•oodem  die  mit  der  Kammer  vereinbarten  Abgaben  ver- 

—  ^  Ludwig  von  Freyberg,  der  vom  Papst  anerkannte 

<—  *)  TnidiaeS   Otto  von  Waldburg,   dessen   Gegenbischof  und 

—  *)  Der  Kifttng  im  Reichsregistralurbuch  E.  foL  80*  lautet 

MttteiluDg  des  Qof-  und  Staatsarchiva  in  Wien:  Idem  pro 

Slicht  üimwa  6uni1iaritatis  cum  salvo  conductu  ul  in  formula. 

ULE^  Joiil 
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Siecht  den  Speierer  Aufenthalt  des  Königs  nur  mit  wenigen  Worten^ 
nachdem  er  sich  über  Sigmunds  Empfang  in  Straßburg  ausführlich 
ausgelassen  hatte  (NV.  9,  104).  Wir  wissen  daher  nicht,  was  ihn 
speziell  dem  König  genähert  hat,  und  können  nur  aus  der  gleich- 
zeitigen Ernennung  seines  Mitkanonikers,  des  bekannten  Job  Vener^ 
zum  königlichen  familiarisO  schließen,  daß  er  in  Angelegenheiten 
seines  Stiftes  mit  Sigmund  verhandelt  hat.  Die  Eigenart  des  Autors, 
der  weniger  niederschreibt,  als  er  weiß,  und  vor  allem  seine  eigenen 
näheren  und  weiteren  Beziehungen  zur  Zeitgeschichte  unerwähnt  läßt« 
findet  auch  hier  eine  neue  charakteristische  Bestätigung. 

Den  Hinweis  auf  eine  zweite  urkundliche  Nachricht  verdanke 
ich  Cartellieri.  Am  3.  Juni  1425  beauftragt  Papst  Martin  V.  den 
Cantor  der  Kirche  von  Jung  Sankt  Peter  in  Straßburg,  dem  Bene- 
diktinerkloster Ettenheimmünster  die  zur  Kollation  des  Abtes  ge- 
hörige Pfarrkirche  zu  Münchweier  (Münichwiller)  zu  inkorporieren, 
weil,  wie  Abt  und  Konvent  klagten,  die  ehemals  sehr  reichlichen 
Klostereinktinfte  „propter  guerarum  turbines,  patrie  depopulacionem 
et  alias  calamitates,  que  partes  illas  maxime  a  triginta  annis  citra 
gravius  afflixerunt",  außerordentlich  vermindert  worden  seien.  Diesem 
Auftrage  kam  Reinbold  Siecht  am  17.  August  1425  nach*).  Als  Judex 
et  commissarius  unicus  ad  infrascripta  a  sede  apostolica  specialiter 
deputatus""  teilt  er  dem  Bischof  von  Straßburg  und  dem  Archidiacon 
des  Archidiaconats  der  Straßburger  Kirche  auf  dem  rechten  Rhein* 
ufer  (ultra  Renum),  beziehungsweise  ihren  geistlichen  Vikaren,  Offi- 
cialen  u.  s.  w.  mit,  daß  ihm  das  inserierte  päpstliche  Mandat  vor 
Notar  und  Zeugen  von  dem  Abte  Andreas  und  dem  Konvent  von 
Ettenheimmünster  tibergeben  worden  sei.  Vom  Abt  Andreas  gebeten, 
dem  Mandate  entsprechend  zu  verfahren,  habe  er  dem  ständigen 
Vikar  zu  Münchweier  (Münichwilr  alias  Minewilr)  „20  quartalia  sili- 
ginis  et  30  omas  vini"  jährlich  und  das  von  dem  ehemaligen  Rektor 
der  Pfarrkirche  Johannes  Baltzman  auf  dem  Kirchhofe  der  Pfarr- 
kirche erbaute  Haus  angewiesen,  nachdem  er  durch  Erkundigung 
bei  den  Presbytern  und  Geschworenen  des  Dorfes  und  der  Pfarrei 
und  bei  den  Prokuratoren  der  Fabrik  und  der  Heiligen  der  Pfarr- 
kirche von  Sankt  Landolin  in  Münchweier  festgestellt  hatte,  daß  die 
congrua  des  Vikars  genügend  sei.  Dabei  wurde  bestimmt,  „quod 
perpetui  vicarii  pro  tempore  existentes  de  porcione  predicta  cathe- 
draticum  dicte  ecclesie,  hospitalitatem  solitam  et  procuraciones  visi- 
tacionum  supportare  debent  et  si  alia  onera  videlicet  collecta  caritative, 
subsidia,  decime  papales  seu  regales  et  similia  ipsi  ecclesie  imponeren- 
tur,  tunc  abbas  et  conventus  predicti  tociens  quociens  perpetuo  vicario 
tunc  existenti  in  medietate  huiusmodi  onerum  sub  venire  tenentur^ 


^)  Am  25.  Juli  1414.  Altmann  nr.  1083,  wo  natürlich  Job  statt  Jvo 
zu  lesen  ist.  Siecht  selbst  nennt  Meister  Job  NF.  9,  100  bei  Crelegeo- 
heit  der  Gesandtschaft  seines  Bruders  Reinbold  Vener  an  Papst  Gregor  IX. 
—  *)  Notariatsinstrument  Gr.  Karlsruhe.  GLA,  Lahr -Mahlberg  unter 
Münchweier.    Vgl.  auch  Krieger,  Topograph.  Wörterbuch  446. 
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Imtm  ÜGser  Tlandlimg  Slechts,  die  sieb  zu  StraDbiirg  im  Hofe 
«daer  Behmnsmig  ^in  atrio"  der  Kirche  von  Jung  SanU  Peter  ab- 
^^kltc,  imren  Magister  Nikolaus  liudeiistumpff,  Licentiat  in  decretis 
t  OAdal  dar  Strmßbnrger  Karie,  Volmar  Yscnliouwer,  Kanoniker 
i  Jung  Sankt  Peter,  und  Paul  Prüssz,  Pfrlludner  des  Straßburger 
Das  dem  Notariat^instrumente  angehängte  Siegel  SIechts 
;  tdlvüise  xeraiOrter  Legende  zeigt  St,  Petrus  mit  dem  SchlQssel 
i  lanmtcr  einen  Schild  mit  zwei  gekreuzten  (Stroitkolben?), 
iNinrh  diese  beiden  Urkunden  erlangen  wir  erst  die  volle  Ge- 
eit,  ilaß  Siecht  noch  142f>  am  Leben  war,  und  dürfen  danach 
«ohl  mit  voller  Sicherheit  aussprechen,  daß  auch  die  zweite 
der  Fortsetzung  der  Flores  terajici-um  bis  zum  Jahre  1425  von 
kjermiirt.  Die  Frage  der  Autornchaft  bleibt  also  nur  bezüg- 
der  wenigen  Notisten  zu  den  Jaliren  1131,  1135'),  143<)  und  1444 
Auf  die  Schicksale  Kloster  Ettenlieinimünsters  sei  bei  «lieser 
ibeit  noch  besonders  hingewiesen«  Aus  meinen  Regesten*) 
•^'tzt  des  nöheren  ersehen,  wie  das  Kloster  fünf  Jahrzehnte 
dazu  gebraucht  hat,  die  Vogt  ei  des  Dorfes  Mlinchweier 
iUg  2U  erwerben.  Zu  dem  Rückgang  der  Klostereinkünfte 
die  toll  dem  Schisma  verknüpften  Zustände  wohl  in ii niesten s 
el  beigetragen  haben  ah  die  dreißigjährigen  Kriegsuöte 
fii'iTt^fu\rn.  doch  bleibt  es  immerhin  beachtenswert,  daß  in  der 
\  die  wir  zur  Zeit  tlber  den  Geschichtschreibcr  der 
.ijarKk-ii»i  i>emhar«b  haben,  der  kriegerische  Charakter  der 
li^auders  betont  mrd*), 

'».  Michard  Fester, 


ZdlÄChr.  NF.  9,  332  über  den  vermutlichen  Fehler  des  Ah- 

-    »)  Nr.   h296,   hlU3,   hlliö,   h517,   hll4<>— 47.      Diese 

KF-  10,  ßßö.    Fester,  Markgraf  Bernhard  S.  92.  -    ■)  Beiläufig 

•f  hiuweiaen,   daß  die  Neuauflage  Pottbasts  zwar 

iiuhrt^  aber  meine  Beitrlge  zur  Quellenkritik  SlechtB 

'/MMhT.  NF.  4*.  329  ff)  übersehen  hat. 
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An  Veröffentlichungen  der  Badischen  Historischen  Korn* 
mission  sind  erschienen: 

Oberbadisches  Geschlechterbuch,  bearbeitet  von  X 
Kindler  von  Knobloch,  Erster  Band,  fünfte  Lieferung 
(Ettenheim  —  Fuelleder).     Heidelberg,  Winter 

Oberrheinische  Stadtrechte,  Erste  Abteilang.  Fränki- 
sche Rechte.  Drittes  Heft.  Mergentheim,  Lauda,  Ballen* 
berg  und  Krautheira.  Amorbach,  Walldürn,  Buchen,  Külsheim 
und  Tauberbischofsheim»  Bearbeitet  von  Richard  Schröder. 
Heidelberg,  Winter. 

Topographisches  Wörterbuch  des  Großherzogti 
Baden,  bearbeitet  von  Albert  Krieger,  Vierte  Abteili 
(NuDbach  —  St.  Trudpert)      Heidelberg,  Winter 

Badische  Neujahrsblätter.  Siebentes  Blatt:  Bruchsal 
Bilder  aus  einem  geistlichen  Staate  des  18.  Jahrhun- 
derts, rait  sechs  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen,  von 
Jakob  Wille,    Karlsruhe,  Braun, 


Freitjurger  Diöcesanarchiv,    Band  25.  J.  1896.  —  A.  FrhH 
von  Riipplin:  Tagebuch  des  Salemer  Conventualen  P,  K- 
Wächter  in  den  J.  1796  und  1799.  S.  1—70.    Schildert  die  Kriegs- 
ereignisse  und  Zustände  im  Salemer  Oberamt  Ostrach  zur  Zeit  der  j 
französischen  Invasionen  von  1796  u.  1799.  —  F-  Zell  und  M.  Bor- 
ger: Registra  ßubsidii  charitativi  im  Bistum  Konstanz  am 
Ende  des  15.  und  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  S.  71— löO»  1 
Ergebnisse  der  durch  Bischof  Hugo  v*  Hoheulandenberg  i.  .1.  149T| 
angeordneten  Sammlung  in  den  Dekanaten  Stein,  Eugen,  StockacK 
Wurmlingen,  Meßkirch,  Mengen,  Saulgau,  Riedlingen,  Muiderkingen, 
Ehingen,  Waldshut  und  StühUngen.  —  L.  Stocker:  Der  Schöpfet- 1 
grund  und  seine  Besitzer,  S,  151—193.  Zusammeustellung  der  ur- 
kundlichen NacLrichteu  über  die  Besitzer  des  Schüpfergrundes,  insbe^l 
sondere  die  Herren  von  Eosenberg  und Dottenheim.  --K.  Reinfried:, 


^  Unter  dieser  Rubrik  soll  künftig  regelmäßig  der  Inhalt  der  in  B»r  \ 
den  und  im  Eläitß  ers^h eisenden  lokalgeacbichtlichen  Zeitschriften  korx  | 
verzeichnet  werden  Die  Bedaktum^ 
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Cirelilielie  Drkanden  aus  dem  Landkapilel  Ottersweier. 
•-  tSl— AM,  Aus  d.  J,  1276—1514.  —  Ph.  Roppert:  Was  aug  dem 
&l;cii  MHiisterscbatz  zu  Konstanz  geworden  ist.  S,  225— 26(i. 
fifeitrag  zur  Geschichte  der  Refonnation  in  Konstanz,  der  der  Mün- 
^rr^ctotr  L  J.  1530  zum  CJpfer  gefallen  ist.  Mit  einem  Inventar  aus 
<t  J.  ISOii  und  dem  Bericht  der  stÄdtiseben  Oberpfleger  über  den 
\  Ertrag  der  eingeschmolzenen  Gold-  und  Silbergerätc»  — 
i^ngele:  Nachtrüge  zur  Geschichte  des  Ortes  und 
ivi  r  i:irr«'i  Großschönaeb.  8.267—90.  Rcgcsten  aus  dem  Über- 
lih'^rT  Archiv,  —  J.  Kdnig:  Zur  Geschichte  des  Dorfes  Hausen 
i  i  Aaclt^  S.  291—320.  Sammlung  nrkundlicber  Nachrichten  zu- 
mttslma»  deai  Rad otfzei  1er  Archiv;  die  erste  urkundticbe  Erwähnung 
m  ilsigeiisf  nach  dem  St.  Galler  Urkundenbucb  in  d.  J.  987  statt 
m  ivrlegeo. 


Schriften   des   Vereins  für  Geschichte  des    Bodensees 

^seiner  Umgebung.     24.  Heft  lindau  i.  B.  1895.    I.Vorträge. 

tin:  Ekkebard  H.  in  der  Geschichte.    S.  7—12.    Ein  kur- 

rT«rRM!li,  Sage  und  Geschichte  zn  kennen.  —  0.  Tumbült:  Die 

•ifraffichaft  Neuenbürg.    S.  13—18.    Wozu  desselben  Ver- 

Aofsatz  in  den  Mitt-  des  Inst,   fftr  Österr.  Gesch.-Forsch. 

U  ;ni  vergleichen  ist.  —  G.  Teufel:  Die  Geschichte  des 

I^kiiitviels.    8.    1^—24.     Eine   Übersiclit  über   die   wichtigsten 

der  Geschichte   der  Festung,  —  H.  Abbandlungen   und 

gea.    (Die  naturwissenschaftlicJien  werden  hier  nicht  berück- 

iV  —  F.  A.  Rief:  Geschichte  der  Domäne  Manzell  und 

|r>  Kleisters  Weisse nau-    S.  65—210.    Auszüge  aus  sehr  zahl- 

(CbcD  lltrxen  Urkunden.  —  0.  Straß:  Das  Stadtgericht  von 

letriburg    S.  211—218.    Die  Schilderung  beruht  auf  Prozeüiikten 

End«*   des   Ifi.  und   Anfang  des   17.  Jhdts.  —  J.  Rtlbsaraen: 

-  Wirtschafts-  und  Finanzgeschichte  von  Über- 

-.-    :-.  Jll>— 222.  Anerkcnnendelnhaltsangabe.  —  G.  Reinwald: 

cbmf  fttr  Dt-  med.  Albert  Moll,  Ehrenpräsidenten  des  Ver- 

tf  IdBG).     &  223—230.  —  Beigegeben  (mit  besonderer  Seiten- 

■ft  ist  die  FortÄetzung  der  Geschichte  der  Freiherren  von 

IvdnaT*        "linden  in  Abschrift  oder  Auszug  sowie    chronäka- 

N.  u   von  13^—1433.    Vgl.   darüber  diese  Zeitschrift 


iVs*Land^     22.  Jahrlaul,  1S96.   —   Fr.  Baumgarten: 
*IM|d#r  aot  Oengenbachs  Vergangenheit  NeueFolge.  S.1-— 43. 
die  Geschichte   der  Stadt  utid  des  Klosters  im  16.  Jhdt, 
liie  Aui»briiituii[g  der  Reformation  unter  dem   Grafen 
von  Fttr«li?nberg   und  die  Wiederverdrängung  der  neuen 
» dsrckCamdHisi  F-Äclsperger.  —  Ph.  M.  Halm:  Das  Theatrum 
►r  Pfarrkirche  zu  Kenzingen.    S.  44— 4i).    Passionstlieater 
;  BuixkkoroiKMitioncn  des  Andrea  dal  Pozzo  aus  dem  Anfang 
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des  18.  Jhdts.  —  J.  Sarrazin:  Ein  untergegangener  Breis- 
gauer  Hochzeitsbrauch.  S.  46—48.  Schilderung  der  letzten 
Freiburger  Strohrede  v.  J.  1769  nach  Aufzeichnungen  des  Grafen 
Franz  von  Enzenberg. 

An  der  Feier  des  siebzigsten  Geburtstages  Seiner  Königlichen 
Hoheit  des  Großherzogs  haben  sich  die  Universität  Freiburg  und  die 
juristische  Fakultät  der  Universität  Heidelberg  durch  wissenscha  ft- 
liche  Festschriften  beteiligt  Festprogramm  Seiner  König- 
lichen Hoheit  Großherzog  Friedrich  zur  Feier  des  siebzigsten  Ge- 
burtstages dargebracht  von  der  Albrecht-Ludwigs-Üniversität  in 
Freiburg.  Mit  11  Abbildungen  und  5  Kartenskizzen  und  Text, 
3  Tafeln  in  Farbendruck,  1  Tafel  in  Heliogravüre  und  1  Litho- 
graphischen Tafel.  Freiburg  i.  B.  und  Leipzig  1896.  Akademische 
Verlagsbuchhandlung  von  J.  C.  B.  Mohr  (P.  Siebeck)  238  S.  und 
Festgabe  zur  Feier  des  siebzigsten  Geburtstages  Seiner  Königlichen 
Hoheit  des  Großherzogs  Friedrich  in  Baden  dargebracht  von  den 
Mitgliedern  der  juristischen  Fakultät  der-Universität  Heidelberg. 
Heidelberg  1896.  Verlag  von  Gustav  Koester  369  S.  Von  den 
Freibarger  Professoren  hat  der  derzeitige  Prorektor  C.  Krieg 
ein  Lebensbild  des  Theologen  F.  G.  Wanker  beigetragen,  eines  be- 
liebten Lehrers  der  Hochschule,  welcher  starb  in  dem  Augenblicke, 
da  er  zur  Würde  des  Erzbischofs  von  Freiburg  erhoben  werden 
sollte.  Den  badischen  Hochzeitsbrauch  des  Vorspannens  hat  E.  H. 
Meyer  nach  seinem  historischen  Herkommen  und  seiner  symbolischoi 
Bedeutung  untersucht.  H.  Rosin  stellt  den  Zustand  des  badischen 
Staatsrechts  dar,  wie  es  sich  in  der  Periode  ausgebildet  hatte,  in 
welche  die  Geburt  des  Großherzogs  Friedrich  fällt,  nicht  ganz  ein 
Jahrzehnt  nach  Erteilung  der  Verfassung  und  in  seiner  Entwicklung 
von  den  politischen  Verhältnissen  der  1820  er  Jahre  beeinflußt 
Unter  dem  Titel  „Über  freiherrliche  Klöster  in  Baden**  teilt 
A.  Schulte  eine  eingehende  und  ergebnisreiche  Untersuchung  über 
den  Geburtsstand  der  Conventualen  des  Klosters  Reichenau  und  der 
Nonnen  der  Stifter  Waldkirch  und  Säckingen  mit,  welche  den  Nach- 
weis liefert,  daß  sie  nur  Angehörige  freiherrlicher  oder  gräflicher 
Geschlechter  aufnahmen,  was  schließlich  zu  einem  Niedergang  dieser' 
Klöster  führen  mußte.  In  dem  Abschnitt  über  Reichenau  entwickelt 
er  in  Kürze  den  Plan  zu  einem  von  mehreren  Fachmännern  zu  be- 
arbeitenden Werke,  welches  die  einzelnen  Seiten  der  Geschichte 
dieses  bedeutenden  Klosters  darzustellen  hätte.  Die  Veränderungen 
der  Volksdichte  im  südlichen  Schwarzwalde  1852—1895  ist  der  Gegen- 
stand einer  auf  statistischen  und  wirtschaftsgeschichtlichen  Grund- 
lagen aufgebauten  und  durch  drei  Karten  anschaulich  erläuterten 
Arbeit  von  L.  Neumann. 

In  dem  stattlichen  Bande,  der  die  Beiträge  der  Heidelberger 
Juristenfakultät  enthält,  legt  G.  Meyer,  auf  Grund  der  Akten  des 
badischen  auswärtigen  Ministeriums  den  Anteil  des  Großherzogtums 
Baden  —  des  erlauchten  Landesherrn  und  der  Minister  Mathy,  von 
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FttfdorfitQd  JoUy  —  an  der  Reichsgründung  dar  und  kommt  zu  dem 
&;^0J£se,  daß  die  mitioTialc  Politik  der  badischen  Regierung  in 
In  Jahren  1866  bis  1870  die  eigenste  Politik  Großherzog  Friedrichs 
itir,  welchen  Kai«er  Wilhelm  EL.  mit  treffenden  Worten  als  den 
tj%(gm  des  ftatioimlen  Gedankens  in  Deutj^chland  bezeichnet  hat"". 

Der  Inhalt  der  übrigen  in  den  beiden  Festschriften  vorliegenden 
iMiflüilliiitgen  ist  ohne  Bezug  auf  das  Arbeitsgebiet  unserer  Zeit* 
«iirilt.  V.  Wec^'h. 


Von  der  Bibliographie  der  Wttrttembcrgischeu  Ge- 
•cMlübte,  bearbeitet  von  Wilhelm  Heyd  ist  der  zweite  Band,  mit 
loa  das  getliegene  Werk  seinen  Abschluß  findet,  vor  kurzem  aus- 
^qitlicit  worden,  (Stuttgart^  Kohlhammer,  V  und  794  S).  Gleich 
«daeA  Tc^rgüfiger  verdient  auch  dieser  Hand,  dem  ein  das  Ganze 
wftrmdrn  Autoren-  und  Sa<?liregistcr  heigeffigt  ist«  ungeteilte 
^.instcennang.  Er  weist  die  stattliche  Zahl  von  5600  Nummern  auf 
iMTi  das  Verzeichnis  der  ortsgevschichtlichen 
ph  iitur;  mit   Kedit   sind   der   letztern  nicht 

tagte  Givüzen  genügen,  sondern  auch  Personen  berücksichtigt 
Ich.  tli'^  im  lieuligen  Württemberg  geboren  sind,  außerhalb  des 
I  si  Haupt  th^tigkeit  entfaltet  haben  und  umgekehrt   So 

iiuch  fUr  Baden  besondcm  Wert    und  bildet  ein 
für  die  ersehnte  Bibliographie  der  badischen  Ge- 
i'ht  allzulange  mehr  auf  sich  warten  läßt» 
iu:  ge*<tellt    und  damit  jedem  Forscher  in 
abcrgischer  Gescliichle  die  Möglichkeit  geboten  ist,  das  an- 
chc  Buch  zu  erwerben,  ist  dankbar  zu  begr&ISen.     K,  0, 


Ans  drin  Nachlaß  von  Professor  Charles  Schmidt  sind  die 
idcs  Repertoire  bibl  iogr  Strasbourgeoi  s  (T IT  und 
racn,   welche  die  Straßhnrger  Druckereien  des  Johann 
ÜMich   (d.  Alteren)  und   Mathias   Schür  er   behandeln.     Die 
MMiyr:n»1hi)ae  übcr  Kn.  ist  eine  erweiterte  Übersetzung  aus 
I  Buch :  ^Zur  Geschichte  der  ältesten  Bibliotheken  ete." 
ii*;uf     initen  der  Lebensgeschichtc  des  Druckers  sind  aus 
Anteil^  von  Dr  W.  Ust  (Centralbl.  f.  Bibl.  lY  S.  21>G  t)  cnt- 
Ti  sich  zur  Erweiterung  der  Biographie  noch 

Hfc-  vrchiv   beibringen  lassen,  ebenso  manches 

SV  doi  wcjtvi^rhreiteten  GeschÄftsverbindungen  der  Knobhiuch'- 
r»rtii'L-**rei.    Für  die  iO  nicht  beschriebenen  Druckwerke  würden 
ejtemplarft  m  ermitteln  sein,  überhaupt  ließe  sich  die 
'     :h  nicht  anwesentliche  Nachträge  vermehren. 


üdi 


u-h'i  Thütiirkoit  15(M)  beginnen,  was  »icher  un- 

II  S,  95  ff.)*    Das  angeblich  IfjCJt» 

lUony  (Nr.  IK  welches  die  Straß- 

u  soll,  Imt  sich  nacli  Mitteilung  des  Herrn  Direk- 

vi  befunden  und  existiert  nicht.  Vermutlich  bat 
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Schmidt  ein  defektes  Exemplar  der  Ausgaben  von  1506  oder  1512 
(Nr.  47  and  78)  gesehen,  was  genaa  za  konstatieren  wäre,  wenn  er 
nicht  anbibliographisch  die  Abbreviaturen  auflöste.  Der  erste  datierte 
und  unterschriebene  Druck  Kn*s  stammt  aus  dem  Jahr  1504.  Falsch 
ist  es  auch,  wenn  bei  Schmidt  ein  Druck  von  1590  (Nr.  322)  auf- 
geführt wird,  da  doch  Job.  Knoblouch  bereits  1528  tot  war,  wie  auch 
die  Einleitung  besagt.  —  Im  VHI.  Hefte  ist  eine  Biographie  Schttrers 
nicht  beigegeben,  was  auch  nicht  zu  beklagen  ist,  da  die  frttheren 
Bemerkungen  Schmidts  a.  a.  0.  ungenau  sind  (vgl.  Allg.  D.  Biogr. 
33,  S.  84  ff.).  Auch  in  dieser  Arbeit  Schmidt's  ist  weder  unbedingt 
Zuverlässiges  noch  völlig  Abschließendes  geleistet.  Hoffentlich 
schenkt  uns  G.  Knod  bald  seine  lang  versprochene  Monographie 
Aber  Schürer,  der  durch  seine  engen  Beziehungen  zu  Beatus  Rhenanus, 
Wimpfeling  und  Erasmus  vollste  Würdigung  verdient  M.  Schflrer's 
Presse,  die  hauptsächlich  der  Verbreitung  der  Klassiker  und  der 
Werke  älterer  und  jüngerer  Humanisten  diente,  wird  immer  in  der 
Greschichte  des  geistigen  Lebens  eine  bedeutende  Rolle  spielen. 

Von  dem  schönen  Werke  K.  Burger's,  Monumenta  Ger- 
maniae  et  Italiae  typographica  ist  soeben  die  5.  Lieferung 
ausgegeben  worden,  welche  wieder  25  ausgezeichnete  Tafeln  (101 — 
125)  mit  Druckschriftproben  des  15.  Jahrb.  enthält  (hergestellt  in 
der  Reichsdruckerei).  'Wie  in  den  firüheren  Heften  sind  auch  in 
diesen  elsässische  Druckereien  der  Incunabelzeit  vertreten.  Die 
bisher  in  dem  Werk  aufgenommenen  Straßburger  Typographen  sind: 
Mentelin,  Eggestein,  Rusch,  Knoblochtzer,  Prüß,  Schott,  Eber, 
Schaffener,  Dumbach  und  Hupfuff  sowie  der  anonyme  Drucker  aus 
Klein-  oder  Neu-Troya  (Kirchheim  im  Elsaß).  —ä 


Die  englische,  vornehm  ausgestattete  Publikation  Biblio- 
graphica  bietet  in  ihrem  2.  Band  (1896)  auf  S.  47—60  einen  Auf- 
satz von  G.  R.  Redgrave,  betitelt:  „The  illustrated  books 
of  Sebastian  Brandt**,  der  reich  mit  Abbildungen  geziert  ist. 

In  einer  Max  Büdinger  gewidmeten  Dissertation  „Le  guerre 
germaniche  dl  Flavio  Claudio  Giuliano"  (Roma,  Loescher) 
behandelt  Lodovico  Oberziner  die  Geschichte  Julians,  vor  Allem 
seine  deutschen  Feldzüge  bis  zum  Jahre  360.  Uns  interessiert  hier 
besonders  seine  Darstellung  der  Alamannenschlacht  bei  Straßburg, 
in  der  er  mit  übertriebener  Vorsicht  gegen  Libanios  nur  Ammian 
folgt,  im  Übrigen  aber  die  Resultate  meiner  kriegsgeschichtlichen 
Untersuchung  sämtlich  acceptiert.  Sein  Ausdruck  haftet  manchmal 
zu  sehr  an  dem  Wortlaut  der  Quelle.  Bei  der  weit  ausgedehnten, 
recht  anerkennenswerten  Kenntnis,  welche  der  Verf.  von  unsrer 
deutschen  Dissertations-  und  Programmlitteratur  an  den  Tag  legt, 
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•munden  es  inidi,  da&  er  von  der  abweicüendeTi  Ansiclit,  die  yoq 
Bicrioi  Ulter  die  LokaUtiit  des  SclJachlfcldes  entwickelt  hat  und  auf 
^f^D  Gnmdlodgkeit  ich  hier  wiederholt   hingewiesen   habe  (VIII, 
1  it.  n.  IX  S,  176  ff.)  keine  Notiz  nimmt.  W,  W. 


WarttC'T'  '  che  Geschi-  '  llen,   im  Auftrage  der 

WftrtcemU.    K  .ai   für   Land*^^  ite     herausgegeben  von 

M^trich  Schäfer.    111.  Band:  ürkundenhuch  der  Stadt  liott- 
L  Band,  bearbeitet  von  Dr.  Heinrich  Günter,    Stuttgart, 
aer,  18SH>  XXX  +  788  S.,  6  M.  In  seinem  Vorwort  ist  Schäfer 
'    '    n   l4ige,   darauf  hinweisen   zu   können,   daß  uieht 
(Us  '  le  Werk  dem  einträchtigen   Zusammenwirken  der 

d»  A  und  der  Württ   Kommission   seine  Entstehung  ver- 

tmk  rn   dali  auch  in   Zukunft   eine  rege  und  opferfreudige 

fmti  iirtteinbergischer  Stadtverwaltungen  an  der  Erforschung 

iRT  1'--*  U**s(thichte  zu  erwarten  ist     Zunäclist   haben   sich 

KW;  n  und  Heilbronu  bereit  erklärt,   durch  ftnanzielle 

!V^  1 1'  L  nterDehmmjgeu  auf  dem  Gebiete  der  Stadtgeschichte 

'\  vii.   ein  ungemein   «laiikenswertes   Vorgehen,   von  dem 

hen  wfire,  daß  es  auch  außerhalb  Württembergs  Nach- 
%  —  Günter  giebt  in  seiner  Einleitung  dem  Benutzer 
i>  t  rten  Aulsciiiüßse   über  die   Technik  der  Ausgabe  an 

[!  ^*'     Material    des    Urkundenbuches    stammt  zu  zwei 

VrcUivcn  von  Rottweil  selbst,  die  vor  der  Druck- 
i    '    '  geordnet  wurden,  sodann  aus  dem  Sta-ats- 
besonders   die  Nachträge),     Sehr  aner- 
i3i,  dab  G,  nicht  allein  für  die  ungedruckten,  sondern 
gedruckten  Stücke  die  Quellen  —  im  letzteren  Falle 
ol  alphabetisch  —  zusammen  gestellt  hat 
-'  itung  schließt  sieb  ein  sehr  übersichtliches  Siegel- 
\uf  S.  XXIIl  unter  Konstanz  hat  sich  darin  ein 
Ulichen,  der  auch  noch  später  begegnet: 
II  t  Biarer  von  Konstanz  ist  ein  Ad  albert 
i/ic  Urkunden  beginnen  mit  dem  Jahre  792  (Nr,  1)  und 
bis  U75  (Nr,  14-12);  die  Nachträge  mit  1277  (Nr,  1443)  an- 
tiift  1435  (Nr.  1515).     Vollständige  Abdrücke  wechseln  mit 
'len  Regesten  ab.      Dieses  Verfahren 
Jiürgem,  weil  es  allein  gestattet,  der 
tu  kui/üi  Zeil  Herr  zu   werden,  ohne  dem  Inhalt 
ij  zu  thun.     Zwei  ausführliche  Register,  ein  allge- 
Qod  «sin  J'crsüneurcgiNter  nach  Ständen,  erleichtern  die  ße- 
Dcm  trvfni(*hen  Werke  gegenüber  kennen  nur  wenige  An- 
ffelinul  gemarlit  werden»    Angenehm  wäre  die  volle  Wieder- 
d.    h.  mit   dntura,   a<.^tum,    gegeben,  u.  s.  w,, 
Tagesbezeichninig  in  der  urkundlichen  F'orm 
tmeii  ut     Sodann  dürfte  rler   Bearbeiter  nich  mehr  in  Uu- 
Recbt  tmd  kirdüiche  Verfassung  zu  verliefen  haben*    Der 
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Sprachgebrauch  seiner  Regesten  ist  da  auf  diesem  Gebiete  mehr&ch 
ungenau.  Der  Kundige  errät  sofort  was  gemeint  ist,  der  Unkundige 
aber  gerät  in  Verlegenheit.  Einige  kleine  Ergänzungen  mögen  hier 
folgen. 

Nr.  I.  Die  Datierung  ist  zweifelhaft,  was  anzudeuten  gewesen 
wäre.  Vergl.  Ladewig,  Regg.  Konst.  1  Nr.  71.  —  Nr.  3.  Ein  Hin- 
weis auf  die  Regg.  Konst.  wäre  erwflnscht.  (Ebenso  z.  B.  bei  Nr.  13, 
14,  15.)  Es  wäre  überhaupt  mit  Freude  zu  begrüßen,  wenn  die  in 
der  Reichsgeschichte  schon  eingebürgerte  Sitte,  bei  jeder  Arbeit  an 
Urkunden  auf  die  gangbaren  Regestenwerke  Rücksicht  zu  nehmen, 
auch  in  der  Ortsgeschichte  Eingang  fände.  —  Nr.  95.  Im  Jahre 
1312  redet  man  besser  nicht  von  einem  Konstanzer  „Creneral- 
vikariat**,  womit  moderne  Vorstellungen  erweckt  werden.  Aus- 
steller sind  die  beiden  Greneralvikare ,  bloße  Beauftragte  des  Bi« 
schofs,  deren  Befugnisse  nicht  streng  zu  umgrenzen  sein  möchten. 
Es  gab  zu  jener  Zeit  kein  Oeneralvikariat  als  selbstständige 
Behörde.  —  Nr.  290.  Der  zugehörige  Revers  der  Abtei  Gengen- 
bach steht  im  Kopialbuch  AA  S.  427  des  Erzbischöflichen  Ar- 
chives  in  Freiburg.  Vergl.  künftig  die  Regg.  Konst  —  Nr.  319. 
Das  Original  des  zugehörigen  Reverses  der  Abtei  Gengenbach  liegt 
im  Generallandesarchiv  unter  Niedereschacb.  (Archiv  Konstanz.) 
Statt  „Kapitel  der  Kirche  zu  Konstanz**  muß  es  nach  dem  kirch« 
liehen  Sprachgebrauch  heißen:  JDomkapitel  zu  K."  —  Nr.  468.  Der 
aus  Wartmann  übernommene  Hermann  Süntinger  heißt  Sünchinger, 
er  kommt  in  Konstanzer  Urkunden  öfters  vor.  —  Nr.  634.  Statt 
„Dekan  des  obersten  Stifts  zu  Konstanz"  ist  zu  setzen  „Domdekan**. 

—  Nr.  742.    Statt  „Dekan  zu  Konstanz**  muß  es  heißen  „Domdekan" 

—  Nr.  1022.  Kandenberg  ist  sicher  verlesen  für  Landenberg.  — 
Nr.  1448.  Einzelne  Namen  der  Ablaß  erteilenden  Titularbischöfe 
konnten  von  dem  Bearbeiter  nicht  erklärt  werden.  Chalamonensis 
gehört  zu  Calamona  im  Erzbistum  Kreta;  Croiensis  zu  Kroja  im 
Epirus ;  Turtiburensis  zu  Tortivoli  in  Unteritalien. 

Im  Register  unter  Konstanz,  Bischof,  ist  335,  24  in  335,  34  su 
ändern.  Ebenda  muß  es  statt  „Adalbert**  „Albrecbt**  heißen  and  ist 
„Domkapitel**  mit  „Kapitel**  zu  vereinigen.  Ebenda  unter  „Bürger** 
muß  386,  9,  14  Druckfehler  sein. 

Schließlich  ist  noch  auf  einige  Urkunden  des  Generallandesarchivs 
hinzuweisen,  auf  die  ich  zuföUig  bei  Ordnungsarbeiten  in  der  letzten 
Zeit  auhnerksam  wurde.  1388,  Febr.  14.  Schultheiß,  Bürgermeister 
und  Gericht  zu  Rottweil  urteilen  über  die  Ansprüche  des  Klosters 
St.  Blasien  auf  den  Nachlaß  des  Benz  Ruff  von  Dottemhansen  (St 
Blasien,  Dottemhansen)  —  1305  März  27;  1354  März  21 ;  1412  Dez.  1; 
1449  Jan.  15.,  Urkunden,  die  sich  auf  Gosheim  im  Oberamte  Spaich- 
ingen  beziehen  und  in  denen  Rottweils  gedacht  wird.  (St  Blasien, 
Gosheim).  —  1351  April  30  unter  Rottweil  eine  neu  eingereihte 
Urkunde  (St.  Blasien).  Weiteres  unter  Neukirch  in  derselben  Archiv- 
abteilung und  zu  1346  Febr.  3  und  1347  Aug.  27  im  Archiv  St  Georgen« 

A,  CarteUieri. 
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Von  dem  in  diesen  litteraturnotizen  des  Öfteron  beaprochenen 

ürknnilenbnciic   der  Stadt   and   Landschaft   Zürich,   be- 

•ritilel  Too   J.  Escher  und   R  Schweizer  ist  soeben   die  erste 

des  vierten  Bandes  <Zttrich,  Fäsi  *fe  Beer  200  S.)  ausgegeben 

,  weldic  in  202  Namraem  die  chronolo^che  Folge  der  Ur- 

. ,„  von  12t>4  big  März  1272  führt.    Es  ist  die  Zeit»  in  der  Rudolf 

^■DB  BalnlMirg  die  Kihnrgisclte  Erbschaft  antrat,  verteidigte  und  er- 
^^tüeite.  LHe  ^oG«.'  Regrnsburger  Fehde  föilt  auch  in  diese  Jahre, 
^Bii«r  ilen  3fÖ  stücken  zählte  ich  105  ungedruckte,  ein  Teil  war 
Hlldl  schon  durch  Regesten  bekannt  geworden»  Bei  den  Urkunden 
■ligiiletfett  noch  immer  die  aus  den  Landbezirken,  die  städtischen 
od  mach  nicht  zahlreich.  Die  meisten  der  Urkunden  betretfcn  noch 
lüOederüchen  Besitz,  namentlich  der  Cisterzienser  und  der 
ften  Frauen klüster.  Von  ba diseben  Klöstern  werden  ge- 
i,  SAckJngen,  Waldkirch  und  Reichenau.  Die  Nn  13M 
kmgt  moB  dün  lieidienauer  Konvent  und  die  dortige  Geistlichkeit 
»—*■»'»  rollstJlndig.  Manche  badische  Geschlechter  werden  berührt , 
\A  aeoiie,  weil  man  sie  dort  wohl  nicht  leicht  sucht,  die  Freiherm 
^im  Uesenbcrg  und  die  Henen  von  Staufen,  welche  ausdrücklich 
ik  JCa^Uxtalen  der  Grafen  von  Freiburg  bezeichnet  werden.  Ton 
Orten  werden  genannt  Gotdbach,  Hagnau,  Waldkii*ch, 
und  Villingen,  Die  Nr.  1134  ist,  wohl  mit  Recht,  nicht 
m  Breii«gau  verlegt.  Der  vorliegende  Halbhand  bietet  abermals 
Eotbe  interessanter  Sttlcke,  die  in  einer  Litteratumotiz  aufzu- 
natOrücb  unmöglich  ist.  Für  die  persönlichen  Verhältnisse 
btlcmontan  Schriftstellers  und  Dichters  Konrad  v.  Mure  ist 
;  1X17  li«deot^am,  in  1454  erscheinen  Walther  von  Klingen  und 
is  Minnesänger  Konrad  Steinmar,  Nr«  1480  berichtet  über  eine 
fvdte  üöüigsprechung  Karls  des  Großen  durch  P.  Gregor  IX.  u.  s.  w. 
hm  Urkmiden  sind  von  den  Hemusgebem  aulSerordentlich  reich 
icnlieri,  dura  Benutzer  ist  der  Stoff  möglichst  vorbereitet.  Bei 
Sorgfalt  IMlt  es  auf,  daß  bei  Nr,  1452  ein  Weg  nicht  ein- 
en i^,  der  doch  mit  Siclicrheit  zum  Ziele  führen  müßte.  Es 
\i  Aicki  um  «'in  gl<M*•h^eitiges  Verzeichnis  der  Urkunden,  welche 
^  W]ltnms^  ung  für  die  Grälin  Margareta  von  Kyburg 

Imlien.     1^  ^'eji  sind  auch  die  Registratui-zeichen  ein- 

>n;  mit  iüe4!^em  bcJUtUsel  muß  sich  also  feststellen  lassen,  welche 
hn  Original  noch  vorliegenden  Htücken  gemeint  sind.    Die 
\Ume  der  Dorsalnotizen  tritt  da  einmal  zu  Tage.     Mit  großer 
nimmt  der  Benutzer  von  der  diesem  Halbbande  beige- 
jedoch  ¥ichon  ?nm  dritten  Bande  gehörigen,  von  Zeller- 
TcrdmH Il«'r  t'  n   Karte   des  heutigen  Züricher  Gebieteii 

,i>|v»*t'hrn  M         .    ü  von  Kyburg  (12(>4)  Kemitnis.    Durch  fünf 
nnd  iene  Linien  unter  den  Ortsnamen  sind  28  ver- 

li  'K^n  auf  der  Karte   deutlich  gemacht.     Grenac- 

«ad  1^  I  tu   du   dazu  das  c^nellenmatcrtal  nicht  aus- 

docii  I  Kyburg  von  Ztlrich 

Fniicnft  I  ^n  aK   weniger  das 

12* 
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habsborgische  links  der  Limmat,  mehr  noch  das  Rapperswil'sche 
den  oberen  Züricher  See,  wobei  eine  starke  Mischung  mit  I 
siedeln'schen  Rechten  erfolgt.  Für  den  Besitz  der  Freiherm  ist  e 
einheitliche  Farbe  gewählt,  über  den  Umfang  desselben  w 
Jeder  erstaunt  sein.  Bei  den  größeren  Geschlechtern  ist  der  Na 
der  Herrn  in  das  Gebiet  geschrieben,  so  bei  den  Tengen,  Rege 
berg,  Schnabelburg,  Wediswil,  doch  dürfte  dieser  Anteil  knapp 
Hälfte  des  freiherrlichen  Gesamtbesitzes  ausmachen.  Von  klöst 
liebem  Gute  ragt  natürlich  der  Besitz  der  beiden  Züricher  Klös 
und  St.  Gallens  hervor.  Im  ganzen  ist  es  ein  höchst  interessan 
Bild,  das  uns  die,  soweit  ich  das  ohne  besondere  Mühe  kontrolliei 
kann,  sorgfältigst  gearbeitete  Karte  liefert.  Sehr  gut  ist  es,  dalS  i 
der  Besitz  politisch  wichtiger  Klöster  angegeben,  der  von  Wetting 
Muri,  Kappell  u.  s.  w.  aber  fortgelassen  ist.  Das  Gegenteil  wüi 
die  Karte  übermäßig  belastet  haben.  Mit  solchen  Vorarbeiten  näh 
man  sich  immer  mehr  der  Lösung  einer  würdigen  Aufgabe  für 
schweizerische  Geschichtsforschung,  der  Herstellung  einer  Karte  « 
Besitzstandes  in  den  Tagen  Rudolfs  von  Habsburg.       A.  Schulte 


Ritter  Friedrich  Kapp  1er,  ein  Elsässischer  Feldhauptmann  j 
dem  15.  Jahrhundert  von  Theodor  Vulpinus.  (Beiträge  zur  lAnd 
und  Volkeskunde  von  Elsaß-Lothringen  21.  Heft,  Straßburg,  Hc 
und  Mündel  1896.) 

Die  elsässische  Geschichte  ist  arm  an  hervortretenden  Persönli( 
keiten  und  es  war  daher  ein  glücklicher  Gedanke  des  Verfasse 
das  Andenken  an  den  Helden  von  Calliano  und  Dournon  zu  erneue 
Mit  großem  Fleiß  hat  er  alles,  was  er  über  den  Lebenslauf  Kappl 
erfahren  konnte,  zusammengesucht  und  auch  einiges,  namentl 
über  das  Geschlecht  der  Kappler,  aus  Archiven  herbeigeschafft ;  al 
was  er  dann  bietet,  ist  doch  weit  mehr  eine  regestenartige  Zusamm 
Stellung,  als  ein  wirkungsvolles  Lebensbild,  und  doch  ließe  sich  d 
selbe  selir  wohl  gewinnen  aus  der  reichen  Geschichtslitteratur  der  Z( 
die  dem  Verfasser  allerdings  nicht  ganz  vollständig  bekannt  geworc 
ist.  Nimmt  doch  Kappler,  dieser  erste  elsässische  Landsknecht,  \ 
den  stürmischen  Tagen  zu  Breisach  ab,  als  Hagenbach  gefangen  | 
setzt  wurde,  bis  zu  dem  Pfälzer  Krieg  an  den  Ereignissen  Ant 
und  zum  Teil  in  leitender  Stellung!  Aus  einem  stimmungsvol 
Hintergrund  hätte  Friedrich  Kappler  sich  vortrefflich  abheben  könn- 
Außerdem  hat  der  Verfasser  zAvischen  Text  und  Anmerkungen  ni< 
gehörig  geschieden,  urkundliche  Stücke  und  Chronikenstellen  düri 
doch  nur  ausnahmsweise  in  den  Text  aufgenommen  werden,  w^enn 
der  Darstellung  ein  besonderes  Kolorit  gewähren  oder  den  Nagel 
auf  den  Kopf  treffen,  daß  man  sich  nicht  gern  entschließt,  die  St€ 
zu  verändern  oder  auszuziehen.  So  stellt  der  Verfasser  z.  B.  d 
Aufstand  zu  Breisach  zuerst  nach  der  Breisacher  Reimchronik  <j 
unter  Einflechtung  von  vielen  und  zum  Teil  recht  umfangreicl 
Stellen  und  hängt  dann  ein  weiteres  Kapitel  an,  in  dem  er  sich  d 
auf  beschränkt,    den    Bericht    Kappler*s   als    eine  „Quelle    erst 
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fc  van  Tw^lfellüser  Glaubwürdigkeit"  gegenüber  der  Reimchronik 
ife  elfter  zweit*?«   Ranges'*  einfach  aus  Mone  abzndnicken, 

M  hriogt  r  \\  97— IH)  den  IXenstrevers  Kapf*ler'i?  als  Land- 

not m  Mcunpelgart  im  Text.  S.  77  liegt  wohl  ein  Druckfehler  vor, 
««80  £ii€rliard  im  Bart  von  Würtemberg  1434  auf  der  Hochzeit  des 
ibrt^gs  Sigmond  zu  Innsbruck  anwesend  sein  und  1435  ein  Bündnis 
m  Sigmunil  «rhlieben  soll  Heinr.  Witte, 


r>ljQrger  theologischen  Stadien  bringen  in  Band  II, 
itz  von  Nikolaus  Paulus  über  „Die  StraÜhurger 
Rtf  !  en    und   die   Gewissensfreiheit".     Der   Verfasser 

«iwl  rill,  wab  er  bereits  in  einer  frttlieren  Abhandlung  über 

Jim  1    geisagt  hat   (Jali-IIeft  des  ^Katholik"  1801),  und  be- 

bedeit  liaim  von  dem  gleichen  Gesichtspunkt  die  Genossen  und 
Bncers^  Tapito,  TVanz  Lambert,  Zanchi  und  Petrus  Martyr 
Er  h^tte  sich  füglich  die  Mühe  ersparen  können,  eine 
von  Auszogen  aus  den  Werken  dieser  Männer  zuÄammen- 
Ifcn^  blüli  lun  zu  beweisen,  daß  sie  keine  Vertreter  moderner 
^os&eiheit'*  gewesen  seien;  denn,  wie  ich  schon  bei  I3e- 
^wAinf  der  älteren  Arbeit  des  Vf.  bemerkte  (Band  VII,  357  dieser 
hsiM±rUt),  ist  der  BegriiT  der  „Gewissensfreiheit"  dem  ItJ,  Jahr- 
lco.i«  .t  .^^..^rhaupt  fremd.  Wie  hätten  die  Reformatoren  auch  To- 
Wat  die   römische  Kirche  üben  sollen,   da  sie  doch  deren 

vtiscmemii^i     '^  \"    f.fung  zu  ihrer  Lebensaufgabe  gemacht  hattenV 
^«an  prole^  Schriftsteller  von  der  Milde  und  Duldsandceit 

BBe€'r  und  •  rechen,  so  denken  sie  dabei  vor  allem  an 

rrnnfnelnde  u  ►hniiche  Haltung  der  Straßburger  in  dog- 

reitfragen  gegenüber  der  Härte  und  Unnachgiebigkeit 
,.,...  ..»iTger  Theologen.    Der  Vf.  versichert  im  Vorwort^  er 
püli*int3«che  Erörterungen  vermieden.    Das  ist  nicht  ganz  zu- 
Aber  auidi  y^vun  es  der  Fall  wäre,  so  bliebe  doch  der  Ge- 
itler   di^  Aufnatzes   ein   in  hohem  Grade  polemischer  und 

a  w—fK 


In  der  in  diesem  Jahr  ins  Leben  getretenen  Monatsschrift 
^Oo'  *  und    kirchliche   Kunst   bietet   die   erste 

/  von  Prof.  JüL  Smend.  ^dieitlteste  Straß- 
jier  iJviatsrhe  Messe*'.     Verfaßt  ist   dieselbe   von   Theobald 
(Ntgri*  und  zuei-st  am  M,  Februar  15*^  in  der  Johannes- 
dos  ^Münsters  gehalten.    Beigegeben  ist  ein  genauer  Abdruck 
tlrit*"   '*  *  *f^s  narh  dem  Nigrischen   Manuskript,  welches   im 
1  Straßburg  bewahrt  wird.  —  Eine  wertvolle  Fort- 
1  findet  sich  in  Prof.  Smend's  eben  erschie- 
Bucht  vungelischen  deutschen  Messen''  (GOt- 

WtWiK    l^en  Straßborger  Gottesdienstordnungca  ist  darin  das 
bI  pewidmet,  das  mit  einer  dankenswerten  bibliographischen 
adit  tycginnt.  — /i. 
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Job.  Mayerhof  er.  Beiträge  zur  Lebensgeschichte  des  Hier  ony- 
mus  Bock,  genannt  Tragus  (1498—1554):  ffist.  Jb.  d.  Görres-Ges.  17 
(1896),  765—799.  Auf  Grund  von  Urkunden  und  Akten  des  Klosters 
Hombach,  die  im  Kreisarchive  zu  Speier  beruhen,  liefert  Vf.  Bau- 
steine fdr  eine  künftige  Biographie  Bock's,  eines  auf  dem  Gebiete 
der  Botanik  hervorragenden  Forschers.  Er  macht  zunächst  wahr- 
scheinlich, daß  dieser  in  Heideisheim  bei  Bretten  geboren  ist  Auf 
S.  787—793  druckt  er  wortgetreu  das  Sendschreiben  ab,  das  Bock, 
ein  streng  lutherisch  gesinnter  und  deswegen  vielfältig  verfolgter 
Mann,  am  4.  Nov.  1550  von  seiner  Zufluchtstätte  Saarbrücken  aus 
an  seine  Gemeinde  Hombach  richtete  und  das  wir  als  ein  vortreff- 
liches Denkmal  deutscher  Sprache  ansehen  dürfen.  A.  C- 


In  den  „Greschichtsblättem  des  Deutschen  Hugenottenvereins", 
Zehnt  IV.  Heft  3/4,  J.  1894  S.  1—56  giebt  H.  Tollin  eine  in  unserm 
Litteraturverzeichnis  d.  J.  1894  übersehene  kurze  Geschichte  der 
wallonisch  französischen  Kolonie  in  Mannheim,  die  £nde 
des  16.  Jhdts.  sich  gebildet  und,  wie  bekannt,  unter  Karl  Ludwigs 
trefflicher  Regierung  nicht  wenig  zu  dem  gedeihlichen  Emporkommen 
des  städtischen  Gemeindewesens  beigetragen  hat,  bis  die  Zerstörung 
Mannheims  im  J.  1689  ihren  Bestand  vernichtete  und  gegen  1800 
Gemeindeangehörige  unter  Führung  ihres  Predigers  P6ricord.im 
fernen  Magdeburg  Zuflucht  suchten  und  fanden.  Wohl  hat  sich 
nach  dem  spanischen  Erbfolgekriege  in  M.  noch  einmal  eine  Wallonen- 
gemeinde gesammelt,  zu  wirklicher  Bedeutung  ist  sie  indes  unter 
dem  Druck  der  Pfälzer  Kurfürsten  nicht  mehr  gelangt:  als  sie  im 
J.  1821  in  der  Union  aufging,  war  sie  auf  131  Mitglieder  zusammen- 
geschmolzen.    K,  0, 

Als  Sonderabdruck  aus  den  „Neuen  Heidelberger  Jahr- 
büchern 1895**  veröffentlicht  J.Wille  ein  vortreffliches  Charakter- 
bild der  „Pfalzgräfin  Elisabeth  Charlotte,  Herzogin  von 
Orleans",  das  sich  von  den  früheren  Darstellungen  dieser  eigen- 
artigen Fürstin  vorteilhaft  unterscheidet  und  ihr  die  richtige  Stel- 
lung in  der  Geschichte  anweist.  Es  ist  das  Hauptverdienst  dieser 
Studie,  daß  der  Verfasser  darauf  verzichtet,  in  seiner  Heldin  eine 
Märtyrerin  ihrer  Religion  zu  sehen,  sondern  sie  uns  als  das  zeigt, 
was  sie  wirklich  ist,  ein  richtiges  „Pfälzer-Kind",  die  „eigentliche 
Originalgestalt  des  pfälzischen  Hauses  und  Landes".  Ihr  Verhältnis 
zur  Frau  von  Maintenon,  die  von  ihrem  ungerechtfertigten  Hasse 
viel  zu  leiden  hatte,  findet  richtige  Würdigung,  ebenso  ihre  Stellung 
zu  Ludwig  XIV.,  zu  ihrem  Gemahl  und  zum  gesamten  Versailler 
Hofe.  Auch  Leibnitz  und  Moliöre  werden  nicht  vergessen.  Das  in 
knappem  Rahmen  gehaltene  Charakterbild,  das  keinen  Zug  der  P&lz- 
gräfin  unberücksichtigt  läßt,  ist  ein  schöner  Beweis  von  dem  histori- 
schen Feinsinn  des  Verfassers.  Du  MouUn-JEckart. 
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la   dieselbe  Zeit  wi«  die  Skizze  Willems  fttlirt  uns  die  Schrift 
Karl    Uölscher:      Die    öffentliche    Meinung    in 
iiland  aber  den  Fal  1  Strasburgs  während  der  Jahre 
1*1— lt384,  iMihichen,  Kaiser,  18%),    Da^  Buch  bringt  mehr,  als  der 
T  -I  ^'-rMliidet.     Vf,  behftiidclt  näiiiiidi  aicht  Dur  diejenigen  publi- 
-i    MeinungääuüeruDgen  jener  Jahre,   die  sich  speziell  mit 
^nuiDurgs  Übergabe  belassen,  sondern  auch  die,  welche  nur  in  Au* 
lifi|ilm£  an  diese«  Er^ifmis  oder  sogar  auch  ohne  eine  solche  sich 
Oft  «iflai  Goaaiotv  des  Keiches  zu  Fi-ankreieh  beschäftigen. 

itufwnkm  vor  ni\  »irei  bedeutenden,  1682  unter  dem  Pseudo- 

Bj«  4m  Fran«-opolita  erschienenen  Haupttraktate  des  in  Österreich 
Mtadea  Staatsmaoos  imd  Nationalökonomen  Phil  Wilh,  v*  Hornick, 
«falle  djp6  von  firaEasOsischen  Publizisten,  besonders  von  de  Cassan 
od  Aübery  *  *  '  n  (v,  Vf.  sehr  gut  analysierten)  Ansprüche  auf 
(In  Deatsclii  oder    doch    mindestens  auf  Austrasien   und 

lx<lrai|en  tmt  vi^lfui  (leschick  zurückweisen,  ihrem  Inhalte  nach 
Hftrrffri«'li  wie4lergegeben.  Die  nun  folgende  Ihersicht  über  die 
Cöti  ufe  Publizistik  giebt  uns  immer  im  Zusammenhang  mit 

4»  /.riirr^HKiiisseii  c\n  höchst  anschaaliches  Bild  von  den  Boftirch- 
vmgm^  Uo&Skungim  und  Wünschen  der  damaligen  öffentlichen  Meinung 
I  OnitadilAiid. 
Wa«  min  die  offen tUche  Meinung  aber  Strasburgs  Fall  selbst 
aQ  ht  ea  iiUerefiMuit  zu  sehen,  daG  alle  Flngschriften  ohne 
die  von  der  neueren  Forschung  als  unhaltbar  erwiesene 
au&tellen,  die  Stadt  sei  durch  Verrat  ihrer  durch  die 
bc  *  '  n  Obrigkeit  in  die  Hände  des  Feindes  gefallen. 
B    b*  inti^re^isanti^n    Flugblatt,    einer    Unterredung 

deni  \\  n  mid  dem  StraBburger  Münster- 

wM  der  &<  i  i  j;ibe  Stralibnrgs  die  heldenmütige 

pTcdttdiicoiig  Wiens  gegen  die  Türken  gegenübergestellt,  auch 
Piücht  sei  es  gewe^n,  sich  bis  auf  den  letzten  Mann  zu 
tcrtddlgiriL  Ferner  möchte  ich  noch  zwei  tms  besonders  iuteres- 
Ftti^itdiriften  erwähnen,  derea  Inhalt  Vf.  ausfohrlich  mil- 
fon  1*K1,  die  sich  mit  der  neuen  Befestigung  Strabbnrgs 
Bkit  iler  >  ung  der  Stadt,  ihrer  Verfassung  und  schüeblicb 

mit  ihi«  I  jabc  an   die  Franzosen  beschäftigt  (S.   94  C), 

rae  iwcite,  ^der  Strattburgische  Staats-Simplicius  (irj84j**.  deren 
aia  StraiSburger  Bürger  mit  feiner  Satire  die  ganze  damalige 
I«agü   bespriciit   und   zu  dem   SehluB   kommt,  daß   die 
I  den  Franzosen  die  Stadt,  des  «Reichs  Haupt*Haas*8chlüssel*^ 
aboelitnen  malzten,  was  freilich  nur  durch  WafFcngewalt  ge- 
kAnue. 
As  Sdilifi  im  Werkes,  das  einen  wertvollen  und  lehrreicheu 
«ks«H:liidiic  der  Jahre  16S1— ^  bildet,  sind  vier  kleinere 
IfWfBiliiiftiii  ai»  B^^lagen  gedruckt,  drei  derselben  zum  ersten  Male- 

Ov. 
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Einen  weiivoUen  Beitrag  zur  Geschichte  des  deutschen  Oeistes- 
lebens  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  bietet  das  Tagebuch, 
das  der  Karlsruher  Stadtvikar  Christoph  Fried r.  Rint-k,  Vater  d« 
Erziehers  unseres  jetzigen  Großherzogs,  über  eine  im  Auftrage  des 
Markgrafen  Kai^l  Friedlich  unternommene  Studienreise  in  den  J, 
1783/84  geführt  und  Prof.  Dr.  M-  Geyer  nach  dem  im  Besitze  eine« 
Urenkels,  des  geh.  Konsistorialrats  Prot  Dr.  Riehm  in  Halle,  befind- 
lichen Exemplare  soeben  veröffentlicht  bat  (Chr,  Fr.  Rinks  Stu- 
dienreise 1783/81,  Nach  dem  Tagchuche  des  Verfassers  heraos- 
gegeben  von  Prot  Dr.  M.  Geyer.  Altenborg,  Stephan  Geibel  1897. 
257  S.)  Die  Reise  führt  den  jungen  Geistliehen  zunächst  über  Bas^l 
nach  Zürich,  wo  er  in  regem  Verkehr  mit  Lavater  und  andern  Theo- 
logen eiji  paar  Wochen  zubringt,  von  da  nach  Tübingen,  wo  er  seinf 
früheren  Lehrer  wieder  begrüßt,  und  über  Stuttgart  und  Nürnberf 
nach  Erlangen.  In  Nord  den  tschl  and  werden  der  ReiJic  nach  Weimar, 
Erfujt,  Jena,  Leipzig,  Halle,  Dessau,  Berlin,  Hamburg,  G" 
Kassel,  Gießen  und  Marburg  besucht;  nach  achtmonatlicher  .V  J 

hcit  kehrt  Rinck  im  April  1781  wieder  nach  Karlsruhe  zurück.  Em- 
pfehkmgsschreihen  <les  Markgrafen  und  liöckmaiins  ofhiee  ihm  überall 
die  Thtiren  und  fleißig  nützt  er  seine  Zeit,  um  nach  damaliger  Sitte 
die  Berühmtheiten  einer  jeden  Stadt,  namhafte  Gelehrte,  Dichtet 
und  Künstler,  aufzusuchen  und  die  Ein(h-ücke,  die  er  im  Gespräche 
mit  ihnen  empfangen,   gewissenhaft  zu  vcrzeichaen.    Er  ;-  1 

auf  diese  Weise  ein  gut  Strick  zeitgenössischer  Gelehrtengr  J 

daneben  manch  hiilische  Schilderung  von  Land  und  Leuten,  manche^ 
lei  wertvolles  kulturhistorisches  Detail.  Er  uiteilt  ruhig  und  nftcJi^ 
tern,  mitunter  freilich  auch,  wie  seine  Bemerkungen  über  (joeth^ 
W^erther  (S.  WJ)  bezeugen,  ziemlich  beschränkt.  Von  besonderem 
Interesse  sind  seine  Mitteilungen  über  deu  Empfang  hei  Herder, 
Wieland  und  Goethe  in  Weimar»  seine  Charakteristik  Basedows,  so- 
wie die  Aufzeichnungen  über  seinen  Berliner  Aufenthalt  und  dea 
Verkehr  mit  Klopstock  in  Hamburg.  Der  Herausgeber  hat  nur  dil 
WV'sentlichste  aus  dem  umfangreichen  Tagebiiche  veröffentlicht;  üb« 
das  Fehlende  orientiert  ein  Anhang.  Eine  loirze  Einleitung,  erlitt' 
ternde  Anmerkungen  und  ein  Personenverzeichnis  bilden  dankens- 
werte Beigaben.  S.  181  ist  nicht  Georg  Ludwig  von  Edclsheim,  sovq 
dem  sein  älterer  Bruder  Wilhelm  gemeint.  K  Ohser* 


Zu  dem  Besten,  was  die  badische  Geschichtslitleratur  im  vorigen 
Jahre  hervorgebracht  hat,  zählt  unstreitig  die  Schrift  von  Theodor 
Ludwig:  Der  badische  Bauer  im  achtzehnten  Jahrhumtert 
(Heft  15  der  Abhandlungen  aus  dem  staatswissenschaftlichen  Seminar 
zu  Straßburg.  Straßburg,  Trübner,  1S[)(j).  Gründliche  Durchforschung 
eines  umfangreichen  Aktenmaterials,  sichere  Beherrschung  des  StolTdS 
und  Klarheit  der  Auffassung  und  Darstellung  bilden  schätzenswerte 
Vorzüge  dieser  Abhandlung,  die  uns  zum  erstenmale  ein  nach  allca 
Seiten  erschöidendes  und  eine  Fülle  neuer  Ausblicke  eröffnendes 
Bild  der  Agrarverfassung  Badens  in  dem  genannten  Zeiträume  bietet 
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lofeim  aarh  alljremeineres  Interesse  beaiispracheu  darf,  sds  lUe 
lertcn  *  isse,  wie  L.  zeigt,  für  einen  großen  Teil  fies 

[lieheo    .    ...    ..lund    überbaupt  typische  Bedeutung  besitzen, 

tsrUiSA^f    behandelt   zunächst  die    bäuerliche  Yeifassung  des 
nacli    ihren  drei   Grandformen ,  der  Gericbtsherrsehaft,  der 
Herrschaft  nnd  dprOrundherrschaft,  indem  er  Wesen  und  Uni- 
Bf   darii  n    Rechte  des  Patrimonialherrn,    sowohl 

tu^r  i]t'\  iitvxi  ab  gegenüber  den  Privatbauern  fest- 

i't  dann  einen  Überblick  Über  die  allfl^emeine  l4ige  der 
.L>.  i^.ii  Bauern,   der  uns  lehrt,  daß   die  mit  dem  ominösen 
Jer  Leibeigenschaft  verbundenen  Obliegenheiten  keineswegs 
fielen  and  der  Leibeigene  im  Grunde  privatrechtlich 

t^   gieichstaml,   wiihrend   die  gericht^-  und  grund- 

lÄ9teQ   von   den  Bauern  in  der  That  als  schwere  HUrde 

wordan  und  eine  Miüstimniung  erzeugten,  die  sich  wieder- 

erangskri&en  Luft  machte.    Nach  einem  Rückblicke 

Moerliehe  Verfassung  seit  Anfang  des  16,  Jahrhunderts,  die 

'olir^  des  Ausgangs   der  großen   liauernrevolntion  —  mit 

^  bis  zur   Mitte   des    18,  Jalu'hunderta  an  den 

und  ab  wesentliches  Resultat  der  Torritoriai- 

tv  ni  um  liehe   Abschließung  aufweist,   geht  L,  auf 

. .,  clrifhji  aber  und  giebt  eine  vortreffliche,  von  feiner 

ugcnde  Charakteristik  des  Markgrafen  und  seiner  Ver- 

T  Ti    bleibendes   Verdienst  die  Umgestaltung  der  ba- 

i>tsprtlitik  im  Geiste  des  Liberalismus  anzusehen  ist. 

;\ndelt  ilie  Zeit  der  Refarmen,  die  in  den  50er 

u  den  baden-badischen  Erbtall  aber  verzugert, 

0  erst   in   den  J.  1783—91  durchgeführt  werden. 
■^  ihnen  erscheint  die  Aufliebung  der  Leibeigen- 

I  >,  die  nicht  blos  finanziell  durch  den  Nachlaß 

Ltt^^-  '    ri   eine   erhebliche  Erleichterung  der 

H|Rtf  *i  vor  allem  auch  in  moralischer  uml 

1  ah  tnuif  ThiU  der  Befreiung  begrüßt  wurde.    Ge- 
lie  Frohnreform ,  die   sich   auf  eine   verbesserte 

Natonil leiiitungen  beschrünkte,  immerhin  aber  noch 
ueh,  um  gedeihliche  Zustünde  aufkommen  zu  lassen. 
Bedeatiing.   freilich  nur  auf  räumlich  eng  begrenztem  Ge- 
Wa  dage|?cr  1  identlastung  zu,  die  wie  die 

der  r«  i*h   dem  Einflüsse  Wilhelms 

ikldirjjii  m  verdanken  ist  uinl  durch  Ablösung  der  Reallasten 
I,  wie  diinh  Ligentmnsrverleihung ,  bezw,  Auflösung  des 
•ffirtiande^  angebahnt  wuMe.  Diese  kurzen  Bemerkungen 
feot^ti^  am  ein  eingehenderes  Studium  der  Schrift,  die 
hUtffe  Belehrung  und  Anregung  bietet,  zu  empfehlen. 

Ä'.  0, 


Euloge  Schneider  eu  17113  (Straßburg, 
*-Miht   E.  MUhlenbeck  den  Anforderungen 
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gerecht  zu  werdeo,  die  gdegentlich  einer  Anzeige  der  Ehrt 
sehen   Schrift   in   dieser   Zeitschrift   an   ileii    künftigen    Biograp 
Schneiders  gestellt  worden  sioiL    Bei  alier  Anerkennung,  die  ein 
Partien  des  Buches  verdienen,   wird  man   im  ganzen  den  ^'e^?a<i 
doch  als  miliglückt  hezeichoen  mlissen.    Ungeschickt  ist  vor  alle» 
die  Komposition  des  Ganzen :   die  Schilderung  der  politischen  2o* 
stände  und  Partei  Verhältnisse,  die  den  Hintergrund  abgeben,  aaf  dea^l 
sich  Schneiders  öffentliclies  Wirken   abspielt,   ist  zu   hreit  angelegt j 
und  wird  zu  häuHg  durch  meist  ziemlich  überflüssige  Exkurse  anU 
hroclieu.    Die  Persönlichkeit  Schneiders  tritt  infolge  dessen,  besa^ 
ders  in  der  ersten  Hälfte  des  Buches,  weit  über  die  Gebühr  zörflCi\|^, 
Zusammengehöriges  wird  auseinaDdergerisseu   und   muß  vom  ' 
erst   >^ieder   mühsam    zusammengesucht   werden.    Die  gesamte  V| 
geschiehte  Sclmeiders  bis  z.  J.  1793  wird  auf  drei  Seiten  abgetlian,  i 
daß  dabei  das  Charakteristische   seiner  Entwickelung  auch  nar 
fernt  zum  Ausdruck  kömmt.    Der  Stoff  ist  zudem  üu  wenig  vc 
beitet;   statt  seitenlanger  Citate  aus  den  Reden  der  Mitglre^litjj* 
Sicherheitsaussehusses.^  dem  Li  vre  bleu  und  andern  Quellen  hj^\^ 
Yertasser  besser  gethan,   das  Wesentliche  lau-z  mit  eigenen  ^^^ 
zu   geben.    Dabei   soll   indes   tiher   diesen  Mängeln  nicht    v^^w 
werden,  dali  das  Ruch  eine  von  manchen  bisherigen  I^^*t\^Tsxeni 
reinigte,  gerechtere  Würdigung  der  Thätigkeit  des  ülieii\\^^^ 
klägers  i.  J.  1793  bietet  und   insofern  namentlicli  einen    ^^ 
gegenüber  der  Schrift  Elirlmrdts  bedeutet. 

Der  Gegensatz  zwischen  Schneider  und  den  Konvent%\^ 
die  ihn  als  Deutschen  und  ehemaligen  Priester  stets  T5c\\\  t 
und  Haß  verfolgen,   nicht  minder  der  Gegensatz   '^v»'\^^^Y\ 
pagandisten,  die  aul'  eine  totale  F'ranzösisierung    ^^^    -^, 
gehen,  und  der  gemäßigten  elsässischen  Partei  SuVxxv^-a 
ihre  deutsche  Sprache  kämpft,  wird  mit  Recht  sc\iqlic^^  ^^ 
Die  Legende,  die  noch   bei   Hamel    (St.    Just}   ^^^^^^^ 
während  St.  Justs  Aufenthalt  in  Straßburg   ^evtx       '"'^l 
Guillotine  gefallen    sei,    wird   gründlich    "w\<\et\Qi^^^^* 
nachgewiesen,  daß  Schneider  fllr  die  Greuel  ^^s  ^*^^.^:-,^* 
keineswegs  in  dem  Maße  verantwortlicli       -a^  ^^^^^^^c-.!^ 
Gegner  geflissentlich  ausgestreut  haben,    ^^Ji.vxd  ^^^X.*^i^^ 
Hinrichtungen,  die  er  auf  seiner  Reiso     %.-ti&  ^^ 
hat^  notgedrungen  angeordnet  worden  si^a^^l,^  uia. 
hüten  und  seinen  Gegneni  jedeji  Vörwan<3L     ^q  d&i 
MassenmoH!  *        ,         i  i       '^    _        Cotti^ 

zweifelt»  /m  -^-»-fawV^ 
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ccca  ilarg^steUt  von  Moritz  Edler  v.  Angeli ,  K,  u.  K.  Oberst, 
Wilh,  Branntii aller,  1896**  sind  in  diesem  Jahre  Band  1  and  IT, 
tD  xwei  Teilen,  erschienen.  Sie  behandeln  die  Feldzüge 
S6/97  und  1799  und  verdienen ,  insofern  sie  naturgemäß  auch 
•  Krlügsereigniääe  am  Oberrhein  eingehen,  an  dieser  Stelle 
Erviliuinig.  Band  I,  1  bringt  eine  Darstellung  der  mili- 
«B  Opermtioaen  der  Rhein-Moselarmee  im  Juni  1796,  des 
Jlgeii  der  Fi^nzosen  bei  Kehl,  der  Gefechte  an  der  Rench 
nrg^  der  Schlacht  bei  Älalsch,  die  Morcau  den  Besitz  des 
RlMilniifers  sicherte*  und  des  Rackzuges  der  Kaiserlichen 
Sehwmben  (S,  130-208,  253-277);  Band  I,  2  bespricht  den 
mtf  MoratDS  ül>er  de«  Schwarzwald,  die  Schlachten  bei  Emmen- 
ond  Schiiengen  uml  die  damit  zusamraenliängendeu  kleineren 
ite.  sowie  die  Belagerung  von  Kehl  und  Ilüningen  im  Jan. 
17Ü7  on  t  lurnhrt  am  Schlüsse  die  Gefechte,  die  nach  dem 
Sinei]  j  Moreaus  im  April  an  der  Rench  stattfanden 

mrch  *iu  n  vi.undigung  des  WaffenstiUstandes  abgebrochen 
Im  zweiten  Bande,  welcher  dem  Feldzuge  von  1799  ge- 
tat,  werden  auf  S.  53—93  und  109—132  das  Treffen  bei  Ostrarh, 
yaclit  bei  Stockach  un«l  der  Abmarsch  des  Erzherzogs  naeh 
hwebt^  später  (.S.  3H>-^135)  seine  Rückkehr  nach  dem  Ober- 
die  Eroberung  von  Mannheim  im  Sept,  d.  J*  eingehend 
Trifffliciie  Karteubeilagen  veranschaalichen  die  Schilde- 

K.  0. 

U  Bauin^iu  IC n»  Professor  am  Gymnasium  zu  Freiburg, 

zum  Juhresberirbl  desselben  für  da^i  Schuljahr  1895/96 

Mueten   Philologen   und  Schulmannes 

fe,r  imit  de»i>en  Portrait  geziert)  ver- 
Aai  (rrund  der  gedruckten  Quellen  und  einer  gröfSeren 
dsdiriftlidier  Mitteilungen,  die  ihm  von  verschiedenen 
^eii^crt  wurden^  ist  Baumgarten  in  seiner  sehr  wann  ge- 
bftr^teUung  dem  ausgezeichneten  Manne  nach  allen 
seines  reich  gesegneten  Wirkens  gerecht  geworden, 
er  dabei  eine  Äußerung  seines  verstorbenen  Vaters  anführt, 
Aandiet  war,  ^wie  ein  solcher  Mann  selbst  in  seinem  Vater- 
kAODi  gekannt  und  so  gar  nicht  gefeiert  werden  könne*^, 
m  ick  diesen  Vorwurf  weder  im  allgemeinen,  noch  im  beson- 
Uttricbtiich  ^iuer  Ik^gründung  durch  VerweLäung  aui^  meine  „Ba- 
B  B^riplueü*'  T.  11,  S.  112  f.  als  berechtigt  anerkennen.  Der 
lei  von  A.  Tliorbecke  verfaßten  Artikels  entspricht  wie 
fminitlalbar  vorausgehende  Lebensabriß  des  nicht  minder 
Anton  Kokk  von  dessen  Schüler  Dämmert  darthut,  «lern 
«,  «ddien  Verleger  und  Herausgober  nach  Maßgabe  des  für 
Samiiieiwerk  festgcsteUtcn  Planes  einräumen  konnten* 
^^^^^  t\  Weech. 

Ji  enUT  Band  der  von  der  Redaktion  der  Historischen  Zeit- 
Historischen  Bibliothek  ist  im  Verlag 
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von  R.  Oldenbourg,  München  u.  Leipzig  1896  erschienen:  Heinri 
von  Treitschkes  Lehr-  und  Wanderjahre  1834r— 1866  erzS 
von  Theodor  Schiemann  (VII  u.  270  S.).  Das  neunte,  zehnte  \ 
elfte  Kapitel  sind  der  Thätigkeit  Treitschkes  als  Professor  an 
UniversitÄt  Freiburg  gewidmet  und  nicht  nur  als  die  Darstellt 
wichtiger  Abschnitte  im  Leben  und  in  der  Entwicklung  dieses 
deutenden  Mannes  anziehend,  sondern  auch  für  die  Kenntnis 
politischen  Verhältnisse  in  Südwestdeutschland  und  der  Zustände 
dieser  Universität  lehrreich.  Dabei  muß  ich  allerdings  den  Vorbei 
machen,  daß  ich  weder  allen  Urteilen,  die  Treitschke  in  seinen  Brie 
ausspricht,  noch  den  aus  solchen  Briefstellen  gezogenen  Folgeruni 
des  Herausgebers  unbedingt  zustimmen  kann.  —  Auch  einer  ande 
Veröffentlichung:  Heinrich  von  Treitschke  von  Paul  ßaillen 
Heft  1  u.  2  des  23.  Jahrgangs  (Oktober  und  November  1896)  der  „De 
sehen  Rundschau"  (Berlin,  Verlag  von  (rebrüder  Paetel)  verdanken 
einige  Mitteilungen  über  Treitschkes  Aufenthalt  und  Wirken  in  F) 
bürg  und  Heidelberg,  insbesondere  den  Abdruck  der  Briefe,  die  er 
den  Staatsminister  Dr.  JoUy  schrieb,  als  er  1867  in  Kiel  den  J 
nach  Heidelberg  erhielt  und  als  er  1873  von  dort  an  die  Universi 
Berlin  berufen  wurde.  v.  Weecf^ 

Wieder  sind  zwei  beachtenswerte  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
Elsässischen  Ortsgeschichte  erschienen :  „Geschichtliche  Noti2 
über  die  Stadt  Brumath"  von  A.  Bostetter  (Straßburg,  Schmi 
und  „Chronik  der  Gebirgsgemeinde  Dossenheim"  von 
Wolff  (Straßburg,  Heimat).  Beide  haben  historische  Laien  z 
Verfasser,  —  der  eine  ist  Arzt,  der  andere  Pfarrer  —  treten  in 
scheidenem  Gewände  auf  und  leisten  das,  was  sie  versprechen.  1 
Lichtenbergische  Städtlein  hat  seit  der  Römerzeit  eine  reich  bewe 
Vergangenheit  gehabt  und  es  verdiente  wohl  einmal  eine  ausfü 
liehe  auf  archivalischen  Forschungen  beruhende  Monographie. 
Notizen  sind  nur  nach  dem  gedruckten  Material  gearbeitet  und  hal 
manchen  alten  Irrtum  daraus  wieder  entnommen,  sie  sind  für 
neueren  Jahrhunderte  reichhaltiger  und  wertvoller.  Der  zusammt 
hängende  Fluß  der  Erzählung  tritt  sehr  zum  Schaden  der  Lesb 
keit  des  Büchleins  nur  selten  ein.  Diesen  läßt  die  Dossenhein 
Chronik  nicht  vermissen,  die  einzelnen  Perioden  in  der  Geschiel 
des  Dorfes,  namentlich  die  Zeit  der  Straßburger  Herrschaft  wie  c 
spätem  Eigentümer,  der  Herren  von  Rosen,  die  Stürme  der  Ref 
mation  und  des  Bauernkriegs,  die  kriegerischen  Unruhen  des 
Jahrhunderts  und  der  Revolution,  die  kirchen-  und  kulturgeschid 
lieh  interessanten  Momente,  allen  sucht  die  schlichte  aber  ansprechen 
Darstellung  gerecht  zu  werden.  Sie  stützt  sich  wesentlich  auf « 
Eintragungen  der  Pfarrbücher  und  auf  einzelne  Materialien  aus  d* 
Gemeindearchiv,  hat  aber  leider  unterlassen,  die  Forschung  et? 
weiter  auszudehnen.  Sie  würde  sonst  nicht  bei  der  Untersucha 
über  die  Waldrechte  der  Gemeinde  den  Vergleich  zwischen  derselb 
und  der  Abtei  Neuweiler  vom  Jahr  1257  als  eine  neuere  Fälschü 
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iif*Ti.   Während  die  gleichzeitige   Aufzeiclmaii^%  aller  Wahr- 
irh   da^  Original,    noch  im  Bezirks-Ai'chiv   liegt   (G 
U  '  durl  nt*ch  Diancbes  Einschlägige,   namentlich  was 

m  Neoweilor  anlangt,  zn  finden  gewesen  sein.   Auch 
i  dieser  Ortschaft  verdiente  wohl  noch  eine  eingehen- 
iriil4?rsiiehaDff.    Sie   zeigt  nämlich  ganz    vereinzelt  in  der  De- 
l'  rmige  Anlage,   wie  sie  in  jener  Gegend,  so- 

tfrh  tri  lur  noch  Imbsheini  aufweist.    W.  sucht  dort 

Lieb  XlDrt  erscheinende  Burg  Warteoberg,  aber  die 
")«  Dosseuheim  reicht  zweifellos  viel  weiter  hinaui' 
Flltre  Ai  Itirften  von  jenem  Punkte  aus  aufzuklaren  sein. 

W.  VF. 


ipli  Laible.  Geschichte  der  Stadt  Konstanz  und 
lleKsteo  Umgehung.  Konstanz,  C,  Ackermann  1Ö9()  XXIV 
%B  S,  <ldit  Register,  Abbildungen  und  einem  Plane  der  Entw  icke- 
lt.)  Der  Vf.  beabsichtigt  ein  Volksbuch  zu  schreiben  und 
friner  Vorrede  die  im  Stoff  Liegenden  Schwierigkeiten  tlber- 
kActnen,  da  er  „seit  seinen  jungen  Jahren  alles,  was  in 
illen,  Büchern,  Tagesbiättern  über  Konstanz,  seinen  Geburts- 
tfu  finden  war,  •  .  .  gesammelt  hat".  Wer  darauf  hin  das  Ver- 
der  benutzten  Bücher  einsieJit,  bemerkt  voller  Erstaunen, 
iictieren  Werken  gerade  diejenigen  fehlen,  denen  beson- 
i  liier  da»  nUe  Konstiinz  sichere  Kunde  ohne  große  Mühe  zu 
gewesen  wäre,  in  erster  Linie  Gotheins  Wirtschafts- 
Ti  Darlegnng  von  Verfassung  und  Recht, 
t>  von  Konstanz,  Ludwigs  Konstanzer 
I  e     Aufsätze    der   Oberrheinischen 

f    *. . . , iiL'  Veröffentlichungen  der  Bad ischen 

,   deren  Zweck  doch  gerade  darin  besteht, 

lieh  zumachen.    liaß  der  Vf.  ungcdruckten 

11   keine   eimlringeuden  Studien   gewidmet 

nicht  zum  Vorwurf,  obwohl  eine   Geschichte 

Namen  venlienl,  ohne  solche  heute  und 

Zeit  hin  nicht  gesclirieben   werden  kann.     Ein  wahr- 

"' "beÄ  Werk  setzt  immer  ein  wahrhaft  wissenschaftliches 

CSC»,  so  kann  jenes  nimmer  gelingen  oder  es  müssen 

ivftT»!  '  /     '         '      '  i^olilst  werden.    Das  hat  alier 

llkiit  iutnrted  (einlnhalLsvcrzcichnis 

tl  Wli^u  wir  MuUt\    umtni    Gesichtspunkt  zu   finden,    der 

^Tfrfcsrr  crerccht  wird.     Er  giebt  weder  eine  chronologische 

chter  Thatsachen,  noch  schildert  er  die  wich- 

*  nnen   des  stüdtischen  Lebeus  in  sachlicher 

I  bcÄcbriinkt  er  siel»  auf  eine  Neubearbeitung 

rr  I    ]^Iarmor*schen    Topograph ie.      Schon 

iAm  rwci-kt  er  Ansprüche,  die  er  nicht  be- 

Er  äüli wankt  iurtwahrcml  ohne  ersichtlichen  Grund  zwischen 

lofischett,   der  topographischen  und  der  sachlichen  Ord- 

I  itk  SIoIbs  liin  und  bcr.    Eine  zusammenhangende  genuiSreAche 


'Ti  .'t'Jf 

und 

en  wir  ilmt 

ilie    dirsen 
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Lektüre  ist  somit  ausgeschlossen.     Die  Hauptwcndepunkte  der  ge< 
scbichtlichen  Bewegmn^  treten  nirgends   kJar    zu    Tage.     Auf  dif 
Il€riclitiguug   der   zahlreichen  Irrtümer^  Versehen   und   Ungenauig^ 
kt'iten   wollen  wir  nicht  eingehen:  sie  ergiebt  sich  aus  sorgsame^ 
Benutzung  der  übersehenen  Litteratur  von  selbst     Fassen   wir  di4 
einzelnen  Abschnitte  in's  Auge,  so  sind  die  ersten  etwa  bis  zur  Bo^ 
tormation    nicht   anders   als   dürftig  zn  nennen.    Dem  Tf.  mai^^l 
neben  methodischer  Schulung  gi-nndliche  Kenntnis  von  Kirchenwel^B 
Verfassung,  Recht  und  Wirtschaft  in  einer  mittelalterlichen  StadI 
Vom  18.  Jahi-hundert  ab   wird  das  Buch  besser,  weil  Vf.  da  einigi 
Vorlagen  ausgiebig  benutzen  konnte.    Desgleichen  liefert  er  in 
neuesten  Zeil   für  manche   Zwecke  ganz   brauchbare  Notizen 
Stadtchronik»  aber  auch  hier  längst  keine  Geschichte,  die  inner« 
liehe  Durchdringung  und  Verknüpfung  des  Überlieferten  voraussetzt. 
Der  Anhang  ^Zur  Kulturgeschichte''  stellt  viel  zu  verschied euartigg 
l>iuge  unverniittelt  neben  einander.     Die  Liste  der  „Künstler,  G«- 
Ichitcn  und  Schriftsteller  aas  oder  in  Konstanz*^  kannte  vollständige^ 
'^i'm    und  die  Bedeutung  der  angeftlhrten   Personen  richtiger 
Ncluii/cu.     Einige  lehrhafte   allgemeine  Bemerkungen,  besonders 
ychluüvvort,  sind  gut  gemeint,  aber  nicht  einwandfrei.     Es  ist  leih 
halt  /u  bedauern,  dali  das  vom  Verleger  so   gelUllig  ausge^tatteH 
Buch  nicht  besiser  gelungen  ist:  wie  es  vorhegt,  müssen  wir  es 
den  Stadtchronikon   des    16.    Jalu*hundcrts   vergleichen»  wie  sie 
KiuiNtaui:  erhalten  sind  mid  durch  den  Abstand  zwischen  Wollen  oi 
Vtdlbringen  nutfallcn.  AL  Cartdlierk 

Xou  (h^n  Werke  ,,Die  Kunstdenkmäler  des  Groüberzof« 
t  it  m  N  ftud  iMi*'  iwt  der  IV.  Band  erscliienen  (Freiburg  i.  Br.  Akadem. 
Vurh^j^xhitudhing  von  J,  V.  B.  Mohr  —  Paul  Siebeck  —  ISyii  11,  o- 
mi  H.  Mdt  I1Ü2 'roxtbddcrn,  LH)  Lichldrucktafelu  und  1  Karte).  Dieser 
Ihind  UMiMAt  i\h  t^r«le  Abteilung  des  Kreises  Mosbach:  die  Kunst- 
dMii^Mdilor  doM  Aiutube/Jrks  Wertheim  und  ist  von  Adolf  voft 
MnclM^llUtiiiiM  iHUitbcitet  In  erster  Reihe  kommen  bei  dicstf 
l*tdddu«MiMt  In  M»iiurhl  die  durch  hervoiTagende  Bauten  ausgezeicl^-; 
UiU^  M»»idi  WMthcim  iS.  I(i2  a»t>)  und  das  ehemalige  Cisterzienscr* 
Miuihu  HiMMidi^Mh  {H,  l»-Hl>)-  Wie  aus  der  Vorrede  ersichtüclu 
U^\m\  d«Mi  ll«iiii'hivMin'  bei  der  sehr  ausführlichen  Behandlung  dieser 
i\hi(1ifiMHs  Arvhll*4t  W»  Magen  au  in  Karlsruhe  und  Professor 
M«  ki  wniiil  lu  Kiidbur»  in  umfassender  Weise,  teilweise  diirck 
^  1         '  !     ir  Partien»  unterstützt.    Auch  Kreis- 

el aui   selbständigen  Beitrag  gelieferte 

^^  ^\i^    |i  drii'    IVxt' Illustrationen  haben  sich  außer  dem 

4,  i^Ui  1 1  null  nach  IVülessor  E.  Häherle   in  Karlsrohfi 

it  othurti  in  Konstanz  beteiligt.     Die  Lidi^ 

i,   Avv   Kun^itanstalt  von  Schober  in  Karbrnbc 
tv,    tuioh  AurtCisung  der  Wallau'schen  Otficin  ia 
f     Alülh'r'^che    llofbuchdruckerei   in   Karlsruhe. 
i4\  tu  Jodt^r  Uinnicht  musterhaft.    Die  Textbrarbei 


u  W4»U^Wr  iiillf  Kinxelheiten  hier  nicht 
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krden  kann,  ist  sorgfälli|^  und  wird  auch  den  in  den  kleineren 
■nen  des  Bezirkes  ?orhandeneu  bescheideneren  Kunstdenkmälern 
■treclit. t\  Weeeh. 

I     We  Stadie^  die  Walther  Merz  im  Auftrag  der  Baudirektion  des 

I  laiitoits  Aargau  behufs  einer  geplanten  Kestanration  über  „Die  Uabs- 

f  kr^  veröffentlicht  hat.  verdient  warme  Anerkennung,    (Aarau  und 

Leipzig,  E.  Wirz  1896.  VIII  +  100  S.  -f-  XIV  Tafeln.)  Er  weist  nach, 

'  M  die   im    vorigen   Jahrgang   dieser  Zeitschrift  S,  4f>2  erwälinte 

Scinift  von  Langl  keinen  selbständigen  Wert  hat.     An   sich   selbst 

lUllt  er  höhere  Ansprüche,  indem  er  das  ganze  erreichbare  tirkiind* 

I  liehe  Material  heranziehl.    Ob  er  nioht  besser  gethan  hätte»  Quellen 

und  Darstellnng  strenger  zu  scheiden?     Die   Form  hätte   dadurch 

jedeolalls   gewonnen.     Der  Inhalt  dient   nicht  etwa  nur  der  Oau- 

I  ge§cliiehte   und    Bm^genkunde,  sondern  auch  der  Urgeschichte  des 

I  Hiuses  Habsburg  und  der  mit  diesem  in  Beziehung  stehenden  Ge- 

I  lelilediter,  sowie  der  Genealogie  und  Siegelkundc.     Ein  erster  Ah- 

I  tdinitt  behandelt  die  Schicksale  der  Burg  und  ihrer  Hew*diner  von 

Ifcr  Grfmdung  (1020)  bis  in 's  Jahr  181>5.     Die  beiden  folgenden  sind 

Iden  Ansichten  der  Burg  und  dem  Bau  gewidmet     Im  vierton   faüt 

uXen  seine  Ergebnisse  übersichtlich  zusammen.    Für  liie  allgemeine 

kimI  oberrheinische  Geschichte  haben  namentlich  die  Beilagen  Wert 

■  Vir  erhalten  da  Stammtafeln  der  Grafen  von  Ilabsburg  und  Herzöge 
Iwn  Österreich  bis  auf  Maximilian  ^  desgleichen  solche   der  Ritter 

■  TBfn  Wolen»    der   Schenken   und    Truchsessen   von   Hahshurg,    der 

■  Herren  von  Griffensee.  Zahlreiche  teils  im  Text,  teils  auf  Tafeln 
Ihfiadlicbe  Abbildungen  veranschaulichen  die  Darstellung.  Be* 
■Nttoders  sei  auf  die  Wiedergabe  von  Siegeln  aufmerksam  gemacht. 
I  A,  (JariiilkrL 

■  O.  von  Terey  hat  seine  vor  zwei  Jahren  entstandene  Ilabili- 
*^  T^tionsschrift :    Handzeichnungen    des   Hans    Baidung    gen. 

^irien  soeben  (Straßburg,  ohne  Jahrl)  erscheinen  lassen.  Er  ver- 
blüht in  dieser  Arbeit  die  Handzeichnungen  des  Meisters  chrono- 
\  iügisch  zu  ordnen.  Ein  Verzeichnis  derselben  —  abgesehen  von  dem 
I  Karlsnihcr  Skizzeiibuch  —  ist  am  Schlüsse  aufgestellt,  Auffilllig  ist. 
I  «Uü  die  seit  1894  erschienene  Baldnng-Litteratar  nicht  berücksichtigt 
I  tinl.  Eine  übersichtliche  Gliederung  des  Textes  hätte  der  Studie 
I  mm  Vorteil  gereicht,  —  h, 

I        Allfeine  fleißige  Erstlingsnrbeit  von  Friedrich  F>ies  seien  alle 

I  Fr^ande  der  alteliiässischen  Malerei  aufmerksam  gemacht.    Sie  führt 

I  den  Titel;  Stadien  zur  Geschichte  der  Elsösser  Malerei  im 

tiV.  Jahrb.  vor  dem  Auftreten  Martin  Schongauers  (Frank* 

■iirt  a,  M.  189H).    Die  vorsichtig  geführte  Untersuchung  kommt  zu 

F  üeaem  Resultate:  Von  der  Mitte  des  15.  Jh,  bis  in  die  7()er  Jahre 

I  Wstehen  im  EbaÜ  zwei  Malerschulen,  von  denen  die  eine  sich  eng 

I   aa  den  oberrhein.  Meister  E.  8.  (14ö6)  anschliolit,  die  andere  sich 

nm  die  Person   des   Ck)lmarer  Malers   Kaspar   Isenmann   bildet. 

In  beiden  Richtungen  ist  da5   hervorstechende  Merkmal  der  fort- 

schmtende  Einfluß  der  niederländischen  Kunst  —  h. 
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Ein  vergessenes  Werk  Guido  Reni'sfür  die  Kapuziner- 

kirchc  in  Breisach  bespricht  D.  von  Schönherr  in  den  Mit- 
teil njigen  des  Instituts  für  (isterreicMsche  Geschichtsforscinmg, 
ErgänzuBg!>band  V,  Heft  I,  Seite  111—18*  Bei  seinem  Anfentklta 
in  Italien  im  Jahre  1626  liat  Erzherzog  Leopold  den  berühmteft 
Ma!er  mit  der  Herstellung  eines  Hochaltarblattes  für  die  von  ihm 
erbaute  Kirdie  beauftragt.  Der  Meister  hat  sich  indes  mit  der  Alis- 
führung  des  Anftrages,  wie  die  Innshrucker  Arcbivakten  bezeugeDi 
niclit  sonderlich  beeilt  und  es  bedurfte  wiederholt  des  Eingreifet» 
der  kaiserlichen  Diplomatie,  um  den  Säuiuigen  an  seine  Aufgaben 
erinnern.  ScMießlieh  sclteint  das  Bild ,  welches  ein  Mysterioai 
Mariae  behandeln  sollte,  doch  vollendet  worden  und  an  seinen  Be- 
stimmuugsort  gelangt  zu  sein.  Die  lange  vermißte  Breisacher 
Chronik  des  Protas  Gsell,  die  vor  kurzem,  übrigens  nicht  erst,  wiß 
Schr'mherr  meint,  infolge  seiner  Nachforschungen,  wieder  iiufge* 
funden  wurde  (vgl.  Schau  instand,  XX,  S.  48),  berichtet  nämlich  von 
einem  Hochaltar  blatte,  das  die  Reinignng  Mariae  darstellte,  für  eilt 
großes  Kunstwerk  galt  und  von  fremden  Malern  oft  copiert  wurde; 
und  Seh.  vermutet  wohl  mit  Recht,  daß  dasselbe  mit  dem  Werla 
des  Italieners  identisch  war.  Bei  der  Einäschernng  Breisachs  i.  I 
1793  ist  mit  der  Kapuzinerkirche  wahrscheinlich  auch  das  berühmtd 
Bild  ein  Haub  der  Flammen  geworden,  K*  Obser, 


tGed 


Das  von  Albert  Burckhardt»  Rudolf  Wackemagel  und  Albert 
herausgegebene  „  B  a  s  1  e  r  Jahrbuch  1896"  eii  tbsilt  dieses  Mal  vor* 
wiegend  biographische  Studien.  Es  wird  eröffnet  durch  eine  Leben? 
beschreibnng  Karl  Ludwig  RQtimeyers.  Zu  erwähnen  ist  in  diesd 
Zeitscln-ift  auch  die  von  J,  W.  Heß  geschriebene  Abhandlung  t1 
den  Pfarrer  Sebastian  Spörlin,  Schulinspektor  1745— IB12,  da  liiese! 
spätere  Basler  Prediger  in  dem  Kloster  St.  Blasien  1756—7  diu 
Schule  besuchte  und  spater  einige  Zeit  Pfarrer  in  Markirch  war,  wi 
er  sieh  mit  PfefTel  und  Überlin  befreundete.  In  die  politische  tie 
schichte  gehört  die  Abhandlung  Rudolf  Thommens  fiber  den  Aufent- 
halt Sebastian  S(  härtlin's  nach  dem  SchmalkaJdener  Kriege.  -4.  S, 


Mitteilung. 

Die  Mtdakikm  der  Jaltrc^bcrichte  der  Geschiditstoisstn^chnf 
hiifel  dk  Herrfiy  tvdehe  im  Jahre  1896  selhsfändif/c  Arbeiten,  A4* 
sütse,  Notken  und  Rezensionen  auf  deni  Gebiete  der  badischm 
und  der  elftÜMni^cfiett  Geschichte  (polUischer,  Hechts-,  Wirfschafts^ 
Kirchen-,  Kunst-,  Kultur-^  LUicratur',  Sprachgeschichte  u.  s.  w, 
reröff entlicht  haben,  diese  ihre  VeröffentUchungeti  in  Sonderahdrnc^ 
oder,  wenn  dic^  durchaus  nnthunlieh,  wenigstens  den  genauen 
ilerselhefi,  iccmügUch  mit  kurzer  MmUsangahe,  an  ihre  Mit 
Herrn  Dr.  A.  JVinkelmunn,  Gaisbergstrasse  16,  Heidelberi 
Baden),  hczu\  Herrn  Dr,  v,  BorHS&^  Judengassc  15,  Stn 
E,  (für  EUni^B' Lothringen)  gütigst  einsenden  £U  wollen 


Mitteilungen 


der 


Badischen  Historischen  Kommission. 


s^  19. 


Karlsruhe. 


1897. 


Bericht 

über  die 

Mmg  iid  VerzeirlutODg  der  Arebive  niid  Regintratitren  der 

l(KBi«ii,  Pfarreien,  OrnndherrNchaften,  Korporationen  und 

ftinWu  Ats  6roK8her7ogtnnis  Baden  im  Jahre  1895/9Ö  dureii 

die  Pfleger  der  Badistlieu  nistorisehen  KommissioiL 


l  Bezirk. 

IiQ  A  rk  Konstanz  hat  lYofessor  Eiseleiii  ia  Kon- 

dkt     ...LMJieiJauischcn  Pfarrarchive   von   St,  Georgen  zu 

und  St.  Peter  zu  Niederzell  verzeichnet,  indem  er 

LI  ntldeii  TOD  den   ältesten  StUcken  Abschriften   fertigte.    Es 

nd  I^hen-,  Kauf-,  Zins-,  Jahrzeit-  und  Spruchbriefe  vom 

Ij,  hi%   18,  Jahrhundert.     Die  älteste  Urkunde  ist  aus  dem 

1278, 

trasfangreiche  und  gründliche  Arbeiten  hat  auch  in 

Jiihre  wieder  Landgerichtsrat  Birkenmayer  in  Walds- 

u    Es  sind  von  ihm  verzeichnet  aus  dem  Amts- 

rk  llonndorf  sieben  Gemeinde*  und  zwei  Pfarrarchive, 

dem  Amtsbezirk  Säckingen   zwei  Gemeinde-  und  zwei 

|lbrrmrditte,  fianmter  das  von  SäcJcingen  mit  wertvollen  Anni- 

ibüchern    (seit    1452),    ürkundeuregistern    (in    das 

^  Jilirhündert  zurückgehend),  einem  ProtokoHbiich  der  Säk- 

Franziäkaucrinnen  (17GG — 80  mit  Einträgen  von  1380 

ins  dem  Amtsbezirk  Waldshut  fünf  Gemeindearchive 

du  Pfarrnrchiv,   dazu  Mitteilungen   über  die  ehemalige 

iÜMWiuUtotome  Albbruck. 
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Bericht 


Pfarrer  üdry  in  Owingen  hat  drei  Pfarr-  und  vier  Ge- 
raeindearchive  des  Amtsbezirks  Überlingen,  Kammerer  See- 
ger in  Puaithaslaeh  das  im  Amtsbezirk  Stockach  einzig  nocil 
ausstellende  Pfarrarchiv  in  Wahlwies  verzeichnet. 

Von  zwölf  Pergameiiturkunden  (1407  — 14B8)  aus  dem  Pfarr- 1 
nrchiv  zu  Immenstaad  hat  Professor  Dr.  Roder  in  Überhngen 
Regesten  angefertigt, 

IL  Bezirk. 

Im  Amtsbezirk  St.  Blasien  hat  Landgerichtsrat  Birken-j 
mayer   Verzeichnisse   von   vier  Gemeinde-   und  drei  Pfi 
archiveo  sowie  von  einer  Anzahl  im  Privatbesitz  befindlic 
Urkunden  angefertigt. 

Dekan  Weite  in  Kappel  verzeichnete  die  Urkunden  deßj 
Pfarrarchivs  Löffingen,  Bezirksamts  Neustadt. 


\\l  Bezirk. 

Über  ihre  Thätigkeit  haben  die  Pfleger  Pfarrer  Hilspach 
in  Auenheini,  Professor  Rothmund  in  Karlsruhe^  Stadtpfarrer 
Seelinger  und  Professor  Stösser  in  Baden  Berichte  eingesandt, 
welche  sich  größtenteils  auf  Nachträge  beschränken,  da  die 
meisten  Archive  des  Bezirks  verzeichnet  sind. 

Von  größeren  Arbeiten  liegen  vor  Verzeichnisse  des  ArchiTS 
im  Schlosse  des  Gutsbesitzers  Rößler  zu  Neuweier  von  Pfarrer 
Reinfried  in  Moos  und  des  Freiherrhch  von  Frankensteiai- 
sehen  Archivs  in  Offenburg  von  Professor  Platz  daselbst 

Im  Amtsbezirk  Ettlingen  hat  Hauptlehrer  Schwarz  ifl 
SchüUbronn  die  Pflegschaft  übernommen. 


tV.  Bezirk. 

Die  Archive  dieses  Bezirks  sind  mit  wenigen  Ausnahmen 
sämtlich  verzeichnet. 

Der  Pfleger  im  Amtsbezirk  Heidelberg  Professor  Roll 
Salzer t  Direktor  der  Oberrealschule  in  Heidelberg,  w^lf* 
seine,  als  Programme  zu  den  Jahresberichten  der  von  ihm  ge4 
leiteten  Schule  verfaßten  Scliriften  einen  Ehrenplatz  unter  deal 
Geschichtsschreibern  der  Pfalz  sichern,  ist  am  18.  Juni  1896] 


über  die  Ordnung  und  Verzeichnung  der  Archive  u.  s.  w.       2n3 

estorben.  Die  Badische  Historische  Kommission  bewahrt  ihm 
in  ehrendes  Andenken.  An  seiner  Stelle  hat  Dr.  Sillib  in 
leidelberg  die  Pflegschaft  übernommen. 

Die  Pflegschaft  im  Amtsbezirke  Sinsheim  ist  durch  den 
tVegzug  des  Pfarrers  Glock  in  Zazenhausen  erledigt  und 
benso  wie  die  seit  längerer  Zeit  erledigte  Pflegschaft  im 
ILmtsbezirk  Eppingen  noch  nicht  wieder  besetzt  worden. 

Im  Amtsbezirk  Wiesloch  übernahm  die  Pflegschaft  Pro- 
fessor Dr.  Seitz  in  Wiesloch. 


Die  Bearbeitung  der  Archivberichte  zum  Zwecke  des  Ab- 
drocks  in  den  „Mitteilungen"  besorgte  im  Berichtsjahre 
1895/96  der  Volontär  im  Großh.  Generallandesarchiv  Dr.  Al- 
bert Werminghoff.  An  seiner  Stelle  übernahm  diese  Arbeit 
I^.  Theodor  Lorentzen,  Lehramtspraktikant  in  Heidelberg. 


TasBcrniB 


SMunission. 


Birkenmaye 

i  -k^ciwle  im  Furstenberg 
P&  yaiicaKm  Z'rT^ier  in  Binningei 
E^M^   i.   3.   FiÄirrÄA  Eiselein  i 


iä  5ca4pp;&cher  in  Men 


I??ir*  '^-jT.  lAotfler  in  Zell  a.  Andels 

Z,4itM^BttcaiM:at  Aiitfif  Birkenmayei 

^vü&tniänsr  ^i--  Stierer  in  Raithas- 

l^^i.  A   ijder  in  Überlingen. 
^:>r.  Xa^«r  Uirj  in  Owingen. 
.Nvi.  >.  3ijaer  in  Überlingen. 
Uiihigencicsric  Aiolf  Birken  may er 


v^tKtjiiK^^^     Uvmvrtu  IV  Krieger  in  Karlsruhe. 
.t..;K»i  '-*^i'   '-^*!^*    Friedr.   Emiein   in  Frei- 

Fh;!.  \:b.  H3;iß,  Vorstand  der  HöL 
l>un:er:>cüiile  in  Müllheim. 


Vewkihirts  der  Pfleger  der  Bad.  WBtar.  EommiaBMm. 
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Bezirksämter. 


Namen  der  Pfleger. 


Neustadt 
St.  Blasien 

Schöoau 
Schopfheim 


Staufen 

Triberg 
Wolfach 


Oberpfleger: 

Achern 

Baden 
Breisach 

Ettenheim 

Ettlingen 

Freiburg 

Karlsruhe 

Kehl 

Bühl 

Durlach 

Emmendingen 

Lahr,  kathol.  Teil 
evangel.  Teil 
Oberkireh 
Offenburg 
Pforzheim 
fiastatt 
Waldkirch 


Dekan  Weite  in  Kappel  b.  Lenzkirch. 
Landgerichtsrat  Adolf  Birkenmayer 

in  Waldshut 
Derselbe. 
Prof.  Gg.  Frdr.  E  ml  ein  in  Freiburg 

i.  Br. 
Pfr.  Aloys  Bauer  in  St.  Trudpert. 
Pfr.  Joh.  Evangel.  Nothelfer  in  St 

Ulrich. 
Unbesetzt. 
Pfr.  G.  Damal  in  Steinach. 


III.  Bezirk. 

Professor  Maurer  in  Mannheim. 

Geistl.  Lehrer  Dr.  Herm.  Schindler 

in  Sasbach. 
Prof.  Val.  Stößer  in  Baden. 
Universitätsbibliothekar  Dr.  Friedrich 

Pf  äff  in  Freiburg  i.  B. 
Pfr.  Karl  Strittmatter  i.  Mahlberg. 
Hauptlehrer  Schwarz  i.  Schöllbronn. 
Universitätsbibliothekar  Dr.  Friedrich 

Pf  äff  in  Freiburg  i.  B. 
Prof.  Funk  in  Gernsbach. 
Pfr.  Hilspach  in  Auenheim. 
Pfr.  C.  Reinfried  in  Moos. 
Prof.  Ferd.  Rothmund  i.  Karlsruhe. 
Universitätsbibliothekar  Dr  Friedrich 

Pfaff  in  Freiburg  i.  B. 
Pfr.  Karl  Stritmatter  i.  Mahlberg. 
Unbesetzt. 

Stadtpfr.  Seelinger  in  Oberkirch. 
Prof.  Fr.  Platz  in  Oflfenburg. 
Prof.  Dr.  Karl  Reuß  in  Pforzheim. 
Prof.  H.  Breunig  in  Rastatt 
Universitätsbibliothekar  Dr.  Friedrich 

Pfaff  in  Freiburg  i.  B. 


]n6  Verzdchnis  der  Pfleger  der  £ad.  Histor.  EommiSBion. 


Bezirksämter. 


Namen  der  Pfleger. 


IV.  Bezirk. 

Oberpfleger:  Professor  Dr.  Wille  in  Heidelberg. 


Adelsheim 


Bretten 

Bruchsal 
Buchen 

Eberbach,  Gemeinden 

Pfarreien 
Eppingen 
Heidelberg 
Mannheim 
Mosbach 

Schwetzingen 

Sinsheim 

Tauberbischofsheim 

Weinheim 

kath.  Pfarrelen 
Wertheim,  kath.  Teil 
evang.  Teil 
Wiesloch 


Bürgermeister    Dr.   G.  J.    WeiC 

Eberbach. 
Gemeinderat  Gg.  Wörner  in  Brei 
Hauptlehrer  Leopold  Feigen but 

Flehingen. 
Prof.  Dr.  Ehrensberger  i.  Brucl 
Bürgermeister   Dr.   G.   J.   WeiC 

Eberbach. 
Derselbe. 

Stadtpfarrer  Schuck  in  Eberbacl 
Unbesetzt. 

Dr.  Sillib  in  Heidelberg. 
Prof.  Dr.  Hub.  Claasen  i.  Mannh 
Bürgermeister    Dr.   G.   J.   WeiC 

Eberbach. 
Prof.  Ferd.  Maier,  Vorstand  der  I 

Bürgerschule  in  Schwetzingen 
Unbesetzt. 

Prof.  Dr.  Ehrensberger  i.  Brucl 
Stadtpfr.  Alb.  Jul.  Sievert  in  La< 

bürg. 
Stadtpfr.  Dr.  Kaiser  in  Weinhei: 
Gemeinderat  Ed.  Zehr  in  Werth( 
Stadtpfr.  Dekan  Ströbe  i.  Werth( 
Prof.  Dr.  Seitz  in  Wiesloch. 


rchivalien  der  Stadtgeiueiiide  Bühl 

verzekliöet  yon  dem  Pfleger  Pfarrer  K.  Reinfried  iu  Moog. 


1303  März  30.  Burkhard  toe  Krutenbach  schenkt  dem  Kloster 
[Sdiirirzach  seine  Guter  in  banno  Bühele  .  .  .  vulfo^ariter  m  der  ilaereu- 

I  juxta  Witzenstein.    Kopie,  1. 

1^1^  Jan.  24.  Burkard  und  Erkanger  von  Windeck  bekennen,  datS 
Keinkard  Ton  Windeck  in  die  Kapelle  des  Dorfes  Btihl  eine  Frühmeß- 
pfrtnde  gestiftet  haL  Johannes  von  Kniliiiä  macht  eme  Zustiftung.  Kopie, 
Abdruck:  Freib.  Diöc.-Ärck  15,  303  t  2. 

138a,  1406,  1451,  1429,    1432,   1454,    1455,   1459,    1466,    1476,   1479, 

[1406,  1505,  1528,  1550,  1565,  1571,  1572,  1591  Auüzüge   aus  wiedeckisclien 

Ldienreverseu ,   wonach    deu   ilerren    von   Windeck  verschiedeiie  Fber- 

lieiniiche  und  Badiscbe  Leben  verlieben  wurden  und  zwar  zu  Altwindeck 

zn  Bnbl,  zu  Kappel,  zu  Ottersweier,  zu  Neusatz,  im  Kirchspiel  Küsten* 

[hh  im  Elsaß.  3. 

1436  Okt.  16.  Die  Huber  de^  Huhgericbts  des  Junkers  Obrecht  von 
[  Köeit  vergleichen  sieb  der  „Fülle"  wegen.     Kopie,  4, 

1445  DeÄ.  7.  Una  bischöfliebe  llofgericht  zu  Straßburir  entscheidet 
dnen  Rechtsstreit  zwischen  der  Fabrik  der  Pfarrkirche  zu  Kappel- Windeck 
l  ttiid  der  dortigen  Gemeinde,  die  Baupükbt  zum  Glockenthurm  zur  neuen 
|ürdie,  zum  Kirchbof  und  der  Kircbhofmauer  betr.  5. 

1450  März  5.  Vergleich  zwischen  dem  Markgrafen  Karl  von  Baden 
eiieits  und  Bechtold  dem  Jüngern.  Kaspar  und  Reinhard  von  Windeck 
Gericht,  Zoll  und  Ungeld  m  Bühl  betreffend.     Kopie  L.  St.^)  6. 

1461  Nov.  10,  Gültbrief  ftir  das  niedere  Kapitel,  die  Jahrzeit Stiftung 
«ies  Hans  Beer  in  die  Pfarrkirche  Bübl  betr.    Kopie.  7. 

1472  Okt  27.  Markgraf  Christof  sc lil ich tet  die  Streitigkeiten  zwischen 
Jjjer  Stadt  und  dem  Kirchspiel  Steinbach  einerseits  und  den  Einwohnern 

drei  Kirchspiele  Biihl,  Sinzheim  und  Vimbuch  andrerseits  über  Be- 
ug und  Weiderechte  des  diesen  Kirchspielen  gemeinschaftlich  zu- 
lehexideii  Steinbacher  Kirchspielswables.     Kopie.  8. 
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')  Vergl  die  Regesten  über  Bühl  in  der  Zeitacbr.  XXVn,  106- 
in  den  Mitt.  d.  Bad.  Ilist,  Koni.  No.  9,  S.  50  f. 
*)  Die  mit  L,  St.  bezeichneten  Kopien   sind  von  dem  früheren  Apn- 
ker  Ludwig  Stolz  von  Büld  (f  1860)   für  Beine  Vaterstadt  aus  Ur- 
kandfin  und  Akten   verschiedener  Registraturen  angefertigt  und  jetzt  in 
Summeiband  vereinigt. 
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1474  Mai  27,  Scluiltlieiß  und  Gericht  zu  Bühl  stellen  auf  Begehret^ 
des  Mark'gralen  Karl  von  Batleü  ued  des  Kurfürsten  Friedrich  Toa  der 
Hahj  als  Pfantlherren  der  Ortenau,  eine  Kundschaft  aus  über  das  Geleits- 
recht in  der  sog.  01>ermark.  Auszug  aus  dera  Bühl  er  Lager  buch  toii 
1508.  9. 

1475  Aug,  12*  Frietlrich  vt>n  Schauen  bürg,  Namens  der  Markgrafen 
Christoph  und  Alhreclit*  schlichtet  mit.  Kaspar,  Bcchtold  und  Reinhard 
von  Windeck  Streitigkeiten  zwischen  den  Ober-  und  Unterhühelatem, 
den  Weidgang  unter  der  Biihelat  und  im  Stöckich  hetr.    Kopie*      10, 

1494.    Grenzbeschreihung  der  Wimleckisehen  Waldungen,  in  welobeiK 

Sa^hach,  Ottersweier,  Kappel  wind  eck  und  Bühl   genußberechtigt    -~ 

Die  Kopie  (17.  Jahrh.)  enthalt  noch  einige  geschichtl.  Notizen  aus  späterer 
Zeit.  IL 

1794  Sept.  7.  Hans  Husser  erneuert  mit  Diebold  Seiter,  Klaus  Berf 
und  Jörg  Vo!z  eine  Verordnung  der  Gerichtsherren,  die  Huldigung  d» 
Dienstknechte  im  Gerichtsstab  Bühl  hetr-    Kopie.    L.  St.  12 

1495  0,  T.  Reinhard  der  jüngere  und  Jakob  von  Windeck  einerseits 
und  Michel  ßolzheim  anderseits  erneuern  als  Waldherren  die  Onlnung 
der  sog.  w  in  deckischen  Waldungen.    Kopie.  13, 

14  Do  Febr,  17  und  1505  Jan.  28.  Nachträge  zur  Bäcker  Ordnung 
(von  1488)  die  Brodschau  und  den  Brodhandel  hetr.  Kopie.    L.  St.  14. 

16*  Jahrh.  (o.  D*)     Verzeichnis  der  Ho&lätteuj  welche  zum  badisch 
tiefenauiachen  Lehen  scinsen.     Abschrift.  16. 

IG.  Jahrh.  (o.  D.)  Ordnung  wider  die  Unzucht  im  Gerichtsstab  BühL 
L,  St,  16. 

16.  Jahrh.  (o*  D.)  Drei  Haufer- Ordnungen  fiir  Bühl.  Zwei  davon 
a.  d.  Bühler  Polizeibuche  abgedr.  in  der  oberrh*  Zeitschr.  XX,  299.  Die 
dritte,  welche  sich  auf  die  Taxierung  des  Hanfes  und  der  Arbeitslöhne, 
liezieht^  findet  sich  im  Stok'scben  Maouskript.  Hierzu  weitere  Verord-' 
nungen  über  den  Hanfverkauf  v.  20.  Juli  1614  und  12.  Mtlrz  1709.    17. 

Hl  Jahrh.  (o,  D.)  Artikel,  „worauf  heim  Rüggericht  zu  Bühl  gerügt 
werden  soll'^.  18, 

15t)7  Dez>  10.    Poli^eiordnuug  des  Fleckens  und  Geriehtstabea  Büh 
ernctinrt  durch  den  Laudvogt  und  die  Riite  von  Baden  namens  des 
grafcn  Christof  und  durch  Sebastian  von  Windeck.    L.  St.  1 

1509  Mai  19.  Baden.  Markgraf  Christof  erläßt  eine  Ordnunj 
wld<jr  das  gr»tteähisterliche  Schwüren,  Fluchen  und  Zutrinken.  L.  St   20. 

f5M  0.  1\,  Aug.  16.  18.  2il  Sept.  12.  27.  Aktenstücke  und  ür- 
kmidrn  üIhu'  den  von  Sebastian  Gugel  von  der  lles&enbach  zu  Bühl  und 
dtiuhmi  Nach  bamc halt  erregten  Bauernaufstand.  Abschriften.  Abdrucke 
in  If.  Bclirolher,  der  Buudseliuh  «u  Lehen  und  der  arme  Konrad  xu  BöM 
i|'Yoil»urK  1H24I  K  102— 12L  21 

Ifilf»  Ifilo.  Keiu^  für  das  Amt  und  den  Marktflecken  Bühl  von  den 
AiidöluTiKrlmltm  i'rbmm^n«^  Ordmmyreu,  betr.  die  Huldigung,  Beherbergang 
vor»  fri^iiuliMi  I.fMitcu,  den  Schultheißen,  Richter,  Bürgermeister  nnd 
Vitrlmili),  diu  WHHluminiiikto  und  den  Fürkauf  betr.  Keue  Metzger 
i^iurr-  mihI  Mnlliminluiiiig,  Ordnung  für  Wirte  und  Weins chünken, 
%,  22. 
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1516  Juli  Od«     B»deii.     B«tIiscJie  Ordünng  für  die  Gewürskrämer. 
L  fic^  23. 

1414  ö-  T.    EroeoeniBg  der  Waldhägenich-Ordnung  für  Ottersweier 
mit  einem  Anhang  von  Wa]dg:erichtsprolokollen  aus 
1625,  1628,  1630,  1650,  1096,  16U9.    Abschriften,    Vrgl. 
Fwibt  I>iAc-Ardi.  XIT,  ^6.  24. 

1617  Jtioi  3.     Emeucriing  der  windeckiscLen  Ziiise  und  Gefüle,  so 
fmlur  R^ifth&rd  hinterlassenen  Kindern    zugehörig ,    Torgenommeü  irOD 
Mekbiof  7'  1   und   Kaspar  Wurtz.     Abschrift   aus   dem 

Ziik  r  Junker  Jakob,  Hans  Ludwig  und  Georg  von 

WlDdtfck.  25. 

1617  iiQtJ  21.     Hafoer-  und  Krempen-Ordnung  ßir  das  Amt  BUhl, 
Wim   Wolf  von   Windeck,   Hans   Vollmer   und   Diebold   Seiter. 

ISOQ  (n.    Alte  B&Uer  ZoUrodeJ.    L.  St.  27, 

16:11  Okt.  15.  Bescheid  d^  Markgrafen  Philipp  auf  die  Beschwerde- 
4ier  Möller  ond  Bäcker  des  Amtes  Bühl  wegen  der  ihrem  Hand- 
aftltfrlrgien  neuen  Ordnung.    L.  St.  28. 

1522  Juni  22*  Baden^  Landesverordnung  des  Markgrafen  Philipp, 
tf  nlt  Gebi^Uing  des  Friedens  und  gegen  Verbrecher,  auch  Schwörenii 
Zottiakem  halb  gehalten  werden  soll.    L.  St.  20. 

1626  April  29.  und  Blai  13.    Bühl^  Berichte  über  den  Bauerna ufatand 
i  Ortenao.    Abschriften  aus»  Virka  Polit.  Korrespoudeuz  der 
StralSlittrg  (Ko.  S52  u.  355)  und  aus  Schreiber,  deutBi:her  Bauern- 

la  ßö  t).  30. 

1686  MaJ  17.    Harkgraf  Philipp  und  Junker  Wolf  von  Windeck  er- 

m  iiat  Verordnung,  das  Testameutmachen,  Abhaltung  des  KüggerichtB 

I  Wmtdtaiik  betr.    L.  St.  31. 

16:^  Mai  25.     Renchen.     Vertrag  der  ortenauer  Bauernschaft  mit 

^tm  Bmmekäiiea.    Den  ]cw6lf  Artikeln  geht  ein  Auszug  der  Vorverhand- 

kam§9a  an  Aiüierii  und  OSenburg  (d.  27.  April  und  5.  Mai)  voraus.    Ab- 

t^mtL  82. 

16c26  N'uv.  B,  Abschied  xu  Bühl,  worin  sich  die  Ortenauischen  Herr- 
■  twltnn  beafiflich  da»  Keuchen  er  Vertrag«  vergleichen.  Abschrift  aus 
V«t.  KorrefpoodenE  der  Stallt  Straßburg  No.  431.  33, 

I6S?  Jan.  17^  Witsäennig^ordnung  for  die  Matten  am  Landweg 
liCf halft  B4Utl.    h.  St    Abdruck:  Oberrheiu.  Zeitschr.  10,  176       34. 

isat  Okt  a  Offenburg,  Wilhelm,  Bischof  von  Straßburg,  Philipp, 
ÜMkyraf  f  TO  Baden  ttnd  Wilhelm ,  Graf  m  Füntejiberg,  erlassen  eine 
^aiiiiirhiftiirhr   Ordnung  über  den  Fruchtverkauf.     L.  St.  35* 

ISM  Juli  30.     Markgraf  Philipp  und  Junker  Wolf  von   Wiudeck, 
Ontmuig,  »wie  es  filrJerhin  mit  dem  Fröhnen  umb  Schulden 
Ichlaatab  BQli]  gi^halten  werden  solh.    L.  St.  36. 

129  Jmii  9.    Erbordnung,  auf  dem    Reichstag  zu  Speier  gemacht 
kmt&t  der  ^tArkgrafschaft  Buden.    L.  St.  37. 

158D  Mim    If^*      Vei-tra«   jewischen    Markgraf  Philipp    von   Baden, 
Bteliof  von  Strasburg,  und  Wilhelm,  Graf  zu  Fürstenberg,  dkt 
ja  der  Ortenaa  betr,    Kopie.  S3* 
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1530  April  3.  Ordnang  der  üngelder  im  Gerichtsstab  Bühl. 
L.  St.  89. 

1530  Mai  20.  Protokoll  über  eine  Mahl-  und  Backprobe.  L.  St.  40. 

1530  Dez.  13.  Ordnung  des  Markgrafen  Philipp  wider  das  Zehren, 
Spielen  und  Zutrinken,  wider  das  Schwören  und  Gottlästern,  „den  ün- 
rath  in  den  Eunkelstuben",  die  heimlichen  Ehen  u.  dergl.    L.  St    41. 

1531  Juni  16.  Baden.  Markgraf  Philipp  gebietet  dem  Vogt  und 
Schultheißen  zu  Bühl,  daselbst  keine  Person  einkommen  zu  lassen,  die 
nicht  markgräfisch  oder  windeckisch  leibeigen  ist.    L.  St.  42. 

1533.    Auszüge  aus  dem  Bühler  Amtslagerbuch.  48. 

1533  Januar  28.  Vergleich  über  nachbarliche  Irrungen  zwischen  dem 
Markgrafen  Philipp  von  Baden  und  dem  Abte  Johannes  von  Schwarzach. 
Kopie.  44. 

1533  April  13.  Vogt,  Schultheiß  und  Gericht  zu  Bühl  sch&rfen 
die  neue  Metzger-Ordnung  ein.  Fleisch taxe  für  Ostern  1533.    L.  St.  45. 

1533  Okt.  29.  1559  Okt.  26.  31.  Mehrere  Beschwerdeschreiben  der 
Abte  Johannes  und  Martin  von  Schwarzach  an  die  badische  Regierung 
über  Verletzung  der  klösterlichen  Zollfreiheit  an  der  Bühler  Zollstfttte 
von  Seiten  aer  Junker  Wolf  und  Jakob  von  Windeck.    Kopie.         46. 

1539  April  19.  Wolf  von  Windeck  erläßt  als  Bannherr  des  Hägenich- 
waldes  mit  Bastian  von  Botzheim,  als  Mitamtmann  in  der  Pflege  Ortenau, 
und  dem  Vogte  Mathias  Kirßer  zu  Bühl,  samt  den  Vierundzwanzigem 
der  beiden  Kirchspiele  Ottersweier  und  Kappel  eine  neue  Waldordnong 
als  Zusatz  zum  Waldspruch  von  1516.    Kopie.  47. 

1547  (?)  Juni  3.  Bach-  und  Graben-Ordnung  für  die  Ämter  Bühl, 
Steinbach,  Stollhofen  und  das  Gebiet  der  Abtei  Schwarzach.  Kopie.  48. 

1549  V.  T.  Mathias  Kirßer,  Sebastian  Volz  und  Michel  Grund  er- 
lassen für  Amt  und  Flecken  Bühl  eine  Feuerordnung.  Zusätze  hierzu  aus 
den  Jahren  1596  und  1613  (27.  Januar).    L.  St.  49. 

1549  Sept.  18.  Baden.  Erlaß  der  markgräfl.  Vormundschaft,  wie 
es  mit  den  welschen  Plattengießern  in  Bühl  zu  halten  sei'^.  Mit  Zus&tzen 
aus  den  Jahren  1552  und  1578.    L.  St.  50. 

1560  Sept.  9.  Extract  eines  Untergangsprotokolls,  die  Grenzen 
der  badischen  und  windeckischen  Waldungen  im  Bühlerthal  betreffend. 
Kopie.  51. 

1558  Jan.  10.  Schuldverschreibung  des  Syxt  Kremer  von  Bühl  über 
100  Gulden  an  Lienhard  Zehener  daselbst,  ausgestellt  vom  Bühler  Gericht. 
Kopie.  62. 

1559.  Auszug  aus  dem  Achemer  Grerichtsurbar,  die  Windeckischen 
Waldungen  betr.    Kopie.  63. 

1563  Dez.  14.  1565  Dez.  14  und  1568  Dez.  14.  Gemeintagsab- 
schiede  zu  Bühl  zwischen  den  beiden  Amtsherrschaften  Baden  und  Wind- 
eck.   L.  St.  54. 

1568  März  21.  Ordnung  für  die  Bann  warte  und  Hirten,  wie  es 
mit  der  Rügung  auf  dem  Felde  zu  halten  sei.    L.  St.  55. 

1569  Jan.  25.  Marzahlung  der  windeckischen  Gültgüter  in  der 
Dietersbach  zu  Liesenbach  (Bühlerthal).    Kopie.  66. 

c.  1570.    Hubspruch  des  badisch- windeckischen  Hubgerichts  zu  Neu- 
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vmeh    dem    alten    windeckischen    Zinfibnch    (von    1492)    erneuert. 
Sosim.  57. 

I&72   Febr.  28.      MÄrzahlung  der  «ur  (ehemaligen)   Kaplajiei  Alt* 

:geb6rig«n  Odltgftter  t\x  MüJlenbaeh  Amt  Steinhaeh.   Kopie.  58. 
1674  April  30.    Marstahlurig  oder  Yereinigung  und  Erneaerimg  des 
P*ei|aüioCe»  «u  Kappd  und  der   dazu  gehörigen  Güter,  welche  zur    Ka- 
f^Ui  '^^  Alt  willdeck  gehOi-en.    Kopie.  59. 

L  li  10  und  M.    Gemeintagabschicd  zu  BQhl,  abgehalten  von 
|l.Hto  HeiBrick,  Ümf  von   Schwarzenberg^   Statthalter   Hartmami  Laogen- 
Uaiib  Wilheluj  tüu  Uoheueck,  Dr.  Johanues  AHcbniailn,  sämtUcbe 
1.  Efttei   &odaun   windet kiMcherheitß  von  den  Jutüiern  Georg  von 
^WiiMleck,    Cristoph   Kecbler  von   Schwandorf.    Jakob    von    Selteneck. 
St.  60, 

]&72k    Atiszage  ftns  dem  Lagerbuch  des  Amtes  Steinbacb.         61. 
1S76  Atigu)it  18.     Verordnung  für  den  Gerichtstab  Bahl   über  den 
Wetükatif.    L.  St.  62. 

1677.  Anläge  aus  der  Bohler  Emeuerung,  die  Zehnten  zu  Bühl, 
BaMirt^bal  und  Kappet,  äowie  die  Pfarrgefalle  betr,     Kopie.  63. 

IÄ77  Mai  2f>  und  30.  Auszüge  aus  deu  Protokollen  des  Gemein- 
m^  »u  Buhl,  Wfg.  und  Brückenbau  im  Bühlerthal,  Thurmwacbt  im 
yiwAm  Bahl,  Weidgerechtigkeit  betr.    Kopie.  64. 

1562.    Bcadtrieb  der  Groß-  und  Kleiuzehnten  von  Wein  und  Früchten 
4€r  mittleren  Markgrafschaft  Baden.     Betrifft  die   Pfarreien  der  alt- 
i  Ämter  Baden,  Rastatt,  Kttlingeut  Kuppenheim,  Steinbach,  Bühl, 
Qfld  Beinheim.    Papierheft.  06. 

r-M  Not»  17.    Ordnung  für  die  Wirte  im  Amte  Bühl.   L  St.  06. 
i:>-»5  c».  T.    Onlntijjg  für  die  Wächter  auf  den  Gassen  im  Flecken 

t.  St  67. 

l^'ÄS  Febr.  26  und  27,    Abschied  des  Gemeintags  zu  Bühl  zwischen 
Ibrk^rmf  Philipp  von  Baden  und  Junker  Georg  von  Windeck.  L,  St.  68. 
I6M  iao.  3.     [>ie   beiden   Am  tsherrso haften  zu   Bühl   erlassen   eint^ 
f»  wonarh  die  Handwerker  ihre  Zunftgenossen  nicht  htiher  al^ 
i  Ma£  Wrin  untl  sechs  Kreurer  Brod  atral'en  dürfen.    L.  St.    69. 
Uta*  13.    AusKug  aus  dem  Abschied  detf  Gemeintages  zu  Bühl. 
Ä-  70. 

U0e,  Okt.  4-     Btch-  und  Teich-Ordnüng  ftlr  die  Müller  und  Hilnier 
^^  Amte  ßflbl  71. 

169K     Ansauge  ans  dem  Bühler  Anitfilagerbuch  72, 

IMd  Jan.  14.  Verbot  der  Gerirht&herren  für  das  Amt  Bühl  obn« 
der  Amtleute  Verkäufe  abauschlieüen,  Güter  an  versetsen,  Geld 
eU.    L.  St.  73. 

t&90.    Anasü^  aus  dem  Lagerbuch  des  Amtes  GroBweier.        74. 
IG.  Jahrh,    (iweit€  llälfte).     Ordnung  für  die  Küfer  im  Amt  Büht. 
etn  «amtlicher  Bescheid  über  die  Küfer  und  deren  Ordnung**  vom 
ir  ISm.    L.  St  75. 

•l  Aiif.  'JO.    Reven  aber  Empfang  des  Stiftungsbriefes,  der  Cd* 
iil  RecliBongin  der  Hoiligkrenzpfründe  in  der  Pitokirche  zu 
L  ^t  76. 
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lf306  Juli  4.    Baden.     Bericht  an  den  Markgrafen  Georg  Frii 
Yon  Durlach  über  die  von  den  Windeckischen  Erben  vorgenommene 
kularisiition  der  St»  MargareteEpfründe  zu  Bühl  ^und  die  Veräul 
des  Kaplaneiliauses.    L.  St 

1609  März  2L  Wässerangs Ordnung  fftr  die  Matten  in  der 
gasse,  im  großen  und  kleinen  Mättich  und  im  Stöcldcb  Bukler 
L.  St. 

1609  Mai  7.    Ordnung  für  Hochzeiten  und  Abendmahlzeiten  im 
Bühl.    K  St, 

1612  Febr.  5.     Karlsburg,   Markgraf  Georg  Friedrich   von 
Durlach  belehnt  den  Abt  Georg  von  Schwarzach  mit  der  Pfarrei  Ol 
weier,  ebenso  mit  den  Bühler  Pfründen:  Frühmeß ^  St.  Margareten 
Heiligkreux-Ältarpfründe  nebst  Pr^iscnzgeliillen.    Kopie. 

1613  Febr.  25.     Renovation  der  ehemaligen  windeckischen  Giül 
in  der  Liehenbach  (Bühlertbal).    Kopie.  81; 

1618.  Leib-  und  Guter-Beet  windeckischer  und  markgräfiscte 
ünterthanen  im  Gerichtsstab  Bühl.  Auezug  aus  der  Fleckens teinischa 
Kechnung  von  1618.  81 

1622  Febr.  6.  IL  2L  23.  29.  März  6.  7.  14.  16.  19.  3L  Juni  la 
Juli  L  16.  Bühl,  Karlsburg,  Freiburg,  Verscliledene  Berichte  des  badis^ 
durlachißcheii  Amtmanns  Paulus  Köldqr  zu  Bühl,  die  iuteri mistische  Va^ 
waJtung  der  PfüiTei  Ottersweier  durch  Thomas  Nüßlin,  betr.  Körte- 
ßpondenz  wegen  tUeser  Sache  und  der  Collatnrrechte  der  Pfarreien  B(ihl 
und  Ottersweier  zwiBchen  dem  Markgraien  Georg  Friedrich  von  Du; 
und  dem  Erzherzog  Leopold,  Bischof  von  IStraüburg.     Auszüge*       ) 

1622  Okt.  31.     Bittschreiben  des  Schultheißen  Jakob  BiMer  äu 
au  den  Abt  zu  Schwarzach  um  Überlassung  der  Eich-  und  Meßg 
Abschrift.  Sl. 

1628  Juni  12.     Aug.  10.     1621   Febr.  3.     Juni    13,  IB.     Neuwcier. 
Bühl,  Baden,   Freiatett.     Korrespondenz  des  markgrM,  Vogtes   Ulrich 
Küstuer  zu  Bühl,  der  Hofkanzlei  zu  Baden  und  des  Junkers  Hans  Hinii^. 
rieh  Hüffel<^  baiiauischeu  Aratnianns  zu  Freistett,  die  Reparierung  di 
jüngsten  Kroatenkrieg   ruinirten  Bühler   Pfarrkirche,    Keubau   des 
brannten  rfarrhauses  etc.  betr.    Kopieen.  dS.  ' 

1624  {?).  Rüggerichts mandate  für  das  Bühler  Amt,  erlasBen 
Markgraf  Wilhelm  von  Baden  und  Johann  Reinhard  von  Sötem.  L. 
Die  Kopie  hat  die  Jahrzahl  84.  Den  kirchenpolizeilichen  Artikeln  nach^ 
welche  die  katholische  Restauration  bezwecken,  dürfte  das  Schriftstück 
in  das  Jahr  1624  fallen.  86. 

1625  Okt.  25.  Baden.  Kirchen-  und  Polizei -Ordnung  für  die  Mark* 
grafechaft  Baden-Baden,  erlassen  von  Markgraf  Ludwig  Wilhelm, 
Kopie,  87 

1626  Sept.  25.  Baden,  Vergleich  der  Zehntberren  des  Bükler  Kircln 
fipiels  bezüglich  der  Reparation  der  dortigen  Pfarrkirche,     L,  St 

162Ö  Okt.  3  —  Ui29  Okt.  13.  Auszüge  aus  den  Akten  eines  Hexeo« 
Prozesses  zu  Bühl,     Vergl  Mone,  Anzeiger  1839,  S»  444-  89. 

1629  0,  T.    Verordnung  des  Markgrafen  Wilhelmi   das  Heiraten  I 
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B<Üil  belr.  (Erneuerung  der  gleichen  Yerordaung  vom  16,  M&i  1608). 
8c.  90. 

im  Sept.  U.     Abschied  zTwittcheo   Markgraf  Wilhelm  von  Baden 
JobiBB  Reiobard  70n  S^tem,  betr.  die  GütereinziebtiDg  der  hinge- 
«•abenscben  Persoueo  und  ajiderer,  so  des  Lasters  der  Zauberei 
u  dem  Amt  enthoben.  91. 

iea^ia34,  1674— 1675,  16H9.     Auazöge  aus  der  Chronik   und  deu 
4m  Ahtm  GaJlüs  Wagner  von  Schwarzach,  die  Kriegsleiden 
Arnim  Bohl  betr.  92. 

IS44  JiiU  23.    ßaden.    Die  badiäche  Regierung  schlügt  die  gewünst-hte 
TmrytäluBg  der  KircbspielswalduDgen  ab.    Kopie.  93. 

16W  Min  31.     Straßburg.    Daa  bischöfliche  Generalvikariat  über- 
dcn  laiiuten  xu  Baden  die  interimistische  Pastoration  der  Pfarrei 

Kopie.  94. 

1G5I  Mju  19.    Protokoll  über  eine  Grenzbegebung  «wischen  den  Ge- 
Suinbach,  Bühl  und  Alschw€»ier.     Renovation  di^er  Belehn ung 
§L  Juni  1635      Kopie.  95. 

1CS4-     Terzeicbniß  der  den  vier  Kirchspielen  Stetnbacb,  Bühl,  Sinx- 
Bod  VUobudi  (Dort)  gemeinsam  zugehörigen  W&lddistrikte,  welche 
;  «ciittimt'*  sind,  und  was  jedem  Kirchspiel  zukommt.   Kopie.    90 
I0&4-    AuBxOg«  au£i  dem  Lager  buch  des  Amtes  Steinbach.  97. 

ICM.  1733.  17&5w  AoBzAge  aas  den  Bann*  und  Gülremeuerangen  des 

Dorfes  Hat^enweier  bei  Btibl.  9H. 

1654  Jan.  20.    Baden.    Ordnung  für  den  Steiubacher  Kirchspielswald, 
I  Markgraf  Wilhelm  von  Baden.    Kopie.  99. 

Uli  <?^    Stiünbach.     Memorial  der  Stadt  Steiubach   von  den 
Wührlm  von  Baden  über  die  von  Bühl,  Siuzheim   und  Vim- 
iie  aht  Oberbauherm  der  Kirchspielswaldungen  eingebracbteii 
Abschrift.  100. 

16W  Mal  6.     JoJiami   Dietrich   Bademer   von   Uorburg,  Amtmann 
Biibl  und  Steinbach,  entscheidet  einen  Kechtsstrcit  zwischen 
Ktfdüpkl  Steinbach  und  den  drei  übrigen  Kirchspielen,  die  gemein- 
WaUlungtin   betr.,   welcher   Besdieid   unterm   10.  Juni  1659 
Atr  wsfkiriJ).  Hofkainmer  bestätigt  wird.     Kopie.  101. 

liW  ian.  <»•    Erneuerung  der  Satz-   und  Ordnung  der  Bürgerscbati 
»-'-■7rel*WiBdeck  und  dessen  Kirchspiel    Kopie.  102. 

2    Mai  24.     Bilden.     Klageschrift  der  Meister  des   Hutmacher- 
dor  miltkrea  MarkgraüKliall  Baden  über  verschiedene  Yer- 
imr  liknr  Zuoft  a.  1656  gegebenen  Onlnung.    Kopie.       103. 
IC71  Mai  in.  17.     Juni  23.     1674  MArz  9.     Mai  7.     1677  April  7. 
^^Ii  KüLnprütokollen  der  Stadt  Straßburg,  die  Aufrichtung 
XU  Hühl   botr,,  Protest  dagegen  von  Seiten   der 
..>    V...1.  »  ,^pg  Stadtrator  die  Bühler  Jahrmllrkte 
zwischen  dem  Hat  und  dem  Mark- 
WiJJi  lü4. 

ygn  Ili4  iu    Kirchen*,  Schal-  und  Polizei-Onlnung  für 
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1678  (?).  Rüggerichtsmandata  für  das  Amt  Bühl,  erlassen  Ton  Ludwig 
Wilhelm,  Markgraf  von  Baden,  und  Philipp  Franz  von  Sötem,  Herr  zu 
Dachstuhl  und  Johannisberg.    L.  St.  106. 

1683  Aug.  28.  Stabhalter  und  Gericht  zu  Bühl  überlassen  ein 
Almendplätzchen  gegen  einen  jährlichen  Bodenzins  in  die  Bürgermeisterei 
Bühl.    Perg.-Or.  107. 

1686  Nov.  13.  Kaiser  Leopold  erteilt  dem  Markgrafen  Ludwig  Wil- 
helm von  Baden  für  den  Fall  des  Abgangs  der  gräflichen  Familie  von 
Sötem,  welche  das  Reichslehen  Bühl  bisher  innegehabt,  die  Exspectanf 
auf  dieses  Leben.    Kopie.  108. 

1687  Juni  29.  Attest  über  das  Testament  des  Chirurgen  Michel 
Oßwald  und  dessen  Frau  ausgestellt  von  dem  ,,Sieben-Gezeug".  Or.  mit 
sieben  kleinen  Siegeln.  109. 

1688  Sept.  30.  Bühl.  Die  Herrschaft  Baden  kauft  dem  Hanns  Kari 
Lang,  Bürger  und  Schneider  zu  Bühl  und  seiner  Hausfrau  ihre  Be- 
hausung um  800  Gulden  ab.  Auszug  aus  dem  Bühler  Kontraktenbuch  I, 
186.  110. 

1687  u.  1688.  Auszug  aus  der  badischen  Graben-Ordnung  für  die 
Ämter  Bühl  und  Steinbach.    Ein  Papierheft.  111. 

1695  Febr.  8.  Rottenburg  am  Neckar.  Markgräfl.  Hofratsdekrei 
an  den  Amtmann  Johann  Adam  Zettwoch  zu  Bühl,  den  Salzhandel  da- 
selbst hetr.  Weitere  Aktenstücke,  den  Salzverkauf  betr.,  aus  den  Jahren 
1696,  1697,  1717,  1725,  1746,  1754,  1775,  1776,  1795.  112. 

1696  Mai  8.  Stabhalter  Georg  Bernhard  und  das  Gericht  zu  BOhl 
beurkunden  einen  schon  unterm  24.  Sept.  1691  abgeschlossenea 
Kaufvertrag  betr.  die  Mahlmühle,  „einseits  der  Hessenbach**  in  BflhL 
Kopie.  118 

1698  Mai  13.  Baden.  Badisches  Hofratsdekret,  womach  die  Fron- 
freiheit für  die  ehemaligen  söterischen  Unterthanen  im  Amte  Bfihl 
für  erloschen  erklärt  wird,  da  der  Graf  von  Sötem  mit  Tod  abge- 
gangen. 114. 

1698  Juli  12.  1699  Juni  14.  1712  Sept.  20.  1713  Jan.  19.  Zengen- 
verhör,  Bittschriften  und  Repliken,  die  von  den  Gemeinden  Bühl  und 
Kappelwindeck  gegen  die  Abtei  Schwarzach  beanspruchte  Fisch-  nnd 
Krebsfang-Gerechtigkeit  in  dem  durch  den  Hägenichwald  fließenden  Snlz- 
bach  betr.  115. 

1699—1700.    Bühler  Spital-  und  Gutleuthausrechnung.  116. 

1700  Juni  13.  Die  markgräfliche  Hofkammer  befreit  sämtlidie 
Krämer  und  Handwerker,  welche  den  Oster-  und  Tfingstmontag- Jahr- 
markt in  Bühl,  sowie  den  Kappler  Jahrmarkt  besuchen,  vom  Pfiind- 
zoll.  117. 

1700  (?).  Memorial  der  Kaufleute  in  Bühl  und  Steinbach  an  die 
markgräfl.  Regierung,  worin  um  Schutz  ihrer  Zunft  gegen  die  die  Bühte 
Märkte  frequentierenden  und  sonst  herumziehenden  unzünftigen  Krämer 
aus  der  Landvogtei  Ortenau  gebeten  wird.    Concept.  118. 

1700  Juli  12.  Die  Gemeinde  Bühl  leiht  von  dem  Freiherm  von 
Bousse  100  Gulden  zur  Bezahlung  der  neuen  Kirchenorgel.  Orig.   119. 

1700  Sept.  25.    Die  Herrschaft  Baden  errichtet  in  Gemeinschaft  mit 
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rBülii  (la&elbst  wieder  eine  ö^eDtliche  Wage     Von  dem 
«Hxldt  die  Herrscliaft  zwei  Drittel,  der  Flecken  ein  Drittel  mit 
*^Biage«  W^ge  und  Wagbaus  zu  erhalten  sowie  die  Han^haaer  und 
|!Br  tu  besolden.    Kopie  120. 

1 701  Nrift  der  freizügigen  ehemak  söterischen  ünter- 

ii'  ■■■  Ml   den  Markgrafen    Ludwig  WDhelin,  sie  bei 

Aftn  alten  Rechten  zu  belassen.    Dairu   weitere  xVktenjaitiicke,  die  Frou- 
iler  Unterthaueii  im  Amte  Bubi  betr.  ?on  1714,  1715,  1716, 
1730,   1723.    1728,    1742.    1745,    1765,    1777—1781,    1788,    1789, 

12U 

1701  Sept.  IS,  Memorial  der  ünterthanen  des  Amtes  und  Fleckens 
BAU  «a  Üe  badiscbe  Regierung  um  Vergfuuug  der  im  Jalire  1688  au 
iifcHfniftllii^i  gtlieferten  Fonragieningen  im  Wert  von  980  Gulden  betr. 
AflCVDTticbfeil)«ii  Men&nf  v.  5.  OkL  1701.  122, 

17CI2.    Auszöge  aus  dem  Lagerbueh  des  Amtes  und  Fleckens  Bühl 
17.  Januar    1702),    die    badiscben  Hofgütcr    im    Amt  Biihl 

123. 
1702.      Erneuerung    der    Ge/alle   des    Heilig-Kreuz-P&ündleinä   zu 

My.  124. 

1704  Febr.  U.  Sehtüdscbein  der  Gemeinde  Buhl  an  die  St.  Hagdulena- 
jni  Kappel  aber  20ü  Guldbn,  l)etr.  „Verpflegung  des  einloschierten 
al»lHrii^n  Eegimeut£stabes'*.    Orig,  125. 

170K  Juli  27.  Protokoll  über  tüe  fittr  die  ünterthanen  der  Ämter 
MU|  J*  ^tollhofen  und  Großweier  durch  Karl  Ferdinand  Frei- 

hmnu  Ä^'  orf  l  N.  der  Markgräfin  Maria  Franziska  Augusta  als 

(jssdcvifetiUD  und  des  Erbprinzen  Ludwig  Georg  zu  Bühl  vorgenommene 
(^AJf-^aUUgitng.  126. 

J  tili  20,    Baden.    Hof kammerdekret ,  betr.  die  Besoldung  des 
^^LsiiaAJtcra  und  B eilige np flegers  im  Büiüerthal    Kopie,  127. 

1714  Scpt,  U  u.  1715  Juni  14.     Zwei  Dekrete  der  badiscben  Hof- 
ia«r,  die  M^rktorilrmng  lu  Bdtil  betr.  123. 

171^  Frbr.  28,    Amtmann  Jobaun  Heinrich  von  Harrant  erUßt  eine 
dnuitg   für    die  Matten    in   der   Kirchgasse    oberhalb   dem 
fdtgten.     Eenovation  v.  14.  Uärsi  1743*  12^1. 

1715  tHz*  10.     Urkunde  betr.  den  Verkauf  der  ^Herberge  zur  Kante"^ 
aa  der  Hauptstraße  zu  BUbl,  eiuseits  die  Kircbgaß,  ander- 

li«iif  dca  Jobaun  Heinrieb  Harrant'*   um    1405   Gulden^     Ab- 

130. 
in»';  Febr.  14.  Stabhalter  Jakob  Fentäch  leiht  Namens  der  Gemeinde 
ildea  MUT  AmEdiaftung  einer  neuen  Glocke  bei  dem  Kuppler 
a^ri^tunL     Orig.  131. 

1717  Febr.  17.  Urkunde  betr.  den  Verkauf  des  Haukes  oberhalb  der 
Berber  i^n,  nebst  iler  Baderei- Einrichtungf  gebrannte 

VsÄ*^  >*,  Kessel,  item  ein  »Hohl'*  in  dem  Kamin  um 

JUrn      AbMhntt.  132. 

i7  Jtoii  27.    Stetnbach.     Vergleich«  den   Weidgang  auf  dem  sog. 
[^»^ociicr  ^^  betr.    (Mg.  13a* 

int  8<pc.  2@L  Baatatt,  Durch  ein  Kammerratsdekret  wird  eine  tieue 
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Eichung  and  die  Conformität  der  Bühler  nnd  Steinbacher  Weineich  mit 
der  Schwarzacher  befohlen.  134. 

1719  Joni  27.  Rastatt.  Entscheid  eines  Rechtssreites  zwischen  den 
Gemeinden  Bühl  und  Vimbuch,  das  Weidrecht  auf  dem  Yimbacher  See 
betr.  durch  das  Hofratskollegium  135. 

1720  Jan.  18.  Rastatt.  Hofratsdekret,  wodurch  eine  Anzahl  Bürger 
und  Bediensteter  des  Fleckens  Bühl  als  freie  Leute  declariert  und  Ton 
Frondiensten  außerhalb  des  Amtes  entbunden  werden.  186. 

1720  April  20.  Rastatt.  Hofratsdekret,  Bürgeraufnahme  zu  Bühl 
betr.  137. 

1721  0.  T.  Beschwerdeschrift  der  (xemeinden  Bühl  nnd  Kappel- 
Windeck  gegen  die  Hüfflische  Schaffiiei  wegen  Sperrung  der  Erompen- 
gasse  etc.  138. 

1722  Juli  14.  Rastatt.  Markgräfin  Augusta  Sibilla  erlaubt  die 
Wiederherstellung  des  Bühler  Schießhauses  und  erteilt  darauf  die  Schild- 
gerechtigkeit zum  Schützen.    Orig.  mit  Siegel.  139. 

1722  Okt  27.  Rastatt.  Dekret  der  badischen  Hofkammer  ftir  die 
Rebleute  im  Amte  Bühl,  den  Weinzehnt  betr.  140. 

1722  Dez.  22.  Erneuerung  der  Bühler  Hausarmen-AlmosengefiÜle. 
Ein  Foliant.  141. 

1723  Mai  25.  Memorial  des  Amtes  Bühl  an  die  markgräfliche  Hof- 
kammer, die  Gerechtsame  in  den  sog.  windeckischen  Waldungen  betr. 
Abschrift.  142. 

1723  Nov.  ß.  Vergleich  zweier  Schirmjuden  zu  Bühl,  wegen  ihrer 
gemeinschaftlichen  Behausung  hinten  im  Flecken  bei  der  Eich,  worin 
die  Synagoge  sich  befiindet.  Kopie.  Vergl.  Oberrh.  Zeitschr.  N.  F.  XI, 
644.  143. 

1724  o.  T.  Bericht  über  das  Einkommen  des  Pfarrers,  Mefinera 
und  Schulmeisters  zu  Bühl.  Desgleichen  ein  Bericht  vom  11.  April  1724 
über  die  Verhältnisse  der  P&rrei  Bühl  vor  ihrer  Übergabe  an  die  Jesuiten- 
Residenz  Ottersweier.    Abschriften.  144. 

1725  März  26  und  1726  Okt.  8.  Kammerdekrete,  die  Reparation 
des  Bühler  Eirchenchors  durch  die  Zehntherren  betr.  ,  145. 

1727.  Auszug  aus  dem  „Ortenauer  Stockurbar",  die  sog.  Obere 
Mark  und  die  windeckischen  Waldungen  betr.  146. 

1730  Sept.  20.  Forstordnung  fär  den  Waldhägenich ,  erlassen  von 
der  fürstlichen  Oberbannherrschaft.  Mit  Zusätzen  vom  5.  Dez.  1740.  Ab- 
schriften. 147. 

1732.  Auszüge  aus  dem  Status  der  (vormals)  Hüfflischen  Ho&tätten 
und  Güter  zu  Bühl,  Kappel- Windeck  und  Lauf.  148. 

1734  April  21.  Rastatt.  Kammerratsdekret  für  die  Ämter  Bflhl 
und  Großweier,  Heiraten  und  Bürgerannahme  betr.  149. 

1737  Mai  2.  Rastatt.  Hofratsdekret,  womach  jede  Haushaltung 
der  Judenschaft  von  Bühl  20  Gulden  zu  den  Kriegskosten  beizutragen 
hat.  160. 

1739.  Verzeichnis  der  Schutzjuden  zu  Bühl,  welche  jährlich  auf 
Martini  eine  gemästete  Gans  zur  fürstlichen  Hofstatt  nach  Rastatt  ab* 
zuliefem  haben.  151. 


\ 
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l#3l>  K^v   4.   Ihe  aetnejiitle  MM  überJ&Jit  dem  Ftaui  Josef  Krechtler 
tz     samt    Hofreite    und    Garten    unten     im 
Lii  Bckknzius,   um  ein  zweistöckiges  Haus  da- 
dMlnnen  den   Schützen  eine  Stöbe  einzuräumen  ist. 
r^btcknlt  152. 

t«4l   April  IS.     YorKDachliig    zur    Einrichtung    einer  Holzflößerei 
SebwailuAg  der  Ballot  für  die    Gemeinde  Bühl,     Weitere   Akten- 
m  gleichem  Betreff  vom   8.  und  18.  Oktober  1775  und  8.  Augrust 
ITSSt    AliAdLnfiien.  15S, 

1742  April  26,  HagUtt.  Weisung  des  Hofratskollegiums,  die  Frei* 
Sügifcii  im  Bühl,  welche  die  Frohndleiätung  beim  liheiiibau  zu  HTezhelm 
wtr^rigeni^  durch  gegenwärtige  militärische  Exekution  zur  Pflieht  und 
C>r^Qii£  «ii2iihAlteii.    Abschrift.  154 

1746  Febr.  15.     Rastatt*      JudeD-Ordnung    für    die   Markgrafschaft 
'Baden*     Abdruck  in  der  (Jberrheiuischen  Zeitschrift    N.   F*  XI, 
1  155, 

1745  Febr.  10.    Bestall o^gsbricf  ftlr  einen  Schulmeister  und  Meßner 
BqM.    Orig.  mit  Siegel  156. 

Kaslatt.     Hofkammerdekret,   wornach  dem   Flecken 
als  „Salzproflt''  von  den  34S  Maltern  Salz,  welche  vom 
JvJB    1752  bia  dO.   Juli   1769   dai}elb<»t    verkauft   wurden,  zuerkannt 

167, 
175d  April  IS.     Kisutt     Markgraf  Ludwig  Georg  schlägt  das  6e- 
der  Stadt  Steinhach  wegen  Errichtung  eines  Wochenmarktes  mit 
kt  auf  den  Buhler  Markt  ab.     U  St.  158. 

\i  2L     Jühaiiu  Josef  Meier  und  dessen  Ehefrau  stiften   in 
;  tarrlürche  eine  Kaplanei  mit  4000  Gulden    Dazu  die  liandea- 
fctwtitigung  f.  17,  Juni  1758.     Abschriften.  159. 

t70O-     Beginn  der  BörgermeistereirecbnuugeD,  der  Spital-  und  Gut- 
»awie  dtr  Almosen- Kechnungeo«  160. 

'B2  5^c|jt  la     Ha:»tatt.     Ilofratsdekret    für  die  Ämter  Bühl    und 
«ü^^AtbacL,  «nrnach  kern«  Weingörteu  angelegt  werden  dürfen  an  Orten, 
a«A   AckerbÄü  gf<;i;^T5Ct  sind.  161. 

1763— l7fcH>,    Auszüge  aus  der  liecbDung  über  den  Neubau  der  Pfarr- 

za  Eappel-Windeek.  162. 

17M  Mai  17.  18.  21    30.     Verhandlungen   der   badiüchen  Kegierung 
4tm  Mstlierigefi   Beatanden  des  herrschaftlichen   Bergwerks  und    der 
in  Bählerthal  über  ihre  Einlagen,  Ansprüche  und  Schulden, 

163 

1707  JodI  16,  18,  24.     Ehrenbreitstein,  Molsberg   und   Mainz.     Jo- 

,  V^H^^  EnbUfhof  XU  Trier ,  und  Maria  Anna  FhOippina,  verwitwete 

»AD  Waldffrdorf,  geborene  von  Stadion,  als  Mutter  und  Vor- 

thrrr   briden   minderjährigen    Sohne  Friedrich    Wilderich  und 

FLiÜpp  Franz,  Reichs^rrafen  von  Walilerdorf,  stellen  einen  Hevcrs 

mit    dem    Markgrafen    Karl    Friedrich    von   Baden  am 

QtiohfT  17fl^  abg^chlosjienen  N'ertrag,  dem  sie  die  Anwartschatlt  auf 

heu  Buhl  um  die  Summe  von  SO  000  Gulden  abgetreten  halten 

164. 
.  a  ^d.  iMtf.  xo«  vo.  1«  2 


Ulis  Reinfried. 

1770  Okt.  8.  Ottersweier.  Vergleich  zwischen  den  Bühler  Kirch- 
spielsgenossen  einerseits  und  jenen  von  Ottersweier  und  Kappel  ander- 
seits, Bezug  der  Holzgabe  aus  dem  windeckischen  Genossenschaftswald 
betr.  Bestätigung  des  Vergleichs  durch  Hofdekret  vom  22.  Oktober 
1770.  166. 

1771  Febr.  9.  1776  März  27.  April  3.  Aug.  10.  1777  Dez.  19.  : 
1778  Jan.  9.  Verschiedene  Akten,  die  sogenannten  KirchspielswaldnngeB  \ 
betr.  166. 

1771  Mai  22.  Bastatt.  Markgraf  August  Georg  ordnet  die  Urbar- 
machung eines  Teils  der  Ehlet-Weidpl&tze  an.  167. 

1771  Juni  1.  Hof  kammerdekret,  den  Neu'bau  der  Bühler  P&rrkirdie  ;j 
und  die  zu  leistenden  Frondienste  betr.  168. 

1771  Juli  3.  Vergleich  der  zum  Bau  der  Bühler  Pfiurrkirehe  Ter-  -k 
pflichteten  Zehntherren  und  der  Kirchspielsgenossen  nach  dem  Übereiii-  ^ 
kommen  vom  Jahre  1626.  169. 

1772  April  28.  Mai  30.  Vergleich  des  Inhabers  der  sog.  N&chsteo- :  i 
mühle,  welche  ein  von  der  Herrschaft  Baden  dem  Freiherm  von  ElenigeQ  * 
übertragenes  Lehen  ist,  mit  den  übrigen  Müllern,  Wassergerediti(^nit  :^ 
betr.    Ein  Papierheft.  170l     '^ 

1774,  1782,  1787,  1790,  1791.  Verschiedene  Verordnungen  der  ba-  ^ 
dischen  Bentkammer  für  die  Ämter  Bühl,  Steinbach  und  GroSweiflE^  it 
Wiesenbewässerung  und  Grabenordnung  betr.  171.    ?^ 

1774  Mai  17.  Der  Gerichtsmann  Josef  Meyer,  Mitstifter  der  untere  -i 
24.  Mai  1758  fundierten  Eaplanei  an  der  Pfarrkirche  zu  Bühl,  emeoirt-^ 
die  Stiftung,  welche  die  Gemeinde  garantiert.  In  einem  Aktenstüflki*!^: 
vom  18.  August  1778  erklärt  der  Stifter,  daß  das  Beneficium  niemals  1^1  >:. 
der  Pfurrpfründe  vereinigt  werden  dürfe.  172.     ^i 

1775.  Bechnung  über  den  Neubau  der  Bühler  Pfarrkirche.  F6*  << 
liant  178.      i: 

1775  Dez.  11—18.    Protokoll  über  die  Verteilung  des  der  Gemeinds  t 
Bühl    am    Eirchspielsgut    Ehlet    zugefallenen    Anteils.      Ein    Pa^er- 
heft.  174.      : 

1778  April  1.  Amtlicher  Befehl  an  Stabhalter  Öttinger  in  Bühl,  dis  ^ 
Verlegung  des  Judenspitals  daselbst  betr.  171k     ^ 

1779  Sept.  21.    Wochenmarkt-Ordnung  für  den  Flecken  BühL    176. 
1780—1800.    Bühler  Marktpreisverzeichnisse.  177.     ^i: 

1780  April  12.     Juni  3.  —  1781  Febr.   14.  —  1783  Sept.  1.    V«P-  c; 
schiedene  Erlasse  des  Markgrafen  Karl  Friedrich,  wodurch  dem  FleciDaa 
Bühl  gestattet  wird,  jährlich  vier  Krämer-  und  Viehmärkte  abzuhaltap,  •  ^ 
wofür  Zoll-  und  Geleitsfreiheit  gewährt  wird.  178.     ;; 

1781  Okt.  24.  Hof  kammerdekret  in  Sachen  der  Gemeinde  BM^i 
gegen  die  Nebenorte  der  Ämter  Bühl  und  Großweier,  Unterhaltnngs-  mt  S 
Frohnpflichtigkeit  zur  lAudstraße  betr.  179l     ^ 

1781  Okt.  29.  Karlsruhe.  Vergleich  der  Gemeinde  Bühl  mit  te'^ 
Gemeinde  Bühlerthal,  womach  letztere  789  Gulden  zum  Bühler  Kirchett-  ^ 
und  P&rrhausbau  beiträgt.  180. 

1782  Mai  28.    Vergleich  zwischen  den  Gemeinden  Bühl  (-Oberbrack)» 


ArchiTäliexi  der  Sudt gemeinde  Bühl. 
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Cipfd  vaid  Abchwder,  die  Terteilung  eines  orbargemiichteD  Pkues  am 
Ail«s-liftlHrQ  bei   Oberweier  betr.  18L 

l?80  Jmü  18.  —  1796  Aug,  27.  Amtliche  Verordnungen  über  die 
TwiafiHli Mittag  der  Mühlbach  im  Hänferdorf  betr.  182. 

1TS9  o.  T.  ITdO  J&Q.  15.  Klageschrifteo  der  Gemeinde  Bühl  gegen 
di*  Jenife  JndenBchaft«  Weidgerechtigkeit  etc*  betr.   Abäcbrifteo,     183* 

17H0  Des.  27.  Die  badische  Herrschaft  verkauft  an  die  Gemeinde 
MU  tal  togenaimten  Amtagarten  hinter  dem  Pfarrplatze  um  4()0  Gul- 
im.  164. 

1790  lia  15.     Karlsruhe.     Urteil  des  Hofratskollegiums,  womadi 

fir  iw^nmchuA  xu  Bühl  lu  den   Unterhaltungskosten    der   öffeutiichen 

W«|ge  und  Stege  beitragspflichtig  ist.    Abschriften.  1«5* 

ITÖO  lUrs  20.    Die  roarkgräfliche  Rentkammer  verkauft  an  die  Ge- 

Bah]  das  Ämthoffeld  hinter  dem   Ämthoiplatz  um  1439  Gulden. 

Orif.  186. 

17B0  Juli  27.    Protokoll  Ober  die  Aussteinung  der  Almendplätze  und 

a  der  BOhl-Unterballoter  Gemarkung.  187. 

17110  miil  1701  o.  T.    Zwei  Memoriale  der  Gemeinde  Bühl ,  die  Er- 
det im  Jahre  1742  neuerbauten  Spitals  etc.  betr.  183. 
1798  Sept.  3.    Karlsruhe.     Markgraf  Karl   Friedrich    b^timmt    als 
0«hait   eines   „Bürgenneistera*'    (Gemein dereclmers)   zu   Bühl 
Gfüden.  189. 

1796  Jan.  28,    Memorial  der  Gemeinde  Bühl^  die  Urbarmachung  der 
seither  benutzten  Qeme'mde- Atmende.  100. 

I7M  April  IS     Oberamtliches  urteil  in  Klagesachen  der  Gemeinde 
gttsm  die  Judenkrtüner  daselbst,  Verweigerung  des  Standgelds  auf 
Uägktmo  betr.  191. 

1796— 180O.    Kriegskostenrechoungen  für  die  Gemeinde  Bühl.    192. 

1797  Jan.  25,    Mannheim.    Dankschreiben  des  Erzherzogs  Karl  toq 
ich   an  die  Gemeinde   Bflhl  ftr  die  beth&tigte   patriotische    Ge- 

193. 
1790  o^  T.    Orabenbescbreibung  für  das  Oberamt  Iberg.  194. 

1796  Uli  1^^    Tertrag  der  Gemeinde  Bühl  mit  Ignax  Sandwein  wegen 
Fleckens.    Dajtu  verschiedene  Erlasse  der  bad.  Eent- 
d  d,  1798  Juli  14.  Sept.  25.  Okt.  17  betr.  die  Beilragsp&cht  der 
Btlil  und  OroAweier  aum  LindstraSenbau.  195. 

1799.    Anazüi«  aus  dem  Ge!)&Ubuch  der  herrschaftlichen  Einnehm  erei 

im. 

PI  Aue  aus  dem  vorigen  und  diesem  Jahrhundert  über 

Sladt  und  die  Gemarkung  Bühl ,  besonders  solche  Über  das  Ehelet* 

sog*  Vhnbuchrr  See,  den  alten  Hobcfang  von  Ingenieur  Vier- 

Iw.  1775 — 1789),  sodann  Verzeichoisae  der  badischen  und  windeckischen 

riilsiictai)  Amtleute,  der  SchultheiEe,  Stabhalter,  Bürgermeister 
viAldtttt^  der  Pfarrer  und  Kaplänei  der  Schullehrer  und  Stu* 
■M>iimiHiiiiritiiii  toq  Pfiurer  Rein&ied.  197. 
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IL 
ArehiTalien  des  Landkapitels  Ottersweier^ 

verzeichnet  Yon  dem  Pfleger  Piarrer  K.  Heinfried  in  Moos. 


Generalia. 
A.  Urkunden  und  Akten. 

I.  Statuten.  Die  ältesten  Statuten  (aus  dem  14.  oder  13.  Jahrb.). 
Neue  Kopie.  —  Statut  y.  14.  Mai  1400,  Ingreß-  und  Egreßgebühren  betr. 
Perg.-Orig.  —  Renovation  und  Konfirmation  dieses  Statuts  t.  12.  Da. 
1429.  Kopie.  —  Kapitelsstatuten  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrb., 
bestätigt  von  Bischof  Rupert  von  Straßburg  (c.  1450).  Abdruck  im 
Freib.  Diöcesan-Arch.  XXIII,  268—286.  —  Statuta  ven.  Capitoli  Ot- 
terswyrani  de  a.  1745.    (Druck  in  Octav  67  Seiten.) 

U.  Aktenstücke,  die  Kapitelsanniversarien  und  deren  Persolvienug 
betr.  (v.  1726 — 1857).  Mit  einem  Notenhefte,  zwei  Choralmessen  aus  der 
ersten  Hälfte  des  15.  Jahrb.  enthaltend  (Kopie  v.  1730). 

III.  Aktenstücke,  Wahl  und  Bestätigung  von  Kapitelsvorständen  betr. 
(v.  1637—1789) 

IV.  Aktenstücke,  Kirchenvisitation  und  Firmung  im  Kapitel  betr. 
(v.  1654—1791).  Auszüge  aus  den  Visitationsprotokollen  v.  1721,  Yisl* 
tatioosbescheide  über  die  Pfarreien  des  Landkapitels  Ottersweier  t» 
20.  Nov.  1727,  6.  Aug.  1740,  10.  Dez.  1751,  12.  April  bis  5.  Mai  1761 
(vollständig). 

y.  Aktenstücke,  das  Jus  obsignandi  betr.  (v.  1652—1801). 

VI.  Pastoralia,  welche  insbesondere  die  drei  rechtsrheinischen  straft* 
burger  Kapitel  betreffen  (v.  1599—1808). 

Yll.  Aktenstücke,  Kriegssteuem,  Subsidium  charitativum,  Kathedr»- 
ticum  und  sonstige  Kollekten  unter  dem  Klerus  betr.  (1584—1794). 

VIII.  Bischöfliche  Verordnungen  bei  patriotischen  YeranlassangeB 
(Kriegsfällen,  Friedensschlüssen,  Krankheiten  und  Todesfällen  filrstlichi» 
Personen)  betr.  (1717—1799). 

IX.  Landesherrliche  Verordnungen  v.  1526 — 1817,  darunter  zwei  (sehr 
fehlerhafte)  Kopien  des  Vertrags  der  Ortenauischen  Herrschaften  mit  den 
aufständischen  Bauern,  d.  Renchen  25.  Mai  1525. 

X.  Akten,  die  Abtei  Schwarzach  und  deren  Pfarreien  (Ingreft-  und 
i;greßgebühren)  betr.  (v.  1763—1795). 

XI.  Akten,  das  Landkapitel  Offenburg  (Erzpriesterwahl  v.  1715  und 
1737,  Prädicaturbeneficium  zu  Offenburg  1729,  Kapuziner  zu  Oppenaa 
und  Oberkirch  1720—1742,  die  Pfarreien  Weingarten  und  Bohlsbach  betr. 

XII.  Akten,  das  Landkapitel  Lahr  (die  Abtei  Schuttem  1798,  sowie 
die  Pfarreien  Elgersweier,  Waltersweier,  Marien)  betr.  Verschiedene 
Briefe  der  Erzpriester  Domblüth  von  Seelbach  und  Sartori  von  Ottenheim. 


AmhiTiiUeii  des  Landkapitels  Ottersweier. 
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XUL  yenchledme»,  ürk,*Kop.  v.  1450  Sept  12,  (Sabbatho  ante  exal- 
cnicid  ia  Castro  Dabrichenstein)  die  ümwandJung  der  prae- 
Soüt^ti  im  Stifte  zum  jungeD  St.  Peter  zu  Straßburg  zu  einem 
betr.  —  Das  elsässische  Kapitel  Hagenau  b^tr.    1697< 


B.  BQcher 

I«|^AitQcb   d«r  ^ültbriefe   des  Laadkapitels  Otidrsweier  Wo.  I  ko- 

JoUann^s  Ytenbentz  ood  Christoph  Seger  begonnen  den  8.  Sep- 
'mber  16G4  und  vollendet  d.  21*  Mai  15<)5.  Mit  dem  Yteubeiitz&<rben  No- 
_Utvtkthm  fol.  321b.  Foliant  von  366  Blitttern.  Er  enthalt  die  ür- 
d^  Kapitels  Ottersweier  (zumeiat  Gültbriefe)  Tom  Anfang  des 
Ift»  Jftkrhanilerta  bis  xum  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  Die  Nachtrag 
II  J.  lM&^159t>  (foL  32^—331)  sind  von  der  Hand  von  Georg  Schlude 
i  B^L  iowle  von  Daniel  Kehrlin  in  Bühl  gefertigt.  Die  Kopien,  meist 
b  dgiMii^logbcher  Ordnung,  aus  den  Gerichten  Renchen,  Kappelrodeck, 
Afhcrn,  Ottersweier,  Bühl-Croschweier.  Die  Acherner 
de«*ker  Urkunden  sind  fast  alle  von  eineni  Montage,  die 
vns  einem  Dienstag,  die  Sasbacher  und  IHmer  von  einem  Mitt- 
ffie  Otters weierer  von  einem  Donnerstage  datiert. 
iilill*  Bfid  Koplaibacb  des  laadkapitels  OUersweier  No.  D.  Foliant 
L4tt»  filAt&em  (darunter  viele  unbeschrieben).  Enthält  eine  Zusammen- 
der  Gefillle  de**  Landkapitels  Ottersweier  um  1619.  Hierauf  fol- 
iü  Eof^too  TOD  Gült-  und  Stiftungsbriefen  für  das  Kapitel  ( zumeist  die- 
«göifo  wir  im  Kopialbuch  No.  I),  ebenfalls  nach  den  Gerichten  eingeteilt. 
Dtt»  BofJi  wurde  um  1019  angelegt  und  von  verschiedenen  Schreibern 
kB  li?0  fortgeführt. 

frtUkeÜbQcb  des  Kapitels  Ottersweier  (Foliant).    Im  Auftrage  de^i 

Ksfihth   aa^«  bevorwortet   von  Johannes   Schau berg.    Enthält 

Elnlriit«  Y.  h  --,  1786—1789,  180S— 1827  und  aus  dem  Jahre  1  SSO 

W'alil    de«  Pfarrers  Demeter^   des  na4!hmaligen  Erzbischofs^   zum 

^o  ik»  Ijandkapitifk  Ottersweier).    Der  zweite  Teil   des  Buches  ent- 

:  EatiÜcaiiones  (Abrechnungen   Über  das  PfrUndeeinkommen  der  ein- 

srioeo  P^irelen  bei  N     '  iig  derselben)  v.  1698—1717,  hierauf  fol- 

foi  Um  «FMBiofiea'  liv pfrOnden  vom  Jahre  1609,  Kataloge  der 

•tlkUdt  Qfid  die  Reil^^o&ge  der  Pfarrer  der  einzelnen  Orte  (von  c. 
»f  tmy,  mwUt  du  nbrifcm  sehr  luckenJiafter  nnd  teilweise  unrichtiger 
^tttaloftti  Uev.  Dom*  Arcbipreäbyteroruni,  quos  invenire  potui^,  durch 
XnKprntn*  Merkel  zusammengeüt^llt, 

fWtttJofiiprotokoUlkQeb  der  drei  rechtsrheinischen  Straßburger  Ka- 
pM^  Ottenwtief»  Offeoburg  und  Lahr  (Foliant).    Anno  1699. 


C,  Rechnungen. 

Ka^lieliracbattngüji  von  16rjO   bis  zur  G^^wart.    liegistratur  4m 
^  Zt*  in  Neuweier. 


iii22  Reiniried. 


Die  Urkunden  und  Akten  der  einzelnen  Pfarreien.*) 

Achern. 

1489,  1495,  1612,  1517,  1541,  1580,  1616,  1618,  1620.  Gültbriefe  Ton 
Niederachern  für  das  Kapitel  Ottersweier.  Eopialbacli  I,  f.  97—107,  825 
und  Eopialbuch  U,  186—194.  —  1489  (Juli  31).  Adam  Geißel  stiftet 
mit  seinen  Patrimonialgütem  eine  Präbende  in  die  Liebfirauenkapeüe  sa 
Niederachern.  Kopie  im  Protokollbach  S.  13—18.  —  1610  Dez.  31.  Za- 
bem.  Weisung  des  Generalyikars,  das  Inventar  und  Testament  des  ver- 
storbenen Pfarrers  Michael  Bidesheim  von  Unterachem  an  die  bischOfl. 
Kanzlei  einzusenden.  —  17.  (oder  18.?)  Jahrh.  Ein  undatiertes  Akten- 
stück, die  P&rrkompetenz  von  Unterachem  betr.  —  1715—1751.  Prftsen- 
tations-  und  Investitur-Ürk.,  die  Liebfranenkaplanei  betr. 

Alschweler. 

1534,  1557.  Gültbriefe  für  das  Kapitel.  Kopialb.  I,  239—246,  Ko- 
pialb. II,  342—355.  —  1717.  Ein  vom  Erzpriester  Schanberg  entwortoei 
Konzept  einer  Dotationsurkunde  der  Gemeinde  Alschweier  zum  Behofe 
der  Benediktion  ihrer  neuerbauten  Kapelle. 

Bühl. 

1461,  1517,  1585,  1623.  Gültbriefe  für  das  Kapitel  Kopialb.  I,  287, 
277,  331,  Kopialb.  II,  391.  -  1648—1650.  Aktenstücke,  die  Besetsoag 
der  Pfarrei  Bühl  betr.  —  1652  Febr.  29.  Baden.  Brief  des  Markgrate 
Wilhelm  von  Baden  an  das  Kapitel  Ottersweier,  das  Jus  obsignandi  betr. 
—  1652  Febr.  21.  Inventarium  Paul  Tonsors  ganzer  Yerlassenschaft.  — 
1687  Sept.  29.  Vertrag  des  Ottersweierer  Kapitels  mit  dem  Jesuiten- 
kollegium zu  Baden,  die  Ingreßgebühren  für  die  Pbrrei  Bühl  betr.  — 
1726.  Drei  Gültbriefe  für  die  Heilig-Kreuzpfründe  zu  Bühl.  Orig.  mit 
den  Siegeln  des  Gerichts  Bühl  und  der  Gemeinde  Großweier.  —  1780 


^)  Ein  Teil  dieser  Archivalien,  bes.  Stiftungsurkunden  und  dgL  wurde 
im  Jahre  1857  behufs  Eruirung  der  Patronatsverhältnisse  der  einzelnen 
Pfarreien  an  das  Erzbischöfliche  Archiv  nach  Freiburg  geschickt» 
von  wo  sie,  wie  es  scheint,  nicht  mehr  zurückkamen,  unter  vielen  an- 
dern urkundlichen  Belegen  gingen  i.  J.  1857  nach  Freiburg  ab:  A ehern, 
Stiftungsurkunde  der  Kaplanei  (1489),  Bühlerthal,  Erektionsurinmde 
der  P&rrei  (1763),  Gamshurst,  Erektionsurkunde  der  Pfarrei  (1855), 
Hügelsheim,  Stiftungsurkunde  der  Kaplanei  (1396)  und  der  Pfiurrei 
(1504),  Kappelrodeck,  Stiftungsurkunde  der  Kaplanei  (1387)  und  der 
Pfarrei  (1447),  Ottersdorf,  Erektionsurkunde  der  P&rrei  (1415),  Sas- 
bach,  Inkorporation  der  P&rrei  für  Schuttem  (1392)  und  Bestätigung 
derselben  (1439),  Stollhofen,  Inkorporationsurkunde  der  P&rrei  an 
Schwarzach  (1218),  Yimbuch,  Inkorporation  der  Pfarrei  anSchwnnach 
(1418)  und  Bestätigung  der  St  Marzolfbruderschaft  (1490). 


ArdüfaUen  des  Landkapitels  Ottersweier, 
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Mu  94.    BestitiguDg  der   Meier^scheo   KaplaneiBtiftung  zu  Bühl   durch 
Tnfisanus  ron  Straibnrg.  —  1824  Aug.  17.  Vertrag  zwischen 
Bühl  und  Kappelvindeck,  Arrondierung  der  Pfarrsprengel 
Mit  ftaatUclier   und   kirchlicher   GenehmiguDg  t,    U.  Sept   und 
Okv  1834. 

BQhlerthal. 

U«l,  1605,  1512,  1517,  1681,  1638,  1541,  1623,  1652,  Galtbriefe  für 
eat  Kmp^l  Kopialhuch  r,  246—266»  304,  Kopialbitch  II,  889,  393,  — 
taOi   Olct.  6.     £i«küoD£urkiiDde  der  mit  2000  Gulden  gestifteteu  Vikars- 


Eiaenthal. 

1640  (Aleotbal)  Kopialhuch  I,  317. 

Erlach. 

1781  Sept  18.    Weihbischof  Tussanus  bestätigt  eine  fOr  die  Filial- 
tü  Exlach  gemachte  Mefistiftuog*    Beigefügt  sind  drei  auf  die  Stif- 
bcK^tiche    Urkunden   Tonaeiten   der   Stifterin   und   der   Gemeinde 
EHidi  w.  37.  Jon]  1774,  27.  Juli  1774,  11.  Mat  1775. 

Fautenbach. 

1465,  1475.  1495,  1497,  1505,  1508,  1509,  1510.  Gültbriefe  für  das 
ci  Kppialbuch  I,  150—167,  Kopialbuch  II,  235—247.  -  1702, 
1740.  Ahn^chnunj^eu  über  das  ErtriLgnig  der  P&rrp^'ünde*  —  1715 
kl71<S  Akten,  den  Fautanbacher  Schullehrerprozefi  betr.  (vgl  Freib. 
Iifcäaiht  1692  Ko*  3)*  —  1740  März  25.  Inventar  der  Hinterlassen- 
•elttft  ika  Pünrreis  Franz  Dschann. 


Gamshurst. 

I48i,  1527,  1593,  1611.    Gültbnefe   üir  das  Kapitel    Kopialbuch  I, 
Mi-^149,  Koptalbuch  II.  217^220.  —  1669  Mai  8.  Molsheim.    Des  Kon* 
lieäehk  dem  Pfarrer  in  Gamahnrst,  der  vorgefallenen  Exzesse 
k  um  0ÜM  uidepe  Kondition  ausserhalb  des  Bistums  Straßburg 
—  1687 — 1772,    Abrechnungen   über  die  Pfarrpfründe.  — 
Fthr.  9,     Verhandlung,   das   Denominationsrecht  auf  die   P£ftrrei 
li«^.    Protokollbuch  p,  4.  -^  1718—1719.     ProzeßUrten,  den 
g  6ca  Kleiniehntens  durch  den  Pfarrer  betr.  —  1725—1726.    Akten 
4k  ExJiommunikation  des  Nikolaus  Schuh  von  Gamshurst  wegen 
dos  Pfarrers  Klump.  -  1773  Mirz  26.    Bischöfl.  Best&tigang 
'^mtpk  SpAth'sdien  Kaplaneistiftung. 

6ro88weter, 

<  KreibuDgen   für  das  Kapitel.     Kopialbuch  I, 

Abrechnungen   über    das   Pfarreinkommen, 

S.  1,  13,  26,  84  und  Akten.  —  1689.    Korn* 

Apr,  14.    Hednktion  der  Pfarrer  Hornberger- 
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sehen  Wochenmeßstiftung  durch  das  Generalvikariat.  —  1761.  Visitations- 
akten  der  Pfeurei  Großweier.  —  1780.  Inventar  der  Hinterlassenschaft 
des  Pfiurers  Paul  Meyer. 

Herrenwies. 

1793  Apr  26.  Ettenheim.  Das  Generalvikariat  legt  den  badischen 
Pfarreien  der  Landkapitel  Ottersweier,  Offenhurg  und  Lahr  eine  jähriiche 
Beisteuer  von  100  Gulden  zur  Unterhaltung  des  dortigen  Pfarrkuraten 
auf.    Dazu  Akten  in  gleichem  Betreff. 

Honau. 

1772  und  1778.    Abrechnungen  über  den  Ertrag  der  PfarrpfrOnde. 

Hügelsheim. 

1705  u.  1776.    Abrechnungen.    Protokollb.  Ratif.  S.  18,  26.    Aktai. 

—  1710—1714.    Kompetenzzusammenstellungen  der  Pfeurei  Hügelsheim. 

—  1776.  Inventar  über  die  Verlassenschaft  des  Pfarrers  Ferdinand 
Steiner. 

Iffezheim. 

1707,  1712.  Abrechnungen  über  das  Einkommen  der  Pfarrei.  Proto- 
kollb. Ratif.  S.  22,  41.  —  1755  Juni  6.  Weihbischof  Johannes  Franzis- 
cus  von  Straßburg  bestätigt  die  Präsentation  des  Pfarrers  Franz  Josef 
Geiger  auf  die  Pfarreien  Iffezheim  und  Sandweier.  Mit  beigefügter  In- 
vestitururkunde V.  10.  Juni  1755. 

Kappelrodeck. 

1523,  1545,  1562,  1601,  1612,  1621,  1670.  Gültverschreibungen  filr 
das  Kapitel.  Kopialbuch  I,  23—34,  Kopialbuch  II,  41—50.  —  1660, 1706, 
1710  Abrechnungen  über  das  Pfarreinkommen.  Protokollb.  Ratif.  S.  17 
u.  35  nebst  Akten. 

Kappelwindeck. 

1473,  1530,  1575,  1592,  1593.  Gültverschreibungen  für  das  Kapitel. 
Kopialbuch  I,  296,  309,  327,  355,  Kopialbuch  II,  376—381.  —  1689. 
Kompetenz  der  Pfarrei.  —  1702,  1705,  1710,  1717,  1723, 17S3,  1798.  Ab- 
rechnungen  über  die  Pfarrkompetenz.  —  1761  Apr.  23.  Yisitationsproto- 
koll  der  Pfarrei. 

Lauf. 

1504,  1554,  1572,  1587,  1601,  1620.  Gültbriefe  für  das  Kapitel,  aus- 
gestellt vom  Ottersweierer  Gericht.  Kopialbuch  I,  216 — ^221,  Kopialbuch 
II,  314—317.  —  1717.  Akten,  Beitragspflicht  der  Filialgemeinde  Lauf 
zur  Kirche  in  Sasbach  betr.  —  1767  Febr.  8.  Erektionsurkunde  der 
Pfarrei  Lauf.  —  1787  Febr.  14.  Urk.  über  die  Einsetzung  des  Abtes 
von  Schuttern  in  das  Patronatsrecht  der  neuerrichteten  Pfieirrei  Lauf. 
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Mosbach. 

154S,  1602.     G&Uv^»chjeibunjBr   für  eins  KapUcL    Koptalbnch  I,  54, 
U.  87. 

Moos. 

IT»   ujiil  Miii  25,    I>f)iiitioits-   und    Erekttonsurkimdi^  der 
VäI.  Diöc.-Arcli.  XXll,  132. 

Neusatz. 

lif.i,  }h*Xi,  l:i^\f,  L:4<(,  )55*i,  loös  (Wuldnialt).  GültverschreibuDgen 
11^  dM^  EApit^^l.  Kopijilhuch  I.  2(>8— 2^.  —  1688  Juni  K  Baden.  Hoi- 
sattdekrel,  hi*tr,  den  Uoterhalt  eüies  Misaiouarius  ftir  das  Neusatzer 
Tlal  ^m  den  Einlrftnften  tlor  Pfarrei  Kappelwiudeck.  -  1717—1719. 
Brttfc  der  Herren  von  Plilteradorf  und  andere  Aktenstücke,  die  Erbauung 
Bmcdiktion  einer  KaptfUe  zu  Waldsteg  (Neusatz)  betr.  —  17 19 
Ä  Per  Wcilibiscbof  Ludwig  Philipp  von  Straßburg  beauftragt  den 
U  Ottersweier,  die  neuerbaute  Kapelle  bei  gutem 
fj.  —  17$S  j\pr.  29,    ErektiouüurkuDile  der  Pfarrei 

Neuweier 

17Ä   Dez.  26.   Straßburg.     Der    Weibbiscliof  Ludwig    Philipp    von 

temÜNirf  «fidit  die  Erlanbois.    die  von    dem  Kanonikus    Lothar    Franz, 

tlLTna   roll  Kiu^bel   iu  jieinem  Scblosse  zu  Neuweier  erbaute  Kapelle  zu 

rat.     IHcse  Benedietton  fand  statt  den  12.  Okt.  1727.    Protokollb. 

Oberachern. 

1414,  1453,  1472.  1479.  148L  1484,  1514.  1518.  1558.    Gültverachrei- 

far  das  Kapital     KopialbutU  1,  1U7— 138.  —  1470  Mai  7,    Grün- 

'BiÄDdatitiftiiDg  lies  Pfanerä  JohaDues   fon  Bergzabern.    Ab- 

ürk.  im  Diöc-Arch.  XXI,  30»  f  —  1665  Sept.  2.     Auszug  aus 

B«Czlieiiii9ehcii  Zehnt-   und  G Uterrenovation,   den  Ewig-Licbtzehuten 

üc  St.  Stf&nspfarrkirche  xu  Oberachern  betr.  —  J7<H1-1761      Ab- 

nUftr   dit*  Eririignisse   iler   Pfarrpfrlinde.    Protokollb.   Ratif 

vmd  Akten-  ^  1708.    Gedchichtl.  Notisten  über  die  St  Antoniuh- 

ProuüioUb    8.  3Öf.  —  1722   Mai  2*1    Strafsache  des  Pfarren* 

Mayer  von  O^jeracbern    b«>tr.  —  1754  Sept.  1     Testament  des 

Pimna  Ignax  Steblin,  der  Terscbiedenc  Stiftungen  machte. 

Oensbaoh. 

14»,  iH)B.  Ki^M),  1571,  15Sb.    Gültver»chreibungen   far  das  Kapitel. 

I,   167^181.  386—340.    -  1704  Okt   22.    yccn«  «ur  feierl. 

_  ta  Si.  inseffi  F^üa  in  der  Kapelle  im  ünsbacb.  Protokollb. 

1%  Ü.  '  ITttl   Jan«  31.   Ofenburg.     Erkluruu^   der   Gemeimle  OnEbach, 

Bcftr^  iitr  Gruiidiiiig   einer  Ijokalkaplauei  da^elb^t  betr    —  1792 

J^    fittCfibcim  Kf^mit    Eiluard    von    Hoban,    Bischof   vou 

tiTiditH   zi:  1.   eiue   LokalkaplaoeL  —    1792  Okt,  24. 
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Johannes  Franz  Angelus  d'Eymar,  Generalvikar,  approbiert  den  von  d 
Osterreichischen  Regierung  präsentierten  Lokalkaplan.  InTOstitnr  d 
30.  Okt.  1792. 

Ottenhöfen. 

1823  Aug.  19  und  1824  Jan.  2.  Dotations-  und  Erektionsurkun 
der  Pfsurrei. 

Ottersdorf. 

1699.  Kompetenz  und  Status  der  Püeurrei,  aufgestellt  von  PCan 
Wang.  —  1704—1760.  Abrechnungen  über  die  PÜBurrpfirOnde.  Akt 
und  ProtokoUb.  —  1753  Apr.  2.  Testament  des  P&rrers  Andreas  Schiri 
der  eine  Kirchen-,  Schul-  und  Armenstiftung  macht.  —  1795  Juni  : 
Ettenheim.  Joh.  Jakob,  £p.  Dorensis,  reguliert  die  PfEurrkompetenz. 
1806  Apr.  20.  Testament  des  Pfeirrers  Franz  Anton  Siebert,  der  y< 
schiedene  Stiftungen  macht.  —  Ein  Yerzeichnis  der  in  der  Pfarr-Registi 
tur  zu  Ottersdorf  sich  yorfindenden  älteren  Urkunden. 

Ottersweier. 

1483,  1489,  1494,  1498,  1502,  1506,  1527,  1531,  1536  (Hatzenweif 
1544,  1546,  1553, 1559,  1572, 1596, 1601, 1602, 1609.  Gültverschreibung 
an  das  Kapitel.  Kopialbuch  I,  181—281,  286.  Kopialbuch  II,  306—3; 
—  1642  Okt.  12.  Bittschrift  des  Kapitels  Ottersweier  an  den  Erzhen 
Leopold  Wilhelm,  Bischof  von  Straßburg,  die  Übergabe  des  Rektor» 
Ottersweier  an  die  Jesuiten  betr.  Kopie.  —  1649 — 1658.  Akten,  Ba 
toratsrechte  zu  Ottersweier  betr.  —  1679  Juli  9.  Baden.  Markgraf  Li 
wig  Wilhelm  übergiebt  das  Rektorat  Ottersweier  dem  Jesuiten-KoU^i 
in  Baden.  —  1685  Nov.  1.  Wilhelm  Egon,  Bischof  von  Straßburg,  1 
stfttigt  die  Inkorporation  d^  Rektorates  Ottersweier  in  das  Kollegii 
der  Jesuiten  zu  Baden.  —  1715  Aug.  28.  Bittschrift  des  Kapitels  Otte 
weier  an  das  Ordinariat,  die  Kapitelsvota  der  Jesuiten  zu  Otterswe 
betr.  Vgl.  ProtokoUb.  56  f  —  1777  Sept.  7.  Salarium  annuum  Paroc 
in  Ottersweyer  ejusque  successoribus  fixum  et  ratum.  —  1783  M&rz  ! 
Inventar  über  die  Yerlassenschaft  des  Pfarrers  Philipp  Hayl.  —  17 
Okt  24.  Investitur-Urk.  für  den  PfEurrer  Josef  Andreas  Mathieu.  —  17 
Jan.  7.  Das  bischöfl.  Vikariat  befiehlt,  die  Urkunden  und  Wertsadi 
der  Wallfahrtskirche  Marienthal  nach  Ettenheim  zu  verbringen.  1 
Yikariatssiegel. 

Plittersdorf. 

1772  Febr.  8.  Tuss.  Episc.  Arath.,  Weihbischof  von  Straßburg,  te 
allen  Beteiligten  das  Bittgesuch  der  Gemeinde  Plittersdorf  um  Errichtoi 
einer  Pfieurrei  daselbst  mit.  —  1780  Juli  20.  Erektionsurkunde  d 
Pfarrei  Plittersdorf  —  1783  Juli  5.  Das  Generalvikariat  erlAsst  ei 
Entscheidung  über  die  Baupflicht  zur  Pfarrkirche  in  Plittersdorf.  —  17 
Nov.  21.  Schreiben  der  bad.  Regierung,  die  Einkünfte  der  elsässiscb 
P&rrei  Münchhäusen  im  Plittersdorfer  Bann  betr.  —  1800.  Gutach^ 
über  den  bauftUigen  Zustand  des  Hauses,  das  z.  Zt  in  Plittersdorf 
Notkirche  dient  —  1809  Dez.  11.    Kompetenz  der  Pfarrei  PlitteredL' 
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Renchen. 
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1451,  1457,  1469,  1460,  1516,  1544,  1556.  Galt-  und  Erblehenbnefe 
das  Kapitel,  Kopialbucb  I,  1—18.  ^  1458  Mai  8.  Kompetenz  des 
Äurers  von  Renchen,  Kopie,  —  1549.  GefilUe  der  St.  NikolauB^Kaplanei 
!  der  Fröhmeaaerei,  die  beide  1549  der  Pfarrei  uniert  wurden.  Kopie. 
1692—1729.  Abrecbnuogen  über  die  Ff arr- Revenuen.  Akten  und 
JütokoUbncb.  Ratif.  —  1699  Juli  8.  Visita donsprotokoJl  der  Pfarrei 
neben.  —  1725  Dez,  8.  Pfarrer  Fromm  reklamiert  das  Eckerieb -Recht 
Maiwald  für  die  P&rrei.  —  1762  M&rz  18.  Vertrag,  die  Lesung  einer 
JuDMM  an  Sonn-  und  Feiertagen  betr.  BiscböÜ.  Bestätigung  vom 
Mite  1762.  —  1790/91.  Prozeßakten  in  Betr.  des  Banernau&tandes 
1789-  —  1799  Aug.  1,  Testament  des  verstorbenen  Pfarrers  und  Erz- 
Dr.  Görger. 

Sandwerer. 

1509  Aug.  18.   Straßburg.     Wilhelm,   Biücbof  von  Straßburg,   trans- 

riert  mit  Einwilligung   des  Markgrafen  Christoph   von  Ba^ien   und  des 

Notars   Heinrich   Bibel   die   Primissaria   des   Liebfrauenaltars   der 

krrkircbe    ru    Iffezheim    in    die  Filiaikirche    zu    Saiidwyer.     Kopie.  — 

114  Mai  15.     Extrakt  aus  dem  Iflfezheimer  und  Sandweierer  Ijagerbudi 

iol-  44  Pfarrkompetenz    von  Sandweier.  —  1769  Jan,  5.     Neuerriehtung 

L Pfarrei   Sandweier.    Kopie   —    1777  Jan.  27   nnd   17B1  Juoi  L    In- 
iitr- Urkunden.  —  1779.    Abrechnung  über  die  Pfarrei kompetenz-  — 
PÄnkompetemc  von  1806, 


Sasbach. 


bS  Okt*  2.  Stiflungsurkunde  der  St  Hilariuspfründe  in  der  Pfarr- 
SU  Saabach.  Abdruck  im  Diöc.-Arcb,  XXIV,  259  f  —  1409, 
1515,  1533,  1650,  1557»  1660,  1562,  1688,  1616,  1617,  1618,  1626,  1630, 
«56,  1663,  1666.  Gültverachreibangen  für  das  Kapitel  Kopialbueh  I, 
-92,  Kopialbucb  II,  129—141.  --  1619-  Kompetenz  eines  Pfarr- Vikars 
Saabach.  —  1627.  Abrechnung  über  die  Pfarrkompetenz.  —  1641 
I  21-  Investitur-Ürk,  für  einen  Pfarrer  2u  Saabach,  Perg.-Orig.  — 
Öd  Sept  16.  Oberkircb,  Befehl  des  Vicekanalers  und  der  Rftte  des 
bchatifta  StraBburg,  daß  die  Untertbanen  zu  Sasbach  den  Gottesdienst 
laof  zu  besuchen  haben,  biß  die  profanierte  PfarrkircJie  wieder  her- 
iteQt  und  eingeweiht  sei.  Orig.  —  1648  März  27.  Straßburg»  Den 
Bktuf  einea  der  Pfarrei  Sasbach  geböngeu  Waldes  betr.  —  1656  Mai  9. 
btament  des  Pfarrers  und  ErÄpriesters  Johannes  Schuhmacher  zu  Sas- 
i,  der  verschiedene  Stiftungen  macht.  Kopie.  —  1695.  Testament 
Pfarrers  und  Kammerers  Johann  Riebard  Föeßliu»  der  verschiedene 
Iftnngen  macht  Orig.  und  Kopie,  —  1695  Jan.  26,  Abrechnung  über 
P&rrkompetenz.  —  1763  Juni  27.  Auszug  aus  den  Kapitelsrech- 
von  1654—1760,  die  Besetzung  und  Ingreßgeblihren  der  Regulär- 
des  Kapjtela:  Saabach,  Stollhofen,  Vimbuch  und  Unterachern 
.  —  1767  yikn  19  Straßburg.  Vertrag  zwischen  König  Ludwig  XV. 
Frankreich   und  dem  Fürstbischöfe  Kardinal  von  Roban  von  Strali- 
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bürg,  Aufhebung  des  sog.  Droit  d'aubaine  oder  ErbverfiEdlrechts  betr. 
Kopie.  —  1791  Juli  22.  Ettenheim.  Ludwig  Reoat  Eduard,  Kardinal  und 
Bischof  von  Straßburg,  bestätigt  seinerseits  die  von  den  Päpsten  Jo- 
hannes XII.,  Bonifaz  IX.  und  Pius  VI.  vollzogene  und  erneuerte  Inkor- 
poration der  Pfarrei  Sasbach  mit  allen  ihren  Rechten  und  Annexen. 
Kopie.  —  1791  Sept.  12.  Born.  Papst  Pius  VI.  bestätigt  die  von  seinen 
Vorgängern  Johannes  XXII.  und  Bonifaz  IX.  vollzogene  Inkorporation 
der  Pfarrei  Sasbach  an  die  Abtei  Schuttem.  —  1792  März  8.  Johannes 
Jakob,  Episcop.  Dorensis,  Generalvikar,  verleiht  der  päpstl.  Bulle  vom 
12.  Sept.  1791  die  Exekution. 

Sasbachwalden. 

1471,1562.    Gültverschreibungen  far  das  Kapitel.    Kopialbnch  1, 76. 

—  1698  Sept  11.  Der  Generalvikar  Franz  de  Camilly  gestattet,  die  vor 
einigen  Jahren  erbaute  Dreifaltigkeitskapelle  zu  erweitem  —  1699  Mai  22. 
Erlaubnis  zur  Celebration  far  die  Wallfahrtskapelle  zur  hl.  Dreifaltigkeit 

—  1711  Okt.  10.  Das  Kapitel  Ottersweier  erteilt  die  Erlaubnis  zu  einer 
Kollekte  behufs  Erbauung  eines  „klein  Häuslins*'  bei  der  DreiMti^^eits- 
kapelle.  —  1732  Dez  9.  Das  Kapitel  Ottersweier  tritt  die  Verwaltong 
der  Einkünfte  der  Dreifaltigkeitskapelle  an  die  Abtei  Schuttem  ab.  — 
1714  Okt.  3.  Der  Generalvikar  von  Straßburg  gestattet  die  Celebration 
der  hl.  Messe  in  der  vom  Abte  von  Schwarzach  auf  seinem  Rebgate 
Schelsberg  neuerbauten  Hauskapelle.  Aktenstücke  und  Briefe,  die  Er- 
bauung einer  Kapelle  auf  dem  Schelsberg  betr.  —  Protokollbuch  S.  9  f. 
und  52,  die  Dreifaltigkeit-  und  Schelsbergkapelle  betr. 

Schwarzach. 

1717  Okt  13.  Bittschrift  der  Gemeinde  Leiberstung,  Benediktion 
ihrer  neuerbauten  Kapelle  betr.  und  Antwort  hierauf  vom  Generalvikar. 

—  1717  Okt  16.  Visitationsbefund  der  Kapelle  zu  Leiberstung.  —  1727 
Dez.  15.  Der  Generalvikar  von  Straßburg  giebt  die  Erlaubnis,  die  Ka- 
pelle zu  Leiberstung  unter  gewissen  Bedingungen  zu  benedicieren,  waa 
am  24.  August  in  hon.  S.  Wendelini  geschieht.  Akten  und  Briefe  in 
gleichem  Betr.  v.  1716—1727,  auch  Protokollb.  p.  101  f.  —  1772  Mai  28. 
Verordnung  des  Schwarzachischen  Schaffnei-Amtes,  Feld-  und  Gartea- 
diebstähle  betr.  —  Hildmannsfelder  Heiligenrechnung  v.  1773/76.  —  1806 
Dez.  19.  Bmchsal.  Verordnung,  wonach  den  Schullehrem  in  den  Ortes 
des  ehemaligen  Abtsstabes  Schwarzach  das  Schulgeld  für  arme  Kinder 
aus  den  dortigen  Schulfonds  auszubezahlen  ist.  —  1809  Dez.  26.  Ein- 
kommen der  Pfarrei  Schwarzach,  angestellt  von  Pfarrer  Joachim  Emicli» 

—  1815  Okt.  25.  Karlsruhe.  Dotationsurkunde  für  die  Pfarrei  Schwar- 
zach, ausgestellt  durch  Großherzog  Karl. 

Sinzheim. 

1699  Sept.  20.  Kompetenz  der  Pfarrei  Sinzheim.  —  1714—1758. 
Abrechnungen  über  die  Einkünfte  der  Pfarrei.  ~  1714,  1747,  1768.  In- 
ventar der  Hinterlassenschaft  der  Pfarrer  Simon  Eckstein,  Frani  Josef 
Wich  und  Ignaz  Josef  Homberger.  —  1809  Dez.  29.  Kompetem  der 
Pfarrei. 


AlvhivaliirQ  des  Lündkapttels  Oitersweier. 
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Stadeihofen. 

_      14d6,   Ul(y,   154$,  1550,  1572,  1612,  1618.    Gült  verSchreibungen  für 
te  Kipitd     Kopialbodi  I,  iS,  Kopialbuch  II,  SO,  85,  88,  91. 

Steinbach. 

1668^  1659,  1661.    GQlivcrecLrcihungen  für  das  Kapitel     Kopialbuch 

4fDO—iÖb.  —  1675.    Auszag   aus   der   bteiiibacher   Heiligengefkll-Er- 

—  1609  Okt    17.    Kompetenz  der  Pfarrei  Steinbach.  —  1700 

AtrecbnungeD  über  die  rfarremlcünfte.    Akteo  und  Frotokollb. 

t  t*  —  1720— 172Ö.    Briefe»  die  Fast o ratio nsausbilfe  und  das  Al- 

eln  der  Fremeraberger  Patres  betr.  —  1759  Mai  29.   luTentar 

Hinterlassenschaft    des  t  Pfarrers    Friedricii   Kapfer,  —   1810. 

der  r&rrei  Steinbacb, 


StQllhofen. 

lUid  Juli  10.  Uiscliof  Heinrich  vod  Straßburg  inkorporiert  die  Pfarrei 
*l'>TI^?e©  der  Abtei  Schwarzach  Kopie  —  1276.  Aimiversarstiftuxig 
rieiten  Albert  von  Stadelhofen  nach  Allerheiligen.  Kopie  — 
1.4-;^  '.uu^ber  24  Ba<ien  Pfsrr-  und  Friihmeßkompetenz  äu  Stoll- 
htäm.  —  17*  Jahrh^  Kompetenz  der  Pfarrei  —  1708,  I>e»ignatio  bene- 
hEk  Pttrodiialii»  HtoUhofetisis,  —  Geachichtl  Notizen  Über  die  P&rrei 
und  Dekan  Stratthau^  (1857) 


Thiergarten. 

1640  Nov.  SO  Hauptquartier  zu  Nidda,  Leopold  Wilhelm,  Erd- 
fern rkterretch  und  Bischof  von  Straßburg,  befiehlt  seinem  General- 
\  ddTD  Ptarrer  auf  die  Kaplanei  des  Schlosses  Ulmburg  zu  investie- 
ilijt  w  die  betr  Einkünfte  einzuweiaen.  Kopie,  —  1748,  Ab- 
ifT  £ink(mfie  des  Sehloßbenefiziums  zu  Ulinburg.  —  1762 

Ife  V      TuasanuÄ  Ep.  Arath.»  Generalvikar,  transferiert  die 

auf  der  Ltenburg  in  die  Pfarrkirche  zu  Ulm.  —  1789.    Ratifi- 
«wkcban  dem  Professor  und  Prokanzler  der  Universität  Straßburg 
L   Lmiia   nnd   desven  Nachfolger  Anton  Gaspar,   Präbendar   des 
Cbttrei  lu  SUmßburg. 


Ulm  bei  Lichtenau. 

'^-^     Pemonalien   des  enten   Pfarrer»   Basilius  Stenzhom-  —  18U9 
nnd  Mai  25.    Dotations-  und  Erektionaurkunde  der  Pfarrei. 


Ulm  bei  Oberkiroh. 

an,  1466,  1607,  163^  1540,  1602,  1606,  1617.    Galtbriefe  für  das 
EopÜlmdi  I,  35-^1,  $65,  Kopialbuch  II,  86,  90.  —  1660  bis 
Alrfchamigefi  flber  die  Pfarr-lievenüen.  —  1720.    Tod  des  Vhr- 
I  Enpfieften   Johanne«  Sc^lmuberg  und    die  Pfarrei  Ulm  betr. 
üb.  C  C7  f   —   1725  '2h.     Prozcßiikten  in  Sachen  des  Pfarrers  Mtllv 


m30  Reinfried. 

gegen  die  (Gemeinde  Ulm  und  die  Amüeute  zu  Oberkirch,  die  Installution 
des  Schulmeisters,  den  Beligionsunterricht  und  verschiedene  Mifibrftudie 
betr.  —  1768  Sept.  24.  Inventar  über  die  Hinterlassenschaft  des  Pfiureif 
und  Kämmerers  Franz  Jakob  Reibel  nebst  dessen  Testament  —  1782 
Mai  29.  Approbationsurkunde  fOr  den  Priester  Nikolaus  Collignun  tlkr 
die  P£uTei  Ulm,  der  den  1.  Juni  durch  Pfarr-Bektor  Görger  von  Renchoi 
investiert  wurde.  —  1809  Dez.  18.    Einkommen  der  Pfarrei  Ulm. 

Unzhurst. 

1465  Nov.  26.  Eapitelq'ahrzeitstiftung  für  Klaus  Hurst  Kopialbach 
I,  138.  —  1474  Mai  30.  Kundschaft  des  Bohler  Gerichtes  über  die  Gren- 
zen des  Sasbacher  (Großweirer)  Mark.  Kopie.  Abdruck  in  Oberrk. 
Zeitschr.  27,  107.  —  1499  (Breithurst).  Gültverschreibung  für  das  Ka- 
pitel. Kopialbuch  I,  286.  —  1708.  Abrechnung  über  die  Pfarr-Revenflen. 
Protokollb.  Batif.  S.  31.  —  1715  Febr.  5.  Bittschrift  der  Gemdnde 
Oberwasser  um  Aufnahme  in  den  Pfarrverband  von  Unzhurst.  Orig.  — 
1731  Okt  12.  Bericht  über  die  Kirchenvisitation.  —  1782  M&n  13. 
Straßburg.  Johannes  £p.  Parens ,  Generalvikar,  überträgt  dem  Pfiurflr 
von  Unzhurst  salvis  juribus  ecdesiae  parochialis  in  Sasbach  die  Juris- 
diktion über  die  Einwohner  von  Oberwasser. 

Vimbuch. 

1412  Juli  22.  Rom  und  1413  Juni  23.  Straßburg.  Päpstliche  and 
bischöfliche  Inkorporationsurkunde  der  Pfarreien  Yintbuch  und  Schen- 
heim  in  die  Abtei  Schwarzach.  Kopie.  —  1517  (Oberweier).  Gültver- 
schreibung für  das  Kapitel.  Kopialbuch  I,  813.  —  1584  Nov.  3.  Zabem. 
Johann,  Bischof  von  Straßburg,  befiehlt,  die  Hinterlassenschaft  des  ver- 
storbenen PÜEurers  von  Vimbuch  zu  obsignieren.  Orig.  —  1810.  Kom- 
petenz der  Pfarrei  Vimbuch.  —  1821  Apr.  11.  und  Juni  27.  Dotation 
und  Arrondierungsurkunden  der  P&rrei  Vimbuch. 


Wagshurst. 

1469  (Bronhurst)  Gültverschreibung  far  das  Kapitel.    Copialb.  I,  6. 
—  1747  Juli  24.    Die  Gemeinde  Wagshurst  bittet  um  bischöfliche  Ge- 
nehmigung zum  Abbruch  ihrer  baufälligen  Kapelle  und  Erbauung  einer    , 
neuen.  Der  Plan  der  Kapelle  liegt  bei.  Dazu  das  bischöfl.  Dekret  vom  nämL  V 
Tage,  daß  in  der  neuerdauten  Kapelle  wöchentlich  celebriert  und  Katechett 
gehalten  werden  dürfe.  —   1748   März  8.     Binationserlaubnis  für  den   . 
Pfarrer  von  Renchen,  um  in  der  Kapelle  zu  Wagshurst  jeden  Sonn-  and 
Feiertag  Frühmesse  halten  zu  können.  —  1762  März  16.    Vertrag  zwisdien  ^ 
der  Gemeinde  Wagshurst  und  dem  hohen  Chore  zu  Straßburg,  Abhaltung 
des  sonntägL  Gottesdienstes  in  Wagshurst  betr.  Bischöfl.  Bestätigong  r. 
23.  März  1762.  —  1766  Nov.   18.     Weihbischof  Tussanus  erlaubt  der 
Gemeinde  Wagshurst  auf  ihre  Bitte,  in  der  Filialkirche  das  Sanktiasimiui 
aufzubewahren,  und  erteilt  40-tägigen  Ablaß  für  Alle,  welche  an  Soni- 
und  Festtagen  vor  demselben   eine  Anbetongsstunde  halten.  —  1780 


1 


Ardiivmlien 


zers  August  Roßler, 


m3l 


fm^  lOr  StimSburf  Ernchtung  einer  LokalkaplAnei  su  Wagahurat.  — 
RstUk&tion  zwischen  dem  f  Lokalkaplan  Xaver  Hund  und  dessen 
io1g«r  Fidd  Jarlcerst  —  1794  Marx  6.  und  April  30.  Klagen  g^en 
Diilraiar  Jack  erat  und  deasen  Yertbeidfgungssclinft.  —  1794 
Biad»<>fl  Erlaubuis  zur  Benediktion  einer  bei  der  Ziegelhütte  zu 
BrvüitirBl  neuerbauten  Kapelle.  —  1798  Okt  6.  Ettenheim.  Erektion»« 
QzkiEBd«  der  Pfiurei  W^gshuret.  —  Handachriftliche  Beiträge  zur  Ge- 
M^klile  der  Hkrrei  Wagshurst  von  Pfimrer  Theodor  Braun  (f  1891). 
gedmckt    im    Freiburger    Diöc6san*A  rcbiv    XX!!,   267 


■■f  Waidulm. 

^^^^  billig  für  djis  Kapitel     Copialbuch  11^  46.  —  1666 

Jiaa^  heu  dem  Bauerugericht  Waldulm  und  dem  Pfarrer 

ik»itger  daselbst,  die  Haltung  des    Fasel viehes    betr.  —  1714 — 
Abrechnungen   über  das  Einkommen   der  Pfarrei*  —  1719  Juli  6. 
Afii  dem  FrotakoU  dee  Konsistoriums  zu  Straßburg,  das  Hecht 
»citAiiks  für  den  Pfarrer  zu   Waidulm  betr.  ^  1781  M&r£  20. 
AdmtsBiona-ürk.  für  den  Priester  Johannes  Ev.  Bohnert  auf  die 
l'^fTti  Walihilm. 

Wintersdorf. 

1769  Juli  10.    Strasburg.      Weihbischof  Tussanus   inkorporiert  die 

i       '. ',  S«    Sft.:innH- Altar   der  Kapelle   zu  Wintersdorf  i.  J.  1424  fun- 

1     «^.ftr   i  iMiji  s   ii*i    l  iHirkirche  zu  üttcrsdorf,  Kopie.  —  1S07  Juli  23  und 

^^pipft.  1^  I>outions-  und  Erektionaurkunde  der  Pfarrei  Wintersdorf. 


m. 


Arcfatvalien  des  Herrn  Gutsbesitzers  August  Rössler 
auf  Schloss  Neuweier,  Amt  Bühf, 

fcnteklmel  von  dem  P6eger  Pfarrer  K.  Reinfried  in  Moos. 


Mf 


Archivalien  sind  ein  Re^t  des  ehemalipren  FamilieUÄrchiTS 
von  Knebel  von  KatzeneUenbogen   und  beziehen  sich  mel- 
die  G<»chichte  der  beiden  Neuweirer  Schlösser  und  der  früher 
Guter, 


^  und  Fleckensteinische  Urkunden,  die  Windeckisch- 
HftditiiitfilniMdien  Güter  zu  Bühl  und  dessen  Umgegend  betr. 

.  Srpi.  Sl.  Mann  ron  Windecke»  den  man  spricht  von  Landei- 
tcrkatü)  Ml  Feier  von  Windeck  den  Schweighof  unter  Alt- 
ct  1. 

.  5.    Peter  von  Windeck  ühergiebt  dem  Bermanns  Claus  zu 
H'Wu  und  BO$che  xu  dneni  Erb!  eben«  2. 


„32  Ueinfried. 


1522  Mai  4.  Pliilip])  von  Altdorf,  genannt  Wollschläger,  und  dessen 
Frau  verkaufen  Wolf  von  Windeck  ihren  Hof  zu  Bühl  oben  im  Dorf  ne- 
ben der  Hessenbach  und  „Synuug''  nebst  Zugehörungen.  3. 

1578  Nov.  18.  Georg  von  Windeck  belehnt  den  Jakob  Flick  Ton 
Kappel- Windeck  mit  dem  Brandhof  daselbst  4. 

1626  Nov.  11.  Bühl.  Ursula  von  Fleckcustein,  geborene  von  Windeck, 
des  Friedrich  von  Fleckenstcin  Witwe,  übergicbt  dem  Lukas  Seyfned 
von  Waldmatt  den  I/)chhüf  daselbst  als  Erblehen.  5. 

1679  Juli  16.  Baden.  Ludwig  Wilhelm,  Markgraf  von  Baden  be- 
stätigt dem  Freiherren  Heinrich  Jakob  von  Fleckenstein  die  hergebrachte 
Freiheit  für  seine  Häuser,  Ilcbhöfe  und  Güter  im  Amte  Bühl,  nachdem 
derselbe  ihm  seinen  halben  Anteil  an  der  (windeckischen)  Bete  zu  Buhl 
käuflich  überlassen.  6. 

1633  Nov.  11.  Gültbrief  des  Hans  Jakob  Schaufler  zu  Alschweier 
für  Heinrich  Jakob  von  Fleckenstein.  7. 

1687  Okt.  15.  Bühl.  Lehen-Revers  des  Jakob  Zwickert  zu  Kappd 
an  Heinrich  Jakob  von  Fleckenstcin  über  den  Brandhof  daselbst.       8. 

1710  Sept.  16.  Bühl  im  Elsass.  Jakob  von  Fleckenstcin  übergiebt 
seinem  Knkel  Eberhard  Heinrich  von  Göllnitz  den  sog.  Alten- Windecki- 
schen Hof  zu  Bühl  mit  Zugehörungen.  9. 

1722  Mai  22.  Neuweier.    Eberhard  Heinrich  von  Gühiitz  verkauft  an 
Freiherni  Knebel  von  Katzeuellbogeu  seinen  zu  Bühl  gelegenen  Freihof  4 
haiiit  zwei  dazu  gehörigen  Rebböfen  und  Gütern.  10.       1 

Sämtliche  Urkumleu  sind  Kopien,  vidimiert  zu  Eichstätt  1741.  \ 

Urkunden  der  Herren  Stein  von  Reichenstein,  das  ehemalige  ^ 
obere  Schloss  zu  Neuweier  und  die  dazu  gehörigen  Goter  j 

betreffend.  ] 

1337  März  9  Ander  Claus  und  Wolf,  Edelknechte,  Gebrüder,  Clausen  • 
des  Köders  selig  iSöhne,  eines  Ritters  von  Newihrn,  treten  dem  Ritter  i 
Albrecht  Köder,  genannt  von  Scbowenburg.  iliren  Teil  des  Gutes  Grünn-  \ 
bach  [Griiiibach)  ab.  11.       1 

13ÜÜ  Dez.  12.    Hans  -Sgete   von  Bach  verkauft  Albrecht  Schuh  von 
Eutzberg  und  Ursel  Sgetin,  dessen  Hausfrau,  seine  zwei  Höfe  zu  Vimb-    . 
l»uch  und  Oberwilr  (den  llöttelershof).  12.       jj 

1482  Dez.  28.  Burgfriedensvertrag  über  das  Schloß  I^senstein.  j 
i)berrhein.  Zeitschrift,  23,  114  ff. 

1483  Jan.  25.  reterinanns  Erhard  und  dessen  Frau  von  Neuweier 
sstellen  einen  Kevcrs  aus  über  ein  von  Konrad  \on  Stein  erhaltenes  Erb- 
lehen. U. 

1521  Apr.  23.  Propst,  Dcchant  und  Kapitel  des  Stiftes  zu  Baden 
verkaufen  dem  Konrad  von  Stein  den  halben  Teil  des  Röd  bei  Steinbach, 
den  Röderwald  und  die  Bernbach.  15. 

1521  Juni  6.  Konrad  von  Stein  verkauft  dem  Konrad  Knebel  von  j 
Kamer  sein  Haus  und  Hof  zu  Neuwier,  das  Oberschloß  genannt,  bei  der  j 
Kapelle  gelegen,  mit  Garten  und  drei  Beuren  (Bünden?),  dazu  alle  seine  ; 
Leibeigenen,  zwei  ausgenommen.  lö-       ; 
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Der 

heilige  Forst  nnd  seine  ältesten  fiesitzer. 

Van 
Heinrich  Witte. 


L 

ZwiscbeD  Sauer  und  Moder  im  Norden  und  Silden  und 
dm  Vorhöhen  des  Wasgenwaldes  bis  in  die  Nähe  des 
dehnte  sich  im  Mittelalter  eine  gewaltige  Wahlfläche 
die  In  der  Uauptsache  auch  jetzt  nach  ihren  alten  Um- 
tewahrt  hat  und  nach  ihrer  Miteigentümerin,  der  alten 
Stadt  Hagenau,  den  Namen  führt*     Da  waren  die  Jagd- 
It,  yio  die  Staufer  des  edlen  Weidwerks  pflogen,  wenn  sie 
ihrer  prächtigen  Burg  zu  H agenau  weilten*    Einen  eigen- 
Namen  führte  damals  der  Wald;  weit  und  breit  war  er 
nls  der  «heilige  Foi-st".    Mit  den  Staufern  sank  auch 
Biif  in  der  Ferne,  aber  immerhin  erscholl  der   Name 
[fceik  noch  oft  genug  auch  außerhalb  des  Elsasses  als  Grenz- 
das  Landes.     Wenn  nun  daneben  auch  der  Name  des 
Forstes*)  auftaucht,  so  ist  doch  die  Bezeichnung 
[tikdiger  Forst*'  für  die  ganze  zweite  Hälfte  des  Mittelalters 
öberwicgcnd. 

^  D»  Wcndttog  »des  Reicbd  Wald  imd  Forst  zu  Hagenaa^  gebraucht 
1  Uvf  d«r  Balcr  1333,   als  er  ihn  dem  Pfalzgraien   Rudolf  Teraetzte* 
^Ki  Mukdi  bei   Batt»   Eigentum    der  Stadt  Ha^etiao    1.   237.    Vom 
Font''  iat  die  Rede  in  Urkunde  Ludwigs  vom  21,  Dezember 
tili  Bdlmitr,   Regelten  Nr   620,  aber  es  ist  fragiicli,  ob  diese  Be* 
b  der  Urkunde   selbst  gebraucht  wird.    Ygl.  übrigens:   das 
unoder  Jute  zwu&cbeat  Hagen^wer  Torste   und  Byrse^  dem 
k«|  i«r  Vtfit  als  Reichsleheo  der  Herren  toq  Bappoltstein  ad  a. 
^lüAlk^dii,  RappoltfiieiB.  üb.  2,  i%7. 

^««^.i;  Qm«^  0,  Qh^tth.  N.  If,  XII.  t.  13 
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Witte. 


Mit  Sicherheit  läßt  sich  der  Name  „Heiliger  Forst''  z 
im  Jahre  1065  nachweisen.  Da  schenkte  Heinrich  IV.  e 
Orafen  Eberhard  die  beiden  Orte  (villas)  Hochfelden 
Schweighausen  cum  foresto  Heiligenforst  in  der  < 
Schaft  Gerhards  im  Gau  Nordgau  mit  Ausnahme  der  F 
kirche  zu  Hochfelden  und  eines  Lehens  des  Herzogs  Be 
und  eines  Adalhelm  an  diesem  Orte.^  Demnach  kann 
Meinung  Schöpflins  nicht  richtig  sein,  daß  der  Forst  s( 
Beinamen  erhalten  habe  von  den  E^östern,  die  er  in  se 
feuchten,  düstem  Innern  barg'),  denn  um  jene  Zeit  gs 
im  Heiligen  Forst  überhaupt  noch  keine  Klöster:  Wall 
Neuburg,  Eönigsbrück,  Biblisheim  sind  sämtlich  erst  S] 
errichtet,  und  das  alte  Surburg  sowie  Selz,  die  Stiftung 
Kaiserin  Adelheid,  lagen  wohl  am  Bande,  aber  doch  außei 
des  Forstes.  DaO  der  Name  aber  gar  in  vorchristliche 
hinaufreichen  und  seine  Entstehung  altheidnischen  Eu 
Stätten  verdanken  soll*),  mag  hier  bloß  der  Merkwürdig 
halber  erwähnt  werden.  Mit  Sicherheit  läßt  sich  nur  sa 
daß  der  Name  seine  Entstehung  der  Legende  verdankt 
den  heiligen  Arbogast  hier  im  heiligen  Forst  ein  fron 
Einsiedlerleben  führen  läßt,  und  noch  heutigen  Tages  gei 
die  Arbogast-  oder  dicke  Eiche,  an  der  er  seine  Wohnsl 
gehabt  haben  soll,  eines  weitverbreiteten  Ansehens. 

Die  Persönlichkeit  des  Arbogast  steht  geschichtlich  fe 
er  war  Bischof  von  Straßburg  und  auf  seine  Veranlass 
soll  König  Dagobert  H.  die  Abtei  Surburg  gegründet  ha 
Die  Legende  über  ihn  ist  sehr  alt;  schon  die  Vita  Dei 
die  965  abgefaßt  wurde,  erwähnt,  wie  er  sich  im  Lande  h( 
Verehrung  erfreute.  Auch  seine  Biographie  reicht  in  verhall 
mäßig  hohe  Zeit  hinauf;  sie  soll  von  Bischof  Uto  von  St 
burg^)  im  Jahre  963  abgefaßt  worden  sein.  Sie  weiß  i 
nichts  von  seinem  Aufenthalt  im  heiligen  Forst  ^  Erst 
Lebensbeschreibung  des  h.  Deodat  erzählt  uns,  wie  der  h. 
begast,  ein  Gefährte  des  h.  Deodat,  des  Gründers  der  A 

*)  Schöpflin,  Als.  dipl.  1,  172.  Stumpf  2668.  —  «)  Schöpfliu,  Ah 
1,  9.  —  •)  Batt,  1.  c.  —  *)  Vgl  Hauck,  Geschichte  der  deutschen  Ki 
1,  ISS  u.  a.  a.  0.  —  ■)  961—1007.  —  •)  Vita  Arbogasti  in  Acte  S 
toram  ad  Juli  21  tom.  81,  168.  Sein  Todeq'ahr  wird  hier  auf  678 
gesetzt.  Von  der  ausgeschmflckten  Legende  der  spätem  Zeit  sehe 
hier  ab. 
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—  im  Elsaß  führt  er  im  Volksmund  den  Namen  Saokt 

—  ,in  sacro   neraore  quoJ   Theutonice  idiomate 
eiligeforst   vocitatur"    ein   Einsiedlerleben  geführt  habe. 

ist  aber  diese  in  St.-Di^  selbst  im  10.  Jahrhundert 
ite  Lebensbeschreibung  nicht  in  ihrer  ursiirünglichen 
GesUlt  erhalten,  sondern  liegt  nur  in  einer  Überarbeitung 
des  U.  Jahrhunderts  aus  dem  Kloster  Moyen-Moutier  vor 
and  wonle  in  dieser  Form  von  Papst  Leo  IX.  „approbiert".  *) 
Die  obige  Angabe  kann  also  für  das  Alter  der  Bezeichnung 
.HeiBgeforst"  nicht  als  beweiskräftig  gelten. 

In  bereits  erweiterter  Form  ist  die  obige  Notiz  im 
IL  JthrlittDdert  in  die  Elosterchronik  des  nahen  Senones 
Qherg^tiigen.  Darnach  besuchte  Bischof  Deodatus  den  Arbo- 
gist  Ell  quendam  locum,  qui  Theutonieo  idiomate  Helygevorst, 
latiM  aateni  sancta  Silva  vocitatur,  juxta  cpidum  quod  Hage- 
wmft  dicilur«*}  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  hieraus  weder 
^Ma  BeKreis  für  das  Alter  der  Bezeichnung  Heilig  Forst 
^n^acmin  nemus,  sacra  silva)  noch  für  das  Alter  der  Stadt 
Higeäau  hergeleitet  werden  kann.  Über  das  1 L  Jahrhundert 
fdangt  uian  nicht  hinauf,  und  es  ist  wenig  wahrscheinlich, 
^fi  diie»e  Bezeichnung  erheblich  älter  ist  Das  Schweigen 
4er  Biegrmphie  des  heiligen  Arbogast  deutet  darauf  hin,  daß 
tm  Zdl  ihrer  Abfassung  diese  Waldwildnis  zwischen  Sauer 
lad  llt*'  "*  rhaupt  noch  keinen  Namen  trug.  Daraufweist 
Mdl  df'i  -ud  hin,  daß  in  frühern  Königsurkunden,  wenn 

abo*  ilro  heiligen  Forst  verfügt  wird,  sein  Name  nicht  ge- 
Btimt  wtrd^  obwohl  derselbe  doch  so  bezeichnend  ist.  Frei- 
lich konnte  man  nun  den  Namen  aus  den  Worten:  „totius 
iilTie  qtt[e  sacrum  ne]mus  dicitur**  einer  sehr  schlecht  erhal- 
troai  Urkunde  Otto's  UL*'')  herauslesen,  worin  er  zugunsten 
ifi  Klosters  Selz  über  den  Zehnten  des  heiligen  Forstes  ver- 
ftgty  aber  diese  Urkunde,  die  uns  noch  später  beschäftigen 
wird,  ist  eine  Fälschung  des  12.  Jahrhunderts,  und  eher 
»6chte  man  in  diesem  Fall  den  Namen  sacrum  nemus  als 
fh  Kriteriuni  für  die  Unechtheit  ansehen. 

<  ita,  }>nmiu&  a  Deo<Ut6iial  jnonacbo  scripta,  deinde  a  Medkneasi 

äk^äM^  ttttttpolaui.  a.  AcU  Stnctomm  ad  Juni  19,  tom.  22,  872.  —  *)  Bi- 

,  Asfi  Ckrmieoii  Man.  Seoanensifl  in  Mon.  Germ.  SS.  25,  260.  —  *}  Mon, 

Difl  OitoD.  Kr.  430;  die  emseklajumerie  SteUe  ist  Ergänzung  d«i 
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Zur  Zeit  Heinrichs  IV.  hatte  also  der  Forst  seinen  eii 
Namen,  und  zwar  wird  der  heilige  Forst  in  der  betre] 
Urkunde  als  ein  Zubehör   zu  dem  KÖnigshof  Schweig 
angeführt;  damals  aber,  als  Otto  der  Große  diesen  Kön 
«einer  Gattin  Adelheid  schenkte,  war  der  Name  so  wi 
Anwendung,  wie  zur  Zeit  Otto's  lU.,  als   dieser  die 
von  Schweighausen  der  Abtei  Selz  schenkte,  obwohl  er 
gleichzeitig  über  den  Zehnten   im   Bereich  des  Forstes 
gunsten  der  Abtei  verfügte.     Und  daß  nun  der  beilige 
auch   wirklich  zum   KÖnigshof  Schweighausen   gehörte, 
aus   der   Tliatsache  hervor,    daß   die    Kaiserin    Adelheid 
Eigentümerin  von  Schweighausen   über  ihn    zugunsten 
Nichte  Gerberga  verfügte.     Der  Forst  war  eine   Wal 
ohne  besondern  Namen  wie  jede  andere,  die  zu  einem  König 
hofe  gehörte.    Wo  vom  KÖnigshof  Schweighausen  die  Redeil 
da    ist    eben   der  anstoßende  Forst   mit  einbegriffen.     Sie 
den  Forst  als  einen  selbständigen,  getrennten  Besitz  zu  denket 
widerspricht  in  diesem  Fall  der  Natur  eines  Königshofes,  desstf 
Uitifiing  an   Wald   und   Flur,  an   bebauten   und  unbebautei 
Fläcluni  sehr  bedeutend  war.     Ein  KÖnigshof  Schweighauscn 
ohne    dun    unmittelbar  anstoßenden   Forst  würde   nichts  be- 
deutet  haben.     Der  Zweck   des  Königshofes   an   dieser  St«lll 
war  eben   in  erster  Linie   und  konnte  kein  anderer  sein,  als 
die  Bewirtseliaftung  der  anstoßenden  namenlosen,  ungeheuren 
Waliltlacbe  in  landwirtscbartlicher  und  jagdlicher  Beziehung* 
In  dieser  Hinsicht  bedeutete  damals  Schweighausen  genau  das- 
selbe für  den  Forst  was  später  Hagenau. 

Demnach  wird  der  Name  heiliger  Forst  sich  erst  gebildet 
haben  zur  Zeit  der  ersten  salischen  Kaiser;  Heinrich  U,  scheint 
er  noch  fremd  gewesen  in  sein-  Das  dürfte  indirekt  hervor- 
gehen aus  einer  Urkunde  des  Kaisers  für  Bischof  Werner 
von  Straßburg')  aus  dem  Jahre  1017,  wodurch  er  demselben 
einen  Wildbann  im  ünterelsaß  verlieh,  den  er  im  Nordca 
durch  die  Moder  von  Pfaflfenhofeu  abwärts  bis  an  den  Rheia 
abgrenzte*  Das  ist  auf  eine  weite  Strecke  hin  gerade  di^ 
SQdgrenze  des  Hagenauer  Forstes,  worüber  der  Kaiser  dea 
Wildbann  nicht  verleihen  konnte,  weil  derselbe  sich  in  festeft 
fflnden  befand.     Man  sollte  meinen,  daß  die  Urkunde  sicü 


*}  Wfirdtvem,  NoTm  Subsidia  6, 179. 
1  m«  {k  $9l 
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m  bezeichoenden  Namen  des  heiligen  Forstes  als  Grenz- 
log  nicht  hätte  entgehen  lassen ,  wenn  der  Name 
damals  bestanden  hätte.  Der  Forst  war  also  ein 
Zibehfir  des  Königshofes  Schweighausen,  und  wo  dieser 
fenannt  wird,  ist  der  Forst  mit  einbegriffen*  Der  Name 
Sdiireif  hausen  kommt  aber  zum  erstenmal  im  Jahre  896  vor. 
Dt  weilte  König  Zwentebold  von  Lothringen,  der  wilde  Ba- 
flvd  des  Kaisers  Arnulf,  von  Straßburg  kommend,  zu  Suuei- 
und  urkundete  hier  für  die  Abtei  St^-Denis.  <)  Schon 
wird  demnach  eine  villa  regia  in  Scbweigbausen  ge- 
sein,  und  es  steht  zu  vermuten,  dafi  die  Jagd  in  dem 
sn  Forst  den  König  dorthin  gezogen  hat.  Früher 
it  der  Name  nicht  vor*),  während  doch  aus  den  Tradi- 
Wisseburgenses  uns  allmählich  zahlreiche  Ortsnamen 
am  den  Hagenauer  Forst  entgegentreten.  Das  ist  auch 
Q&tlirlich,  denn  der  Königshof  mit  dem  zugehörigen 
konnte  selbstverständlich  nicht  angetastet  werden  von 
I  zum  Zweck  von  Schenkungen  an  ein  Kloster,  und 
llehlL  üii'MiEi  auch  in  jenen  zahlreichen  Vergebungen  von 
ad  und  Boden  an  Kloster  Weissenburg.  Bestimmte  Zeug* 
gtebt  es  freilich  dafür  nicht,  daß  auch  in  früherer  Karo- 
it  hier  ein  Königshof  bestand;  aber  jedenfalls  haben 
dh  Karolinger  als  Besitzer  dieser  unger ödeten  Wald- 
le  zo  betrachten  und  vor  ihnen  die  Etichonen,  die  Her- 
os Elsafi.  Damit  stimmt  überein,  daß  wir  739  Luitfrid, 
kUeten  Herzog  dieses  Geschlechts,  als  Besitzer  des  Herr- 
BwmUea  zu  Wasenburg  bei  Niederbronn  und  zu  Preusch* 
wiederum  den  Grafen  Hugo,  den  Vater  der  blonden 
ird  und  Schwiegervater  Lotbars  I.,  an  derselben  Stätte 
Grundbesitzer  antreffen. 


n  B6k]Ber>Maldba4^her  Nr.  1910.  —  *)  Batt  freilieb  1,  28  nimmt  daa 
dem  Sohne  dei  B*dacime,   an   Weiesefiburg   geschenkte 
ftlt  Schweighmoflen ;   mir  ist  aber  unerfindlich,   wie  aus 
im  Jahre  7S9.  auch  bei  der  größten  Wandelbarkeit  Ton 
ggg^lcJitija  im  Jahre  806   werden  kann.    Ebensowenig  frei* 
pBer  GoterbeBitz  der  Abtei  Weißenburg  1^  zuzastimmen. 
Ort  in   IfisenhauBen,  Kt.  Hodifelden  ünden  will;  der 
ikm  oicbi  madottweisexit    Ebenso  steht  es  mit  dem  in  derselben 
4m  Boronat  genanaten  Ort  Sazinh&im,  den  Harster  und  t.  Jan 
^  J£iüaehfift  KF.  7,  2S1   in   Saehsenhausen,   einem   Vorort  toq 
w^lJen.    Denn  dieser  Vorort  ist  modernen  Ursprungs. 
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Wenn  das  Geschlecht  der  Etichonen  auch  späterhin  infolge 
politischer  Umwälzungen  einen  erheblichen  Teil  seines  Eigen- 
gutes im  Unterelsaß  verlor,  so  treffen  wir  doch  seine  Nach- 
kommen in  den  Verzweigungen  der  Herzöge  von  Lothringeo 
und  der  Landgrafen  von  Elsaß  aus  dem  Hanse  Wörth  a.  d. 
111 -Saarbracken  wieder  an  derselben  Stätte  als  Besitzer 
an.^  Man  wird  also  annehmen  dürfen,  daß  die  Merowinger 
bei  der  Besitznahme  des  Landes  sich  auch  den  herrenlosen 
Forst  aneigneten  und  daß  später  beim  Aufkommen  des  elsäs- 
sischen  Herzogtums  die  Etichonen  ihre  Rechtsnachfolger 
wurden.')  Als  dann  mit  Herzog  Luitfrid  das  Geschlecht  im 
Mannesstamm  erlosch  und  das  Herzogtum  einging,  da  wird 
auch  der  Forst  von  den  Karolingern  als  Königsgut  eingezogen 
und  späterhin  bei  den  Erbteilungen  an  die  deutschen  Karo- 
linger und  zeitweilig  auch  an  König  Zwentebold  gekommen  sein. 

Das  sind  Vermutungen,  die  darauf  beruhen,  daß  wir  König 
Zwentebold  zu  Schweighausen  antreffen,  und  späterhin  Kaiser 
Otto  L  Eigentümer  Schweighausens  und  des  heiligen  Forstes 
ist  Dieser  Besitzwechsel  hängt  naturgemäß  mit  den  politi- 
schen Umwälzungen  zusammen,  die  sich  während  der  Folge- 
zeit im  Elsaß  vollzogen.  Als  Heinrich  L  das  Land  wieder 
für  das  Deutsche  Reich  zurückgewann,  da  ist  er  der 
Rechtsnachfolger  der  letzten  Herrscher  geworden  in  ihren 
Rechten  und  Eigentumsverhältnissen.  Von  Lothringen  war 
das  Elsaß  jetzt  getrennt:  zunächst  scheint  es  eine  Sonder- 
stellung inne  gehabt  zu  haben  und  dem  allemannischen  Her- 
zogtum noch  nicht  angegliedert  worden  zu  sein.  Wenigstens 
ist  kein  Akt  herzoglicher  Machtvollkommenheit  für  die  Zeit 
der  hier  in  Betracht  kommenden  allemannischen  Herzöge 
Hermann  I.,  Ludolf^,  Burchard  IL  und  Otto  I.  bekannt,  und 
der  Umstand,  daß  die  beiden  nächstfolgenden  Herzöge  Konrad 

<)  Vgl  meine  geneaL  üntersachnngeii  I  n.  II  im  Jahrbach  für  lo* 
thring.  Gesch.  1893  n.  1895  sowie  meinen  Aufsftts  „Zur  Abstammnag 
des  österreichischen  Kaiserhauses  in  den  Mitteilungen  des  Institats  für 
österreichische  Geschichtsforschung  17,  395.  -—  ')  In  dieser  Hinsicht  stimiie 
ich,  wie  ich  sehe,  mit  Schöpflin  Als.  ilL  1,  9  u.  643  überem.  Batt'k  An? 
fthrungen  über  den  Ursprung  des  Eigentums  der  Stadt  Hagenan  tmä 
fhantasien.  —  *)  Ludolf  wird  Jedoch  in  Straßbuiger  Urkunden  als  Hbv- 
sog  geführt  961  actum  in  ciyitate  Argentina . .  ütone  praesule,  Latolfc 
duoe,  Hugone  eomite . .,  desgl.  966.  Wiegand,  üb.  der  Stadt  Strafibmv 
1,81. 
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lad  Hat&mon  zn  ihrem  Titel  dux  Allemamionim  noch  den  Zusatz 

Alsaeiorum  hmzarügten,  muß   zu   der  Folgerung  führen, 

P4aO  akh  erst  damals  der  politische  Anschluß  des  Elsasses  an 

^sltemanoische  Herzogtum  vollzogen  hat    Demnach  waltete 

dhs  Krone  frei  und  ohne  Zwischengewalt ;  was  sonst  dem 

anheimgefatlen  wäre,    verblieb  hier  dem  König. 

kam  der  Zuwachs  aus  eingezogenen  Gütern  infolge  von 

iBoehverrat  ihrer  bisherigen  Eigentümer  nnd  Besitzer* 

Auch  daa  Elsaß  war  von  jener  Empörung  ergriffen  worden, 
dafl  Reich  Otto'a  des  Großen  in  den  ersten  Jahren 
bfitterta,  und  es  scheint,  daß  die  Etichonen  zu  dem  west- 
ftrtoloscheQ  Reiche  neigten.  Der  einzige  Hochverräter,  der 
IM  aus  dem  Elsaß  bekannt  ist,  gehörte  höchst  wahrscheinlich 
G^chlecbte  an,  Graf  Guntrara^  ein  Bruder  der  beiden 
Simfen  Eberhard  und  Hugo,  die  das  Kloster  Luders  grün- 
Im*;;  und  953  am  11.  August  schenkte  Otto  dessen  ge- 
^üBiim  AUodialbesitz  im  Dnterelsaß  *),  nämlich  30  Hufen  zu 
ith  und  ÜiDgegend'),  an  Kloster  Lorsch.*) 


*}  We  tnie  Nmehricbt  von  dein  Hochverrat  des  Guulram  bringt  die 
Olta^i  »om  9.  August  962,  diircb  die  er  aua  dem  eingezogeDea 
du  wegen  UochYernLt:^  Yerurteilten  Guntram  an  Klogter  Eiosiedeln 
Ort  Licl  im  Breisgau  scheakte.  Mon.  Germ.  Dipl.  OttoD.  p.  237. 
i  hAogt  eft  wcdU  zuaannDen,  daß  zeitweilig  dem  Gescblechte  die  Graf- 
10  dem  ebassüchea  Nordgau  verloren  ging.  Denn  w&hrend  951 
Enfo,  der  Bruder  Guntnuns,  Graf  des  Nordgau  ist,  tritt  953  Bern- 
•]■  Graf  aui;  und  dieser  gehört  auf  keinen  FaU  dem  Geschlecht  der 
an.  968  erscheint  hingegen  wieder  Hugo  als  Graf  des  Nord- 
pi.  --  DrI  ßnntram  Graf  war,  geht  aus  St.  252  herror.  Bernhart  comes 
v«B  Ich  iiacli  tm  MeJIcer  Saalbuch  (diese  ZeiUchr.  NF.  3,  101)  mit  einer 
S6too|E  ^  (^  Slrafiburger  Domstift  xu  Ingenheim  bei  Hochfelden,  also 
h,  vo  iKq  etogcsogenen  Güter  Guntram's  im  Unterelt»aß  lagen.  OhrigenB 
«vi»  k^  mufth  xum  Jahre  606  einen  Graf  Bernhard  im  Elsaßgaa  nach. 
T0L  Bikoier-Mühlbacher,  Hegesten  der  Karolinger  Nr  1909.  —  ■)  in 
PV»  KiiiB«  et  in  comitatu  Bemhardi  comitis.  Mon.  Germ.  Dipl  247. 
^  ^i  ia  fiOii  Brnmagad  et  in  Mummenheim  et  in  Grioz  et  tu  Walahon 
i  i^  Bmvmheim  et  in  Morejtbeim^  jetzt  Mommenheim,  Kriegsheim,  Wab- 
Btrmolaheim  und  Melsbeim.  Vgl  außer  Bessert»  Der  Besitz  des 
Lonch  im  Elsaß  in  dieser  Zeitschr.  NF.  8|  643,  namentlich 
r,  lilit  d'Aliacc.  Pi^cea  justificati?es  1»  120.  —  *)  quasdam  res 
]ir<^rieUti$  Di|iL  281.  Weiterer  Besitz  des  Kaisers  im  ElsaB 
•WQt  aoi  Dipl  27^,  tasofem  er  ein  Gut,  das  er  von  einem  Boso  zu 
Wi^iSshda  und  EotbeiiQ  eingetauscht  hatte,  an  Kloster  Lüders  schenkte. 
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n. 

Die  Übeln  Erfahrungen,  die  Otto  gemacht  hatte,  mögen  Um 
veranlasst  haben,  sich  auch  im  Elsaß  nach  festeren  StQtzen 
umzusehen.  Unter  diesen  Gesichtspunkt  fällt  allerdings  nicht 
die  Schenkung  der  von  Irmgard,  Lothars  I.  Gattin,  gestifteten 
Reichsabtei  Erstein  an  seine  Schwiegermutter  Berta,  die  Tochter 
des  Herzogs  Burchard  I.  von  Allemannien  und  Witwe  des 
Weifen  Rudolf  von  Burgund  und  Italien.  Wohl  aber  sind  in 
diesem  Sinne  die  Schenkungen  zu  nehmen,  die  er  femeriiin 
dem  burgundischen  Eönigsgeschlechte  machte.  So  schenkte 
er  959  aus  seinem  eigenen  Besitz  die  Eönigshöfe  Colmar 
und  Hittenheim  im  Unterelsaß  und  außerdem  alles  was  sonst 
noch  Guntram  im  Elsaß  ^)  besessen  hatte,  an  seinen  Schwager 
Rudolf,  den  Bruder  seiner  Gattin  Adelheid. 

Ein  Jahr  darauf  faßte  auch  der  Burgunderkönig  Eonrad 
selbst  festen  Fuß  im  Lande  und  gewann  in  nächster  Nähe 
seines  Bruders  Rudolf  im  Oberelsaß  bedeutenden  Besitz,  indem 
er  von  dem  Bischof  Hartbert  von  Chur  die  Besitzungen  von 
dessen  Eirche  im  Elsaß  eintauschte.  Besonders  kommt  hier  die 
Eirche  zu  Schlettstadt  nebst  den  zugehörigen  Zehnten,  Gütern 
und  Leibeigenen  in  Betracht,  daneben  aber  auch  die  Ejrcheo 
beziehungsweise  Eapellen  und  Giiter  zu  Eienzheim  bei  Cot- 
mar,  Ostheim,  Breitenheim,  Schwabsheim,  Gemar,  Winsen* 
heim  und  Munzenheim.')  Dazu  kommt  nun  der  bedeutende 
Besitz,  den  die  Eaiserin  Adelheid  der  Giite  ihres  Gemahls 
verdankte.  Hier  ist  in  erster  Linie  zu  nennen  die  capeDa 
und  Villa  in  Ammerschweier,  die  Adelheid  später  an  Elostor 
Murbach  schenkte,  sowie  erheblicher  Grundbesitz  zu  Egis- 
heim')  und  endlich  auch  das  ihr  zum  Niesbrauch  zugewiesene 
Gut  Ebersheim  bei  Ebersheimmünster.  Dieser  ganze  im* 
Herzen  des  Elsaß  zusammenliegende  Besitz  mußte  der  Familie 
eine  außerordentliche  Machtstellung  im  Lande  gewähren,  die 

^)  Das  muß  also  Besitz  im  Oberelsafi  gewesen  sein.  ^  ^  WOrtem* 
berg.  Üb.  1,  214  und  216.  Die  elsfissischen  Besitzungen  der  Kirclia 
von  Chur  erhellen  aus  St.  218  u.  221.  Die  Orte  nach  Grandidier  L  c 
118  u.  119.  YgL  auch  die  treffliche  Abhandlung  von  Erben,  Die  An* 
f&nge  des  Klosters  8elz  in  dieser  Zeitschr.  NF.  YII,  4.  —  ")  In  dem 
Gflterbeschrieb  des  Klosters  Eschau  (Grandidier»  bist.  d'Alsace  II,  7Q 
wird  unter  den  Schenkungen  aufgeführt:  sancta  Adelhddis  noTsm 
suum  decimas  in  Elgenesheim. 
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auch  dadurch  zum  Ausdruck  gelaugte,  daß  zeit- 
voUg  der  burguodiscbe  Rudolf  herzogliche  Rechte  im  ElBa0 
nslbte,') 

Handelt  es  sich  hier  in  der  Hauptsache  um  die  beiden 
tegundisehen  Schwäger,  die  Otto  wahrlich  nicht  karg  he- 
ble, 80  wirft  eine  Urkunde  des  Jahres  968*)  helles  Licht 
'iif  die  wahrhaft  glänzende  Ausstattung,  die  der  Kaiser  seiner 
swetten  Gemahlin  im  Elsaß  gewährte:  es  sind  dje  Höfe  Hoch- 
fddeft,  Sennersheim,  Schweighausen,  Morschweiler  und  Selz^} 
icbtt  deu  Kirchen,  Höfen  und  allem,  was  zu  diesen  Höfen 
^gskficte«  Davon  bildete  Sermersheim  bei  Benfeld  zunächst 
wiincoaimene  Ergänzung  des  burgundischeo  Besitzstandes 
mittleren  Elsaß.  Die  vier  übrigen  Höfe  stellen  hin- 
iiii  nördlichsten  Elsaß  einen  geradezu  geschlossenen 
it2  dar  im  Bereich  von  Zorn,  Moder  und  Sauer,  und  von 
Varböhen  des  Gebirges  bis  an  den  Rhein  hin.  Der 
Forst  breitete  sich  recht  eigentlich  in  der  Mitte  dieses 
Territoriums  aus* 

Die  Kaiserin  Adelheid  war  bekanntermaßen  eine  kirchlich 
devote  Frau»   und   der  Gedanke  einer  Klosterstiftung 
^iwble  ilir  um  so  näher  liegen,  als  sie  gerade  hier  im  Lande 
Ihrer  Vorgängerinnen,  die  beiden  Kaiserinnen  Irmgard, 
Galliu   Lotbars  L^  und  Richarda,  die  Gattin  Karls  des 
zum  Vorbild  hatte.    Auf  dem  rechten  Rheinufer  dürfte 
las  fOQ   ihren  Großeltern,  Herzog  Burchard  L  und  seiner 
Gittifl   Baginlinde,  gestiftete  Kloster   Waldkirch    zur   Näch- 
tig reizen.     Nur  war  sie  anfänglich  über  die  Wahl  des 
lOrtes  im  Ungewissen.    In  hohen  Jahren,  wie  sie  bereits  war, 
IWsaftngte  sie  ihren  vertrauten  Ratgeber  und   Diener^  den 
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Dsete  Vermutung  Erbeo^s  p.  5  erscbeiat  mir  sehr  annelimbar.  — 
9G6  Not.  16.  Dipl  505.  —  ■)  Hocbfeldea,  Sar&meraheim,  Sueh- 
Mofiiixa&wilere  und  S&tise.  Die  Deutung  von  Morinzanwilere  ist 
min  es  froher  für  ää$  Schweighausen  benachbarte  Dorf 
liielt,  wie  namentlich  Batt,  1,  32  meint,  w&hrend  Ney  in  seiner 
dfii  heUfgen  Fc»rstes  die  Sache  unentschieden  läßt  und  v,  Jan, 
TUT  Karolingf^rzeit  I,  c.  7,  223  und  Barster  h  a  sich  fttr 
acxsprechc» ;  so  entscheidet  sich  auch  Erben.  Dem  ist  ans 
uoJ  aachUchen  Gründen  beiiustimmen.  DeutUch  liegt  der 
M/ontkweB€t  in  der  andern  Form  Moraswilari  ausgesprochen,  die 
;  für  einen  Eönigsbof  Merzweiler  wILre  tudem  neben 
gar  kein  Flati. 
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Grafen  Manegold^)  von  ZUricbgau,  einen  geeigneten  Platz 
ausfindig  zu  machen.  Auf  ihre  Verankssung  hatte  Otto  IIL 
ihm  fär  die  erste  Gründung  aus  ihrem  Wittum  das  Gut 
Sermersheim  im  Unterelsaß  überwiesen.^  Manegold  kam  je* 
doch  nicht  dazu,  den  Auftrag  seiner  Herrin  zur  Ausführung 
zu  bringen;  indem  er  sich  dem  Tode  nahe  fühlte,  stellte  er 
der  Kaiserin  das  überwiesene  Gut  zurück  und  legte  ihr  ster- 
bend noch  die^  Ausführung  der  gelobten  Stiftung  an^s  Herz. 
Ein  merkwürdiges  Zusammentreffen,  möchte  man  heutzutage 
sagen,  diese  Freundschaft  der  Kaiserin,  der  Tochter  des  Weifen 
Rudolf  und  der  Burchardingerin  Berta,  mit  jenem  Grafen, 
dem  sie  das  letzte  Geleite  gab,  als  er  in  Quedlinburg  bei- 
gesetzt wurde.  Denn  dieser  Manegold,  der  jenem  mit  den 
Burchardingem  stammverwandten  Greschlechte  angehörte,  das 
sich  später  nach  der  Neuenbürg  bei  Stockach  im  Hegau  be- 
nannte'), darf  auch  als  Ahnherr  der  Grafen  von  ZoUem  be- 
trachtet werden,  die  sich  in  seinem  Enkel  Burchard  IV.  ab- 
gezweigt, haben  werden.*)  Die  Gunst  der  Kaiserin  gewährte 
ihm  wahrscheinlich  auch  Lehnsbesitz  im  Elsaß  und  verschaffte 
ihm  von  der  Huld  des  jungen  Otto  IH.  ein  Gut  zu  Baden  im 
Ufgau*),  und  wenn  nun  später  Bertold  I.  von  Zähringen 
außerdem  in  Besitz  eines  Lehens  zu  Hochfelden  erscheint, 
wenn  dann  die  Nachkommen  seines  ältesten  Sohnes,  des  Mark- 
grafen Hermann  von  Verona,  in  der  Lage  sind,  sich  nach 
Baden  benennen  zu  können,  so  ist  dieser  Besitzübergang  yoq 
dem  Nellenburger  Geschlecht  auf  das  Zähringer  Haus  sehr 
wahrscheinlich  so  zu  erklären,  daß  eine  Heirat  stattfand 
zwischen  einer  unbekannten  Enkelin  Manegolds  von  einem 
ebenso  unbekannten  Sohne  desselben  mit  Bezelin  von  Villingen*) 
(t  1024)  dem  Ahnherrn  des  zähringischen  Hauses.  0 

<)  Über  Graf  Manegold  vgl.  £.  Krüger,  Zar  Herkunft  der  Zahrimgor 
in  dieser  Zeitschr.  NF.  6,  584  und  mein  Buch,  „Die  altem  HohemoUem 
und  ihre  Beziehungen  zum  Elsaß  p.  109.  —  *)  Mon.  Germ.  Dipl.  IIi>  Nr.  8$. 
—  *)  Die  NeUenburger  stammen  sehr  wahrscheinlich  von  Adalberti  dem 
jOngem  Bruder  des  Markgrafen  Burchard  von  Rätien,  ab.  —  *)  Witte,  L  c. 
p.  111.  —  *)  Dipl.  Nr.  89.  —  «)  Vgl.  die  Tafel  I  meines  Buches.  —  ^  Der 
Beweis  dafür  ist,  soweit  das  möglich  ist,  meines  Erachtens  von  Krüger  er« 
bracht.  Wenn  Fester,  Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hochbeigi 
Nr.  10  nun  gegen  Krüger  bemerkt,  daß  Otto  III.  an  den  Grafen  ManefoU 
nicht  Baden,  sondern  lediglich  ein  Gut  zu  Baden  geschenkt  hat,  so  ist  ja 
richtig,  daß  Krüger  darüber  hinweggeglitten  ist;  f&r  den  Übergang  der  Graf* 


Dir  lldlige  Fofit  ofid  seiu^  ältest«ji  Besitzer 


203 


WeDfi  Frau  Adelheid  dcb  dann  schließ] ich  für  das  alte 
SdtUa  als  Grilndungsort  entscbied,  so  war  dabei  jedenfalls 
ttUebeidend  die  treffliche  Lage  an  der  großen  Straße,  die 
nm  der  Pfalz  nach  Straßburg  und  weiter  nach  Burgund  und 
balieo  führte*);  damit  stlmnit  auch  uberein,  daß  die  Kaiserin 
lafilr  sorgte,  daß  ihrer  Stiftung  Markt-  und  Münzrecht  ver- 
Ueheo  wurde*  Naturgemäß  mußte  in  erster  Linie  der  Königs- 
Imf  siSelz  ZOT  Ausstattung  des  Klosters  herhalten.  Das  spätere 
Offefiiante  «proprium  Adelhetdis''  wird  in  der  Hauptsache 
Ofl  dessen  altem  umfang  übereinstimmen  und  gewährt  somit 
«ioeii  Begriff  tou  der  Größe  und  Ausdehnung  dieses  Königs- 
Dieses  Eigentum  der  heiligen  Adelheid  umfaßte  nicht 
er  als  14  Ortschaften  zu  beiden  Seiten  des  Rheins  und 
imr  sütlwärts  von  Selz  zwischen  dem  Hagenauer  Forst  und 
Rhein  Eesselbach  und  Beinheim,  den  Selzebach  aufwärts 
oordwirts  davon  der  Lauter  zu  Niederrödern,  Krottweiler- 
I,  Schaffhausen,  Eberbach,  Winzeobach  und  Ober- 
'Usttrhibth  sowie  im  Bereich  der  Rheinarme  Münchhausen; 
i&f  dem  rechten  Rbeinufer  endlich  Blittersdorf,  Ottersdorf, 
^Wiitendorf,  Thumhausen  und  Muffenheim.^)  Das  war  für 
ersten  Anfang  immerbin  genug,  aber  angenehm  mochte 


im  Üfg&n  ftnf  die  Zühringer  ist  jeoe  Urkunde  von  Krüger  über* 
sidil  angezogen  worden.  Ddß  aber  der  Nellenburger  Besitz  zu 
dit  ZkhnngeT  übergej^angea  and  beatimmend  geworden  ist  fUr 
lü  Otit^lrrhl*  ist  nieineg  Erachtens  kaum  zu  bezweifeln.  Der  Umfitand, 
ilii  ffiAtvr  Heinrich  IlL  der  Speirer  Kirche  noch  quoddam  praedium  in 
id»etikt,  kann  in  dieser  Hinsicht  nichta  beweisen.  Fester  hat  jene 
biadong  «nSer  acht  gelassen^  die  sich  darauf  gründet,  daü 
tef  fffctfliiTit  der  Seiige  Ton  NeUenburg ,  derselbe^  dem  Heinrich  lY. 
I  Forst  ichenkte,  Beinen  patmua  als  avus  des  Herzogs  Bertold 
Wenn  ich  nun  auch  ooch  da.s  Lehcu  zu  Hocfafelden  hinzu- 
^  ak  ▼«Ml  ItaiMsgöld  herrührend,  so  nehme  ich  dabei  an,  daß  ea  sich 
ker  m  «in  lAhtn  aus  dem  Nachlaß  der  Kaiserin  Adelheid  haudelt,  wie 
den  veiiens  Zusammenhang  ergeben  wird.  —  Bertold- Bezeltn 
der  im  Melker  Saalbuch  Terzeichnete  Graf  Bezelin,  der  für 
fWT  Domutitt  eine  Schenkung  zu  Mußbach  bei  Riegel  in  Ba< 
Mdit.    TfL  Krüger  l  c  57& 

«)  ?|t  EiUm  l  c  p.  9.  —  >)  Schöflin.  AI«.  Ol.  2,  180.   Grandidier, 

MäiU  ly  3T5.    Markgraf  Bernhard  Ton  Baden  bemühte  sich 

fü^  Jahaaa  XXHI.,  diese  Dörfer  auf  dem  rechten  Eheinufer 

rllttlierkirclie  Selz  zu  trennen  and  hier  einen  aelbständigen  Pfarr* 

lH  ^SB  Sit«  wu  Ottersdorf  zu  begründen.    Fester,  Regeaten  der 

fm  BftdtB  und  Hochberg  Nr.  271d  u.  ff. 
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es  den  Mönchen  nicht  sein,  daß  der  heilige  Forst,  der 
bis  an  die  Thore  der  Abtei  reichte,  in  diese  Schenkung  n 
mit  einbegriffen  wurde. 

Während  nun  die  Kaiserin  sonst  noch  mit  vollen  Hän 
in  den  verschiedensten  Teilen  des  Beichs  Güter  an  das  Eloi 
austeilte,  hielt  sie  doch  den  Besitzstand  der  zunächst  gelege 
Höfe   Hochfelden,  Schweighausen   und  Morschweiler  in 
Hauptsache  unversehrt  in  ihrer  Hand.    Man  möchte  glaul 
daß  hier  der  Einspruch  der  Erben  oder  die  Rücksichtna] 
auf  dieselben  ihre  Hand  geschlossen  hielt,  so  daß  dieser 
gerundete  Besitz  nicht  verzettelt  wurde.     Das  hinderte  i 
freilich  die  Kaiserin  nicht,  dem  Kloster  auch  für  diese 
biete  wertvolle  Bechte  zu  verleihen  und  wenigstens  dem  kii 
liehen  Hoheitsrechte  des  Klosters  eine  bedeutende  Ausdehn 
zu  gewähren.    In  dieser  Hinsicht  ist  die  Urkunde  Otto's 
vom  26.  Dezember  994  von  großer  Wichtigkeit  Da  schenkte 
dem  Kloster  zwei  Kirchen  zu  Lupstein  und  Scbweighausen,  s 
Kapellen  zu  Wittersheim  und  Beichshofen,  femer  Gurtenhu 
sowie  die  drei  Wälder  Wisinthova,  Buchberg  undSacchenholz 
zwei  Mühlen  auf  der  Zorn.  Zunächst  freilich  will  es  uns  wuui 
bar  erscheinen,  daß  hier  der  kaiserliche  Enkel  als  Eigentüi 
erscheint,  während  doch  wenigstens  bei  der  Kirche  zu  Schw 
hausen  das  Eigentum  der  Kaiserin  Adelheid  feststeht  und  a 
die  übrigen  Besitzungen  unzweifelhaft   als  Zubehör  zu 
Höfen  Hochfelden,  Schweighausen  und  Morschweiler  anzuse 
sind;  aber  es  liegt  hier  gerade  so  wie  bei  der  gleichzeiti 
Schenkung  der  Höfe  Kirchberg  im  Aargau  sowie  Uetem 
und  Wimmis  im  schweizerischen  Ufgau,  die  doch  jeden! 
Erbgut  der  Kaiserin  aus  dem  burgundischen  Familienbe 
waren,  und  wie  bei  der  frühem  Schenkung  von  Sermersh 
an  Selz:    Otto  war  der  einzige  und  rechtmäßige  Erbe, 
deshalb  mußte  die  Beurkundung  durch  ihn  doppelten  Y 
haben,  weil  sie  am  besten  vor  Erhebung  späterer  Anspril 
schützte. 

Die  angeführte  Kaiserurkunde  ^  führt  nun  aber  auf 
sur,  von  unbekannter,  aber  gleichzeitiger  Hand  nachgetra( 
nodi   folgende   Schenkungen   auf^):     Gravenhoven,    Alt 


^)  Dipl.  169»iLb.  —  *)  Was  die  diplomatisehe  WOrdigang  dl 
Inteq^olationeii  betrifft,  so  folge  ich  in  der  Hauptsache  den  abeneu 
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sicut  Sorna  et  Koraba  fiuunt . . .  und  ein  zweites 
Eiiderdiplom  gleichen  Wortlautes  fügt  noch  hinzu  die  Kapelle 
m  Morschweiler  und  die  Kirche  zu  Grafenhofen. 

Nslfirlich  muß  es  höchst  zweifelhaft  erscheinen,  ob  fUr 
dteM  B»lt2irergrößerungen  die  Genehmigung  der  kaiserlichen 
Kiiidei  erlangt  worden  ist.     Ganz  unzweifelhaft  ist  also  bloß 

rie  SdienkuDg  der  Kirchen  zu  Schweighausen  und  Lupfstein 
m  Hodifelden  sowie  der  Kapellen  zu  Reichshofen  und  Witters* 
kdm^X  ^^^  beide  nach  ihrer  Lage  als  zugehörig  zu  den  Pfarr- 
kErcheQ  von  Schweighausen  und  Lupstein  zu  betrachten  sind, 
ferner  dieSchenkuDg  von  Curtenhusau  nebst  den  drei  genannten 
WKUtra  sowie  die  der  beiden  Mühlen  an  der  Zorn.  Der  Wert  der 
Herst  geoanoten  Schenkung  muß  als  ganz  erheblich  bezeichnet 
«enleii^  denn  es  handelte  sich  hier  namentlich  um  den  Zehnt- 
piiifi  för  die  Abtei  Selz  innerhalb  der  betrefifenden  Pfarreien 
lad  Kirchenbezirke.     Und  in  der  That  beanspruchte  und  be- 
log zeitweilig  der  Abt  von  Selz  als  Patron  von  Schweighausen 
In  Zehnten  im  Bereich  des  ganzen  heiligen  Forstes,  sei  es 
Ml  ftm  bebautem  oder  unbebautem  Grund  und  Boden,  d.  b. 
Vüo  den  Erträgnissen  des  Forstes  als  auch  von  den- 
der  Rodungen,  und  geriet  darüber  späterbin  bei  fort- 
m    Anbau    innerhalb    des   Forstes    in    mancherlei 
eiten  namentlich  mit  den  Klöstern  Walburg  und  Neu* 
Damit  ist  nun  aber  auch  erwiesen,  daß  der  Forst  dem 
itOisier  der  villa  Schweighausen  gehorte»  der  die  Kirche 
SchwdghauBen  an  Selz  schenkte,   in  diesem  Fall  zunächst 
Cjuserin  Adelheid,  und  unsere  Behauptung  ist  belegt,  daß 
Besitz  des  Königshofes   Schweighausen  den  Besitz   des 
Forstes  einbegriff, ^) 

Voo  den   angeführten   Wäldern  ist   zunächst  Wisinthova 
beüimoien.    Es  gab  einen  Ort  Wisentowe,  Klein-Wiesen- 


lin  kwMtmOiaen  toa  Erben;  was  ich  hinzufüge,   ist  hauptMehlieh  die 

I  FeiUdguag  der  Lokalitäten,  die  Erben  mißglückt  ist.    Erat 

ftlauft  man  xum  Verständnis  dessen,  warum  es  sieh  bandelt. 

Rrtfhe!ifrftn  and  Witterabcim  sind  später  selbständige  Ffarrbezirke, 

kircblicfacn  Abhängigkeit  von  Sek  ist  mir  nichts  bekannt. 

i  i«|i6iG|]i  bleibt  dauernd  ?on  Sek  abhängig.    VgL  die  Einteilung 

Biiäluniä   bei  WOrdtwein,   NoTa  Snbsidia  (NS.)  djpL  8, 

>  9.  ÜML  —  *)  In   den   weiteren  Äusrühningen   wird  dies  Yerhältnis 

wa  Tage  treten. 
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tau*),  an  dessen  Stelle  Rosen weiler  trat,  zwischen  Dettwefler 
und  Hattmatt  nicht  weit  von  Hochfelden  gelegen;  es  handelt 
sich  hier  demnach  um  einen  Bergwald  am  Fuß  der  Vogesen 
zum  Eönigshof  Hochfelden  gehörig.  Verfolgt  man  darairf  von 
Hattmatt  aus  die  bei  Rosenweiler  in  die  Zorn  mündende  sfid- 
liche  Zinsel  aufwärts  ins  Grebirge  hinein,  so  gelangt  man 
schließlich  südwärts  davon  in  der  Nähe  des  Oberhofes  an 
einen  Waldbezirk  Büchelberg^),  in  dem  sich  also  noch  der 
Name  ßuchberg  erhalten  hat.  Sacchenholz  ist  nicht  mehr 
nachzuweisen;  nach  den  obigen  Ausführungen  wird  man  aber 
ein  Recht  haben,  diesen  Wald  in  der  Richtung  des  Bttchelbeig 
bei  Pfalzburg  zu  suchen.  Man  gelangt  damit  in  die  Gegend 
von  Lützelburg,  wo  wir  später  einen  der  Erben  der  Kaiserin 
Adelheid  mit  bedeutendem  Besitz  ansässig  finden  werden. 

Gesichert  ist  auch  die  Schenkung  von  Gurtenhusan.  Es 
liegt  nahe,  hier  an  Kurtzenhausen  zu  denken,  schon  außer- 
halb der  Vorhöhen  des  Wasichen  in  der  Niederung  zwischen 
Zorn  und  Moder  gelegen,  aber  dieser  Ort  ist  ursprünglich 
bloß  ein  Annex  der  Ortschaft  Weitbruch  bei  Hagenau  und 
kann  für  jene  Zeit  nicht  in  Betracht  kommen.  Besser  wud 
man  thun,  sich  nach  Ober-  und  Nieder-Kutzenhausen  ni 
wenden,  nordwärts  des  Hagenauer  Forstes  in  der  Nähe  von 
Sulz  u.  W.  in  der  Richtung  auf  Wörth  und  Reichshofen  und 
nicht  mehr  fern  von  dem  fundum  proprium  der  h.  Add- 
heid.») 

Auch  die  beiden  Mühlen  auf  der  Zorn  glaube  ich  nach- 
weisen zu  können.  1270  September  2  machten  die  Einder 
der  beiden  Herren  Rudolf  und  Friedrich  von  Fleckenstein 
ihre  eigene  Mühle  bei  Beinheim  zu  des  Stiftes  Selz  Lehneigea 
anstatt  der  Mühle  mit  einem  dazu  gehörigen  Wäldlein,  das 
Mulholzel  genannt,  bei  Hochfelden  gelegen,  welches  sie  zuvor 
zu  Lehen  getragen,  aber  mit  Bewilligung  des  Stiftes  an  Simon 


1)  Straab,  Die  abgegangenen  Ortschaften  des  Elsaß  p.  88.  —  >)  Yfß. 
das  Blatt  Pfalzburg  der  Landesaufiiahme  von  1882;  deutlicher  noch  Hei* 
tischblatt  PfEÜzbnrg  ron  1882.  Man  wird  bei  dem  Wald  Bachberg  nicht 
an  den  ebenfalls  in  einer  Waldr^on  liegenden  Ort  Pnberg  bei  Ingweikr, 
aber  den  der  Abtei  Selz  später  aUerdings  Herrschaftsrecht  zostand,  dmhan 
dflrfen.  —  *)  Es  gab  übrigens  auch  einen  untergegangenen  —  bei  Straah 
nicht  yerzeichneten  Ort  —  Kotzenhusen  am  Rhein  bei  Sesenheim  gdt^mu 
Vgl  Mone  24,  171. 
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T,  Hochfeldra  als  Eigentum  verkauft  hatten.*)  Wenn  man 
At  SicUgkeit  der  Besitzverhältnisse  des  Mittelalters,  nameat- 
lidi  wo  es  sieb  um  Lehen  handelt,  in  Betracht  zieht  und  da- 
bei erwügt,  daß  diese  Mühle  bei  Hochfelden  weit  von  dem 
Sdter  Klosterbesitz  entfernt  liegt,  so  wird  man  keinen  Augen- 
Midc  im  Zweifel  seto,  daß  es  sich  um  die  eine  der  beiden 
fpn  Otto  Ili  geschenkten  Mühlen  auf  der  Zorn  handelt.  Und 
iiidi  die  andere  Mühle  läßt  sich  finden.  1317  tauschte  der 
EddkQeclit  Heinrich  von  Falkenstein  gegen  seinen  Anteil  an 
Borg  und  Berg  Falkenstcin  von  seinem  Bruder  Jakob  und 
desoeti  Erben  das  Gut,  die  Gülte  und  die  Rechte  zu  Geis- 
«eUer  uod  in  dem  Buchberg  sowie  die  Mühle  zu  Meisheim 
la  der  Zorn  nebst  einer  jährlichen  Rente  von  20  Mark  lotigen 
Salben  ctiu^  Der  Fall  liegt  hier  ganz  ähnlich,  nur  daß  hier 
ÜB  U&hle  auf  uns  unbekannte  Weise  von  Kloster  Selz  an  die 
Grafien  too  Lützelburg  und  Falkenstein  gekommen  ist,  die 
dieselbe  an  ihre  Ministerialen  von  Falkenstein  ausgethan 

Van  den  auf  Rasur  geschriebenen  Orten  ist  Mutzenhausen 
der  Angabe  „sicut  Sorna  et  Roraha  fluunt"  mit  Sicher- 
iti  erkennen  als  oberhalb  der  Mündung  des  Rohrbächel 
Ae  Zorn  gelegen.    Zieht  man  nun  eine  Linie  von  Mutzen- 
-Hochfelden    über    die    Zorn    nach    Morschweiler   und 
lenliofen  und  eine  zweite  Linie  von  Mammenheim  an  der 
fai  der  Richtung  auf  Schweighausen,  so  hat  man  inner- 
liD)  dieses   Abschnittes   sowohl   die   Kapelle  zu  Wittersheim 
aadi  Ober-  und  Nieder-AItdorf  liegen.    Nur  Gravenhofen, 
ib  Pfarrei  keine  ganz   unbedeutende  Ortschaft  gewesen 
kann.  läßt  sich  nicht  bestimmen;  es  liegt  aber  in  der 
der  Sache,  daß  dieser  Ort  ebenfalls  in  der  Gegend  der 
Ortschaften  zu  suchen  ist,  und  in  dieser  Hinsicht 


vy  lüt   de§   Bisch,   v.   Speier,   des   Gr.  t.  Leimogea   und   Heinrich 
V.  FteckenateiD  InsiegeL    Manches  K.-A.    Seltzer  Lagerbuch  146. 
an  Batt  2,  676  aus  Mone's  Zeitschrift  mitgeteilte  Regest  ad  a.  1272 
ädt  ioliiltlich  nicht  mit  der  obigen  Urktude.  —  >)  Batt  2,  210. 
ia  ürlnukde  ist  noch  sorackzukommen.    GeisweOer   nordweetlich 
gehörte  also  eu  diesem  Königshof.    Das  nahe  bei  Geis- 
Melsheim  liegt  uicht  nnmittelbar  an  der  Zorn;  m  wird 
»Mikla  in  den  beaadibarten  WÜTisbeim  gewesen  sein.    Noch  hetiügen 
aa  Hadtfeldaa  and  Wünsheim  Mahleabetrieb  auf  der  Zorn. 
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darf  man  wohl  darauf  hinweisen,  dafl  in  dem  Dreieck  swiadu 
Moder  und  der  bei  Schweighaosen  einmündenden  nördliche 
Zinsel  verschiedene  Dörfer  liegen,  deren  Namen  auf  .hofei] 
endigen.  Gravenhoven  wäre  demnach  in  der  Nähe  von  Pfaflfei 
hofen  zu  suchen  und  gehörte  vermutlich  zu  dem  Eönigshi 
Morschweiler.  1) 

Die  Tragweite  dieser  Einfügungen  liegt  anf  der  Han< 
In  dieser  Hinsicht  wäre  die  Erwerbung  der  Kapelle  zu  Morad 
weiler  wohl  am  wertvollsten  gewesen,  denn  dieser  Eöni| 
hof  geriet  damit  in  dieselbe  kirchliche  Abhängigkeit  von  Sei 
wie  Schweighausen.  Leider  läßt  sich  ttber  die  Ausdehniu 
dieses  Hofes  nichts  Bestimmtes  beibringen.  Am  nächste 
liegt  es,  seine  Ausdehnung  in  der  Richtung  auf  das  Gebii; 
die  Moder  aufwärts  zu  suchen,  und  dort  findet  sich  spät« 
auch  AUodialbesitz  von  Adelheids  Erben  vor;  aber  es  hinda 
auch  nichts,  diesen  Hof  sich  in  der  Richtung  auf  die  Zor 
ausdehnen  zu  lassen.  Und  nun  macht  man  eine  Überraschend 
Wahrnehmung.  Wie  Hochfelden  so  waren  auch  Mutzenhaosei 
Mittersheim,  Morschweiler  Reichsdörfer,  die  zu  der  «Pflege 
der  Landvogtei  Hagenau  gehörten,  und  auch  Lupstein  wt 
ursprünglich  dem  Reich  gehörig.  Das  mag  für's  erste  ii 
dieser  Hinsicht  genügen. 

HL 

Was  wurde  nun  aus  dem  stattlichen  Besitz  der  Eaiseri 
Adelheid?  An  sich  wäre  ja  Otto  HL  der  berechtigte  Erii 
gewesen,  und  es  konnte  nur  mit  seiner  Zustimmung  geschehei 
wenn  die  Kaiserin  ihrer  geliebten  burgundischen  Verwand! 
Schaft  einiges  zukommen  ließ.  Bezüglich  des  heiligen  Forsti 
läßt  sich  das  wenigstens  mit  Sicherheit  nachweisen.     D: 


^)  Ich  wiU  doch  bemerken,  daß  die  Zusammensetzaiig  mit  Gimva 
Greven  sich  in  nächster  Nähe  von  Hagenau  vorfindet:  es  ist  Greroit 
(Batt  2,  811),  das  später  von  Marienthal  verdrängt  sein  wird.  In  nAchfl 
Nähe  waren  die  Landgrafen  des  Elsaß  ans  dem  Hanse  Werde  b^gtU« 
Mit  landgräflichem  Besitz  hängt  auch  der  Name  Grafenhoff  zu  Kesis 
holz  und  Grafenhoffen  za  Hipsheim  zusammen.  Fflr  unsere  Urkaai 
können  aber  diese  Namen  nicht  in  Betracht  kommen,  eher  schon  |ea 
Gievenhofen  ad  a.  1869,  das  Schmidt,  Notes  sur  les  seigneon,  tot  M 
saus  etc.  de  PAlsace  in  Annales  de  TEst  1895  p.  869  ahi  daiM  la  hm 
liene  de  Kurtsenhansen  gelegen  anfährt,  aber  leider  ohne  nähere  Ai^pl 


Der  belüge  Forst  imd  seine  ältesten  Besitzer. 


209 


icula  Adalheidae  berichten  uns,  me  Herzog  Hermann  H. 
Schwaben,  der  die  Tochter  des  Königs  Konrad,  des  Bruders 
br  Kaiserin,   heimgeführt  hatte,  Besitzungen  des  Klosters, 
von  Frau  Adelheid  herrührten,  kraft  Erbrecht  beansprucht 
fctte,    and    es  ist  ja  richtig,  daß   Hermann   Gerberga,    die 
lite  der   Kaiserin  und   Tochter   des  Königs  Konrad  von 
jund,  geheiratet  hatte.    In  einer  Hinsicht  liegt  aber  ein 
ißverständnis  des  Erzählers  vor.      Ein  Erbrecht  konnte  der 
rzog  überhaupt  nicht  geltend  machen,  wohl  aber  hatte  der 
liser  ihn  noch   bei    Lebzeiten   seioer  Großmutter  und  auf 
ren   Fürbitte  in  den  Besitz  des  heiligen  Forstes   und  der 
QÜegenden  Güter  eingesetzt.^)     Wie  weit  nun  freilich  diese 
den  heiligen  Forst  liegenden  Güter  reichten,  muß  dahin- 
stellt bleiben ;  mit  Sicherheit  fällt  nur  der  Konigshof  Schweig- 
sen  unter  diese  Schenkung.    Das   lehrt    der  spätere  Be- 
stand, der   nur   unter    dieser  Annahme   seine  Erklärung 
iet. 

Gegen  Ende  des  IL  Jahrhunderts  nämlich  gehört  der  un- 

dlte  heilige  Forst  drei  verschiedenen  Besitzern,  den  Saliern, 

Staufem  und  dem  Hause  Mümpelgart-Lützelburg.    Man 


*) , ,  totios  silvae  . «  et  ottmium  prediorutD  circuiniaceiitiuin  que  uostra 
ae  ayiae  venerabilis  atigaste  primitus  fueruni  queque  nos  Her- 
,0  duci  Suerorura  eiusque  iixori . .  .  potefttativa  maDu  cum  ipsa  tra- 
ittS.  ÜDter  praedia  circumiaceDtia  wird  man  die  an  den  Forst  an- 
den  lind  zu  dem  Königsliof  Schweighausen  gehörenden  Ortachaften 
TcrstehcD  haben.  Meines  Erachtens  darf  man  imbedenkJich  diese 
aus  der  späterhin  noch  zu  besprechenden  ge^llschteu  Urlrunde 
y^  HL  (Dipl.  430)  verwerten.  Während  die  sonstigen  geschichtlichen 
then  der  Fälschung  aus  den  Miracula  entnommen  sind^  liegt  hier 
selbstAndige  Nachricht  vor,  die  ihrer  Natur  nach  gar  nicht  erfunden 
kMMü  und  jedenfalls  auf  einer  urkimdlichen  Angabe  im  Elosterarchiv 
t  Zudem  stimmt  diese  Nachricht  durchaus  mit  den  ihatsächlichen 
itiUKeii  ü berein.  Wenn  an  sich  schon  von  einem  Erbrecht  der 
ischen  Verwandtschaft  überhaupt  nicht  die  Kede  »ein  kann,  »o 
mach  ehensowenig  abzusehen,  w^ie  Gerberga  allein  dazu  kilme,  Erbin 
Wenn  man  auch  von  ihrem  Bruder  König  Rudolf  OL  absieht, 
,tte  sie  doch  noch  drei  Schwestern,  und  von  diesen  kommt  die  älteste, 
'!äa,  die  Gattin  Fleinricha  des  Zänkers  und  Mutter  deä  spätem  Kaisers 
ich  n,,  mindestens  ebenso  sehr  in  Betracht  Notwendige  Voraus- 
fiir  die  Erwerbung  des  h.  Forstes  durch  Hermann  IL  ist  also 
Weisung  durch  den  direkten  Erben  Otto  IIL,  und  damit  stimmt 
Nachricht  der  Fälschung  vortrefflich  überein. 

r.  Quch,  a.  Ob«rrii.  Jü,  JT.  X2L  iL  \^ 
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hat  aoe  diese  Drittelung  des  heiligen  Forstes  in  verschiede 
Weise  zu  erklären  gesucht  ned  selbstverständlich  in  m 
Linie  zu  den  unvermeidlichen  Etichonen  die  Zufluchi 
nommen:  das  Haus  Mümpelgart  soll  überhaupt  eticbonL 
Ursprungs  sein.*)  Konrads  IL  Mutter  Adelheid  wäresr 
Tochter  des  Grafen  Eberhard  IV.  gewesen;  da  sie  n 
zweiter  Ehe  bekanntlich  einen  fränkischen  Grafen  Her-Jc»M 
heiratete,  so  hatte  man  ihr  aus  dieser  Ehe  außer  mefci-»""«rai 
Söhnen  auch  eine  Tochter,  namens  Hildegard,  gegeben,  di 
Ahnherr  der  Staufer,  Friedrich  v.  Büren  heiratete.  Auf  dh 
Weise  soll  auf  sie  nun  der  Besitzanteil  sowohl  der  Salier 
der  Staufer  zurückgehen.  Daß  dadurch  die  Drittelung  ** 
Forstes  keine  Erklärung  findet,  liegt  auf  der  Hand,  f^* 
wendige  Voraussetzung  ist  der  Erbgang  von  einem  eiozi 
Besitzer  auf  drei  parallele»  gleichberechtigte  Erben ;  von  eil 
Etichonen  als  ursprünglichem  Besitzer  des  Gesamtforstes 
überhaupt  nichts  bekannt.*)  Neuerdings  ist  dann  allerdii 
an  Hermann  IL  von  Schwaben  als  urspr Möglichen  Besi^ 
angeknüpft  worden*),  dabei  wird  aber  ganz  außer  acht 
lassen»  wie  der  Franke  Hermann  zu  diesem  Besitz 
Elsaß  gelangt  sein  soll.  Hermann  n.  habe  den  Forst  ai 
Hermann  IIL  und  seine  Töchter  Gisela  und  Mathilde  vererbt;! 
durch  diese  Töchter  seien  die  Salier  und  das  Haus  Mürapel-'j 
gart-Lützelburg  Mitbesitzer  des  Forstes  geworden,  währe; 
das  Drittel  des  kinderlosen  Hermann  IIL  an's  Beich  gefallen, 


^)  Diese  Abstammung  wird  zwar  all^emeiii  angenommen  seit  OaBp 
didier^  unterliegt  al^er  sehr  berechtigtem  Zweifel.  Iiih  muß  mich  an  dii 
Stelle  darauf  beschränken,  auf  die  Bemerkungen  in  meinem  Buche 
altem  HohenzoUern'*  sowie  auf  die  dieser  Abhandlung  beigegebena 
Stammtafel  hinzu  weisen.  Die  thatsächUch  vorhandene  Verwandtsch^ 
zwischen  den  Häusern  Mümpelgart  und  Egisheim-Dagsburg  findet 
sehr  einfache  Erklä.rung  dadurebj  dafi  die  Mutter  Ludwigs  L  v,  Mampil-] 
gart,  Hildegard  mit  Namen,  eine  Tochter  des  Grafen  Hugo  IV.  t.  Egii» 
heim  und  Dapburg  sowie  eine  Schwester  des  Papstes  Leo  IX,  war*  DieM 
Hildegard,  die  Mutter  dea  Grafen  Ludwige  hielt  man  bisher  far  die  Abo* 
frau  der  Staufer*  Vgl*  die  apätern  Ausfuhr ungen-  —  ')  Dieser  angeblicte' 
etichonische  Urbesitz  geht  wie  ein  roter  Faden  durch  das  ganze  Weilt ^ 
Yon  Batt  hindurchf  das  sonst  in  seinen  urkundlichen  Angaben  eine 
Fundgrube  für  die  territorialen  Verhältnisse  des  ünterelaaß  bietet? 
*J  Vgi  A*  Meister,  Die  Hohenstanfen  im  Elsaß,  Straßburg  1890.  Di 
Buch  ist  sehr  oberflächlich.  Die  Besprechung  desselben  durch  J.  Fritz 
in  den  Qöttinger  Gelehrten  Anzeigen  ist  mir  nicht  zur  Hand. 
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lium  Herzogtum  AlIemanDien  geschlagen  und  auf  solche  Weise 
[ifl  die  Staufer  gelangt  sei  oder  aber  von  den  Saliern  mit  ihrem 
\}Tittei  vereinigt  und  dann  von  Heim  ich  IV.  etwa  mit  der 
lod  seiner  Tochter  Agnes  an  Friedrich  von  Staufen  ver* 
ben  worden  sei.  Diese  Erkhirung  ist  jedoch  aus  staats- 
[Techtlichen  Gründen  unhaltbar.  Entweder  war  der  Forst 
[a&ic^Bgut  und  somit  lieichslehen  Hermanns  IL  oder  Allod. 
[in  ersten  Falle  erbten  die  Töchter  im  Anfang  des  IL  Jahr- 
ÄTts  Überhaupt  nicht,  und  der  Forst  wäre  nach  dem  Tode 
Mans  111.  ungeteilt  ans  Reich  zurückgefallen.  War  aber 
Forst  Allod,  so  hatte  das  Reich  überhaupt  nichts  zu  erben, 
1 4fis  kinderlosen  Hermann  natürliche  Erben  waren  seine 
Itestem.  Zudem  hatte  Herzog  Hermann  H.  nicht  zwei» 
derß  drei  Töchter,  und  es  hätten  sich  somit  nicht  Drittel, 
dem  Viertel  ergeben.  *)  Überhaupt  ist  ein  Anteil  des  in 
tödlichem  Alter  verblichenen  Hermann  HI.  wenig  wahr* 
ftinhch.  Der  Hergang  wird  so  gewesen  sein,  daß  die  er- 
Wich  altern  Schwestern  diesen  elsässischen  Besitz,  der  ja  doch 
ihrer  Mutter  herrührte,  von  ihrem  Vater  zur  Ausstattung 
üeu,  somit  hätte  überhaupt  kein  Erbgang  stattgefunden, 
tirch  die  drei  Töchter  Hermanns  gelangte  also  der  heilige 
an  drei  verschiedene  Besitzer.  Bekannt  ist  Gisela,  die 
in  Konrads  IL,  die  an  die  Salier  ihren  Anteil  vererbte, 
ont  ist  auch  Mathilde,  die  in  erster  Ehe  mit  dem  Salier 
lEonrad  L  von  Kärnten  und  darauf  mit  Herzog  Friedrich  U. 
hm  Oberlothringen  vermählt  war.  Nachdem  ihr  Sohn  erster 
lue,  Herzog  Konrad  IL  von  Kärnten,  ohne  Erben  gestorben 
Inr^,  fiel  ihr  Allodialgut  an  ihre  Töchter  zweiter  Ehe.    Für 


»)  ÜVer  die  Familien  Verhältnisse  Hennanna  IL  vgl.  Giesebrecht, 
dt  2,  119,  219  u,  22i,  und  Breßlau,  Jahrbücher  Konrad  ü.  Bd,  1, 
II,  13^.  Die  Ausführungen  Krügers,  Zur  Herkunft  der  ZiLhringer 
>  t,  7,  525  über  die  Abstanunniig  der  Töchter  aus  zwei  verschiedenen 
widersprechen  den  klaren  Angaben  Hermanns  v.  Reichenau  und 
—  *)  Ich  vermag  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  behaupten,  ob  die 
der  Mathilde  mit  Konrad  L  von  Kdruten  außer  Konrad  H.  von 
I  noch  weitere  Nachkommen  au^uweiBen  hatte;  denn  ich  bin  hier 
ftU  nicht  m  der  Lage,  über  plötzlich  sich  mir  aufdriingeude  Fragen 
forschangen  anzustellen.  Wenn  aber  Baiimann  nach  Mitteilung 
ejer'a  von  Knonau  und  Heyck,  Geschichte  der  Her/i^ge  von  Z&liringeu 
r-  den  ich  hierüber  zu  vergleichen  bitte,  da  mir  die  Litteratur  nicht 
m  Vcrfilgtuig  steht  —  Rkhwara  v.  Zähringen,   die  Gattin  Bertolda  L, 

14* 
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den  heiligen  Forst  kommt  in  dieser  Hinsicht  Sophia  v.  Bar- 
Mousson  in  Betracht,   die  das  elsässische  Allodialgat  ihrer 
Matter  erbte  und  an  Ladwig  von  Mümpelgart  brachte.     Da- 
mit findet  das  Drittel  der  von  diesem  Ehepaar  abstammenden 
Grafen   von   Lützelburg    und  Falkenstein    seine  Erklärang. 
Bisher  hat  man  aber  nicht  gedacht  an  Beatrix,  die  Gattin 
Adalbero's  von  Eppenstein,  jenes  auf  Konrad  I.  in  Kärnten 
folgenden  Herzogs,  der  von  Kaiser  Konrad  H.  geächtet  wurde 
und  Herzogtum  und  Lehen  verlor.     Damals  muß  auch  seine 
Gattin  ihren  AUodialbesitz  im  Elsaß   aufigegeben  oder  ein- 
gebüßt haben;  in  welcher  Weise  das  geschah,  ob  hier  ein  frei- 
williger Verzicht,  ein  Austausch  des  zu  weit  entlegenen  Be- 
sitzes   oder    schließlich    eine   unfreiwillige  Abtretung  statt- 
gefunden hat,  vermag  man  nicht  mehr  ausfindig  zu  machen. 
Thatsache  ist,   daß   späterhin   die  Salier  Allodialeigentämer 
von  zwei  Dritteln  des  heiligen  Forstes  sind,   von  denen  das  ^ 
eine  Drittel  in  das  Eigentum  der  Staufer  überging,  vermutlich  * 
durch   Vermählung   von    Heinrichs  IV.   Tochter  Agnes   mit  - 
Friedrich  von  Staufen.    Für  die  Staufer  ist  keine  andere  Art 
der  Erwerbung  dieses  Allodialdrittels  möglich;  denn  um  Allod  ' 
handelt  es  sich,  wie  aus  den  mit  den  Lützelburgem  gemein-  ^^ 
schaftlich  unternommenen  Klostergründungen  im  heiligen  Forst 
hervorgehen  wird,  und  nicht  etwa  um  Reichslehen  und  Reichs-  ^ 
gut,  und  wiederum  kann  nur  auf  solche  Weise  die  eigentüm-   ' 
Uche  Drittelung  des  Forstes  erklärt  werden.  ? 

Minder  klar  liegt  die  Sache  zu  Tage  mit  den  Königshöfen.  ' 
Der  Hof  Schweighausen  nebst  Zubehör  mit  den  dazu  gehörigen  ^' 
Dörfern  wird  wohl  unter  den  Begriff  der  circumiacentia  prae-  ^ 
dia  fallen,  die  von  Frau  Adelheid  an  ihre  Nichte  beziehungs-  ^ 
weise  von  Kaiser  Otto  an  Herzog  Hermann  II.  von  Schwaben  ^ 
übertragen  wurden.  Hier  fand  aber  von  vornherein  eine  Auf- 
teilung statt,  sodaß  der  eigenartige  Vorgang  sich  unsem  ; 
Blicken  entzieht.  So  vermag  man  also  auch  nicht  zu  sagen,  ^ 
wie  es  mit  Hochfelden  und  Morschweiler  sich  verhielt.    Daß  l 


zu  einer  Enkelin  der  Mathilde  von  ihrem  Sohne  machen  wollen,  so  isl 
dagegen  zn  hemerken,  daß  alsdann  Richwara  an  dem  Erbe  ihrer  Groft- 
mntter  hätte  teilnehmen  müssen.  Das  ist  nicht  der  FalL  Das  Ubea 
Bertolds  I.  zu  Hochfelden  kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  denn  das 
E^be  der  Mathilde  war  AUodialgut;  zudem  ist  es  in  Yergleieh  m  den 
übrigen  Erbteflen  viel  zu  geringfügig. 


Der  KeOige  Forst  und  seine  ftltesten  Besitzer. 


213 


lefle  we&igBteos  von  Hochfeldeo  mit  zu  der  Erbschaftsmasse 
pikSrteD  oder  unter  die  Schenkung  Otto's  IlL  fielen,  geht 
US  to"  Thatsache  hervor,  daß  wir  späterhin  die  Lützelburger 
im  Besitz  \on  Mloi  finden  werden,  das  unzweifelhaft  zu  Hoch- 
hUen  gehört  haben  rauG;  und  noch  deutlicher  spricht  in  dieser 
jcbi  die  eigentümliche  Verquickung  von  Besitz  und  Gerecht- 
io  den  Händen  der  staufischen  und  Lützelburger  Mini- 
mnlen  in  doniger  Gegend.  Von  Hochfelden  hört  man  erst 
pr  tüT  Zeit  Heinrichs  IIL;  da  verfügen  er  und  seine  Gattin 
die  dortige  Kirche  zugunsten  der  Abtei  Fleury.*)  Das 
aber  täuschen,  denn  auch  Heinrich  IV,  verfugte  allein 
aas  freier  Hand  über  die  beiden  Höfe  Hochfelden  und 
bweighauseo  nebst  dem  heiligen  Forste  zugunsten  des  Grafen 
und  dennoch  ist  dieser  Akt  wenigstens  bezüglich 
d«s  helügeD  Forstes  nur  in  der  Einschränkung  zu  verstehen, 
dlfi  denelbc  lediglich  den  Auteil  Heinrichs  betraf;  es  mußten 
Verschiebungen  damals  eingetreten  sein,  die  nicht  von 
waren. 

die  Persönhchkeit  des  Empfängers  kann  ein  Zweifel 
aielir  bestehen:  es  war  Graf  Eberhard  der  Stifter  oder 
Selige  YOD  Neuenbürg   und    nicht  etwa  der  gleichnamige 
Siaf  vun  Spanheim.  2)     Die  Fäden,  die  Graf  Eberhards  Groß- 
Manegold,  der  schon  erwähnte  Freund  und  Berater  der 
Kiidenxi  Adelheid,  mit  dem  Elsaß  angeknüpft  hatte,  die  hatte 
Vater  Eberhard-Eppo  nicht  locker  werden  lassen»  sondern 
ooch  enger  geschürzt,  iudem  er  in  zweiter  Ehe  Hedwig, 
Tochter  des  mächtigen   Grafen    Gerhard   de  Alsatia  und 
licbtfi  Heinrichs  IL,  geheiratet*)  und  dadurch  reichen  Besitz 
£faafi,   in  Lothringen  und  Rheinfranken   erworben   hatte. 


1«   Schenkutig  erkeUt  aos  der  Urkunde  de»  Jahres  1070  bei 

mvyoLu^   Ali.   dipl    1^  173   und   Grandidier,   bist.   d'Alsace  2,  126.  — 

AlibatHUung  über  die  älteren  Grafen  lon  Sp&nheim  in  die- 

'me  ZdlKlirifl  Bd.  lU  —  *)  Vgl  Giäi   im  Anzeiger  für  Schweizer  Ge* 

ctehli  Jifcnpn^  1^^  aowie  meine  genealogischen  Untersuchungen  I  im 

Mflvcb  Ar  iDthriDg.   6ei<:kicbte  V,  2  p.  GOff.    Eberhard- £ppo  wäre 

aftdi  4tn  AmAÜmuigtm  von  Krüger,  ^Zur  Herkunft  der  Ziüiringer**,  und 

ttiüslgeo  io  meinem  angeftlhrten  Buche   ^Die  altem  Hohenzoltem" 

oMicIüiUldie  Stammvater  der  Zollem  und  Nellenburgeti  insofern 

ite  Bisi^afd  (iy.\  ftuf  den  die  Zollem  zurückzufahren  sind,  der 

Halbimidcr  Eberhards  V.  des  Seligen  von  Neil eu bürg  war^    Die 

temmlii«!  1  wird  das  Yerbilinis  verdeutiicheu. 


* 
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Sonst  aber  ist  hier  alles  in  ein  undurchdringliches  Dunkel 
gehallt  und  nichts  vermag  den  Schleier  zu  lüften;  nicht  ein- 
mal die  Lage  der  durch  diese  Heirat  erworbenen  reichen  Be- 
sitzungen des  Nellenburger  Hauses  im  Elsaß  kann  man  an- 
geben.   Das  ist  um  so  bedauerlicher,  weil  es  auf  diese  Weise 
unmöglich  wird,  den  Beziehungen  der  sich  eben  von  dem 
NeUenburger  Hause  abzweigenden  Orafen  von  ZoUem  zum 
Elsaß  auf  den  Orund  zu   kommen.     Auf  der  andern  Seite 
braucht  man  jetzt  sich  nicht  mehr  zu  wundern,  daß  dies  Ge- 
schlecht der  Nellenburger  vom  Zürichgau  und   der  Rauhen 
Alb  den  Weg  nach  dem  Elsaß  gefunden  hat.    Die  Anknäpfnng»* 
punkte  waren  durch  den  Großvater  Manegold  gegeben.    Und 
so  dunkel  nun  auch  alles  sein  mag,  eines  vermag  man  mit 
völliger  Sicherheit  jetzt  zu  sagen,  daß  das  Gesamthaus  der 
Nellenburger  damals  im  Elsaß  eine  sehr  angesehene  Stellung 
eingenommen  haben  muß,  die  durch  weitere  Familienverbind- 
ungen eine  angemessene  Verstärkung  erfuhr.    In  dieser  Hin- 
sicht ist  vor  allem  jener  Verbindung  zu  gedenken  zwischen 
einem  andern  Mitgliede  des  nellenburgischen  Hauses,  vermut- 
lich Burchard  IV.,  mit  einer  Tochter  des   Grafen  Wemer- 
Wezil  von  Ortenberg,  aus  der  die  beiden  ersten  Zollem,  Oral 
Burchard  und   Wezil,   entsprossen,  wodurch  dies   von   den 
Nellenburgern  sich   abzweigende   Geschlecht  der  Zollern  im 
Elsaß  bedeutenden  Besitz  erwarb.    Daraus  mögen  denn  auch 
die  Berührungen  erwachsen  sein,  die  zur  Vermählung  einer 
Tochter  aus  diesem  nellenburg-zollemschen  Geschlechte,  namens 
Eunegunde,  mit  dem  Grafen  Rudolf,  dem  Bruder  des  Grafen 
Radeboto  von  Habsburg  und  des  Bischofs  Werner  I.  von  Straß- 
bürg,  führten.^) 


^)  Vgl.  aufier  „Die  altern  HohenzoUern*  p  28  ff.  auch  meinen  Au&ati 
,,Zur  Geschichte  der  altem  HohenzoUem*'  in  der  Beilage  zur  AUgerndnei 
Zeitung  1896  Nr.  191.  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  mir  ül»rigeiii 
die  Yermutung  erlauben,  daß  der  in  der  Urkunde  des  Herzogs  Dietrich  I 
von  Lothringen  betreib  Zorückerstattung  des  Zehnten  zu  Markirch  oiM 
St-Blaise  im  Leberthal  an  die  Abtei  St.-Denis  und  das  davon  abhfingigi 
Stift  Leberau  aus  dem  Jahre  1078  unter  den  Zeugen  angeführte  Gra 
Quascelo  ein  Mitglied  des  zoUem'schen  Hauses  ist  In  den  lothringi 
sehen  Urkunden  werden  die  deutschen  Namen  vielfach  arg  TenmstalteC 
dazu  kommen  in  den  Altem  lothringischen  Editionen  and  so  auch  b€ 
Calmet  arge  Lesefehler  Tor.  Quascelo  ist  überhaupt  kein  Name;  Ander 
man  ihn  aber  um  in  Wezelo,  so  erh&lt  man  den  Familiennamen  Wed 
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Die  Schenkung  Heinrichs  IV,  war  nicht  von  Dauer.  Der 
i  llfvititaistreit  muß  das  Haus  Nellenburg  aus  dem  Elsaß 
haben.  Graf  Eberhard  selbst  trat  freilich  nicht 
hervor,  aber  sein  Sohn,  Graf  Burchard,  stand  in  den 
Reiben  der  Gegner  Heinrichs  IV.  in  Schwaben, 
mit  ihm  Graf  Friedrich  L  *)  von  Zollem.  Somit  hatte 
I  Hdnrich  IV.  keinerlei  Veranlassung,  diese  Familie  zu  schonen, 
{«eon  er  sie  treffen  konnte.  Auf  alle  Fälle  hatte  die  Rolle 
litr  Nelleoburger  im  Elsaß  ausgespielt;  es  verlautet  nichts 
Iwlir  von  ihnen  im  Lande,  und  Tbatsache  ist,  daß  der  heilige 
\t$ni  bald  in  andern  Händen  erseheint  und  Hochfelden  später 
Reiche  gehört.  *)  Wann  dieser  Schlag  fiel,  darüber  giebt 
Itt  keioerlei  Nachrichten,  aber  einzelne  Spuren  weisen  auf  die 
LZrit  hin,  als  Heinrich  IV.  auf  schwäbischer  Erde  seine  Haupt- 
Iglfiier»  Rudolf  von  Reinfelden,  Bertold  von  Zähringen  und 
|Wdf  rV,  de^  Todes  für  schuldig  befunden  und  ihrer  Lehen 
hatte.  Wie  er  damals  zu  Mainz  seinem  treuen  An- 
r,  Bischof  Werner  II.  von  Straßburg,  dem  Bruder  der 
[bddeii  eifrigen  Gregorianer  Graf  Kuno  von  Wülflingen  und 
Ltitold  von  Achalm,  den  Breisgau  verlieh^)  an  Stelle  des 
l&hhEigera,  so  erwies  er  damals  auch  dem  Abt  von  Selz  seine 
'  *)  und  schenkte  dem  Kloster  30  Hufen  zu  Scherlenheim, 
Wilvisheim,  Lupfstein,  Mommenheim,  Berstett, 
eim,  Otteravreiler,  Wickersheim,  Wilshausen,  Bossen- 
.,  Beicbahofen  und  Mutzenhausen.     Die  meisten  der  an- 


von  Baigerloch,  der  jungem  Linie  der  Grafen  von  ZoUem, 
am  Ausgang  des  Leber-  und  VVeÜerthales  begütert  war,  w&h* 
md  dm»  Tiud  lelbst  den  stammverwandten  Grafen  von  Htirmngen  ge- 
W%r  —  l>i«  Urkunde  hei  Calmet,  bist,  de  Lorraine  1,  112L 

»)  Die  ijten)  UabenzoUeni  p.  4L  —  *)  Es  wäre  noch  die  MögUcb* 
km  1  tftteadifL,  daß  nicbt  Eberhnnl  V.^  sondern  sein  gleiclioamiger  Sobn, 
Anhinger  Hüiuricbs  IV.  wahrend  des  Invesüturstreitea,  diese 
Biic  empfangen  bitte  —  die  AltersTerbältiüsse  pausen  jedoch  nicht 
«-  «itr  mbm,  da&  Eberhard  Y.  noch  bei  seinen  Lebzeiten  diese  ekässi- 
K^«B  fiMilwnngfin  abgetreten  hätte.  Dagegen  qiricbt  einerseits,  daft 
ftcrckanl  t.  Nelknburg  ^pkUr  im  Badti  der  elsässi&chen  Familiengüter 
«1  vor  allem  aber  di?r  rotstand,  daß  Heinnch  alsdann  noch  bei  Leb- 
Mltcn  EherhMXdB  VI.,  dar  1078  bei  Meirichstadt  üeU  über  üochfeldeo 
▼•^ft  Iiltl4!,  —  »)  8t  aSOÖv  1077  JuH  L  —  *)  St,  2906,  1077  Äug.  S. 
kstJÜklie  Fart^inahme  d«8  AJ)t«a  toa  Selz  erhellt  auch  daraus,  daß 
nwr  iar  wansffwi  AIrt«  d«i  Ocgeopipstes  Clemens  11 L  vom  6.  Juni  1064 
hl  6ik  kMttmttit  ist    Gnuididier  1  e.  O,  147. 
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geführten  Orte  liegen  um  Hochfelden  herum  und  mttssen 
demnach  zu  der  villa  Hochfelden  gehört  haben,  während  an- 
dere wie  Wilshausen,  Wickersheim  und  Bossendorf  zu  Morsefa- 
weiler  und  Reichshofen  zu  Schweighausen  gehört  haben  mögen. 
Demnach  muß  damals  dem  Grafen  von  Nellenburg  die  villa 
Hochfelden  wieder  entzogen  worden  sein. 

Wenn  uns  nun  erzählt  wird,  daß  damals  der  schwäbischen 
Ritterschaft  unter  dem  jungem  Bertold  v.  Zähringen  die 
beiden  Bischöfe  von  Basel  und  Straßburg  mit  einem  elsässi- 
schen  Bauemheer  entgegengerückt  seien,  so  werden  dies  die 
Bauern  aus  den  zu  den  ehemaligen  unterelsässischen  Königs-, 
höfen  gehörigen  Dörfern  gewesen  sein,  die  die  Hauptmasse 
im  Heere  des  Bischofs  von  Straßburg  bildeten,  zumal  der 
Gaugraf  des  Unterelsasses,  Hugo  VII.,  auf  Seite  der  Gegner 
Heinrichs  stand.  Damit  ist  gleichzeitig  aber  auch  der  Fingei^ 
zeig  gegeben  über  den  Verbleib  jenes  Eigentums  der  heiligen 
Adelheid.  Nach  dem  Tode  Otto's  III.  mag  es  zunächst  Hein- 
rich II.  geerbt  haben;  jedenfalls  aber  fiel  es  nach  dem  Aus- 
sterben der  sächsischen  Kaiser  an  die  Salier  und  bildete  später 
die  Unterlage  für  die  Machtstellung  der  Staufer  im  Unter- 
elsaß. Und  nach  dem  Aussterben  der  Staufer  kamen  diese 
ehemaligen  Bestandteile  der  Königshöfe,  vereint  mit  dem 
Sondereigen  der  Staufer,  an's  Reich;  in  ihrer  Hauptmasse 
lieferten  sie  jenes  merkwürdige  Gebilde  der  Reichsdörfer,  die 
späterhin  zur  „Pflege **   der  Landvogtei  Hagenau  gehörten.^) 

Vermag  man  somit  also  wenigstens  festzustellen,  daß  die 
Schenkung  Heinrichs  IV.  für  den  Grafen  Eberhard  nicht  von  < 
Dauer  war,  so  fehlt  hingegen  über  den  Verbleib  der  Allodial- 


*)  Die  den  statistischen  Mitteilungen  XXYU  des  statistischen  BOreaa 
zu  Straßburg  über  die  alten  Territorien  des  Elsaß  beigegebene  Karte 
über  die  Herrschaftsgebiete  des  ünterelsaß  nach  dem  Stande  vom  1.  Jan. 
1648  gewährt  in  gewisser  Hinsicht  eine  treffliche  Erläuterung  zu  meinen 
Ausführungen.  Da  liegt  die  zusammenhängende  Masse  der  zur  Pflege 
Hagenau  gehörigen  Reichsdörfer  zwischen  Zorn  und  Moder;  aber  auch 
die  abgesprengten  Teile  gliedern  sich  der  Hauptmasse  an  und  diese 
wiederum  erhält  Ausdehnung  bis  an  den  Fuß  der  Yogesen,  wenn  man 
erwfigt,  daß  die  Reichslehen  des  Hauses  Lichtenberg  —  ausdrücklich  sehe 
ich  zunächst  ab  von  dem  Erwerb  des  Besitzes  der  Landgrafen  von  Werde 
—  und  Ochsenstein  auf  diesen  Ursprung  zurückzuführen  sind;  da8sen)e 
ist  der  FaU  mit  Straßburger  Bistumslehen  wie  Reichshofen,  Neehweilert 
Fröschweiler,  Säsolsheim,  Lupstein. 
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(fiter ^  des  nellen burgischen  Hauses  im  Elsaß,  die  von  der 
Ünfrau  Hedwig  herrührten,  jeglicher  Anhaltspunkt  Eine 
lOgemeiae  Einziehung  derselben  zu  verfügen,  dazu  war  Hein- 
nch  I V*  kaum  in  der  Lage,  und  jedenfalls  wußte  Graf  Burchard 
den  in  Rheinfranken  von  seiner  Großmutter  herrührenden 
^Ba&iz  zu  behaupten. 

IV. 
Gerade  im  Elsaß  bedurfte  Heinrich  IV*  für  den  beginnenden 
rkrieg  einer  kraftigen  Stütze,  da  hier  der  mächtigste 
des  Landes,  der  potentissimus  comes  Alsatiae,  Graf 
VU*  von  Egisheira  und  Dagsburg,  der  eifrigste  Vor- 
klmpfer  der  Grcgorianer  war.  Der  Versuch,  im  ünterelsaß 
die  Bauern  aufzubieten,  war  kläglich  mißlungen.  Die  Lage 
sich  erst,  als  neben  seinem  Bruder,  Bischof  Otto  von 
Friedrich  von  Staufen  als  alleman nischer  Herzog 
iui  Elsaß  die  Sache  des  Kaisers  vertrat.  Wie  es  aber 
daß  dies  aus  dem  östlichen  Schwaben  stammende  Ge- 
ieUeebt  ao  rasch  im  Elsaß  festen  Fuß  fassen  und  dem  Grafen 
die  Spitze  bieten  konnte,  das  hat  bis  Jetzt  noch  nicht 
amreicbendem  MaGe  erklärt  werden  können.  Insofern 
noj]  zwar  nicht  der  heilige  Forste  aber  doch  die  bur- 
lie  Erbschaft  eine  Rolle  spielt,  mag  die  Lösung  dieser 
immerhin  noch  in  den  Bereich  der  vorliegenden  Auf- 
fallen. 
Sa  ganz  fremd  wie  es  den  Anschein  haben  könnte  und 
mmn  wohl  geglaubt  hat,  waren  die  Staufer  dem  Elsaß 
doch  nicht.  Durch  ihre  Mutter  gehörten  die  staufischen 
Herzog  Friedrich  L,  Bischof  Otto  von  Straßburg  und 
f*)  dem  Lande  an.  Fest  steht  in  dieser  Hinsicht  zu- 
dafi  Frau  Hildegard,  die  Gattin  Friedrichs  von  Büren, 
Blütezeit  in  die  erste  Hälfte  oder  die  Mitte  des  IL  Jahr- 
fallt, im  Elsaß  bedeutenden  Grundbesitz  hatte;  sie 
mit  ihren  Kindern  das  Kloster  St,  Fides  in  Schlett- 


idi  babe  an  Id«K  die  Gattin  des  Grafen  Peter  t.  Lützelburg,  ge- 

aliTitdil^  ii6«6nifi;n  Eberhard;  der  Name,  nach  der  Gattin  Eber* 

vÄidft  sdMiii  stimme,   aber  die  Altersyerh&ltnisse   passen   nicht, 

Lte  Sftcke   bleibt  noch  wie  sie  war;   denn  der   uns  bekannte  Besitz 

^ier  kaim  soiDer  Lage  nach  nur  Ton  dem  Erbe  der  Kiiiaerin 

I  toraJireii;  b^rh^tcns  Falkenstein  könnte  dieses  UrBprungs  sein, 

\  Tm  dm  abfjg^  Familienmitgliedern  sehe  ich  hier  ab* 
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Stadt.  Die  Vergabungen  von  ihr  und  ihren  Söhnen  Otto  un 
Friedrich  lassen  Schlettstadt  als  Mittelpunkt  dieses  Allodia 
besitzes  erkennen,  ja,  Bischof  Otto  redet  geradezu  von  dei 
fundus  noster  Slezestat  ^) ;  dazu  kommt  nahe  gelegener  Beeit 
zu  Wittisheim  und  Orschweiler.^) 

Wer  war  nun  aber  diese  Hildegard?  In  einer  Hinsiel 
berührt  die  Feststellung  ihrer  Persönlichkeit  doch  den  heilige 
Forst,  denn  diese  Eigentümerin  von  Schlettstadt  soll  ja  a 
die  Staufer  auch  ihren  Anteil  am  heiligen  Forst  vererbt  habei 
Im  Elsaß  ist  die  gewöhnliche  Meinung,  daß  sie  eine  Tochtt 
der  Adelheid,  der  Mutter  Eonrads  IL,  gewesen  sei  aus  ihn 
zweiten  Ehe  mit  einem  ostfränkischen  Grafen  Hermann,  ai 
den  man  wohl  das  Haus  Ilohenlohe  zurückgeleitet  hat  I 
nun  jene  Adelheid  thatsächlich  eine  Tochter  des  Grafen  Ebei 
hard  IV.  vom  Nordgau^)  war,  so  soll  auf  sie  auch  jener  Besit 
in  Schlettstadt  zurückgehen,  den  man  den  ältesten  Etichone 
zuschreiben  will.  Daß  diese  Abstammung  das  Drittel  ai 
heiligen  Forst  im  Besitze  der  Staufer  nicht  zu  erklären  vei 
mag,  ist  bereits  nachgewiesen  worden;  jene  Hildegard,  di 
Enkelin  Eberhards  IV.  und  Tochter  der  Adelheid,  hat  abe 
überhaupt  nicht  existiert,  sondern  nur  in  der  Einbildung! 
kraft  der  Genealogen  gelebt.  Für  jene  Abstammung*)  ha 
man  sich  immer  auf  den  Stiftungsbrief  des  später  Hohenlohe 
sehen  Klosters  Oehringen  berufen,  in  dem  die  Nachkomme) 
der  Frau  Adelheid  aus  ihrer  zweiten  Ehe  mit  dem  Grafei 
Hermann  aufgeführt  sein  sollen.    Aber  erstens  ist  in  durchau 

^)  Die  Urkanden  bei  Grandidier,  bist.  d^Alsace  H,  160  ff.  n.  Wardl 
wein,  Nov.  Subs.  VI,  256  ff.  —  «)  Wenn  Biscbof  Otto  1089  zu  Wohdieii 
secbs  Hufen  der  Straßburger  Domkirche  schenkt  (Würdtweiu  1.  c  252' 
so  ist  hier  ebensowenig  wie  bei  der  Schenkung  eines  Weinberges  s 
Epfig  (Melker  Saalbuch  1  c.  193)  ersichtlich,  ob  es  sich  um  alten,  ei 
erbten  Allodialbesitz  handelt.  -  Für  die  Feststellung  des  elsässische 
Allodialbesitzes  der  Staufer  sehe  ich  übrigens  ab  von  der  gefiüschten  Ui 
künde  des  Herzogs  Friedrich  U.  für  St.-Fides  aus  dem  Jahre  1106,  ot 
wohl  das  hier  angeführte  Kienzheim  jedenfedls  dazu  gehört  —  *)  Vg 
über  ihn  meine  geneal.  Untersuchungen  I,  p.  61.  —  *)  Diese  hauptsäc] 
lieh  von  Hansseimann,  „Diplomatischer  Beweis,  daß  dem  Hause  Hohe 
lohe  die  Landeshoheit  nicht  in  dem  sogenannten  Interregno  zu  Theü  | 
worden,  Nürnberg  1751**  behauptete  Abstammung  ist  namentlich  dor 
Grandidier,  zuletzt  Oeuvres  inödits  U,  136,  im  Elsaß  zur  aUgemeiiien  A 
nähme  gebracht.  Bereits  Stalin,  Würtemb.  Gesdiichte  IL  p.  2SI9  u 
nach  ihm  3auer  in  der  Zeitschrift  für  das  würtembergiache  Fraali 
Jahrgang  1848  haben  sich  darüber  sehr  zweifelhaft  geäussert. 
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mtnthBder  Weise  nachgewiesen^),  daß  die  hier  angeführten 
XAchkomiDen  lediglich  als  Verwandte  des  Grafen  Hermann  zu 
iriunefi  sind  und  daß  aus  dieser  Ehe  außer  dem  Bischof  Geb- 
end TOO  Begensburg  überhaupt  keine  Nachkommenschaft  featge- 
iaUt  werden  kann.  Zweitens  ist  eine  Hildegard  hier  über- 
kinpl  nicht  erwähnt  und  Bchließlich  iÄ;t  dieser  Stiftungsbrief^ 
lacb  der  Schrift  zu  urteilen,  eine  Fälschung  des  12.  Jahr- 
Imiiderts-')  Aber  auch  wenn  jene  Hildegard  wirklich  existiert 
hiite,  90  wäre  sie  doch  nicht  als  Ahnfrau  der  Staufer  zu 
athnieo,  wenigstens  der  staufische  Stammbesitz  zu  Schlettstadt 
fluide  damit  keine  Erklärung.  Denn  seit  jenem  Grafen  Eber- 
kird,  der  728  seine  Güter  zu  Schlettstadt  an  Kloster  Mur- 
huh  sdienjkte,  kommt  überhaupt  kein  Etichone  in  Schlettstadt 
ik  Besitzer  vor,  und  von  728  bis  1094,  dem  Gründungsjahr 
Wi  St  Fides,  ist  doch  eine  etwas  lange  Spanne  Zeit, 

Uaa  hat  jene  Hildegard  dann  auch  entdecken  wollen  unter 
ien  Wöbllhätern  des  von  Graf  Hugo  IV,,  dem  Vater  des 
Pipstes  Leo  IX.,  gegründeten  Klosters  Heilig-Kreuz  zu  WofFen- 
htm.  In  dem  Güterbeschrieb  dieses  Klosters^)  wird  aller- 
eine Schenkung  zu  Herrlisheim  aufgeführt,  „quod  comi- 
Hiltegardis  pro  anima  filii  sui  Lodewici  comitis  tradidit**, 
iber  es  ist  leicht  nachzuweisen,  daß  hier  die  Gattin  Friedrichs 
toh  Büren  nicht  gemeint  sein  kann.  Weder  war  Frau  Hilde- 
fird  die  Gattin  eines  Grafen,  noch  ist  bezeugt,  daß  ihr  Sohn 
Ludwig  Graf  gewesen  sei.*)  Zudem  finden  solche  Stiftungen 
in  der  Regel  nur  für  das  Seelenheil  von  Verstorbenen  statt; 
der  Staufer  Ludwig  aber  überlebte  seine  Mutter,  wie  aus  den 

\  «o  ßrciUu,  Die  StiefverwaDdten  Konrads*"!!.  in  Jalirbflcher  uo- 
iw  EoBimd  II.  Bd.  h  p  ^39.  Nicht  zu  entschuldigen  iBt,  «lafi  Meiüter 
l  C  28  und  ».  ft.  O*  wie<ter  in  dem  alten  ausgetahreneQ  Geleise  wandelt 
a4  Hüdcgmrd  zu  eiser  Tochter  der  Adelheid  macht  —  *)  NacJi  Prof. 
B*«  maodlicher  Mit  teil  ang.  —  '}  Oft  gedruckt,  zuletzt  bei  Viellardi 
k  lliistoire  du  territoire  de  BeUort  —  *)  Diese  Behauptung  ist 
dttSQiekrftiilteii.  Ludwig  war  Pfakg raf  und  1 104  gestorben.  Vgl* 
II*  Säd  «nd  Lang,  RegesU  Boica  1,  lU.  Schwierig  ist  es  festsu- 
wn  «r  die  P&higrafftch&ft  hatte;  aber  da  dies  Amt  in  lx>lhringen, 
Saclucn  in  festen  H&nden  ist,  bleibt  nur  das  ftUemannische 
tihrig.  Kun  gehörte  das  Haus  Dillingen,  das  hier  die  l'falz- 
beokBv  zu  den  erbittertsten  Gegnern  Heinrichs  IV.  Es  wäre 
>  ^eoktar,  daS  Heinrich  wie  Rudolf  von  Kheinfelden  das  Herzogtum 
ttnd  mit»  Bertold  von  Zähringen  den  Breisgau,  so  dem  Hause 
dk  l'faligrafjBchaft  entzogen  und  dem  Bruder  aeines  bchwieger^ 
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Urkunden  von  St  Fides  hervorgeht.  Wohl  aber  darf  mai 
sie  mit  ziemlicher  Sicherheit  far  die  Mutter  des  Grafen  Lud- 
wig von  MUmpelgart  halten,  dann  trug  sie  ihren  Namen  oome- 
tissa  mit  Recht.  Die  thatsächliche  Blutsverwandtschaft,  in 
der  die  Nachkommen  Ludwigs  von  Mümpelgart  zu  dem  Papste 
Leo  standen,  zwingt  dazu,  sie  aus  dem  Egisheimer  Grafen- 
hause  abzuleiten,  denn  von  der  Gattin  des  Miimpelgartei 
Grafen,  Sophia  von  Bar,  kann  diese  Verwandtschaft  nicht 
herrühren.  Alle  Schwierigkeiten  heben  sich  aber,  sobald  man 
jene  Hildegard  als  Schwester  des  Papstes  Leo  IX.  und  ah 
Tochter  des  Ehepaares  Hugo-Heilwig  von  Egisheim  und  Dags- 
bürg  ansieht.  0 

Für  die  Herkunft  der  Ahnfrau  der  Staufer  war  das  bis- 
herige Ergebnis  der  Untersuchung  also  rein  negativ.  Posi- 
tive Gewißheit  wird  in  dieser  Hinsicht  wohl  niemals  zu  er 
langen  sein,  falls  nicht  neues  Material  mehr  Licht  verbreitet; 
aber  ein  Weg  in  das  Dunkel  hinein  läßt  sich  doch  finden, 
wenn  man  an  den  letzten  Besitzer  in  Schlettstadt  anknüpft 
Das  war  König  Konrad  von  Burgund.  Von  seiner  Nach- 
kommenschaft sind  bereits  genannt  worden  die  Tochter  erster 
Ehe  Gisela  von  Baiern  und  ihre  Stiefschwester  (xerberga  von 
Schwaben.  Aus  der  zweiten  Ehe  des  Königs  Konrad  mit 
Mathilde  von  Frankreich,  der  Tochter  des  Königs  Ludwig  IV. 
und  der  sächsischen  Gerberga,  stammten  noch  zwei  andere 
Töchter,  von  denen  die  eine,  Mathilde  mit  Namen,  hier  in 
Betracht  kommt;  denn  aus  ihrer  Ehe  mit  einem  weiter  nicht 
bekannten  burgundischen  Großen  war  eine  Tochter  hervorge- 
gangen, Berta  genannt  nach  ihrer  Großmutter,  der  Tochter 
Burchards  I.  von  AUemannien,  die  ihrerseits  den  Grafen  Ger- 
hard I.  von  Egisheim  geheiratet  hatte.')  Man  wird  annehmen 
dürfen,  daß  sie  ihrem  Gatten  den  elsässischen  Familienbesitz 
in  und  um  Schlettstadt  zubrachte.  Setzt  man  nun  Hildegard 
als  eine  Tochter  aus  dieser  Ehe  an  —  und  dazu  paßt  ganz 
vortrefflich  der  bei  den  weiblichen  Mitgliedern  des  Etichonen- 

^)  Diese  Ansicht  hat  zuerst  Viellard  geäussert.  Vgl.  ührlgens  den 
Anhang  über  die  Grafen  von  Mümpelgart  beim  Schluß  dieser  Arbeit  — 
*)  Das  ist  durch  Blümcke ,  Burgund  unter  Budolf  III.  p.  33 ,  sowie 
Meyer  v.  Enonau  in  den  Forschungen  zur  deutschen  Greschichte  YIH 
p.  180  ff.  außer  allen  Zweifel  gestellt.  Über  Gerhard  I.  von  Ggisheia 
Tgl.  meine  genealogischen  Untersuchungen  I  im  Jahrbuch  für  lothringischi 
Geschichte  L  c.  55  und  die  Stammtafel  II  zu  geneal.  Untersuchongen  II  L  c 
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^iilQcbtes  im  10,  Jahrhuüdert  vorkomToende  Name  —  m 
M  es  Qkht  weiter  verwunderlich,  daß  sie  Eigentümerin  des 
fandoB  Scfatettstadt  war  und  diesen  Besitz,  wie  Ihre  Tante 
Gflrberga  den  heiligen  Forst,  auf  ihre  Nachkommen  vererbte- 
äaA  ia  politischer  Hinsicht  wird  jetzt  manches  deutlicher: 
BiA  begreift  jetzt,  daß  die  Staufer  sich  im  Elsaß  so  rasch 
eilteil  tind  im  Oberelsaß  in  die  Machtstellung  der  Egis- 
Etichonen  eintraten.  Ebenso  paßt  der  kirchliche 
Ptotasiaiidpunkt  ganz  vortrefflich.  Diese  Egisheimer  waren 
daYOO  entfernt,  eine  kirchlich  derart  ausgeprägte  Haltung 
idmien,  wie  ihre  Dagsburger  Vettern ;  sie  näherten  sich 
fa  lolhringtschen  Etichonen,  dem  Herzog  Dietrich  IL  von  Loth- 
itfid  dem  Grafen  Sigebert  des  Saargau,  die  in  Loth- 
den  Kampf  für  Heinrich  IV.  gegen  den  Bischof  Her- 
von  Metz  und  das  Haus  Mümpelgart-Bar  führten,  So 
ludi  Graf  Gerhard  HI.  von  Egisheim  *),  der  demnach  der 
der  Hildegard  und  Oheim  der  staufischen  Brüder  ge- 
wäre, in  heftigem  Streit  mit  seinem  Neffen,  dem  schon 
frtrihnteQ  Hugo  VlI.,  wegen  der  Vogtei  über  das  Kloster 
BtüjglcrciUE,  und  wenn  er  selbst  auch  nicht  lange  genug  lebte, 
«I  tu  dam  im  Elsaß  wütenden  Bürgerkriege  Stellung  zu 
Mkoeiit  ^  ifit  doch  sehr  bezeichnend,  daß  der  Schwiegersohn 
6fftf  Oeriiftrd  von  Vaud^mont  ein  ebenso  eifriger  Anhänger 
finridis  rv.  war   wie  sein   Bruder  Herzog  Dietrich  IL  von 

'*)  Wk  ergieht  sich  folgende  FainiUenüi.fcl,  bei  der  ich  die  Tafel  I  in 
■imD  iCMilof.  Uater«ach.  II  zugrunde  lege.  Dabei  bemerke  ich,  daß 
^  ckmoologischen  Ungleichheiten,  die  sich  herausstollen,  nur  scheinbar 
M;  §nm  GiwS  Gerbard  I.  starb  noch  in  jugendlichem  Alter,  und  Bein 
&te  Bnh^Hi  UL  wir  dimal«  noch  nicht  in  der  Luge,  dem  Vater  in  der 
teMMift  d«i  Nordgan  m  folgen. 
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Lothringen  und  in  erbitteitstem  Kampfe  stand  mit  dem  Hause 

Mümpelgart-Bar;  starb  doch  Graf  Ludwig  IL  von  Mttmpel- 

gart^  au  den  Folgen  der  Haft,  in  der  ihn  jener  gehalten 

hatte. 

V. 

Nahm  nun  Friedrich  von  Staufen  bereits  von  seiner  Mutter 
her  im  Oberelsaß  eine  Achtung  gebietende  Stellung  ein,  ao 
that  Kaiser  Heinrich  das  Seine,  um  seinem  Schwiegersohne 
auch  im  Unterelsaß  gegenüber  Hugo  VII.  zu  Ansehen  und 
Macht  zu  verhelfen;  denn  wenn  Herzog  Friedrich  am  Ende 
seiner  Tage  an  der  Seite  des  Grafen  Peter  von  Lützelburg 
als  Miteigentümer  des  heiligen  Forstes  erscheint,  so  kann  das 
nur  auf  Vergabung  seitens  seines  Schwiegervaters  zurück* 
gehen.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  der  Allodial*  . 
besitz  seines  Sohnes  Friedrich  IL,  des  Gründers  von  Hagenan, 
vom  Vater  herstammt  und  denselben  Ursprung  hat.  Zunilchst 
soll  uns  aber  jetzt  der  eben  erwähnte  Lützelburger')  be- 
schäftigen. Er  war  ein  Enkel  des  Grafen  Ludwig  und  Sohn  , 
des  Grafen  Friedrich  von  Mümpelgart,  der  in  jungen  Jahren  ; 
seinem  Oheim,  dem  Papste  Leo,  über  die  Alpen  gefolgt  war, 
um  hier  sein  Schwert  der  Sache  der  Kirche  zu  widmen. 
So  ist  es  nicht  wunderbar,  daß  in  der  Heimat  sich  keinerlei 
Spur  von  ihm  erhalten  hat.  Um  so  lauter  erscholl  sein  Ruf 
in  Italien,  wo  er.  ein  zweiter  St.  Sebastian  —  so  nennt  ihn 
Bernold  von  Reichenau  —  an  der  Seite  seiner  Base,  der  Mark- 
gräfin Mathilde  von  Canossa'),  für  die  Sache  Gregors  VIL 
und  seiner  Nachfolger  focht.  Reichen  irdischen  Lohn  erntete 
er  für  seine  Hingabe.  Mit  der  Hand  der  Enkelin  der  Mark- 
gräfin Adelheid  erwarb  er  die  Markgrafschaft  Susa.  ^)     Als 

^)  Bezüglich  der  Mitglieder  des  Hauses  Mümpelgart  verweise  ich 
einstweilen  auf  die  beigegebene  Stammtafel.  —  ^)  Hegel,  Deutsche  St&dte- 
chroniken  I  Einleitung  p.  22,  rechnet  ihn  noch  dem  Hause  Luzembuig 
(Lützelburg)  zu,  obwoU  schon  Schöpflin  seine  Zugehörigkeit  zu  dem 
Hause  Mümpelgart-Bar  erwiesen  hatte.  Auch  das  Straßburger  ürkundea- 
buch-Begister  bringt  ihn  nicht  richtig  unter;  er  wird  hier  in  Anlaß  einer 
Beurkundung  über  das  zu  Kloster  Neuburg  gehörende  Gut  Harthaosen 
zu  1201  verzeichnet  und  in  Verbindung  mit  dem  Hause  Arlon-Limboig 
genannt,  mit  dem  er  ebensowenig  in  Zusammenhang  steht  —  ')  In  der 
Umgebung  seiner  Tante  Beatrix  v  Tuscien  ist  er  urkundlich  erwfthnt 
seit  1071.  Vgl.  VieUard  Nr.  79.  Es  heißt  in  der  Urkunde  ausdrücklich« 
daß  er  nach  salischem  Bechte  lebt.  —  *)  1080  wird  er  nrkiindlich  als 
solcher  genannt 
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\^2  dieser  „unermüdliche  Streiter  Christi"    starb  und 

daraof  auch  die  Markgräfin  Adelheid  die  Augen  schloß, 

rcnuochte  der  aus  jener  Ehe  hervorgegangene  Sohn,  Graf 

!r,  BJch  nicht  im  Besitze  der  Markgrafschaft  zu  behaupten. 

Junge  König  Konrad,  Heinrichs  IV,  unglücklicher  Sohn, 

ile  sein  besseres,  von  seiner  Mutter  Herta  herstammendes 

i  gelieiid^  und  der  nach  seinem  Urgroßvater,  dem  Grafen 

*  fon  Savoyeii,  benannte  junge  Graf  zog  heimwärts  über 

dabin  maß  Graf  Dietrich  I.  von  Mümpelgart  und  Bar 
VerfBgTing  über  den  Anteil  seiner  Familie  am  heiligen 
gehabt  haben;  denn  auf  ihn  wird  die  Gründung  des 
EseoklcMSlers  Biblisheim')  am  Nordrand  des  Forstes  zurück* 
dein,  und  auch  die  ersten  Anfänge  des  Klosters 
borg  scheinen  von  ihm  ausgegangen  zu  sein.  Der  Wider- 
wk,  den  man  in  dieser  ilinsicht  zwischen  den  urkund- 
Angaben  und  der  vorhandenen  Tradition  hat  finden 
ist  thatsächlich  nicht  vorhanden.  Es  ist  der  Hanau- 
imbergische  Amtmann  Beruhard  Hertzog  zu  Wörth  a.  d, 
er^  der  überhaupt  manche  Nachrichten  über  die  Klöster 
beifigen  Forstes  aufbewahrt  hat,  der,  wie  es  scheint,  unter 
filxiuig  einer  Gründungsgeschichte  des  Klosters  in  seiner 
rtsamischen  Chronik*'  folgendes  berichtet:*)  Es  seien  zwei 
des  Benediktinerordens,   Weibert  und  Mancius  und 


*)  In  Jahre  1 106  Uifft  man  ihn  wieder  in  Italien  zu  Quastalla  an  in 
ittickaft  mit  dem  Grafen  Fol  mar  IV.  t.  Metz  am  Anlaß  der  Grün- 
fOB  Pktremont  durch  Markgrfün  Mathilde.  Vgl.  C&lmet,  bist,  de 
n  ^it.  $,  56  jireuves.  —  *)  Es  liegt  keinerlei  gleichzeitige  oder 
Naduichl  über  die  Gründung  des  Klosters  vor  Lediglich  Trithem 
3mL  Hinaug.  beriditet,  daß  ein  Graf  von  Mümpelgart  dies  Kloster 
e«  die  erste  Äbtissin  sei  seine  Tochter  Gunthilde  gewesen, 
IB  G«viicli  der  Hetligkät  gestorben  sein  soll.  Als  Todesjahr  giebt  er 
•a,  ak  TodeaUg  fvaaiehikH  GaUia  christiana  5,  682  IX  kal.  MarU 
Nr*  168).  Auf  diese  Quelle  gehen  vermutUcb  flie  Angaben 
in  Als«  itl*  2,  449  Knrück^  der  es  unentscliiedea  läßt,  ob  Graf 
L  oder  11.  der  Vater  war;  indeß  nach  dem  Todeitjahr  der  Gnn- 
ki  tuum  Hberiiaupt  nur  Dietrich  I.  in  Frage  kommen  (vgl  die  Fa* 
Zudem  kosimt  späterhin  Besitz  der  Mümpelgarter  Unie 
Bmt  im  Bereiche  des  heüigen  Forstes  überhaupt  nicht  mehr 
ttoHiekAbCer  AnBeinandersetsung  war  der  unterelsftssische 
kl  IB  lue  LQtielburger  linie  gekommen.  --  >)  Viellard  hat  dieee 
HertJEOff»  abersehen.    Batt  1»  76  bringt  sie  nach  Hertaog. 
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ein  .Gonvers*'  Albertus  zu  dem  Orafen  Dietrich  von  Mttmpel- 
gart  gekommen  und  hätten  ihn  um  eine  al^esonderte  Hof- 
stätte gebeten.  Darauf  habe  der  Graf  ihnen  einen  Platz  bei 
dem  Bächlein  Eberbach  anweisen  lassen,  wo  sie  alsdann  zu 
Ehren  der  heiligen  Philipp  und  Jakob,  sowie  der  heiligen 
Walburg  eine  „cella*  errichteten.  Das  Jahr  für  diese  erste 
GrQndung  gewinnt  man  aus  einer  Inschrift  an  der  Sakristei- 
thttr  des  Klosters  Walburg,  wonach  1074  der  sehr  edle  Graf 
Dietrich  von  Mümpelgart  dies  Kloster  begründet  habe.^)  Da- 
mit stimmen  die  thatsächlichen  Verhältnisse  überein,  denn 
von  den  Söhnen  Ludwigs  I.  von  Mümpelgart  und  der  Sophia 
von  Bar  war  Ludwig  II.  schon  1071  an  den  Folgen  harter 
Kerkerhaft  gestorben  und  Graf  Friedrich  weilte  in  Italien. 
Somit  war  Graf  Dietrich  I.  der  einzige,  der  in  dieser  Hinsicht 
in  der  Lage  war,  über  das  Erbgut  seiner  Mutter  zu  verfügen* 
Eine  solche  Gründung  in  der  Wildnis  erforderte  die  kräf- 
tigste Unterstützung  von  weltlicher  Seite,  und  dafür  war  die 
Zeit  des  Bürgerkrieges  nicht  eben  sehr  geeignet.  Kein  Wunder, 
daß  diese  Niederlassung  nicht  gedeihen  wollte;  ihr  Bestehen 
wäre  gefährdet  gewesen,  wenn  nicht  Herzog  Friedrich  L  und 
Graf  Peter  von  Lützelburg  eingegriffen  hätten.  Mit  ihrer 
Hülfe  konnte  die  cella  zu  einer  stattlichen  Abtei  auswachsen. 
Die  ersten  Nachrichten  giebt  uns  die  Bestätigungsurkunde 
des  Papstes  Paschal  U.  für  den  Abt  Bertulf  aus  dem  Jahre 
1101.2)  Da  heißt  es,  daß  die  Fürsten  Friedrich  und  Petrus 
das  Kloster  auf  ihrem  AUod  errichtet  und  unter  den  Schutz 
des  apostolischen  Stuhles  gestellt  hätten.')     So  hatten  sich 


1)  Viellard  Nr.  84.  —  »)  B.  Würdtwein  L  c.  6,  274.  Was  Meister 
p.  72  über  die  Gründung  des  Klosters  bemerkt,  ist  von  derselben  Art 
wie  die  meisten  seiner  sonstigen  Ausführungen.  Wenn  er  Bedenken  ge- 
gen die  Echtheit  der  Bulle  Paschais  erhebt,  weil  das  Jahr  1102  nicht  zu 
dem  von  ihm  angenommenen  Gründungsjahr  der  Abtei  paßt,  so  meine 
ich  umgekehrt,  daß  daraus  sich  die  Unrichtigkeit  seines  Ansatzes  ergeben 
dürfte.  BelangToller  ist  hingegen,  was  er  über  eine  zweite  Urkunde  Pa- 
Schals  vom  25.  April  1117  bemerkt  (Straßbg.  Bez  -A.  H  1096).  Darüber 
möchte  ich  W.  Wiegand  bitten  das  Wort  zu  nehmen.  Übrigens  werden 
meine  Ausführungen  durch  die  Echtheit  oder  Unechtheit  der  Urkunde 
Paschais  vom  Jahre  1102  nicht  berührt  —  ')  Auf  solche  Weise  lassen 
sich  meiner  Ansicht  nach  die  urkundlichen  Angaben  mit  der  Erzählung 
bei  Hertzog,  die  mittelbar  aus  den  Urkunden  selbst  ihre  Bestfttigamp 
findet,  sehr  wohl  yereinigen. 
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der  erste  Staufer  und  der  Sohn  Friedrichs  von  Susa 
neuisatner  GriinduDg  auf  ihrem  Grund  und  Boden  zu* 
ßfundenO;  die  religiösen  Gegensätze  hatten  eben  ihre 
wrloren,  und  selbst  Bischof  Otto  von  Straßburg,  dieser 
Anhänger  Heinrichs  IV.,  hatte  seinen  Frieden  jnit  der 
^e  gemacht  Die  Stiftung  war  jedoch  wenig  gesichert»  so 
niclit  der  dritte  Miteigentümer  des  Hagenauer  Waldes 
Zuatimmung  erteilt  hatte.  Das  geschah  im  Jahre  1106, 
|deD  ersten  Blick  freilich  in  etwas  merkwürdiger  Weise, 
des  Mönches  Wibert,  also  eines  der  Gründer,  der 
Iter  gelbst  als  einfacher  Mönch  lebte,  schenkte  Hein- 
T.  dera  Kloster  Erdreich  genug  für  zwei  Pflüge  zwischen 
beiden  Bachen  Dürrenbach')  und  Eberbach ^)  und  für 
Pflug  in  der  nächsten  Umgebung  des  Klosters;  dazu 
et  den  Mönchen  das  Recht,  sich  aus  dem  Walde 
za  holen,  die  Gewässer  des  Forstes  zur  Fischerei  und 
r«tUg  zu  benutzen  und  endlich  das  Vieh  im  Bereich  des 
Forstes  weiden  zu  lassen.  Der  Fall  liegt  hier  gerade 
fwie  bei  der  Schenkung  Heinrichs  IV.  im  Jahre  1065:  der 
schaltet  und  waltet,  als  ob  er  der  alleinige  Herr  wäre, 
Miteigentum  des  Herzogs  Friedrich  und  des  Grafen 
Oberhaupt  nicht  die  Rede,  Da  hilft  uns  nun  zum 
der  biedere  Hertzog  wieder  aus.*)  „ Danach  als  man 
1117,  da  betrachtete  der  durchlauchtige  Fürst,  Herzog 
mitsamt  seinem  Vetter  Petro*),  das  gut  Werk  so 


1)  f>si  m  Friedrich  1.  toh  Staufeo  tat  und  nicht  scid  gleichnaniiger 
kOB  der  Urknode  Konrada  111,  für  Walburg  vom  Jahre  1138 
T,  107)  hertor,  —  *)  Würdtwoiü  L  c.  7,  7.    Hertzog  bringt 
steh  einem  deutschen  Text,  hat  aber  wie  Schöpfiin  anstatt 
Grete&bacb.    Nach  Meister  1.  c  soll  allerdings  das  Or.  im 
L  (H  10^)  Cre? enbach  haben*    Darüber  möchte  ich  anch  W, 
A^olifiifig  erbitlvD.    Insofern  hier  nun  der  Mönch  Wibert  all 
cncbfint,  wird  deascn  Persönlichkeit  in  dem  Bericht  Hert»Og» 
AftflPiUf»  d<«  Klosters  und  damit  der  Bericht  selbst  sicher  ge- 
-^  ^  m^  OrtUchkf  it  ist  das  jetzige  Hinterfeld  bei  Walburg,    Nej^ 
im  h€iligen  Forste«,   hÄlt  den   Crewenbach  —  Dürrenbadi 
Ghiawinkelgrabea.  —  *j  Vgl.  auch  Batt  1,  78,  der  diei 
richtig  erkannt  hat  —  *)  Vermutlich  stand  in  der  Vorlage 
oder   fieUeicht  firatuelia;   und  insofern   man  Vetter  in 
njipfuti  tit  damit  das  irerwandtschaftUche  VerhMtnis 
DaiMlba  steUt  mh  folgendennaßen: 
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Kaiser  Heinrich,  seiner  Mutter  Bruder,  angefangen  und 
stätigt  hatte,  und  Iconfirmirt  solches  zu  Steinfeld  (Pfalz] 
gegen  seines  Vetters  Reno  ^)  und  anderer  trefflichen  Räte 
Freunden«  Da  war  zugegen  Bertolfus  der  erst  Abt  • . . 
bat  die  vorgemelten  Fürsten,  daß  sie  dem  Kloster,  das  si 
bauen  und  Gott  verwidmet  hatten,  von  allen  Beschwc 
und  Dienstbarkeiten  wollten  erledigen.  Also  ward  das  Kl 
mit  allem  seinem  verwandten  Gut  von  den  genannten  Füi 
gegeben  in  die  Gewalt  des  Abtes  Bertolf ,  frei  und  ledi 
opfern  in  die  Gewalt  St  Petri  und  Pauli  mit  einem  jährli 
Zins  eines  pisanischen  Guldens  und  damit  frei  gemacht 
Beschwerden". 

Diese  Mitteilung  findet  ihre  Bestätigung  durch  die 
firmationsbullen  der  Päpste  für  Walburg.  Die  Bulle 
Papstes  Kalixt  vom  Jahre  1121  ist  lediglich  eine  Wiederhc 
derjenigen  des  Papstes  Pascbal  und  trägt  diesen  neuen  Re 
Verhältnissen  noch  keine  Rechnung,  wohl  aber  thut  dies 
jenige  des  Papstes  Honorius  vom  Jahre  1125^):  hier  ist 
wichtige,  von  Heinrich  V.  gewährte  Privileg  bezüglich 
Nutzungsrechtes  im  heiligen  Forste  aufgenommen,  und  ( 
heißt  es:  quemadmodum  (usus)  . .  Heinrici  imperatoris  et 
potis  eins  Friederici  ducis  necnon  et  comitis  Petri  lib€ 
täte  concessus  est    Nun  ist  alles  klar,  der  Glaubwürdig 


6r.  Otto  7.  Savoyen  —  Mgfin.  Adelheid  v  Sosa 
Peter  von  S.  Berta  —  Heinrich  IV. 


Agnes  —  Friedr.  vonMam-  &einr.  V.,  Agnes  —  Friedr.  I. 

pelgart  von  Staufen 

Qt.  Peter  von  Sigfrid,  VÖgT  Hz.  Friedr.  II.  —  Konrad  IIl! 

Latzelborgu.   v.  Straßbarg  1 

Falkenstein  | 

Idia  1)  Judith  v.  Baiem 

I  2)  Agnes  v.  Saarbrücken 


Gr.  Beginold  Heinr.  Vogt        1)  Friedrich  Barbarossa 
T.  L.  o.  F.        V.  Strbg.  1)  Judith  — Hz.  Mathaeus 

V.  Lothringen 
2)  Pf.  Eonrad 
2)  Clarissa  —  Ludwig  ▼. 
Thüringen. 

*)  Beno  ist  eine  Verstümmelang  des  Namens  Regina(o)ldns,  Rein 
dos,  BeinhoM.  Ober  die  Vomamen  des  Mümpelgarter  Geaclüechti 
den  Anhang.  —  *)  Würdtwein  7,  48. 
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tes  bei  Hertzog  wird  das  beste  Zeugnis  ausgestellt 
ak  Kaiser  hatte  Heinrich  \^   seiner  Zeit  über  Reichs- 
l^nrnsten  ron  Kloster  Walburg  verfüi^t,  sondern  als  Grund- 

rd  Mileigentiimer  des  heiligen  Forstes  hatte  er  dem 
jenes  wichtige  Privileg  gewährt,  nur  für  sich  und  ohne 
Hdlicbkeit  für  die  beiden  andern  Eigentümer,  den  Herzog 
^ich  und  den  Grafen  Peter.  Erst  als  diese  ihrerseits 
(ostimmung  gewährt  hatten,  erhielt  dies  Privileg  allge- 
^Jtechtsverbindlichkeit  und  Gültigkeit.  Jetzt  wird  auch 
■fa,  wie  die  Schenkung  Heinrichs  IV.  an  Graf  Eber- 
^wtfassen  ist:  der  heilige  Forst  war  Gesamteigentum, 
^K  sein  Eigentumsrecht  übertrug  der  Kaiser  an  Graf 
^■^  ohne  daß  dadurch  das  Recht  des  Hauses  Mümpel- 
Bnnträchtigt  wurde. 

le  Urkunde  Paschais  enthielt  noch  eine  wichtige  Be- 
lang. Dem  Kloster  sollte  der  Zehnte  von  Früchten  und 
^ieb  verbleiben  ohne  Einrede  des  Bischofs  und  seiner 
Möglich,  daü  diese  Bestimmung  rein  gewohnheits- 
die  Urkunde  aufgenommen  wurde;  die  Abtei  Neu- 
hatte kein  Interesse  daran,  die  päpstliche  Kanzlei 
fmerksam  zu  machen,  daß  diese  Bestimmung  wohl- 
flcn  Rechten  eines  Dritten  zuwiderlief,  daß  der  Abt 
als  Patron  von  Schweighausen  rechtmäßiger  Inhaber 
I  Zehntens  war.  Gerade  aus  dem  Widerspruch  aber  und 
Anspruch  des  Abtes  von  Selz  tritt  das  ursprüngliche 
isiFcriilUtiiis  nur  um  bo  deutlicher  zu  Tage:  daß  nämlich 
leQige  Forst  zu  Schweighausen  gehörte.  Die  Mönche 
p  aber  nicht  blos  an  der  Bulle  des  Papstes,  sondern  vor 
an  Herzog  Friedrich  und  Graf  Peter  einen  Rückhalt, 
le  wollten  von  einem  solchen  Rechte  des  Abtes  von 
wissen.  Augenscheinlich  war  das  ursprüngliche 
Hais  im  Laufe  der  Jahrhunderte  verdunkelt,  da 
Mai  Seil  bisher  nicht  in  die  Lage  gekommen  war^  von 
Bedite  gegenüber  einem  Dritten  Gebrauch  zu  machen, 
Pfarrer  von  Schweighausen  der  einzige  über  den 
Forst  gesetzte  geistliche  Herr  war.  Jedenfalls  be- 
"dSe  beiden  Fürsten  dem  Abte,  daß  er  ein  solches  Recht 
ea  ans  dem  ganzen  heiligen  Forst  aus  jener  Schen- 
Ffarrkirche  zu  Schweighausen  herleiten  könne;  sie 

15^ 
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wenigstens  meinten,  in  ihrem  Rechte  dadurch  nicht  mehr  be- 
rührt zu  werden. 

Die  Bulle  des  Papstes  Honorins  bringt  nun  in  dieser  Hin- 
sicht einen  wichtigen  Zusatz  zu  der  einschlägigen  Bestimmung 
in  der  Bulle  Paschais:  die  Elostermönche  sollen  den  Zehnte 
von  den  Tieren  und  FrUchten,  die  sie  im  Bereich  des  heiligen 
Forstes  durch  ihre  Arbeit  und  Aufwendung  gewinnen,  fOr  sicft 
behalten,  ohne  Einrede  der  BrQder  von   Sebs  oder  anderer 
Leute,  die  Elosterbauern  hingegen  sollen  den  Zehnten  den 
Pfarrern  ihres  Pfarrbezirkes  entrichten.    Das  ist  der  AbschloB 
jener  Befreiung  des    Klosters  von    allen   Beschwerden    und 
Dienstbarkeiten.  ^)    Selz  bestand  aber  zähe  auf  seinem  Schdn, 
und  als  sich  immer   neue    Weiterungen  erhoben,    als  auch  ; 
das  inzwischen  begründete  reiche  Kloster  Neuburg  sich  wei-  ' 
gerte,  den  Zehnten  zu  entrichten,  und  nunmehr  auch  die  Amts*  ' 
genossen  des  Pfarrers  von   Schweighausen,    gestützt  auf  die  ' 
Bulle  des  Papstes  Honorius,  den  Anspruch  der  Abtei  nicht  '^ 
mehr  anerkennen  wollten,  da  griff  Selz   schließlich  zu  dm  ; 
Mittel,  das  Klöster  nur  zu  oft  anwandten,  sei  es  um  ein  tha^  '^ 
sächliches,  aber  verdunkeltes  Recht  besser  zu  begründen  und  ^ 
sicher  zu  stellen,  sei  es  um  neue  Rechtstitel  zu  schaffen:  es  ^ 
wurde  im  Kloster  zur  Zeit  Friedrichs  I.  eine  angebliche  ü^  ^ 
künde  Otto's  III.^)  abgefaßt,  die  das  alte  Recht  des  Elosteis  '^ 
unzweideutig  begründete  und  alle  Streitfälle,  die  im  Laufe  der  "^ 
Zeit  vorgekommen  waren,  vorsah.  ' 

Zu  Grunde  gelegt  ist  jene  interpolierte  Urkunde  Otto's  ID.^ '« 
die  den  Kapellen  in  Wittersheim  und  Reichshofen  eine  dritte  '^ 

I)  Selbstverständlich  erfolgte  diese  Bestimmung  auf  Grund  einer  Vor-  , 
läge  von  Kloster  Walburg.    Man  sieht,   wie  sorgfältig  alles   Termied«  ^' 
wird,   was   auf  Anerkennung  eines   besondem  Rechtes  der  Abtei  Seb  ^ 
hinausläuft.  —  ^)  Es  würde  zu  weit  föhren,  auf  die  verschiedenen  Zdml»  4 
Streitigkeiten  näher  einzugehen.    Ich  will  nur  daraufhinweisen,  daß  1161  ^ 
Abt  Walter  von  Selz  dem  Kloster  Neuburg  den  Zehnten  für  die  Lu^  . 
bacher  Höfe  nachließ  gegen  jährliche  Abgabe  von  9  Malter  Korn  an  Sdi 
und  3  Malter  an  den  Pfarrer  zu  Schweighausen.    Würdtwein  1.  c 
9,  S51.    Hier  liegt  also  das  Rechtsverhältnis  ganz  klar  vor  Augen.  — 
Diese  Beziehung  der  Pfarrkirche  von  Schweighausen  zum  Forst  tritt  auch 
zu  Tage,  wenn  bei  einem  Rechtsstreit  des  Klosters  Königsbräck  der  Leiit-  ; 
Priester  von  Schweighausen  den  Privilegienbrief  von  St.-Adelheid  sn  SUi  \ 
verliest,    s.  Batt  104.    Der  Pfeurrer  von  Schweighansen  ist  eben  der  natOr- 
liehe  Vertreter  des  Selzer  Jurisdiktionsrechtes  über  den  Forst.  —  >)  Dij^  1 
Otton.  nr.  430.    Vgl.  Erben  p.  36,  dessen  AasfOhrungen  ich  erginae. 
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hißzufügt.  Da  ist  es  nun  zunächst  sehr  be* 
oeod,  dafi  in  der  Fälschung  die  Kapelle  zu  Wittersbeim 
:b4sidet,  dagegen  das  AbhängigkeitsverhältDis  der  beiden 
rn  Kapellen  scharf  zum  Ausdruck  gebracht  wird.^)  Der 
llüebe  Zweck  der  Fälschung  aber  ist  der,  daß  der  Zehnt- 
rttch  der  Abtei  Selz  auf  die  Erträgnisse  des  heiligen 
und    der   anstoßendeu   Distrikte   in  jeder  Beziehung 


imd  ananfechtbar  zum  Ausdruck  gelangt.    Auf  die  äußeren 


le  für  die  Unechtbeit  ist  bei  dieser  sehr  schlecht  cr- 
ürkunde,  die  bezüglich  der  Ergänzung  des  Textes 
Diplomttikem  der  Monumenta  Germaniae  Gelegenheit  zu, 
glilimnden  Bethätigung  ihres  Scharfsinns  gewährt  hat, 
««Qtg  2ü  geben;  die  innern  Merkmale  sind  in  dieser  Hin- 
vdllig  und  schlechthin  beweisend*  Seine  geschichtlichen 
^beii  hat  der  Fälscher  zum  Teil  der  in  Selz  vorhandenen 
fi  über  die  Wunder  der  heiligen  Adelheid  eotnomment 
rch  hat  er  sieh  zunächst  verraten,  indem  er  von  Herzog 
Uinjs  redet,  ihn  also  als  Herzog  bezeichnet,  obschon  er  es 
im  Jahre  der  Ausstellung  der  Urkunde  noch  nicht  war.  *) 
ist  auch  die  unbestimmte  Angabe  über  die 
des  burgundischcn  Königs  Konrad;  das  Wissen  des 
gebt  eben  nicht  über  seine  Vorlage  hinaus,  in  der 
der  Name  Gerberga,  der  burgundischcn  Köuigstochter, 
Auf  der  andern  Seite  überliefert  uns  der  Fälscher  die 
Yoo  jenem  Akte,  durch  den  Kaiser  Otto  dem  Herzog 
den  heiligen  Forst  uod  die  angrenzenden  Distrikte,  das 
sagen  die  Königshöfe  Schweighausen  und  Morschweiler 
.  Ganz  besonders  wichtig  aber  für  den  Kachweis  der 
ist  es,  daß  die  Urkunde  eine  Reibe  von  Bestimmungen 
It«  die  fttr  das  Jahr  994  undenkbar  sind,  aber  sich  durch- 
Bocbtslage  anpassen,  in  der  sich  die  Abtei  Selz  in 
nmleD  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  befand.  Man  meint 
die  Einwände  der  Eigentümer  des  heiligen  Forstes 
der  beteiligten  Äbte  und  Pfarrer  herauszuhören,  wenn  es 
Urkunde  beißt  ^,  daß  das  Recht  der  Erhebung  des 


.  ftd  Sudchoitii  cum  duAbus  c(iip€)11is  ill(i  i)ubiectii  ad 
et  ad  RjaheoeahOTani*  —  *)  Das  hat  Erben  bereite  berror- 
,  ^  *}  pfefktA  flilva  et  eedetia  (fon  Schweigbftusen)  ad  qnot» 
fd  f «oteoisque  herades  fkroiiiiiios  vol  erimoeos  per  vam«  Bue* 
^  umpora»  dtmierit  aut  ecrlesiu  aut  mo&a^terilB  sive  quibist* 
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Zehnten  im  Forste  und  den  angrenzenden  Oütem  fortdauern 
soll  unbeschadet  des  im  Laufe  der  Zeit  eintretenden  Weehseb 
der  Herrschaft  und  unbeschadet  aller  Veränderungen,  die  durch 
Schenkung,  Tausch  oder  Verkauf  an  Kirchen,  Klöster  oder 
sonstige  Personen  eintreten  mögen,  und  daß  dies  Becht  an- 
bedingt  und  keinerlei  Ausnahme  zulässig  sein  soll.  Genau 
wird  auch  der  Umfang  des  Zehntbezirks  Schweighausens  nach 
einer  noch  zu  besprechenden  Urkunde  Konrads  IIL  bestimmt, 
und  es  wird  bei  Grenzverschiebungen  der  an  den  Forst  an- 
stoßenden Güter,  also  namentlich  wohl  bei  Rodungen  am  Rande 
des  Forstes  festgesetzt,  daß  die  Grenzen  des  Pfarrbezirks  da- 
mit stets  in  Einklang  gehalten  werden  sollen.  Damit  war 
auf  alle  Fälle  Bedacht  genommen,  und  in  der  That  hörten 
jetzt  die  Streitigkeiten  auf,  freilich  erst  nachdem  der  Abt 
sich  mit  den  am  meisten  beteiligten  Klöstern  Walbnrg  und 
Neuburg  hatte  abfinden  müssen;  aber  Gemeinden  wie  Suffefai- 
hdm  und  Morsbronn  blieben  auch  femer  dem  Abte  von  Sels 

zehntpflichtig.  0 

VI. 
Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Grafen  Peter  von  Ltttzelburg 
zurück.  Wie  sein  Vetter  Graf  Fridrich  v.  Pfirt  comes  nobilis- 
simus  ex  prosapia  regum  Francorum  ortus  genannt  wird*),  so 
heißt  er  selbst  in  der  Gründungsgeschichte  des  Klosters  St.- 
Johann  bei  Zabern  unus  ex  nobilioribus  Francorum  et  Sali- 
corum  proceribus  und  von  seinem  Vater  wird  in  Urkunden 
hervorgehoben,  daß  er  wie  seine  Tante  Beatrix  v.  Tuscien  und 
seine  Base  Mathilde  von  Canossa  nach  salischem  Rechte  lebta 
Im  Besitz  einer  Grafschaft  war  er  nicht,  aber  auch  als  bloßer 
ütulargraf  gehörte  er  durch  seine  Abstammung  und  seine 
verwandtschaftlichen  Beziehungen^)  zu  den  Ersten  des  Reichs, 

libet  penonis  donata  yel  yenumdata  aut  per  concambiam  transmutala 
Tel  qaomodolibet  alternata  fuerint,  sollen  den  Zehnten  an  Selz  entricht€B. 
^)  1246  verkaufte  der  Abt  den  Zehnten  im  Bann  von  Soffelnheim  aa 
Kloster  Neuborg.  Batt  93.  Die  Abtei  Sek  kam  sp&ter  an  Korphli  oai 
1664  vertauschte  Kurp&lz  iura  patronatns  et  collaturae  über  Selz  aowii 
flber  Merzweiler,  Weitersheim,  Eschbach  und  Morsbronn  samt  den  beidea 
Filialen  Grieebach  and  Dürrenbach  und  den  beiden  Seizerhöfen  zu  Ha- 
genau  an  Hanau-Lichtenberg  gegen  die  Herrschaft  Oberbronn.  Vgl.  Bat! 
1,  82.  DaS  der  Patronat  über  Selz  den  über  die  genannten  Ortachaftei 
einbegriff,  zeugt  am  besten  fOr  die  ursprüngliche  kirchliche  AbhAngi^MÜ 
des  ganzen  heiligen  Forstes  Ton  Selz.  —  ')  Viellard  p.  174.  —  ■)  Y^ 
die  Familientafel  des  Hauses  Mümpelgart. 
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veoQ  seioe  Mittel  auch  nur  gering  waren.  Gegen  die  Übrigen 
Mitglieder  dds  Hauses  Mümpelgart-Bar  trat  er  in  dieser  Hin- 
stellt  jcurlick,  es  scheint,  daß  sein  Vater  und  er  selbst  den 
taten  Teil  ihres  Vermögens  in  Italien  gelassen  hatten.  Der 
Ifivestitiir^treit  und  das  gespannte  Verhältnis,  in  dem  auch  sonst 
dM  Hfttts  MUtnpelgart^Bar  in  Heinrich  V.  stand,  verbot  da- 
mb  «qM  von  vornherein  ein  Hervortreten  in  den  Angelegeu* 
kidlM  im  Reichs  Ol  aber  auch  unter  Lothar  ward  es  nicht 
isders.  Nur  gelegentlich  hört  man  von  seiner  Anwesenheit 
«of  den  Uoftagen  des  Kaisers,  und  man  vermag  nicht  einmal 
JB  ttgen,  welche  Haltung  er  in  dem  beginnenden  Kampfe 
fwiseben  Lothar  und  den  Staufern  eingenommen  hat.*)  Es 
nug  ein  Zufall  sein,  daß  er  in  den  Kaiserurkunden  lediglich 
ib  Graf  Peter  geführt  ward,  sonst  wird  er  gewöhnlich  nach 
Schlasse  Lützelburg  bei  Zabern  genannt.^)  Dort  hatte 
ii^  festgesetzt,  auf  Grund  und  Boden  der  Abtei  Maurs- 
r»  die  von  ihm  dafür  die  PrioreiSt.-Quirin*)  eingetauscht 
Mit  diesem  Tauschhandel   scheinen    die  Mönche  nicht 


*|  Eist  Itn  J«hre  1126  ücde  ich  ihn  tu  Strasburg  in  der  Umgebung 
Kaiitfni  Hemrich  tmd  zwar  zuerst  in  der  UrktiDde  fitr  Kreuzungen 
i^SM))  a]A  Pctms  conics  verzeichnet.  Die  Örtlichkeit  za  Stral&burg  und 
I  »diene  Vorkomroen  des  NaineDS  Peter  in  Deutschland  schließen 
i  Vcrw«cli9elung  ana.  In  der  Urkunde  ßtr  St  -Blaaien  (HL  3201)  folgt  er 
wMcram  ftU  Petrus  comes,  unter  den  Zeugen  seinen  Vettem  Fri- 
tmSoMB  eoBict  de  Monte  Biljgardls  et  dessen  Bruder  Deodericus.  Am 
t^Ugmdma  Tage  wird  in  der  Urkunde  ftlr  Kloster  Lützel  Friedrich  Graf 
T«A  If  Qai|ie]gart  mim  erstennial  amtlich  als  Graf  de  Ferretis  (Pfirt)  unter 
Aha  Zco^cb  fdtilirt,  während  er  in  anderweitigen  Aktenstücken  (Rotulus 
wmm  Sl  -Ptiar  bd  TidUrd  Kr,  157)  diesen  Namen  schon  fräher  führt.  — 
^  1 13$  Jan.  2  weilten  Petrus  comes  und  ßeginotdus  comes  zu  Straßburg 
%m  IjothMt  {Su  3231);  St.  3282  sind  beide  in  umgekehrter  Reihenfolge 
(i«t^  Da6  der  Sohn  vor  dem  Vater  geführt  wird,  ist  Dicht  wohl 
also  wird  man  hier  an  den  Grafen  Keginald-Reinald  von  Bar 
4jeak«s  haben.  —  ')  So  heißt  er  auch  in  der  Genealogia  Sti.  Arnulfi, 
i  daa  Qeiehleeht  auf  die  Karolinger  zurückfahrt  In  dem  Namen  des 
Dompeter  (domus  Fetri)  in  der  Mark  Maursmünster  scheint  sich 
an  ibn  erhalten  zu  haben,  —  *)  Die  cella  sti*  Quirini  war 
OwmilM^^wig  Ton  Dageburg,  dem  matterlichen  Großvater  des  Papstes 
i,  gig^f  Unili  T  worden  (¥gL  meine  geneaJog.  Untersuchungen  I,  p.  103) 
[  muB  demnach  durch  des  Grafen  Krbtochter  Hedwig  an  das  Hana 
^Ptaphnrg  gekommen  sein.  Die  Mutter  Hildegard  des  Grafen 
t  Toa  IKiiiipelgari»  die  mutmaßliche  Schwester  des  P.  Leo,  mag 
^m  ^»ara  ca  das  Baus  Mampelgart  gabracht  habeiu 
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sehr  zufrieden  gewesen  zu  sein,  sie  hatten  sich  auch  sonst 
über  den  neuen  Nachbar  zu  beschweren,  der  sich  des  ao 
Lützelburg  angrenzenden  Klosterwaldes  Hültenhausen  be- 
mächtigt hatte.  ^)  Hier  lag  nun  auch  der  Hauptbesitz  des 
Lützelburgers,  soweit  er  sich  außerhalb  des  heiligen  Forstes 
nachweisen  läGt^  Man  lernt  denselben  näher  kennen  aus  Anlaß 
einer  Schenkung  des  Grafen  an  die  Abtei  St. -Georgen  im 
Schwarzwald  im  Jahre  1126.  Es  war  das  Gut  Meyenheims- 
weiler,  das  er  von  seinen  Eltern  ererbt  hatte*),  dessen  er 
sich  in  solcher  Weise  mit  Zustimmung  seiner  Gattin  Ida  und 
seines  Sohnes  Reiuhold  entäußerte.  ^)  Dieses  praedium  Meyen- 
heimswilre,  aus  dem  dann  das  Kloster  St-Johann  bei  Zabem 
erwuchs,  war  von  beträchtlichem  Umfange:  es  erstreckte  sich 
von  der  Gemarkung  zwischen  der  Abtei  Neuweiler  und  dem 
Orte  Steinburg  am  Gebirge  entlang^  umfaßte  hier  den  ganzen 
Herrenstein  und  dehnte  sich  südwärts  der  Zorn  bis  über 
Ottersweiler  aus;  dazu  fügte  der  Graf  noch  beträchtlichen 
Grundbesitz  in  den  benachbarten  Ortschaften  Eckartsweiler 
und  Munolsweiler  hinzu  und  schenkte  außerdem  die  an  Meyen- 
heimsweiler  anstoßenden  Vogesen Wildnisse,  woran  allerdings 
auch  das  zu  Kloster  Andlau  gehörige  Steinburg  *)  und  das  zur 
Abtei  Neuweiler  gehörende  Ernolsheim  Anteil  hatten. 

Nachdem  dieser  Besitz  festgestellt  ist,  erklärt  es  sich  sehr 
einfach,  warum  Graf  Peter  Wert  darauf  legte,  gerade  hier 
eine  feste  Burg  zu  besitzen,  und  das  entfernte  St.-Quirin 
gegen  das  wohlgelegene  Lützelburg  vertauschte,  das  unmittel- 


')  Würdtweia  7,  118.  Viellard  Nr.  116  setzt  für  die  Niededassurg 
den  Grafen  Peter  za  Lützelburg  willkürlich  und  yiel  zu  früh  das  JahS 
1100  an.  —  *)  haercditario  iure  a  parentilms  suis  ad  se  transmissumi 
Das  ist  die  einzige  Nachricht  über  Besitz  des  Mgr.  Friedrich  v.  Siisa 
Elsaß.  —  »)  In  der  Gröndungsgesühichle  des  Klosters  St.-Johann  (WördtJ 
wein  7,  69,  jetzt  auch  Mon,  Genn.  t.  XV)  wird  Graf  Reginold  tmicoi' 
BMus  des  Grafen  Peter  genannt,  ebenso  in  einer  Notiz  bei  Neogart,  Co4 
dipl  AUemann,  (Yiellard  Nr.  180)  über  Kloster  Kraufthal  hei  Pfalzbui^ 
Bas  kann  nur  in  ühertragenem  Sinne  gemeint  sein,  denn  Graf  Peter  haitfl 
noch  einen  zweiten  Sohn,  —  *)  Sollte  dieser  Besitz  des  Klosters  auf  du 
Gründerin,  Kaiserin  Riebard ijs,  zurückgehen?  Dabei  erinnere  ich,  dal 
die  in  dieser  Waldregion  liegende  Burg  Dagsburg  ein  liehen  des  Klos 
war,  und  daß  wiedemm  die  Grafen  von  Egisheim  und  Dagsburg  die  ~ 
vfgte  desselben  waren.  AVenn  wir  doch  erst  Urkundenhöclier  über  di( 
bis  ia  die  Karolingerzeit  und  noch  weiter  hinauf  ragenden  Klöster  h&ttenl 
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kir  an  den  Bucbberg  aostieQ,  den  Frau  Adelheid  an  Kloster 
Mi  geschenkt  hatte. 

Woher  stammte  nun  dieser  Besitz?  Es  ist  Gewohnheit 
Wer  im  Etaaß,  geschichtliche  Erscheinungen  des  Mittelalters» 
die  man  nichts  Bestimmtes  weiß,  an  die  Etichonen  an- 
i;  aber  wenn  man  nun  auch  Abstammung  des  Mümpel- 
Bauses  von  den  Etichooen  annimmt,  so  kommt  man 
Falle  doch  nicht  weiter.  Soweit  mir  bekannt,  gibt 
iaerlei  Zeugnis  liber  Aliodtal besitz  dieses  Hauses  in  der 
Waldregion  hier  am  Fuße  der  Vogesen  und  ins  Gebirge  hinauf* 
üamitlelbAr  stößt  an  der  riesige  Allodialbesitz  des  Hauses 
Lmitiüe^X  dem  auch  die  benachbarte  Abtei  Kraufthal  ge- 
mnd  das  nach  der  nahen  Huneburg  den  Namen  führte: 
ie  wegen  des  Herrenstein  lag  Graf  Peter  mit  Graf  Fol- 
r^  Huneburg  im  Streit,*)  Im  Süden  dehnte  sich  aber 
Kfiaigshof  flochfeiden  aus,  und  gerade  die  Waldungen, 
'Ae  war  Ausstattung  von  Selz  dienten,  lagen  den  Besitzungen 
Grafen  Peter  benachbart.  Dabei  versteht  es  sich  von 
dafi  Meyenbeimsweiler,  das  seiner  Lage  nach  zu  Hoch- 
gdiSrt  haben  muß,  nicht  der  einzige  Besitz  des  Lützel- 


^  Tgl.  mmae  ge&ealo^.  Untersuchungen  II  L  c.  p.  94.  —  ^)  Da  die 
laatburg  OesamtbesiU  des  Hauses  Luu^ville  ist  wie  etwa  Egisheim  der 
Den  Linien'  des  Hauses   £gisheiin*Dapburg,   so  ist   e8   außer- 
\  ftcbwierig,  die  Tenchiedeuen  Trager  dieses  Namens  festzusteUen. 
lü^  daS  die  Grafea  von  Mets  des  Namena  Folmar  sieb  auch 
der  Hmiebttrg  benannten  und  ebenso  die  Landgrafen  des  KlsaS  im 
.  JaMMUidert,  die  man  sebr  oft  verwechselt  bat  mit  dem  gleichnamigen 
lecbt  der  sp&tem  Maracbt'Ule  von  Huneburg«    Ich  möchte 
dieser  Geli^eiüieit  d&ftlr  ausbprecben,  daß  auch  die  Grafen  von 
D,  die  damals  mit  einem  Grafen  Folmar  in  die  Geschichte  ein- 
el)ef)iaUa  dem  Hause  Lun^vilJe  beizuzahJen  sind.    Ihre  Grafschaft 
Trsl«   der  Gaue  Obersaargau   und  Bliesgau,  die  beide  in  Besita 
LuD^fiUe  wareOf  sie  entstand  um  dieselbe  Zeit,  als  sich  auch 
QfBfeltafi  (Hücg.)Ki£td  aus  dem  Bliesgau  ausschied  unter  Folmar  L, 
tqh  Kaatel«  dem  Bmder  des  Ijandgrafen  Dietrich  von  Elsaß,    In 
VioM  bÜdfto  di^  Haus  Lun<^vülc  gegen  Ende  des  12.  Jabr> 
dii  Grafschaft  Lützelstein,  als  dere»  ersten  Inhaber  ich  Hugo  L 
D  Jahre  1196  (St.  5016)  nachweise.    Nicht  bloB  diese  Lage  und 
ha  nod  um  Hetz  spricht  für  solche  Abstammung  der  Grafen 
t^   l^nuninn    von  den  Grafen  von  Metz  aus  dem  Hause  Lun^ville, 
der  ÜMem  Geecblecht  eigentümliche   Name  Folmar  des 
Tcrtrvt^ci    tiod   seine  Familien  Verbindung  mit  dem  üause  MOm- 
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Irargers  in  dieser  Gegend  war.  Die  Lehen  und  Gerechtsame 
der  Ministerialen  von  Falkenstein  zu  Geisweiler,  Meisheim  und 
in  dem  Buchberg  geben  den  besten  Fingerzeig  über  die  Aus- 
dehnung des  Besitzes  der  Grafen  von  Lützelburg  und  Falken- 
stein.  Man  wird  demnach  für  diesen  Besitz  des  Hauses 
MUmpelgart  gleichen  Ursprung  annehmen  dUrfen  wie  ffir 
seinen  Anteil  am  heiligen  Forst,  nur  daß  hier  das  Erbe  von 
Frau  Adelhdd  aufgeteilt  worden  ist. 

Graf  Peter  nannte  sich  auch  nach  Burg  Falkenstein,  und 
das  fährt  uns  in  jene   ungeheure  Waldregion,  die  sich  auch 
jetzt  noch  zwischen  Bitsch  und  Niederbronn  in  dem  uralten 
Grenzgebiet  zwischen  Lothringen  und  Elsaß  ausdehnt.    Hier 
erhebt  sich  wiederum  die  Frage  nach  dem  Ursprünge  dieses 
Besitzes.    Ist  nun  allerdings  zuzugeben,  daß  Burg  FalkensteiE 
an  etichonischen  Besitz  anstößt,  zunächst  an  die  Herrschaft 
Bitsch  der  lothringischen  Herzöge,  so  kann  man  gleichzeitig   ^ 
mit  ziemlicher  Bestimmtheit  sagen,  daß  dieser  Allodialbesits   < 
der  lothringischen  Etichonen  von  den  Matfridingern  herrührti   j 
die  sie  durch  ihre  Ahnirau  beerbten.^)     Im  Unterelsaß  läßt   j 
sich  über  die  Zorn  hinaus  überhaupt  kein  Besitz  der  Egis-  | 
heimer  nachweisen,  und  sie  kämen  doch  nur  allein  fUr  die  , 
Abstammung  des  Hauses  Mümpelgart  in  Betracht.')     Wohl  , 
findet  sich  zu  Niederbronn,  Zinsweiler  und  in  foresto  dominico 
quae  dicitur  Fäsemburgo  (Wasenburg)  altetichonisches  Eigen  ')   ] 

')  Meine  genealog.  untersuch.  I  I.  c.  passim.  ^ 

>)  yf.  Wiegand,  die  ältesten  Urkunden  für  St.  Stephan  in  Strafiborg  < 

in  dieser  Zeitschrift  IX,  39 ff.,  ist  auch  geneigt,  das  Haus  Mümpelgart  , 
Ton  den  Etichonen  abzuleiten  und  hält  das  dem  heiligen  Forst  benach* 
harte  Dauendorf,   das  Graf  Hugo  von  Dagsburg   dem  Kloster  Neahuxg 

schenkt,   sowie   Hüttendorf  für  Egisheimisch-Dagsburgisches  Gut,  aber  < 

dieser  Graf  Hugo  X.  Yon  Dagsburg  gehörte  gar  nicht  mehr  dem  E|gii-  \ 

heim-Dagsbnrgischen  Hause,  das  mit  Hugo  IX.  ausgestorben  war  (t^  ^ 

geneal.  Untersuch.  II   1.  c.    7,  114  ff.,  sowie  die  Stammtafel  I),  sonden  ^ 

dem  Hause  Lun^ville  an,  und  wenigstens  mit  demselben  Hecht  wie  m  ' 

Egisheimisches  Erbe  wird  man  an  Hausgut  dieses  Geschlechtes  denken  ' 

dürfen,  das  in  seiner  Huneburger  Linie   die  Landgrafechaffc   im   Ebaft  \ 

besaß  und    dem  Graf  Hugo  X.    von  Metz  und  Dagsburg  selbst  ange-  | 
hörte.  —  Über  Hüttendorfer  Besitzverhältnisse  ist  nichts  näheres  bekannt. 

—  ')  Vgl.  Bat!  2,  277  ff.    Die  weitem  urkundlichen  Angaben  sind  darch-  i 
weg  Batt  II  entnommen,  und  so  sehr  ich  fast  allen  seinen  AnsfÜhninfeB 
widersprechen  muß,  so  bin  ich  doch  diesem  bescheidenen  Geldirten  m 

großem  Danke  Teri)flichtet;  denn  ohne  jene  orkundliehe  Fundstätte,  na-  ; 
mentlich  im  2.  Band,  wäre  meine  Arbeit  unmöglich  gewesen. 


Der  heilige  Font  und  seine  ikltesteu  Bmizer. 
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it  Dicht  nur  möglich,  soDdern  auch  wahrscheioljch, 
iftfi  der  spätere  Besitz  der  lothiingischeo  Etichonen,  eben 
der  Hersage  voa  LothriDgen  und  der  stammverwandten,  auf 
fie  Himeburger  folgenden  Landgrafen  von  Elsaß  aus  dem 
BAose  Saarbrücken^ Werde  (Wörth  a*  d.  III)  sowie  derjenige 
lier  Abt«!  Uohenburg,  dieser  Familienstiftung  der  Eticbonen, 
in  mid  Qin  Niederbronn  auf  solchen  Ursprung  zurückgeht. 
Dm&  nun  aber  der  Besitz  der  Abtei  Hohenburg  von  den  Egis* 
hgjiMJPrp  herrühren  soll,  sodaß  also  hier  die  beiden  Haupt- 
swdge  der  Etichonen  vertreten  wären,  ist  eine  durch  nichts 
erwie$eoe  Behauptung;  umgekehrt  ist  es  wahrscheinlich,  daß 
der  Besitz  der  Abtei  Hohenburg  lediglich  auf  Vergabung 
der  loihrtngi&chen  Etichonen  beruhte*  Das  Eigentum  in 
Niederbronn  war  folgendermaßen  verteilt,  daß  den  Landgrafen 
nm  Werde  Dorf  und  Klrchensatz  zustand i  während  der  Abtei 
der  l>ii]gbof,  den  Herzögen  von  Lothringen  das  zum  Dinghof 
Meieramt  gehörte,  das  sie  ihrerseits  an  die  Herren 
Eitendorf  ausgeliehen  hatten.  Ea  ist  demnach  anzunehmen, 
Diiighof  und  Meieramt  ursprünglich  in  einer  Hand  waren^ 
I  heUIi  den  Herzögen  von  Lothringen  gehörten. 
Deo  Herzögen  von  Lothringen  stand  aber  auch  sonst  in 
Nähe  ein  stattliches  Eigentum  zu,  das  mit  Groß- 
KWii-Steinhausen  *)-Danibach  bis  in  die  Nähe  der  Herr- 
Bit2sch  heranreichte.  Von  hier  und  Langensulzbach  zog 
letliriiigtsdier  Lehnsbesitz  der  Herren  von  Etteudorf  über 
JieellW€!iler,  Elsaßhausen  nach  Frosch weiler;  von  hier  steigt 
wmn  hlEUib  nach  Reichshofen,  das  Herzog  Mathaeus  von  Loth- 
riBgm  1232  mit  Guinbrechtshofen  am  rechten  Ufer  derZinsel 
Abb  BUcbof  von  Straßburg  als  Lehen  aufgegeben  hatte.  Geht 
warn  von  hier  die  Zinsel  aufwärts,  so  ^tößt  man  wieder  auf 
letbingisches  Lehen  der  Herren  von  Etteudorf  zu  Dhan  bei 
und  Offweiler;  außerdem  ist  noch  zu  nennen  am 
de9  heiligen  Forstes  das  Dorf  Forstheim  in  der 
des  lützelburgi^chen  Eberbach* Lau bach  und  des  stau- 
Morsbronn*)  als  Lehen  der  Ettendorfer.    Faßt  man  dies 


*i  D«r  Ort  iit  ftbgegHDf^eu^  ao  Beine  Stelle  trat  DamWh.    Vgl  straub 
^«»  >l  Vgl  den  LebemreTers  Reitobolds  v.  Etteudorf  vom  Jahre 
LSdlApflixi«  Als   dipl  %  256,  Batt  2,  96.    Ober  Eeichsbofeo  und 
i  BatI  Hf  *i71«    Dhao  abgegangen,  ehemalige  Jobamuter- 
Oifweil^r  und  Zinaweikr. 


236  Witte. 

ganze  Gebiet  zusammen,  so  hat  man  einen  beinahe  zusammen- 
hängenden Komplex,  der  sich  vom  Fufi  des  Gebirges  bis  an 
den  Saum  des  heiligen  Forstes  erstreckt.  Zum  Glück  gewährt 
die  Zugehörigkeit  von  Reichshofen  zu  dieser  lothringischen 
Herrschaft  einen  Hinweis,  wo  ihr  Ursprung  zu  suchen  ist 
Die  Kapelle  Beicbshofen  gehörte  zu  der  Pfarrei  Schweighaus^ 
und  in  der  gefälschten  Urkunde  Otto's  HI.  wird  ihre  Ab- 
hängigkeit ausdrücklich  eingeschärft.  Die  Folgerung  liegt 
also  nahe,  daß  auch  in  weltlicher  Hinsicht  wie  der  heilige 
Forst  so  auch  Reichshofen  zu  Schweighausen  gehörte.  Dafillr 
spricht  auch,  daß  Heinrich  IV.  Grundbesitz  zu  Reichshofen 
an  Selz  schenkte;  Reichshofen  befand  sich  hier  in  derselben 
Lage  wie  die  übrigen  Ortschaften,  die  späterbin  zur  Pflege 
Hagenau  gehörten. 

Leider  sind  wir  über  die  Ausdehnung  des  Königshofes 
Schweighausen  nicht  weiter  unterrichtet,  aber  alles  weist  doch 
darauf  hin,  daß  derselbe  sich  in  der  Richtung  nach  dem  Ge- 
birge erstreckt  hat.  Südlich  der  Moder  ist  durch  die  König»- 
höfe  von  Morschwciler  und  Hochfelden  sowie  durdi  den  dem 
Bistum  Straßburg  eingeräumten  Wildbann  von  vornherein 
eine  gewisse  Beschränkung  gegeben.  Und  nun  finden  wir  die 
Moder  und  die  nördliche  Zinsel  aufwärts  staufisches  Eigen, 
staufische  Lehnsträger  und  Ministerialen.  Von  Reichshofen 
gelangt  man  durch  das  Jaegertbal  zu  der  Burg  Winstein,  gar 
nicht  weit  entfernt  von  Falkenstein,  und  die  Ministerialen  von 
Winstein  trugen  sie,  wie  uns  König  Philipp  selbst  erzählt, 
von  seinen  Vorfahren  zu  Lehen.  ^)  Ebenso  waren  die  Ama- 
burg  und  Hohenburg,  der  Wasichenstein  und  Fleckenstein  Sitae 
Staufischer  Burgmannen  und  Ministerialen,  die  ihre  Burglehen 
zu  Hagenau  hatten,  und  gerade  die  Edelknechte  von  Wasichen- 
stein, die  Stammverwandten  und  Erben  der  Marschälle  von 
Hagenau,  können  uns  ähnlich  wie  die  von  Falkenstein  die 
eigentümlich  verquickten  Besitzverhältnisse  der  Staufer  und 
Lützelburger   veranschaulichen.')     Was  endlich   die  Herren 


1)  Würdtwein  1.  c.  10,  214.  Böhmer-Ficker  114.  —  «)  Bei 
Auseinandersetzung  zwischen  den  Gebrüdern  Dieterich  und  Fritsemaim 
einerseits  und  Engelhard  v.  Wasichenstein  anderseits  wird  genannt  Beafts 
zu  Ober-  und  Kieder-MattstaU,  Ringendorf,  Geudertheim,  Berstfaeim,  VHt- 
tersheim,  Wilwisheim  a.  d.  Zorn.  Batt  2,  320.  Mit  der  Abtei  Nenlmif 
haderten  die  v.  W.  auch  wegen  der  Mühle  zu  Wilyisheim.    L  e.  898. 
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Ettendorf  anbelangt,  so  geboren  sie  zm  den  ältesten  stau- 
Lehnsträgem;   Ettendorf   selbst,    io    der    Nähe  von 
Imdiweiier  gelegen,  war  wohl  ursprünglich  staufisches  Lehen 
warde   erst    nach   ihrem   Aussterben   Reichslehen.      Zu 
Wiramenaa  im  Quellgebiet  der  Moder  trug  Hetzel  von  Etten- 
ioff  hAtu  von  Barbarossa*  ^)     Dort  lag  auch  das  jetzt  unter- 
fecaaga&e  Seelhofen,    das    Barbarossa    an   Kloster  Neuburg 
Uwrliefi.     Die  spätem   Reichslehen  der  Herren  von  Lichten- 
berg in  dieser  Gegend  stellen  in  der  Hauptsache  doch  nichts 
dir  als  Trümmer  des    staufischen   Familienguts   und 
ihnen  wahrscheinlich  vorher  von  den  Staufern  verliehen. 
Stauiftscber  Besitz  läßt  sich  auch  zu  Ingweiler  nachweisen  und 
in  säcbster  Nähe  saßen  die  Herren  von  Scliillersdorf,  wie- 
derum staufiscbe  Lefansträger.  *)     Nach  alledem  wird  man  dies 
xiogStttD  von  staafischem  Besitz  umgebene  lothringische  Eigen- 
tmm  nicht  etwa  auf  die  nebelhaften  Ktichouen,   sondern  auf 
Ae  Statifer  selber  zurückführen.     Des   Herzogs  Friedrich  H. 
Todiier   Judith,     so     nach    ihrer    Mutter    genannt,    wuide 
tailligi*ftkhrt  von  Herzog  Mathaeus  L  von  Lothringen/)  es  ist 
men,  daß  sie  ihrem  Gatten  dies  Eigentum  zugebracht 
Die  Etteudorfer  werden  damals  einfach  ihren  Lehnsherrn 
iBBgewecfaselt,  anstatt  des  Staufers  den  Lothringer  erhalten 
biÜMi.      So   ist   es  denn    auch    nicht   wunderbar,   wenn   die 
LftCxellHirger  hier  im   Gebirge  Teile  der   Höfe   Morschweiler 
a»d  Schwrighausen   besaßen.     Dieser  Besitz  kann  nicht  un- 
tedectt'  osen  sein,  wenn  das   Geschlecht   darnach  den 

^Jba»eD  x...xUc.  Der  Umstand,  daß  die  Ministerialen  von 
^^H^i»fi<t^ln  späterhin  noch  Besitz  und  Gerechtsame  im  Bereich 
^^B  büfes  Hocbfelden  innehaben,  und  daß  dies  ebenso 

^flft  f  ixii  ist  hei  den  staufischen  Ministerialen  von  Wasichen- 
gldtii,  erhlrtet  ja  allein  schon  diesen  Zusammenhang. 

E*  ergeben  sich  demnach  für  das  Lützelburger  Geschlecht 

dem  Miteigentum  amHagenauer  Forst  zwei  Güterraassen, 

ton  der   Kaiserin   Adelheid    herrühren   müssen.     Neben 

JCtetgentum  ergibt  sich  aber  auch  noch  Sondereigen 

fnerfamlb   dea  Hageoauer  Forstes,   das   natürlich  denselben 

l^jfT^^.rx^   IjHt-   überhaupt   wird   sich    das   gemeinschaftliche 

^^      .-^^c^-riektrXr.  116.  —  M  c,  sowid  Nr.  4037,    Vgl  auch  den 
-  ^trmg  am  SckloB  dSeaer  Arbeit,  —  «)  Otton.  Frising.  Gesta  Friderid 
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Eigentum  anf  den  nngerodeten  Wald  und  aBenfidb  auf  Neo- 
rodnDgen  beachriokt  haben.    In  nächstrar  Nahe  des  Sdilacht- 
feldes  Ton  Worth,  ra  Morsbronn,  war  Hozog  Friedrich  IL 
der  Einäugige  ein  mächtiger  Gnmdhor,  1119  hatte  er  und 
seine  Gattin,  die  Weifin  Judith,  Walbarg  begatA  mit  dem 
Voriiof  St-Egidi,  „das  ist  der  ganze  Wald  Ton  der  Eberbach 
bis  auf  die  Sauer  und  Dürrenbach  mit  Zwing  und  Bann*'  *); 
Morsbronn  selbst  aber  hatte  er  ausgetausdit  gegen  Annwriler 
am  Fuße  des  Trifels.  Und  neben  dem  Stanfer  saß  wieder  der 
Lützelburger,  und  1143  hatte  Graf  Beinhold,  bevor  er  aus  der 
Welt  schied,  mit  Genehmigung  seiner  Mutter  Ida  und  seines 
Bruders  Heinrich,  des  Vogtes  zu  Strafiburg,  das  Gut  zu  Lau- 
bach  dem  Kloster  Maursmünster  geopfat.^)     Ähnlich  stand  j 
es  mit  dem  Hofe  Harthausen,  oberhalb  der  Straße  von  Schweig-  < 
hausen  nach  Schäffolsheim  gelegen.  Dieser  Hof  war  von  eineo 
Priester,  Namens  Hartuiann,  „der  wenn  er  weltlich  gewesen,  ^ 
zu  den  Ministerialen  des  Grafen  Peter  von  Falkenstein  ge-  ^^ 
hört  hätte'S  an  das  Straßburger  Münster  geschenkt  worden.  ^ 
Graf  Peter,  dessen  Genehmigung  nicht  eingeholt  war,  fodit  ^ 
diese  Schenkung   an,  und    sie   mußte    rück^ngig   gemacht  ^ 
werden.  ^  Darauf  verfügte  Graf  Reinhold,  „ein  heiliger,  wunder-  i, 
thätiger  Mann'',   über  das  Gut  zugunsten  der  Abtei   Neu-  ^ 
bürg.*)  ^ 

VII. 

Damit  sind  wir  endlich  bei  der  Stiftung  des  letzten  Lützel*  ' 
burgers  angelangt  Die  Besitzverhältnisse  des  Klosters  Neu- 
bürg  legen  nun  endlich  auch  das  Eigentumsverhältnis  zwischea  ! 
Staufern  und  Lützelburgern  klar.  ^)  Wenn  bei  der  Gründung  i 
und  Ausstattung  von  Walburg  in  erster  Linie  die  Staufer  in 
Betracht  kommen,  wie  denn  auch  Herzog  Friedrich  U.  in  < 
Walburg  bestattet  ist,  so  gebührt  dem  Grafen  Beinhold  hin-  ^ 
gegen  das   Hauptverdienst  bei   der    Gründung   von   SJoster  ^ 

<)  Batt  1,  82.  BöhmerFicker  Nr.  1054.  -  >)  Batt  1,  88.  Als  Qm  ^ 
Eschbach  erwarb  es  Barbarossa  1166  Yon  Maursmünster  um  100  Marie.  ^ 
Die  schon  erw&hnten  Laubacher  Höfe  sind  benachbart.  Die  EnreriM-  ^ 
Urkunde  bei  Meister  p.  117.  —  ^)  Das  Gut  blieb  noch  l&ngere  Zeit  «Iji  ^ 
Zankapfel  zwischen  dem  Bistum  Straßburg  und  Kloster  Neubarg.  —  * 
*)  V\rflrdtwein  1.  c  7,  82.  —  *)  Noticia  fundationis  bei  V^TOrdtwein  1.  c  \ 
149.  Der  Abschnitt  über  Kloster  Neuburg  ist  bei  A.  Meister  wiad«  *i 
sehr  oberflächlich  gearbeitet.  t 
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^Neobitrs,  und  zwar  in  solchem  Maße,  daß  er  io  einzelnen 
G^chiehUquelleD  des  Landes  als  der  Gründer  des  Klosters 
wird.  Das  ist  aber  nicht  richtig.  Unzweifelhaft  war 
Friedrich  U.  auch  bei  dieser  Stiftung  beteiligt.  Die 
erste  Ausstattung  des  Klosters  ersieht  man  am  besten  aus 
der  Be«Utigungsurkunde  des  Papstes  Eugen  III.  für  das 
Klotstor  ans  dem  Jahre  1147.  Da  werden  angeführt  die  Höfe 
Hartfatiäen ,  Lobach ,  Hohenscheit ,  Wilinbach ,  Suvelnheim, 
Gerate»  Büttenbeim,  Almansweiler»  HochenbeimJ)  Von  diesen 
Erwerbangen  kann  man  mit  Sicherheit  den  Besitz  zu  Adams- 
«euer,  Willenbach,  Hochstett,  Gereut  und  Büttenheim  auf 
I wterweitige  Vergabung  zurückführen ') ,  Harthausen  und 
Sifieliifaeim  stammten  aber  jedenfalls  und  wahrscheinlich  auch 
von  Graf  Reinhold,  während  die  Laubacher  Hofe 
I  wieder  eine  gemeinschaftliche  Schenkung  des  Staufers  und 
gers  waren,"*)  Die  wertvollste  Gabe  widmete  Graf 
ilield  aber  vor  seinem  Tode»  als  er  letztwillig  dem  Kloster 
[Xeoborg  nebst  andern  Gütern  im  heiligen  Forst  den  dritten 
m  8eb<*nkte.  Die  Lützelburger  hatten  demnach  ein  Drittel 
angeteilten  heiligen  Forstes  zu  Eigen  besessen« 
Bevor  wir  den  Heimfall  des  Lützelburger  Erbes  erörtern, 


I)  Sclij»pfl]n,  Als.  dipl   1,  234.    Die  Notitia  schöpft  augenschemlich 

Urkunde»  Itidem  sie  die  Besitzangen  in  derselben  Reihefi folge 

—  *)  Adamsweiler,  Kt.  Dnilingen,  Kr  Zabeni-    WÜlenbach  = 

Eof  bei  Dieffenliach,  Kt  Wörth  a.  d.  Sauer  (Würdtwein  1.  c. 

M8>    Olier  Honsclieit   vgl   Würdtwein  l  c,  358.    Gereut  =  Krüth, 

Wesler»  Kr.  SchlettÄtadt,    Batteiiheini   will  WOrdtwem  auf  Bietlen- 

Kt  Brumatli  deuten;  eft  giebt  auch  einen  abgegangeueD  Ort  Büteo- 

vteüdcht  in  der  NAhc  fon  Zabero.    Vgl   Straub  22^    Fritz  ver- 

•iMeo^Ii  im  Be^ister  einen  abgegangenen  Ort  Bütenbeim  zum 

ttolalieini;  ich  finde  ihn  aber  dort  nicbt  im  Text  und  ebenso* 

auf  der  beigegebenen  Karte.  —  *)  WOrdtwein  9,  35 1.    Daraus  er- 

guu  genau   (vgl.  die  merkwürdige  Darstellung  bei  Meister 

iawieweit  die  Staufer  bei   der  Stiftung  Ton  Neuburg  beteiligt 

Wenn  Meister  sagt,  dafi  nacb  1168  nur  des  „Eigentums  Reinalds 

SulUrii''  erwihnt  wird,  so  ist  dagegen  zu  bemerken^  dai&  in  den  Ur- 

Bilarkha  VI.,  Philipps  und  OUo  s  lY.  (Würdtwein  K  c.  101,178 

Budrtcklich  die  Gründung  als  ton  Graf  Beinhold  und  Herzog 

HcUiefi  genannt  wird.    Die  Yoranstellung  des  Grafen  tor 

bweist,  d&fi  er  als  HauptgrOnder  galt;  die  Mitwirkung  Frie* 

iriril  fs  aesner  Zustimmung  bestanden  haben,  insofern  er  ein  Erb- 

Afff  den  Naehlaft  6m  kinderlosen  Grafen   geltend   machen  konnte 
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ist  noch  der  persönlichen  Verhältnisse  des  Grafen  Rembold 
zu  gedenken.  Das  Tode^ahr  seines  Vaters  ist  nicht  bekannt; 
er  selbst  tritt  ebensowenig  hervor.  Nur  ein  einziges  Mal 
ließ  er  sich,  soweit  man  das  aus  den  Zeugenreihen  erkennen 
kann,  zu  Straßburg  am  Hofe  Konrads  in.  erblicken  und  da 
wird  er  als  Graf  von  Falkenstein  in  der  betreffenden  Königs- 
Urkunde  geführt  0  Verheiratet  scheint  er  nicht  gewesen  zu 
sein,  und  das  war  vielleicht  bedingt  durch  seine  ausgepiügt 
mönchischen  Neigungen,  die  der  Richtung  seiner  Familie  ent- 
sprachen, wie  er  denn  auch  im  Gerüche  der  Heiligkeit  ge- 
storben sein  soll.  So  wenig  wie  er  tritt  sein  Brader  Heinridi 
hervor,  und  nicht  anders  steht  es  mit  seinem  Vaterbmder 
Sigfrid;  beide  waren  Vögte  des  Straßburger  Bistums.  Das 
ist  aber  auch  alles,  was  wir  Über  sie  wissen.^)  Natürlich 
fragt  man,  wie  diese  Vogtei  an  das  LUtzelburger  Geschlecht 
gelangte,  aber  leider  ist  keine  Antwort  darauf  zu  finden; 
und  auch  wenn  uns  die  völlig  dunkle  Herkunft  der  Gattin  des 
Grafen  Peter  bekannt  wäre,  würde  das  Rätsel  nicht  gelöst 
sein,  da  ja  bereits  des  Grafen  Bruder  die  Vogtei  innehatte.  ;; 
Unsere  Kenntnis  über  diese  Straßburger  Vögte  ist  überhaupt  ;. 
höchst  dürftig  und  beschränkt  sich  in  der  Hauptsache  auf  , 


*)  1141  Apr.  6  St.  3425.  Es  werden  nebeneinander  aufgeführt  Fri-  ' 
dericus  comes  de  Ferreta,  Reginaldus  c.  de  Munzun  (Mon^on-Bar),  Dieo-  *^ 
dricus  c.  de  Huneburc  (der  Landgraf  des  ünterelsaß),  Hugo  c.  de  Hone*  :c 
burc,  Reginaldus  c.  de  Valchenstein.  —  *)  Das  verwandtschaftliche  Ver-  ;. 
hältnis  ergiebt  sich  aus  den  Zeugenunterschriften  in  der  Urkunde  Lo»  ^ 
thars  III.  für  Strasburg  dat.  1129  Jan.  2:  advocatus  eiusdem  civitatli  ■!' 
Heinricus  et  patruus  eins  Siiridus.  Sigfrid  erscheint  als  Vogt  1116 — 1119,  ^' 
Heinrich  von  (1119)  1129—1148.  Vgl.  das  vorzügliche  Register  bei  W^-  ti 
gand,  Üb.  der  Stadt  Straßburg  1,  567.  Der  Vogt  Sigfrid  darf  nicht  mit 
dem  gleichzeitigen  Burggraf  Sigfrid  verwechselt  werden.  Des  Yogtai  ^^ 
Heinrich  Jahrgedächtnis  finde  ich  im  Melker  Saalbuch  mit  einer  Rtifhwy-\ 
zu  Offenheim  bei  Straßburg  zum  31.  Mai.  —  Eine  verwandtschaftlidM^j^^ 
Beziehung  vermag  ich  übrigens  doch  noch  festzustellen.  In  der  historift^. 
Novientensis  monasterii  (Böhmer,  fontes  3,  18)  heißt  es:  Udalricus  qoi*/..' 
dam  nobilis  miles  de  Rinowa,  patruelis  Henrici  advocati,  sagitta  truH'^ 
fizus  est  (auf  dem  ersten  Römerzug  K.  Friedr.  I.  vor  Tortona).  I>iinlk:|* ' 
Testament  vermachte  er  noch  dem  Kloster  Ebersheimmünster  sein  ADoi  > 
zu  Kunigesheim.  . .  Translatus  itaque  a  suis  in  equis  iubente  impentoN'^  '^ 
et  ad  monasterium  (Ebersheim)  advectus,  ibidem  sepultus  est  Anaheünti^ 
itaque  advocatus  monasterii,  cognatus  ipsius  vollzog  das  obige  YennidiH^ 
nia.  —  Demnach  wird  anch  Verwandtschaft  zwischen  dem  Yogt  HeiuMM^ 
und  seinem  Nachfolger  dem  Yogt  Anselm  von  Strasburg  bestanden  ]  ^ 
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Hamen*  Iq  der  Geschichte  des  Elsasses  treten  sie  auch 
henror  und  sie  nehmen  nicht  entfernt  eine  Stellung 
ein  wie  etwa  die  Regensburger  Vögte.  Am  ehesten  könnte 
BiAa  sie  mit  den  Grafen  von  Metz  aus  dem  Hause  Luneville 
verglddieo ,  namentlich  insofern  sie  auch  bei  den  Beurkuo- 
der  Bischöfe  beteiligt  erscheinen,  und  in  der  That 
wir  uin  1081  einen  Straßburger^Vogt  des  Namens  Hein- 
I  Tkh,  <tor  mit  einer  Schwester  Diemar's  von  Trifels  vermählt 
umr,  ab  eoroes  Argentinensis  angefiihrt  0  ^nd  zwar  im  Lager 
der  ausgeprägten  Gregorianer  und  der  Anhanger  des  Gegen- 
tteiss  Hermann  von  Luxemburg.  Trotz  dieser  kirchlichen 
I  FürteiateUung  und  trotz  des  Namens  Heinrich  ist  aber  doch 
Brücke  zu  finden,  die  von  ihm*)  herüberführt  zu  den 
l^ift^n  Sigfrid  und  Heinrich  aus  dem  Hause  Mümpelgart- 
\  Auffallend  bleibt  jedoch  diese  Namengebung  von 
iri'i  und  Heinrich  gerade  in  dem  Mümpelgarter  Hause,  das 
kaum   ein   anderes   zähe  an   seinen  Familiennamen  fest- 

UnmitteUiar  vor  seinem  Tode  noch  hatte  Graf  Reinhold  das 
I  äiit  Lallbach  im  heiligen   Forst  an  Maursmünster  geschenkt 
Eölschäiligung  für  die  Beeinträchtigung,  die  es  von  seinem 
erlitten.  In  Maursmünster  schloß  er  auch  die  Augen,  im 
Xeuburg  aber  wurde  er  am  L  Januar  1143  bestattet*) 
ctatürlich,  daG  von   verschiedenen   Seiten  Ansprüche 
die    Hinterlassenschaft  des    kinderlosen   Grafen   erhoben 
Die  veriduedenen   Linien  des  Hauses   Mümpelgart 
ihr  Anreclit  dem   Bischof  Stephan   von   Metz  über- 
all babeOi  so  wird  wenigstens  die  Nachricht  zu  ver* 


^  1»  «kr  Wartt^mbcrg.  yijert€y»hr88chrift  NF.  Bd.  1  ist  diese  hoch. 
UHutiule  teröffentlicht»  die  auch  auf  die  poUtische  Parteistellimg 
nr.h^rtTAU«m  wohreod  des  Imrestiturstreites  ein  Überraschendes  Licht 
Witte,  Die  altern  HohenzoDem  p.  41*  —  •}  1089  Mjii  30 
ai  *}T  isleili  in  amtlicher  Eigenschaft  thätig  in  einer  Urkunde  des 
Ott».  (Stra&b.  ÜB.  1,  49 j  Auf  ihn  folgt  Anselm,  der  in  dieser 
ton  1004—1109  urkundlich  bezeugt  ist;  erst  dann  tritt  Sig- 
iflsC  ttiiil  xwftr  im  J&hxe  1116.  Daraus  folgt  auch^  daß  der  Sigefri- 
i«V  vililani  isii^a  Francorum  ex  stirpe  progenitus«  der  1070  Güter 
lir  Oncum  ao  daa  StraBbuxger  Bistam  schenkte,  nicht  unser  Yogt 
M  Mio  totfi.  über  ihn  vgl.  meine  Abhandlung  über  die  Altem 
tm  fM  SjianlidiB  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XI,  p.  219.  —  ')  Ygl^  den 
Ib«.  ^  4)  PiCM  Angabe  nach  Batt  1,  94. 


Witt«. 


lki%  4to 


kraft  Erbrecht  &d  diesen  Bisclil 
Stifte  obertnig.    Dies  Erbe  wuit 
den  GrafeD  Volmar  va 
GatÜB  Stephanie  ebenfaUs  Äi 
die  Staufer  betrachtet 
Eechtes  als  auch  al 
soweit  das  ^liteigentiui 
Friedrich  selbst  e(i 
igsurkaDde  für  Neubiirg,  da 
iure  gehöre^»  und  weder  bi6 
dies  Kaisers  Tum  Jahre  1156^  ist  bfl 
von  irgend  einem  Rechl 
Baum  im   Forste  die   Rede 
,  daß  der  herrschgewaltigl 
eiD&cfa  unterdrückt  hätten 
f^  ^^  Mich  in  der  Bestätigung» 
nL  YOfi  einem  solchen  Recht! 
solches  Recht,  so  wäre  e( 
des  Erblassers,  auch  be 
der  BeslätiguQgsui'kuade  ver 
Ifc  IwKlelt  sich  also  hier  nicht  um  ein  Red 
einen  sehr  bestrittenen   Ansprudi 
FHedrich  II.  noch  sein  Sohn,  der  späten 
VeHugung  anerkannt  haben,   die  ohaa 
Zustimmung,   in  solcher  Weise  übd 
Danach  ist  nun  auch  die  gt 
Abtes  von  Neuburg  zu  beurteilen, 
ins  darüber  beklagte^),  iaü  der  Kaiser  dem 


l|  IHM  ^ril  tim  ifMini  ÄMibtSk  des  Haosei  MdR-Saarwerden  an  Burg 
mitfiülY^"  ^T^rtnf  MHcMHkdrea.  aber  dioer  Tdlbedte  bat  fieinen  Ur* 
|M|^^  ^  4lMlikMlflft  dw  ük.  JiluteBtteila.    In  früherer  Zeit  ist  toa 
X#itt  i^MM^^  i»lliMi  iW«  VÄaMit  —  *)  Würdtweia  9,  361. 
.^,b#«  CWciMMMf  ^«iHirtMig  mhgeteüt.    Vgl  Bau  1,  95. 
..   SS ...... 4i»i»  K^  iX^    ^*d  if  üor  enm  esset  prudens  et  potem  atqo^ 

^%m^  V*<i»**  W^*^  i»Ä»»  «B«  prolem  in  umm  aggregaret,  u 
I^UJklltt  pUlififff  mikm  didll  fio  miseoio  iure,  quin,  ei  doü  audebl^ 
y<llia||J||lll^  «t  MMn«  «fütikal  aos  islnd  acceptare.  Übrigei^ 
Hv^  duf  4l4  IMUr  ^>^Ni  dia  bestrittenen  Yergabungen  des  Giafisl 
a^U  ^^tf^  ^sifat  Mftmb^  dM  Kketer  den  Patronat  über  Moracfei 
\^  KoMkMi  «tt^  ^  ^<^^^  vKfghcb,  daß  bier  auch  eine  Scbea 


I>er  heilige  Font  und  ieine  Uteftien  Besitzer, 
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eetd  ÄDrecbt  zu  Suffeinheim  und  auf  den  dritteu 
Baum  ftir  das  armselige  Güteben  zu  Selhofeu  abzwang.  Das 
iil  der  einseitige  Standpunkt  des  Mönches,  der  sieh  gern  von 
^^en  Sterbenden  auf  Kosten  der  Lebenden  beschenken  läßt. 
HEs  war  ein  übriges,  was  der  Staufer  that,  wenn  er  für  einen 
VrfciiÜich  nicht  begründeten  Anspruch  dem  Kloster  noch  eine 
P Ealicliädigung  gewährte.') 

m  So  waren  die  Staufer  die  alleinigen  Eigentümer  des  heiligen 
^k'orslea  geworden,  und  es  scheint  beinahe,  als  ob  sie  auch  sonst 
Hm  lidwenanteil  vom  Nachlaß  des  Grafen  Rein  hold  an  sich 
VfeMgea  haben.  Im  Gebiet  der  obern  nördlichen  Zinsel  und 
dei  l<Iiederbronner  Baches  gibt  es  späterhin  keinen  Grund- 
tarm,  der  etwa  als  Rechtsnachfolger  des  Lützelburgers  an- 
goprochen  werden  könnte^  und  der  Umstand^  daß  der  Falken- 
Stern  später  Reichslehen  ist,  spricht  deutlich  genug,  daß  nur 
die  Staufer  beati  possidentes  waren. 


^  Der  SchluB  dieser  AbhaDdlung  wird  sich  hauptsädüich  mit  dem 
I  EigeD  und  dem  üreprutig  ?on  Hagenau  bfscbäftigen:  in  einem 
toll  noch  über  den  UrBprung  des  Hauses  MümpelgaFt  gehandelt 
ElieniaUjä   hoffe  ich   in  einem  EiJnirs  noch   eiiugeB  Licht   über 
üinikii^  der  Graf^chafi  Lät2elburg,  die  nun  mit  Schloß  Lütjselbuig 
laftMcti  kam,  verbreiten  zu  können* 
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Ein  wiederaufgefundener  Band  der  Mainzer 

Erzstiftschronik 
des  Grafen  Wilhelm  Werner  von  Zimmern. 

Von 

Theodor  Ludwig- 


Dis  derbfröhliche,  mitunter  etwas  rohe  und  zügelloset  aber 
In4x  allem  kerngesunde,  kräftige  Leben  der  Deutseben  im 
sedmeiiiiieD  Jahrhundert  kommt  uns  nirgends  greifbarer  nahe, 
ib  ia  dem  großen  Werke  zweier  schwäbischen  Grafen  und 
Sekretärs,  in  der  Zimtnerischen  Chronik.  Eine  Fülle 
Histörchen  und  Anekdoten,  mehr  noch  vielleicht  Ton  und 
An  der  Erziihler  selbst  bringen  das  Leben  der  Zeit  und  was 
die  Zeitgenossen  davon  hielten  vom  Bankett  des  Kaisers  und 
der  forsten  bis  herab  zum  Treiben  der  groben  Bauern  mit 
«aübertrefflicher  Frische  zur  Anschauung. 

E&  versteht  sich,  daß  ein  Teil  des  Interesses,  welches  das 
Bttdi  ^^reckt,  auch  auf  die  Verfasser  übergeht  Es  sind 
•«lleriAfarene,  vielgereiste  Männer,  welchen  die  gelehrten 
BMonjisetenicntc  ihrer  Zeit  so  wenig  als  deren  äußere  Er- 
fremd geblieben  sind,  der  eine  von  ihnen  ein  Schul« 
Sieidans.  Ihre  Thätigkeit  hat  auch  nicht  aüein  die 
FaauUenchronik  zustande  gebracht.  Der  ältere,  Graf  Wilhelm 
b^afi  affenbar  eine  ausgesprochene  Vorliebe  fiir 
hJdtoriographische  Arbeiten;  neben  vielen  anderen 
ken  bat  er  vor  allem  eine  höchst  ausfithrliche  Chronik 
^dfli  £iz8tifteM  Mainz  in  fünf  Bänden  verfaßt 

Oüs  Schicksal  dieses  Werkes,  mit  welchem   wir   uns  im 
etwas  näher  befassen  wollen,  war  kein  glückliches. 
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Es  wurde,  entgegen  den  Bitten  seines  Verfassers,  unter  seine 
Erben  verteilt:  nur  drei  der  fünf  Bände  sind  seitdem  wieder 
zum  Vorschein  gekommen.  >) 

Eines  der  beiden  noch  fehlenden  Stücke  liegt  nun,  wie 
ich  alsbald  zu  zeigen  versuchen  will,  in  einem  bis  dahin  ziem- 
lich unbeachtet  gebliebenen  Kodex  der  Universitätsbibliothek 
Gießen  vor.*) 

Derselbe  trägt  die  Nummer  469  und  füllt  449  Blätter  eines 
etwas  defekten  alten  Lederbandes  in  Folio.  Die  Schrift  weist 
auf  die  Mitte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  als  Entstehungszeit 
hin.  Da  sie  ohne  Verbesserungen  ganz  von  ein  und  demselben 
Schreiber  herrührt  —  nur  sehr  selten  begegnen  kleine  Korrek- 
turen oder  Randnotizen  von  anderer  Hand  — ,  so  dürfen  wir 
schon  darum  eine  Abschrift  des  ursprünglichen  Werkes  vermuten 
—  eine  methodische  Annahme,  welche  durch  die  Vergleichung 
mit  andern  Arbeiten  des  Grafen  Wilhelm  Werner  völlig  bestätigt 
wird.  Unsere  Kopie  ist,  von  der  sehr  sorgfältigen  und  deut- 
lichen Schrift  abgesehen,  durchaus  einfach  gehalten;  ins- 
besondere vermißt  man  die  Wappen,  mit  welchen  die  anderen 
erhaltenen  Bände  geschmückt  sind.  Eine  fortlaufende  Zählung 
fehlt;  dagegen  sind  bei  jeder  Abteilung  die  einzelnen  Lagen 
zu  acht  Blättern ,  aus  welchen  dieselben  bestehen,  für  sich 
nummeriert.  *) 

Unsere  Handschrift  enthält  drei  verschiedene  Werke  in 
deutscher  Sprache,  sämtlich  Chroniken  deutscher  Bistümer, 
und  zwar,  was  alles  wohl  zu  beachten  ist,  Suflfragane  von  Mainz. 


^)  VgL  für  diese  einleitenden  Sätze,  welche  den  besonderen  Anteil 
jedes  der  drei  M&nner  an  der  Familienchronik  nicht  genauer  zu  unter* 
scheiden  braachen,  Barack,  Zinunerische  Chronik,  lY,  816  ff,  besonders 
827,  n.  1,  Nr.  4,  10,  11.  Das  Verbot  der  Teilung  hat  Graf  Werner  ia 
das  zweite  Buch  des  Gesamtwerkes  eingetragen.  Handschrift  der  Fflrstl. 
Hof  bibliothek  zu  Donaueschingen  Nr.  575.  Eben  nach  dieser  eigenhändi- 
gen Erklärung  wurde  wohl  die  ganze  Chronik,  die  Frucht  mehr  als 
«wölfi&hriger  Arbeit,  am  10.  Juni  1550  vollendet'.  —  *)  Derselbe  ist  ▼er- 
zeichnet von  Weiland,  Neues  Archiv  lY,  66.  Ich  verdanke  die  Kenntnis 
dieser  Notiz  meinem  verehrten  Lehrer  Herrn  Professor  Dr.  H.  Bresslan; 
die  Benützung  wurde  mir  seitens  der  Gießener  Universitätsbibliothek  in 
dankenswertester  Weise  in  Straßburg  durch  Vermittelung  der  Kais,  üni- 
versitäts-  und  Landesbibliothek  gestattet.  —  *)  Dieser  Umstand  erschwert 
das  Zitieren  sehr.  Ich  benütze  als  Ersatz  die  Nummern  der  Lagen, 
innerhalb  deren  ich  nach  Bl&ttem  zAhle;  also  z.  B.  8,  2a  bedeutet  dritte 
liSge  Seite  8. 
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Stelle  steht  KoDstanz,  dessen  Bischöfe  bis  zum 
Jihr  1537  aafgezählt  werden  (foK  1  bis  193).  Es  folgt 
fifttt«8tadt  (fol  193  bis  315),  wo  jedoch  die  ausführliche 
SnEäUiing  ßcboo  bei  Rudolf  von  Anhalts  Tod  im  Jahr  1406 
mblnicbi;  die  Bischöfe  der  nächsten  hundert  Jahre  bis  auf 
t  IT.  von  Sachsen  (t  1513)  sind  nur  noch  mit  ihren 
leo  eingetragen,  die  für  jeden  freigelassenen  Blätter  blieben 
leer.  Den  Beschluß  macht  Augsburg  (foL  316  bis  449),  dessen 
BbdiofsTeihe  bis  auf  den  am  8.  März  1505  verstorbenen 
Friedrieh  von  Zollem  herabgeführt  wird.  Vielleicht  ist  je- 
doch das  Ende  der  Uandschrift  nicht  erhalten*  Unten  auf 
Blmti  449  b  stehen  nämlich  noch  in  der  gewöhnlichen  eckigen 
Schrift  die  Worte  „der  sechs  und  fünf  zigist  bischove  zu  Augs- 
tofg*.  daei  letzte  Blatt  der  SchluCslage  aber  ist  weggerissen; 
ob  oiin  thatsächlich  die  Darstellung  darauf  noch  fortlief  oder 
BIT  eine  leere  Rubrik,  wie  bei  Halberstadt  vorliegt»  muß 
dAbmgestetlt  bleiben.  Alle  drei  Werke  beginnen  mutatis  mu- 
tmdts  mit  den  W^orten  „hie  hebt  sich  an  die  vorrede  über 
tft  Beichreibung  des  lebens  der  bischove  zu  Costeoiitz"*); 
nf  eine  knrze  Erzählung  der  Gründung  von  Stadt  und  Bis- 
tno  fol|?t  dann  die  eigentliche  ßischofsgeschichte,  die  nach 
der  Regierung  der  einzelnen  Prälaten  gegliedert  ist. 

Meinen  früheren  Studien  gemäß  beschäftigte  mich  zunächst 
dit  in  unserem  Baude  enthaltene  Konstanzer  Chronik;  da  in 
der  Thai  sie  allein  in  Verbindung  mit  einem  allgemeinen  Um- 
die  Ermittelung  des  Verfassers  möglich  macht,  darf  ich 
bei  diesen  Darlegungen  den  gleichen  W^eg  einschlagen* 
Im  Jthr  1627  erschien  ein  kleines  Büchlein,  die  »Chronik 
Btstlhumb  Costantz",  dessen  Verfasser  der  katholische 
Merck  in  Sigmaringen  war,*)  Wie  derselbe  auf  dem 
U  angiebt  und  mehrere  Citate  im  Text  bestätigen, 
er  neben  Herimann  von  Reichenau,  Manlius  und 
Bmcli  Äuch  die  seitdem  verschollene  Chronik  des  Grafen  Wil- 
helm Werner  von  Zimmern.  Eben  die  Stellen  nun,  für  welche 
Merck  selbst  den  letztgenannten  Autor  als  Gewährs- 
m  anriebt,  kehren  auch  in  unserer  Gießeoer  Handschrift 


ei  fianiervtadt  fehlen  die  Wort«   ^hk  hebt  «ch  an*^.  —  *)  Vgl* 
Die  KonsUfiier  GeechicliUchreibuDg  bis  zum  18.  Jabrhoii* 
la^,  DiMk.  &  78,  Nr.  2L 
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Merck  beginnt  seine  Schilderang  der  Verlegung  des  Bis- 
toms  von  Windisch  nach  Eonstanz  so: 

(S.  2.)  „Nach  maynung  Wilhelmi  Wemeri  Graven  Yon 
Zimbern  ist  das  Bistthnmb  za  Windisch,  jetzo  aber  das  Co- 
stantzische  genannt,  durch  den  König  von  Franckreich  Clodo- 
veum,  welcher  seines  Geschlechts  der  Erst  Christlich  KSnig 
gewesen,  und  durch  S.  Remigium  den  Heyligen  Tauflf  em- 
pfangen, anfängklich  gestififtet  worden.  Welcher  alles  diß  Land 
inngebabt  gewaltättlich  besessen. 

Wie  dann  auch  sein  Nachkömling  Glotharius  der  Ander 
diß  Namen,  der  deß  Königs  Dagoberti  leiblicher  Vatter  ge- 
wesen, eben  diß  Bisttbumb  von  Windisch  gehn  Costantz  trans- 
feriert und  verruckt."*) 

Genau  so  erzählt  die  Handschrift  (1,  4a  letzte  Zeile  unten) 
den  Hergang: 

„Aber  gütlich  ist  zu  glauben,  das  es  durch  den  könig 
von  Franckhreich,  Glodoveum  (der  des  geschlechts  der  erst 
christenlich  könig  gewesen  und  durch  sant  Remigium  ge- 
tauft worden,  auch  alles  diß  lant  inngehabt,  dasselb  ge- 
waltiglich  besessen)  bescheen  sei,  dieweil  seine  nachkomen 
und  nemlich  Glotharius  der  ander  diß  namens  (der  des  königs 
Dagoberti  leiblicher  vatter  gewesen)  jezt  erneut  bischtumb 
von  Windona  geen  Costenz  transferiert  und  verrukt  hat." 

Ich  übergehe  die  beiden  anderen  weniger  wichtigen  Citate 
und  führe  bloß  noch  den  vierten  Passus  an.  Merck  sagt 
(S.  25):  „Graf  Wilhelm  Werner  von  Zimbern  thut  meidung« 
daß  under  Salomone  dem  ersten  diß  Namen,  die  Regulierten 
Chorherren  von  Salmsach  nacher  Gostantz  in  S.  Stephani 
Kirchen,  verruckt  worden." 

Wir  lesen  in  unserer  Handschrift  (5,2  a):  «...  das  er 
(Salomon  L)  aus  innerlicher  liebe  und  andacht  zu  gott  dem 
herren,  bei  zeiten,  ehe  er  zu  bischöflicher  wierde  und  stand 
komen,  in  dem  Thurgau  in  einem  dorf  (das  noch  den  namen 
von  ime  empfangen  Salomansach,  sonst  nennt  man  es  iezund 
Salmsach,  ligt  an  dem  wasser  die  Sach  gehaissen)  einen  stleft 
mit  geregulierten  Ghorherren  aufrichten  und  bauen  was,  in 
der  ehre  sancti  Steffani  des  ersten  heiligen  merterers,  den- 
selben er  volgents,  wie  die  gemain  red  und  leumut  ist,  geen 


^)  Das  Jahr  570,  welches  Merck  noch  hinzufügt,  £uid  er  bei  Bmach  88  b. 
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imnsferiern  thet,  in  die  kirchen,  so  man  von  solcher 

vorendening  wegen  iezt  sant  Steffans  stieft  haisset." 

Wenden  wir  uns  jetzt  noch  denjenigen  Stellen  Mercka  zu» 
vekbe  ich  früher,  da  sie  weder  bei  Manlius  oder  Brusch 
fleben,  Äoch  vom  Verfasser  selbst  einer  anderen  besonderen 
Qaelle  »geschrieben  werden,  in  ganz  hypothetischer  Art  eben- 
Uk  ftr  die  verlorene  Chronik  Graf  Werners  in  Anspruch 
faoQflini)en  habe. ')  Ich  greife  davon  nur  die  sonst  ganz  un- 
Mtgbnre  Nachricht  von  einer  Fehde  Bischof  Hermanns  I, 
iH  Herzog  Konrad  von  Zähringen  heraus.  Merck  erzählt 
14S): 

^Allein  hatt  er  (Hermann  I.)  großen  ubertrang  gehabt  mit 
!»n  Conrado  von  Zarinnen,  welcher  ihme  bayde  Schlösser 
und  Castel  abgewunnen,  außgeprent  und  gantz  zer- 
Doch  endet  sich  solches  alles  mit  nachtlieil  dises 
,  als  König  Conradus  ein  gemeinen  Keichßtag  gehn 
Oonfliantz  aubschreiben  lassen,  bey  welchem  auch  gemelter 
Hertng  Conrad  von  Zäringen  erschinen. 

Als  er  aber  auff  ein  Nacht  frisch  und  gesund  sich  zu  Bett 
KUafien  gelegt,  ward  er  deß  Morgens  todt  daran  erfunden^ 
dirliirdi  sein  Vornehmen  gegen  den  Stifft  Costantz  auch  er- 


Im  (iießener  Kodex  (12,2  b)  heißt  es: 
,docb  fiodt  man  geschriben,  wie  herzog  Conradt  von  Ze- 
sich  beftiglich  wider  ine  eingelegt,  ime  vyl  Schadens 
ooil  widerdrieß  gethon  und  sonderlich  die  zwai  Schlösser 
nod  Castell  ime  angewunnen,  die  ayßgehrenot  und 
fini  zerst5rt  h&b*  was  die  ursach  des  Widerwillens  gewesen, 
tmit  nutn  nit  etc. 

Aber  er  kunt  darumben  gottes  straf  nit  entfliehen,  dann 
wie  kftifg  Conradt  der  dritt  des  namens  auf  ein  zeit  ein 
fODiinen  retchstag  zu  Costenz  hielt,  dahin  herzog  Conradt 
Zeringen  auch  kam,  fand  man  ine  unversehenlich  tod  in 

bette  Ugen  etc.*" 
•  >  lUg  dif   Beispiele!     Ich   begnüge  mich,  zum    Schluß 
terroniifaeben,   daß  von  den    so    beschaffenen   dreizehn  Ab- 
stkoHteii    Mercks    nur   xwei    in   der    Gießener   Handschrift 

Mjt  Lttdwif  L  c.  1^5.  —  *)  Zur  besseren  Überaicht  itelle  ich  die 
msT   A^tedMikl*  tiiuuui«r  hier  gegenüber: 
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Wir  stehen  demnach  vor  folgendem  Sachverhalt  Ein  sehr 
unselbständiger,  aber  durchaus  gewissenhafter  Arbeiter  ver- 
sichert, die  Chronik  des  Grafen  Wilhelm  Werner  von  Zimmern, 
welche  unzweifelhaft  existierte,  im  allgemeinen  benutzt  zu  haben. 
Sowohl  die  vier  Stellen,  an  welchen  er  dieselbe  ausdrücklich 
zitiert,  als  nahezu  alle  seine  Abschnitte,  welche  sich  nicht  auf 
seine  übrigen  bekannten  Quellen  zurückführen  lassen,  finden 
sich  in  oft  wörtlicher  Übereinstimmung  in  der  Gießener  Hand- 
schrift Schon  darnach  darf  dieselbe  wohl  mit  Gewißheit 
für  das  bisher  verschollene  Werk  des  Grafen  von  Zimmern 
erklärt  werden. 

Dieser  quellenkritischen  Beweisführung  fügt  aber  die  Be- 
schaffenheit des  Kodex  selbst  eine  entscheidende  Ergänzung 
hinzu.  Er  stimmt  zunächst  äußerlich  mit  den  bekannten 
Bänden  der  großen  Mainzer  Erzbistumschronik  ganz  überein. 
Wie  jene,  enthält  er  bloß  Bischofsgeschichte,  und  zwar  die 
Geschichte  von  ebenfalls  drei  Mainzer  Suffraganen.  Vor  allem 
aber  —  die  Eingangs  erwähnten  Randnotizen  rühren  mit  Be- 
stimmtheit von  der  Hand  des  Grafen  Wilhelm  Werner  sdbst 
her.O     Wenig  zahlreich  und  sehr  kurz,  oft  nur  ein  einziges 

Ludwig  195,  Nr.  1  =  Merck  S.  2,  9, 12, 25  =  Eod. Gießen  1,4a;  1,8a; 2,6a 

=  5^a;  11,7b. 

=  vacat. 

=  12.2b. 

==  12,6  b. 

=  yacat. 

=  14,1a. 

=  14,2b. 

=  14,7a. 

=  16,4b. 

=  16, 6a  ff. 

=  16, 3b  ff. 

=  16, 8b  ff. 

=  17,7  b. 

Die  kleine  Abweichung  bei  Nr.  10,  daß  Merck  aus  Tag  Montag 
macht,  bedeutet  nichts.  —  ')  Ich  yerdanke  diese  Feststellung  vor  allett 
der  Güte  des  Herrn  Geh.  Regierungsrates  Dr.  Barack  selbst  Ein  Ver- 
gleich mit  der  Handschrift  der  Donaueschinger  Hofbibliothek  Nr.  575^ 
welche  von  der  fürstlichen  Hofbibliothek  in  dankenswertester  Weise  la 
diesem  Zweck  übersandt  wurde,  bestätigt  die  Übereinstimmung  Tolktiii- 
dig.  Solche  eigenhändige  Einträge  und  Korrekturen  Werners  finden  sldi 
z.  B.  an  folgenden  SteUen  der  Konstanzer  Chronik:  3,3a;  3,8a;  5,7a; 
7,5a;  8,3  a  (man  beachte  das  charakteristische  „XJ^  mit  zwei  PonktenQ; 


2  = 

135 

3  = 

137—47 

4  = 

148 

6  = 

163 

6  = 

170 

7  = 

179 

8« 

181 

9  = 

186 

10  = 

200 

11=3 

201  ff. 

12  = 

217  C 

13  = 

223  ff. 

14  = 

242 
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Wart  enthaltend,  würden  sie  an  sich  schwerlich  je  zur  Fest- 
UeUnDg  der  Natur  unserer  Handschrift  geführt  haben;  im 
Veras  mit  den  anderen  Indizien  aber  verleihen  sie  unserer  An- 
L  ridU  den  Charakter  unumstößlicher  Gewißheit.  Wir  besitzen 
Hin  der  That  jetzt  wieder  eine  vom  Verfasser,  Grafen  Wilhelm 
V  Werner  von  Zimmern,  selbst  durchgesehene  Kopie  des  letzten, 
W  fitoften  Buches  seiner  Mainzer  Erzbistumschrouik.  ^) 

Nachdem  es  uns  so  gelungen  ist,  den  Autor  festzustellen, 
irufeo  wir  den  Wert  des  Werkes  selbst  etwas  näher.  Wir 
bietbeQ  vorerst  wieder  bei  der  Konstanzer  Chronik.  Jeder 
AbfichEiU  derselben  erinnert  eben  so  sehr  durch  zahllose  An- 
klinge im  einzelnen,  wie  durch  seine  ganze  Anlage  an  die 
g^.L..r.  t...-_:|,  j^  Bregenzer  Humanisten  Jakob  Manlius* 

-.e  Stelle  genügt,  wie  ich  glaube,  völlig  alt»  Be- 
Wöa.  Bischof  Lampert  hatte  den  Haß  der  Mönche  von  Peters- 
btaseo  auf  sich  gezogen ;  die  Klostorchronik  schildert  daher, 
■  ik  etmüge  Quelle,  s^ein  Ende  folgendermaßen^): 
H  «Kam  eum  ei  terminus  vitae  propinquaret,  coepit  ultra 
^■Bodam  scatere  humanis  vermibus,  qui  vocantur  pediculi,  ita 
Hol  aullo  ingenio  ab  his  cripi  potuisset.     Plerumque  enim  a 

HfUDiüts  tam  in  Rheno  quam  in  balneis  lavabatur ** 

H  Diesen  Passuü  geben  Manlius  und  Graf  Werner  so  wieder: 
W  Manlius  739:  ut  seribitur,  morte  appropinquante,  tanta 
I  pedioilonim  sui>erfluiLate  per  omnia  membra  confusus  est,  ut 
I  bmifiAfes  sui  nee  frigida  nee  calida  aqua  eum  a  pediculis 
■  siQiidiure  iK>ssont,  quinimo  huiusmodi  pediculorum  cumulum, 

T4;  t0v7l};  U,  2a;  11,  Sb.    In  der  HaJbejBtftiHer  Chronik  bemerko  icb 
BM  domrligefi  Stelieu;  dagegen  6nde  ich  solche  in  der  Augshurger  Ge- 
a.  B.  2,1»;  3,4b;  5a;  7.3a;  14,5a. 


'»  Xick  dem  Vermclmi»  Graf  Werners,  Hscbr^  Donatieschingeo 
St  IvTS;  e«  ist  ohne  Belang,  daß  darnach  die  Kcibenfolge  der  Bbtiimer 
m  Orlf^ilbande  Halber^tadt,  Konstanz,  Augsburg  war.  —  Merck  bat 
litiD«tt&Us  unsere  Gießencr  Elandsrlirift  benutzt  Dies  ergiebt 
I  ft^er  Aügmbe,  Biscbof  Heinrich  IL  habe  Kaiserstubl  ftlr  8000 M.  8. 
(S,  186);  die  lUndscbrift  hat  richtig  800  (Tgl.  RegeÄten  der  Bi- 
vo«  KonflUuix  n,  Nr.  2886),  aber  das  Wort  hundert  auf  Haaur, 
dmitJicb  den  ßucbstaben  t  von  der  getilgten  Zahl  tausend  er- 
ladem  ao  Merck  eine  andere  Handschrift,  ?ieUeklii  dis 
var  sieh  hatte,  wird  /.ugleich  der  Einwand,  wolier  er 
ifli  öiefiener  Kodex  gar  uicbt  genannten  Yer^uter  kanaie, 
^  n  lib.  II,  cap,  6.  M.  G.  s>S.  XX,  641 
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ad  instar  apum  hincinde  ambulantmiDf  saffere  eam  opportait, 
usqiie  in  mortem.  Causa  buius  asstgDatar,  quia  quam  plahmi 
preciosa  clenodia,  quae  S.  Gebbardus  monasterio  sao  Petm- 
bausen  contulit,  ipse  ad  S.  Hennci  Caesaris  instantiam.  pro- 
pria  Baa  auctoritate  eidem  Caesari,  alias  cum  eisdem  Ecclesias 
decoraodi  gratia  donavit.  Me  autem  iudice,  hanc  buius  aegi> 
tudiii]  caussam  fuisse  noo  credo,  quia^  ut  sapra  patuit,  Lam- 
pertus  iste  vir  fuit  commeodabilis,  Henricus  vera  Imperator 
sanctus,  tibi  quilibet  facere,  Lampertus  quicqoid  donare  et 
alius  recipere  potuit,  fecit." 

Wilbelm  Werner,  Kodex  Gießen  469,  8,  5  a:  man  findt  ge* 
schriben,  wie  bische ve  Lamprecbt  auf  sein  letste  Zeit  komen, 
als  ine  gott  der  herr  aus  diser  zeit  berüefen  wellen,  seie  er 
so  voller  leus  worden,  das  ine  sein  gesiot  weder  mit  kalteis 
noch  warmem  wasser  darvor  errötten  noch  erseübem  mögen, 
sonder  hab  er  derselben  sterben  müssen,  thuend  darbef  dl 
vermainte  ursach  Dder  vermuttung  anzaigen,  wie  solhes  voft 
der  straf  und  verhenkous  gottes  gescheen,  umb  das  er  eid- 
liche kost  liehe  klainat  aus  dem  closter  Petershausen  genomcn, 
die  sant  Gebhardt  sein  vorfarder^  darein  gegeben,  die  hab  er 
kaiser  HaiDricIien  geschenkt,  nun  mugent  aber  die,  so  dise 
vermuttung  habent,  sich  wol  irren,  und  mag  diser  zufal  aus 
natürlichen  Ursachen  bescheen  sein,  dann  er  ie  sonst  eines 
andechtigen  volkomen  und  eherlichen  Icbens  gewesen,  des- 
gleichen kaiser  Hainrich  auch  ein  heiliger  herr,  da  ietwcder 
gut  fueg  und  macht  gehabt,  ungeverlicher  weis,  an  einem 
orth^  zu  iiemen  und  zu  dem  andern  zu  geben*  —  — * 

Die  Übereinstimmung  beider  Berichte,  sowohl  in  ihrem 
Schlußurtell  als  auch  in  der  einzelnen  Wendung  „weder  mil 
kaltem  noch  warmen  Wasser",  womit  sie  das  „tarn  in  ßheno 
quam  in  balneis"  der  Vorlage  wiedergeben,  führt  unwider- 
sprechlich  auf  die  Annahme  des  engsten  Zusammenhanges. 

Nun  war  Manlius,  dessen  Buch  wahrscheinlich  schon  151» 
vollendet  wurde,  jedenfalls  im  Frühjahr  1526  bereits  tot^ 
während  Graf  Willielm  Werner  seine  Chronik,  wie  der  Schlül 
derselben  deutlich  darthut,   erst  elf  Jahre  später  beendigte,* 

n  V«l  Aber  Manhus  Ludwig,  38  ff,  besonders  43,  n.  4,  45,  —  Wj 
»ttletzt  die  1537  erfolgte  WaM  des  bekannten  km^f 
,  des  Erzbischofa  von  Lmid  zum  Bischof  von  Konstaa 
n  Worten:    „darzu  wel   im  der   ewig  barmhertzig 
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wenig  aber,  wie  Manilas  unter  diesen  Umständen 
Wllteliii  Werners  Chronik  benützt  haben  kann,  beruhen  beide 
BAeber  auf  einer  gemeinsamen  Grundtage;  schon  die  ganze 
IrbeiisweUe  d<^  älteren  Humanisten  und  nicht  minder  die 
lirtlicbe  Anlehnung  seiner  Dai-stelhing  an  die  mittelalterlichen 
Qodlen  verbieten  eine  solche  Annahme  durchaus,  i)  Der  rieh- 
tigt  Sieb  verhalt  ist  vielmehr  der,  daß  der  Graf  von  Zimmern 
KiaBils^  Chronik  ausgebeutet  hat*)  Und  zwar  handelt  es  sich 
kl  Umi  nicht  etwa  bloß  um  eine  allgemeine  Verwertung;  seine 
KooslAimr  Chronik  ist  in  der  Hauptsache  nichts  anderes 
alf  doe  Erweiterung  und  Umschreibung  der  genannten  Vor- 

Ducti  liat  sich  der  gräfliche  Schriftsteller  nicht  völlig  hierauf 
laKbränkt  Vorzüglich  schob  er  mehrfach  ausführlichere  Dar- 
Mliiageti  allgemeiner  Vorgänge,  wie  etwa  des  Investitur- 
Umte»,  ein.  Aber  auch  einzelne  Ereignisse,  die  Manlius 
ftergaou"^  '  "te,  trug  er  an  ihrer  Stelle  nach.  Wo  er  eine 
vodicre  t  crung  auffand^  gab  er  ihr  ohne  Bedenken  den 

Tinnig,  wodurch  seine  Arbeit  mehrfach  in  der  That  wert- 
folkr,  bisweilen  aber  auch  fabelhafter  als  sein  Vorbild  wurde.  ^) 

Die  groGe  Mehrheit  dessen,  was  der  mit  der  mittelalter- 
ttduftt  Überlieferung  wohlvertrautc,  vielbelesene  Graf  seinem 
T^q^nger  hinzuzufügen  weiß,  ist  aus  deutlich  erkennbaren, 
gnen  Qaellen,  wie  Herimann  oder  Lampert,  vielleicht  auch 
Ofeeea boten,  geschöpft.  Von  spejsifischen  Konstanzer  Nach- 
rkhtPii  finde  ich  bis  zum  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts 

«0  fBsd    Bad   bjlff  irerleiben,    domit   hernach   eiu  anderer  geschieht- 
er  seia  arbeit  und  wolthateu  (scj  er  , .  ,  -  furoejnen   und  beweisen 
)   iiEu»   XU  lob   und  audern   zti  einem   ejiempel  kutififtiglicb  rümeo 
Wtod  man  daun  das  Jahr  1550  als  Zeitpunkt  der  Yallendtjng 
Werkes  auDimmt  (vgl.  S,  246»   Änm,  1),   so  würde  der  Graf 
Konataiuer  Chronik   wahrscheinlich   den   Anfang  gemacht 

^  Tft  Lodwi«  I&2  ff,,  besonders  159,   n.  6-  —  *)  Es  ist  dabei  sehr 
tMiiliiimil,   dafi  er  sich   mehrfach   mit  dem  Text  der  Schaffhauser 
(Lodwif  59  ff.)  ^gen   den  Druck  deckte  besonders  auch  in 
Amgßb^  WannanDus  Bei  Mönch  in  der  Reichenau  gewesen  —  8,  8a, 
IUI,  n.  S.    Uicäet  Umstand  ist  ein  Beweis  mehr  für  meine  frühere 
daft  dtr  Druck  tou  Manlius^  Chronik  nicht  immer  das  Auto* 
«Meffebcüi  kann.        *)  Man  Tgl.  2.  B.  die  merkwürdig  entjteUte 
4er  nnt^ritaheniseben  Kämpfe  Kaiser  Heinrichs  IL  beim  Le- 
BodJwda,  8,&b— 7a. 
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aoßer  den  Abschnitten,  welche  schon  Merck  aufgefallen  wai 
und  die  ich  bereits  früher  auf  ihre  Abstammung  geprüft  ht 
nur  hin  und  wieder  eine  der  in  verschiedenen  älteren  E 
Stanzer  Aufzeichnungen  wiederkehrenden  Erzählungen.  0  0 
meine  firüheren  Darlegungen  im  einzelnen  zu  wiederholen, 
gnüge  ich  mich,  hervorzuheben,  daß  die  Natur  der  von  C 
Werner  für  seine  wenigen  selbständigen  Notizen  benütz 
verlorenen  Konstanzer  Vorlagen  zweifelhaft  bleibt.') 

Für  die  Kenntnis  der  Konstanzer  Geschichte  bietet  um 
neue  Quelle  somit  keine  Bereicherung.  Dagegen  ist  ihre  I 
findung,  von  dem  Interesse  am  Autor  selbst  ganz  abgesel 
für  die  Erforschung  der  sehr  verwickelten  Zusammenhä 
der  Konstanzer  Historiographie  von  großer  Wichtigkeit. 

Früher  war  ich  der  Meinung,  daß  der  bekannte  Huma 
Kaspar  Brusch  seinen  kurzen  Abriß  der  Konstanzer  Bisch 
geschichte  direkt  auf  Manlius'  Buch  aufgebaut  habe.  ^)  Di 
Annahme  erweist  sich  jetzt  als  irrig;  nicht  Manlius  sei 
sondern  Graf  Wilhelm  Werners  Paraphrase  seiner  Chronik 
Brusch  vorgelegen. 

Die  Beweise,  welche  ich  früher  für  seine  Abhängigkeit 
Manlius  vorgebracht  habe,  verlieren  mit  der  Auffindung 
Wernerschen  Chronik  zwar  nicht  ihre  vollständige  Bedeuti 
wohl  aber  ihre  Eindeutigkeit;  da  jene  Stellen,  au  denen  Bn 
mit  Manlius  übereinkommt,  nun  auch  in  der  Gießener  Ha 
Schrift  stehen,  bleibt  unentschieden,  aus  welchem  von  bei 
Autoren  sie  der  Excerptor  entlehnte.   Wir  müssen  daher  j 
unsere  Aufmerksamkeit  auf  diejenigen  Abschnitte  richten, 
Brusch  und  Werner  von  Manlius  abweichen.      Da  sich 
an   diesen  Punkten    regelmäßig    Übereinstimmung  zwisc 
ihnen  ergiebt,   ist  es   klar,  daß  Brusch,  welcher  erst  1 
schrieb,  den  Grafen  von  Zimmern  verwertete. 

Auch  hier  giebt  es  einen  ganz  kurzen  und  dabei  v( 


1)  Ich  notiere  folgende  SteUen:  Ein  großer  Fisch  im  Mindelsec 
&ngen  W.  Werner  14,5  b,  Dacher  (Ruppert,  Chroniken  der  Stadt  ] 
stanz)  38.  Erbauung  der  Lorenzkirche  W.  Werner  16,1b,  Dachet 
Brand  Ton  Eonstanz  i.  J.  1314,  W.  Werner  15, 2b,  Dacher,  Ludwig 
D.  1,  Chronicon  Constantiense,  Mone,  Quellensammlung  1, 814  ^  —  ")  ] 
wig  8.  196 ff.;  eine  Korrektur  meiner  damaUgen  Ansicht  wird  sog] 
lu  erwähnen  sein.  —  •)  Vgl.  Ludwig  170  ff. 
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«Uigeodeii  fieweis.  Brusch  erzählt  voa  dem  treuen  ADhänger 
HaiBridis  IV*,  Bischof  Otto  I: 

Bmscb  40  b*  Basileae  concedens  (Otto  L)i  reliquum  vitae 
ilii  abaolvit:  übt  et  uiortuus  et  terrae  niaDdatus  est.  Huic 
GCiÜAoti  dedit  Henricus  quartus  Episcopatum  Cilitnbreasetu, 
^oeiii  tamen  nee  vidit  nee  possedit. 

Genau  ebenso  sagt  Graf  Wilhelm  Werner: 

Kod.  Gießen  469,  10,  5  a.  Man  findt  uit  aigentlich,  wie 
liag  er  (Bischof  Otto  L)  darnach  gelebt,  aber  die  übrige  zeit 
«adi  aeiner  entsezung  hat  er  zu  Basell  in  ellent  und  armut 
venört,  wiewol  er  vorhin  ein  bischtumb  bekomeo,  Cylirabra 
ptoisseo,  welches  er  doch  nie  gesehen  noch  besessen,  ligt  zu 
BüeU  begraben. 

Die  ganze,  offenbar  mißverstandene  Nachricht  kommt  aber 
WD  bei  Brusch  und  Wilhelm  Weraar  vor:  Übereinstimmung 
Mentet  daher  hier,  wo  nichts  auf  eine  gemeinsame  Vorlage 
Uaweist,  Benutzung.  0 

Ea  bleiben  uns  noch  die  Beziehungen  Graf  Werners  zu 
Chriiloph  SchulthaiC  zu  erörtern.  Wie  ich  glaube,  darf  man 
W  diesem  Autor  auch  ferner  die  direkte  Benijtzung  des  Man- 
fai  vermuten.  Vorzüglich  die  Vergleichung  der  folgenden 
Sülle  fuhrt  zu  dieser  Annahme, 

Hanlios  741 :  anno  ML VIII  inter  dictum  episcopum  ex  una 
It  Nortbertum  Abbatem  S.  Galli  partiburi  ex  alia  ardua  tarn 
«horta  sunt  beila,  ut  non  nisi  quam  pluribus  inceodiis  et 
hnuGidua  praecedeutibus  tandem  paciticaretur. 

Sditillbaiß  25:  Anno  1058  erbüb  sich  ain  widerwil  und 
Oftb  zwüschent  biscboff  Grimolden  und  abt  Nodtpert  zu 
Gant  Gallen,  die  nit  mocht  befridet  werdeu,  bis  baider  sich  (!) 
Inod,  roub  und  an  manchem  ort  todschlag  an  vilen  menschen 
toDbracfat  ward. 


»)  TgL  ober  diebe  Stelle  Ludwig  177,  n.  1;  die  dort  versucbte  Er- 
vlrd  DUO  auf  Wilhelm  Wemer  zu  bezieben  sein.  ^  Daß  Schult- 
latl  die  V^^echfiluug  ebenfalls  vorbringt,  ist  gleicb  gültig,  wcü  er  Brusch 
>**■•*  —  Ein  ADderca  Beispiel  bietet  Bniüchs  Chronologie  der  Kampfe 
ibctof  Gebbardi  L,  Brusch  40  b,  WÜbeUu  Werner  10,  5  b  ff.,  --  vgl.  Lud- 
vir  174  It,  oder  iBeine  eigeatümlicbea  Angaben  über  Bischof  DietheimA 
Brusch  4Sft,  Werner  13, 1  b,  vgl  Ludwig  175.  n,  L  Ebenao 
ki  auch  schon  die  Schilderung  der  Ernennung  Ottos  I. 
te^  Hmiich  IV.,  fgi  Manlius  7ilp  Brusch  40a,  W.  Werner  Kod* 
4420,  10, 3  b. 
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Wilhelm  Werner  9,  6b:  Mit  disem  eerlichen  herren  (Nort- 
pert)  fieng  bischove  Rumolt  umb  klainen  faeg  und  nichts  wert 
Ursachen  ain  zank  und  unfriden  an,  der  sich  zuletst  zu  einem 
krieg  schiket.  es  warend  von  baiden  thail  beistant  und  anbang 
vyl  mort  und  prant  verbracht;  das  weret  solang,  bis  der  kaiaer 
ein  einsehens  haben  ließ. 

Schon  die  Wiederkehr  der  Jahrzahl  1058,  höchst  wahr- 
scheinlich an  sich  das  Produkt  eines  mehrfachen  Irrtums  bei 
Manlius,  ist  ohne  Benützung  schwer  verständlich^);  ganz  deut- 
lich wird  dieselbe  aber  durch  die  Wiedergabe  von  «pacificaretur' 
durch  »befridet  werden",  eine  wortgetreue,  von  Graf  Werners 
Ausdruck  total  abweichende  Übersetzung. 

Vollständig  gesichert  ist  sodann  Schulthaiß'  Bekanntschaft 
mit  Brusch  durch  eine  ausdrückliche  Erwähnung  dieses  Hu- 
manisten.*) 

Wenn  ich  aber  diesen  Teil  meiner  früheren  Ausführungen 
auch  nach  der  Auffindung  von  Graf  Werners  Chronik  noch 
für  richtig  ansehen  zu  dürfen  glaube,  so  möchte  ich  doch 
andrerseits  daneben  eine  direkte  Beziehung  zwischen  Schult- 
haiß und  Wilhelm  Werner  nicht  mehr  unbedingt  in  Abrede 
stellen. ')  Abgesehen  von  den  von  mir  schon  früher  auf  Grund 
der  Analyse  Mercks  hervorgehobenen  beiden  Abschnitten 
stimmt  Schulthaiß  auch  an  manchen  anderen  Punkten  mit  dem 
Grafen  überein,  wo  dieser  reicher  als  Manlius  und  Brusch 
ist.^)  Naturgemäß  sind  solche  Stellen  aber  nicht  allzuhäufig, 
weil  Schulthaiß  ja  in  Manlius  und  Brusch  Werners  Vorlage 
und  einen  Auszug  aus  seinem  Buch  ebenfalls  kannte.  Es 
lohnt  sich  nicht,  dieser  Beziehung  weiter  nachzugehen,  zumal 
die  für  den  Verfasser  eigentlich  charakteristischen,  auf  den 
Urkunden  des  Stadtarchivs  beruhenden  Partien  der  Schulthaifi- 
chronik  dadurch  nicht  berührt  werden;  sie  fehlen,  wie  bei 
allen  anderen  Chronisten,  auch  bei  Werner  von  Zimmern  und 
bleiben  daher  auch  fernerhin  unbestrittenes  Eigentum  von 
Schulthaiß.^) 

So  verändert  sich  doch  die  Filiation  der  Eonstanzer  Bis- 


1)  Vgl  hieraber  Ludwig  169,  164,  182.  Brusch  übergeht  das  gama 
Ereignis.  —  >)  Schulthaiß  7;  Tgl.  die  weiteren  Beweise  Ludwig  188  ff. — 
*)  Vgl.  Ludwig  196.  —  *)  Vgl.  z.  B.  die  Erhebung  der  Wiborada,  Schall- 
haiß  24,  W.  Werner  9,6b.  —  *)  SchulthaiB  48  ff.,  W.  Werner  16,8b£; 
vgl  Ludwig  190. 
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chicfaten  durch  das  Auftreten  dieses  neuen  Cbronisten 
ttMrheblicb.  Noch  immer  bleibt  Manlius  Grundlage  und 
Tofbild  dieser  Klasse  von  Hervorbringungen;  aber  mindestens 
iviachen  ihn  und  Brusch,  vielleicht  auch  Schulthaiß  schiebt  sich 
Gnf  Wilhelm  Werner  ein. 

Treten  wir  nun  noch  einen  Augenblick  über  die  Grenzen 
[onstanzer  Diözese  hinaus.    Der  erste  und  einzige  Band 
schichte   aller  deutschen    Bistümer ^   welchen    Brusehs 
Uostätigkeit  zustande  gebracht  hat,  erschien  im  Jahre 
;  er  enthält  lediglich  die  Geschichte  von  Mainz  und  seiner 
Suffragaue,  sowie  des  exempien  Bistums  Bamberg,    Ge- 
dasselbe  Gebiet   also  —   von    Bamberg   abgesehen  — , 
Graf  Wilhelm  Werner  in  den  fünf  Bänden  der  Mainzer 
IttmschrODik  bebandelt  l    Nachdem  nun  an  einer  Stelle, 
das  Bistum  Konstanz,  der  Zusammenhang  zwischen  beiden 
Qtdigewiesen  ist,  liegt  die  Vermutung,  daß  Brusehs 
Boch  lediglich  einen  Auszug  aus  dem  anderen  Autor 
könnte,  nicht  sehr  ferne* 
fi§  isl  unmöglich,  diese  Frage  hier  im  einzelnen  zu  lösen* 
die  Geschichte  sowohl  der  Bischöfe  von  Hatberstadt  als 
Augsburg,  welche  der  mir  eben  vorliegende  Band  Graf 
üoch  enthält,  stimmt  mit  Brusehs  Abriß,  wo  man  auch 
Iprftfen    mag,   in    der   auffalligsten   Weise   überein,  und 
steht  es  im  zweiten  Band  mit  der  Chronik  von  WormS| 
erste  Bischöfe  ich  noch  vergleichen  konnte, ')    Das  Ver- 
iiia  ist  ganz  dasselbe,  wie  bei  Konstanz;  wo  Graf  Werner 
in  behaglicher  Breite  ruhig  gehen  läßt,  sucht  der  andere 
iller  Kürze,  aber  mit  unleugbarem  Geschick,  ein  paar 
Ipiinkte  herauszugreifen.      Bisweilen  ist  die  Verkürzung 
itark»  daß  man   doch  an  der  Identität  Zweifel  bekommt; 
immer  finden  sich  die  zuerst  scheinbar  fehlenden  Notizen 
auch  in  späteren  Abschnitten  Werners.^ 


^  So   ^t  Broach   x*  B.  auch    die  Verse    bei    den  Biscbdfen   Viktor 
—  W.  Werner  fol    5  b,  6  a  —  und  kennt  wie   dieser  den 
ritrten  und  fünlten  Bischöfe  nicht;  bei  S.  Crotoldus  beginnt 
Ba):   pivj^  ic  reUgJoaifiidmus  praesiü;   Werner  7a:   gar  ain  andeeh* 
foisrOrcbtiger,   hayhger  taten  —  ^  Vgl   z,  B.   den  Anfantf  der 
'  Okroulk,  —  Für  die  Geschicbte  von  Halberstadt  zitiert  Brtisch 
1  Aa&iig  allerdings  die  Metropolis  des  Hamburger  Hiatoriograpben  AI* 
llrmuti»  aber  ich  habe  nicht  den  Eindruck,  als  ob  er  ihr  ala  Haupt- 
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Wttrde  die  Vermutung  einer  voUständ^en  Abhängig 
Bmsehs  vom  Grafen  von  Zimmern  zutreffen,  was  freilich 
liafig  doch  noch  dahin  gestellt  bleiben  muß,  so  böte  uns 
Büchlein  des  Humanisten  wenigstens  eine  ganz  schätzt 
bequeme  Übersicht  der  umfänglichen  VorUige.  Es  war 
dianr  Hinsicht  um  so  willkommener,  als  ja  immer  noch 
dritte  Band  der  Mainzer  Erzstiftschronik  fehlt,  welcher  i 
Werners  eigener  Angabe  die  Kirchen  von  Speyer,  Strafil 
uid  Verden  behandelt  Die  entsprechenden  Abschnitte  Bru 
gestatten  dann  bis  zur  Auffindung  des  Originals  ein  gewi 
Urteil  Über  dessen  Wert,  und  würden  zugleich  den  Be 
der  Identität  vielleicht  in  ähnlicher  Weise  erleichtern,  wi 
unserem  Fall  Mercks  Entlehnungen.  Übrigens  wird  ders 
nicht  sehr  schwierig  sein:  wenn  ein  Kodex  des  sechszeh 
Jahriiunderts  oder  aus  späterer  Zeit  die  Geschichte  der  Bise 
von  Speyer,  Straßburg  und  Verden  in  drei  Abschnitten,  jei 
mit  der  Ortlndung  der  Stadt  beginnend,  in  humanistis> 
Art  erzählt,  spricht  sogleich  die  stärkste  Vermutung  für  s 
Zugehörigkeit  zu  d^n  alsdann  wieder  vollständigen  Wi 
Oral  Wilhelm  Werners  von  Zimmern. 


^ueUe  gefolgt  wftre,  vielmehr  ähnelt  seine  Dantellang  eher  Qiaf  ^ 
Ben  Enfthlong.  Wahrscheinlich  hat  aber  dieser  seinerseits  Tonrifij 
ans  Krantz  geschöpft,  den  er  sicher  gekannt  hat,  vgl.  Barack,  Zimmeri 
Chronik  IV,  387.  —  Es  darf  vielleicht  bei  dieser  Studie  noch  angen 
werden,  daß  das  Exemplar  der  Werke  von  Krantz,  welches  heate 
Kall.  UniYMsitätBlHbliothek  zu  Strasburg  besitzt  (2.  Ausgabe  Ton  li 
nach  mehreren  eigenhändigen  Einträgen  auf  den  Titehi  1581  den 
kannten  Überlinger  Chronisten  und  Sammler  Jakob  Beutlinger  gdi 
VgL  Ludwig,  Eonstanzer  Geschichtschreibung  75. 


MUteilongen  ans  dem  Vatikanischen  ArchiT. 

Tod 
Friedrich  von  Weech. 


IV.*) 

den  nachgelassenen  Papieren  des  Kardinals 
Giuseppe  Garampi. 

Id  dem  Vatikaniscben  Archiv  befindet  sicli  der  band* 
idififtHebe  Nachlaß  des  Kardinals  Giuseppe  Garampif  der 
dBe  namhafte  Anzahl  historisch-interessanter  Materialien  ver- 
iciiedeiiajtigsten  Inhalts  enthält. 

üinaeppe  Garampi  wurde  —  ich  folge  den  Angaben  des 
Kirtbenlexikons  von  Moroni  —  am  28.  oder  29.  Oktober  1726 
ia  Kftntiii  geboren,  machte  seine  Studien  in  Florenz,  Modena 
«od  Rom,  wo  er  im  Jahre  1749  die  Dissertation:  De  nummo 
ifffoteo  Benedict!  IIL  veröffentlichte  und  eine  andere  die 
FiplListe  des  neunten  Jahrhunderts  verbessernde  Arbeit  heraus- 
pb.  Er  gewann  die  Gunst  des  Papstes  Benedikt  XIV*  und 
€riiidi  die  Weihen.  Am  14.  November  1749  wurde  Garampi 
im  CoÄ4jutor  —  mit  Anwartschaft  auf  die  Nachfolge  —  des 
MUktßB  des  Vatikanischen  Arclüvs,  Filippo  Ronconi  da 
Fsttro  und  zum  Canonicus  der  Basilica  di  San  Pietro  er- 
mxkvA.  Nach  Ronconi'a  Tode  erhielt  er  die  Stelle  des  Präfekten 
od  1799  auch  die  Pr&fektur  des  Archivs  der  Engelsburg. 
b  den  Jahren  1763  bis  1764  bereiste  er  wiederholt  Deutsch- 
lud, tpiter  auch  Frankreich,  Holland,  Flandern  und  England. 
1773  wurde  Garampi  zum  Erzbischof  von  Beritus  i.  p.  i*  und 
mm  Nuntius  in  Warschau,  1774  zum  Nuntius  in  Wien  ernannt 
inc  Biacbof  von  Montefiascone  und  Cometo,  wurde  er  am 


n  Tgl  die  Vorbem«rkuQg  in  Band  X,  S.  632. 


n^ 
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14.  Februar  1785  mit  dem  Titel  von  S.  Giovanni  e  Paolo  zum 
Kardinal  erhoben. 

Von  da  an  residierte  er  in  Rom  und  hatte  seine  Wohnung 
im  CoUegium  germanicum,  wo  er  eine  große  Bibliothek  sam^ 
melte.  Er  starb  in  Rom  am  4.  Mai  1792.  Die  Handschriften 
seiner  Bibliothek  kamen  teils  in  die  Vatikanische  Bibliothekt 
teils  in  das  Vatikanische  Archiv,  teils  in  die  Biblioteca  Gamba- 
lunga  seiner  Vaterstadt  Rimini.  Wer  in  dem  Vatikanischen 
Archiv  gearbeitet  hat,  kennt  die  sogenannten  „Schede  Garam* 
piane",  einen  alphabetischen  Zettelkatalog,  der  einen  sehr  er- 
heblichen Teil  der  Bestände  dieses  Archivs  umfaßt.  Diesen 
hat  Garampi  in  den  Jahren,  in  welchen  er  Präfekt  des  Archives 
war,  bearbeitet.  Über  den  im  Vatikanischen  Archiv  auf- 
bewahrten handschriftlichen  Nachlaß  des  Kardinals  erteilt 
Auskunft  der  „Indice  ai  251  voluroi  del  Garampi''.  Leider 
ist  ein  nicht  unbeträchtlicher  Teil  dieser  251  Bände,  wie  es 
scheint,  schon  vor  langen  Jahren,  in  Verlust  geraten.  Die 
Nummern  dieser  Bände  sind  auf  einem  Vorsetzblatte  in  diesem 
„Indice**  verzeichnet.  Einige  derselben  sind  im  Laufe  der 
Zeit  wieder  zum  Vorschein  gekommen.  Es  ist  daher  wohl 
nicht  ausgeschlossen,  daß  bei  der  fortschreitenden  Neubearbeitung 
der  Verzeichnisse  über  den  Inhalt  des  Vatikanischen  ArchiveB 
noch  weitere  dieser  vermissten  Bände  wieder  aufgefunden 
werden. 

Ich  habe  während  meines  Aufenthaltes  in  Rom  im  Mai 
1895  den  Nachlaß  Garampi's,  der  mir  bereitwilligst  vorgel^ 
wurde,  durchgesehen  und  diejenigen  Bände,  deren  Inhalt  fttr 
die  deutsche  Geschichte^)  in  Betracht  kommt,  eingehender  als 
es  in  dem  „Indice^  der  Fall  ist,  verzeichnet.  Ich  denke,  daß 
die  Veröffentlichung  meines  Verzeichnisses,  das  allerdings  aus 
Mangel  an  Zeit  weniger  sorgfältig  bearbeitet  ist  als  mir  selbst 
wünschenswert  erscheint,  nicht  ohne  Nutzen  für  Benutzer  des 
Vatikanischen  Archives  sein  wird  und  halte  es,  von  der  oben 
ausgesprochenen  Erwartung  ausgehend,  für  zweckmäßig,  auch 
solche  Bände  anzuführen,  welche  zur  Zeit  der  von  mir  vor- 
genommenen Durchsicht  der  Garampfschen  Papiere  fehlten. 
Ich  bezeichne  sie  mit  einem  Sternchen. 


^)  Mit  Hinweglassung  der  auf  Kaiser  Josef  n.  und  Garampia  Nun- 
üatar  in  Wien  bezüglichen  Stücke,  deren  Verzeichnis  ich  einem  Mitglied 
des  österreichischen  historischen  Instituts  übergab. 


Hittdliiiig€n  &aB  dem  YatikaniBclion  Archiv* 
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ToL  IB.  Yiaggio  latto  dal  Conte  Grarampl  neir  llalia^  Germania, 
Mizeiu,  P^gi  e  Faesi  ßassi  id  occasione  della  yisita  della  Badia 
4i  SaJam  dal  di  2  agosto  1761  fino  ai  3h  maggio  1763,  descritto  dal 
ibbale.  ora  Monsignor  Manni,  stato  segretario  delle  lettere  latine  a 
tempo  di  Fio  VI,  0 

Vol  67.  Lettcra  dell'  Elettore  di  Colonia  in  data  del  9.  marza 
1711  al  mio  consigliero  privato  de  Heimisch  pr«   la  sanzion  pram- 


Toi  74.  Istrozione  formatasi  nel  1769  sullo  stato  deUa  religion© 
in  Germania  (cf,  vol.  77).  —  Istruziooe  data  dalla  Segre^ 
di  Stato  al  Nunzio  Pontificio  In  Francoforto  circa  le  materie 
I  kfoeficiali.  —  Riflessioni  ml  Promemoria  Ce&areo  fatto  dall'  agente 
jdd  CardinaJe  di  Spira  stü  ponto  dell*  appelkzioni  alla  Santa  Sede 
pi  oocasioiie  della  controversia  Spirense  e  presentato  al  tribuuale  della 
estragiudizialmente. 
Vol.  77.  Diario  e  viaggio  del  Cardinale  Garampi  per  la  Ger- 
nel  1764,  aUorche  accompagnö  in  qnalitä  dj  uditore  di  Mon- 
»r  Oddi.  che  da  ntmzia  di  Luceraa  and6  nunzio  straordinario  alla 
di  FniDcfort  per  Telezzione  di  Giuseppe  II.  in  Re  de'  Romam.') 
Aggiimte:  Relazione  dello  stato  della  religione  nella  Germania 
Bekxione  iniorno  alla  forma  del  governo  ddle  diocesi  di  Ger- 
—  Kelazioue  dello  stato  di  Wurtemberg.  —  Ristrelto  dell 
le  deUa  Kuuziatara  Elvetica^  scritto  da  31onsignor  Bnfalini 

VoL  9Cl  Rifiessioni  sopra  ü  matrimonio  del  Duca  di  Wirtemberg 
Pms^axm.  —  Lettere  dl  Monsignor  von  Hontheim  all'  abbato 
[Girbeit  di  S.  Biugio  in  Silva  nera  sopra  la  ritrattazione  di  Febb- 
del  1791-  —  Lettera  del  P.  Merz,  nella  quale  prova  la  neces- 
ril4  di  ÖLT  sapere  al  Papa  i  cattivi  libri,  che  si  stampano  contra  la 
BeUgSooe  in  Fribargo  ed  in  altri  Inogbi.  —  Lettera  delP  Elettore  di 
JhfOtua  tdV  Eminentissimo  Segretario  di  Stato  det  22.  marzo  1791 
Picni]i>a£ioiie  decretata  dalP  assemblea  di  Francia  di  porzione 
dioeasi  di  Spira. 
Vol  93»  Due  lettere  di  Fio  VI,  &  Federico  Angusto  Elettore 
dei  10.  ottobre  e  dei  24,  novenibre  178L  —  Memoria  al 
di  Monaco,  perch^  Sua  Santitil  non  approri  i  nuovi  statuti 
ni^ersitÄ  di  Dilinga,  se  prima  non  sia  informata  da  akuni  ze- 
tat!  Mgfetti,  che  nomina,  —  Decreto  dell'  Imperatore  Giuseppe  II- 
akdüiTD  ddk  giorisdizione  dei  nnnzj  di  Colonia  e  di  Monaco  e 
cd   editti  deir  Elettore   di  Colonia  e  di  Treven  m   taT 


Vot  94*  Riftretto  del  negoziato  di  Monsignore  Jacqnet  nel  con- 
di  Aquiagrana  dato  per  istmzione  a  Monsignore  Garampi 
per  ü  congresso  di  pace  da  tenersi  in  Augnsta.  —  Piano 


>)  Hennuftgebcai  von  Don  Gregoiio  Palmieri.  Eom  1689.  —  *)  Eine 
Beifebtrichtes  beabsichtige  ich  als  Neiigahrsblatt  lOr 


262 


▼.  Vfeeth. 


d^istnizione  a  Mona»  Garampi  per  U  fatoro  congres^o  di  paee  da 
tenersi  in  Aagusta,  —  Ragguaglio  della  paec  di  WestfaUa  e  della 
Proteste  fatte  dalla  8.  Sede  contro  la  medesima.  —  RagguagUo  dl 
qoanto  ^  accaduto  rignardo  della  claugola  deir  articolo  lY.  della 
pace  di  Riswich  a  favore  della  religione  cattoUca«  —  Eagguaglia 
delle  paci  conchiujse  in  Utrecht,  Rastadt  e  Bada  negli  anni  1713  e 
1714  eon  gli  articoli  stampati  della  pace  di  Bada  e  di  quella  di  Ra* 
Stadt  come  ancora  coli*  istrazione  spedita  a  MoQsignore  Passioaei« 
destitiato  nunzio  al  congresso  di  Bada«  —  Istrazione  a  Monsignore 
Doria,  nunzio  alla  dieta  di  Francfort  nel  17i2,  in  cui  fü  eletto  Carlo 
Vn.,  Elettore  di  Baviera,  e  T istrazione  si  aggira  di  rappre^eutarc 
air  eletto  di  chiedere  al  Papa  rindolto  delle  primarie  preci  e  con  la 
relazione  del  consistoro  tenuto  da  Sua  Santit^  della  destinazione  ia 
persona  del  Cardinale  Borghese  in  qualitit  di  ministro  deU'  Im|>era- 
tore  Carlo  VII. 

VoL  104.  Monastero  di  Salem  Breve  confirmatorio  di  de- 
mente Xin.  della  commissione  apostolica  nel  monastero  di  Salem 
fatta  dal  Conte  Garampi  e  della  sentenza  a  favor  dell*  abbate  dl 
Salem  emanata  da  esso  Conte  Garampi  del  1762  (Drnck),  —  Sop* 
plica  al  Sacro  Collegio  per  Pabbate  di  Salem,  Stefano  Enroth»  per  La 
condonazione  della  meti  di  tutte  le  spese  nella  spedizione  delle  bolld 
(Dnick).  —  Varie  notizie  politiche  riguardanti  la  legazione  straor* 
dinaria  di  Monsignore  Doria  alla  Dieta,  i  canonici  di  Colonia  ed 
alcuni  principi  di  Germania.  —  Varie  lettere  tanto  del  Conte  Ga- 
rampi qnanto  di  altri  in  risposta  sopra  la  visita  di  Salem.  -  Ma- 
terie d'interessc  del  Conte  Garampi,  visitatore  della  Badia  di 
Salem.  —  Memoria  concemente  li  monaci  dimessi  dal  monastero  di 
Salem^ 

Vol.  106.  Popolazione  della  Sassonia,  stato  sommario  delle  df 
lei  finanze  e  tassa  dei  pagamenti  ai  generali,  colonelli  ed  nfüdali 
delle  armi  elettoralj.  —  Lettere  di  Monsignore  Garampi  a  vaiie  per* 
sone  scritte    da  Vienna  dal  1776  al  1782. 

Vol.  loa  Spese  della  Corte  Romana  in  beneficio  della  CnstlaiiM 
— *  Tassa  delle  chiese  in  Germania.  —  Abasi  della  Corte  Boiihui^ 
sappoati  da  Febronio  e  ricavatl  dal  tomo  II.  di  e&so  Febronlo.  ^-> 
Nota  dello  chiese  in  Germania  .  .  —  dal  1761—1770.  —  Not»  dfUi 
provisioni  delle  patriarcali  di  Germania  nei  pontificati  di  IimoctBiO 
Xni.  e  Benedetto  Xm. 

Vol.  114.  Lettera  del  P-  M.  Rieberer  da  Ratisbona  dei  %  iie^ 
tembre  1783.  Aggiunta;  Supplementa  ad  Benedictiones  Pootificmtet 
BR.  D.  Gerberti  in  Monnm.  Liturg.  Germ.  L  p.  331—^14  ex  Batis* 
bon.  Obermünster,  parthenonis  codice  circa  dlmidiam  aec  XL  «!•• 
gantiMime  exarata*  —  Lettera  del  medesimo  dei  15-  marzo  ITA* 
Aggiunta:  Yariantes  lectiones^  ex  eodem  codice.  Supplementa  ad 
Maaimiliani  vindiclas.  —  lUsposta  del  Conte  Garampi  dei  6.  aprile  n8&. 
-*»  Memoria  ragionata  di  Mongfgnore  Oddi  contro  le  idee  deUa  oorlt 
di  Magonza  per  togüere  le  appellazioni  a  Roma  dell*  aimti  1764»  ^ 


HltteiUiogGn  ans  dem  T&tikaiiisclieii  Archir.  353 

alle  benedmoni  poniificali  del  P.  Gerbert  nei  montunenti 

ToL  121,    Letlere  in  cilni  del  Conte  Oarampi  al  nuozio  dl  Vienim 
k  s^iteiua  da  M  data  a  favore  del  P«  abbate  di  Salem  e  ria- 
.  del  &QII23Ü  nell*  anno  1762.  »  OrdinazioDe  dell'  arcivescovo  di 
dei  10,  settembre  1778,  tradotta  dal  tedesco  in  latino  rign* 
jfia  au*  ftmxEÜssioae  dei  reügiosi. 

*VoL  131*    Papiere,  die  Abteien  Amorbacb  und  Seligenstadt  and 
imoL  BflKieliiuigeii  zum  bischöülchen  Stahle  in  Mainz  betreffend. 

Tal  19SL  Memorie  riguardo  ai  gravamini  dei  monasteri  Mogun* 
ä&i  do|>o  Pordin&zloDe  dell'  ArciYescovo  Elettore  fatta  nell*  anno 
ITiL 
■TTül  I4a    Monastero  di  Salem.  Yisita*    Mit  vielen  Briefen. 
Tot  159   Einzeidmck,  2  BlILtter  in  4*  Scnptores:  veteres  de  cantu 
wnnira  potissrmnm  eccleäa^tica  graeci,  latini,  tbeodisci  inediti 
■e  (qoos  astehsco  notamus).    Auf  der  4.  Seite :  Martinus  Ger- 
monasterü  etc.  Congregationis  S.  Blasii  in  Nigra  Silva. 
*?ol-  165'     Aktenstücke,  auf  den  Nunziaturstreit  bezüglich  aus 
ialire  1788. 

Toi.  107.    Tasaa  delle  chiese  arcivescovili  e  vesconli  deüa  6er*' 
o  dt  ci6  ehe  si  paga  di  propina  al  Papa  ed   at  Cardinale 

TqL  di&    Notixie  rigoardanti  1  nnm^  speditl  in  Germania  dai 
iall77a 


LelCise  da  distinte  persone  al  Cardinale  Garampi  mentre  era 
Ute  in  Yartam  ed  in  Yienna.^)     (Vene  sono  alcone  letlere  a 

ior  Caleppi,  di  lui  uditorel* 
Toi  1.     Praclat  Maillot  de  la  TreiUe  (Mannbeim)  1792  —  Bi- 
to&  Btml  (in  Pmntrut)  1790,  —  Kurfürst  von  Köln  1784-  — 
Vüo  Rfigensbnrg  (dabei  Breve  Pius  VI.  vom  22.  Juni  178Ö) 
Kanonikus  Baron  von  Brentano  (Augsburg)  1796.  —  P.  Job,  Bapt. 
O,  S.  B.  (Begensbarg)  1790.  --  Abt  Frobenins   von  St 
(Regensbnrg)  1789.  —  Andreas  Forster,  Regens  de«  bi- 
Seminara  (Regensburg)  1790   —  Bischof  von   Cbiem^e 
driAirg)  im  verscJiiedencu  Jahren,  auch  in  anderen  Bänden. 
Tbl  &    Baron  Beckers  von  Westerstetten  (Mannbeim)  1772.  — 


*>  Dlflte  Angabe  ist  QDgenan,  da  ein  grosser  Teil  dieser  Briefe  ana 
r  2cst  stamstl,  tu  welcher  Kardinal  Garampi  nicht  mehr  Nuntius  in 
Eier  werden  nur  die  Namen  der  Kjoir^pondenten  aufgeführt, 
ist^  daß  8ie  für  den  Leserkreis  dieser  Zeitachrift 
Unter  der  Fülle  der  Briefe  ist  eine  groie  Zahl  too 
Dankschreiben,  Bittgeaucben  u.  dgl,  die  nicht  b^ 
vttrden^  die  meisten  aus  Italien.  Einige  Bande  faklaa  oder 
«ingwiiht,  1.  oben  toL  106. 
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Bischof  Josef  von  Passau  1785.  —  Coadjutor  Freiherr  von  Dalberg 
(Mainz)  1788.  —  Kopie  eines  Briefes  des  Papstes  Pins  VL  an  GrftC 
OeTnhausen.  —  Maximilian  Hell,  Astronom  in  Wien  1790.  —  Arnold 
Heeren  (Göttingen)  1788.  —  Placidus  Braun  (Augsburg)  1790.  —  de 
Wal  (Lüttich)  1788.  —  Karfürst  von  Köln  1780  ff.  —  Erzherzoginnen 
fiiaria  Anna  und  Elisabeth  von  Österreich  aus  verschiedenen  Jahren« 
—  Andreas  Forster  (Regensburg)  1788,  —  Abb6  Beck  (Coblenx, 
Offenburg,  Straßbarg)  1781—1790. 

Vol.  4.  Ditterich  in  Straßbnrg  1782  —  Generalvikar  Graf  von 
Bissingen  (Konstanz)  an  Monsignor  Oddi  1780.  —  Dieser  an  den 
Staatssekretär  1782,  —  Baron  von  Duminiqne  in  Coblenz  an  Card* 
Garampi  und  dessen  Antwort  (Concept)  1785.  —  Chevalier  da  Mdz 
(Frankfurt)  1764—66.  —  Beck  in  Straßburg  1786-1791.  —  Dekan 
Goelestin  Schurmann  in  Thalheim  1789.  —  Hertens,  Bibliothekar  in 
Augsburg  1789,  —  HaiUot  de  la  Treille  (Mannheim)  1789.  —  Baron 
Brentano,  Kanonilois  in  Regensburg  1790. 

VoL  5.  Francesco  Castoreo  (Lugano)  1769  —  Giuseppe  Caatoreo 
(Luzera)  1768  —  J,  M.  Lorenz,  eloquentiae  et  historiae  profcssor 
publicus  Argoutorati  1785.  —  Louis,  prebendier  du  grand  choeur 
de  la  cathedrale  et  professeur,  vicechancelier  k  l*universite  de  Stras- 
bourg 1778—81  und  aus  anderen  Jahren, 

Vol.  8-  (Auf  einem  inneren  Umschlag  mit  zwei  bezeichnet.) 
Amrhju  (Luzern)  1791.  —  Memoire  justificative,  de  la  conduite  teoue 
par  Tabbe  Jacobi  pendant  les  7  ans  qu'il  a  ete  charg6  de  Tedacatloti 
de  S.  A.  R.  le  Prince  Joseph  Wenzel  de  Liechtenstein.  Faite  k  Rome 
dans  le  mois  de  fewier  1789. 

Vol  9.  Carteggio  di  Monsignor  Nunzio  Apostolico  in  Colonia 
(C.  Arcivescovo  di  Tiano)  al  Cardinale  Giuseppe  Garampi  1776—1785 
(nicht  in  chronologischer  Ordnung,  viele  Briefstellen  chiffiiert).  — 
Andere  Berichte  ohne  Unterschrift  aus  den  Jahren  1763—1770.  — 
Lottere  di  Monsignor  Caprara  (Arcivescovo  d'lconio),  Nunno  Apaa- 
tolico  in  Lucerna,  poi  in  Vienna  al  Cardinale  Garampi  1784—85,  — 
Lettere  di  Monsignor  Ranuzzi,  Nunzio  Ap.  in  Lisbona  1783— Ä»  — 
Letterc  di  Monsignor  Doria,  Nunzio  Ap.  iji  Parigi  1776—84,  —  Let- 
tere di  altro  Nunzio  in  Parigi  1770—71.  —  Lettere  di  Nunzj  in  Co- 
lonia 1766—70,  in  Yenczia  1766,  (Monsignor  Honorati  1767 — 1775, 
Monsignor  Ranuzzi  1776—82),  in  Firenze  1767—68,  in  Lnc^rna  (Mon- 
signor Oddi)  1762—71,  in  Madrid  1768—70,  in  Polonia  1766--e7, 
(Die  Briefe  sind  nicht  in  streng  chronologischer  Ordnung  eingereilil, 
so  daß  die  Anfangs-  und  Knde-Jahrzahlen  nicht  ganz  zuverlässig 
sind). 

Vol  12.  Unter  einer  Menge  von  Briefen  aus  Frankreich, 
verschiedenen  Teilen  Italiens,  aus  dem  Conclave  von  1769  u.  a. 
welche  Deutschland  betreffen:  AppeUation  des  Rektors  des  KoUegl 
der  Weltpriester  Weidenbach  an  die  Nuntiatur  in  Kiiln  gegen 
Visitationsentscheid  des  Erzbischofs  Kurfürsten  von  Köln.  —  Politit 
des  Mainzer  Hofes  in  Sachen  der  Jurisdiktion  des  Heiligen  Stuhles 
in  Deutschland-   —  Deutsche  Propsteien*  —  Berichte  der  Kölner 
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yimiittttr  im  Mäns  1771.  —  Briefe  aas  Boim  vom  Oktober  1769, 
11»  de  Creasener,  Oktober  und  Dezember  1770.  —  Briefe  von  Dekaa 
OMleüin  Scbirrmanu  in  Thalheim  bei  Linz  1788. 

?oL  12a.  Baron  Roseacram;,  Custos  und  Canonicus  des  Doms 
n  9nslaii  1787»  —  Prälat  Maülot  de  la  Treille  tMannlieim  i  1792, 
AhW  Beck  (ohne  Ort  und  Datum).  —  Nuntius  iu  Köln  1792,  Mai  S. 
-  «I^tere  d*oltremonti"  u.  a.  an  Bibliothekar  (Mertens)  zu  Augs- 
\mg  (Coocept),  an  den  Buchiiändler  Thiele  in  Leipzig  1788—92,  an 
Pp  ifaihtai»  iUeberer  in  Regensbnrg  1790. 

Toi  15.    Briefe  an  den  Uditore  Monsignor  Calleppi  in   Wien. 

Vot  IS.     Lettere  di    Monsignor  Durini,   Nunzio  Apostolico  in 

mi  Card.  Gararapi   1772  ff.,  di  Nunzj  in  Monaco  di  Baviera 

2»   tu  Polonia  1783—91,  in  Lucerna  (Monsignor  Vinci)  1791, 

pgi   (Monsignori  Zondadari  e  Brancadoro)   1791,   in    Venexla 

[piimmgnor  Tirrao)   1791,  in  Napoli  1767—71,  in  Venezia  1783—88, 

i  TortDO  1791.  —  Lettere  di  Monsignor  Casoni,  Vicelegato  in  Avig- 

1788.  —  Lettere  di  Monsignor  Calleppi,  Uditore  della  Nunzia- 

di  Vtenna  al  Card.  Garampi, 

Vol.  18.    Minnta  di  lettere   del  Cardinale  Garampi    a  distinte 


Toi  Id.  n.  a,  an  den  Bischof  von  Chiemsee ,  an  den  erwählten 
of  von  Trier,  an  Graf  Mathe us  von  Thun,  an  Domdekan  v. 
tu  Begensburg,  an  Herrn  Loesch,  Geh.  Sekretär  des  Mark- 
von  Brandenburg-Ansbach,  an  Abb^  Louis  in  StralSburg,  an 
i  BSsdiof  von  Freising,    (Concepte  ) 

Zwei  onoommerierte  Packe:  Friedrich  von  Hopfgarten  in  Dresden. 
Abi  von  Salem  1791.  -  Fürstbischof  Ertbal  von  Bamberg  and 
1788.  —  Bischof  von  Speyer  179L  —  Bischof  von  Regens- 
^  de  Wal  in  Mastricht  1792.  —  Adler  in  Altona  (dessen  Sohn 
m  <idi  m  Studienzwecken  aufhielt  und  von  Card.  Garampi  ge- 
wurde).     Briefe  des  jungen  Giorgio  Adler  aus  Kopenhagen 


Lettcrc  da  distinte  persone  della  Germania*)  aU'  Eminentissimo 
Garampi. 

Briefe  von  Bürgin  (Weingarten),  Zallinger  (Augsburg) 
6«iiU  (K4ll]i),  Abt  von  Oberaltaich,  Bischof  August  von  Speyer,  Abt 
AtedAi  ^'^^  '^T'^m,  Andreas  Christian  Hwüd  (Kopenhagen),  G*  A.  de 
Litern  »rf),  Joseph  Rösch  (Brixen),  Michael  Horvath  (Posen), 

Itaial  JüLca  (Wien),  Gräfin  Thurn  (Dresden),  Franz  Anton  Veith 
gUde  Wal  (Lüttich),  Graf  Windischgrätz  (Rom  und  Tachau 
i^  fiaron  Egid  de  Habens  »Lüttich),  Beck  (Kobleuz,  um* 
Korrespoodenz,  teilweise  auch  aus  andern  Orten  datiert) 
«od  Farstin  von  Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfürst,  Pro- 
HnMi.Mt*ttn  (DiUingen),  J-  C.  Hoefkens  (Amsterdam),  Christof 
Fr-  BoUkMiatii  (Boxen),  C.  F.  Homniel  (Leipzig),  Bernhard  von  Hom- 
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stein  (Oberstoffeln),  F.  G.  Hillesheim,  nniversitatis  reetor  ex  übiomm 
Golcmia,  Baronin  von  Hoohneck,  geb.  von  SeckendorfE,  J.  O.  Seather, 
conseiller  de  la  coar  de  justice  (Mainz),  Radermacher  (Efarenbreit- 
stein),  W.  Amrhyn  (Lozem),  Fr.  Emannel  Maria  de  St  Joseph  von 
den  Unbeschühten  Karmelitern  in  Linz  (omfiGuigreiche  Korrespondenz), 
Baron  von  Grflnberg,  Obersthofmeister  (grand  mattre)  der  Bfarkgrftfin 
Witwe  von  Baden-Baden  (nnr  persönliche  Angelegenheiten  betreffnd), 
Kardinal  Hatten  (Bmchsal),- Weihbischof  Ungelter  (Aogsbnrg),  MaUlot 
de  la  Treille  (München),  Snffiragan  Behler,  Episcop.  DomitiopoL 
(Mainz),  Bischof  von  Ghiemsee  (Salzburg),  Gapitohir  Baron  v.  Ströhl 
(Freising),  Professor  Iselin  (Basel),  Erasmos  Indobler  (Freising). 

Diese  Fascikel  enthalten  auch  Briefe  von  Fürstabt  Martin  O^^ 
bert  von  St  Blasien  an  Oarampi,  Concepte  der  Antworten  Gktrampf  8 
nnd  verschiedene  auf  die  Yermählang  des  Herzogs  Karl  Engen  von 
Württemberg  mit  Franziska  von  Bemardin  bezügliche  Korrespondensen 
nnd  Aktenstücke. 


V. 

Nachträge  zur  Geeohichte  der  Convereion  des  Markgrafen 
Jakob  iil.  von  Baden  und  HachbergJ) 

Als  ich  im  Jahre  1892  im  Vatikanischen  Archiv  die  anf 
die  Konversion  des  Markgrafen  bezüglichen  Berichte  in  den 
Bänden  3  and  4  der  Nunziatura  di  Svizzera  benützte,  forschte 
ich  vergebens  nach  den  Gegenbriefen  der  Staatssekretäre  Six- 
tus'  V.  und  Gregors  XIV.    Bei  meinem  Aufenthalt  in  Bmi 
im  Jahre  1896   wurden   sie   mir  durch   Herrn  Kaspar  Win« 
der  sie  inzwischen  bei  seiner  im  Interesse  der  schweizerischen 
Historiographie  unternommenen  Durcharbeitung  der  Bestände 
des  Vatikanischen  Archivs  aufgefunden  hatte,  in  zwei  Bänden 
der  bekanntlich  sehr  umfangreichen  Sammlung  der  Lettere  di 
Principi  nachgewiesen.    Leider  sind  die  Briefe,  welche  d^  ' 
Staatssekretär  Gregors  XIV.  an  den  Nuntius  in  der  Schwdv  ^ 
richtete,  nicht  vollständig  vorhanden.  Dagegen  erhalten  wir  ant  T 
einem  dieser  Bände  die  Kenntnis  einiger  Briefe  desselben  atf  ^ 
den  Nuntius  in  Wien,  Monsignor  Visconti.    Zur  Ergänzung  ^ 
des  in  Band  7  und  8  dieser  Zeitschrift  Veröffentlichten  sdieir 
nen  mir  die  einschlägigen  Stellen  dieser  Gegenbriefe  dmclH  ^ 
ans  wert,  bekannt  gemacht  zu  werden. 


')  Vgl.  Band  VB,  666  ff.  and  Band  YllI,  7101  dieser  Zeitschrift. 
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L0^€    di  PrindpL    Ifo.  151  [alte  Nummer  3479  rot]  Be- 
^/Ufwm  lUitrarum  seripiarum  Icffaiis  d  nuntiis  sub  Sixto  V^) 
SmMßTU    I^mo  Segisfro  de  k  läterc  che  si  scrivöno  a  Momig- 
Ti$eoi^  d^AleaMmdna^  Nunih  a  gli  Sviseeri. 

FoL  5dL    La  eoiTeraioiie   de!  Marchese  di  Bada^)  6  stata  cosi 
ffrM«  dio  poadiinaoo  si  leggerä  publicaniente  in  consistoro  con  la 
di  Y.  S,  Tutto  il  testo  degli  a\isi  e  discorsi  di  V.  S.  e  stato 
tatte  000  gnsto.    V.  S.  se  conservi,  che  Iddio  la  prosperi  e  felicüL 
i  li  a  di  febraio  1590, 

54  ▼.    Circa  k  le  cose  spirituali  et  ecclesiastiche  Y.  S.  vada 

la  sua  solita  diligenza,  cercando  non  solo  di  eonscrvare 

9,  ma  di  acquistare  sempre  di  nuovo  et  sopra  tutto  di  fare 

ia  officio  U  Marcbese  di  Dada,  acciocbe  persista  nella  coiiTef^ 

DOn  solo  de  la  persona,  ma  anco  di  tutti  li  sudditi  suoi.')    D 

de  ifU  a?isi,  che  T.  S.  ha  dato,  sono  stati  ietti  volontieri  et  ä 

\k  cominaare,  che  Bio  la  prosperi  e  feliciti.    Di  Borna  h  li  31. 

1590, 
Fol.  57  V-    AI   Dottore  Pistorio  V.  S.  ha  risposto   bene  et  non 

4  dir«  altro.*)    Di  Roma  ä  li  23,  di  Giugno  1590. 
FoL  56v.    E  piaciuta  la  relatione  de  La  convcrsione  del  Marcbe^e 
fi  ttida*)  ei  Sua  Saaütä  ba  commandato  che  si  legga  nel  prossimo 

^•) 

S,  S.**si  contenta  che  V.  S.  possa  ordinäre  extraiempora  il  Bot- 

'  ZeheodcT« ^)    Quanto  4  dargli  aotorita  di  assoher  gli  beretici,  si 

al&a  lacoltik  che  Y*  S.  ha.    Pottia  scrivere  esso  tatto  et  ho* 

■colo  con  sante  ragioiü  la  sua  petitione,  che  non  potesse  esser 


8e  il  Harcbese  di  Bada  smvera  a  Sua  Beatitndine,  gli  sarä  ris- 

rocs  benignit^  e  cortesia.    Anzi  nostro  8ignore  mette  in  consi- 

i  V,  S.  sc  Ic  pare  6  di  mandare  h  visitarlo  et  rallegrarsi 

I  M  di  qoesta  sua  couversione  ö  alnianco  di  scrivergli> 

ht  nmrmnratioQi,  ehe  si  fanno  senza  ragione  de'  Principi  snpre- 

A  Innno  da  teuere  in  poco:  et  mossime  non  si  potendo  trovar 

i  ü  rrnffirenarie.    Y*  S.  si  consoli  che  1  scrvitio  sno  (*  gratissimo 

I S.  B<**   Et  fion  manchera  k  Inojk'o  et  tempo  di  consolarla.    £t  creda 

ipre  le  coso  del  mondo  corrono  k  nostra  volonUt.    Oude 

e»er  forte  nelle  arrerait^  et  non  s'avrilire  per  li  mali 

ae  iosuperbire  per  li  prosperi  avvenimenti.    Tutti  gli  altri 

^e  Y.  S.  ha  scritti,  sono  stati  Ietti  con  attenzione.    Et  como 

m  1IUUIC&  dalla  banda  nostra  di  fare  il  debito,  cosi  si  prega  Dio 


^[  acaülttekreUr  unter  Siitu«  Y.  war  Kardinal  Montalto,  Nuntius 

br  Sdivtis  Manii|(Dor,   später  Kardiaal,   Otlavio   Paravicino — 

if^Btti^tedcsNttiiuasNr  1,  Bd.  YU,  605  f.  -  ^)  Vgl  Berichte  des 

( li«,  0^  Bd.  YH,  ß70.  —  *)  Vgl  Berichte  des  Nuntias  No.  8,  Bd,  YD, 

^  ^  Yfl  Berkhte  des  Nuntius   No.  9   u,  10,   Bd.  YU,   872  C   — 

fMdiah  am  la.  August  1590.    Bd.  YUI^  710 f.  -^  ^  Hol^redifer 

Miffciraleii  a,  a.  0.  VIT,  67ä. 
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che  disponga  il  caore  degli  altri  Principi  ä  fare  il  medesimo.  Di 
Roma  ä  gli  11  di  Agosto  1590. 

Fol.  59.  n  dispaccio  di  Y.  S.  di  30.  et  31  di  Loglio^)  con  let- 
tera  et  conversione  del  Marchese  di  Bada  ha  dato  tanto  gosto  k  N. 
S.r«  et  k  tutta  qaesta  corte,  che  Y.  S.  ne  sentirä  il  rumore 

Le  petitioni,  che  üaceva  il  Marchese  di  Bada  o  altri  per  kd,  di 
ordine  di  S.  Bj^  si  sono  dati  a  li  Signori  Cardinali  del  santo  officio, 
da  quäle  si  haverä  risolatione,  et  vedo  tanto  presto,  che  verrä  con 
qaesto  ordinario  ...  Di  Roma  k  li  18.  di  Agosto  1590. 

Fol.  59  y.  N.  S.^«  ha  sentito  tanto  la  conversione  del  Marchese 
di  Bada,  che  oltre  Taltri  dimostrazioni  di  processioni  et  litanie  gli 
ha  scritto  suhito  un  Breve  amorerole*),  che  verrä  con  qaesta,  et 
Yuole,  che  Y.  S.  ö  la  porti  essa  stessa  ö  lo  mandi  per  nn  suo  gentO- 
huomo  accompagnandolo  come  k  Lei  parerä  meglio:  ma  se  li  paresse 
anco  di  trattener  il  Breve  et  contentarsi  de  le  lettere,  che  scriveri 
Y.  S.,  si  rimetti  in  tatto  et  per  tutto  k  la  prudenza  sua.  Et  io  megü 
offero  et  raccomando.    Di  Roma  k  li  25.  d' Agosto  1590. 

Fol.  59 V.  Accuso  due  lettere  di  Y.  S.  di  6.  et  7.  d' Agosto^. 
Qoanto  al  progresso  della  religione  nostra  santa  cattolica,  che  ä 
contiene  ne  la  relatione  de  le  cose  ecclesiastiche  di  Lauffen  e  di 
Apetzel  et  ne  la  lettera  del  Marchese  di  Bada,  scritta  a  li  cantoni 
cattolici,  e  cosa  per  dame  gratie  a  Dio,  da  le  coi  mane  prooede 
tanto  hene  in  tempi  tanti  calamitosi,  Di  Roma  k  li  24.  d' Agosto  1590. 


Lettere  di  Principi.  No.  150  [alte  Nummer  rot  3481.]  Ä- 
gistrum  litterarum  ad  Nuntios  suh  Gregorio  XJV. 

Nuntio  di  Svizzera.  Begistro  di  lettere  scritte  ä  nome  di  Nr, 
Sre.  FF.  Gregorio  XTF.*)  AI  Nuntio  dei  Svizzeri  ü  Vescovo  d^Ale»' 
sandria, 

FoL  175.  Di  Roma  alli  2.  di  Marzo  1591.*)  AI  Dottor  Pistorio 
Y^  S^  paö  affirmare,  che  le  fattiche  sue  sono  gratissime  alla  S^  di 
N.9  S.'*  et  venendo  occasione  di  fargli  servitio  et  honore,  Be  gU 
fsixk  compitamento,  b  hen  üeitto  tenerlo  essertato  k  mantenere  ndla 
fede  cattolica  apostolica  Romana  la  S.««  Marchesa  di  Bada  vedom 
et  acqoistare  tanto  piü  paese  quanto  si  paö.  Jo  ancora  scriverö  a 
lai  per  qaesto  altro  spaccio  et  cercarö  di  dargli  animo  qaanto  pä 
potrö,  et  venendo  Toccasione  non  si  mancarä  di  dargli  satisfattione. 
Y.«  S.'*  puö  fare  alla  giornata  offitio  conforme  k  qaesto   col  S.** 


^)  Diese  Depesche  fehlt  in  den  Nunziaturbänden.  —  >)  Dieses  Breve, 
vom  18.  August  1590  (einen  Tag  nach  dem  Tode  des  Markgrafen)  datiert, 
ist  im  Freib.  Diöcesanarchiv  4,  111  ff.  abgedruckt.  —  ')  Das  Schreiben 
des  Nuntius  vom  6.  Aug.  s.  Nr.  12,  Bd.  YU,  675,  das  vom  7.  Aug.  fehlt. 
—  ♦)  Papst  Gregor  XIY.  war  am  6.  Dez.  1590  gewählt  worden.  Sein 
Staatssekretär  war  Kardinal  Sfondrato.  ^  ^)  Antwort  auf  den  Bericht 
des  Nuntius  vom  12.  Febr.  1591  Nr.  20,  Bd.  Ylf,  682  t 
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TfTKbses,    tofiammandola  ä   dimostrarsi  tanto  piü  ardente 
[iittolieo  quanto  che  rimitatione  del  Sj^  Oardioale«  suo  zio,  et  Tab- 
dei  ^atello  apostAta  ce  lo  devono  stimulare.  *) 

AI  imedesimo  creato  Cardinale  alli  6,  di  Marzo  1592, 
Fat  178.    Di  Roma  li  27  di  Marzo  159t 
Ho  scriito  molte  volte  k  Monsignor  Ntintio  air  Imperatore  che 
littti  gh'  officii  possibili  con  S.»  M.'*  Cesarea  in  favore  della 
Miom  llArcbesa  di  Bada  et  del  sao  picciolo  üglioliDO,  accio  egll  si 
aeUa  f^e  cattoUca  et  etla  fosse  liberata  dalJa  prigionia,  et 
ai  608qiieasi  il  testamento  del  padre  et  massime  nell'  arti* 
ddEa  religiöse  cattolica  da  servarsi  in  tutto  qoello  stato.  Bora 
V,»  S.'»  UL^^  scrive  la  liberatione  della  vedova  et  ebe  il  ne- 
Um  pigliato  baona  piega,  non  manchcrd   di  raccomandarlo  di 
ealdament«  al  NuDtio  nuovo  et  vecchlo  dell'  Imperatore,  accid 
ibaiidont  una  impresa,  cbe  tanto  importa. 

A  M4msign(^   Visconti,  Nuntw  di  iV,«  Ä'*  appresso  la  M*^. 

t  t*    Di  Roma  Ä  li  5,  di  Genaro  1691. 

tnsliinza  cbe  V.»  S.»  ba  fatto  k  la  M>^  deir  Imperatore  per 

^Sb^mtione  de  la  Marcbesa  vedova  di  Bada  cattolica  e  per  Tcdti- 

del  stio  figliolino  in  mano  di  Principi  cattolici  e  piaciuta  a 

et  viiole  cbe  V.»  S.^  tonii  a  reiterarla  qnaute   volte  sarä 

et  conforme  ä  Tawieo  suo»  se  ne  trattarä  anco  qui  con 

laeialore  cattolico. 

2  T.    V,*  S-»  di  Äiuti  per  quanto  puö  il  buono  desiderio  de  la 
dl  Bada,  cbe  cosi  f^  anco  il  Sj*  Cardinale  Faravicino  per 

e.    Di  Roma  ä  U  20.  di  Marzo  1591. 

St»  Cardinale  Paravicino  da  H  Svizzeri  scrive  i!  medesimo*) 

ITj»  S.*  intomo  ^  la  liberatione  della  Marchesa  di  Bada  et  la  sua 

volotiU  di  perscverare  nella  nostra  religione  cattolica,  perö 

r^fvorre  a  raccomandarla  k  V.*  S.»  chö    se  farä  da  se  piü  di 

Doi  non  sapressimo  ricor dare- 
in riocna  4  li  6.  d*Aprile  159L     NeÜa  cansa  della  Marchesa  di 
V^  «5,*  faccia  tutto  qaello  cbe  pub  in  servitio  di  lei  et  di  nostra 
\  rtliisione  cattolica« 

7.    Di  Roma  4  li  27.  d*AprÜe  1591. 
^•*  8^*  bi   molto    secondo  la  intentionc  di  N.<>  S/*  aprocorare 
del  testamento  del  Marchese  di  Bada,  che  sia  in 


*)  Tfi  Z«iticbr.  Bd*  Vir,  069  Anxn.  2  and  683 
h.  Min  1691  Bd  VH,  665. 


Anm.  2.  *-  *)  Nr.  22, 


fcecl 


Nach  dem  Tode  Sixtus  V.  (159(>  Äug.  27.)  war  am  15.  S- 
tember  Urban  VIK  Papat  geworden,  aber  schon  am  27. 
teraber  gestorben-    Die  Wahl  Gregors  XIV.  erfolgte  am  5.  IT 
zemberl590*  Das  im  Cooclave  versammelte  Kardinalscollegii 
welches  sich,  wie  schon  aus  einer  andern  Quelle ')  bekannt 
mit  der  badischen  Angelegenheit  beschäftigte,  stand  auch 
dem  Nuntius  in  der  Schweiz  hierüber  in  Verkehr.    Im 
kanischen  Archiv  ist  (Armaria  65  to.  37  fol.  179)  ein  kaar  i 
Schreiben  an  diesen  erhalten,  das  zur  Ergänzung  des  in' 
stehendem  und  in  Band  VII  dieser  Zeitschrift  Enthaltenen  i 
noch  mitgeteilt  sei. 

S.  CoUegium  Cardinalium  Episcopo   Atexandrino,  Nimtio 
Helvetios,    Romae  17.  NL>vcinbris  1590. 

Eccentissinias  tuas  Altorfio  2*^  huius  mensis  die  datas  pc 
huiüs  dei  aecepimus,  diligenüam  taam  in  his  rebus  i>er8cribec^d 
quae  ex  GaDia  et  aliis  provincüs  apud  vos  nuncianttir,  scito  j^<^t 
gratnm  fuisso.  ac  fore;  sed  et  ea,  quae  ad  catliolicae  reügionis 
sam  pertinent  in  locis  istis  tuac  legationis  llbenter  audiemos,  praettf« 
lim  de  Badens!  niarchionatu  et  puero  et  matre,  quos  ante  aliquos  di^ 
tno  quo<4ue  admouitu  Ferdmaodo  arcbidaci  et  Gulielmo»  ßavi 
duci,  optimis  principibu^s^  sane  diligeeter  CQmmendavimus.  J)q\ 
febri  moieste  accepimus-  Ctira  valetudinein  timm,  nt  in  vinea  i 
mini  tidelis  minister,  ut  facis  diu,  per  dei  gratiam  esse  possis. 


VL 

Zur  Biographie  des  Pistorius. 

Die  Rolle,  welche  Dr.  Johannes  Pistorius  in  der 
schichte  der  Konversion  des  Markgrafen  Jakob  spielte, 
fertigt  die  Mitteilung  nachstehender  Auszüge  aus  dem  Vatt 
kanischen  Archiv,  welche  sich  auf  diesen  vielgewandten  und 
raaüas  im  Interesse  der  katholischen  Kirche  thätigen 
b€itehen. 


l)  Am  Armaria  M.  Epistolae  Panli  V.    tom.  L 
I^psi  I^atU  r.  an  Pistcrms  1606  Augu^  15.  Born  (No.  IM), 
Dankt  ihm  für  den  GlQckwunsch  zn  seiner  Erhebung  ad 
pÄpstUchen  StühlJ)    Dieser  habe  ihn  besonders  erfreut,  quia  ini 


^   der   Kftpdinile  ui  Herzog  WUbelni   von  Bajera  d  ( 
^gAÜUurt  bei  8tieT€,   Die  Politik  B&jems   1591— 16Wi| 
i  AjUD.  2.    Tgl  Zeitschr.  VIl,  6M  Ahhl  1,  —  t)  paal  T»j 
rtot  29.  M&i  1605* 
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ie  Don  soloiD  foYere  pr^cibus  tüiä  pastDrales  bibores  nostros, 
üd  eüftm  ooDfiilio,  indastria  et  opera  tua  corare,  at  afflictae  chri* 
i  rapoblicaa  sabveniatar  et  catbolicae  reUgionis  dignitas  amplifi- 
Di8  de  cafifiis  gratulatio  toa  de  pontiticaiii  nostro  gratissiraa 
fldt  Neqae  quia  dis^tiüerä  hoc  officium,  minus  te  diitgentem 
ffililtniiTifF*^*^.  qoemadmodam  fortas^e  veritus  es,  cum  tit  tantopere 
Ine  tsam  procrastinationem  excnt^re  studeas  Nam  facite  probasti 
mUs  impediineDtam.  Quod  autem  scribis,  iecisse  te  iam  ea  semina^ 
et  giiibus  et  ecclesia  et  imperium  überrinios  fmctus  expectare  de- 
telLttt,  saue  miriticam  huios  messis  copiclitatem  in  nobis  excitasti, 
^  filaae  conücimur  ea  cura^  quam  de  statn  renim  Germanicarum 
Quare  hortaraur  te,  ut  uequc  Studium  neque  diligentiam 
liooec  tot»  res  perficiatur,  unquam  remittas.  Valdc  enim  con- 
tf  iij  iiidustrla  et  pmdentia  tua.  Interim  nos  quoque  non  ces- 
precari  eum,  qui  liuic  segeti  incrementüm  dare  polest,  ut 
füre  sQa©  benedictionis  iugiter  aspergat,  Quantum  vero  at- 
id  id,  qnod  a  nobis  exigis  pro  sublevanda  eorum  inopia,  qui 
detestAtA  ad  sauctae  roatris  ecclesiae  communioncm  redeunt, 
csm  nihil  raagis  cu[>iamu5,  qua  salutem  ainmarum  expec- 
in  huiosmodi  negocio  omnia  aoxilia,  quae  a  nobis  prae- 
Ät.  Itaque  mandabia  dilecto  filio  Mandero,  procuratori 
(|oid  opus  facto  sit,  nobis  ex  antmi  tui  sententia  exponat  et 
fMlemam  charitatem  nostraro  abs  te  desiderari  nunquam  patie- 
Ivierea  tuam  pietstem  vehementer  !audamus  eamque  in  dies 
dc^lderaniiis  ad  proximonim  salutem.  Te  vero  pliurimum  in 
»  dlUgüaus,  eui  nostram  apostolic^m  bcnedictionem  peramanter 

Diitw  EoDifte  apttd  S-  Marcum  sub  annulo  piscatoris  XYIII.  Cal. 
taibm  MBCV.  Pont  nostri  anno  primo* 

Jkrmibe  an  den  Bischof  von  Eonstane.^)    1605  Dezember  17. 
\Bim  (S^.  389), 

tKligiums  sane  plurimum  dUectum  filium,  Magistrum  Joannem 

notarium  et  pmelatum  nostrnm  domestieum,  ob  singolarem 

lälataii,  egregiam  doctrinam  et  in  tractandis  negoc^Ls  non  vul- 

iofenil  de(Xt«ritateni  atque  fidei  integritatem,  quae  omnia  in 

ad  cathoHcae  rellgionis  tutelam  atque  ecciesiasticad  digni- 

Dplütcatiöucm  pertinent,  quotidie  experimur. 

XkikeT  empfiehlt  der  Papst  dem  Bischof  ^ut  in  Pistorium  omnia 

Bii  et  ^aritäüj  officla  conttLleriB**.    Dat,  Romae  apud  S-  Petriun 

\  unmlo  pIscatoHfi  XYI.  Cal  Jan.  MBCV.  Pont,  anno  I. 

•  An  Lettere  di  Principi  vol.  54. 

^^po»iurt  Oiembet^enBis  in  Älsatia, 
eiuu  Pr^positura  in  BasiUensi  diocesi  ditioniä  Aostriaee 
hQqjo  fos  patronatus  olim  agnovit,  sed  coUegium  erat  canooi- 
m  regokriom  Saocti  Angostinl  et  per  electionem  prepositos  di- 

Fugg^  TOQ  Kiichbexg. 
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ligebat,  qni  confirmabantar  ab  episcopo.  Yemm  ab  annis  qninqua- 
ginta  dilabentibas  et  eiecüs  canonicis  commntata  est  in  commendam 
et  possessa  a  diversis,  a  quo  tempore  ins  patronatas,  domus  Austri- 
aca sibi  yendicavit.  Dominus  Pistorios  hanc  prepositnram  cnpit  impe- 
trare,  nt  mrsns  ad  fdndationis  prescriptnm  compleatnr  canonicis  et 
se  mortao  vel  cedente  eligere  possint  prepositom  ex  capitolo. 

undatiert.  Der  Anordnung  im  Bande  nach  aus  dem  Jahre  1600  oder 
1601.    Bericht  einer  Kongregation  oder  Unterlage  eines  solchen. 

Pistorius  an  einen  Ungenannten. 

Dl.™«  et  Rev.™«  Domine. 

Quod  serius  respondeo,  non  mea  fit  sed  aliena  culpa.  Itaque  ut 
ignoscat,  rogo  humilime.  Jam  hoc  momento  significatur,  Caesarem 
ipsum  scripturum  ad  oratorem  vel  Collegii  Germanici  Patrem  Reo- 
torem,  ut  emptionem  gemmae  diligenter  curet.  Tamen  vellet  Maie- 
stas  Sua,  ut  Dominatio  Dlustrissima  Yestra  et  Sanctissimum  Dominum 
Nostrum  et  niustrissimum  Dominum  Cardinalem  Cinthium  solicitaret 
ad  promovendam  et  iuvandam  emptionem :  nimirum  ut  S^  Sua  aii- 
thoritatem,  Bl.^^  D.  Cinthius  operam  et  diligentiam  suam  nonnuUam 
conferret.  Id  igitur  continuo  nuntiare  humilime  D.>^<  Hl.'»«  Y.^  voloi 
et  debui.  Utinam  vero  a  S.^  Sua  donaretur  gemma.  Verum  illud 
vix  optari,  peti  certo  non  potest,  nee  petere  quisquam  audet  tanquaat 
in  re  nimis  sumptuosa;  sed  bone  Dens,  quaminde  recrearetur  Gaeiail 
quanto  vinculo  SM  Suae  obligaretur  1  quanta  iUa  ad  utriusque  capitii 
perpetuam  consensionem  esset  accessio  1  Fatemur,  pecunia  opoi 
nobis  esse  ad  res  magis  necessarias,  sed  ratio  habenda  videtor  in* 
firmioris  Gaesaris  et  incredibilis  desiderii,  quo  in  illam  gemmam 
exarsit,  ut,  si  carere  debeat,  magnus  sit  metus  gravioris  morbi.  Ita- 
que humilime  rogo,  ut  sicut  crepit  petere  emptionem  gemma^ 
pergat 

Servus  humilimus  Pistorius. 

Me  resque  meas  omnes  summitto  D.<*i  111°^^  V.^  et  in  eins  gratia 
tanquam  tutissimo  portu  repono,  precatus  ut  in  litteris  Romam  sü 
memor  Pistorii  et  intercessor.    De  reliquiis  cras,  si  iubebit. 

Eigenhändig.  Ohne  Ort  und  Zeit.  Eingereiht  bei  den  Briefien  doi 
Jahres  1600.  Vermutlich  ist  der  Adressat  Kardinal  San  Giorgio.  Es 
dürfte  sich  um  die  Erwerbung  eines  seltenen  und  kostbaren  geschnittenen 
Steines  f&r  Kaiser  Rudolf  II.  handeln,  der  bekanntlich  ein  leidenschaft- 
licher Sammler  war.  Die  Art,  in  welcher  Pistorius  den  Ankauf  der 
Gemme  durch  den  Papst  motiviert,  ist  für  die  Art  und  Weise,  wie  er 
derartige  Vermittlungen  im  kirchlichen  Interesse  nutsbar  zu  machea 
suchte,  charakteristisch.  Der  Hinweis  auf  Reliquien  in  der  Nachschrift 
gehört  dem  gleichen  Zusammenhang  an.  Vgl.  die  von  mir  im  Freibnxger 
Diöcesanarchiy  Bd.  28,  S.  49  ff.  yeröffentiichte  Abhandlung  «Das  Hanpl 
des  hl.  Konrad  im  Mflnsterschatze  zu  Konstanz^. 


Layaters  ÄolzeichnüDgea  Ober  seinen  ersten 
Anfenttialt  in  Karlsrnhe  im  Jahre  1774. 

Mitgeteilt  too 

Heinrich  Fanek. 


nter  den  bedeutenderen   Freundschaften  J,  C.  Lavaters 
t  diejeDige  mit  dem  Markgrafen  und  spätem  Großherzog 
THedricb   tod   Baden    schon   deshalb    eine    bevorzugte 
»,  weil  sie  nicht  wie  so  manche  derselben  —  wir  er- 
hicr   nur  an  des  Züricher  Propheten  vertrautes  Ver- 
ls zu  Goethe  und  zur  Fürstin  von  Dessau  —  Schiffbruch 
,   sondern  immer  Stand  gehalten  hat     Zum  ersten 
and  sprachen  sich  Lavater  und  Karl   Friedrich 
!r  des  Jahres  1774,  als  der  gefeierte  schweizerische 
ler  and  bereits  vielgelesene  religiöse  Autor  auf  seiner 
einem  wahren  Triumphzug  durch  Deutschland  sich 
Emser  Badereise  Freund  Scldossers  wegen  auch 
Residenzstadt  ankehrte.    Über  diesen  ersten 
\l  LifEters  in  Karlsruhe  bat  Georg  Geßner  in  seines 
lertaiers  Lebensbeschreibung  einiges  Wenige  mitgeteilt. 
Biograph   schöpfte   dabei    aus    dem    ausführlichen 
das  der  Prophet  bis  zum  22,  Juli  auf  seiner  Reise 
gef&hrt  hat,*)     Während  aber  der  Tagebuchschreiber 
erstmaliges  Verw^eilen  in  der  raarkgräfiichen  Residenz 
MIeit  seines  Journals  eng  voll   geschrieben,  enthält  La- 
B  Lebeoabesebreibung   von    seinem  Tochtermann   kaum 
Drackseile  aber   diesen  Aufenthalt.     Daher   dürfte  es 
sein»   über  jene  Karlsruher  Tage,  in   denen  zu 
Freundschaftsverhältois,  das   späterbin  zwischen 
Züricher  und  dem   ,edeln,   verstandreichen 

*>  Zo  ZiÜ  in  Salomon  Hlrxels  Ooethebibliothek. 
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und  christlichen  Farsten"  bestand '),  der  erste  Grund  | 
wurde,  Greorg  Geßners  reiche  Quelle  selbst  zu  hören. 

Dieselbe  berichtet  zunächst  noch  unter  „Vin,  Sonntai 
19.  Juni  74«: 


Etwan  nach  5  Uhr  langten  wir')  in  Carlsrah  an,  eine  sehr  i 
gebante  Stadt,  mit  einfachen  breiten  Strassen.  Die  gemeinen  1 
sind  weder  hoch  noch  schön.  Wir  stiegen  bejrm  Erbprinzei 
dem  Posthause  ab.  Ich  frag  bald  Herrn  Hofrath  Schlossern 
„Er  werde  wohl  nicht  im  Lande  sein**.  „Die  Frau  Hofräthin  ( 
„0  Jo!^  —  Ich  gieng  gleich  hin,  ganz  begierig  Schlossers  Fn 
Göthens  Schwester  zu  sehen.  Ich  klopfte  an:  ein  junges  lel 
M&dchen  kam  heraus.  Nicht  die  Frau  Hofräthin,  dachte  icl 
gleich  kam  hinter  ihr  eine  lange,  blasse,  weissgekleidete,  him 
erhabene  Dame.  Beide  durchstachen  mich  mit  ihren  Augen,  1 
an  zu  lächeln.  „Ach,  villicht  sind  Sie  Herr  Lavater?".  „Ich 
Lautes  AulQauchzen  des  Mädchens,  dass  die  Frau  Schlosser 
Thflr,  wo  die  Gesellschaft  war,  zuzog.  „Nicht  so  laut,  mein 
—  sind  Sie  Layater?**  Noch  immer  hüpfte,  jauchzte  das  Mä 
fiasste  mich  bey  der  Hand.  Sie  fahrten  mich  in  Schlossers  g 
hohes,  sehr  simples  Studierzimmer.  Von  tausend  Dingen.  I 
sie,  zur  Gesellschaft  zurückzukehren.  Sie  giengen.  Ich  sah  ein 
in  der  Bibliothek  herum,  las  in  den  Frankfurter  Anzeigen, 
einen  Thee.  Inzwischen  kam  die  Frau  Schlosser  wider,  ihr 
war  in  Geschäften  zu  3)  bey  —  Strasburg. 

Ich  gieng  zuMacklot,  der  nicht  zu  Hause  war.  Ein  halb  l 
Mann  wies  mir  sein  schönes  Comptoir,  sein  Bücherlager.  Er 
mich  nach  meinem  Namen.  Freude,  sagts  gleich  ein  paar  A 
die  mich  zu  beschauen  kamen  Ich  eilte  wider  fort  und  hint 
Billiets. 

Schrieb  nach  meiner  Zurückkonft  eins  an  Göthe,  weil  mi: 
Schwester  sagte,  dass  er  mich  schon  auf  den  Sonntag  erwartet, 
war  bald  die  Gesellschaft  weg.  Noch  ein  Mädchen  kam,  Seh 
der  ersteren,  Antoinette  und  Catrin  Gerok,  wie  die  Kinde 
Freude  hatten.    Göthes  Profil  in  Gips  hieng  da,  vollkommen  ä 


^)  Vgl.  Heinrich  Funck,  J.  K.  Lavater  und  der  Markgraf  Kar 
drich  von  Baden,  Freiburg  i.  B.,  Mohr,  1891. 

*)  Lavater  und  der  schnelle  und  glückliche  Portraitzeicbnei 
SchmoU,  der  Lavatem  begleitete.  —  ^  Lücke  in  der  Handschrift, 
vater  den  Namen  von  Schlossers  damaligem  Aufenthaltsort  nich 
verstanden  hatte.  —  Noch  später  wusste  er  den  Ort  nicht  richtig; 
schrieb  Schlosser  den  12.  März  1775  an  Lavater:  „Weil  Sie 
Emendingen  bey  Freyburg  im  Brißgau,  den  Ort  meines  Aufei 
80  falsch  schreiben,  so  machen  alle  Ihre  Brief  an  mich  einen  langt 
weg".  (Handschriftlich.) 


Larater  in  K&rlsrtihe. 
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Tm  ien  Goathißchen  Altern,  von  der  Fräulein  von  Klettenberg, 
liir  ganx  tmvergleichiiclic  alte  Person,  von  der  Fmn  von  Grieß- 
Iteb«  eine  aehr  vr-  *  r  !  i^e  feurige  vortref  liehe  Frau,  von  De  inet, 
da  hcrzgot^r,  dien  ,  lebhafter,  aetifer  Mann.    Von  Laocoon, 

dir  im  Zimmer  stand  Wü-  giengen  in  ihrem  simpeln,  von  ihrer  eig- 
KA  Hftiid  üCgebanten  Garten.  Von  hundert  andern  Dingen,  von 
waam  FVeHnden  in  Zürich,  von  Pdssavant,  von  Merck,  der  zu 
Mideirt  ist  zum  schreihen,  treflich  übersetzt.  Von  unserer  Freude 
fejiaiDnieti  20  sein,  noch  von  Macklot  —  und  offriertc  mir  dringend, 
skh  dem  Marggrafen  zu  präsentieren.  Wie  unaussprechlich  ver* 
I  tfiaUdb  wir  dm  beysammen  sassen,  wie  alles  herzlich,  mc  alles  hiut 
MOe,  laut  empfand.    Es  war  11  Uhr,  als  ich  zu  Bette  gieng. 


IX 

(l  20*  Jani*  74. 

-         HottUgs  Morgen  6  Uhr  stand  ich  auf  und  schrieb  an  meinem 
l^f^bvdi,  ward   aber   bald  von    Herrn  Professor  und  KJjchenrat 
toekmanD  unterbrochen,  der  machte  mir  ein  ganz  unerwartetes 
CoapttmCDt  von  dem  Marggrafen  und  bat  mich  in  seinem  Namen 
i4m  Tag  in  Carlsmh  zuzubringen  und  mit  ihm  zu  sprechen.     Ich 
it,  erfreut    Böckmann  rühmte  gar  sehr  den  Marggrafen, 
eine  Stelle  aus  seiner  vorjährigen   Rede  vor,  verließ  mich 
iadi»  illerliaDd  Gesprächen  wider.    Wir  nalimen  den  Thee.    Ich  bal- 
hau  nicli,  20g  mich  von  unten  auf  an. 

Vm  9  Uhr  kam  Herr  Böckmann  wider  und  spazierte  mit  mir  in 

4em  prächtigen  ^larkgrälUchen  Garten,   in  die  Seiden würmerey,  in 

in  Ball'  den  Fas&nengarten,  den  Obstgarten.     Er  sprach  mit  mir 

toa  tau^iCQd  Dingen,  von  der  Frau  Markgräfin,  den  Prinzen,  der 

F%jfio^Domik,  den  Aussichten  —meine  HöUe  gefällt  ihm  am  wenigsten. 

Tai    11    Uhr,   als  wir  in  den  verschlossenen    Obstgarten   giengen, 

teliii3ien  wir  den  Prinzen   Friedrich,   den  zweiten  Sohn  des 

fen,  von  ohngefchr   anzutrefen,    es  war  aber  eine  Abrede 

m  ihm  und  Bi>ckmann.     Ein  liebenswürdiger,  sonst  pocken- 

Prinst  von  IH.  Jahren.    Er  zeigte  eine  ungemeine  Freude 

sehen  umi  mit  mir  über  einige  Punkte  besonders  in  den 

aich  zu  unterhalten.     Wirklich  war  das  eine  ausgezeich* 

mo  Stunde :  besonders  vom  Zustand  des  Menschen  nach 

Tada,  audi  Tic!  Physiognomisches.     Er  führte  uns  ins  Schlosa 

arifta  ans  den  Maffnorsaal.    Er  wünschte  sehr  die  Fortsetzung 

Difebadtt^O    U>&  12  l^hr  zu  Fraa  Schlosser.    Herrliches  ver- 

Ifittage&sen. 

weüi  nicht  mehr,  ich  glaube  ich  gieng  zu  Böckmann  und  traf 

Püurrer  Walz,  den  Professor  Wucherer,  den  ich  ganz 


M  Gcaieint  iü;  »OekdoMi  Tagebuch,  von  einem  Beobachter  seiner 
Bnacr  Tlitfl  (anonym)  I77t    Zweiter  Theil  177$.** 
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vergessen  hatte,  und  einige  andere  an.  Wucherer  kränklich,  Uta 
demüthiges,  unglückliches,  reizendes  in  seinem  Gesichte.  Was  m 
da  alles  redeten,  weiss  ich  nicht  mehr,  mit  Böckmann  von  Klop- 
stock,  von  der  Physiognomik,  den  Hanptzügen  des  Mundes. 

Nachmittags  3  Uhr  gieng  ich  mit  Böckmann  aufs  Schloss  Wir 
warteten  in  dem  Antiscliamber  und  besahen  die  daselbst  befindlichen 
meist  ScJilachtengemählde.  Der  Erbprinz  Carl  kiun  heraus,  roth 
und  bordiert,  mit  einem  blauen  Bande  ^  ein  prächtig  schöner  voll* 
kommner  Mann  stützen  Blickes!  Tiefes  Aug  unter  hoher  gewölbter 
perpendicularer  Stime.  Er  sprach  gleich  weniger  stolz:  „Mein  VaUr 
wird  bald  kommen!"  und  gieng  hinaus*  Prinz  Friedrich  kam,  viel 
viel  unschuldig  natürlicher,  wenn  gleich  bey  weitem  nicht  so  mij^ 
stÄtiscli  schön,  wie  der  Erbprinz.  Wir  fragten  ihn  um  die  Erlaubniß, 
ihn  durch  Scbmol!  zeichnen  zu  dürfen.  Er  erlaubte  es  auf  eine  sehr 
einnehmende  Art  —  Bald  darnach  kam  der  Markgraf,  roth  sclla^ 
lach  und  bordiert.  Der  erste  Anblick  war  Markgräflich,  etwas 
trocken,  doch  sogleich  herablassend.')  Er  ließ  sich  sogleidi 
mit  mir  in  allerley  discourse  ein.  Bald  darauf  sezte  er  sich  und 
hieß  mich  neben  ihn  sizen.  Er  fragte  mich  von  der  Zuverlässigkeit 
und  dem  Kuzen  der  Physiognomik  so  vernünftig  wie  möglich,  von 
der  PortraitnmhJerei,  von  des  Markgrafen  unvoOkommnen,  ihm  nach- 
theiligen Fortralten  durch  geglaubte  VerschöneruDgen.  Von  Kiep- 
Stocks  Messiade  verlangte  er  mein  ürtheü.  Er  war  ihm  sehr  ge- 
wogen. Ich  konnte  und  dorfte  nach  meinem  Gefahl  aufrichtig  and 
frey  reden.  Von  dem  gegenwärtigen  Zustand  der  Religion  oder  de« 
beütij^en  feinen  Antichristenlhnms,  von  Kl  ein  jogg.  Er  hieß  seia 
Portrait  hohlen,  von  dem  Sc  hm  ollisehen  Christuskopi.  Bas  Po^ 
tnut  der  Erbprinzessin-Braut  von  Darmstadt*  —  Nun  traten  die  Frau 
Marggräfin,  nachdem  wir  einige  Gemähide  zu  besehen  ins  andere 
Zimmer  gegangen  waren,  prächtig  und  majestätisch,  wie  ich  die 
Ruasische  Kaiserin  mir  vorstellte,  herein.  Eine  wohl  gewac^se&e, 
mftimlicbe«  etwa  50jährige  Dame«  ihr  hohe^  Haupthaar  mit  BnUiantea 
baseii»  ein  rotlies  Ordensbaüd,  ein  Stern  mit  BrillianteUf  ein  tiefes 
f^^tas  Aug  iiuter  einer  hohen,  perpendicolaren  Stirn,  eine  trefeudo 
^iiidie ,  gesetxgebieterisch ,  kdniglick  Doch  war  sie  höflich  mit 
mir,  hoüte  uns  eins  ihrer  Pastellgemählde,  ein  nacktes  Weibsbild, 
hinter  ihr  Cupido  den  Pfeil  scJiie&end,  ein  herrliches  Stück,  ein 
nalines  Meisterstück,  Sie  bewunderte  das  Portrait  von  Klei^jogf« 
Sto  seilte  aich  und  lie^s  mich  ohne  Comp,  neben  sich  sitzen«  Mi'ir 
qjMrtehea  von  Voltaire^  oAÜer  Wia,  erbOmiiche  Pliüosophie,  von 
Sehwilbedit  sift  alnUte«  mifUietli  mir  hslli  «nd  bat  mich,  ja  Vor- 
siditigkeitfttlurtiidMiu  Se  sezte  an  midi,  venigiteiis  noch  £^n  T^ 


*\  JUaHai  sdirahi  im  Jakr  darrnaf  Ftttt  Sldbeif 
AndkM  btiKiriTOeinA  fwBMea  «a  »MiSek^ 

mkwhet  W< 
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bCkriiTQb  SU  bleiben.  Ich  giengs  ein^  Von  Schlossern,  von  tan- 
md  Bt&gen,  die  ich  nicht  mehr  \ve\^.  Sie  brach  auf"  nnd  gieng  noch 
R  B^L  Es  war  Gallatag,  weils  der  ErbpriDzessin*Brant  Geburtstag 
ViTt  8te  sagte,  sie  verlasse  sieb  dranf,  mich  Morgen  noch  einmal 
n  wAHl  leb  kann  nicht  sagen,  wie  frey,  wie  ungemrt  ich  seyn 
darfte  oiul  war.  Nach  den  ersten  AngenbJicken  war  mir,  als  ob  ich 
m  MMum  mj. 

1dl  gieng  mit  Beckmann  vergnügt  hinweg.  Wir  machten  noch 
äutm  SpMiargaiig.  Von  dem  Marggi-afen,  dem  Prini^en  Friedrich, 
Oft  eEctUniier  Mann,  dem  Erbprinzen,  einer  der  schönsten  Männer, 
te  kh  je  gi^ehen  habe.  Auf  dem  Spaziergang  sprachen  Hing, 
S^ckmaiiu  und  Walz,  glanb  ich,  von  Hartmann,  Als  ich  nach 
Hione  kam.  erzehlte  ich,  wie  wol  mir  gewesen,  und  wie  weit  über 
ütfr»  '"  n  die  Kenntnisse  nnd  die  Wahrheitsliebe  und  die  ver- 

limli  des  ^Lirkgräilichen  Hannes  gehen.     Noch  einen  Zug 

4n  Mmrggnifen.  den  er  ganz  natürlich  ohne  alle  Eitelkeit  nnd 
iü^elAtlöD  erzehite,  mus.s  ich  naehhoLlen.  Der  jüngste  Prinz  ^) 
lidiette,  ^lieber",  sagte  der  Marggraf  mit  einer  recht  natürlichen 
Tilcrtidikisiti  flache  doch,  sagte  ich  dir.  den  Angenblick  nicht,  mir 
a  fiyitPt  oder  wenn  ich  lächele.  I^che,  wenn  dir  was  lächerlich 
iQilGoaiiiil^  und  sonst  nicht.  Sey  redlich  im  Lachen,  sonst  wirst  du 
nad  nach  ein  Heachler." 

B^ym  Nacbteasen  wars  uns  herrlich  wohl.  leb  machte  noch 
■elte  ipon  der  Frau  Hofrfithin,  der  Catrin  und  Antoinette  Gerok. 
im  11  Uhr  kam  noch  ein  Briefchen  von  meiner  Frau  hinten  an 
BeblaCk«?  seine».*)    Mondschein.     Tagebuch.     Vil2  Uhr  zu  Bette. 


Dienstag,  d.  21  *  Juni.  74. 

Ick  atAiid  um  6  Uhr  aut  schloß  noch  den  Brief  an  meine  Frau, 

■letJi  Tagebuch«  ao  gut  ich  konnte,   fort-    Herr  Hauptmann 

r,  der  uns  vor  Jahren  in  Zürich  besuchte,  kam.    Er  wuBtc  alles» 

gfsteru  vorgegangen,  u.  sagte,  daß  ich,  wenn  er  Geheimrat  go- 

18  wtre,  hAtte  bej  Hofe  essen  sollen.    Er  gieng  bald  wieder*    £r 

tei  Prinz  Eugenins,  eines  apanagirten  Vetter  vom  Marggrafen, 

—  Wir  frühstttckten.    Hundert  Dinge.    Scherze.    Ernst* 

ite».    Predigten,    Dramen  eic^    Um  9  Uhr  zu  Kirchenrath 

f  imrhmalige  Grofihersog  Ludwig  von  Baden.  —  *)  J.  G*  Behlofl« 
^  bdoeibcn   an  I^vater   vom  10.  \J.  7I|   das  erst   nach   der  Abreise 
itt  ZUrkh  esagetroffeu  war  und   nun  von  Frau  Lavater  ihrem 
\  itafiligttiaiidt  wurde.  Schlosser  meUIet  in  dem  Briefe  seinem  Freunde: 
i  m  Outoiibe,  mein  bester  Lav&ter,  in  Emmendingen,  im  badiseben 
bberg  mäitten  Sie  mich  nun  sprechen,  wenn  Sie  mich  sprechen 
Seft  beoi  btft  ick  da,   und  seit  vorgestern  ist   der  Befehl  daiu 
Idi  wcHe  viele  Monate  da  bleiben,  um  daa  Oberamt  su  be< 
Ul  m  teuMH  vorigen  Landschreiber  wieder  bekommt . .  ,**  (Haad- 
fcififtlkK,) 
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Beckmann.  Mit  zu  einer  Frattlein  von  Gensan,  die  eine  nnaoa 
sprechiiche  Freude  hatte,  eine  yeninglückte  Dame  voll  originellsten 
Genie  and  von  einer  änüierst  feinen  tiefdringenden  Empfindsamkeit 
Aach  ihre  Schwester  kam.  Wir  sprachen  von  dem  Christaskopf  onc 
der  Physiognomik.  Wir  giengen  za  dem  FraüIein  N.,  eine  Freflndii 
der  vorigen.  Sogleich  kam  die  vorige  wider  nach.  Non  gieng  ein< 
sehr  intresante  Physiognomische  und  Philosophische  Konversatioi 
an.  £s  gelang  mir,  mich  simpel  and  deatlich  aoszadrflcken.  Yoo 
Wachsthnm  des  Menschen,  vom  Ebenbild  Gk>ttes,  von  der  Würde  de 
Menschen.  Das  FraüIein . . .  schlag  nnvergleichlich  aof  dem  Clavie 
and  FraüIein  von  Geasaa  sangen.  Ich  bat  am  ein  paar  Melodie] 
für  Pfenninger.  Von  da  za  Kirchenrath  Walz,  traf  ihn  nicht  an 
Yon  da  za  Macklot,  eine  merkwürdige  politische  Tabelle.  Da  tra 
ich  einen  gewissen  Janker')  an.  Physiognomisches.  Yon  da  zi 
Ringen,  den  Schmoll  sehr  ähnlich  zeichnete.')  Yon  da  aof  di 
Bibliothek,  ein  prächtiger  Saal,  antike  Köpfe,  20  Folianten  illnminirt 
Blamen,  fast  nar  Tallipanen,  l'Earope  illastre  wie  marqairt  voi 
Dreox  da  Radier.  Yon  da  darch  den  Speissaal  and  ein  paar  hen 
liehe  Gemächer  aaf  den  Tharm ,  woraas  man  aaf  32  Alleen,  derei 
einige  Standen  lang  sind,  hinsieht  Yon  da  mit  Herrn  Kölreathe 
nach  Hanse.  Yon  der  Begattnng  der  Blamen,  von  den  Palm^ 
Nelken.  Er  glaabt,  Bonnets  Theorie  widerlege  sich  darch  sein 
eigenen  Erfahrangen,  vom  Pflanzen.  Nach  Hanse.  Mittagessen.  Sil 
honette  ins  Kleine. 

Besnch  von  Ring:  von  Mechel.  Physiognomische  Zeichnongei 
Tagebnch.  Zn  Böckmann,  Va^  bis  5  Uhr.  Da  traf  ich  Wacherer 
Walz,  einen  Hofrath  and  die  zwey  heutigen  FratQeins  wider  ai 
Yon  Herders  S3rmbol,  von  der  Sprachföhigkeit  Adams,  von  der  oi 
überwindlichen  Unwißenheit  des  Menschen  in  Ansehung  seiner  selbsi 
vom  Tode,  Auferstehang,  von  dem  Menschen  tlberhaupt,  von  Offei 
barnng. 

Um  5  Uhr  giengen  wir  noch  nach  Hofe.  Ich  fieng  an  zu  blutei 
giengen  in  ein  Yorzimmer  unten  im  Schloß,  wusch  mich  und  kai 
fOr  die  Herren  —  alle  nur  schwarz  gekleidet.  Nach  wenigen  Minute 
hieß  uns  der  Marggraf  sizeu.  Wir  saßen  vertraulich  um  ihn  herui 
Wir  sprachen  vom  Atheismus  und  der  natürlichen  Gk)tteskenntnü 
von  der  Sprache,  von  dem  Eigenthümlichen  der  Menschheit,  vo 
Herders  Symbol.  Die  Frau  Markgräfin  kam  in  einem  ganz  andei 
Aufzug,  sezte  sich  zu  mir.    Wir  fuhren  fort  von  Herdern,  seine] 


^)  Karl  Ludwig  Janker,  der,  von  Ring  empfohlen,  noch  im  Jal 
1774  eine  Hofmeisterstelle  in  Schaff  hausen  erhielt,  wo  er,  seine  Lauf  bat 
als  Schriftsteller  beginnend,  1776  „Grundsätze  der  Maklerei^  und  17; 
.Christus-Köpfe**  sowie  sein  Werk  „Zwantzig  Komponisten,  eine  Skiz» 
erscheinen  ließ.  —  ')  Den  Markgiafen  zeichnete  Schmoll  erst  bei 
Wiederbesuch  Karlsruhes  auf  der  Rückreise  von  Ems.  Über  dieses  Bl 
Karl  Friedrichs  Ton  Baden  wurde  von  mir  in  dieser  Zeitschrift  K.  ] 
Bd.  ym,  Heft  1,  S.  182)84  Näheres  mitgeteüt 
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lag,  seiner  Lebhaftigkeit,  seiner  Beredsamkeit  (er  predigte  einmal 
m  ier  Kirche  zu  Carbruh  über  die  Bestimmimg  des  Menschen),  von 
Mim  Sdmften,  vom  Sozinlsmus ;  von  Strafe,  von  der  Ewigkeit  der 
Ueutimfea  (der  Marggraf  hatte  eine  Thräne  im  Aog,  da  ich 
Mint  Ueinang  frey  hirüber  sagte),  von  der  Entwicklnngskraft  und 
A&iige,  von  Gar r ick.  vom  Schauspiel,  von  Kinderschaoapielen, 
foa  Einfluß  der  Yorstellungskunst  eines  Komödianten  aut  seinen 
OBteter,  von  der  Betschwestfir  und  dem  Tartüffcn. 
^■^)ie  Fmo  M&rggr&fin  hatte  etwa  nach  einer  Stunde  Abscheid 
^^^BBUiieii.  „Ich  Boll  ja  im  Rückweg  wider  vorbey  kommen  etc. 
H^d  fliit  dem  Schwalbächer  soll  ich  mich  ja  in  Acht  nehmen  und 
■  idir  bebotsam  trinken."  Herr  von  Edelsheim,  ein  Minister,  kam 
aicb  Qiid  gab  der  Unterredung  Stoff  und  Leben,  ein  sanfter,  gelehrter, 
vdtgereister,  sehr  vernünftiger  Mann.  Schon  einmal,  etwa  um 
T  tür»  liatte  der  Marggraf  aufgebrochen  und  Abscheid  gemacht» 
Aktr  »och  blieb  er  wider,  Ei'  saß  bey  Edelsheim,  ich  bey  den 
tnmwen^  Nachher  kam  er  wider,  und  wir  blieben  bis  8  Ühr;  „wer 
mth  izt  versehe?"*  Hier  kam  also  das  ganze  Capitel  anl  Pfen* 
•ioger.  „Ob  ich  vieUe  Geschäfte  habe  und  welche?**  Von  der  be- 
•OfideiTt  «nd  Öffentlichen  Erziehung  and  noch  viel  mehr.  Endlich 
Schlag  8  Uhr  weg*  Edelsheim  lud  mich  auf  Morgen  Mittag  ein. 
Ich  sehlogs  ab.  Er  versprach  mir  Schlossern  herzuschaffen, 
»enn  ich  wider  kommen  würde. 

Voll  Freade,  Ruhe  und  Erstaunen  über  die  Kenntnisse,  die  Ver- 
uA  vmd  Wahrheitabegierde  des  Marggrahschen  Hauses  kehrte  ich 
-  idböDer  Abend  wars  —  mit  Bock  mann  und  Ring  nach  Hause, 
whm  Abscheid  von  ihnen,  erzählte  den  FraQleins  mein  Vergnügen, 
iiii  ßriefchen  von  Wucherer,  aßen  zu  Nacht  mit  tausend 
g&b  jedem  noch  ein  Gedenk^eichen  Züricher  Geld,  noch 
flOf  QU!  Cornelia  mit  der  Zither  unvergleichliche  alte  Volkslieder. 
Vm  Vi  12  Uhr  gieng  ich  bey  Mondschein  etwas  müde  zu  Bette* 


XI. 

Mittwoch,  d»  22*  Juni,  IL 

Ich  erwachte  um  4  Uhr,  blutete,  zog  mich  an  und  fieng  an  etwaa 
B  Tagebuch  nachzuhohlen.  Ich  hatte  stark  geträumt  und  war 
erhizt,  beschloß  das  gestrige  Tagebuch,  Es  schlug  ö  Uhr, 
idkiieb  ein  Briefchen  nach  Hans,  nahm  Abscheid  von  meiner 
riRrthin  iißd  iliren  Gespiellinnen.  Ich  aß  noch  eine  gute  Suppe, 
fndct«  fin  und  reiste  um  V26  Uhr  weg. 


Elsftssische  Geschichtslitteratar 

der  Jahre  1894  und  1895. 

Znsammengestellt  von 

Ernst  Marckwald. 


Vorbemerkung. 

Das  Format  ist  nnr  dann  angegeben,  wenn  es  nicht  OktaTfonnat  iü. 
Diejenigen  Werke  ans  früheren  Jahren,  über  die  in  den  Bericht^jaltfen 
Becensionen  erschienen  sind,  sind  nur  kurz  angeführt  and  mit  einem  • 
versehen  worden.  Es  wurden  nur  solche  Becensionen  au^enommea»  die 
kritischer  Natur  sind  und  Ergänzungen  oder  ßerichtigungen  bieten. 

Veneiolmis  der  AbkiirBungen. 
ADA  Anzeige  für  deutsches  Alterthum  und  dentacke 

Ldtteratur. 
ADB  Allgemeine  Deutsche  Biographie. 

AnnEst  Annaks  de  TEst. 

AülZ  Antiquitäten-Zeitschrift. 

ANW  Alte  und  Neue  Welt. 

AnzSckwG  Anzeiger  für  Schweizerische  Geschichte. 

AZgB  Allgemeine  Zeitung.    Beilage. 

BCAF  Club  Alpin  Fran^.    Section  des  Hautes-Yosgei 

(Belfort-£pinal).    Bulletin. 
BFDH  Berichte   des   Freien   Deutschen   Hochstiftes  la 

Frankfurt  am  Main. 
BHLPFr  Bulletin  historique  et  litt^raire  de  la  Soci6t6  de 

Fhistoire  du  Protestantisme  fran^ais. 
BMHMulh  Bulletin  du  Mus6e  historique  de  Mulhouae. 

BSBdfort£m  Bulletin  de  la  Soci6t6  Belfortaine  d'£mnlatiiM. 

BSGMAlsace  Bulletin  de  la  Sociöt^  pour  la  conservation  des 

monuments  historiques  d'Alsace. 
BSGEst  Bulletin  de  la  Soci6t^  de  G^graphie  de  FEst. 

BSHNatColm  Bulletin  de  la  Soci^t^  d'histoire  natureUe  de  Colmar. 

BSIndMulh  Bulletin  de  la  Soci^t^  IndustrieUe  de  Mulhouae. 

BSNAFr  Bulletin  de  la  Soci^t^  nationale  des  Antiquair« 

de  France. 
BSPhilomVosg  Bulletin  de  la  Soci^t^  philomatique  vosgienne. 
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■  CBIBiaT 

Centralblatt  der  Bau  Verwaltung.                                            ^^| 

FCBIBSW 

Centialblfttt  für  Bibliothekswesen.                                        ^^M 

HBZ^ 

Beatfiche  Bau-Zeitung.                                                            ^^| 

VBaM 

Der  Deutsche  Herold.                                                            ^H 

XfLL 

Deutsche  Littexaturzeitung.                                                    ^^H 

ILLdifZf 

EbaB- Lothringische  Ijehrerzeitung.                                       ^^H 

EliEvSofmiBl 

EMssisches  Evangelisches  Sotintags-Blatt.                           ^^| 

llftUtbrSdjulU 

£ls&ß*Lothnngiäche^  Scbulblatt.                                             ^H 

lxFnt9Sii€beßbQU 

Erangelificb-ProtesUntigcher  Kircbenbote  für  El-              ^^H 

saß-Lothringen.                                                                    ^^H 

ti'UMB 

Ex-Lihris.    Zeitschrift  fQr  Bücherzeichen,  Biblis»-               ^^M 

thekenkxmde  und  Gelehrtengeschichte.                               ^^| 

GGA 

66ttingische  Gelehrte  Anzeigen.                                            ^^M 

^^Jk 

Eiätori$ches  Jahrbuch     Im  Auftrage  der  Qdrree-              ^^M 

H^ 

QeseUschaft  herausgegeben.                                               ^^M 

^BZ 

Historische  Zeitschrift.                                                            ^^M 

^MEh'Loihr 

Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und  litteratur              ^^H 

K 

Elsaß-Lothringens.                                                               ^^H 

^bteiiDEL 

Journal  der  Pharmacte  Ton  Elsaß« Lot  bringen.                    ^^H 

^■Üfc 

Der  Katholilc.                                                                        ^H 

roOT 

Eorrespondenzblatt  des  GesammtTereins  der  deut-              ^^M 

1 

sehen  Geschichts-  und  AlterthuioSTereine.                        ^^^ 

1  lawz 

Korrespondenzblatt  der  WZ.                                                ^^M 

^IiHtCkr 

Kunstchronik.                                                                        ^^H 

■UGBPh 

Lrteraturblatt   för   germanische   und    romanische              ^^H 

V 

Philologie.                                                                             ^^U 

U3a 

Literarisches  Centralblatt  filr  Deutschhind.                           ^H 

Ua 

Litterarische    Rundschau     für     das    katholische              ^^H 

Deutachland.                                                                        ^H 

UA 

Le  Moyen-Age.                                                                      ^^H 

MAcStaa 

Mdxnoires  de  VAcad^mie  de  Stanislas.                                 ^^M 

MHL 

Mittheilungen  aus  der  historischen  Litteratur.                      ^^M 

mto 

MittheOuBgen  des  Instituts  für  Österreichische  6e-              ^^^ 

scbtch  tsforsch  ung .                                                                  ^^H 

mmmKhiAKoni 

Monatsblatt   für   Christen   Augsbur^gischer   Eon-              ^^M 

H[ 

fession.                                                                              ^^M 

Hmr 

Mittbetlungen  aus  dem  Vo^fesen-CIub.                                  ^^H 

^Ea 

Neue«  ArcJiiT  der  Gesellschaft  für  altere  deutiohe              ^^H 

■ 

Geaeliichtskunde                                                                ^^M 

^hs^Bdißl 

NumiaiMtiaeliea  Ltlcrntur-Blatt.                                          ^H 

^naTtspi 

Le  PaaM-Tempi  d'AlBace-Ix)rraine.                                        ^^H 

B^Tnpii-^toile 

Atolle,   Suppltoeot   ;iu    Passe -Temps   d'Alaace*              ^H 

^B 

Lorratne,                                                                              ^^B 

HlkIteaB 

Eeme  d'AIsace.                                                                     ^^M 

^W^lkAlttce 

Revue  calholique  d'Alsacc.                                                   ^^B 

^BOr 

Kevue  critique  d'histoire  et  de  Uttäralure«                          ^^M 

^E^ 

E«vu6  des  ^tudes  Juifes.                                                      ^^M 

■ 

R^  pertorium  für  Kumtwisseuschaft.                                     ^^M 
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BHist 

RTP 

StMBCO 

ThLBl 

ThLZ 

Wanderer 

ZChrE 

ZDA 

ZDPh 

ZDU 

ZGOBli 

ZKnltarO 

ZKPh 

ZSBG 

ZwJh 


Revue  Historique. 

Revue  des  Traditions  populaires. 

Studien  und  Mittheilungen  aus  dem  Benedi( 

und  Cistercienser-Orden. 
Theologisches  Literaturblatt. 
Theologische  Literaturzeitung. 
Der  Wanderer  im  Elsaß. 
Zeitschrift  für  Christliche  Kunst. 
Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  und  de 

Litteratur. 
Zeitschrift  für  Deutsche  Philologie. 
Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht. 
Zeitschrift  für  die  Qeschichte  des  Oberrheii 
Zeitschrift  fOr  Kulturgeschichte. 
Zeitschrift  für  Romanische  Philologie. 
Zeitschrift  derSavigny-Stiftung  f.  Rechtsgesc 
Das  Zwanzigste  Jahrhundert. 


I.  Zeitschriften  und  Sammlungen. 

1.  Alemannia.  Zeitschrift  für  Sprache,  Kunst  und  Altertun 

sonders  des  alemannisch-schwäbischen  Gebiets,  begrflndi 
t  Anton  Birlinger,  fortgeführt  von  Friedrich  Pfaf f.  1 
—  23.  Band.    Bonn,  Hanstein  1894.  1895.  je  [IV],  288  S 

2.  Annales  de  TEst.  Revue  trimestrielle.  Publice  soos  la  dii 

de  la  Facult6  des  Lettres  de  Nancy.  8«  ann6e,  1894.  —  9« 
1895.  —  Nancy  &  Paris,  Berger-Levrault  et  Cie.  1894. 
640,644  8. 

3.  Beiträge  zur  Landes-  und  Volkeskunde  von  Elsaß-Lothr 

18.— 20.  Heft.    Straßburg,  Heitz  &  Mündel  1894  1895. 

18.  Der  lateinische  Dichter  Johannes  Fabricius  Moi 
(aus  Bergheim  im  Elsaß)  1527—1566.  Seine  Selbstbiog 
in  Prosa  und  Versen,  nebst  einigen  Gedichten  von  ihm 
deutscht  von  Theodor  Vulpinus.    1894.    27  S. 

19.  Forstgeschichtliche  Skizzen  aus  den  Staats-  m 
meindewaldungen  von  Rappoltsweiler  und  Reichenwei( 
der  Zeit  vom  Ausgange  des  Mittelalters  bis  zu  Anfiao 
XIX.  Jahrhunderts,  von  A.  Kahl.    1894.  IV,  77  S-  m.  1 

20.  1895.  [Betr.  Lothringen]. 

4.  Bulletin  de  la  Soci6t6  Belfortaine  d'^mulation.    Nr.  13.  16 

Nr.  14.  1895.  Beifort,  typ.  Devülers  1894.  1895.  X2 
188  8.;  XUV,  206  8. 
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5.  Btttletin  de  la  Soci^t^   philomalique   Vosgienne.    IS»»  ann^e, 
MTO— ^.  —  20»*  annee,  1894—95,    Saiöt-Die,  impr,  Humbcrt 
WH.  1695.    473,  ^0  S. 
i  BitletiQ  de  la  Societe  pour  la  conservatian  des  Monuments 
liist4>nqiiea  d'Alsace.    (Mitüieiliingen  der  Gesellschaft  für  Er* 
haltüBg  der  geschichtlichen  Denkmäler  im  Elsaß).    2*  seriö, 
17«  ToL     Avec  3ö  planches.    Strasbourg,   Imprimerie  Stras- 
bourgeoise  189Ö-    VÜ,  176  S.  —  Sitzungsberichte,    Proc6s-Ver- 
baax  166  S,  ~  Fnndberichte  und  kleinere  Notizen  84*  S. 
.  Bolle tiu  du  Mus^e  historique  de  Mulbouse.     17«  annee  1892 — 
iÖÖ3.  —  la-  annee  imi,  —  19*  annee  1895«  —  Mulhouse,  Impr, 
V»»  Bader  dt  Cie.  1894,    1894.  1895.    174  S.,  S.  61—112;  91  S., 
8.  113—206;  87  8,  u.  VII  S.  u.  S.  209-285.    [Der  Anhang  ist  c 
1896  datirt!]. 
1  Jihrbach  für  Geschichte,  Sprache  und  Litteratur  Elsaß-Lothrin- 
gdoa.    Herausgegeben  von  dem  historisch-Ütterarischen  Zweig- 
verejn  des  Vogesen-Clubs.    X.  Jahrgang.  —  XL  Jahrgang.  — 
StraBhurg,  Heitz  ife  Mündel  1894.  1895,    IV,  288  S.  q.  1  Taf.; 
IV,  2:®  a 
Kirchenbote,  Evangelisch-protestantischer,   für  Elsalü-Lothrin- 
gfin.   23.  Jahrgang  18S4.  —  24.  Jahrgang  1895.  —  Straüburg, 
HeiU  &  Mandel  1694.  1895.    4^    416,  408  S. 
[Kt  Honatsblatt  für  Christen  Augsburgtscher  Konfession.    Heraua- 
gegeben  von  Wilhelm  Hör ning.    9.  Jahrgang,   18^.  —  10, 
Jahrgang,    1896*     Straßburg,     beim   Herausgeber   1894.   1895. 
IV.  280;  IV,  144  S, 
/Ptfse-Temps,  I^e,  d'AIsace-LorraiJie.  Journal  de  famille.  Publi- 
ca!' lle  illustree,  sous  la  direction  de  J.  J.  Lang. 
5«  :•  —  6*  annee,  189Ö.     Sainte-Marie-anx-Mines, 
borean  du  Passe-Temps.    [Von  Nr,  11,  10  avril  1895,  an:  Ehl- 
BenfeldJ     ^-^^    '.^''\    580,579  8.    (Und:]  J^^fitoile.    Suppig 
ment  n  isse-Temps  d'Alsace-Lorraine.    1«  ann6e 
I8^ßb,  baiutc-Äliü  ie*aux-Mine8,  k  rinstitut  Notre-Dame.  fVon 
Kr.  11.   10  avril  1895,  an:  Ehl-BenfeldJ.   1894   1895.   Folio.  12 
Xm.  zu  Je  4  S» 
.  Btrtte  catholique  d'Alsace.  —  Nouvelle  S4rie.   13«  annee.  1894. 
—  NottveUe  S^rie*  14«  annee.  1895.  —  Rixheim,  imprimerie  de 
F.  Smter  ä  Cie.    18ä4.  1895.  je  IV,  956  8. 
Bcvne  d'Alaace.  --  NomveUe  S^rie,   tome  8".    Tome  45«  de  la 
Colleetioa,  —  Nouvelle  S^ric.  tome  9».    Tome  46«  de  la  Collec- 
taoa.  —  Paris,   librairie  Fischbacber  1894.  —  Beifort,  ImpH- 
nufie  da  Journal  ,»La  Fronti^re".    1895.    580,  576  S. 
>  Sireiffage  und  Rastorte  im  Reichslande  and  den  angrenzenden 
Gebieten.  7.— la  Heft.  Straßburg,  Heitz  &  Mündel.  1894.  1895, 
7*  Der  Donon  und  seine  Altertbümcr.    Von  0.  Bechstein. 
im.    ni,  66  S.  m.  Abb. 

9.  Drei-Ähren  und  die  Vogesen   zwischen  Münster-  und 
EayM!fab«r|ser-Thal  bis  zur  Straße  Sulzern- Ürbeis  von  Frau«. 
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1.  Theil:  Drei-Ahren,  Umgebung  und  die  Seite  des  Mtnstei 
thals.    1895.    106  S.  m.  1  Ansicht  n.  1  Karte. 

9.  Ein  Gang  über  die  Schlachtfelder  von  Wörth  . . .,  yq 
Wilhelm  Matthäi.  1895.    lY,  115  8  m.  1  Karte. 

10.  Drei-Ahren  nnd  die  Vogesen  zwischen  Mftnster-  an 
Kaysersberger  Thal  bis  zur  Straße  Snlzern-Urbeis  von  Fran: 

2.  Theil:  Seite  des  Kaysersberger  Thals.  Mit  Karte  1:250C 
nnd  AbbUdnng.    1895.    IH,  115  8. 

15.  Studien,  Alsatische.    5.  Heft.    Straßbnrg,  Trflbner  1894. 

5.  Die  mundartlichen  Elemente  in  den  elsassischen  üi 
knnden  des  Straßborger  Urkandenbnchs  von  Er w  i  n  Hae  n  d  ck( 
Vn,  48  S. 

16.  Wanderer,  Der,  im  Elsaß.    Le  Tonriste  en  Alsace.    lUnstrirt 

Wochenschrift.  Journal  hebdomadaire  illustre.  6.  Jahrgang 
1893/94.  —  7.  Jahrgang.  1894/95.  [In  deutscher  und  franzOs: 
scher  Sprache].  Colmar,  F.  X.  Saile  1893—95.  4».  je  2,  416  i 
ü.  Beil. 

17.  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins,  heraus 

gegeben  von  der  Badischen  historischen  Kommission.  —  N.F 
Band  IX.  Der  ganzen  Reibe  48.  Band.  Mit  22  Tafeln  AI) 
bildungen.  —  N.F.  Band  X.  Der  ganzen  Reihe  49.  Band 
—  Karlsruhe,  J.  Bielefeld  1894  1895.  IX,  739  8.  [und:]  Mit 
teilungen  der  bad.  historischen  Kommission  Nr.  16,  ml60  S. 
688,  *82  8.  [und:J  MitteUungen ...  Nr.  17,  mlOO  S. 

18.  Zeitschrift,  Westdeutsche,  fOr  Geschichte  und  Kunst.   Heraus 

gegeben  von  F.  Hettner  [&]  J.  Hansen.  Jahrgang  13.- 
Jahrgang  14.  Trier,  Lintz  1894.  1895.  [IX],  411  8.  u.  11  Taf. 
[ym],  418  8.  u.  22  Taf.  [Und:]  Korrespondenzblatt  dei 
Westdeutschen  Zeitschrift  für  Greschichte  und  Kunst.  Jahr 
gang  13.  —  Jahrgang  14.    Trier,  Lintz  1894.  1895.  240,  256  S 


II.  Bibliographien. 

19.  Barack,  K.  A-  Katalog  der  Kaiserlichen  Universitfits-  unc 
Landesbibliothek  in  Straßburg.  [3.]  Elsaß-Lothringische  Hand 
Schriften  und  Handzeichnungen, . . .  Straßburg  1895.  s. :  Kata 
log  der  Kaiserlichen  Universitäts-  und  Landesbibliotbek  ii 
Straßburg.  [3.] Nr.  27. 

2D.  [Bechstein,  Otto].  Bibliothek  des  Vogesen-Clubs.  (MYC  2; 
(1894),  S.  33-^46). 

21.  Borries,  £.  v.    Elsaß-Lothringen.    (Jahresber.  d.  GrescUchts 

wissensch.  16  [Litteratur  aus  den  Jahren  1892—^],  Berlin  189S 
S.  n,  237-2b5). 

22.  Gatalogue  de  la  Biblioth^que  de  feu  M.  £mile  Reiber,  archi 

tecte,  directeur  de  «L'Art  pour  tous**.  [Yente  du  15  au  27  Ma 
1805].    Paris:  £m.  Paul,  L.  Huard  et  GuiUemin  I89&    257  S 
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flk  CaUlogue  des  lacunables  de  la  Bibilotb^^que  de  la  Tille  de 
Colnur.  - , ,  Paris  1895-  s-:  [Pellecliet,  Marie],  Nr  29- 
Godard.  Table  des  viivgl  premiereg  annees  da  Bulletin  de  la 
Soci^l^  Belfortaine  d^fimulalion  (1873—1893).  (BSBelfortfim 
14  (leeS),  S.  1— 10). 
Boet,  6^d6oD.  Catalogoedes  manoscnts  allemands  de  taBib- 
lioth^ae  Eationale.  [Extrait  do  la  Revue  des  Biblioth^ques. 
Janvier  1894  —  Mars  1895 ).  [Betn  viele  Einzelheiten  des  Elsaß, 
namentlich  aach  Briefwecbsel  von  OberlinJ.  Paris,  E,  Bouillon 
1095.    IV,  176  S. 

X  lndex*Catalogiie  oftbelibrary  of  the  Surgeon-G^enorals  Office, 
Cnitcd  States  Army.  Vol.  XIIL    [Strasburg,  s.  811  fO;  Vol  XV. 
[Universities:  Strasburg,   S.  10).     Washington,    Government 
Printing  Office  ISm.    1891.    [15],  10(15;  [12],  642  S- 
Kaialug  der  Kaiserlichen  üniversitäts-  und  Laiidesbibliotbek  in 
Straßburg.    [3.]    Elsaß-Lothringische  Handschriften  und  Hand- 
Zeichnungen«  bearbeitet  von  K-  A.  Barack-    Straßburg,  Heitz 
IL  Mandel  1895.    \U,  228  S, 
^Marckwald,  Ernst  Elsässische  Geschichtsütteratur  der  Jahre 
und  1893.    Unter  Mitwiikung   von  Ernst  Marckwald   zu- 
Etetigedtellt  von  Hans  Witte*  ...  1894    s*:  Witte, Hans, 
Nr.  32. 
.pellechet.  Marie].     Catalogne  des  Incmmbles  de  la  Biblio* 
tMcfue  de  la  Ville  de  Coloiar.    [Erschien  ursprünglich  Februar- 
Angiifit  18t»5  in  der  Beilage  der  „Bibliographie  de  la  France"]. 
Pam,  C^clc  de  la  Librairie  . . .  1895.    gr.  8^,  56  S. 
^Siimpf,   Joseph.      Inhaltsverzeichnis   der  Zeitschrift  fär  die 
Gcsihirbte  des  Oberrheins.  Neue  Folge.  Band  I— X,  (ZGOÄh 
KF.  lü  (11ÄJ5),  a  -l— *68). 
^  fidier,  A.    Repertoire  m^thodique  dn  mojen  äge  firan^ais  poor 

l^n^  leai.    11,  2.    Alsace.    (MA  8  a895),  S,  298  f.), 
Witte,  Hans.     ElsÄssische  Geschichtslitteratnr  der  Jahre  1892 
and  18^.    Unter   Mitwirkung   von  Ernst  Marckwald  zu- 
Ämmengestellt.    (ZGORh  N.F.  9  (189i),  S.  527—680). 


Vgl.  Nr.  130. 


1.  AMgemeifie  Geschichte  des  Elsass  und  einzelner  Theile. 

^  Barr,  Jean  de*  ...  fctudes  alsaciennes. . .  -  Paris  1894-  s. :  [Ner- 
lUf  er,  Cb  ),  Nr.  GQ. 

^(lirieiil  thtr  die  am  25.  Juli  1894  stattgefundene  Generalver- 
Mnmtoufl  der  „Sociale  pour  la  conservation  des  monumeuta 
Ustorii|fies  d'Ab»ice^].    {KBGV43  (1895),  8.  102  f). 

^lerakoeft,  Ch.  Straßburg,  Metz  und  die  Vogesen.  150  Bilder 
in  PboCetypie  Tnit  Unterstatzung  des  Vogesen-Clubs  nach  der 
Kalir  aidgeiiaminen  und  herausgegeben*    Erllutemder  Text 
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Ton  Hans  Lnthmer.  ([A.  a.  d.  T.J:  Strasbourg,  Mets  et  les 
Yosges.  160  Tues  phototypiqnes  reprodoites  d'apr^  natore  par 
Gh.  Bemhoeft  Commentaire  da  Dr.  Jean  Lathmer,  tradoit  par 
Nageldinger.)  StraGborg  (Eis.),  W.  Heinrich  189i.  Text:  qo.  9»« 
Bilder:  Folio.  XI,  40  S.  n.  150  Tafeln. 
96.  Bezirksarchiv  [zu  Cofanar].  (Bezirkstag  des  Oberelsaß.  Se^on 
▼on  1894.  [1.]  Verwaltungsbericbt  und  Vorlagen  des  Bezirks- 
Präsidenten.  Colmar  1894,  S.  224—234.  —  [2.]  Verhandlungen. 
Colmar  1894,  S.  43). 

37.  Bezirksarchiv  |;ni  Colmar].  (Bezirkstag des  Oberelsaß.  Session 

von  1895.  [1.]  Verwaltungsbericht  und  Vorlagen  des  Bezirks- 
präsidenten. Colmar  1895,  S.  128  f.  —  [2.]  Verhandlungen.  Col- 
mar 1895,  S.  56  f.). 

38.  Bezirksarchiv  [zu  Straßburg].    (Bezirkstag  des  Unter-Elsaß. 

Sitzung  von  1894.  [1.]  Verwaltungsbericht  und  Vorlagen  des 
Bezirkspräsidenten.  Straßburg  1894,  S.  137—140.  —  [2]  Ver- 
handlungen.   Straßburg  1894,  S.  25). 

39.  Bezirsarchiv    [zu  Straßburg].     (Bezirkstag   des   üntereLsaß. 

Sitzung  von  1895.  [1.]  Verwaltungsbericht  und  Vorlagen  des 
Bezirkspräsidenten.  Straßburg  1895,  S.  135—138.  —  [2.]  Ver- 
handlungen.   Straßburg  1895,  S.  22  f.,  40  f.). 

40.  Bournand,  Frangois.    L'Alsace  et  la  Lorraine.     (Recitset 

Souvenirs  patriotiques).  Preface  par  Francis  Copp6e.  Ouvrage 
om6  de  gravures.  Paris  &  Lille,  J.  Lefort  1895.  366  S.  m. 
Abb. 

41.  Capper,  Samuel  James.    Alsace  and  Lorraine.    (The  (kontern- 

porary  Review,  66  (1894),  S.  13—34). 

42.  Clauss,  Joseph  M.  B.    Historisch-topographisches  Wörterbucli 

des  Elsaß.  Lieferung  1.  Zabem,  A.  Fuchs  1895.  V.  S.  u.  ä 
1-64. 

Rec:  StMBCO  16  (1895),  S.  696  f.  (L.  Roth).  —  ELLehrZg 
2  (1895),  S.  284  (Th.  Walter).  —  ZGORh  N.F.  10  (1895), 
S.  675  f.  (W.  Wiegand). 

43.  Colmar-Markolsheim.    (Wanderer  7  (1894/95),  S.  297 ff.). 

44.  Dacheux,  L.    Fragments  de  la  Chronique  de  Berler.    (BSCM- 

Alsace  2«  s6rie,  17  (1895),  S.  121—157). 

45.  Demeures  amies  en  Alsace.  . .  Strasbourg  1895.    s.:  [Kastner 

Valentine],  Nr.  58. 

46.  Fauste,  Maurice.    Lä-Bas.    Promenade  en  Alsace  en  188.. 

Privas,  Imprimerie  Ard^hoise  1895.  166  S. 

47.  Fournier,  A.    L' Alsace.     [Allgemeine  Geschichte  des  Lande! 

mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Pfister,  Limite  des 
langues  fran^Äise  et  allemande  en  Alsace-Lorraine].  (BCAFS 
(1891),  S.  59—72).  [Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Beifort, 
typ.  Devillers  1891.    16  S.]. 

48.  Fraipont,  G.[ustave].    Les  Montagnes  de  France.  LesVosges 

—  Guvrage  om6  de  160  dessins  inddits    de  raotenr.     [Mit 
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Paris,  H.  Laarens  1894.  Xü, 
Ganier,  H.  et 


Tonron  von  A.  Foarnier]* 
426  fi.  o*  1  Karte. 
Ffoelicli,  J.    Le  Donon,  . . .  Nancy  1894. 

Froelich,  J.,  Nr.  50. 
Canier,  H*  et  Froelich,  J.    Le  Donon,    [Betr.  auch  die  vom 
Donon  abgehenden  Thäler].    [Extrait  du  Bulletin  de  la  Soci6t6 
iM  g^ographie  de  VEst  —  Vgl  Bibliogr,  f.  1892/93,  Nr.  66]. 
Kaöcy,  impr.  Berger-Levrault  &  Cie,  1894.    120  S.  m.  Abb. 
Beer  RAisacc  N-S.  8  (1894),  S.  277-282  (A.  B.[enoit]). 
6oi ti w  i  ]  l  e  r ,  C  h  a  r  1  e s.    A  travers  le  pass^.  Souvenirs  d^Alsace, 
portfalts  et  paysages.     (RAlsace   N.  S.  8  (1894),  S.  433-461; 
K.  S,  9  (1695),  S.  6—36,  159—195,  332-365,  436-465). 
Gr^goire,  Tabbe,     Description  des    Vosges.    Publiee  pour  la 
{»remiere  fois  et  annotee  par  A-  Benoit,    (Annales  de  la  Soc. 
d'^roul  du  dep.  des   Vosges,  1895,   S.  221—273).     [Erschien 
auch  als  Sonderdruck  a.  d.  T.;  Gregoire,  Tabbe.  Promenade 
dans  les  Vosges,    Publice  pour  la  premi^re  fois  et  annotee  par 
Arthur  Ben o it.    fipinal.  Impr.  Vosgienne  1895.    57  S, 
D-    Wahl.    [Betr*  die  Geseüscbaft  für  die  Erhaltung  der  ge* 
ibichth  Denkmäler  im  Elsaß].    (AntZ  6  (1895)  8.  401  fj. 
e,  Jg.      Das   Kochersbergerland.      Mit    zablr.    Illustr.    u. 
Karte.    StrafSburg:  Druck  von  Müller,   Herrmann  &  Cie. 

HermannLndwig  v.    Elsässische  Gedächtnißtagc.   Geist* 

liebes  und  Weltliches  aus  der  heirnischcTi  Vergangenheit  für 

die  zwölf  Monate  des  Jahres.    [Nicht  im  Buchhandel].    Straß- 

targ:  Druck  von  Müller,   Hcmnann  &  Comp./ 1894.     194  8, 

[st  Sonderabdruck  aus  „Der  Elsässer*']. 

:old,  A.  M.  P.    Miscellanea  Alsatica.    [ün  illustre  Colmarien 

iU:     Dom  Martin  Granter.  —  Notice  sur  Piconographie 

aaiiit  Morand.  —  Un  eure  espion  des  armees  du  Roy  en 

'4i.  —  Le  Liber  amiconim  du  pietiste  strasbonrgeois  Andreas 

ifjrcr,  1723—25.  —  La  confr^rie  du  Rosaire  k  Colmar  et  en 

—  Nouvelles  rues,  nouveaux  noms.    Une  lettre  inedito 

Sehoepfiin.    Appendice  sur  Pierre  d'Andlau*  —  L'intendant 

g]rD6o§e  de  Charlemagne  ä  Colraar.  —  Les  prevöts  du  cha- 

da  Saint  Marlin  de  Colmar.  —  Une  lettre  inödite  de 

item,  ^  Le  proeureur  du  chapitre  de  Thann  en  voyage 

ITÖÖl-     Colmar,  H.  Uuffcl;  Paris,  A.  Picard,  1894.     [VI], 

ms. 

-*  ^  Hbeellanea  Alsatica.  2»  SMe.  [Schoepflin  et  Gerbert 
—  Co^ecturcs  sur  Pierre  TEnnite.  —  Le  br^viaire  de  Stras-, 
koorg.  ^  Uno  inscnptiou  fun6raire  de  G.  de  Kaysersberg. 
Anee4ota  Murbaceusia.  —  Comment  une  dame  colmarienno 
- , .  ecrivatt  le  fran^ais  au  siecle  dernicr,  —  Itin^raire  du  P.  Bür- 
ger, —  Zaepifel  —  Les  derniers  d'Andlau-Wiltcuheim,  —  Le 
tambea»  de  Berdolet  -  Saintc  Odile.  —  Ingoldiana.  —  Maurice 
Srriml.lt   ^  Barbe  de  Beroldingcn.  —  Les  aitös  de  Fmnce]. 
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Golmar,  BL  Hnffel;  Paris,  A.  Picard  &  fils  1895.    172  S.  m. 

5  Abb. 

5a  [Kastner,  Valentine].  Demeores  amies  en  Alsaee.  Ontrage 
illuströ  par  Ch.  Spindler.  [Le  Woerth— Oemay— Gnebersch- 
wir—Yendenheim~Steinbonrg— Villa  Mon-BüJon^MiiBiaasen 

—  Le  Hoolin  d'Ortenberg— Rodem— Schoppenwhir—Onmstein 
«-Stotzheim— Le  Gite— Ittenwiller].  Strasbourg,  F.  X.  Le  Boox 

6  Cie.  18d5.    112  8.  o.  6  Taf. 

59.  [Michaelis,  Adolf].    Gesellschaft  zur  Erhaltung  der  histori- 

schen Denkmäler.  [Vereinsbericht].  (KBIWZ  13  (1894),  S.  27 
—31,  61—64,  89-91). 

60.  [Nerlinger,  Gh.].    Petite  Collection  Alsacienne.  —  £tudes  al- 

saciennes  par  Jean  d  e  Barr.  Paris,  impr.  Gh.  Schlaeber  1894. 
[V],  213  8.  [L'ftme  celtique  de  l'Alsace.  —  Le  mur  payen.  — 
Sainte  Odile,  legende  du  X«  siöcle.  —  Attic  et  Sainte  Odile. 
Uistoire  et  16gende.  —  Herrade  de  Landsberg.  —  Le  Pape 
Saint  L6on  IX.  —  Le  Rabbi  Joselmann.  —  Une  querelle  de 
savants  alsaciens.  —  La  proclamation  de  la  B^publique  en 
Alsace  en  1792.  —  Oberlin.  —  ün  voyage  en  Alsace  en  1822. 

—  üne  Anglaise  en  Alsace.  —  Les  revendications  allemandes 
sur  l'Alsace  et  la  Lorraine.  —  Les  sentiments  frangais  de 
TAlsace.  —  Xavier  Mossmann]. 

6L  0hl,  Lud.  La  vall6e  de  Munster.  (Passe-Temps  6  (1895), 
S.  305  ff.) 

62.  Pfister-Schweighusen,  H.  v.    Deutschland  im  Elsasse.    [In 

früherer  Zeit].    (Burschenschaftl.  Blätter  7  (1893),  S.  99—101). 

63.  Reuss,  Rod.  Gollectanea  Speckliniana.  Supplement.  CBSGMAlsace 

2e  s6rie  17  (1895),  S.  57--80). 

64.  Roehrich,  M*»«  Ernest  [Laure].     A  travers  notre  Alsace. 

[Wissembourg— Haguenau  (La  forßt,  la  ville)  —  Morsbronn  — 
Woerth  —Les  environs  de  Woerth  —  Les  cMteaux  de  la  vallee 
de  la  Sauer  (Fleckenstein,  Hohenbourg)  —  Autour  de  Nieder- 
bronn —  Le  pays  de  Hanau  —  Saveme  —  De  Saveme  ä 
Wasselonne  —  Wasselonne  et  le  Schneeberg  —  Au  Nideck 
par  Wangenbourg  —  Du  Nideck  k  Haslach].  Paris,  libr.  Fisch- 
bacher 1894.    [VII],  244  S. 

66.  Roth,  J.  Geschichtsbilder  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Geschichte  von  Elsaß-Lothringen.  3.  Auflage.  Zabem,  Fuchs 
1894.    IV,  95  S.  m.  Abb. 

66.  Scheib,  J.  G.    Weißenburg-Wörth.    Führer  über  die  Schlacht- 

felder Ton  Weißenburg  und  Wörth  und  zu  den  Ruinen  des 
Lauter-  u.  Sauerthaies,  mit  Stadtplan  u.  3  Karten.  Weißen- 
bnrg  i.  E.,  Ackermann  1895.    VIII,  178  8. 

67.  Bchoell,  Theodore.    Le  comtö  de  Horbourg.    (RAlsace  N.  S. 

9  (1895),  8.  98-110,  366-392,  466-488). 
661  Sitzungs-Berichte  der  8oci6t6pour  la  conseryation  des  Monu- 
mente Ustoriqnes  d'Alsace  [18.  Januar  1893- a  April  1895]. 
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(BSCMAlsace  2»  serie,  17  (18d5),  S,  59—101  [einer  besonderen 
Akginirimg;  8.  1--58  fehlen]. 
0*  Stiege.    I>i6  Grafschaft  Ober-Salm  in  den  Yoge^n*    (JbGEb- 

Lothr  11  (1895),  a  7—19). 
^?DL  Trinius,  Aagust  Die  Vogesen  in  Wort  und  Bild.   Ein  Wander- 
buch  durch  den  Wasgau*    Hit  25  YoUbildern  nach  Original* 
Den  und  zahlreichen   Titelvignetteo.    Karlsruhe,  OtM> 
1895,    IX,  449  S.  u.  25  Taf. 
taldtenffel,    Edouard.    Miämoire    pour  la  Retrocession  de 
i^Abace-LornuDe,  adress^  ä  S.  M.  l'Enipereur  et  Roi  Guiilamme 
IL    [Betr.  auch  die  Geschichte  des  LaudesJ«    Paris,  Didier 
]£ä2>    287  S. 

Bec:  MHL22  (18^),  S.  126  f.    (R.  Ü^Iahrenholtjs), 
.Wftlier,  Theo  bald.    Geschichtliches  aus  dem  Kreise  AltkirclL 
—  Eägenbacb,  --  Der  Dinghof  von  Wittersdorf.     Äitkirch, 
Buebdr.  E-  Masson  1894.    19  S. 
L—  —  ßeacbichtliches  aus  dem  Kreise  Altkircb.    Die  verscbwunde- 
ueo  Dorfschaften  des  Kreises  Altkirch.    Altkirch,  Buchdr*  E. 
1894.    26  S. 

L Die  verschwnndeneo  Dorfschaften  des  Kreises  Gebweiler, 

Oebmtkr,  Buchdr.  Dreyfus  1895.   17  S. 
^  Wedelat&edt,  Theobald  v.    Die  Hohenzollern  und  das  Elsaß. 
ISonderabdr.    aus    ^Der   Soldatenfrcund** ,    Okt.— Nov.   1895]. 
Bküa^  E-  S.  Mittler  &  Sohn  [1895],    44  S. 
^Ireicli4  Friedrich  von,    Mitteilungen  aus  dem  Vatikanischen 

ArcMv.    (ZGORh  NF.  10  (1895),  S,  632—649). 
^' Weick,  Georg.    Heimatkunde  von  Elsaü-Lothringen.    Zabem, 
Fuchs  1894.    YIII,  57  S.  in.  Abb, 
•  Woerl*8  Reisehandbücher,    Föhrer  durch  Elsaß-Lothringen,  in 
ile  Yogesen  und  zu  den  deutsch-^n2ösischen  Schlachtfeldern« 
Mal  Kftrten  und  Plänen,    S.  Auflage.    .WOrzburg,  Leo  Woerl 
IttS.    124  S.  m.  7  Karten  o.  Plänen. 
^  W/8»,  Georg  v.  Geschichte  der  Historiographie  in  der  Schweiz. 
Bmasgegeben  durch  die  allgemeine  geschichtsforschende  Ge- 
MtBadmÜ  der  Schweiz^     IBetr.  vieliach  das  Elsaß].    Zürich, 
Tid  «  Beer  1895.    XII,  338  S. 

Bec:  ZGOEh  N.F.  10  (L895),  a  292 1  (Aloys  Schulte). 


TgL  No.  146.  530.  640.  904.  93L 


IV-  Prähistorische  und  rfimische  IbiI 

fi^Btrdy«  Henri.    Documeuts  in^dits  sur  une  pr^tendue  d^cou- 
f  eri»  liile  k  Bavilliers  ;en   1662.     (BSBelfort£m  14  (1895), 
a2S— 27). 
['S*-*  -  Lei  Sannalas  daas  les  Yoeges.    (BSPhilomYosg  20  (18W), 
a  105-llU. 

.  f»  OmHi.  Jt  mwrxK  ^.  r.  Xf  f.  %  1  ^ 
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82.  Bechstein,  Otto.    Der  Donon  und  seine  AlterUiflmer.    St 
barg  1894  s.:  Streifzflge  und  Rastorte  im  Beichslande 
den  angrenzenden  Gebieten.  7.  Heft,  Nr.  14. 
'*'83.  Bleicher,  G.    Les  Yosges,  le  sol  et  les  habitants.    Paris  1 
[Vgl.  Bibliogr.  f.  1890,  Nr.  30]. 

Bec.:  BSIndMolh  60  (1890),  S.  32-47  (Ik^thiea  Mieg). 
*84.  —  Commerce  et  Industrie  des  popolations  primitives  de  1 
sace  et  de  la  Lorraine.  . . .  1892.    [Vgl.  Bibliogr.  f.  1892 
Nr.  57]. 

Reo.:  BSIndMolh  62  (1892),  S.  324-330  (Mathien  Mi 
86«  —  Supplement  aux  mat^riaox  ponr  une  6tade  pr6histor 
de  TAIsace.  ...  Colmar  1894.  s.:  Pandel  et  Bleicl 
Nr.  89. 
-*86.  Borries,  E.  v.  Noch  einmal  die  örtlichkeit  der  Alamam 
schkcht  von  357  n.  Chr.  . . .  1893.  [Vgl  BibHogr.  f.  189: 
Nr.  59]. 

Rec:  ZCJORh  NJF.  9  (1894),  S.  176 f.  (W.  Wiegand).  -  i 
Est  8  (1894),  S.  627  f.  (Theodore  Schoell). 

87.  Deecke,  W.    Die  Ligurer  im  Elsaß.    (JbGEls-Lothr  10  (16 

S.  1-11). 

88.  Delsor,  N.  Marlenheim.  Dicouverte  de  tombes  antiques.  i 

4  planches.     (BSCMAlsace  2«  särie  17  (1895),  S.  12*— 1 

89.  Faudel  et  Bleicher.     Supplement  aux  materiaux  pour 

6tude  pr^historique  de  TAlsace.  (BSHNatColm  N.S.  2  (1£ 
S.  91—111).  [Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Colmar,  in 
Decker  1894.    21  S.]. 

90.  F.[orrer,  R.].    Römischer  Altarstein  von  Lembach.     (Ant 

(1894),  S.  142). 

91.  Fournier,  A.    Les  Ballons.    (BCAF  4  (1892),  S.  68—74). 

92.  Gasser,  Aug.    Station  prehistorique  de  Soultz  (Haute-Alsa 

(BSHNatColm  N.S.  2  (1894),  S.   113—116  u.  1  Taf.).    [ 

schien  auch  als  Sonderdruck:  Colmar,  impr.  Decker  li 

15  S.  u.  1  Tat]. 
93. Notes  sur  quelques  vestiges  pr^historiques  des  envir 

de  Soultz  (flaute-Alsace).    (ßSHNatCohn  N.S.  2  (1894),  S. 

—121  u.  1  Taf.). 
91  Gutmann,  E.    Leitfaden  zur  Erkennung  der  heimischen  Ali 

thümer.  . . .  Colmar  1894.    s.:  Winkler,  C.  und  Gutmai 

K.,  Nr.  118. 

95.  Henning,  R.    Neuere  Funde  aus  dem  Elsaß.  —  L  Die  Gr 

hügel  zwischen  Hatten  und  Selz.    (BSCMAlsace  2«  sehe, 

(1895)  S.  1-^). 
96. Fund  römischer  Alterthümer  bei  Straßburg.    Mit  PI 

(BSCMAlsace  2*  s6rie,  17  (1895),  S.  24*  f.). 
97. Brumath.  Ausgrabungen.  (BSCMAlsace  2«  s6rie,  17(181 

8.  78*  f.). 

96.  Herrenschneider,  E.  A.    Argentovaria  Horbnrg.    (ZGO 

N.F.  10  (1895),  S.  461-467). 
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gold,  A.    Boches  vitrifi^es.    iBSCMAlsace  2»»  s6rie,  17  (1895), 

S.  76  ♦-78*), 
>ss]er,  Fritz,    A  propos  des  s<5puJtures  da  ßolleuberg.  (BS- 

ludMulh  65  (1895),  S,  324—329),     [Auch  als  Sonderdruck: 

MoOioiiäe,  impr.  Veuve  Bader  &  Cie.  1895,    6  S], 
-  ^  Proc^*verbal  de  la  decouverte  d'un  sarcopbage  en  pierre 

fcite  au   Bollenberg,   en  Novembre  1894,     [Mit  2  Tafeln  tL 

1  Abbildung],    (BSIHMuib  19  (1895),  S,  5-12). 
ri  er  mann,  Otto-     Die  Alamannenscblacht  bei    traßburg  357 

n,  Chr.    (BFDH  N,F.  8  (1892),  S.  15iJ-179). 
i-  Zum  iirtikel  „Gigantensäden**,    (AntZ  6  (1894),  S,  12  f.). 
leg,   MathieU'     Mtilhouse  et  le  Sundgau  avant  rhistoire. 

(BSIndMulb  64  (1894),  S.  133—147)- 
l€r,  Gastav  A.    Grabhügel  bei  Sesenheim  uud  Sufflenbeim 
Eis.     (Mit   1   Plan).     (BSCMAlsace  2'  serie,   17  (1895), 

S.  56*— 62»). 
iannenschmid,  Heino.    Argentovaria,  oppidum  Argentaria, 

castrom  Argeatariense  nnd  Olino.     i^ZGORh  N.F.  9  (1894)» 

&  407-615), 
ietnach^  Salomon.    Bas-relief  inedit  antrefois  ä  la  Biblio- 

thkqne  de  istmsbourg.     [Gallo -rümisehes  Denkmal  ans  Bni- 

matJi].    [Mit  AbbJ    [Revue  celtique  16  (1895),  S.  369—373). 
chocll,  Th.    Ilorbourg-Argentovaria^    (RAlsace  N.S.  8  (1894), 

S.  601-032). 
Gcham acher,  E.      Die   natürliche  Entwickelung  des  Straß- 

burger  Landes,  s.:  Sir  aßbu  rg  und  seine  Bauten. , . .  S.  1—42. 

Hr.  427. 
Bteimle,   H.     Wo  fend   die  Entscheidungsschlacht  zwischen 

Gbar  und  Ariovist  statt?     (Litterar.  Beil  d.  Staats-Anz,  f. 

Württemberg.  1895.  S.  37-42). 
Wichftein,  Der,  oder  Beobachtungsfelsen«  (Wanderer  7  (1894/95) 

8. 74  mi 

Tfaldncr,  Engen,    Castmro  Argentariense.    (ZGORh  N.F.  10 

UÄ6L  8,444—447). 
Wiakler,  C,  und  Gutmann,  K,     Leitfaden  zur  Erkennung 

dtrlieimischen  Alterthümcr.  Erläutert  durch  3(X)  Zeichnungen. 

^arbeitet  fOr  die  Üerren  Geistlichen,  Lelirer,  Forst-  und 

Biili«atisten,  Bürgermeister,  Landwirte  und  Altertumsfreunde. 

OUBAr,  Typogr.  F.  X.  SaUe  181»4.    108  S.  m.  Abb. 
Itoe:  Germania  l  (18^^  s.  169  f.  (C  Mehlis).  —  AnnEst 

t(ll»K  S.  121-123  ^Dr.  B![eicher]L 
Wlakler,  C.    Romerstation  zwischen  Grussenheim  und  Artzen- 

teiiB«  und  Römische  Niederlassungen  westlich  von  Grussen* 

häm.    ^Hit  4  Plänen).     (BSCMAlsace  2*  s^rie  17  (1895), 


Tgl  Nr.  ÖO,  60.  225.  2»  848, 
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V.  desohiohte  des  Elsass  im  MiUelaHer. 

115.  Albrecht,  Karl.    Rappoltsteinisches  ürkandenbach«  759—15 

Qnellen  zur  Geschichte  der  ehemaligen  Herrschaft  Rapp( 
stein  im  Elsaß,  mit.  Unterstfltznng  der  Landes-  and  der  1 
zirksverwaltong  herausgegeben.  IIL  Band.  Enthaltend  L 
Urkunden  und  Nachrichten  aas  den  Jahren  1409 — 1442.  C 
mar,  E.  Bartih  1894.    gr.  BP.    Vm,  675  8. 

Rec:  DHerold  26  (1895),  S.  10  (E.[indler]  y.  K.[nobloc] 
—  ZGORh  N.F.  10  (1895),  S.  150  f.  (A.  S.[chalte]). 

116.  Becker,  Joseph.    Die  Ltmdvögte  des  Elsaß  and  ihre  Wi 

samkeit  von  Heinrich  YIL  1306  bis  zar  Yerpfändang  < 
Beichslandvogtei  an  die  Earfürsten  der  Bheinpfalz  14 
[Nar  Theil  I;  Theil  TL  soll  in  ZGORh  erscheinen].  Inaagoi 
Dissertation  . . .  Straßbarg:  Bachdr.  Müller,  Herrmann  &  ( 
1894.  4\  [m],  40,  vm,  pn]  S.  [Erschien  aach  als  Proj 
Beil.  d.  Bischöfl.  Gymn.  za  Straßbarg.    Ebenda,  48  S.] 

117. Za  den  Regesten  Karls  lY.    [Bisher  anbekannte  Kais 

arkanden  aas  den  Archiven  za  Colmar  and  Hagenaa  für  I 
genau,  Colmar,  Schlettstadt  and  MülhaasenJ.  (NA  20  (18( 
S.  656-660). 

118. Die  Wirksamkeit  and  das  Amt  der  Landvögte  des  Elsaß 

14.  Jahrhandert    (ZGORh  KF.  10  (1895),  8.  321—360). 

119.  Fester,  Richard.    Die  Fortsetzang  derFlores  temponun,  v 

Reiübold  Siecht,  Gantor  von  Jang  Sankt  Peter  in  Straßbui 
1366—1444.    (ZGORh  N.F.  9  (1894),  a  79-145). 

120.  Haapt,  Herman.    Zar  Sagengeschichte  des  Oberrheins  n 

der  Schweiz.    (ZGORh  N.F.  10  (1895),  S.  472--476). 

121.  Hertzog,  Aagast.    Das  merowingische  Herzogiham  von  Eis 

and  das  Ottilienkloster.    (MYC  26  (1893),  8.  29—45). 
Rec:  AnnEst  8  (1894),  S.  305 f.  (G.  P.[fi6ter]). 
*122.Jan,  Hermann  Ladwig  von.    Das  EUsaß  zar  Karolingerze 
[Aach  als  Sonderdrack:  Freibarg,  Mohr  1892.  56  S.].    [Y 
BibUogr.  f.  1892/93,  Nr.  911. 

Rec:  mÖG  15  (1894),  S.  182 f.  (E.  M.). 

123.  Eleinclaasz,  A.    Les  origines  de  la  ville  et  de  la  commt 

de  Beifort  et  la  politiqae  de  Renaad  de  Boargogne,  coi 
de  Montb^li^d.    (BSBelf£m  14  (1895),  S.  52—108). 

124.  Erüger^  Emil.    Der  Ursprung  des  Haases  Lothringen-Ha 

barg.    (Das  Haas  Metz  oder  das  Geschlecht  der  Matfiridingi 
Wien,  Selbstverlag  1890.    4",  31  S.  o.  1  Stammtafel 
Rec:  MIÖG  16  (1895),  S.  379—381  (0.[smld]  R[edUc 

U^.  MjS^ag,  Radolf.  Zam  habsbargisch- österreichischen  Url 
[Besitzangen  im  Amt  Ensisheim].  (AnzSohwG  23  (18 
8.  391—393). 

126. Das  Habsbargische  urbar.  L:  Das  eigentliche  Urbar  ü 

die  Einkünfte  und  Rechte.  [A.  u,  d.  T.:  Qaellen  zor  Schi 
zer  Geschichte.  14.  Band].   Basel,  A.  Geering  1894.  IV,  53 
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BfiCw;  LCBI  1895,  S,  325  (ch-K  —  ZOORh  N.F.  9  (1891), 
730  t  (A,  a[chulte]). 

liiAd  ?on  Neuenbürg,  Die  Chronik  des.  üebersetzt  von 
Georg  Grand&ur.  Mit  Einleitung  von  Lndwig  Weiland. 
(fA-  üu  d.  T.:]  Geschichtscbreiber  der  deutschen  Vorzeit. 
92.  Liefenwg),  Leipzig,  Dyck  1892,  XXVni,  292  S. 
Kerlinger,  Charles.  Beux  pamphlets  contre  Pierre  de  Ha- 
ge&badL  (M^langes  Julien  Havet.  Paris,  E.  Leroux  1895, 
^  5i9— 560). 

Pfister,  Ch.  Le  dnch^  mörovingien  d'Alsace  et  klagende  de 
Soinle  Odüe, .  . .  Nancy  1893.  [Vgl  Bibliogr.  t  1891,  Nr.  87; 
r.  ia»»93.  Nr.  96,  97]. 

Eec:  HZ  NJ'.  38  il89Ö),  S.  463  f.  (Kehr). 
-^  —  hbs  maatiscrits  aUemands  de  la  Bibliotheque  nationale,  re- 
Uxih  h  ITiistoire  d'AIsace.  fErschien  ursprünglich  1889—93  in 
>     dar  Reine  d'Alsace],    Paris,  librairie  Fischbacher  1893.  [111], 

918  a    [Tgl.  Bibliogr,  f.  li^l,  Nr.  86;  l  1892/93,  Nr.  98]. 
ßcfailier,  Adoli    Die  Mnkischen  und  alemannischen  Siediun- 
gen  in  Gallien,  besonders  in  Elsaß  and  Lotliringen.   Ein  Bei- 
trag zur  Urgeschichte  des  deathchen  and  des  französischen 
^olksthums.    Mit  2  Karten.    Straßburg,  K.  J.  Trttbner  1894. 
109  S.  u.  2  Karten. 
Ree.:  RCr  N.  S.  38  (1894),  S.  10 1  (Ch.  Püster).  —  MA  7 
),  S.  103  (L,  DuvauK  —  HZ  N.F.  38  (1895),  S.  347 1  (Ferd. 
rede).    ^    ZRPh  18  (1894) ,  S.  440-^48  (G,  Gröber).   — 
Rh  N.F.  9  (1894),  S.  32T--329  (Hans  Witte);  vgl.  auch 
524  und  N.F.  10  (1895),  S.  146.  —  AiinEst  8  (1894),  S.  446 
<C1l  Pfister). 
Scrtptores  rerum  germanicarum  in  usuiu  sciiolaniiD  ex  Monu- 
mvnüB  Germaniae  Historicis  editi.    Lamijerti,  monachi  Hers- 
Udieaaia,  C|)era,    Recognovit  Osw.  Hoider-Egger«    Acce- 
Weiasenburgense«.     Hannover,    Hahn    1894* 
Vni,  490  S.  m.  1  Tat 
Thommen,   Radolt    Urkundenbuch   der  Stadt  Basel  *..n. 
BtmH  18^^.    5.:  Wackernagel,   Rudolf  und  Thommeu, 
K«doir,  Nr.  134. 
Wackertiagol,  Rudolf  und  Thommeu,  Rudolf.  Urkunden- 
der  Stadt  Basel.    Herausgegeben  von  der  historischeu 
Antiquarifichen  Gesellschaft  zu  Basel.    U.  Band  [1268  bis 
ilL    BaaeK   Dctloff  1693.    4".  VIII,  .521,  20  S,,  i  Karte  u. 
liehtdr.-Tnf.    (Betr.  vielfach  das  Oberelsali]. 
Witte,  Heinrich.  Der  letzte  Puller  von  Hohenburg. . . .  Straß- 
bttri  l*»3.    [Vgl.  Bibliogr.  f.  1092,93  Nr.  103]. 
Bec.:  MHL  22  (18H1),  S.  45  f.  (Ludwig  Schädel). 
^  «-  Die  Aitoii  Bohenzollem  und  ihre  Beziehungen  zum  Elaaß. 
Feitaelirift  vu  Einweihung   des   Kai^er^Friedrich-Denkmals 
WMIl'  Straftbisrg,  Heitz  ^  Mündel  1895.  Fol  XU,  136  8., 
tt.  8  Abb. 
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Marckwald. 


137.  Witte,  Heinrick    Zor  GescMchte  der Burgunderkriege.  Di 
Kriegsjahr  1475.  —  Die  Verwicklungen  in  Lothringen,  m 
WaadUand  und  Wallis.  —  Verhandlungen  und  Rüstungen  d' 
Niedern  Vereinung.    (ZGORb  N.F.  10  (1895),  S.  78—112,  21 
—266). 

Vgl.  Nr.  74.  457*  817.  933 


VI.  Geschichte  des  Elsass  in  neuerer  Zeit. 

136.  Ballbeim,  Beda  von.  Vom  ^nationalen  Kultus"  im  Elsaßi, 
Jahrhundert-Erinnerungen.  [Aus  der  Revolutionszeit],  ANW 
28  (1894%  S.  Ö41--547), 

139.  Bardy;  Henri.     Napoleon  Bardy,   raagistrat  et  reprcsentaol 

du  peuple,  1804—1884.    (BSBelfortfim  14(1894),  S,  18  -151)* 

140.  —  —  Le  Regiment  de  „Salm-Salm"  (1783—1792].  (BSPMlomVosg 

20  (189;j),  S,  113—135). 

141.  Bern  erklingen  zum  Treffen  von  Türkheim. . .  .  Colmar  1891.  a.: 

[Braubach],  Kr.  147.  ■ 

142p  Ben  Ol  t,  A.     Notice  snr  la  r^union  de  la  principant^  deSalid 

k  la  France  (1793).    tBSPbilomVosg  19  (1894),  S,  201-261». 

143.  —  —  Anne-Christine  de  Saxe,  princesse  royale  de  Palogne,  ab- 

hesse  de  RemirDmont  (1773—1782.)  [Betr.  auch  die  gleich- 
zeitige Geschichte  des  Elsaß].  (BSPbilomVosg  20  tl895Ii| 
S.  75-97), 

144.  —  —  D^pÖebes  de  rAdministration  civile,  XIX«  siede, 

Lorrairie.    (RAlsace  N.S.  9  (1895),  S.  117—130,  414—417). 

145. Les  corps  francs  allemands  dans  le  pays  de  Bade,  avi 

1848.     [Betr.   auch   das   Elsaß].     (RAlsace   K.8.   9   (l\ 
S.  289—308). 

146.  Bourenlle,  P.  de.    Le  Ban-de4a*Rüchc,  k  propos  d'unc  coi 

spondance  inMite  du  pasteur  Oberlin,    (Avec  une  carte) 
PhilomVosg  19  (1B94\  «.  181—199). 

147.  [B  raub  ach].     Bemerkungen  zum  Treffen  von  Türkheim 

5.  Januar  1675,  von  einem  preußischen  Offizier.    (Eine 
nicht  gedruckte  Mitiheilung).    [Mit  Abbildung  und  K 
(Wandrer  7  (1894;95),  S.   169—171,   177  f.     [Erschien 
als  Sonderdruck:  Colmar,  Bnclidf.  F.  JL  Saile  IflW.  U 
u.  1  Karte]^ 

Rec:  RAlsace  N.  &  9  II806X  8w  140  f. 


[148,  Carl.    yS 

von  C 
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LDes  Bobert,  F.  La  bataille  de  Tuttlingen  (16  noTembre  1643)» 
Negociations  entre  Charles  IT  et  Mazann  (1644).  (MAcStan 
5-  Serie  12  (1895),  S,  370-443)> 

,  Dnbail-Rojr,  F.-0  Recits  de  voyages  dans  FAlsace  Romane 
(XVn*  &  XVUV  sifecle).  (BCAF  6  (1894),  S.  100-144).  [Er- 
schien auch  als  Sonderdmck:  Beifort,  typ^  E*  Devillers  18^. 
47  S.  u,  3  Taf,]. 

Eckel,  Aug.  La  Marseillaise.  (Almanach  d'Alsace  A  de  I^or- 
raine.    1895,    Paris  [1894],  S.  58-61). 

La  r^union  de  I'Alsace  et  de  la  Lorraine  k  la  France  et  les 

origines  de  la  Guerre  firanco-allemande  (1870—1871).  Deui 
Conferences  faites  ä  la  Soci6t6  röpublicaine  d Instruction  de 
rarrondißsemenl  de  Vesoul . .  .  Vesonl,  imprimerie  de  L.  Cival 
1804.    57  S, 

Rec:  AnnEst  8  (1894),  S.  456  (C.  P|fister]). 

Ehrbar d,  L.  Manage  du  Grand  Dauphin  et  de  Marie-Christine 
de  Bavi^re.  [Betr,  auch  den  Aufenthalt,  1680,  der  Prinzessin 
in  StraßbETg].  (RCatbAls  N  S.  14  (1895),  S.  8—15,  139— 
150,  173—183,  374—383,  448—460),  [Erschien  auch  als  Sondef- 
dmck:  Strasbourg,  Herder  1895.  52  S.]. 

i.  Fürsten  wer th,  Lndwig,  Die  Verfassungsänderungen  in 
den  oberdeutschen  Reichsstädten  zur  Zeit  Karls  V.  , . .  Göt- 
tingen 1893, 

Rec:  ThLBl  15  {1894),  S.  246-248  (G.  Bossert)  —  HZ 
N^F.  36  (1894),  S.  373  f.  (Brandi).  —  MHI.  22  (1894),  S.  437 
(Erich  Brandenburg). 

.Haupt,  Herman.  Ein  oberrheinischer  Revolutionär  aus  dem 
Zeitalter  Kaiser  Maximilians  I.  ...  [Vgl  Bibüogr.  f  1892/93, 
Nr.  124],  [Aücb  als  Sonderdruck :  Trier,  Lintz  1893.  VII, 
144  S.] 

Rec:  LCBl  1894,  S.  1917  f.  (Al.[ojs)  S-[chiilte]). 

fierbelin,  L-  Cboses  et  aulres  sur  la  pr^senco  des  Alli^s  dacs 
le  pajB  pendant  ies  eampagnes  de  1814  et  1815.  (BCAF  7 
(1895),  S.  108-113). 

Heuser,  E  Die  Belagerung  von  Landau  in  den  Jahren  1702 
und  1703,  Landau,  Kaussler  1894.  XL,  208  3.  m.  ßLichtdr-- 
Taf.,  1  Lith,  u.  Textabb. 

[Hoffmann,  Ch.].  Les  premi^res  municipalit^s  dans  la  Haote- 
Alsace,  [Von:  X.]  (RCatk^Ls  N.S.  14  (1805),  8.  665-676, 
738— 752U 

Hörn  in  g,  W.  Die  Rose  unter  den  Domen.  Festpredigt  ge- 
halten am  300jährigen  Geburtsjnbilänm  Gustav-Adolfs  . .  . 
in  der  Jung  St.  Peterkirche  zu  Straßburg.  [Mit  historischen 
Anmerkungen  über  Gustav  Adolf  im  Elsaß]-  Straßburg, 
Selbstverlag  1894.    12  8. 

Jan,  Hermann  Ludwig  v.[on].  Das  ElsaQ  im  Jahre  1793. 
Zeitgenössische  Belege  gesammelt  und  als  Jahrbuch  geordnet. 

'     Kichl  im  Buchhandel.    Straßburg:  Druck  von  Müller,  Herr- 
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ftt  KUcflUftft.  Ober 


U\X 


17   nd  la 
r>  LatieB,     Sie  Ljhmt-  c 
(AOpm.  VUiliivZcitag  »I  &  fli  ftv 
rfntck;  mmJiladt,  R  Zenn  ISN.    IT, 

L.  tili  HiiTHUati.    I^ 


aus   fJ^J 


Mittal- 
:  Die  Moder- 
)  Linien]* 
[Avdi  ils  Sonder* 
fS.]. 

(Fasse-Temps 


h   UHIHJ   H.   483  f.,  499  t,  5151,  5301.  5^f^  Ö63t;  6  (1895K 

M.  fit,  22 f.,  mU  53  0- 
tili.  I.iinirnr,  (>ttr>.     Attlxreisids  ZtfMtnmg  durch  die  Franzosen 

im  Jnhr  lim.    f^Schao-inVLandf  3ö  a893i,  S.  Sl— 48). 
lOri,  I*o»(n0h\  A.     FiGS  Conferences  seeretes  de  Diessenhofen  et 

NltirUttMii  f  HilM).    Paris,  Pichon  1893,    22  S. 
Hi^\:  <J(1A  IHl*5,  8.  4-12—446  tAJoys  Schulte). 
tIMt  Not«*«  vt  Dokuments  siir  k  paix  de  RysT^ick.   Lille:  impr, 

lK«*olAt\  i\i\  itrouwcr  et  Cie.  1894.    136  S. 
lU/.  ti^iUiMit,  V\\,    Ln  iHi^sic  tmtnatique  en  France  dans  les  temps 

iiMHloriM^M*    W    XVlIf"  et  XIX»  aifedes.    [Chants  popnkires 

ilv  In  KtWvlutiou  (1 41  Marseillaise),  S,  144—166].  Paris,  Hachette 

«  1^  liM.   49:1  s. 

4W.  Uvuii  Ma«  OtNwtuehtsschreibung  und  GeschichUaufTassimg 
\M  KiPNi&V  «itr  Z«<lt  dt^r  Keformatioa.  Yortrag^  [A.  n.  d.  T-: 
IMkfifl^  U<^  Vereins  flU:  Refomiationsgeschichte,  Nr  49]. 
HalK  M    Ntemeyer  1895*    32  S. 

\^  \iiXi\\i\y  J,  l%pUode  de  la  guerre  de  trente  ans.  —  Tbaon. 
\H\iKAt  1  oliiiar,  ürisach  (1581-1675).  iRAlsace  N.S.  8  (18di), 

MW  Mülily,  J,    Die  Entstehung  der  Marseillaise.    (Wissensch.  BeE 

a.  Lt)i|wt.  Zeitung.  1895,  Nr.  90,  S.  35£^-3e0). 
Mi.  Mmuel«    Karl.     Wolfgang   von  ZweibrUckeD,  Pfalzgraf  bei 

KheiUt  Her«og  in  BÄicrn,  Graf  von  Veldenz,  der  Stammvater 

dt«  baierisclien  Kunigshauaes  (1526 — 1569).    Unter  Benutzung 

dos  litterarischen  Nachlasses  von  J.  Pb.   Schwartz.    [Betr. 

alt  vielen  Stellen  das  Elsaß].    München,  Beck  1893.    XXII 

601  H, 
H9ftXoa»tnanu,  X.    La  France  en  Alsaee  apf^  la  paix  de  We«t- 

Uliallo.  . . .  1893.    [l'gL  Bibüogr.  f.  1892/93,  Nr.  131]. 
Rec. :  ZGORh  N.F.  9  (1894),  S.  344  f.  (K.  Jacob). 
ITSi  Muhloiibeck,  Eugene.  D  j  a  cent  ans! . . .  (Euloge  Schneider 

rt  Hwint-Just.)     (Suite)  [Ygl.  Bibliogr.  f.   1892  93,  Nr.   132]. 

(llAlHaeo  N,S.  8  (1894),  S,  5-23,  181—209,  296--333). 
171,  Nerliiigor»  Ch.    Une   description  de   PAlsace  en  1662  [„La 

Carte  Ä  la  Description  de  l'Alsace  Fran^oise  per  P.  du  Yar], 

(UAIsaco  N.S.  9  (1895),  S.  37— 56k 
17ft-  Nipfrr.     Kur/grfidite  Vaterlfiudiscbc  und  Regimen tsgeschichte. 
.  \U\M   K;tiupfo   viai'ttüBihergischer  Truppen,   des  jetzigen 
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Regioieiita  Nr.  126,  bei  Stra&burg  181S,  S.  53  ff.].    Straßburg, 
Beiiurich  18d4*    96  8. 
Ob«er,  Karl.     Gustav  Adolf  von  Schweden  am  Oberrhein  im 

J«bre  IG30.    (ZOORh  NF.  10  (1895),  S.  130-137). 
Orleans,   IL  d'   (duc    d*Aumale).     La  derniere  campagnc, 
1675.    [Mit  einer  Karte].    fExtrait  do  tome  VII  de  THistoire 
de  deCond^l-    (Re^ne  des  deux  Mondes,  123  (1894), 

—  —  Cuöde,  Turenne  et  TAlsace,    1675.     (Almanach  d*Alsace 
H  de  Lorraine,  18%,  Paris  [1895],  S.  20-34). 

Ter  not,  A,    Arreatation  du  duc  d'Engliien  d^  de  son  entonrage 
k  Eltenheim-    (RAlsace  N  S.  9  (1895),  S.  145—158). 
toPfister,  Ch.    L'Alsaco  sous  ia  domination  frangaise  • . ,  Nancy 
1893.    [Tgl.  Bibliogr.  l  1892/93,  Nr  136], 

Bec..  ZGORh  N.F.  9  (1894),  S.  345  f.  {W,  Wiegand). 

—  ÜQ  memoire  de  l'lntendant  Colbert  sar  TAIsace,  1663.  (BAlsace 
NÄ  t>  (1895),  S.  196-212,  309-331). 

Pfisicr-Srhwaighnsen,    H.    voa.     Elsässischea.     flS,   Jh,] 

(ZwJU  4,2  (1894),  S.  171-173). 
Beass.  Hadolf.     Gustav  Adolf,   König  von  Schweden.    Ein 

ersngelisches   Lebensbild   aus  dem   dreissigjährigen  Kriege. 

Stimßborg,  Heitz  &  Mündel  1894.    28  S. 
--  L^Aisace  pendant   la  Revolution   frangaise.     (Suite).     [VgL 

Bibliogr.f.  1890.  Nr  73;  f  1891,  Kr.  116;  f  1892;'93,  Nr.  140]. 

(KAlfiace  K.S.  8  (1894),  S.  76-100,  401-419,  552—580). 
\%.  —  L'Alaaee  penilant  Ia  Revolution  frangaise.  IL:  Corrcsimndance 

de  FruD^is-l^itienne  Scbwendt,  depute  k  rAssernblee  Nationale. 

et  pi^ces  inedites  diversem  relatives  k  l'histoire  de  Strasbourg 

dttrant  les  ann^^es  1790— 1793,  tirt^es  des  Arcbives  Municipales 

c»t  annot^es,     Paris,  librairie  Fischbacher  1894*    XV,  392  8. 
Rec:  RCr  N.S.  40  (1895),  S.  17—19  (A.  C.[ljuquet]). 
I^BocbolL  Heinr.    Die  Braunschweig-Lüneburger  im  Feldzug 

dc^    Großen     Kurftlrsten     gegen     Frankreich,    1674—1675* 

iZ^tBchr.  d.  Rist.  Ver.  f.  Niedersachsen,    1895,   S.  110-145). 

[Aaeb  als  Sonderdruck:    Hannover,  Buchdr.  Gebr,  Jänccke 

ims^    36  S.]. 
I  *li7  Bubdewald ,  Wüh.    Die  Abtretung  des  ElsatS  an  Frankreich. 

. . .  Halle  1893.    [Vgl.  Bibliogr.  f.  im2im,  Nr.  142]. 
Bec.:   HJb  16  (1894),  S.  193  f.  (A.  Meister),  —  ZGOEh 

N.F.  9  »1894),  a  183  f.    K.  Jacob). 
I  ^  Sc li  1  a  g «    11  e  r Ol  a  n  n.      G^chiehtHch-^eographiache   Übersicht 

aber  die  Staaten  des  deutschen  Ueiebos  nach  Abschluß  des 

WetlÄlischen  Fnetlens  lti48.    Progr-Beil    d.  Eealgymn.  zu 

thgfi^    [Da»  Elsaß,  S.  26-28],     Siegen,  Druck  v.  W-  Vo^ 

liftdrr  IB95*    48  8. 
^  StUU^re,  bfljxm  Fr^d^ric  de.  Partago  de  Salm  en  1598.  CBS* 

PhttMDToif  19  (1891),  8.  337-401). 
^  --  FHm  ifl  efotonaire  ä&  h  r^union  de  la  phucipaut^  4e  Salm 
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Bec,:  0LZ  16  (1895),  a  49  l  (Hollaender).  -^  RCr  N.8.  38 
OBH),  B.  453 1  (A.  C.flinqiiet]).  ~  LCBl  1895,  S.  4061  — 
KAlsacc  i;.S.  b  (1694),  S.  541—545  (Frederic  Kartz).  —  Ela- 
BfSoimtBl  31  (1894),  S.  525  f.  (G,  Matthis),  ~  ELLehrZg  1 
a8£M)  S.  159  f.  (Albert  Fuchs),  —  ZGORb  N.F,  9  (1894), 
a  733  t  (\\\  W.fiegand]).  —  AnnEst  9  (1895),  8.  486—488 
(Th.  Scboell),  -^  RCathAIs  N.S.  14  (18*)5),  S.  75 1  ([X.  Delsor]), 

los.  Bäilcrsdorf.  Walter,  Theobald.  Geschichte,  Sagen  und  Ge- 
brauche des  Üorfes  BaUersdorf^  nebst  einem  Anhange:  Er- 
kjärnng  der  Flurnamen  nnd  einer  Skizze  des  Dorf  bannes- 
Ein  Beitrag  znr  Geschichte  der  Borfschaften  des  Sundganes, 
Ältkirch,  Buchdr.  E.  Masson  1894.  ia3  S.  n.  1  Karte. 
Rec:  ELLehrZg  2  (1895),  S.  751  (Albert  Fnchs), 

n.  Ban-dtAa-Müche^  s.:  SteinthaL 

W^,Barr.  s  :  Nr  833. 

lA.  Baitenheim.  Cetty,  Lebensgeschirbte  des  heiligen  Himerins, 
Scbntzpatron  der  Pfarrei  Battenbeim  Rixbeim,  Buchdr^  F^ 
Sntlor  &  Comp,  1894-  M  S. 
|SDS  Btrghcim.  Hans,  Eugen^  Urkundenbucb  der  Pfarrei  Berg- 
beim  (Ober-Elsaß), . , .  Straßbnrg  1894.  s:  Quellenschriften 
der  eMßsischen  Kir che nge schichte.    I.    Nr  649. 

Rec:  HJb  15  (1894),  S,  464  (K.  H-foeber)).  —  AnnEst  8 
0894),  8.  443—445  (Ch.  Pfister). 

tk  Bernstein,  Ruinen,  Die,  der  Burg  Bernstein  bei  Dambach. 
OÄ'nnderer  7  (1894TO,  S.  290  f.). 

W>  BettbQr.  Dacbeax,L.  Bettbttr.  Mit  einer  Abbildung.  (BSCM- 
Alsace  2«*  s^rie  17  (1895),  8.  19*— 21*). 

Vf^BSrsch,  8.:  Nr  870 

t!^  BrmtschtliaL  Levrault,  L.  Das  Brcuschthal,  Haslach,  Gir- 
baden,  Nideck  and  der  Donon.  [Mit  Abbildungen].  (Wan- 
derej?  (1884/95)  8.  313  £), 

m  Brmmth.    s.:  Nr.  97,  107. 

aOi  GrfoKTT.  Bresslaa,  H»  Zur  Überlieferung  der  Kaiserurkunden 
för  Peterlingen  [Betr  Besitz  in  ColmarJ  (AnzScbwG  25 
n8W»,  8  79-^). 
'  Äl*  —  Ingold.  A.  M.  P  Notice  sur  Teglise  et  le  convent  des  Do- 
minicains  de  Colmar.  Colmar:  11.  Hflifel;  Paris:  A  Picard 
IHiM-    VI,  104  S.  n,  2  Abb. 

Rec:  HJb  IG  (1B95\  S.  897  fS.  P.faulus]). 

Ä  —  Kalten bach.  P.  Le  Club  de  Colmar  (Society  des  amis  de 
la  coastitutlon  Soci^t^  popnlatre)  pendant  la  Revolution 
d'aprds  des  docnments,  tir^  des  Archiven  de  la  ville  de  Col- 
MMT.  IV gl.  BibliogT.  f.  1892(93.  Nr.  170].  (Revue  du  XX • 
SiWe  2  11893/94),  Nr.  36,  8.  31—43;  38,  S,  54—65;  41, 
S.  23^-37). 

9X  —  MarqueiE,  Omer.  ün  serment  ijrofc5isionnel  [als  „arcbiater"] 
i  Colmar.  au  XVI«  sif^cle:  coup  d'oeil  dans  le  passe.    (Gaz. 


Harckwald. 

b^dom.   de  m6d  et  de  chir»  2«8erie,   31  (1894?^  S^tttl. 
[Aach  als  Sonderdruck:  Paris,  impr.  Bema^wl  1891  7  E} 
214  Colm4ir.    Mossmann,  X.    Lcs  regestes  du  prievre  deSiiife* 
Pierre  ä  Colmar    (Suite).    [Vgl  ßibliogr.  1 188?/»,  Kr.  «^ 

(BSCMAlsace  2-  s6rie,  17  (1B&5),  S.  34—56). 

216.  —  [Müller,  Gustav  Ädoli],    Müazfund  in  Colnor.    [Hftm 

aus  dem  la  Jh.],  (AiitZ  5  (1894),  S.  171 1). 
21%.  —  F'  f  a  n  D  c  n  s  c  li  m  i  d ,  11.  Die  EinfübruDg  des  YerawaMkaito 
in  Colmar  ani  6.  December  1793.  Vortrag,  gefa^toi  m 
24,  April  1894  im  evangelischett  jQnglingsverein  in  Cotinit 
üolmar  i.  £ls. ,  Buchdr.  Eglinsdörfer  &  Wiüdziieyer  WL 
24  S. 

217.  —  —  Ein  Mandat  Kaiser  Fricdricbs  II.  [zu  Gunsten  der  Priora 

St  Petri  in  Colmar,  123öl    (ZGORh  N.F.  10  (1895)  &  668U 

218.  —  Hocholl,  Heinrich.    Die  Yertreibung  evangelischer Bifgw 

aus  der  freien  Reichsstadt  Colmar  und  ihre  x\uf nähme  i&  der 
Stadt  Basel.  Ein  Geschichtsbild  aus  der  Zeit  der  kiUb# 
sehen  Gegenreformation,  1628—1630,  (lleitr.  z.  vateri.  Gesck 
[Basel]!  14(1895),  8,305—361).  LAuch  als  Sonderdr.:  1895.  57  8.1. 

219.  —  rWaldner,  Eugen].  Fest-Schrift  für  das  zweite  Elsat 
LothringischeSänger-Bundes-Festam  13.  und  U.Mai (Pfingstca) 
1894  zu  Coluiar  i*  E-  Herausgegeben  von  dem  Festms- 
Schusse.  [S*  77—103:  Auf  einem  Rundgange  durch  Cohoar. 
Von  Eug,  Waldner.  Mit  neun  Abbildungen].  Colmar,  ßochdr. 
J.  B,  Jung  &  Cie.  1894.    103  S.  m.  Abb.,  1  Taf.  u.  1  Plaa. 

220*  ' Auf  einem  Rundgange  dureli  Colmar.    Mit  neun  AbW» 

düngen.  Sonderabdruck  aus  der  Festschrift  für  das  2.  elsafr 
lothring.  Sängerbundesfest  Colmar ,  Buchdr.  J.  B.  Jung  t 
Cie.  1894.  31  S. 

221^ Rechte  und  Güter  der  Dompropstei  von  Konstanz  in  Col- 
mar uud  Umgegend.    (ZGORh  N.R  9  (1894),  S.  261—273). 

222,  —  Winkler,    Eiividerung.    [Betr.  Restaurii'ung  des  ,,Münste» 

von  Colmar''].    (DBZg  28  (1894),  S.  483). 

223.  —  WoerTs  Reisehandbücher.    Fühler  durch  Colmar  und  Um- 

gebung, Mit  einem  Plane  der  Stadt.  [Auf  dem  l'mschlaite:] 
Mit  Plan  der  Stadt«,  Karte  von  Elsaß-Lothringen  und  Eisea- 

bahnkarte.    4.  Auflage.    Wtlrzburg  u.  Wien,  Leo  Woerl  1890, 

16  Ö.  m.  1  Plan  u.  2  Karten. 

Vgl.  Nr.  29,  56,  U7,  169,  558,  792- 
224*  Donon^    Benoit,  Arthur.   [,, Addendum"  41a  bibliographie  dti 
Donon]^    (BSPhilomVosg  20  (1895),  S.  265). 

225,  —  Näher,  J.    Der  Donou  im  Elsaß.     [Mit   2  Abb.].     (Süd- 

westdeutsche  Touristeiizeitung  1  11895),  S.  lü  f.). 
Vgl.  Nr.  50,  82,  208. 

226.  Brei-Ähren,     Franz.     Drei -Ähren  und  die  Vogesen  zwischei^ 

Münster*  und  Kaysersberger-Thal  * . .  1.  Theit    Drei-Äliren^- 
Umgebung ..- Straßburg  1895,    s:  Sireifzügc  und  Rast- 
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^fte  im  Heichslattde  und  den  angrenzenden  Gebieten.    8.  Heft. 
Nr.  lö. 

CT.  Dmenhach.  Fischer,  Leonard.  Geschichte  des  Wallfahrtsortes 
Dnsenhach  nebst  kurzer  geschichtlicher  Bescbreibnng  der 
Utirrschaft  Rappoltstein,  der  drei  Burgen  and  der  Stadt 
Rapi>oltsweiler  Straßbnrg:  Druck  von  Müller,  Hemnann  & 
Cie.  1894,    XV,  9Ö  S.  o.  1  Abb. 

Sa&  ~  Eehrein«  T.  Geschichte  des  Gnadenortes  Unserer  Lieben 
Frau  von  Boscnbach  ira  Obcr-Elsaß,  aus  Anlaß  der  Ein- 
iRcihiing  und  Wiedereröffnung  der  Wallfahrtsstätte  verfaßt 
nnd  mit  einer  Auswahl  übljcher  Gebete  und  Gesänge  ver- 
sehen.   Dülmen,  A.  Leumanu  1894,    240  8.  m.  Abb. 

20.  —  Ohi,  Lu  dwig,  Maria-Dusenbach.  Geschtchtlicho  Notiz  mit 
Illustrationen.  Markirch,  Druckerei  der  Knaben-Anstalt  1895. 
hü  S,  m.  Abb. 

280.  —  Raess,  Amatus  Dosenbacber  Wallfahrtsbücblein  zu  Ehren 
der  Ächmerz  haften  Mutter.  [Im  Y  er  ein  mit  mehreren  Pfarrern 
ker&usgegeben].  Rixheim,  Buchdr.  F.  Sutter  &  Comp.  1894. 
TIL307  S. 

[IL  —  fWetterle,  Emil],  unsere  liebe  Frau  von  Dusenbach,  1221 
—1694.  Beschreibung  der  Wallfahrt,  ihr  Ursprung  und  ihre 
Geschichte  mit  4  OriginaJ-Abbildungen.  Colmar,  J.  B.  Jung 
dt  Cie.  1894.    27  S. 

ÖL  ^  —  Kotre-Dame  de  Dusenbach  1221—1894.  Le  pelerinagc,  son 
origine  et  9on  histoire.  Avec  4  gravures.  Colmar,  impr. 
J.  B.  Jung  &  Cie.    1894,    32  S.  (2  verschiedene  Drucke). 

20.  Eckarisweiler,  Jund,  K.  Aus  der  Schul-Chronik  der  Ge- 
meinde Eckartsweiler.    (ELLehrZg  2  11805),  S.  9  f.,  41  £.). 

3i  Eckl'trch.  Begermann,  Jules.  Le  monafit^re  d'£cher]r  an  val 
de  U^pvre.  (BSCMAlsac«  2«  sdrie,  17  (1895),  S,  81-12Ö.) 
[Erschieü  auch  als  Sonderdruck:  Strasbourg,  Imprimerie  Stras- 
bonrgeoise  1895.  42  ^.J. 
E^Uheim.  &:  Nr.  516. 
i£kh  Lang,  J.  J.  EW  ou  Ell.  Notioe  historique  (Passe- 
Tempo  6  (1895J,  S.  289  f.,  321  f.,  353  f..  369  f,   388  f.,   405  f., 

mt.£msishäm  a.:  Nr.  710* 

iKk  F&smkeim*     HO  he.     Ans  dem  Kochersberg.     Geschichtliches 

(ibar  Fessenheim].    (ELLehrZg  2  (1895),  S.  153  f,). 
K*  SltckmsMn*    Christ,  Karl.    Der  Fleckenstein  im  Elsa0  (Kreis 

W^sseiibiirg).     (Südwestdeotsche  Touriätenzeitung  1  U895), 

S,  130  f.,  138  f.), 
Si  —  Mehlls,  C.    Aus  dem  Wasgaa.     [Betr.  Burg  Fteekenatein]* 

<KBIWZ  13  (1894),  8.  198  f). 
Vgl,  Nr.  64. 
a  G^«m/^.    Dürr  well.  G,     Uistoire  d'une  ville  d'Alsace  et  de 

m  nnironä».    [Gebweiler].    (RAlsace  N.S.  8  (18d4j,  S.  46SI— 

188;  S.S.  9  n895).  S.  88^97,  393— 4CÖ). 


Ofmibk^peDe  in  CiwiiUhiMl.   fJalZ €  {IBBS^  S,  397 L). 
Itfl  0lrte€toi.  ^:  Hr.  2üa 
ML  abffdEnoMqd^.      Harelseiilo&    maä  TiiirfiMÜin      [MH    Abb] 

(WtDdmr  7  (1891/95),  8.  «S-fl^ 
Mi  UafßnMu,    Bericht,  Koner»  i^m  ier ItadsneiBft  des  heiligen 

PSoipolitn,    .    .   Kixbeiffl    1^^     a:    [Kolb,    TIl    Karl], 
•*  (Kolb,  Tb.  Kar!].    Kurar  fierieü  mia  Bniderscbaa 
tto>i  bcill^en  HrtipulierB,  vonihremiri  iiMii§ii,Toiideii  Pflichten 
^U^y  MiiifltT  iiiiri  Schwestern,  sramt  mra  TfKseichniü  der 
^  liMsrüien.     Zusammengezosen   aas    mehreren   gut* 

1)  Wrrktm,  zum  Nutzender  EinTerleibtea  der  Bruder- 
M'hi>  m  St.  Nikiaus  in  Hagenatt.     [Geschichte  der 
I -MM. ,  .^UttH  St,   Nikiaus   zu  Hagenau].     Rixheim,    Buchdr. 
\\  Smior  vX  rrnnv-  IBM.    70  S. 

\\  \^  »^  r  l '  <  lvri»t*haudbücher.  Flihrer  durch  Hageoaa  im  Elsaß 
\us\  rm;:^>buhK^  Mit  einem  Plane  der  Stadt  [Auf  dem  Um* 
'  MU  lUa»  der  Stadt.  Karte  ron  Elsal^Lothringen 
rih^ümkarle  4.  Auflage.  Würzburg  und  Wien,  Leo 
1)4^    IT  a.  m.  l  Plan  o.  2  Karten, 

Mff,  IfimmJ^^h     Waltt^r.  TL    Uagenbach.    (ELLehrZg  2  (1896), 

VfL  K^,  r% 

»Mm»mk.  •.:  Nr.  2ci6. 
JM#ii^iify.  s.:  Nr.  tSi. 
2001  U\>kK0niif9imrff.  Burg  Hoh-Königsburg;  (Wanderer  6  (1893/94), 

a  1  E).    IMit  Abb,]- 
au.  Uohwald.     Ehrenberg,   Fritz,     Hohwald    und    Umgebung. 

tlMil  Abbildungen].    (Wanderer  6  (1893/94),  S,  321  ff.)- 
Vgl.  Nr.  833, 
thrhuTi}.    II 0  r  r  e  n  s  c b  n  e  i  d  0  r ,  E.  A-  Römercastcll  und  Grafen- 
ötvlduti  Ilorburg,  mit  StreifliehLern  auf  die  römisclie  und  el- 
ijJi><HiHcliß  Geacbichte.     Mit    Plänen    und    Zeichnungen  von 
Wink  1er.    Colmar,  E.  Barth  1894,    IV,  241  ^, 
Itec:    HCr   N.S.   m  il894),   S.  453f.     (A.   C.[huqiiet]K - 
aZKiilturG  N,  (4J  F.  2  (1895),  S.  469  (G  Liebe).  —  RAlsace 
■  K.W.    H  (18<M),   8.    Hl— 144  (Frederic  Kurtz).  —  AnnEst  8 
(1H94),  S,  m^'  2*53,    iTh^odore  Schoell). 
Vgl.  Nr.  *J7,  m,  lOR,  106,  112. 
JMninffetL    11  über,  August.    Geschichte  Hüningens  von  1679 
—101*8.     limiiMuruldiwMntatiou  ,.,   Basel,    Brück*    d.   Allg. 
Schweizer  Züüuiik  IHIM.    139  S» 
—  THcbaiiibt?r,  Karl.     Uescbicbte  der  Stadt  und  ehemaligen 
Festung  lluiüngeii  von  ihrer  Entstehung  bis  in  die  neueste 
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Th,     Eine  imtcrgegangene  deutsche 
[La  Hiiigriel.    (ELLekrZg  2  (1895), 


[Mit  Abbildung].     (Wanderer  7 


Zeit    Mit  15  Lichtdruck-Bildern  und  Plänen.  Nach  den  städt. 
Akten  und  archival  Quellen  gesammelt  und  bearbeitet.    St,- 
Ladwig,  Perratin  &  Scbmidt  1894,    296  S, 
Rec:  HJb  15  (1894),  8.  648  (K  H.[oeber]). 
fÄ  Jk^^ctUer.    Letz,  KarL    Zur  Geschichte  von  Ingweiler.    (JbG- 
El6-Lothr  10  (1894),  S.  62—64). 
iMmbur^.     [Ostermeyer-Chatclain].    Notice  historique  sur 
le  rhäteau  d'Isenbourg  prcs  Routfach.    Colmar,  typ.  de  F,  X. 
Saile  181*4.  3d  S.  m.  17  Tafeln. 
W.  Btimhchn,    Weiss.     Ein  Blatt  aus  der  Chronik  der  Gemeinde 
Iitenhcim-    ^HUEvSountBl  32  (1895),  S.  298—300). 
IMsmihaL    Katzenthal.   (Wanderer  7  (1894/95),  S.  178-180), 
» JMesNAol!#.     Reisser.     Das  Bad  Kestenholz.    Uistorische  und 
wissenschaftlicbe  Studie.    [Mit  Abbildungen.]    ^Wanderer  6 
{1883/Wj,  S.  193£). 
Km^ittm,     Kinzheim.      [Mit   Abbildungen].     (Wanderer    6 
(1893/94),  S.  129  ff.). 
lm*J[itchhcim.  s.;  Nr.  790. 
|ftL  Zd  Uimjrie.     Walter, 
Enklave  im  Leberthal 
8.7  t)- 
\m.  LmätHbach.    Lautcnbach. 

(18H«5),  S.  33-36). 
las.  Lembach,  s.r  Nr.  90. 
^^JjochwtUer,  s. :  Nr.  677. 
\lSL  LMxdburg.  L atzel bürg  und  Rathsamhausen.  [Mit  Abbildung]. 

{Wanderer  7  (1894/95),  S.  99,  lOö). 
\%.  Miurknthah     [Wernert,    Joseph].     Die  Basilika-Feier  und 
die  Stiftung  des  CoUegiums  zu  ^larientbal    Straßburg,  Druck. 
fOH  F.  X.  Le  Roux  1893.    80  S.  m.  2  Abt 
I  Ml  ifarlrirdk.    [Fund  von  ßleisärgen  in  Markirch].    (AntZ  6  (1895) 

&  360  f*). 
Iff.  —  Kupfer,  . . ,  Bergwerke,  Die,  von  Markirch  und  St,  Kreuth 
...  Colmar  1894.    s,:  [Ronner,  E.],  Nr,  26a 
» —  [Bo&ner,  E.].    Die  Kupfer-,  Eisen-,  Zink-,  NickoK  Silber-, 
Antimon-,  Arsenik-  und  Schwefel-Bergwerke  von  Markirch 
lud    St   Kreutz.     (Sainte*Marie-aux-Miues  et  Lacroix-aux- 
80    Colmar,  Decker  1894.    4«.    38  S. 
im.  s.r  Nr.  88- 

rfer.    Gcndre,  Aug.    £tude  ^tymologique  surMasse- 
fias.    (BSBelforttm  14  Uö^),  S,  151—158). 
Eec:  AnnEst  9  (1895),  S.  619  (C.  P.[tist©r]). 
Vgl  Nr.  629. 
^JfaarsMitffwfer.  Benoit«  A.  Mannouticr  <1  Saint-Quirin,  d'apres 
n  BiiAUscrit  de  ia  Bibliotbeque  de  Met2«    (M^m-  de  l'Ac  de 
Hits  3»  «^rie,  21«  ann6e  (1894),  S,  157-192). 
8.:  Nr.  865. 
r^uim.  8,:  Nn  866, 


SM 


Marckwftld. 


af78,  MoMeim,     Hasselbach,   Anna.     Ein    Besuch    im    Klo&ter 

^Unserer  lieben  Frau*"  zu  Molsheim  i.  R     [Hit  Abbildimgl 

(Ueber  Und  u.  Meer  74  (18»5),  S,  621  f. 
Vgl  Nr.  641. 
g74*  Morabranm,  s.:  Nr.  64. 
^A^MMlbach,  &:  Nr.  809. 
S7&.  MiÜkmam^   Bemaer,  Edouard.   Uanoement  du  yieux  Mtü- 

Imm.    (BMHKalk  17  ami\  a  153—1^). 
STd, Fragments  d*TO  ancieö   lirre  de  bomrgeois  de  Mulhoise 

1101—1411.    iBMIDrii:h  !^    l«4:i  S.  14—16). 

(BMHMnlh  18  am, 

^  ft^re  de  toargeois  de  MuIhOTse, 

ÜQt-Ull.    (VMBliA  I«  a»k  S.  1S-I6X 
gai  —  Ftfcrer  daith  ItftÜüMfm .  >  -  Wiftaiw«  laaa.   s.:  [Meiiiiii. 

f  er,  Eruest].  Kr«  SB6w 
—  Gide,   Guatare, 

WaiseavOgta 

Molk  16  oao«)^  a  Ti-€0|. 

»  Hailioaw  el  la  fwtioa  tXkUmkomg.  fECalkAls  RS.  14 

(1896),  S.  521-SÖ;  688-eM,  770-780»  854-889). 
Oft  —  KatlloUkeii,  Die.  m  Mfllbaoaeit   [GeaeÜi^le  der  K&tbo- 

Uk^l.    Bixheiin,  Bacl»dr-  F.  Satte^r  u.  Onfi  18B5.  18  S. 
aSSb  -  Kaafmaao,  A[dolfl.    Die  Eatstahaiig  derSta^Mfilhaasea 

Md  flge  Eptwickelunt?  mr  Um^immtL  Progr.4ML  d.  Gymn. 
l  £b.  1lillMM9l^!Bttiibdr>  Wei^ÄPeters  1891 


s,: 


diiiers  serris  twi 
de  Molhotise.  (BMH- 


45  Sb 

Rec:  ZOO»  SS  9  rmv 


fMciai« 


Vfu 


'^-  V,  \V.[i^andi). 
..llalhausen  1893. 


r*^ 


--*  ^^sr  Je  Cartulaire  de  Mol- 

isaß.    Herausgegeben  foa 

rzeichnungen  von  Malt 

M*ifc«»iseii],  Buchdr.  Veuve  Bader 


(Revue  de  l'Art  chretien  5«  S6rie 


m  »*<mi  Mulhouse  et  rinter^t  que  ^.«.^ 

'«•t  a^rie  de  documents  in^dits,  (BSInd- 

^\    [Erschien  auch  als  Sonderdruck- 

^  Üti^  %^  IMar  ä  Cie.  1894.   27  S.], 

,4ii^  ^  tartMtaay  Abt.  Fait-divers  Mulhousieu 

^ .  Ki^  *1Ä  ^kMrier  des  Archivea  municipales,  (BMH- 

INlUHMK  *  l^-«X   lüöd:]  Arbre  g6n^alogique  de  U 
^    IM  #  IMhMi»  (1446^1896). 
^iMl4k#.    l#  VlMa.    Documents  d'archives  pobti^  par 
|j^  ^"^Mf»  i>Wiittimoii  d'^tQdes  Mstoriqnes.    Tome  t 
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[1.  L^£glise  ä  Malhoase  avant  la  Reforme.  Essais  lustoriques 
suivis  d'un  Releve  des  chapelaing,  par  M.  Gustave  Gide,  — 
2.  Ambassade  du  bourgmeBtre  Jean  Kloetzlin  et  du  greffier- 
L  ajndic  Jean-Georges  Zicble  anpres  du  roi  Henri  IV,  k  Paris 
r  ( . . .  1602).  Traduction  frao^aise  de  la  relation  originale  de 
J.-G*  Zichle,  par  Er n est  Melniuger,  Suivi  de  la  repro- 
duction  du  texte  originalt  intittile:  Gesandschaft  Herrn  Bur- 
germeister Hans  Klötziins  nnd  Stattschreibers  Hana  Georg 
Zicble  .  * .  ].  Mulhouse,  impr.  Yeuve  Bader  &  Cic.  1895,  VOJ, 
403  S.  u.  l  Tat 

—  Tottrnier,  C\  Mülhauscn  im  XVI*  Jahrhundert,  Die  Re- 
formation in  Mtilhausen  und  der  Aufruhr  von  1587,  Der 
Mülbauser  Chronik  nacberzählt  lUzach,  Verlag  d,  Buehdr. 
^nr  Heimat"  1894,  53  S,  u.  1  Bild, 

Rec:  HJh  15  (1894),  S.  669  (A,  M,[eister]). 

—  WoerTs  Reisehandbücher,  —  Führer  durch  Mülhauseü  i,  E. 
und  Umgebung.  Mit  Plan  der  Stadt,  Karte  von  Elsaß-Lothrin- 
geö  und  Eisenbahnkarte,  4.  Autlage.  Wtlrzburg  &  Wien, 
Leo  Woerl  1890,    14  S.  m-  1  Karte  u.  1  Plan. 

Vgl.  Nr.  lOi,  117,  660. 
Münster,    Brcsch,  F.    Stadt  und  Thal  Münster  im  Elsaß  im 

dreissigjälirigen  Krieg.    iZGORh  N.F,  10  11895),  S,  383^-423). 
Vgl  Nr,  61. 
Murhach.    Ferrette,  Bernard  de.    Diarium  de  Murbach,  ,, . 
I      Colmar  1894.     s*:  [Pfirt,   Franz  Anton   Konrad  von], 

Nr,  299. 
t—  Gatrio,  A,    Die  Abtei  Murbach  in  [!J  Elsaß.    Nach  Quellen 

bearbeitet     I,   IL     StraBbürg,  F.  X.  Le  Roui  &  Co.  1895. 

XIX,  595;  III,  752  S. 

Rec:  ÄOtt,  aus  d.  histor.  Litt.  23  (1895),  S.  492—495  {Lud- 
wig Schädel),  —  StMBCO  16  (1896),  8.  137—140  (L.  Roth). 
I      —  Litterar.  Handweiser  33  {1895),  S.  668.  —  Kathol  Schweizer- 
f      Blätter  N-F.  11  (1895J,  S.  122—125  (Jos.  Httrbin);  S.  125-^127 

(Th.  von  Liebenau),     [Vgl.  ZGOEh  N,F.   10  (1895),  S.  679 
>      (A-  S.[chulte]).  —  RCathAIs  N.S.  14  {1895},   S.  291—299  (L. 
i      G.  Gloeckler). 
,—  lögold,  Angel  &  Auguste.   Bernard  de  Ferrette*  Diarium 

de  Murbach,  ,*.  Colmar  1894.    s.:   [Ffirt,   Franz  Anton 

Konrad  von],  Nr-  299. 

—  Murbach.  {Mit  Abb.],    (Wanderer  7  (1894/95),  S.  41—43,  49), 

—  Pfannenschmid,  H.  Verbrüderungsbrief  zwischen  den 
Klöstern  Murbach  und  Luxeuil  1234-  (ZGORh  N.F.  9,  (1894), 
8.  175  f.). 

. —  [Pfirt,  Franz  Anton  Konrad  von].  Diarium  de  Murbach 
par  Dom  ßemaid  de  Ferrette,  prieur  de  rabbaye.  [Veröffeut- 
Hcht  vonj  A.  Ingold.  (Suite).  [Vgl  Bibliogr.  f.  189^3,  Nr. 
224].  (RCathAls  N.S,  13  (1894),  S.  10—26,  120-128,  217— 
222,  376-^380,  467-472,  535-543,  613-628,  690^696).     [Bio 

.  r,  Omeh,  d.  Oberrb.  IT.  Y.  Xll.  ^  20 
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ganze  Arbeit  erschien  aach  als  Sonderdmck  u.  d.  T.:  Be 
de  Perrette.    Diarium  de  Murbach  (1671—1746).    Pubü 
Angel  &  Auguste  Ingold.    Colmar,  H,  Huffei;  Par 
Picard  &  fils  1894.    107  8.] 
Vgl.  Nr.  57,  690,  900,  905, 
90O.  Neubreisach.     Benoit,    Arthur.      Neuf-Brisach.     Les 
Blocus  1814  et  1815.  Le  g^n^ral  baron  Dermoncourt  (Ri 
N.S.  8  (1894),  8.  146-180,  368-403). 

801.  *-  Brockhoff,  F.    Geschichte  der  Festung  Neubreisach. 

breisach,  F.  Brockhoff  1892.  qu.  8®.  26  S. 

802.  —  Oestro.    Armoiries  des  Yilles  de  Neuf-Brisach  et  de  \ 

Brisach.    OBSBelf^m  14  (1895),  8.  14-22). 

Bec.:  RAlsace  9  (1895)  8.  563  f.    (FrMMc  Kurtz). 

303.  —  Neubreisach   und  das  Monument    des  (}enerals   'b. 

Beaupuy.  [Ißt  Abbildungen].  (Wanderer  7  a894/95),  8. 1 
Vgl.  Nr.  164,  169. 

304.  NeuweUer.    Grupe,  E.    Der  „hölzerne  Brunnen^^  am  Hc 

stein  bei  Neuweüer.    (MVC  28  (1895),  8.  38  f.). 
206.  Nideck,  s,:  Nr.  208. 

306.  Niederbronn,  s.:  Nr.  306. 

307.  Oberbergheim,  s.:  Nr.  240. 

308.  Oberehnheim.    Gyss,  J.  M.    Urkundliche  (beschichte  der 

Oberehnheim  und  der  Beziehungen  derselben  zu  den  üb 
ehemaligen  Reichsstädten  des  Elsasses.  ([Auf  dem  ümsch] 
Mit  28  Abbildungen).  Straßburg  i.K,  Druckerei  der  „Neu 
Nachrichten",  1895.    XI,  572  S.  m.  28  Abb. 

309.  —  Riehl,  J.  Ph.    Voyage  en  zig-zag  k  travers  Obemai.  (P 

Temps  5  (1894),  S.  212  f.,  228  f.,  241  f.,  257  f.,  278,  291  i 
Abb.). 

Vgl.  Nr.  673. 

310.  Oberseebach.  Lortz,M.  Geschichte  der  evangelisch-reformii 

(Gemeinde  Oberseebach-Schleithal.  Nach  urkundlichen  Qui 
bearbeitet.     Straßburg,  Heitz  u.  Mündel  1894.    XVI,  i 

311.  Odern.     [Lintzer,  Emil].     Wallfahrts-Büchlein   von  Mi 

Hilf  in  Odem,  mit  der  Geschichte  des  Gnadenortes  und  c 
Auswahl  üblicher  Gebete  und  Gesänge  versehen.  0( 
(Ober-Elsaß),  zu  haben  an  der  Wallfahrts-Kapelle.  Coli 
Buchdr.  J.  B.  Jung  &  Cie.    1894.    VÜI,  184  8. 

312.  —  Maria-Hilf  in  Odem.  . . .  Colmar  1894.    s.:    [Wettei 

Emil],  Nr.  316. 

313.  -—  Notre-Dame  des  Aides  ä  Odem.  . . .  Colmar   1894. 

[Wetterl6,  Emil],  Nr.  317. 

314.  —  Schickelö.    Zur  Einweihung  der  neuen  Gnadenkapelli 

Odem  am  9.  September  1894.  Festpredigt  [Geschi 
lieber  Überblick].  Colmar,  Buchdr.  J.  B.  Jung  &  Cie.  1 
14  8. 

315.  —  Wallf ahrts-  Büchlein  von  Maria-Hilf  in  Odem,  . . .  ' 

mar,  1894.    s.:  [Lintzer,  Emil],  Nr.  311. 
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Oderth  [Wetterl^,  Emil].  Maria-Hilf  in  Odern.  Ürapnmg 
und  Geschiclite  der  Wallfahrt.  168(>— 1894.  Mit  drei  AbMl- 
dungen.    Colinar,  Buchdr.  J.  B.  Jung  &  Cie.  1891    31  S. 

Notre*l)ame  des  Aides  k  Odern.    Origine  et  histoire  du 

pelerinage.  1680--1894.  Ävec  troiö  gravures,  Colmar,  impr, 
J.  B  Jung  &  Cie,  1894.  31  8. 

iOdilienberg,  s.:  Nr.  356. 

Qdmberg.  Rocholl,  Heinrich.  Lutherzelle  und  Trappisten- 
kloster.  Eine  Betrachtung  über  Heiligung  im  evangeliächen 
und  katholischen  Sinne.  [A.  u.  d-  T*:  Zeitfragen  de«  christ- 
lichen Volkslebens,  Band  18,  Heft  C].  [Betr.  Oelenberg]. 
Stuttgart,  Belser  1893.  27  SJ. 

Ortenherg.  N  e  r  H  n  g  o  r ,  C  h-  La  seign  e  urie  e  1 1  e  chiltcau  d*Or- 
temberg  an  Val  de  Ville  sous  la  domination  Bourguigtionne 
(1409—1474).  (AnnEst  8  (1894),  S.  32—66).  [Erschien  auch 
als  Sonderdruck  mit  dem  Köpftitel;  „Collection  d'histoire 
d*Alsace  et  de  Lorraine.^  publiee  par  »L^Alsacien-Lorrain*." 
Paris,  Ch-  Sclilaeber  1894-    V,  34  S. 

Oitersweiler,  Audiguier.  Chapelle  Saint- Wendelin,  prfes  Ot- 
tersweiler. (Mit  2  Abb-].  (BSCMAJsacc  2«  serie,  17  (1895), 
S.  63*— 68*). 


JPhbsheim.  Mas  sing,  C.  Une  Episode  de  ranneidon  de  TAI- 
sace  ä  la  France.  [Ist  Übersetzung  von  Wiegand,  Aus  den 
Tagen  der  französischen  Annexion.  Gemeinde-Zeitung  f.  Ek.- 
Lotbr.  lY  (1879),  Nr,  16,  2.  Blatt,  5.  Juni  1879].    Metz,  impr. 

i      A>  Beha  1892.    Folio.  4  S. 

Itofi^em.  3  :  Nn  677. 

mjg^foltsweiler.    Staub,  Gh.    Les  bains  Carola  de  Ribeauvül^ 

r      (Haute- Alsace) Strasbourg,  Heitz  &  Mündel  1893.   28  S. 

m.  Abb. 

; '  Das  Carolabad  in  Rappoltsweiler  (Ober-Elsaß)  .  *  - .  8tra0- 

huTg,  Heitz  &  Mündel  1894.    34  S.  m.  Abb. 

—  [Dasselbe  1895  erscbienen]. 

WoerTs  Reisehandbücher,  —  Führer  durch  Rappoltsweiler 

und  das  Carolabad.    Mit  Situationsplan  des  Bades,   Karte 

von  Elsaß-Lothringen  und  Eisenbahn  karte.  2.  Auflage.  Würz- 

!       barg  &  Wien,  Leo  Wörl  189L    16  S.  m.  1  Plan  u.  2  Karten. 

I  Ygl  Nr  115,  227—232,  240,  449,  821. 

^Mathsamhausen.  s.:  Nr.  ^4. 

KBdchenweier.  s.:  Nr  821- 

iSmadorf,  s.:  Nr  69a 

Ijlii/iic^.     Walter,  Th.     Aus   der  Verfaasungsgeschichte  der 

[      Stadt  Rufach.    Gebweiler,  Buchdr-  Dreyfus  1895.    23  S. 

! Aus  der  Kriegsgeschichte  der  Stadt  Rufach.    Gebweiler, 

Buchdr.  Dreyfus  1896.    20  S. 

, Zur  Geschichte    der  Stadt   Rufach.     (JbGEls-Lolhr  11 

(1805),  S.  4—6). 

Tgl.  Nr.  530,  630,  862. 

20* 
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330.  Saales,  s.:  Nr.  81. 

33L  Saarunimi,  L4vy,  Jos.  Note»  snr  l^ancien  archipr6tr6  de  Boi- 
quenom  (SaÄninioa).  (IlCatliAls  N.S.  14  (1895),  S.  273-28^ 
325—333,  436—447,  502—514).  (Ei^chieix  auch  als  Sonder- 
druck: RixheiiD,  impr.  R  Sutter  &  Cie.  1895.    41  SJ. 

332.  —  Matthis,  G*    Bockenheim  und  Neu-Saarwerden,    Ein  Blick 

io  die  Vergangenheit  der  Stadt  Saar-Union,  Festschrift  zu 
ihrem  hundertjährigen  Juhiläum,  den  16.  und  17.  Juni  1894. 
Saarunion,  E.  Hartmann  1894.    19  S.  , 

dl^2*^  Saar  werden,  s.:  Nr.  647.  1 

333.  Salm,  s,:  Nr.  69,  142,  189  f.,  908, 

334.  SL  Kreiits,  s«:  Kr.  270.  A 

335.  St  Filt    St.  Pilt    (Wanderer  6  {1893/94),  S.  121  ff.). 

Ygh  Nr.  659.  , 

335  ».jSV-  Ulrichsbiirg.  s.:  Ülrichshurg.  1 

3S5K Schaffhausen,  s.:  Nr,  677,  " 

336.  Schar rackbiTfjheim,    Kiefer,  L.  A.    Die  Kirche  von  Scharr&cb«- 

hergheim.    (BSCM.ilsace  2«  serie,  17  (1895),  S.  69*— 74*), 
337»  ScMettstadt.    Bouillet,  A.    Empreinte  laissee  par  un  corps  d© 
femme  dans  une  tomhe  du  XI*  siecle.    <BSNAFr  1894,  S.  247). 
*33a— Dachen X,  L.     Der  Grabfund  zu  Schlettsladt Stras- 
burg 189a    [Vgl.  Bibliogr.  l  1892j93,  Nr.  599]. 

Rec.:  Christi*  Kunstblatt,  1894»  Sa 7— 21  ( J.lohannes]  M.[erE]). 

—  Geny,  Joseph,  1094—1894.  St.  Fides-Büchlein.  [St,  Fides za 
Schlettstadt].    Straßhurg,  Druck  v.  F.  X.  Le  Roux  1894.  32  S- 

—  Müller,  G>[ustav  Adolf].  Ein  merkwürdiger  Grabfund  aus 
dem  Elsaß.    (AntZ  5  (1893),  S,  107— lil). 

341,  —  Schlettstadt  [Mit  Abbildungen],  (Wanderer  7  (1894/95 U 
S.  öOff.X 

—  Schwalbe,  G.  Ein  Grabfund  in  Schlettstadt.  (CorrespoQ- 
den2-Blatt  d,  deutsch.  Gesellsch.  f.  Anthr.,  Ethn.  u.  ürgesch* 
25  (1894),  S,  2-4). 

Zum  Grabfund  in  Schlettstadt.    (BSCMAlsace  2«  sörie,  IT 

(1895),  S.  22*— 24*), 
Vgl  Nr.  630. 
di/i.  Schoenemteinbach.    Notice  sur  Schoenensteinbach.    (ECatliAli 
N.S.  13  (1894),  8,  57). 
Vgl  Nr.  117. 

345.  Schwarsmthann.  H,,  C*  Schwarz enthann.  . , ,  1894.  s.:  [Hoff- 
mann,  Charles],  Nr.  346, 

346.  —  [Ho  ff  mann,  Charles],  Scbwarzenthann.  [Von  X.]  (R- 
CathAls  K.S,  13  (1894),  S.  27-56),  [Erschien  auch  ab  Sond€^ 
druck  u.  d,  T,:  H,,  C.  Schwarzenthann*  Rixheim,  impr.  F. 
Sutter  &  Cie,  1894.  31  S.]. 

347.  —  X.  Schwarzenthann.  .  . ,  1894,  s,:  [Hoffmann,  Charles], 
Nr.  346, 

34a  Sesenheim,  &.:  Nr.  105,  685,  733,  742 f.,  744,  746,  749,  751—756, 
758  f.,  762  f,,  798. 


339. 


340* 


342. 


343. 
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SläfisMcfi,  Brion,  A,  Le  Chäteau  de  la  Roche.  Ayec 
a  planchesL    (BSCMAlsace  2«  s^rle,  17  (1895),  8.  21'*' f.)* 

&dnih(ü.  s.:  Kr.  T46, 

ptraßburß,  A  la  Memoire  de  Jean-Louis-Armand  de  Qoatre- 
feges  de  Brcau.  10  fevrier  181(>-12  janvier  1892.  [S,  6  ff. 
Aufenthalt  in  Straliburg,  1827  ff.,  Abbildungen  des  Straßburg 
der  dainaJigen  Zeit],  Lille,  imprim,  L,  Dane!  1893.  49. 115  S. 
m.  9  Tafeln. 

—  Antisetnitismas,  Der,  in  der  Kunst  des  Mittelalters* 
[Bctn  das  Münster  in  Straßburg].  (ZwJh  5,  2  (1895),  S.  129— 
136). 

—  Aus  der  Cte^chichte  der  Straßburger  Feuerwehr.  (Els*-Lothr. 
Feuerwehr-Zeitung  2  tl895\  ö.  58—60,  74—76). 

-Habe au.  Albert  üne  ambassade  en  Alleraagne  sous 
Henri  IV.  [1600.  Betr.  Straßburg].  (Rffist  60  (1895),  S. 
28-^9). 

—  Baumgartcn»  Herniann.  Straßburg  vor  der  Reformation. 
(Baamgarten,  Histor.  u.  polit.  Aufsätze  n.  Reden,  [vgl.  Nr. 
469],  8.  475—485). 

—  [Bechstein,  Otto].  Straßborger  Wegweiser  mit  Beachrei- 
hang  des  Yogesenausflugs  nach  dem  Odilienberg.  Festgabe 
'       !le  Besucher  der  23.  Hauptversammlung  des  Verbandes 

eher    Müller  ...  Straßburg,    Ileitz    &   Mündel   1895. 
87  i>. 

—  Becker,  Hermann.  Der  Bruderbund  der  deutschen  Stein- 
metzen und  Maarer.  Eine  kurze  Schilderung  seiner  Organisation 
und  Wirksamkeit  vom  Mittelalter  bis  auf  die  neuere  Zeit. 
[Betr,  auch  die  Straßhurger  Steinmetzen].  Solingen,  Selbst- 
Tcrlag  1894.    82  S.  m,  Abb. 

*>  ßoQoit,  Arthur.  fMistress  Troloppe  k  Strasbourg,  7  aoftt 
1833.     [Straßburg  im  Jalire  1833],     (BAlsace  N,S.  8  (1894), 

crger-Levrault,  Oacar    Souvenirs  Strasbourgeois.  Dis- 
de  reeeption.  [16.  u.  17.  Jh.].    {MAcStan  5»  Serie,  12 
a  XUl— LVIO).    [Auch  als   Sonderdruck  u.  d.   T,: 
l^mic  de  Stanislas.    S6ance  solenneöe  du   IG  mai  1895. 
tvenirs  Strasbonrgeois.     Discours  de  reeeption  de  Oscar 
r-liCvrault.  —  R<&ponse  de  M.  Cb.  Pfister.  Paris  A  Nancy, 
ir-LevrauIt  et  Cie.  1895,    [HI],  61  S.  und  1  Tafel]. 
^Bleeck,  Ludwig.    Das  Augsburgor  Interim  in  Straßburg. 
[Nur  ein  llieil  der  Arbeit  und  zwar:    Verhandlungen  Straß- 
lHirg9  mit  Karl  V.  aber  die  Annahme  des  Interims].     In* 
iiguml- Dissertation  . . .  Berlin  .   Buchdr.    Mittler   &    Sobn 
Vm,    39  H 
Btc.:  HJb  15  (1894),  S.  465  (A.  Mieister}). 
-  HorrieSt  E.  v.    Stadtgeschichte.    ».:  Straßburg  imd  seine 
Bnt«n.         S    fi3— 140.    Nr.  427. 
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362.  Strafiburg.   Borries,  £.  v.    Übersicht  über  die  politische  Ei 

Wicklung  und  die  Bangeschichte  Straßbnrgs  bis  zum  Jahre  181 
s.:  Straßbarg  und  seine  Banten.  . . .  S.  365—378.    Nr.  4^ 

363.  —  Cnissard,  Gh.    Bongars  et  Taffiiire  de  la  Ghartrense 

Strasbourg  (1591/1600).  (RCathAIs  N.S.  13  (1894),  S.  917-93 
[Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Orleans,  H.  Herluison  181 
34  8.]. 

364.  —  Dehio.  G.    Das  Münster  Unserer  Lieben  Frau,    s.:  Stra 

bürg  und  seine  Bauten 8,  141—228.  Nr.  427. 

Rec:  Z(K)Rh  N.F.  9  (1894),  8.  735  (A.  S[chDltel). 

365.  —  Dietz,  August    Eine  altelsässische  Bildungsanstalt.    [Cc 

legium  Wilhelmitanum].    (Erwinia  1  (1894),  S.  106-110). 

366.  —  Egelhaaf,  G.    Die  sog.  Straßburger  Legende   vom  Jal 

1552.    (ZGORh  N.F.  9  (1894),  S.  722—724). 

367.  —  Ehses,  Stephan  und  Meister,  Aloys.    Nuntiaturberichl 

aus  Deutschland  nebst  ergänzenden  Aktenstücken.  1585—1591 
1.  Abtheilung:  Die  Kölner  Nuntiatur.  1.  Hälfte:  Bonon 
in  Köln,  Santonio  in  der  Schweiz,  die  Straßburger  Wirrei 
[A.  u.  d.  T. :  Quellen  und  Forschungen  aus  dem  Gebiete  de 
Geschichte.  In  Verbindung  mit  ihrem  historischen  Institn 
in  Rom  herausgegeben  von  der  Görres-Gesellschaft.  IT/ 
Paderborn,  Schöningh  1895,    LXXXV,  402  S. 

368.  —  Engel,  Charles.    Gymnase,  Acad^mie,  Universit^  de  Stras 

bourg.  ...  Paris  1894.    s.:    Fournier,  Marcel.    Nr.  37^ 

369.  --  Erichson,  Alfred.  Das  theologische  Studienstift  CoUegioi 

Wilhelmitanum,  1544—1894,  zu  dessen  35Qjährigen  Gedacht 
nisfeier.  Straßburg,  Heitz  &  Mündel  1894.  VIII,  212  S.  n 
1  Portr.  u.  Abb. 

Rec:   ThLZ  70  (1895),  S.  218—220  (Johannes  Ficker).  - 
Revue  Chr6tienne  HI,  2  (42)  (1895),  8.  119—138  (L.  Horst 

370.  —  Escher,  Hermann.    Zwingiis  Gutachten  über  ein  Bündni 

mit  Konstanz,  Lindau  und  Straßburg.  Sommer  1527.  (Ani 
SchwG  25  (1894),  S.  25-29). 

371.  —  Euting,  Julius.    Beschreibung  der  Stadt  Straßburg  un 

des  Münsters.  Mit  Plan,  Panorama,  Karte  und  46  Hob 
schnitten,  gezeichnet  von  Herm.  Nestel,  Julius  Euting  u.  i 
8.  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Straßburg,  Karl  < 
Trübner  1894.    [lY],  VHI,  96  8. 

372. Führer  durch  die  Stadt  Straßburg.    Den  Teilnehmern  * 

XI.  Wanderversammlung  des  Verbandes  deutscher  Ard 
tekten-  und  Ingenieurvereine  überreicht,  mit  Stadtplan  v< 
Straßburg  und  Kolmar,  Panorama,  2  Karten  und  25  A 
bildungen.  Straßburg,  K.  J.  Trübner  1894.  IV,  69  8.  ro. 
Karten. 

373. Guide  illuströ  de  la  ville  de  Strasbourg  et  de  la  Cath6dr0 

3.  fid.,  revue  et  corrig^e.  Strasbourg,  K.  J.  Trübner  18! 
m,  60  S.  m.  Panorama,  Plan  u.  1  Karte. 
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Ki  Straßimf ^,  -F-.  £1d  GatachteD  der  prenssischen  Akademie  des 
Biwasexis  über  die  HerstelluiigsarbeiteQ  am  Münster  in 
SiTtAbiirg.    (DBZg  28  (18^),  S.  641  f.). 

Qt— Fich&rd,   Freiherr   Robert   v.     Handbuch   des   Lawn- 
Tennis-Spieles.    3.  Auflage.    [Cap*  III.    Die  deutseben  Ball- 
_         hinser,   historisch,  betr.   auch   Straübiirg],     Baden-Baden, 
^K   Sotnmermeyer  1895.    190  S,  m.  Abb. 

1^  Förster,  E-[duard].  Straßbnrg,  die  Hauptstadt  des  Reichs- 
laades  Elsaß- Lothringen.  Mit  2  Chroraotafeln,  6  Thonfarben- 
bildem  und  30  zum  Teil  farbigen  Abbildungen.  Straßburg, 
F.  Bull  1894.    96  3.  u.  8  Tafeln. 

Da«  Rai^rliche  Lehrerseminar  zu  Straßburg,    Festschriit 

siir  Einweihung  des  neuen  Seminargebäudes.  Mit  6  Abbil- 
doogen.  [Enthält  auch  Geschiebte  des  Seminars,  1811—1870], 
Brealau,  F.  Hirt  1895.    232  S.  m-  Abb. 

&  —  Fonrnier,  Marcel  [&J  Engel,  Charles.  Gjmnase,  Aca- 
d^mte  et  Universit^  de  Strasbourg.  1^"  partie:  1525—1621, 
JA-  II.  d.  T.:)  Les  Statuts  et  Privileges  des  Uni  versitz  fran- 
faisea  depuis  leur  fondation  jusqu^en  1789,   ouvrage  publie 

E~  mmA  l68  auspices  du  Minlstere  de  Tlnstruction  publique  et  da 
Ctaseil  g^n^ral  des  facultas  de  Caen  par  Marcel  Fournier. 
9***  partie:  16«  sidcle.  Tome  IV:  L'Universitö  de  Strasbourg 
tt  les  Acad^mies  protestantes  fran^ises.  Fascicale  I:  Ojm- 
nase,  Academie.  Universit^  de  Strasbourg.  —  Paris,  L.  La- 
rose).  Paris:  L.  Larosc;  Straßburg:  E.  d'Oleire.  gr.  4«.  468  S. 
P)ie  Einleitung  wird  mit  dem  2.  Hefte  erscheinen.  —  Der 
Soadertitel  ist  nur  einigen  für  Deutschland  bestimmten  Exem- 
pbiren  Yorgeklebt  worden,  um  Straßburg  18^  nieJit  als  fran* 
aOalflche  Umversität  erscheinen  zu  lassen]. 
Rec:  RCr  N.S.  39  (1895),  8.  302—301  (R>). 

—  Führer  durch  die  Stadt  Straßburg  ....  Straßburg  1894  s.: 
Euting,  Julias,  Kr.  372. 

--  Oeigea,  Fritz,  Der  sogenannte  MeisterseMld  Erwins  von 
Steinliieh.    (nSchau-in's-Landr  21  (1804),  S.  49— o6). 

•  [Geller,  Jobann  Friedrich),  Rückblick  auf  die  Geschichte 
der  BrtJder-SozictÄt  in  Straßburg.  Festgabe  zum  19.  Oktober 
1886.    Hermhut,  Druck  v.  G.  Winter  1895.    94  8. 

Die  BrQdcrsozietät  in  Straßburg,    (El&EvSonntBl  32  (1895), 

8. 33t  f.,  331  f.).    \y^\.  auch:  [R[edslob|,  J.[uJiüs].    Die  Jubel- 
feier der  BrüdcrsozietÄt,  Ebenda,  S.  339  f.  I, 
GIIdj],  J.    Theologie-Stipendien  in  Straßburg  im  16,  Jahr- 
irändert.    (EcclcsiasticumArgent  18  (1894),  S.  132—137). 

—  Gntffrey,  Jules.  Le  tombeaudu  Mar^bal  de  Saxe  par  Jean- 
Biptiste  Pigalle.  CoiTcspondance  relative  ä  ee  monument* 
(1750—1783).  Documents  recueülis  et  annot^.  (Nouv.  Ar- 
chive» de  l'art  fran«;;ais,  3*serie,  7  (1891),  S.  161—234). 
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385.  Straßburg,    Garlitt,  Cornelias.    Beiträge  zor  Entwicklaiigs- 

geschichte  der  Gothik.  (Mit  Zeichnangen).  [S.  333  ff.  Stral^ 
barger  Münster].   (Zeitschr.  f.  Baawesen  42  (1892),  &  305—340). 

386.  —  Hasak.    Haben  Steinmetzen  unsere  mittelalterlichen  Dome 

gebaut?  [S.  385  Münster  za  Straßbarg].  (Zeitschr^  t  Baa- 
wesen 45  (1895),  S.  183—218,  363—387). 

♦387.— Hollaender,    Alcain.     Eine    Straßbarger  Legende.... 
Straßbarg  1893.    [Vgl.  Bibliogr.  f.  1892/93,  Nr.  270]. 
Rec:  MHL  22  (1894),  S.  204  f.  (Schädel). 

388. Straßbargs  Politik  im  Jahre  1552.    (Z(K)Rh  N.F.  9  (1894), 

S.  1-48). 

389. Habertas  Languetas  in  Straßbarg.  (Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Bartholomäusnacht).  (ZGORh  N.F.  10  (1895), 
S.  42-56). 

390. Noch  einmal  die  Straßburger  Legende  vom  Jahr  1552. 

(ZGORh  N.F.  10  (1895),  S.  141  f.). 

391.  —  [Horning,  W.].  Geschichtlich-erbaulicher  Gang  durch  das 
Innere  der  Jung  St.  Peterkirche  vor  ibrer  Restaurierung. 
(MonatsblChrAKonf  9  (1894),  S.  189—197,  213—217,  229—232, 
244 f.;  10  (1895),  S.  43-47). 

392. Die  Gustav-Adolfsfeier  am  2.  Advent  (7.  Dezember)  1894. 

[Betr.  die  Trauerfeier  für  Gustav  Adolf  in  Straßburg  1632]. 
(MonatsblChrAKonf  9  (1894),  S.  225-228, 241—244,  261—265). 

893.  —  Keutgen,  F.  Untersuchungen  über  den  Ursprung  der  deut- 
schen Stadtverfassung.  Petr.  Straßburg].  Leipzig,  Duncker 
&  Humblot  1895.    XI,  236  S. 

394.  —  Klatte,  Alfred.  Aus  deutschen  Gauen.  —  Straßburg.  (Vom 

Fels  zum  Meer  14,  1894/95,  S.  223—225  m.  Abb.). 

395.  —  Klemm,  A.     Die  Unterhütte  zu  Konstanz,  ihr  Buch  und 

ihre  Zeichen.  (Tafel  XU- XIV).  [Betr.  auch  die  Straßburger 
Haupthütte].    (Z(K)Rh  N.F.  9  (1894),  S.  193-214). 

396. Die  Familie  der  Meister  von  Gmünd  und  ihre  Zeichen. 

(Mit  einer  Übersichtstafel).  [Betr.  d.  Straßburger  Münster], 
(KBGV  42  (1894),  S.  9—15). 

Rec:  ZGORh  N.F.  9  (1894),  8.  340-342  (K  Schaefer). 

397.  —  Lefort,  J.    L'enseignement  du  droit  k  Tancienne  Universite 

de  Strasbourg.  (Revue  g^n.  du  droit,  de  la  lögisl.  et  de  la 
jurisprud.  18  (1894),  S.  384—403). 

398.  —  Meister,  Aloys.    Ein  Versuch  der  Stadt  Straßburg  um  Auf- 

nahme in  den  eidgenössischen  Bund  1584—86.  Das  Bündnis 
Straßburgs  mit  Zürich  und  Bern  1588.  (ZGORh  N.F.  9  (1894), 
S.  638-664). 

399. Die  Haltung  der  3  geistlichen  Kurfürsten  in  der  Straß- 
burger Stiftsfehde  1583—92.  (Ann.  d.  bist.  Ver.  f.  d.  Nieder- 
rhein 61  (1895),  S.  95—128). 

400. Nuntiaturberichte  aus  Deutschland,  . . .  1585—1590.   I,  1.: 

...  die  Straßburger  Wirren Paderborn  1895.  s.:  Ehses, 

Stephan  und  Meister,  Aloys.  Nr.  367. 
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Strifß^rff,  Mefer-Altonft,  Ernst  Die  Scalpturen  des  Straß- 
barger Münsters  bis  1789,  InanguraJ-Dissertation  . » .  Straß- 
biirg,  Ilcitz  ä  Mündel  1894.    58  S, 

^'•^—  Die  Sculpturen  des  Straßbarger  Monsters.  1.  Tbeil:  Die 
itteren  ?^  *  n  bis  1789-  [A.  u.  1  T,:  Studien  zur  deut- 
•ehen  K:  hichte,    1.  Band,  2.  Heft].    Straßburg,  Heitz 

ä  Mündel  lb"94.     81  S.  in.  ^5  Abb. 

Rec:  Allgem.  Litter.  Revne  (Monatl.  Gratisbeil  .  •  ,  der 
AntZ)  5  (1894),  S,  4  (Th.  R).  —  RepKunstw  17  (18^),  S.  281  f. 
(Vöge).  —  ZChrK  7  (1894),  8,  350  f.  —  AnnEst  8  (1894).  8, 
€00—607  (C.  R[tisterl). 

—  Müller,  Johannes.  Der  Konflikt  Kaiser  Rndolfs  IX.  mit 
den  deutschen  Reichsstädten .    (WZ  14  (1895),  S,  257—293). 

—  Manch,  KarK  Chronik  der  größeren  Feaersbrünste  in 
Straßbnrg  seit  dem  Jahre  1845  bis  1870,  aufgezeichnet  aas  der 
Erinnerung  und  aus  Selbsterlebtem,  (dbersetzt  in's  Deutsche 
oud  bearbeitet  von  der  Redaktion  der  Elsaß-Lothringischen 
Feuerwehr-Zeitung),  (Els^-Lothr.  Feuerwehr-Zeitung  2  (1895), 
S.  161—163). 

—  Keuwirth,  J-  Die  Junker  von  Prag.  fBetr.  *las  Münster  in 
Sümfiburg],  (Mit  5  Tafeln  in  Lichtdruck),  t  Mitth,  d.  Ver.  f. 
Ge^eh,  d*  Deutschen  in  Böhmen  33  {1894),  S.  17-93).  [Auch 
tlj  Sonderdruck  u.  d.  T.r  Studien  zur  Geschichte  der  Gothik 
in  Böhmen.  IIl:  Die  Junker  von  Prag*  Mit  5  JJchtdruck- 
tafeln.    Prag.  Selbstverlag  1894,    17  S.  m.  5  Taf.]. 

•  Ott.    Bauliche  Entwicklung  Straßburgs.    (CBlBauv  14  (1894), 

a  3ö2a 

^  Di»  bauliche  Entwicklung  Straßburgs.  (Auf  der  Ver- 
Mimnlting  des  Verb.  deuUcb,  Arch.-und  Ing.*V,  vorgetragen). 
(DÜ2g  28  a894),  S,   434-440,  442~44a  450^2)- 

Die  ßauthltigkeit  von  Anfang   des   17.  Jahrhunderts  bi£ 

187Ü.  a.:  Straßburg  und  seine  Bauten.  .*.  S.  322—364. 
Nr.  427. 

—  Pfau.  Clemens.  Das  gotische  Steinmetzzeichen.  Mit  2  Tafeln. 
[Betr.  bes.  auch  die  Straßburger  Steinmetz-Ordnung],  [A.  u. 
d,  T.:  Beiträge  zur  Kunstgeschichte*  N.F*  22].  Leipzig,  See- 
mann 1896.    76  S. 

—  Pfister,  Ch.  La  Situation  de  Strasbourg  en  1681.  (Al- 
manaeh  d'Alsace  et  de  Lorraine,  1896,  Paris  [1895],  S.  76  f.). 

—  PoUczek,  E.  Die  Pfarr-  und  Stiftskirchen  des  Mittel- 
allen  fin  Straßburg],  s.:  Straüburg  und  seine  Bauten. 
. . .  S.  Ä29-254.    Nr  427. 

Rec,:  ZGORh  NF.  9  (1894),  8.  735  f.  (A.  S[chulte]). 
^-  Raich,  Gustav.    Aus  meiner  Flüchtlingszeit.  Erinnerungs- 
UiUir.     {IB4B  in   Straßburg].     (Wanderer   6    (1893/94),  S, 

m  9x 
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41^.  Straßburg.  Raa8chenberg,Fr.W.  und  Rönnebeck,  B.  Das 
Mflnster  zu  Straßburg.  Ein  Wiederherstellnngs-Yersach 
der  Erwin'schen  Westfront.    (DBZg  28  (18W),  8.  342—346). 

414.  —  Restanrirangsarbeiten,  Die,  am  Straßbarger  Mflnster. 

(DBZg  29  (1895),  S.  165—167). 

415.  —  Renas,  Rod.    Le  peintre  Jean-Jacqnes  Walter  et sa  ^Chro- 

nique  Strasbourgeoise**.  (AnnEst  9  (1895),  8.  68-97, 440—469, 
.  .  576-597). 

416.  —  Rietschel,  Siegfried.    Die  Civitas  anf  dentscbem  Boden 

bis  zum  Ausgange  der  Earolingerzeit.  Ein  Beitrag  znr  Ge- 
schichte der  deutschen  Stadt.  [Betr.  an  vielen  Stellen  Straß- 
burg].   Leipzig,  Veit  &  Comp.  1894.  102  8. 

417.  —  Rönne beck,  R.    Das  Münster  zu  Straßburg.  ...  s.:  Nr.  413. 

418.  —  Rückblick  auf  die  Geschichte  der  Brüder-Sozietät  in  Straß- 

burg. . . .  Hermhut  1895.  s.:  [Geller,  Johann  Friedrich]. 
Nr.  381. 

419.  —  Schaefer,  Karl.    Stadtpläne  und  Prospekte  vom  15.  bis  zum 

18.  Jahrhundert.  [S.  61  u.  88:  Straßburger  Plan  des  Eonrad 
Morant  von  1548].    (Mitt  aus  d.  germ.  Nationalmuseum  1895, 
S.  57-64,  88). 
*420.—  Schmidt,  Ch.     Livres  et  biblioth^ues  ä  Strasbourg  au 
moyen-ftge  .  .  .  1893.    [Vgl.  Bibliogr.f.  1892/93,  Nr.  694]. 
Rec:  ZGORh  N.F.  9  (1894),  S.  178  (W.  W.[iegand]). 

421.  —  Schricker,  A.    Bemalte  Hausfassaden  [in  Straßburg],   s.: 

Straßburg  und  seine  Bauten S.  315—321.  Nr.  427. 

422.  —  Schulte,  Aloys.    Der  Meister  des  Langhauses  des  Straß- 

burger Münsters.    (ZGORh  N.F.  9  (1894\  S.  716—718). 

423.  —  Seyboth,  Ad.    Strasbourg  historique  et  pittoresque,  depuis 

son  origine  jusqu^en  1870.  Texte  par  Ad.  Seyboth,  Aquarelles 
et  Dessins  par  E.  Schweitzer  et  A.  Koerttg^.  Strasbourg, 
Impr.  Alsacienne  1894.  Folio.  704  S.,  1  Plan,  43  Tafein 
u.  Abb. 

424.  —  Siegel,  Eduin.    Zur  Geschichte  des  Posamentiergewerbes, 

mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  die  Erzgebirgische  Po- 
samentenindustrie. Nach  zahlreichen  gedruckten  und  hand- 
schriftlichen Quellen  bearbeitet.  Mit  18  Abbildungen.  [„Zunft- 
buch der  Posamentierer  und  Knopfinacher  in  Straßburg  von 
Anno  1618-1789",  8.  32— 39J.  2.  [Titel-] Ausgabe.  Annaberg, 
H.  Graser  1894.    VÜI,  126  S.  m.  18  Abb. 

425.  -—Simonsfeld, Henry.    Ein  venetianischer  Reisebericht  über 

Süddeutschland,  die  Ostschweiz  und  Oberitalien  aus  dem  Jahre 
1492.  [Straßburg  S.  264  ff.].  (ZKulturG  N.  (4.)  F.  2  (1895), 
S.  241-283). 

426.  —  S.[ter]n,  [Eugen].    Die  Trennungsmauer  in  der  Jung-St.- 

Peterskirche.    (ElsEvSonntBl  32  (1895),  S.  386—388). 

427.  —  Straßburg  und  seine  Bauten.    Herausgegeben  vom  Archi- 

tekten« und  Ingenieur-Verein  für  Elsaß-Lothringen.  Straß- 
burg, K.  J.  Trübner  1894.    XII,  686  S.  m,  655  Abb.,  11  Taf. 
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fl«  1  Stadtplan.  [Die  natttrlicheEntwickelungdcsStraßbtirger 
Landes.  Von  E.  Schamacher.  S.  1—42.  —  Stadtgeschichte. 
Von  E.  V,  ßorries,  S,  a3-U0.  —  Das  Münster  Unserer 
Lieben  Fran,  Von  G»  Dehio,  mit  einem  Beitrag  von  E. 
Mejer.  S.  141—228,  —  Die  Pfarr-  and  Stiftskirchen  de« 
Mitt^lalterg.  Von  E.  Polaczek.  S.  229-25i.  —  Die  Pro- 
iSuibanten  des  Mittelalters  nnd  der  Renaissance.  Von  0, 
Winckelraann  mit  Beiträgen  von  Th.  Schmitz.  S.  255— 
314.  —  Bemalte  Haosfassaden.  Von  A,  Schrick  er  S.  315 
^-321.  —  Die  Bautbätigkeit  vom  Anfang  des  17,  Jahrhunderts 
hh  187a  Von  Ott  S,  322—364.  —  Uebersicht  über  cUe  po- 
titi&che  Entwicklung  und  die  Bangeschichte  Straßburgs  bis 
«tun  Jahre  1870,    Von  E.  v.  Borries.    S.  365— 378J. 

urff,  Strick  1er.  „Zwingli's  Gutachten  über  ein  Bünd- 
mit  Konstanz,  Lindan  und  Straüburg.  Sommer  1527**< 
(AnzSchwG  24  (1893),  8.  507-510;  25  (1894X  S.  85--88). 
Tonchemolin,  Alfred.  Strasbourg  Miütaire.  Avec  nom- 
bruufies  coini)ositions  de  TAutenr.  Paris,  A.  Hennuyer  1894* 
lAiif  dem  Umschlage;  1895].  Folio,  fXI],  150  S.  m.  vielen 
Abb.  Q  Taf. 

'  Tichackert,  P.  Ungedrockfe  Briefe  zur  allgemeinen  Re- 
formationsgeschichte  [Betr.  auch  Straßburg).  (Abhandl.  d. 
Kg],  GeseUBch.  d.  Wissensch.  zu  Göttingen.  Phü.-hist.  KL  40. 
(1896)  8.  1— Ö7>. 

Bec;  ThLZ  20  (1895)»  S.  163-165  (G.  Bossert). 

•  Umgestaltung,  Die,  einzelner  Bautbeile  am  Münster  in 
StJiil^biirg  und  die  Instandsetzungen  an  den  mit  Kunst- 
fcrglasung  versehenen  Fenstern.  Gutachten  der  Königlichen 
Akademie  des  Bauwesens  [in  Berlinj.  fCBlBauv  14  (1894), 
S.  4Ö5— 488). 

'  Urkunden  und  Akten  der  Stadt  Straßburg,  herausgegeben 
mit  üntersttttzung  der  Landes-  und  Stadtverwaltung.  — 
1.  Abtheilung:  Urkundenbuch  der  Stadt  Straßburg,  ö.  Band, 
I.  Bälfte.  Politische  Urkunden  von  1332  bis  1365.  Bearbeitet 
wem  Hans  Witte  und  Georg  Wolfram.  Straßbnrg,  K,  J. 
Trübner  1895.  gr.  S«».  S.  1—520. 

'  Drkundenbucbder  Stadt  Straßburg.  .  - ,  5.  Band,  1.  Hälfte. 
Straf^burg  18ü6.  s.:  Urkunden  und  Akten  der  Stadt  Straß- 
bng Nr.  432. 

'  Vor  f'  Tabren  —  Erinnerung  an  den  Brand 

iIm    {  iiiitanum    und   des   Protestantischen 

Gjmnasiums  lÖüO.     (EvProtKirchenbote  24  (18951,  8.  210  f). 

-Wtber,  Paul.  Geistliches  Schauspiel  und  Kirchliche  Kunst 
In  ihrem  Verhältnis  erläutert  an  einer  Ikonographie  der 
Kirche  und  S}*nagoge.  Eine  kunsthistorische  Studie.  Mit 
lOAbbildnng^m  in  Lichtdruck  nnd  18  Text-Bildern.  [Betr, 
du  Straßb'  finster  und  den  Hortu.^  DcHcianim].  Stutt- 

itft,  Ebüt  r  turt  1894.    VIU,  152  ^!«,  u.  10  Taf. 

B«c:  AZßB  lim,  Beil-Nr.  77,  S.  5—7  (v.  Lehnet). 
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436.  Straßburg.   Wernert,  Fr.  J.    Letzte  Pfarrpredigt,  gehalten 

am  24.  Juni  1894  in  der  alten  katholischen  Pfarrkirche  Jung 
St.  Peter.  Seinen  Pfarrkindem  znm  Andenken  gewidmet. 
pSnthftlt  Notizen  über  die  Geschichte  von  Jnng  St.  Peter]. 
Straßbnrg:  Bachdr.  Müller,  Herrmann  n.  Co.  1894.  13  S. 

437.  —  Wiegand,   Wilhelm.     Die    ältesten    Urkunden    für   St. 

Stephan  in  Straßburg.  (ZGORh  N.F.  9  (1894),  S.  389-442  u. 
Tafel  XVI).  [Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Karlsruhe, 
J.  Bielefeld  1894.    54  S.  u.  1.  Tafel. 

Rec:  NA  20  (1895),  S.  499  ([Harry  Breßlau]);  MJÖG  16, 
176  (Mühlbacher). 

438.  —  Winckelmann,  0.    Die  Profanbauten  des  Mittelalters  und 

der  Renaissance  [in  StraßburgJ.  s.:  Straß  bürg  und  seine 
Bauten.  . . .  S.  255-314,  Nr.  427. 

439. Baumeister  Hans  Böringer  zu  Freiburg  [und  )seine  Be- 
ziehungen zu  Straßburg].  (ZGORh  N.F.  10  (1895),  S.  143  f.). 

440. —Witte,  Hans.  Urkundenbuch  der  Stadt  Straßbarg.  ... 
5.  Band,  1.  Hälfte.  . . .  Straßburg  1895.  s.:  Urkunden  und 
Akten  der  Stadt  Straßburg,  ...  Nr.  432. 

441.  —  Wolfram,  Georg.    Urkundenbuch  der  Stadt  Straßbnrg. . . . 

5.  Band,  1.  Hälfte Straßburg  1895.    s.:  Urkunden  und 

Akten  der  Stadt  Straßburg,  ...  Nr.  432. 

442.  —  WoerTs  Reisehandbücher.  —  Führer  durch  Straßburg  i.  E. 

und  Umgebung.  Mit  Plan  der  Stadt,  Illustrationen  u.  Karte 
der  Umgebung.  12.  Auflage.  Würzburg  u.  Wien,  Leo  Woerl 
1894.  22  S.  u.  2  Karten. 

443.  —  Zur    Kenntniß  deutscher    Steinmetz -Zeichen.     [Betr.   das 

Münster  in  Straßburg].  (DBZg  28  (1894),  S.  164,  208,  272— 
274,  322  f.). 

Vgl.  Nr.  60,  96,  165,  466,  471,  486  f.,  490,  620,  623,  625, 
641,  648,  653,  655,  661  f.,  665,  672,  704,  709,  745,  747,  802,  833, 
836,  850,  869,  901,  910  f.,  924  flf. 

444.  Sufflenheim.  s.:  Nr.  105. 

445.  SiUe,    Gasser,  Aug.    Histoire  de  la  ville  de  Soultz  et  de 

son  bailliage.    (Suite).    [Vgl.  Bibliogr.  f.  1892/93,  Nr.  297]. 
(RAlsace  N.S.  8  (1894),  Ö.  61—75,  210—238,  334—367,  533— 
540;  N.S.  9  (1895),  S.  57—77,  231—260,  489-505). 
Vgl.  Nr.  92  f. 
446  Surburg,    Fischer,   Leonard.     Notice  sur  la  coU^giale  de 
Surbourg.    (RCathAls  N.S.  13  (1894),  8.  504—520). 

447.  Thann.  s.:  Nr.  56,  169. 

448.  Türkheim,  s.:  Nr.  147. 

449.  Ulrichsburg.    Winkler,  C.    Bautechnische  Beschreibung  der 

Burgruine  „St  Ulrichsburg''  bei  Rappoltsweiler  (Elsaß).  (Mit 
8  Abb.).    (MVC  28  (1895),  8.  29-37). 
Vgl.  Nr.  449. 

450.  Wassdnheim.  s.:  Nr.  63. 

451.  Weier  aufm  Land.    Schoell,  Theodore.    Lepass^.d'nn  vil- 
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la^  d'Alsace.  [Wcier  aufm  Land].  (Stiite).  [Vgl  Bibliogr. 
f.  1892/93,  Nr.  311].  (RAlsace  KS.  B  (1894),  8.  23^-269). 
f^D'apres  E.  A.  Herrenschneider**], 
Weinhach,  Sitzmann,  Edouard,  Le  Weinbacb.  (Passe- 
Temps  5  <1894),  S.  321  f,  SSß-MO,  355  f.,  369  f.,  385  f„  401  f, 
417—419,  435—437,  450  f,  466  f,). 
'453.Weißenburff,     Harster,  W,      Der  Güterbesitz   des  KJosters 

Weißeiiburg  i.  E.  1 Speier  1893. 

Rec;  ZGORb  N.F,  9  (181*7),  8.  3S2f.  {W,  W,[iegand]). 

—  —  Der  Güterheiiitz  des  Klosters  Weißenbiirg  i.  E.  IL  Teil 
Progr.  2,  Jahresber.  d.  K.  Hunian.  Gymn.  Speier  f.  d.  Schülj, 
18Ö3/U4.    Speier,  Jäger'sche  Bucbdr.  1894,  90  S. 

Reci  ZGORh  N-F.  10  (1895),  S.  292  L  (A.  S.[cliulte]), 

—  Landsmann,  0.  R.  Wissembourg  pendant  la  Revolution 
fröDtjaise  . , .  ,  1894.  1895.    s.:  [Habajoie»  Octave],  Nr.  456, 

—  [Rabayoie,  Octave].  Wissembourg  pendaot  la  Revolution 
fran^aise,  [Von  0.  R.  Landsmann].  (RCathAls  N,S.  13 
(16S4),  S.  «>41— B56,  830-847;  14  (1Ö9Ö),  S,  16-23,  184-193, 
3Si— 347,  428 — i35).  [Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Rix- 
helm,  tmpr.  Sutter  &  Cie.  1894.    [Auf  dem  Umschlage:  1895], 

—  Schäfer,  Dietrich.  Württembergische  Geschichtsquellen, 
Im  Auftrage  der  Württembergischen  Kommission  für  Landes* 
gesdiichte  heransgegebeu.  IL  Mit  einer  Karte.  [IIL  Ans 
Weißenburger  Quellen,  S.  261—354.  —  Verzeichnis  des  Weis- 
Muburgischen  Besitzes  in  Württemberg].  Stuttgart,  W.  Kohl- 
hammer 1895.  [VJ,  615  a  u,  1  Karte.  —  Vgl.  NA  20  (1895), 
S.  676  L  ([Harry  BreBlau)). 

Vgl  Nr.  64,  66,  132,  780,  866. 
4Kk  WaUkau8€n,    Dacheux,  L.    Der  befestigte  Kirchhof  zu  West- 
iMUuieii  (Kreis  Erstein).    Mit  einer  Abbildung.    fßSCMAU 
2-«6rie,  17  (1895),  s.  n*t). 
168.  WUt€rsdorf.  s. :  Nr.  72. 
«OL  Wörih.  8.:  Nr.  64,  66. 

4fKL  Zabtm,    Michel,  Eugen,    „Das  alte  Haus" 
Mit  Abbildungen  auf  Bktt  9  im  Atlas. 
45  (1895),  a  103—106). 
Vgl  Nr.  GL 


in  Zabem  i.  Eis. 
(Zeitschr.  L  Bau- 
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VIII  Biagraphische  Schriften. 

a.  Aliyenwine. 

ML  Bosrgeais.  J*  Alsaciens  dtablis  &  T^tranger  k  la  fiu  du  XVHI» 
&bd^    (RAlsace  N.S.  8  (1894),  S.  36—44). 

|&  Hieot,  LuGien  et  Pardiellan,  P.  de.  UAlsace-Lorraine  et 
rtnn^e  franv^se*  [!•  Partie:  Republique  et  Empire.  Mare- 
dttix  da  France  et  Geueraux  nes  dans  les  Pajrs  anuexes, 
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S.  9—62.  —  2«  Partie:  Periode  de  1815  k  nos  joun,  8.  8S— 

181].    Paris,  £.  Dentu  1895.    m,  267  8. 
464.  Pardiellan,  P.  de.    L'Alsace-Lomdne  et  rarmfe  fran^^aise. 

Paris  1895.  s.:  Nicot,  LacienetPardiellan«P.detNr.4i6S. 
*465.Bistelhaber,  P.    Strasbourg  et  Bologne . . .  Paris  1891.   [YgL 

BibUogr.  £  1891,  Nr.  236;  f.  1892/93,  Nr.  82^. 

Rec:  BibL  de  Vtc.  des  Chartes56  (1895),  8.  387  f.  (Cbar^ 

les  Nerlinger). 
466.  R.[oehrich],  K    Souvenirs  de  Tancien  Strasbourg.    [Die  Straß- 

bnrger  Theologieprofessoren  im  Jahre  1852].    (Le  T6moignage 

29  (1894),  8.  412  f.). 

Vgl.  Nr.  359,  64a 


b.  lieber  einsdne  Personen. 

467.  Andlau,  JMer  von.    s.:  Fäer  von  Andlau. 

AffJ^jApiarius.  s.:  Nr.  775. 

4ff7^JBalde.  s.;  Nr.  801. 

4ffr^.Baldung.  s.:  Nr.  668,  691,  694,  696-702. 

46a  Bardy,  NapöUon.  s.:  Nr.  139. 

469.  Baumgarteny  Hermann,  flistorische  und  politische  Au£3ätze.unid 

Beden.     Mit  einer  biographischen   Einleitung  von  Erich 

Marcks  und  einem  Bildnis  des  Verfassers.    Strasburg,  K.  J. 

Trübner  1894.    CXLI,  528  8.  u.  Porträt 
469«.—  Haym,  B.    Hermann  Baumgarten.    (Preuss.  Jahrbücher  76 

(1894),  a  187-213). 
469  »>.5cwner.  s.:  Nr.  909. 
^^^.Berger-Levraült,  Oscar,  s.:  Nr.  767. 

470.  Bernard.     Glöckler,  L.  Gr.     Joh.  Nikol.  Amandus  Bemaid, 

Pfarrer  von  St.  Peter,  1781—94.  Ein  elsässischer  Märtyrer 
der  großen  Bevolution.  Bixheim,  Buchdr.  F.  Sutter  &  Comp. 
1895.  24  S. 

471.  Bernegger.  Jacob,  K.  Zu  Matthias  und  Caspar  Bemegger.  (ZG*- 

ORh  N.F.  9  (1894),  S.  519-523). 

472.  —  Wohlwill,  Emil,     (xalilei  betreffende  Handschriften  der 

Hamburger  Stadtbibliothek.  [Betr.  auch  die  Briefe  des 
Matthias  Bernegger].  (Jahrb.  d.  Hamb.  wissensch.  Anstalten 
12  (1895),  S.  147—223).  [Auch  als  Sonderdruck:  Hamburg, 
Gräfe  &  Sillem  1895.    77  S.]. 

473.  Biotins,     Enod,  G.    Hugo  Biotins  in  seinen  Beziehungen  zu 

Straßburg.    (CBlBibl  12  (1895),  S.  266—275). 

474.  Böringer,  Hans,    s.:  Nr.  439. 

474».J?rton,  FriedeHke.  s.:  Nr.  714,  719,  727,  729,  732  f.,  742  f.,  746, 
749,  751—756,  758-763,  770,  772,  796. 

475.  Brunfels.    Ro  th ,  F.  W.  E.    Otto  Brunfels.   Nach  seinem  Leben 

und  litterarischen  Wirken  geschildert.  (ZGOBh  NF.  9 
(1894),  a  284-320). 
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Brmtm.  Angerer,  Ludwig*  Lambert  von  Brunn,  ein  Beitrag 
«ur  Oescbichte  Kaiser  Karls  IV.  und  König  Wenzels,  nach 
Quellen  bearbeitet.  Progr.-BeiL  d,  k.  Realsch.  zu  Hof 
189a/!9a  u.  1893/94.  I-  O.  Hof,  Mintzcl'sche  Buchdr.  1893.  1694. 
29;  31  & 

€n,  Bru$m€r,  Reuss«  Rudolf.  Mag.  Johann  Daniel  Brunner. 
Ein  Lebeusbild  aus  der  protestantischen  Kirche  und  Schule 
Strasburg'».  (1756— lSi4.)  Straßburg,  Heitz  &  Mündel  1894. 
56  Su  m.  Porträt. 

47a  Brunner,  Weckerling,  A»  Leonhart  Brunner,  der  erste  vom 
Rate  der  Heichastadt  Worms  angestellte  evangelische  Prediger 
(1527-1548),  [In  den  20er  Jahren  des  16.  Jh.  und  lölS-^löÖS 
Diakonus  von  Alt  St.  Peter  in  StraßburgJ.  ,  ,  ,  Vereiusgabe 
des  Altertumsvereins  zu  Worms.  Worms,  A.  K.  Boeninger 
1896.    XLVIl,  (44)  fcJ. 

m^.Ca^iastro,  s.:  Nr.  M2.  l 

179,  Oimiiiineula,  Bremer,  F.  P.  Claudius  Cantiunculas  Gut- 
achten  über  das  KOrnberger  Stadtrecht.  (ZSRG  Germ.  Abth. 
lö  (1894),  S.  123-167). 

480,  CapUtk  Koenig,  Alfred,  Reformatio  Bernensis  f^uomodo 
usque  ad  pugTmni  ad  Cappel  commissam  processerit,  labenlem 
post  dadem  Capito  quem  admodum  fulserit,  breviter  exponitur. 
Oratio  . .  in  meraoriam  Confessiouis  Augustanae  . . .  Jenae, 
typis  B^  Engau  1892.    23  8. 

4eS^,CUwmer,  Früsche.  s.:  Nr»  741. 

48L  Cbfanj,  1\  Colani,  T.  Essais  de  Critique  historique,  philoso- 
pliique  et  litteraire.  Prefece  [Biographische  Notiz]  de  Joseph 
Reinach.    Paris,  L  Chailley  1895.    XYILl,  319  S. 

181  IMrick.  (Hornitig,  WJ.  Die  Stra5burger  Bekenntnisrose. 
Aus  Aßlaü  des  2(Xti^hrigen  Todestages  des  Ammeisters  Domi- 
nikiia  Dietrich,  eines  evaug.-luth.  Bekenuers  und  Märtyrers 
(t  a  März   16tU),     (MonatsblChrAKonf  9  (\mi),  S,  36-^7, 

40-63,  mui 

4m^imrkh€im,  s,:  Nr.  708. 

i-2  .£henkeim,  Gvsi^van.  s.:  Nr.  916. 

48^  W\ßhric$m,    (Ren au d],  Theodor,  Der  lateinische  Dichter  Jo- 

liaiiiies  Fabricius  Montanus  . . .  Seine  Selbstbiographie,  . . . 

Terdeutscht  von  Theodor  Vulpinus  [=  Renaud].  Straßburg  1894. 

«,:  Beitr&ge  zur  Volkes-  und  Landeskunde  von  Elsaß-Lotb- 

rin^eD.  18,  Heft.  Nr.  15. 

Ul«.:  ThLZ  20  (1895),  S,  316  f.  (G.  Kawerau). 
464.  —  Volpia US,  Theodor,     Der  lateinische  Dichter  Johannes 

Fabncius  Montanus.    ...   Straßburg    1894.     s.r  [Renaud], 

Theodor.    Nr.  483. 
48^  FimOd.    Bleicher.    Biographie  de  Charles-Fr^deric  Faudel, 

docleor  efl  mMeciBe.  President  de  la  Soci6t^  d'histoire  ua- 

tmOe  de  Colsnar.    1826—1893.    (BSHNatColm  N.S.  2  (1894), 
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8. 1—35  u.  Porträt).  [Erschien  auch  als  Sonderdmck:  Colmar« 

impr.  Decker  1894.    36  S.  u.  PorträtJ. 
4S6KFi8chart.  s. :  Nr.  725  f.,  735,  796. 
486.  Florentius.  Winterer,  L.  Saint  Florent,  ^v^que  de  Strasbourg, 

Rixheim,  impr.  de  F.  Satter  &  Cie.  1894.    16  S. 
487. Der  heilige  Florentius,  Bischof  von  Straßborg.  Kixheim 

Buchdr.  F.  Sutter  &  Cie.  1894.    16  S. 

488.  Friese.    Scholl,  Th.    Ein  Straßburger  Schallehrer  und  Ge- 

schichtsschreiber vor  100  Jahren.  [Johannes  Friese].  (JbG- 
Els-Lothr  10  (1894),  8.  31-36). 

489.  FrÜhinshole.    Nerlinger,  Charles.    Le  g6n6ral  Fruhinsholz, 

1769-1823.    (RAlsace  N.S.  9  (1895),  S.  261—277). 

490.  Geiler.     Ritter,   0.    Geiler  von  Keisersberg  und  die  Refor- 

mation   in    Straßburg.      Progr.-Beil.   d.   k.   Realgymn.   zu 
Döbeln.  Döbeln,  Druck  v.  J.  W.  Thallwitz  1895.  4«,  XXXVH  S. 
Vgl.  Nr.  766, 773. 

491.  (hrhd.    [Horning,  W.].    Zwei  Briefe  Luther's  an  den  Straß- 

burger Nik.  Gerbel,  Dr.  jur.    (MonatsblChrAKonf  10  (1895), 
S.  130  f.). 
4i^l^QMesheim.  s.:  Nr.  797. 

492.  Orandidier.    Correspondants,  Les,  de  Grandidier.    I.  Dom 

Anselme  Berthod,  Bollandiste.  Lettres  in^dites  sur  la  R6forme 
du  Br^viaire,  . . .  publikes  par  A.  M.  P.  Ingold.  ...  Paris, 
A.  Picard  &  fils;  Colmar,  H.  Huflfel  1895.  30  S.  —  IL  Deux 
B^n^dictins  alsaciens  de  Mury  et  Grandidier.  Lettres  in- 
edites . . .  publikes  par  A.  M.  P.  Ingold.  Ebenda  1895.  12  S. 
—  in.  Fr.-Nic-Eugäne  Droz,  . . .  Neuf  lettres  in^dites  . . . 
publiees  par  Louvot.  Paris,  A.  Picard  et  fils;  Besangen, 
P.  Jacquin  1895.  16  S.  —  IV.  Jean  Florimond  Boudon  de 
Saint-Amans.  Fragments  de  lettres  k  Grandidier,  publik 
par  Ph.  Tamizey  de  Larroque,  ...  Paris,  A.  Picard 
&  fils;  Cohnar,  H.  Huffei  1895.  39  S.  —  V.  Dom  Frangois 
Clement,  .  .  .  Lettres  in^dites  publikes  par  A.  M.  P.  Ingold, 
.  .  .  Ebenda  1895.    37  S. 

493. Ingold.  A.  M.  P.    Les  Correspondants  de  Grandidier 

1895.    s.:  Correspondants,  Les,  de  Grandidier,  Nr.  492. 

494.  —  Louvot    Les  Correspondants  de  Grandidier.    HI.:  Fr.-Nic- 

Eug^ne  Droz, ...  Paris  &  Besangen  1895.  s:  Correspondants, 
Les,  de  Grandidier,  ÜI.,  Nr.  492. 

495.  —  Tamizey  de  Larroque.  Les  Correspondants  de  Grandidier: 

Jean  Florimond  Boudon  de  Saint  Amans.  (RCathAls  NS.  14 
(1895),  S.  494-501,  613-626,  651-664).  [Erschien  auch  als 
Sonderdruck  u.  d.  T.:  Correspondants,  Les,  de  Grandidier. 
rV.  s.:  Nr.  492]. 

496.  Qranter,  Martin,  s.:  Nr.  56. 
4mKGrigaire.  s.:  Nr.  642. 
4aß^.Qrüninger.  s.:  Nr.  779. 
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m.  Qmßitnan.  s.:  Nr.  7d* 
m^Q^ämb^g.  s,:  Nr.  723. 

198.  Magmiaeh,    Wie  Fetter  von  Hagenbach  lantvogt  was  und  wie 
im  zao  Brisach  das  hoabt  wart  abgeslagen.    (ELLehrZg  2 
(1895),  8.  254  f.). 
TgL  Nr.  12a 
1991  Ariio,    Stern,  [Eagen].    Caspar  Hedio  und  da^  theologische 
Stmltenstlft  St,  Wilhelm.    (ElsEvSonntBl  31  (1894),  8.  694— 
«6^  7C»-7U). 
an  Bmmg.   [Herbig,  M.].    Edoard  Hering,  Ehrenpräsident  des 
Togesenklnbs.  Ein  Gedenkblatt,  heraosgegeben  yoid  Yogesen- 
klab  Barr,   1894*    (Zusammengestellt  von  M.  Herbig].    Mit 
dem  Bildnisse  des  Verewigten.    Barr,  Druck  v.  A.  Gaudemar 
1894.  55  S.  m.  Portr. 
m.  —  Kdoard  Hering, . .  *  Ein  Gedenkblatt, . . .  Barr  1894.  s.;  [Her- 
big, »tj,  Nr  SOO, 
U3t  Bermamn,    Bourgeois,  X    Six  lettres  inMites  du  professeur 
Jetß  Hennann,  avec  annotations.    (BSHNatColm  N.S.  2  (1^4)« 
&  43—72).    t&scbien  auch  als  Sonderdruck:  Colmar,  impr. 
Decker  1894.    30  ^.1. 
».&rra4.  s.:  Nr*  60. 

•JSblfiiieilfer.  Paulos,  Nikolaus.  Der  Augnstinerm(^nch  Jo- 
hume«  Hofeieister.  . . .  Freibarg  i.  B.  1891.  [Vgl.  Bibliogr. 
t  1891,  Nr  293]. 

Reo:  Kath.  Schwcizer-BK  9  (1893),  S.  260—262  (E-  A  Haller). 
Btrti,    Gerold,  Th.    Ludwig  Horst    (EvProtKirchenbote  24 
(1896),  8.  202-205), 
■•Ai^  Argentinenm,  8.:  Nr.  626. 
Jüeger.    Dietz,  August.    August  Jaeger  f.    (Enrima  1  (1894), 

&  18). 
Jm§M,     I>.ielsor],  N.     Deux   ans  de   recherches  alsatiqnes. 
(ROUhAls  N.S*  13  (1894),  8.  648  f). 
VgL  Nr.  57. 
#1.  8.:  Nr.  59. 


Eattmer,  Spitta,  Philipp.  Musikgeschichtliche  Aufsätze.  IJo* 
burn  Georg  Kastner,  S.  333—361].  Berlin,  Gebr.  Paetel  1894. 
VH  471  8.  iVgl  ZGORh  N.F.  10  (1895),  8.  160  —h  [=  Karl 
Sdiorbneb]*]* 

iqper.    [Reuss,  Eduard].    [Biographisehe  Notiz  über  Augost 
KÄjrierJ.    (Kayscr,  August     Tbeoloj^ie  des  alten  Testa- 
sa Auflage  auf  Grund  der  von  Kd.  Eeuss  besorgten 
lAoagabe  neu  bearbeitet  von  Karl  Marti.   [S.  UI— V|. 
SMftborg.  Bull  1894.    X.  319  S.). 

■piwriftflrp,    Benoit,  A.    Une  inscription  fun^rairc  de  Geofix)i 
4m  Sajaersberg  k  Ponträ-Mousson,  1358.    Rixheim,  impr,  F. 
9Ma  4t  Cia.  1895.    14  a 
Tfl,  Nr  57. 
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Ixf^.  Isidor  Loeb*  [Nachrufj.  (AUiaace  isra6Iite  universelle. 
1092.    BulL  menaofil  5,  S.  39—46) 

»4  —  Uidore  Loeb,    (Die  Jüdische  Presse,  1892,  Nr.  23J. 

525-  —  Isidore  Loeb»    <Die  Neii2eit,  32  (1892),  Nr.  24). 

42&  —  Woque,  L.    Isidore  Loeb^     (L'ünivers  isr.  47  (1892),  Nr.  19). 

tt7.  Loihrtnßer.  Beuchot,  J.  I/abbc  Lothringer  [aus  Thann],  un 
Aorndnier  des  prisons  de  Paris  pendant  la  Terreur.  (RCath- 
Al»  N^S  14  (1895  s  S.  1-7.  86-91).  [Erschien  auch  als 
Sonderdruck:  Rixheim,  impr.  F.  Sutter  &  Cie.  1895.  15  S.J. 

Wß- iMdi^f.  Ehre tsmann,  Eugen-  August  Lustig,  ein  elsässischer 
ValkÄdichter.     lErwinia  2   (1895 1,   S,   66  f.,  74  f.,  82f.,  98f, 

m^Mam^old.  a :  Nr,  62G. 

9Xk  Mathias,  [Kenaud*  Theodor].  Herr  Magister  Cbriätoferas 
Mathlafi  von  Lauterbuig.  (Ein  Präceptorleben  a*  d.  16t  Jahr- 
lioiMtertl.  [Von  L.  M.].  (Erwinia  1  11894),  S.  30—33,  46 f., 
64—66.  61-63,  70 f). 
QQ^  MtüdrrHn,  Joachimsohn,  PauL  Die  humaai8lischeGeschicllt6- 
3^^ "  -  in  Deutschland.     L  Heft;     Die  Auil^ge*     Sigis- 

di i^terlin.    [Behandelt  auch  Meisterlius  Aufenthalt  in 

Mitrbach  und  Rufach;  betr  u.  A.  auch  den  älteren  Hu> 
matiiämus  im  ElsoJ^,  Mentelin]*  Bonn^  Han^tein  1895.  VII, 
836  s. 

Eec,:  ZGOtth  N.F.  10  «18951,  S,  679  (A^  S.[chulte]). 
Mmadm.%,1  Kr.  530. 
ilityer,  ÄndrftLii,  s  :  Nr.  56. 

MörÄtrg^  \Saguer,  Martin.  Ein  deutscher  Malteserritter 
des  06di2ehnten  Jahrhunderts.  [Augustin  Freiherr  von  MOrs- 
btsf  mid  Baffort.  Kointhur  zu  St  Johann  in  Straßburg j. 
(Frei».  Jahrbucher  73  a893).  S.  484  f.). 

iii/n    R  c  u  s  s ,  R  a  d  o  l  f.    M.  Kavier  Mossniann,  Archiviste 
vilie  de  Cohnar  (1821— 18B3).     (Sonderdruck  aus:    El- 
Journal  u,   Niederrhein.   Kurier»     Montag,  13.   März 
186©,  Kr.  721,    Strasbourg,  Impr.  Als.  1893.    8  S. 
—  Xavier  Mosamann,  archiviste  de  la  viUe  de  Colmar  11821 
— 18Ö3J.    Notice  biographique  et  bibliographique,     (BSInd- 
JfiiQi  63  (1893),  S.  297—3631.  [Erschien  anch  als  Sonderdruck: 
(MttUiause),  Imi^r  de  la  Soc.  an.  dind.  text     1893  ^  8]. 
aß,  ^,  ^  Xavier  Mossmann,  archiviste  de  la  vilie  de  Colmar  (1821— 
IfiBS).    Notice  biographique  et  hibliographique«   [Mit  Porträt]. 
«BMHMulh  17  <18»^K  S.  5—71). 
aUjriirfifr.  Thtnnas,  s-:  Nr  682,  765  f,  788  f 
■7*  JflfiOteitf.     Paulus,  K     Nicolaus   von  Straßburg.     (Wetter  u. 

WelU'd  KircJienlexikon.    2,  A  9  (1895),  ü.  338  f.). 
m^  öbirlin     Knecht     Job*  Friedr.  Oberlin.     <Welzer  u.  Weite's 

Kirthenicxikon.    2.  A.  9  (1895),  S.  590-592). 
9fr -- Tfubieh].  Zur  Erinnerung  an  OberÜti«  (EvProtKirdienbota 
aSCJSBÜ).  s.  277  f.  K 
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54a  Oberlin.   W.    [Nachricht  flher  eine  handschriftliche  Eintnganiir 
J.  F.  Oherlin's  in  ein  Buch].    (AntZ  5  (1894),  8.  213). 
Vgl.  Nr.  26,  eo,  146. 

bil.  Odüifh   Esser,  A.    Odilia.    (Wetzer  n.  Weite's  Kirchenlexikon. 
2.  A.9  (1895),  8.  684-687). 

542.  —  Pfister,  Ghr6tien.    La  Yie  de  Sainte  Odile.     (Analecta 

BoUandiana,  tomos  Xm,  Bmxelles  1894,  S.  5-32).  [Erschien 
auch  als  Sonderdnick:  Braxelles,  Impr.  Pollennis  et  Cen- 
terick  1894.    32  8. 

543.  —  Taine,  H    Essais  de  critique  et  d'histoire.    6»  6dition.    [8. 

393—413:  Sainte-Odile  et  Iphig^nie  en  Tanride].  Paris, 
Hachette  et  Gie.  1892.    XXXTT,  492  8. 

544.  —  Winterer,  L.    Das  Leben  der  heiligen  Odilia.    4.  Ausgabe. 

Rixheim,  F.  Satter  n.  Ck)mp.  1894.    20  8.  —  Sainte  Odile.  4* 

6d.  Molhouse,  F.  Gangloff  1894.    32  8. 
545. Die  heilige  Odilia  oder  Das  christliche  fllsaß  im  siebenten 

und  achten  Jahrhundert.     (5.  Aasgabe).    Bixheim,  Bochdr. 

Satter  a.  Ck)mp.  1895.    80  8.  a.  1  Abb. 
Vgl.  Nr.  57,  58,  121,  129. 
546.  Oster.    [Horning,  W.].    Phil.  Jak.  Oster  [aus  Straßbarg],  ev.- 

lath.  Prediger  in  Metz  (1835—1842).     (MonatsblChrAKonf  9 

(1894),  8.76-80,86-93,98—102, 116-120, 126—130, 133-138, 

148—152,  158-165,  174,  197-202). 
*647PeUikan.    Pellikans,  Eonrad,  von  Rafiach,  Haaschronik.  .  .  . 

Deutsch  von  Theodor  Yulpinus[=Renaud].    Straßbarg 

1892.    [Vgl.  Bibliogr.  f.  1892/93,  Nr.  463J. 
Rec:  ThLZ  19  (1894),  S.  83  f.  (G.  Kawerau). 

548.  —  M enges,  Heinrich.    Wer  hat  das  Wörterverzeichnis  in 

Adam  Petris  Nachdruck  des  neuen  Testaments  aufgestellt  ? 
[Konrad  Pellikan?]    (ZDU  9  (1895),  S.  460-^466). 
Vgl.  Nr.  79. 

549.  Peter  von  AncUau.  Hürb in,  Joseph.  Der  „Libellus  de  Caesarea 

monarchia**  von  Hermann  Peter  aus  Andlau.  (ZSRG  Germ. 

Abth.  13  (1892),  8.  163-219). 
550. Der  deutsche  Adel  im  ersten  deutschen  Staatsrecht  [des 

Peter   von   Andlau].     Luzem,   (xebr.   Räber   1893.     4*. 

24  8.  [Auch  in:  Festschrift  zur  Eröffnung  des  neuen  Kantons- 

schulgebäudes  in  Luzern.    .  .  .  Luzem,  Buchdr.  G^br.  Räber 

1893]. 
651. Peter  von  Andlau.     1.  Theil.     [Münchener]   Inaugural- 

Dissertation.    Luzern,  Buchdr.  Gebr.  Räber  1894.    66  S. 
Rec:  HJb  15  (1894),  S,  917 f.  (A.  B.[üchi]). 
651». Peter   von  Andlau.     Ein   Beitrag    zur   Geschichte    der 

geistigen  Entwicklung  im  15.  Jahrhundert    (Kath.  Schweizer- 

Bl.  10  (1894»,  8.  207—237,  285—318). 
552. Eine    Ergänzung  des  „Libellus   de  Cesarea  monarchia* 

Peters  von  Andlau.    (ZSRG  Germ.  Abth.  16  a895X  8.  41—62). 
553. Die  Legende  von  Eucharius,  Yalerias  and  Hatemas  im 
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13w  und  15^  Jahrhundert,  und  ihre  Aoslegutig.    [Betr.  Feter 

TOB  Andlaa].    (Kath.  Schweizer-Bl.  11  (1895),  S.  306—312). 

Vgl.  Nr.  56- 

S6i.  Pf^d,    Balzweiler,  F.  B.    Pfeffel  et  Augcstin  P6rier  (1794 

—1796»,    (RAlsace  N.S.  9  (1895),  S.  78—87,  219—230). 
165^  —  Fnnck«  Heinrich.    J.  G.  Schlossers  CirkalarkorrespondcEz. 

(Betr.  Pfeffel].    (ZGORh  NR  9  (1894),  S.  325 f.). 
W^  *  Letz,  Karl.     Gottlieb  Koiirad   Pfeffel  (1736—1809)*    Lite- 

rtriache  Skizze.    (Erwinia  1  (18^ \  S.  50—52,  58  f.,  66  f.]. 
567.  —  Schoell,  Theodore.    Pfeffel  et  TEglise  protestante*    (Le 

TemoiKuage   30  (1895),  S.   288—290,   295  f,  303—305,  336  f., 

351-353,  377  f.,  392  f) 
ea L^ecole  militaire  de  Colmar.  1773—1792.  (AnnEst  9  (1896), 

S.  &38-575). 
9. Elf  durch  Lenz,  Voss,  Gotter  und  Göckingk  an  Pfeffel 

gerichtete  Briefe.    (JbGEls-Lothr  U  (1895),  S,  21— 38j. 
MX  Pk&ippL    Lux,  J.    M-  Tabbe  Phtlippi,  eure  de  Mobheim.    (B- 

Cy^hAltt  NS.  13  (1894),  S.  85-106.  161-173,  241-257,  321- 

Wk  ^1-425,  493—503,  561-573,  812—829,  881-^892).     [Er- 

fthieii  auch  als  Sonderdruck  u.  d.  T<:  M.  Pabb^  PhiÜppi,  un 

apAtre  des   Badois.     Notice   biographique^    Eixheim,  impr. 

F.  Sutter  et  Cie.  1894.    149  S.]^ 
68L  Qmirifages.  s.:  Nr.  351. 
SfS.  M«§>p,     Waltz,  Andre.     Lettres  inedites  du  g^neral  Kapp« 

(RAlsace  N.S.  8  (1894),  S.  489-503). 
m^^Maaer*  9-:  Nr.  710. 
9$^  Baik^d»er.    Ehriamann,  H.     Julius  (Friedrich  Emil)  Rath- 

feber.  Lehensbild  eines  elsässischen  evangelischen  Gelehrten. 

(JbGEls-Lothr  10  a894j  S.  110-164).     [Erschien  auch  als 

Sooderdnick:  Straßburg,  Druck    v.  Heitz  n.   Mündel  1894. 

K  S.  u.  1  Porträt]. 
Mi  Remi.  s.:  Nr.  56. 
iCk  Ro9e9tfardi*     Winterer,  L.    Johann  Ludwig  Rosengardt  von 

ThftOD«    Eine  schöne  Blume  im  Garten  des  christlichen  El- 

Mttes  im  17.  Jahrhundert  Rixheim,  Buchdr-  F.  Sutter  u.  Comp. 

18N.    15  s. 
W^JStUMmamn,  Johann  iMniel,  s.:  Nr.  720. 
M.  8§iikr.    3^  A.    M.  le  chanoine  Fr.  Joseph  Sattler.    (RCaLhAls 

KÄ  !3  (1894),  ^i.  81-84)» 
W*  atk^dim^.    \U 0 r ni n g ,  W.].    Das  Grab  des  (in  StrafSburg  [1532] 

fetereuen)  Liederdichters   Martin    Schalling   zu    Nürnberg. 

(MonatHblChrAKonf  10  (1895),  t^.  117-122). 
MB^  SAmidt.    Erichson,  A.    D^  Karl  Schmidt  f.   (Prot.  Kirchen* 
43(1895),  8.  320    322). 

D.  Karl  Schmidt    (EvProtKirchenbote  24  (1895), 

8.82). 
Sa  —  Rtoss,   Bod.      M.   Charles   Schmidt      (AnnEst   9  (1895), 

a  300-808) 
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571.  Schmidt    Weiss,  N.    M.  le  Professenr  Charles  G.  A.  Schmidt- 

(BHLPFr  44  (1895),  S.  160-168). 

572.  —  Joh.    L.,  A.    Professor  Dr.  Job.  Schmidt,  Evangelisch-latheri- 

scher  Pfarrer  und  Präsident  des  Eirchenkonvents  za  Strafr- 
bnrg,  1594—1658.  (Ev.-luth.  Friedensbote  ans  E.-L.  24 
(1894),  8.  528-531,  541-544,  555-559,  573--575). 

573.  —  MorUg.  s.:  Nr.  57. 

574.  SchmUe.    Franz  Schmitz  t-   (CBlBanv  14  (1894),  8.  344'. 

575.  —  Dombaumeister  Franz  Schmitz  in  Straßbnrg.    (DBZg  28 

(1894),  8.  400). 

576.  —  Schmitt,  Franz  Jakob.    Franz  Schmitz  a832— 1894).    Ein 

Nachruf  [mit  Porträt].    (Allg.  Bauzeitung  60  (1895),  S.  47  f.). 
Uf^KSchneegans.  s.:  Nr.  929. 

577.  Schneider.    Ehrhard,  [Leo].    Eulogius  Schneider.    (Stimmen 

aus  Els.-Lothr.  2  (1894),  8.  2  ff.). 
578. Eulogius  Schneider,  Sein  Leben  und  seine  Schriften.  Straß- 
burg, B.  Herder  1894.    223  S.  m.  Porträt 

Rec:  HJb  15  (1894),  S.  919  (K.  H[oeber]).  -  RCathAls 
N.S.  13  (1894),  S.  878—880  (N.  Delsor). 

579.  —  Mflhlenbeck,E.    Euloge  Schneider.  1793.  Straßburg,  Heitz 

&  Mündel  1895.    XV,  419  S. 
Vgl.  Nr.  173. 
679k  Schongauer,  s.:  Nr.  667,  681. 

580.  Schoenhaupt,     Notice   n^crologique    sur  Louis   Schoenhaupt 

(BMHMulh  19  (1895),  8.  62-65). 

581.  —  Thierry-Mieg,  Aug.    Rapport  sur  les  travaux  de  M.  L. 

Schoenhaupt.    (BSIndMulh  63  (1893),  S.  251—256). 

582.  Schöpflin.    Johann  Daniel  Schöpflin.    (ElsEvSonntBl  31  (1894), 

8.  582—586). 
Vgl.  Nr.  57. 
582KSchott,  Peter,  s.:  Nr.  773. 
6S2\Schider,  Thiophüe.  s.:  Nr.  897. 
68S.  Sitßmann.    Delsor,  N.   Fr.  Edouard  Sitzmann.  (Passe-Temps- 

fitoile  1  (1894/95),  Nr.  4,  8.  4). 

584.  Siecht,  lldnhold.  s.:  Nr.  119. 

585.  Sleidan.    Ulmann,  Heinrich.    Zur  politischen  Entwicklung 

Sleidan's  im  Jahre  1544.    (ZGORh  N.F.  10  (1895),  S.  547—564). 

6e6\Spach,  Eduard,  s«:  Nr.  654. 

*SSß.Spener.    Grünberg,  Paul.    Philipp  Jacob  Spener I.  Göt- 
tingen 1893.    [Vgl.  Bibliogr.  f.  1892/93,  Nr.  509]. 

Rec:  ThLZ  20  (1895),  S.  598—602  (S.  Eck).  —  ThLBl  15 
(1894),  S.  391  (B  Albert).  —  HZ  N.F.  38  (1895),  S.  108— lOT 
(F.  Eattenbusch). 

587. Spener's  Bemühungen  um  die  Reform  des  theologischen 

Studiums.    (Zeitschr.  f.  'Iheol.  u.  Kirche  4  (1894),  S.  4ia-436). 

588.  —  [Horning,  W.].  Die  Spener'sche  Familie,  „eine  Hütte  Gottes 
unter  den  Menschen*',  zu  Rappoltsweiler  im  17.  Jahrhundert 
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(MoiÄteWClirAKoaf  8  (1893)»  S.  13^-142:  161-167;  9  (1894), 

a  4-a  25-29). 
96ii  d^Ttfuer.    Lenz,  J.    Spcner  und  der  Pietismas.    Eia  Vortrag. 

BeT&l,  F.  Klage  1895.    33  S. 
SdtL  9po«^.    Biti 


Rob.    Bas 


m 


na 

SR 
60lk 


ffl^ 


deutsche  mehrstimmige  Lied 
tuid  seine  Meister.  (S.  48  f.:  Thomas  Sporcr  zu  StraGburg], 
{Monatshefte  f.  Mogik-Gesdi.  26  (1894),  S.  1  ff.). 
Stoiber,  Kunzer,  Otto.  EhrenMed,  August  und  Adolf  Stober. 
I>rei  elsässische  Dichter,  Forscher  und  Vorkämpfer  für  das 
Deutscbthum  unter  der  französischen  Herrschaft,  (ZwJh  6,  2 
41896),  S,  533-552). 

—  Bräutigam,  Ludwig.  Der  treueste  Httter  der  deutschen 
Sprache  im  Elsaß  [Adolf  Stöber],    (ZDÜ  7  (1893),  S.  647-650). 

—  Eossmann,  E*  F.  Adolf  Stöber  und  Gustav  Schwab.  Brief- 
wechsel   (JbGEls-Lothr  10  (1894),  S.  96). 

—  If Qth,  Franz  Adolf,  Adolf  Stöber.  Eine  Dicbterstudie. 
(ANW  2S  ami),  S.  16^-170). 

SiroM,     Wieg  and,  W.     Adam  Walther  StrobeL     (ADB  37 

(I^IM),  8,  334). 
Siurm,     Baum  garten,  Hermann.     Rede  auf  Jakob  Sturm 

am  L  Mai  1876.    (Baumgarten,  Histor.  u«  polit*  Aufsätze  u. 

Reden  [Tgl.  Nr.  469],  S.  464— 474  K 

—  Winckelmann,  Otto.  Jakob  Sturm.  (ADB  37  (189«, 
a  5-20). 

—  Ziegler,  Theobald.  Johann  Sturm.  (ADB  37  (1894), 
8.  21-38). 

Sftrgamt,    Bernoulli,  A.    Johann  Ulrich  Surgant    (ADB  37 

OBHU  5^.  16öf.). 
TmiUr,    Bekehrung  Johann  Tanler's.  Basel,  Jäger  ^  Kober 

1666.6  8. 
.—  Lau,  Anna.    Johannes  Tauler,  .  .  .  Straßburg  1892.    [Vgl. 

Bibliogr.  f.  1892/93,  Nr.  535]. 

Rec!  Zeitschr.  f  Kircbengesch.  14  (1894),  S.  292. 

—  Preger.    Johann  Tauler.    (ADB  37  (1894,  8.  453—465). 

—  Tauler,  Johann.  Ausgewählte  Predigten.  Mit  einer  ein- 
leitenden Monographie  von  Wilh.  von  Langsdorff  [A. 
tt.  d  T.:  Die  Predigt  der  Kirche.  Hrsg.  v.  G.  Leonhardi. 
lÄ.  Band)     Leipzig,  Fr.  Richter  1892.    XXVI,  140  8. 

Um  Bnnk^    Schröder,  Edward.    Bernhard  ten  Brink.  (ADB 

37  (1894),  8.  785-788) 
TUMerry.  ».:  Nr.  932. 
Tm-ihtrg.  a.:  Nr.  786. 
2MM:    Knod,  G,    Ritter  Eckhart  zum  Trübe!  (Drübel,  Dreu- 

bei,  Troybel).    (ADB  38  (1894i,  ä  668  f). 
Adlaflwr.    Wieg  and,  W.   I<>anz  Anton  Tdcbamser.  (ADB  38 

nSMK  S.  699). 
n^^Mm.    Koeb,  Max.    Anna  Elisabet  von  Tftrckbeim,  geb. 

Setooemftnn.    (ADH  39  (1896).  S.  2-6). 
Vgl*  Nr.  722. 
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608.  Türckhem,  Friedrich  von.   Wiegand,  W.   Johami  Friedrich 

Ton  Tflrckheim.   (ADB  39(1885),  S.  6-^). 

609.  Täsch.     Roethe.     Hans    Erhard  Tflsch.      (ADB  39  (1895), 

S.  26f.). 
eOB^'lwinger,  Jakob,  s.:  Nr.  741. 

610.  ÜMmann.    Wagner,  J.   Joseph  Uhlmann,  Pfiirrer  von  Mol- 

hausen.    (1809-1863).  [Mit  Porträt].  MtOhansen,  H.  Gangloff 
1893.    25  S. 

611.  WaUer,  Johann  Jakob,  s.:  Nr.  415. 

612.  Weutsäcker.    Klnckhohn,  August.    Vorträge  und  Aufisätze. 

Heransgegehen  von  E.  Th.  Heigel  und  Ad.  Wrede.    [S. 
471—509:  Erinnerungen  an  Julius  Weizsäcker].     Man- 
chen und  Leipzig,  Oldenbourg  1894.     YH,  509  S.  m.  1  Por- 
trät. 
eXi%.Weyl(md,  s.:  Nr.  721. 

613.  Wichram.  Waldner,  Eng.  Jörg  Wickram.  (JbGEls-Lothr  10 

(1895),  8.  6). 

Vgl.  Nr.  713,  738. 
^^ÄKWtmpfding.  s.:  Nr.  715. 
eUS^Jktiner,  Johann  n.  Günther,  s,:  Nr.  782. 

614.  Zaq>/fel,  Joh.  Ev.  s.:  Nr.  57. 
614».Z<j«er.  s.:  Nr.  935. 

615.  Zuber.    Zuber   (päre),  Jean.    B6miniscences  et  Souvenirs. 

Mulhouse,  impr.  Vve.  Bader  &  Cie.  1895.    80  S. 


IX.  Kirchengeschichte. 

616.  Adam,  A.     Zwei  liturgische  Fragmente  aus  dem  P£arr-  und 

Spitalarchiv  zu  Zabem.  (Ecclesiasticum  Argent  13  (1894) 
S.  82-^). 

617.  Benoit,  A.    Note  sur  Phistoire  religieuse  du  diocese  de  Stras- 

bourg dans  le  canton  de  Phalsbourg,  en  1791.  (RClathAls 
N.S.  14  (1894),  S.  897—906). 

618.  Beuchet,  J.    Les  pr^tres  sexag6naires  et  infirmes  du  Bas-Rhin 

pendant  la  Revolution.  (RCathAls  N.S.  13  (1894),  S.  672-680, 
767—775).  [Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Rixheim,  impr. 
F.  Sutter  &  Cie.  1894.    19  S.]. 

619.  —  Le  clerg6  de  la  Haute- Alsace  en  exil  pendant  la  Revolution. 

(RCathAls  N.S.  14  (1895),  S.  532-543,  599—612,  695—709,  753 
-765,  823-836,  881-896). 

620.  Charwoche  und  Ostern  1794.     (ElsEvSonntBl   31  (1894).  S. 

197  f.). 

621.  Delsor,  N.    Noces  d'argent  sacerdotales,  1869—1894,  des  Kleves 

du  Seminaire  de  Strasbourg,  Cours  de  1865—1869.  Allocution 
prononcee  ä  Notre-Dame  des  Trois-£pis,  le  5  juin  1891- 
Rixheim,  impr.  de  F.  Sutter  &  Cie.  1894.    19  S. 
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»De&ifle,  Ueiarich  Sense.  Das  geiatliche  Leben.  BlomeQ* 
ieae  aus  den  deutschen  Mystikem  and  Oottesfreundeu  des 
14.  Jahrhunderts.  [Tauler,  „Gottcsfrennd**  u.  s.  w*].  4.  Auf- 
lage. Graz,  ü.  Moser  1895.  XU,  651  S. 
EppliDg.  Kirchliche  Erinnerungen  aus  Straßburg  in  den 
-lOer  Jahren,  von  einem  amerikanischen  Pastor  aus  dem 
Elsaß.    (MonatsblChrAKonf  10  (1896),  8.  38—40,  54-56). 

f  Ericbaon,  Alf  red^  Die  Calvinische  und  die  Alt^traßburgische 
Guttasdienstordnung.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Li- 
tngie  in  der  evangelischen  Kirche.  Straßburg,  Heitz  &  Mün- 
del 18^.  35  S 

Bec*;  Zeitschr.  f  prakt  Theol  17  (1895),  S.  85  f.  (J.  Smond)- 

-  BHLPFr  43  (1894\  S   Ulf  (N.  W[eissJ.)  -  ThLBl  16 
(18Ö5),  S.  389  f  (G.  Bossert). 

Tor  hundert  Jahren.     [Kirchliche   Zustände  in  Straßbnrg}' 
lEvpTotKirchenhote  24  (l89ö),  S.  122  f.)- 

>.  Feret,  P.  La  facuU^  detheologie  de  Paris  et  ses  docteurs  les 
pluB  celdbf-es.    Moyen-Age.    L  II.    [1,  S.  33—37:  Manegold. 

—  II,  S.  545 f.:     Hugo  Argentinensia].     Paris,  A,  Picard 
&  fils  1894-    1895.    LXIV,  368  S.;  m,  616  S 

^  Geige I,  F.  Protestantisches  Bekenntniß  und  Organische  Ar- 
tikel Em  Rechtsgutachten.  [Betr.  die  Zeit  von  der  Revo- 
lutioQ  an].  (Deutsche  Zeitschr.  f.  Kirchenrecht  3  (1893), 
S.  117—196).  [Auch  als  Sonderdruck;  Straßburg,  C.  F.  Schmidt 
1893.    Mit  gleicher  Paginierung]. 

►  —  Kirchliches  Gewohnheitsrecht»  insbesondere  links  des  Rheina* 

f       [Betr*  auch  die  historische  Entwicklung  im  Elsaß].    (Deutsche 

Zeitschr.  t  Kirchenrecht   4  (18^),   S.  261—324).    [Auch  als 

Sonderdruck:  Straßburg,  C.  F.  Schmidt  189^1.     Mit  gleicher 

Pli^jiierung]* 

ftendre,  A.  Lea  anciennes  ehapelles  aux  Alcntours  de  Masse- 
lYlio,    ^BSBelffim  14  (1895).  S.  129—137). 

iG^ny,  Josef.  Die  Jahrbücher  der  Jesuiten  zu  Schlettstadt 
mid  Kufacb,  1615-«1765  I  .  .  .  Straßburg  um.  s.:  Quellen- 
schriften der  elsässischen  Kirchengeschichte.  II.  Nr.  649. 
Rec-:  Thl^  20  (1895),  S.  421 1  (F.  H.  Reusch)- 

G  fror  er.  Franz.  Die  katholische  Kirche  im  österreichischen 
Eki0  unter  Erzherzog  Ferdinand  IL  ^ZGORh  N.F.  10(1895), 
9LI81-5^). 

Grmirj«  A-  L'abbe  Bautain  et  ses  disciples.  Quelques  docnments 
fal6clit»^  (Passe-Temps-ßtoile  1  11804),  Nr.  4,  a  2f.;  Nr.  5, 
8.  2 f.;  Nr.  6,  s,  1-^3). 

Gril&bcrg.  Paul  Die  Jeäuiteu  und  die  Gegenreformation  im 
Ek^  (EvProtKirchöDbote  2a  (1894),  8.  69-71,  75—77). 
(Aoch  als  Sonderdruck :  Straßbarg,  Druck  von  Heiu  ^  MOndel 
IBM.   20  8.]. 

r—  Dit  Jemiiieii  and  die  Gegenreformation  im  |£laaß,  (Ets£v* 
SoOfiim  81  (18^),  S.  137-141,  148-150,  166—168)- 
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635.  H.,  C'  Le  droit  de  collation  laYqne.et  de  patronage  dans  la 

Haate-Alsace,  sous  Tancien  regime,  • . .  1894.  8. :  [Hoff mann, 

Charles],  Nr.  636. 

636.  [Hoffmann,  Charles].    Le  droit  de  collation  lalque  et  de  pa- 

tronage dans  la  Haate-Alsace,  sous  l'ancien  r^ime,  d*aprte 
des  documents  in^dits.  Par  X***  (RCathAls  N.S.  13  (18W), 
S.  621—534,  674—598,  681—^89,  893-910).  [Erschien  auch 
als  Sonderdmck  n.  d.  T.:  H.,  C.  Le  droit  de  collation  lalqne 
. . .  Rixheim,  impr.  F.  Satter  &  Cie.  1894.  [Aaf  dem  Um- 
schlage: 1895].  66  S.]. 

637.  Holtzmann,  H.     lieber  einige  Straßbarger  Katechismen  aas 

der  Reformationszeit.  (Zeitschr.  f.  prakt.  Theologie  17  (1895), 
S.  112—123,  265  f.). 

638.  [Horning,  W.].    Ein  Protest  gegen  kirchliche  Unionsversache 

in  Elsaß-Lothringen  im  Jahre  1851  durch  Pfr.  Jaegle  und 
Laieninspektor  Schirmer  in  Dorlisheim  und  Pfir.  W.  Horning 
in  Pfulgriesheim  und  tyrannische  Maßregelung  derselben 
durch  das  Direktorium  und  Oberkonisistorinm.  (MonatsblChr- 
AKonf  9  (1894),  S,  8-12,  14—18). 

639.  —  Kurzer  Bericht  über  die  Kämpfe  für  die  konfessionelle  Frei- 

heit und  das  kirchliche  Recht  der  evang.-luth.  Lehre  und 
des  Bekenntnisses  innerhalb  der  Landeskirche  unveränderter 
Augsb.  Konf.  in  Elsaß-Lothringen  von  1848—1880.  (Vortrag 
gehalten  von  W.  H.  .  .  .)•  (MonatsblChrAKonf  10  (1895\ 
S.  90—107). 

640.  [Ihmej.     Kleine   Chronik  über  die  Predigtorte   der  Kirche 

Augsburger  Bekenntnisses  in  Elsaß -Lothringen.  (Ev.-luth. 
Friedensbote  aus  Els.-Lothr.  25  (1895),  S.  53—56,  65—68, 
96—99,  131-133,  197—200,  314-316,  325—328,  338-340,  490 
—492). 

641.  Ingold,  A.  M.  P.    Les  Chartreux  en  Alsace.  Prieurs  de  Stras- 

bourg et  de  Molsheim.    (RCathAls  N.S.  13  (1894),  8.  657—663, 
721 — 727).    [Auch  als  Sonderdruck    (vermehrt)    erschienen: 
Colmar,  H.  Huffei;  Paris,  A.  Picard  &  fils  1894.  20  S.  u.  1  Abb.]. 
Rec:  HJb  16  (1895),  S.  896  f.  (N.  P.[aulus]). 

642.  —  Grögoire  et  T^glise  constitutionnelle  d' Alsace.    Documents 

in6dits.    Avec  deux  portraits.    Paris,  A.  Picard  et  fils;  Col- 
mar, H.  Huffei  1894.    177  S.  n.  2  Porträts. 
Rec:  HJb  16  (1895),  S.  901  f.  (N.  P.[aulus]). 

643.  —  Les  droits  et  privilfeges  d'un  prieur  Clunisien  en  Alsace  en 

1448.  (Melanges  Julien  Havet  Paris,  E.  Leroox  1895, 
S.  536—548). 

644.  —  Les  Correspondants  de  Grandidier.    I.  Dom  Anselme  Berthod^ 

. . .  lettres  inedites  sur  la  r^forme  du  br6viaire  [de  Stras- 
bourg], . . .  Paris  &  Colmar  1895.    s.:  Correspondants,  Les, 
de  Grandidier.  I.  Nr.  492. 
646.  —  Cinq  lettres  inedites  de  Dom  Berthod:  Le  Br^viaire  de  Stras- 
bourg, les  Premiers  6v^ues  de  Bftle.    (RCathAls  N.S.  14 
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Ö896),  S.  194-202,  253-262),    lErschien  aach  als  Sonder- 
ilreek  u.  d.  T*:  Correspondants,  Les,  de  Grandidier-  L  s, 

Jungk.    fKirchenbücher  in  der  Grafschaft  Saarwerden).  (KBGV 

43  nmö\  s  130), 

Matt  bis,  G.  Bilder  ans  der  Kirchen-  und  Dörfergeschichte 
der  Grafschaft  Saarwerden  fzuf^leich  2.  Band  von:  ^Die  Lei- 
dcD  der  Evangelische o  in  der  Grafschaft  Saarwerden"),  Straß* 
borg,  Ueitz  &  Mündel  1894    VII,  310  K 

Rec.:  AnnEst  9  (1895),  S.  488—491  (Th.  Schnell). 

PanUs,  Nicolaus.  Die  Straßborger  Reformatoren  und  die 
Gewissensfreiheit.  <tj^*  u.  d.  T.;]  Stmßburgcr  Theologische 
Studien-  2.  Band,  2.  Heft),  Straßbnrg  u.  Freibnrg,  Herder 
läÖ5.    XO,  104  S, 

Ree.:  Kath  3.  F.  12  (1895),  S.  182    184  (A.  Bellesheim). 

Qaelleoschrifteu  der  elsässischeu  Kirchengescbicbte.  L  11. 
Straßburg,  F.  X  Le  Roux  &  Co.  1894.  1895,  [Diese  ^Quellen- 
Bcbriften"  bilden  von  1894  an  die  Archivaüschc  Beilage  des 
EccJesiasticum  Argentinense). 

1.  Urkundenhuch  der  Pfarrei  Bergheim  (Ober- Elsaß), 
beranagegeben  von  Eogen  Hans.  [Archivaliscbe  Beilage 
des  Straßburger  Diöce^anblattes  ftir  das  Jahr  1893].  1894. 
Vn,  355  S, 

2.  Die  Jahrbücher  der  Jesuiten  xu  Schlettstadt  und  Rufach, 
1615—1765.  T.  Band:  Annuae  litterae  collegii  Selestadiensia 
et  refiidentiae  Rubeacensis  1615—1713,  herausgegeben  von 
Jcaef  Qeny.    (Arcbivalische  Beilage  dos  Straßburger  Diö- 

ubUttes  fllr  «las  Jalir  1894],    1895.    XXVIII,  425  S. 
rd,  Max,    Blicke  in  das  kirchliche  lieben  Frankreichs 
nod  de«  Elsaß  vor  hundert  Jahren,    (Neue  Christoterpe,  1894, 
S.  165-^209). 

Schneider,  J.  Die  elsIKssische  Kirehe  zur  Zeit  der  französi^ 
teben  n>  i.    ([A.  u.  d.  T.:]  Für  die  Feste  und  Freunde 

dee  Gufc  li- Vereins,  Kr.  151).    Bannen,  H.  Klein  1892 

^  Job,  Die  evangeUscbe  Kirche  in  der  ehemaligen  Herr.schaft 
Guttenberg,  Ein  Beitrag  zur  Kirchen-  und  Kulturgeschichte 
d«r  Hak,  L  Theil:  Von  der  Reformation  bis  zur  Reonion. 
(Be<r,  an  tielen  Stellen  Lüt^elstein\sches  Gebiet]-  Kaisers- 
iMtera,  Herrn.  Kajscr  1895.    97  S. 

Irmlek,  Max.  Die  Straßburger  Diöcesansynoden,  ([A.  a.  d. 
T.:]  Stnßbnrger  Theologische  Studien  2.  Band,  1.  Heft)* 
Slnfiltiirg  u.  Freiburg,  Herder  18^.    XU.  166  8. 

Itoc.:  NA  20  (IS95X  8,  681  f.  (H.  B  [loch]).  -  DLZ  16  (1895), 
Su  185  (Fauk)  —  ThLBI  16  (1895).  S,  295  f.  (G  Bessert),  — 
Kaih  3.  F.  n  (1895),  S.  462 f.  (F.  F.).  —  ZGORh  NF.  10 
OM),  8.  148  L  (A-  Schulte).  -  RCathAls  N<a  U  (1895), 
&m(E.  W,>. 
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654.  Spach,  Ed.    Elsässische  P&rrhäoser.  [1.]  Erinnemngeii  aas 

meinem  Vikarleben.  2.  Auflage.  —  [2.]  Erimierongen  ans  mei- 
nem Einderleben.  —  [3.]  Bei  meinen  Großeltern.  —  [4.] 
Ans  meinem  Schttlerleben  in  Bnchsweiler.  —  [5.]  Ans  meinem 
Stndentenleben.  ([A.  n.  d.  T.:]  ELsSssische  Yolksschriften. 
19,  23,  25,  28,  32).  Straßbnrg,  Heitz  &  Mttndel  1891.  1892. 
1898.  1894.  1895.    62;  91;  [mj,  48;  54;  52  8. 

655.  S.[ter]n,  [Engen].    Vor  hundert  Jahren.     (ElsEvSonntBl  32 

(1896),  S.  114—116). 

656.  X'*'**    Le  droit  de  collation  lalque  et  de  patronage  dans  la 

Haute-Alsace,  sous  Tancien  regime,  . . .  1894.  s.:  [Hoff mann, 
Charles],  Nr.  636. 

657.  Zur  Greschichte  der  Jesuiten  im  Elsaß.    (Deutscher  Merkur,  26 

(1895),  Nr.  23). 

Vgl.  Nr.  56.  57.  146.  216.  245.  282.  291.  331.  360.  363.  365.  369.  383. 
391  f.  426.  436.  486  f.  490.  492.  541-545.  557.  692. 


X.  Geschichte  der  Juden  im  Elsass. 

658.  Back,  Samuel.    R.  Melr  ben  Baruch  aus  Rothenburg.    Sein 

Leben  und  Wirken,  seine  Schicksale  und  Schriften.  Credenk- 
schrift  zur  600.  Jahreswende  seines  Todes.  I.  Band:  Leben, 
Wirken  und  Schicksale.  [S.  72  ff. :  Haft  in  Ensisheim].  Frank- 
furt a.  M.,  J.  Kauffinann  1895.  YU,  112  S. 

659.  Bloch,  Isaac.  Une  expulsion  de  juifis  en  Alsace  au  16«  siöde. 

[Aus  St  Püt].    (Rfij  31  (1895),  8.  74—116,  247—260). 

660.  Gide,  Gustave.     Fischlin,  le  juif  de  Schweighausen.    £tude 

de  moeurs  mulhousiennes  au  XYI^^  siäcle.  [Erzählung  mit 
historischen  Notizen].  [Mit  Abbildung].  (BMHMulh  17  (1894), 
8.  72—152). 

661.  Glaser,  Alfred.    Geschichte  der  Juden  in  Straßburg.    Von 

der  Zeit  Karls  d.  Gr.  bis  auf  die  Gegenwart.  Straßburg, 
Buchdr.  Gebr.  Riedel  1894.    88  S. 

Rec:  Rfij  30  (1895),  S.  130-134.  [Mit  Abdruck:  von  „De- 
nombrement  des  familles  iuives  qui  estoient  en  Alsace  avant 
Tannee  1689  et  de  celles  qui  s'y  trouvent  en  1716**]. 

662.  [Jan],  Hermann  Ludwig  [von].    Aus  „Straßburg  vor  hundert 

Jahren**.  Ein  Beitrag  zur  Kulturgeschichte.  [Betr.  die  Juden 
in  Straßburg  am  Ausgang  des  18  Jh.]  (Antisemitische  Corre- 
spondenz  10  (1895),  367,  S.  277  f.). 

663.  Landau,  Richard.     Geschichte  der  jüdischen  Aerzte.    Ein 

Beitrag  zur  Geschichte  der  Medicin.  [Elsaß-Lothringen, 
8.  120  f.J    Berün,  S.  Karger  1895.    144  S. 

664.  Ludwig,  Hermann,    Aus  „Straßburg  vor  hundert  Jahren^ 

.  .  .  1895.    s.:  [Jan],  Hermann  Ludwig  [von],  Nr.  662. 
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Weiis,  Kirl  Theodor.  Die  Jaden  im  Bistum  Straßbarg,  bc* 
Bonders  in  dem  jetzt  badischen  Teile.  (Alemannia  23  (1895), 
Sw  gf7-143,  193-230). 

Vgl.  Nr.  60.  623-5» 


XI  Kunstgeschichte  und  Archäologie. 
JlnstOge  aus  den  Zeitongeo  {über  FuDdc,  Aasgrabungen  and 
d«LJ.    (BSCMAJsace  2*  serie,  17  (1895),  S.  29*— 41%  80*~ 

.  Bach,  Mai.    Schongaaerstadien     (lU^pKanstw  18(1695)«  S.  253 

-269). 
L  Braun,  Edmund.     Stadien  ans  der  Gemäldegallene  des  ger- 

mani^en  Maseams.     L    Haldong.     [Mit  Abb.j.    (Mitt*  aua 

d-  germ.  Nationalmuseum,  1895,  S.  105—109). 
Aoastellong  für  Kunst  und  Alterthum  in  Elsat^- Lothringen 

in  Straßbarg.    [Kritischer  Bericht].    (ZChrK  8  (1895)  S,  221 

-228). 

*  (CatalogiieJ.  Exposition  industrielle  de  1895  k  Strasboarg.  — 
Expodtion  r^trosjjective  alsacienne  et  lorraine  ä  TOrangerie. 
Stanisboiirg:  Impr.  Muller,  Herrmann  &  Cie.  1895.  148  S.  a, 
öTaf. 

•  CUi98,  Jos.  M,  B.    Sonderaasstellang  für  Kunst  und  Alterthum 

In  Elsaß-Lothringen.    (StMBCO  16  (1895),  S,  666-669). 
i;  Forrcr,  K    [Ofenkachel  von  1500].    (AntZ  5  (1894),  S.  233). 
E  Gjss,  J.  M.    Le  Calvaire  d'Obernai.    P3SCMAlsace  2^  serie,  17 
^       (1^5),  4<,  16*fj. 

Banaaer,  A.  Diebolt  Lauberet  les  calHgraphes  de  Haguenan 
ao  XV*  siäcle.  (RCathAls  N.S.  14  (1895),  S.  411—427,  481— 
499;,  563—576).    [&schien  auch  als  Sonderdruck:  Strasbourg, 

Stjat  1895.    44  8.  f. 
eiti,  Paal.    Original-Abdruck  von  Formscbnei der- Arbeiten 
des  XVL  und  XVIL  Jahrhunderts  meist  aas  verschollenen 
VolksbOchem  aus  den  Stra[^burger   Druckereien    des   Jac« 
Gunmerlander,  Augustin  lYies,  Jobs.  Knoblouch  d.  J.*  Crato 
IjUus,  Thiebold  Berger,  Wendelin  Rihel,  Chrn.  Müller,  Joh. 
ins   u.    A.     Neue   Folge.      Taf.   LXXXIV-CXXIX. 
erlioterndem  Text  herausgegeben.     Straübarg,  Heitz  ä 
[tlndcl  18^L    Folio.    XII  S.  u.  46  Taf.  [Aasgabe  auf  VeUn- 
iter  and  billigere  Aosgabe]. 
Rec.:  LCBl  1894,  8.  1262  f.  (0.  v.  Hfaael). 
—  Il*<^r  Initiabchmuck  in  den  elsässischen  Drucken  des  XV. 
id  XV]  Jahrhunderte.    I.Reihe.    Straüburg,  Heitz  dt  Mün- 

lesi. 

L  Die  Zierinitialen  in  den  Drucken  des  Thomaa  Anshelm 
1516—1538}.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Uolz- 
snit  105  Abbildungen.    20  S.  m.  20  Taf. 
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Bec.:  OBlBibl  11  (1894),  S.236f.(KSt.reiff])-  -  RepKnnrtw 
17  (1894),  S.  225-227  (Cr.  y.  T6rey).  —  LCBl  1894,  8.  1303 
(0.  V.  H.[a8e]). 

677.  H[enning],  R.     Ausgrabungen   in   Lochweiler,   Rangen  und 

Schaffhausen.  (Mit  1  Tafel.  \  (BSCMAlsace  2*  s^rie,  17 
(1895),  S.  46*-49*). 

678.  [Katalog].    Industrie-  &  Gewerbe-Ausstellung,  Strasburg  1895. 

—  Katalog  der  Ausstellung  von  Kunst  und  Altertum  in  Elsaft- 
Lothringen.  Orangerie-Gebäude,  1.  Juli  —  15  October  1895. 
Straßburg,  Heitz  &  Mündel  1895.    163  S. 

679.  Kautzsch,  Rudolf    Diebold  Lauber  und  seine  Werkstatt  in 

Hagenau.  (Mit  einer  Tafel).  (CBlBibl  12  (1895),  S.  1—32, 
57—113).  [Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Leipzig,  Harrasso- 
witz  1895.    89  8.  m.  1  Lichtdr.-Taf]. 

Rec:  RepKunstw  18  (1895),  S.  445-448  (Paul  Giemen).  — 
ZGORh  N.F.  10  (1895>,  8.  478-480  (Edmund  Braun). 

680.  Landsperg,  Abbesse  Herrade  de.   Hortus  deliciarum.  Repro- 

duction  h^liographique  d*une  s^rie  de  miniatures,  calqu^ 
sur  Toriginal  de  ce  manuscrit  du  XIP*™«  siecle.  Texte  ex- 
plicatif  par  G.  Keller.  £d.  parla  Society  pour  la  conser- 
vation  des  monuments  historiques  d'Alsace  Livraison  YI 
&  VIL  (Supplement).  Straßburg,  Trübner  1894.  Folio,  je  10 
Lichtdr.-Taf.  m.  4B1.  Text.  [Vgl.  Franz  Xaver  Kraus,  Rep- 
Kunstw 18  (1895),  8.  50]. 

681.  Lehrs,  Max.    Zur  Datirung  der  Kupferstiche  Martin  Schon- 

gauers.    (RepKunstw  18  (1895),  8.  429-432). 

682.  Martin,  Ernst.    Handzeichnungen  von  Thomas  Murner  zu 

einer  Übersetzung  der  Weltgeschichte  des  Sabellicus.    Stras- 
burg, Mathias  Gerschel  1S92.    2  S.  Text  u.  8  Taf.  Phot 
Rec:  Kunstchr  N.F.  5  (1894),  S.  162 f.  (J.  S.l. 

683.  Meyer,  Gh.     La  Ghapelle  Saint-Jacques,  pr^  Mutzig.     Avec 

Planche.    (BSCMAlsace  2«  s6rie,  17  (1895),  8.  26*— 28*). 

684.  Müller,  G.[ustav  Adolf].     Ein  Gang  durch  die  Museen  in 

Elsaß-Lothringen    (AntZ  5  (1893),  S.  27—34). 

686. Bauemgothik  [im  Unter-Elsaß,  bes.  Sesenheim].    (AntZ  6 

(1894),  S.  16  f.). 

686. Kunst  und  Altertum  in  Elsaß-Lothringen.  Ausstellungs- 
briefe.   I.    (AntZ  6  (1895)  S.  391  f.). 

687.  Nestle,  E.    Künastiana  [Kflnast'sche  Sammlung].    (GBlBibl  11 

(1894),  S.  228,  418). 

688.  Polaczek,   Ernst.     Der   Obergangstil  im  Elsaß.     Ein  Bei- 

trag zur  Baugeschichte  des  Mittelalters.  [A.  u.  d.  T.:  Stu* 
dien  zur  deutschen  Kunstgeschichte.  4.  Heft].  Straßburg, 
Heitz  &  Mündel  1894.  YHI,  108  S.  m.  8  Lichtdr.-Taf.  [Theil  I 
erschien  auch  als  Inaugural-Dissertation.  Straßburg,  Buchdr. 
Heitz  &  Mündel  1894,  IV.  77  8.]. 

Rec:  LGBl  1895,  S.  99  ißh  ~  ZGORh  NJ*.  10  (1895).  S.  147 
(K.  Sohaefer). 
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{Beiabard,  Aim6].  Catalogae  des  dessina,  Stades,  esqaisses, 
croquis,  compositians,  albams,  peintures,  gmvures,  eaux-forte«, 
iithographles  et  reproductions  de  Theophile  Schuler  et  d'mie 
coUeetion  d'Alsatiques  et  de  gravures  anciennes  et  modernes, 
^aot  la  vente  aura  lieu  h  Strasbourg»  .  ,  ,  7  et  .  .  8  juin 
1866.  .  .  ,  Strasbourg,  Irnpr.  alsacienne  1895.  74  8.  und  12 
Talelii. 

R«is6frUchte  emea  ßibliotbetcars.  L  Von  der  Straßburger 
Aoatellimg  [für  Kunst  und  Alterthuml.  (AZgi*  1895,  Beil- 
Nr  238.  S.  1  f.). 

Rief  fei»  Franz.  Die  Steinigang  des  bl.  Stephanus  von  Baidung. 
(RepKuQStw  18  (1895),  S.  434  f.). 

SaTe,  Gaston.  Iconographie  et  legendes  rimees  de  la  vie  de 
Saint  Die>  (Avec  une  planche  en  photograv.,  2  planches 
litb.  et  10  grarures  dans  le  texte).  [Iletr,  au  vielen  Stelleu 
das  Elsaß].    ( BSPbilomVosg  20  (1896),  S.  169-205). 

Schlosser.  Bericht  über  zwei  bei  Rimsdorf  aufgefundene  Sar- 
koiihaga    (BSClVLA^lsace  2'  sme,  17  (1895),  S.  49*— 56*k 

Seidlitz,  W.  V.  Haus  Baldnngs  Zeichnungen.  CAZg»  1894, 
Beü.-Nr.  58»  S.  1—3), 

Stj-both.  Adolphe,  Souvenirs  de  rExposition  retrospective 
de  Strasbourg,  1895.  (Bull.  Soc.  des  Sc,  Ägr,  et  Arts  de  la 
Ba»e-Alsace.  N-S.  13  (1895),  S.  378-386).  [Auch  als  Sonder- 
dmck:  Strasbourg,  Impr  AIs^  1895.    9  SJ. 

Stil  SS  ny»  Robert.  Baldung-Studien.  I— IIl.  (Kunstchr  NF. 
5  (1894),  a  137—142;  6  (1895),  S.  97—106,  305—310,  325 
—327). 

—  —  Wappcnzeif hnungen  Hans  Baldung  Griens  in  Coburg. 
Ein  Beitrag  zur  Biographie  des  oberrheinischen  Meisters. 
(Mil  16  Tafeln  u.  1  Textiliustration).  (Jahrb.  d.  k.  k.  herald. 
Gesellsch.  „Adler*^.  N.F.  5  u.  6  (18%),  S.  331 -3^>.  [Auch 
Mls  Sonderdruck:  Wien.  C.  Gerold  1895.  U  S..  16  Tafeb]. 
Rec;  RepKunstw  18  tl89ö>,  S.  3^  f.  (FriedlÄnder).  — 
Kunstchr  N.F.  6  (1895),  S.  521  f. 

Terey,  G,  t.     Verzeichnis  der  Gemälde  des  Hans   Baidung 

.  StiuÜburg  1893.    [Vgl.  Bibliogr.  f.  1892/93,  Nr.  625]. 

Rec-:  LRs  20  (18^),  S.  165-168  (M.  K.  F.)  -  RepKunstw 

17  ami),  S.  293-296  (Heinrich  Alfred  Schmidt  —  Kunstcbr 

KF.   5  (1894),  S.    222-^226  (Rob.  Stiassn}).  —  AZg»  189A, 

Beil-Nr  26,  S  6  (v.  S.teidlitz]). 

Die  HandzeichnuDgen  Hans  Baidungs,  gen.  Grien,  in  Ori- 

ilnaMjrüGe  und  Lichtdruck-AhhUdungen  nach  den  Originalen 
in  Rasel,  Berlin,  Bera,  Besan^on  .  ,  .  Mit  Unterstützung  der 
Begiening  von  Elsaß-Lothringen  und  der  Stadt  Straßburg 
smn  ersten  Male  herausgegeben-  .  .  L  Q.  Straßburg,  Heitz 
A  ^fasdel  1894.  1^5.  Folio.  84  Taf.  und  Text  S.  I— XXII 
B.  Abb  :  58  Taf.  a.  Text  S.  XXV-XLVU  m  Abb. 
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Rec.:  LRs  ao  (1894),  S.  165-168  (M.  K.  F.).  -  ZGOHk 
NJ*.  9  (1894),  S.  342  (M.rarc]  B.[oseiil>erg]). 

70a  Törey,  Gabriel  Yon.  Ein  wiedergefmideiies  Altarwerk  Hans 
Baldimgs.    (Alemannia  22  (1894),  S.  279  f.). 

701. Ein  wiedergefundenes  Aitarwerk  Hans  Baldnngs.    (Bep- 

Eonstw  17  (1894),  S.  446  f.). 

702. Bemerkungen  zu  der  ^^1.  Dreieinigkeit",  Gemftlde  in  der 

Art  des  Hans  Baldnng  in  der  (öffentlichen  Kunstsammlung  zu 
Basel.    (RepKunstw  18  (1895),  S.  194-196). 

703. Die  Ausstellung  von  Kunst  und  Alterthum  in  EIsaG-Loth- 

ringen  zu  Straßburg.  1.  Juli  bis  15.  September  1895.  (Rep- 
Kunstw 18  (1895),  S.  465-479). 

704.  Über  das  Bildnis  Kaiser  Maximilians  I.  Yon  B  ernhard  Strigel. 
[Geschenk  des  Kaisers  an  das  „Ordenshaus  St-Johann  von 
Jerusalem  zum  GrOnen  WOrth  in  Straßburg"].  (Kunstchr 
N.F.  5  (1894),  S.  61  f.). 

Vgl.  Nr.  56  f.  81  f.  90  f.  95  f.  103.  107.  113.  207.  222. 
241.  267.  336—338.  34a  342  f.  352.  357.  384. 395f.  401  f. 
405.  407.  409.  411.  413  f.  419.  421  f.  435.  43a  443.  45a 


XII.  Litteratur-  und  Gelehrtengeschichte,  Archive  und  Biblio- 
theken.   Buchdruck. 

705.  B.[arack,   Karl   August].    Zu  Jörg   Wickram's   Rollwagen- 

büchlein.   (CBlBibl  11  (1894),  S.  191). 

706.  Bardy,  Henri,    ün  exemplaire  de  la  „Cosmographiae  Intro- 

ductio"  (25.  Avril  1507).  (Avec  6  planches).  (BSPhilomVosg 
19  (1894),  S.  253—272). 

707.  Benoit,  Arthur.    Bibliothöques  R6moises  et  Comtoises.    Ex- 

libris.  Fers,  Reliures.  [Einige  elsässische  werden  nachge- 
wiesen].   (RAlsace  N.S.  9  (1895),  8.  213—218). 

70a  Berger,  Samuel.  Bible  ajant  appartenu  ä  Jean  de  Dflrbheim, 
evÄque  de  Strasbourg.    (BSNAFr  1894,  S.  178—183). 

*709.Berger-LeTrault,  Oscar.  Annales  des  professeurs  des  Aca- 
d6mies  et  Üniversit6s  alsaciennes, . . .  Nancy  1892.  [Vgl 
Bibliogr.  f.  1892/93,  Nr.  636]. 

Rec:  GGA  1894,  8.  695-699  (Luschin  v.  Ebengreuth). 

710.  Binz,  Gustav.    Johann  Rassers  Spiel  von  der  Kinderzucht 

[1573  zu  Eniüsheim  gespielt].    (ZDPh  26  (1894),  S.  480-493). 

711.  Bleicher,  G.    Une  page  de  lliistoire  scientifique  et  litt^raire 

de  TAlsace.  —  Les  Soci6t6s  scientifiques  et  litt^raires  avant 
et  apr^  l'annexion.  (AnnEst  8  (1894),  8. 145—192, 370-416). 
[Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Nan^,  Impr.  Berger-Le- 
vrault  et  Cie.  1894.    97  8.]. 
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BoUe,  Johannes.  Die  Quelle  von  Tobiaa  Stimmers  „Comedia* 
(1580).  (Eaphorion  1  (1891),  S.  52—57).  [Vgl  Bibliogr.  l 
1801,  Nr.  475], 

—  —  2a  Georg  Wickrams  Schriften.  (Alemannia  22  (1894), 
8.  46-48). 

Boyesen,  Hjalmar  Hjorth.  Essais  on  German  Literatnre. 
[Betr.  anch  Goethe^s  Beziehungen  zn  Friederike  Brion].  New- 
York,  Ch.  Scribners  Sons  1892.    359  S. 

Bücher  zeichen,  Wimpheling^sches,  gezeichnet  und  in  Kupfer 
geatochen  Ton  Matthias  ZOndt  anno  1568.  (Ex*Libris  Ö,  2 
mm,  8.  II). 

Dietrich  von  Bern,  (Sigenot)  Heidelberg  1490.  Mit  vollstän- 
diger Bibliographie,  ([A.  u.  d.  T. :]  Seltene  Drucke  in  Nach- 
bildungen. Mit  einleitendem  Text  von  Karl  Scfaorbach.  II,). 
Leipzig,  Spirgatis  1894.  16  8,  u.  43  S.  in  FacsimUe-Druck 
m.  I  Taf. 

Rec.:  RCr  N.S.  38  (1894),  S.  413  (A.  C(huqu€tD.  -  LCBl 
1891,  a  1462  t  (L,  Fr.[inkel]). 

Doepler,  E.  Ex4ibris  Schwindrazheim.  (Ex-Libns  5  (1895), 
S.  121). 

Dintfer,  Heinrich.  Goethes  „Wahrheit  uud  Dichtung''  als 
Quelle  seines  Jugendlebens.    (ZDU  6  (1892),  s.  383-424). 

Friederike  von  Sesenheim  . , .  Stuttgart  1893.    [Vgl  Bib- 

tiOfir.  f.  1892/93,  Nr.  646]. 

Eec-:  «Die  Gegenwart",  43  (1893),  S.  351  (z.).  —  ADA  21 
(1Ö96),  S.  337—345  (August  Sauer),  —  österr.  Litteraturblatt 
2  (1894),  S.  652  f.  (WL).  -  BFDH  N.F.  9  (1893),  S.  395  ff. 
(Max  Koch). 

^  —  Der  Aktuarius  Salsmann,  Groethes  Straßborger  Mentor. 
IZDÜ  8  (1894),  S.  286-343). 

Georg  Leopold  Weyland,  Goethes  Straßburger  Genosse. 

(ZDU  9  (1895),  S.  364—366). 

Darckheim,  Graf  Ferdinand  Eckbrecht  v-  Lilli's  Bild« 
fischichtlicfa  entworfen.  2.  vermehrte  Auflage  von  Albert 
Biolschowaky.  Mit  Photographie  nach  dem  besten  Fa- 
milienbilde  und  einer  Auslese  aus  LilLis  Briefweebsel.  MOn- 
cbeiL,  Beck  1894.    XIH,  166  3. 

B^.:  BFDH  N.F.  10  (1894),  S.  257  ft  (Max  Koch).  -  Eu- 
pkofion  1  (1894),  a  169-178  (St). 

Diiatzko,  Karl.  Was  wissen  wir  von  dem  Leben  und  der 
FeraoB  Joh.  Gtttenbergs?  (Samml.  bibliothekswissensck  Arb. 
kng.  V.  R  D.  Heft  8:  Beitr.  z.  Theorie  u.  Praxis  d.  Buch- 
1.  Kbliothekswesena  hrsg.  v.  K.  D,  n.  Leipzig,  M.  Spirgatia 

de!,  A     Zu  Pfeffels  ^Tabakspfeife^  (ZDU  5  (1891),  8.  207  f/), 
EUmer,  W,    Rabelais'   Gargantua  und  Fischarts  Geschichts- 
klittenuig.    Progr.-Beil  d.  Realgymn.  xu  Weimar.    Weimar, 
Hofbocbdmckerei  1895.    4«.  98  a 

l^tekf .  L  amth,  d,  Ob«rrli.  N.  f.  XIL  SL  22 
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726.  Engler t,  Anton.  Zar  Bibliographie  des  Fischartischen  Bienen- 

korbes.   (Alemannia  22  (1894)  S.  48—63). 

727.  Falck,  Paul.    Nochmals  Friederike  Brion.    („Die  (iegenwart**, 

44  (1893),  8.  31). 

728.  —  Panl  Theodor.    Das  Hans  Lenz  und  dessen  Stammbanm 

nach  einem  nenen  System.  Blin  Beitrag  znr  Greschichte  der 
baltischen  LiteratenfEunilie  Lenz  von  1742—1892.  Mit  einer 
Tafel  (Yierteljahrsschr.  f.  Wappen-,  Siegel-  u.  Familienknnde 
22  (1894),  8.  30-42). 

729. Die  Jerzembskysche  Abschrift  der  „Sesenheimer  Lieder*" 

des  Dichters  Lenz  und  die  Echtheit  und  Chronologie  der 
„Sesenheimer  Lieder**  (von  Groethe  nnd  Lenz)  nach  Biel- 
schowsky.  Anf  Grand  des  Jerzembskyschen  Lenz-Nachlasses 
kritisch  beleuchtet  (Ans  deutscher  Brost  1  (1894),  8.  7-11, 
25-28,  38-40). 

730.  Fischart,  Johann.  Werke.  Heransgegeben  von  Adolf  Hauf- 
f  en.  I— m.  Stuttgart,  Union  1892—1895.  LXXXHT,  440  S. 
m.  Abb.;  XXVm,  466  8.  m.  Abb.;  LXX,  333  S.  m.  Abb.  — 
IDeuteche  National -Litteratur.  Herausgegeben  von  Josef 
Kürschner.    XVm,  1—3]. 

Bec.:  Euphorien  1  (1894),  S.  807-816  (Anton  Englert). 

^31.Froitzheim,  Joh.  Lenz  und  Gk>ethe.  .  .  .  Stuttgart  1891. 
[Vgl.  Bibliogr.  f.  1891,  Nr.  445]. 

Rec:  ADA  21  (1895),  S.  337—346  (August  Sauer).  —  BF- 
DH  N.F.  7  (1891),  S.  179  ff.  (Max  Koch). 

«732. Friederike  von  Sesenheim.  .  .  .  Grotha  1892.  [Vgl.  Bib- 
liogr. f.  1892/93,  Nr.  656]. 

Rec.:  ADA  21  (1895),  S.  337—345  (August  Sauer).  —  österr. 
Litteraturblatt  2 (1894),  8.  652  f.  (Wl)  —  BFDH  N.F.  9 (1893), 
S.  191  ff.  (Max  Koch). 

733.  [Geiger,  Ludwig].  [Litteratur  über  Friederike  Brion].  (Goethe- 

Jahrbuch  15  (1894),  S.  349  l). 

734.  Goethe.     Aus  (joethe*s  Wahrheit  und  Dichtung.    (9.  Buch). 

[Gk>ethe  im  Elsaß].  [Mit  sprachlichen  Anmerkungen  heraus- 
gegeben von  DanielSanders].  (Zeitschr.  f.  deutsche  Sprache 
8  (1895),  S.  321-334). 

735.  H  au f f  e n ,  A  do  1  f.    Die  Quellen  von  Fischarts  Ehezuchtbüchlein. 

(ZDPh  27  (1895),  S.  308-350). 

736.  Heitz,  Paul.    Dietrich  von  Bern  (Sigenot).    14  StraOburger 

Originalholzstöcke  aus  einer  „allen  Bibliographen  yöUig  un- 
bekannten Ausgabe**  des  XVI.  Jahrhunderts  herausgegeben. 
Straßburg,  Heitz  &  Mfindel  1894.    4^  [16  8.]. 
Bec:  GBlBibl  12  (1894),  8.  425. 
*737.  Historien,    Die,  von  dem  Ritter  Beringer.  .  .  .  [Hrsg.]  von 
Karl  Schorbach.    Leipzig  1893.    [Vgl.  Bibliogr.f.  189SV98, 
Nr.  667]. 
Rec.:  ADA  21  (1895),  8.  145-147  (R.  M.  Werner).  -  LB- 


I         Ekämache  Geschieb talitteratur  der  Jahre  1694  n.  95,  339 

GRPh  16  (1896),  a  60  (Jean  Loubier).  —  CBlBibl  11  (189i), 
8  336  (0  H-[artwig]).  —  Euphorion  2  (1895),  S.  825 1  (Edward 
Schröder).  -  RCr  33  (18^),  S.  413  (Ä.  Clhuqiiet]).  —  Vgl 
Stieiel,  A*  L.    „Ritter  Beriiiger**  und  seino  Quelle*    <ZDA 

i      N.F.  27   (1895).  S.  426—429).   -   LCBl   1894,  S.   1462  f.  (L. 

I,      Fr-länkelJ)- 

Hocbstetter,  J.  IL  George  Wickram,  litteratour  populaire, 
fotidateur  de  F^cole  des  Maitrcs-Chanteura  de  Co  1  mar,  au 
XVI»  si^cle  par  Auguste  Stoeber.  (Besprechung  des  Stoeber*- 
s<:JieQ  Werkes  aus  dem  Jahre  1866 ,  die  jetxt  von  J.  Liblin 

,      veröffentlicht  wird].    (RAisace  KS.  8  (1894),  S.  45—60). 

Je  Hin  eck,  ÄL  H.  Otfrid  I,  4,  3  f.  (2DA  N.F.  27  (1895), 
8.  66). 

Joachim,  Carl  Allerhand  zu  Moscherosch,  h  (Blätter  t  d^ 
Gymn.*8chulweseQ  31  (1895),  S.  665—678). 

Jostes,  Franz.  Pritsche  Closeners  und  Jacob  Twingers  Voca- 
bularien     (ZGORh  N.F.  10  (1895),  ^-  424—443). 

Kruse.  Heinrieb  Goethe  und  Friederike.  (Deutsche  Revue 
18,  4  (1893),  S   119-131). 

Landry,  Karl.  Neues  von  Jakob  Michael  Rcinhold  Lenz.  Eine 
Kennzeiebnuni?  der  modernen  Goethepliilolog ie.    [Betr.  Sesen* 

^      heim].    (Die  Musen  1  (1895),  S.  lOl— J06). 

bLenz^  J.  M,  R.    Gedichte. . . .  herausgegeben  von  Karl  Wein- 

[  hold  Berlin  1891  [Vgl  Bibliogr.  l  189U  Nr.  462 ;  f  1892.93, 
Nr.  709]. 

Rec:  ADA  21  (1895),  S,  337-^15  (August  Sauer).  —  BFDH 
l^F  7  (1891)»  S.  179 ff.  (Max  Koch). 

—  Max,    Aventiiis  Berufung  nach  Straßburg.    (ZGORh  N.F.  9 

I,      (1894)»  S.  629-637) 

Lewes,  Louis.  Goethes  Frauengcstalten.  |Goethe  im  ElsaB, 
8.  52-861-    Stuttgart,  C.  Krabbe  1804-    XII,  471  S. 

Martin,  Ernst     Die   Meistergesänge  von  Adam  Fuschmann 

j     auf  das  Straßburger  Münster.    (Stiefel,  A.  L.    Hans  Sachs- 

"      Forschungen.    Nürnberg  1894,  S.  382—396). 

Metz,  Adolf.  Die  fünf  Goethe-Briefe  an  Salzmann  aus  der 
StTBßburger  Zeit.    (Euphorion   2  (1895),  S.  346—351)* 

Nochmals  die  „Geschichte  in  Sessenbcira".  Progr.-Beil.  des 

Johanneums.    Hamburg,  Herold  1894.    4".    32  ü. 

Reo.:  BFDH  N,F.  10  (18^4),  S.  479  (Max  Koch).  -  ZDU  0 
(1896),  S.  561—665  (Heinrich  Rinn), 

[MUller,  Gust  [Adolf]-  Über  Buchdrackerzeichen.  [Mit  Abb.]. 
(AntZ  5  (1894),  S,  188—192). 

Urkundliche  Forschungen  zu  Goethes  Sesenbeimer  Idylle 

und  Friederikens  Jugendgeschichte*  Auf  Grund  des  Sesen- 
beimer Gemeindearchivs.  Mit  einer  korrigierten  Kopie  und 
einer  Wiedergabe  des  Falckschen  Friederikenportrtts,  sowie 
5  Beigaben.    Bühl,  Konkordia  1894.    XV,  146  8. 

Rec :   ADA  21  (1695),  8  337-345  (August  Sauer)-  —  Eu- 
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tcBe  Geaclüclitalitteratur  der  Jahre  1894  u.  §5. 


Sil 


OU,  Kmrl-    Über  Mamers  Verhältnis  zu  Geiler.     (AlemaEnm 
a    (1895),    8.    144—188,    231—288).      fErscbien    auch    all 
[Heidelberger]   Inaogaral-Dissertatioa  *     .   ßoan,    Oaustein 
1895.  104  a] 
,  W.  Pfiftter,  Cb.    R^ponse  duprdsident  [de  TAcadtoie  de  Stanislas} 
m  r^cipiendaire  M*  0.  Bergei-Levraiilt.    [Uetr  die  Berger- 
Levmalt'sche  Druckerei  und  ihre  Vorgänger  in  Straßburg]. 
(MAc  Stao  5-  S^rie  12  (1895),  8.  LXX-LXXIU). 
frtm,  S.  M,     Ein   Sesenbeimer  Lied  Goethes   als  deutsches 
Volkslied  in  Galizien.    (SiJesia,  20.  April  1894,  Nr*  90). 
»Pula,  A.    Noch  einmal  zu  Pfeffels  „Tabakspfeife**.     (ZDÜ  6 

(i891),  8.  209  f.). 
nO.  B.    Teuere  Autogramme  [vott  Friederike  Brion].  (AntZ  6  (1894), 

a.  2D). 
TH.  Eefcbhari,  Gottfried.  Beiträge  zur  IncunabelDkunde.  Band  I. 
(Beihefte  zum  CBlBibl  14).    [Betr.  Strasburg  und  Hagenau]. 
Uipzig,  Harrassowitz  1895.  XVUl,  464  S. 
[TTlReitUr,  Ant    Eine  Märt>Teriu  der  Liebe.     Dem  Andenken 
Friedrikens  [Brion]     (Chronik  d.  Wiener  Goethe-Vereins^  8 
(1893),  S.  29-3«). 
f7<3.  [Reoaud],  Th,    Sechzehn  Briefe  Peter  Schotts  an  Geiler  von 
Kaysersberg     Deutsch  von  Tb.  Vulpinus  [=  EenaudJ.    (JbG- 
Els-Lothr  10  (1894),  S.  37-61). 
[Tfi  Rittermaeren,  Zwei  altdeotaehe:  Moritz  von  Craon,  Peter 
TOciStaufenberg.  Neu  herausgegeben  von  Edward  Schröder 
Berlin,  Weidmann  1894.    LH,  103  S. 

Rcc.:  RCr  N.  S.  89  (1895)  S.  452  t  (AC.[huquet]).  -  Zeit- 
Bchr.  d.  Ver-  t  Volkskunde  6  (1895),  S,  463  (I.udwig  Fränkel). 
—  0<JA  1895,  S,  406  (Wilmanns).  —  LCBl  1895,  S.  677  f.  (Hz.), 
^  ZGORh  N.F.  9  (1894),  S.  339^338  (A  Schulte). 
|77Ah  Roth,  F  W.  E.     Die  Buchdruckerfamilie  Apiarins  zu  Straß- 
borg,  Beni  und  Basel,  1533—1592,     (Publ.  d.  Börsenver  d. 
Deutsch.  Büchb.  NF,  Archiv  f  Gesch*  d.  Deutsch  Buchhandels 
17  (1894),  S>.  26—35). 
^.  Rolhe,  Paul    Die  Conditionahätze  in  Gottfried's  von  Straßburg 
„Tristan  und  Isolde'*.    Inaugural- Dissertation.  .  .  ,  Halle,  M. 
Niemeyer  1895.    IX.  96  H. 
*T73<Sehintdt.  Ch.    Repertoire  Bibliographique  Strasbourgeols . . . 
1-VL  . . .  Strasbourg  1892.  1893.    [Vgl   Bibüogr  t    1892/93. 
Kr-  696-698]. 

Bec  :  Katb  3  R  ll  (1895),  8  270-272  (N.  Paulus).  — 
ZGORb  NF.  9  (1894),  8.  179 f.  (-h  |=  Kari  Schorbach)).  — 
ZGORh  N.F.  9  (1894).  S.  343  i-b  [=Kari  Schorbach])  -  Ann- 
EU  8  (1894),  S.  461-463  (Ch.  Pfister).  -  LCBl  1894,  S.  286 
IL  ä  1540  f.  (S-n  f=  W.  Sieglin]) 
^  -^  Repertoire  Bibliographique  Strasbourgeois  jasque  vers  1530 
Vit:  Jean  KDobloch,  1600^1528.  Strasbourg,  Heitz  «!tMün- 
4«!  1804.  4;  XI,  102  8.  0.  4  Tai. 


342  Marckwald. 

779.  Schmidt,  Charles.  Repertoire  Bibliographiqoe  Strasbonrgeois 

jusqne  Yers  1630.  I.:  Jean  Grtlninger,  1483—1531.  (2.  £dition). 
Strasbourg,  Heitz  &  Mündel  1894.   4P.    XYI,  107  8.  a.  4  Taf. 

780.  Schnarr,  Reinhold.     Katechetisches   in    vnlgärlateinischer 

und  rheinfiränldscher  Sprache  ans  der  Weißenbnrger  Hand- 
schrift 91  in  Wolfenbüttel.  L  Inangoral-Dissertation  .  .  . 
Greiftwald,  Dmck  v.  F.  W.  Kunike  1894.    64  8. 

781.  SchOnbach,  Anton  E.    Otfriedstadien.    (ZDA  N.F.  26 (1894), 

S.  209—217,  336-861;  27  (1895),  S.  57—124,  369-423). 

782.  Schorbach,  Karl.    Die  Buchdrucker  Günther  und  Johannea 

Zainer  in   Straßburg.     (Samml.   bibliothekswissensch.  Arb. 

hersg.  V.  Karl  Dziatzko.    Heft  6:  Beitr.  z.  Theorie  u.  Praxis 

d.  Buch-  u.  Bibliothekswesens  hrsg.  v.  K.  Dziatzko.  I.  Leip- 
zig, M.  Spirgatis  1894,  S.  28  f.). 
783. Lotharius,  liber  de  miseria  humanae  conditionis  (m.  d.  J. 

1448),  und  die  mit  gleicher  Type  hergestellten  Drucke.  (EbendaN. 

S.  30-39). 

Rec:  Journal  des  Savants  1894,  S.  412  (Leopold  Delisle). 
784. Nachträge  zu  H.  Knoblochtzer's  Drucken.  (Ebenda,  Heft  *, 

1895,  8.  84—97). 
786.  Schröder,   Edward.     Zwei  altdeutsche   Rittermaeren  .  .  • 

Berlin  1894.  s.:  Rittermaeren  ...  Nr.  774. 
786. Der  Straßburger  Gönner  Konrads  von  Würzburg    (ZDA. 

N.F.  26  (1894),  8.  27—29). 
787. Kritisches    und   Exegetisches   zu    altdeutschen  Dichtera 

[Peter  von  Staufenberg].    (ZDA  N.F.  26  (1894),  8.  95—111)- 
788.  Spanier,  M.    Tanz  und  Lied  bei  Thomas  Mumer.    (ZDPh  2S 

(1894),  S.  201—224). 
789. Ein  Brief  Thomas  Mumers.     (ZDPh  26  (1894),  S.  370— 

375). 

790.  Spirgatis,  Max«     Kirchheim   i.  E.   eine  bisher  unbekannte 

Druckstätte  des  15.  Jahrhunderts.  (Samml.  bibliotheks' 
wissensch.  Arb.  hrsg.  v.  Karl  Dziatzko.  Heft  8:  Beitr.  z- 
Theorie  u.  Praxis  d.  Buch-  u.  Bibliothekswesens  hersg.  v.  K- 
Dziatzko.    U.    Leipzig,  M.  Spirgatis  1895,  S.  23—33). 

791.  Sprenger,  R.    Zu  Pfeffels  „Tabakspfeife".     (ZDÜ  5  (1891), 

8.  56). 

792.  Stehle,  Bruno.    Ein  Colmarer  Gelehrter  und  Wanderer  vor 

600  Jahren.    (Wanderer  7  (1894/95),  8.  21-24). 

793.  Traudt,  Valentin.    Deutsche  Dichtung  im  Elsaß.    (Der  Neu» 

Kurs  1894,  46,  S.  345—351). 

794.  Yulpinus,  Th.    Sechzehn  Briefe  Peter  Schotts  an  Geiler  .  .  . 

Straßburg  1894.    s.:  [Renaud],  Th.,  Nr.  773. 

795.  W.,  H.    Zu  Goethes  Jugendleben.    [Grab  der  Schwester  Frie- 

derikens  „OHvie**].    (AntZ  5  (1894),  8.  229  f.). 

796.  Warnecke,  Friedrich.    Ein  noch  unbeschriebenes  Bücher- 

aeichen  Johann  Fischart*8  genannt  Mentzer.  (Ex-Iibris  4 
(1894),  8.  44  f.  u.  Abb. 


e  Geschicbtslitteratur  d«r  Jahre  1894  a.  95, 
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W,  Warnecke,  Friedrich.   Ein  elsässisches  Bücherzeichen  Derer 

von  Gotterheim    (Ex-Libris  4  (18&4),  S.  84  m.  AbbO* 
198.  Weis sen fei s,  Bichard.    Goethe  im  Sturm  und  Drang.  L  [IV. 

Gaethe  in  Straßburg,  1770—1771,  S.  121—245].    Halle,  Nie- 

mcyer  1894.    XV,  620  S, 
*TO.WimpfeIing,  Jacob.    Stylpho»  . . .  herausgegeben  ?on  Hugo 

Holstein*    Berlin  1892.    [Vgl.  Bibliogr  f.  1892,  Nr.  711]. 
Rec.:  ADA  21  (1896),  S.  94-97  (Victor  Michels).  —  LBG- 

RPh  lö  (1894),  S,  298  (Ludwig  Fränkel). 
800.  Winkler,  Max-    Goethe  und  Lenz*    (Modern  Language  Notes 

9  (J894),  S.  66—78). 
lOLZeidler,  Jakob.    Eine  Bälde- Ausgabe  als  Praemitim.  (Glossen 

«IT  Geschichte  der   „Ars  docendi"  in  Altösterreich).     (Mitt 

d*  Ges.  f.  deutsche  Erz.-  o*  Schdgesch.  5  (1895),  S.  215—244). 

Vgl.  Nr.  377.  397.  420.  466.  473.  530.  659.  675.  676. 
682.  866.  887.  890.  916. 


XIIL  Kultur-  und  Wirtschaftsgeschichte. 

B.  Altmann,  Wilhelm  und  ßernheim,  Ernst  Ausgewählte 
Urkunden  zur  Erläuterung  der  Verfassungsgeschichte  Deutach- 
lands  im  Mittelalter.  [Enthält  auch  elsässische  Stücke,  das 
L  tt*  U.  Straßburger  Stadtrecht  u.  s.  w  ].  2.  Auflage.  Berlin, 
Gärtner  1895.    X,  4(»ö  S. 

fl)l>  Ans  den  Schulchroniken  der  ehemaligen  Grafschaft  Saar^erden. 
(Fortsetzung).  [Vgl.  ßibliogr.  f.  1892/93,  Nr.  750].  (Reichs- 
land. Lehrerzeitung  11  (1894),  S.  6—9,  38-42,  69^71,  82-84; 
Elsaß-Lothr.  Schulblatt  24  (1894),  S.  115-1 J7,  130 f.). 

804.B»nhcim,  Beda  von.  ElsHsser  Wein.  (ANW  29  (1895), 
S.  80^80). 

8Q&.  Benecke,  [E-  W.].  [Abrili  der  Geschichte  der  Geologie  in 
EJ^aß-Lothringen].  (Zeilschr.  d.  Deutsch,  geolog.  Gesellsch. 
44  (1892),  S.  511-527). 

W.  Beochot,  J.  Le  seminaire  6piscopal  du  Haut-Rhin  pendant 
b  Revolution.    (RCatliAls  N.S.  13  (1894),  S.  358-369). 

iW.  Bonvalot,  Ed.  Lettre  ä  M.  R.  Dareste  [Über  das  „Droit  du 
luveignenr'"  im  Elsaß].  (Nouv.  Revue  bist,  de  droit  firan^.  et 
etr,  19  (1895),  S.  664). 

Ä  Bourgeois.  J.  Les  loups  dons  le  val  de  Li^pvre  aux  XVH« 
et  XVm*  sikles.  (BSHNatColm  NS.  2  (1894),  S.  73—77). 
(Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Golmar,  impr.  Decker 
18^.    5  a} 

Ml  Bretch,  F.  La  duree  moyenne  de  la  vie  humaine  dans  la 
ftroisse  de  Mühlbach  (vallde  de  Munster),  k  cent  ans  de 
distance  ^1755— 1784  et  1855-1884)  (Bull  Soc.  des  Sc, 
Agr.  el  Aru  de  U  Basse-.yaace.    N.S.  12  (1894),  8.  184-189). 


3i4  Marekwald. 

810.  Dansas,  Georges«   Note  bot  la  correspondance  da  Conftrolen 

GMnteal  des  Finanoes  relative  k  l'Alsace,  1679—1728.  (BCath- 
AIs  N.S.  18  (1884),  S.  688-706,  784-748, 911-916|.  [ErscUeo 
aaehals  Sondenbrack:  Rixheim,  impr.  F.  Satter  A  de.  1894. 
[Aof  dem  ümscUage:  1895].    84  S.]. 

Rec:  RAlsaceNS.  9  (1895X  S.  884-286  (FrM6ric  KorU) 

811.  Degermann,  J.    Une  ancienne  soorce  de  bitome  en  Alsace 

(BSHNatColm  NS.  8  (1894),  S.  86-89). 

812.  Dennl  er.    Zar  Greschichte  der  Bienenzacht  in  Elsaß-Lothringen. 

(El8.-Lothr.  Bienenzüchter  22  (1894),  S.  51-68). 
818.  Dorveaax,  P.    Contribation  k  Thistoire  de  la  pharmacie  eD 
Alsace.   [Betr.  die  Apotheken  in  Colmar  im  17.  Jh.J.  (JPharm- 
£L  19  (1892),  8.232  f.). 

814.  Flaam,  Fritz.  Zncht  and  Sport  in  den  Deutschen  Reichslanden 

(Elsaß-Lothringen).  [Betr.  aach  die  Greschichte  der  Pferde- 
zocht  im  Beichslande].    Berlin,  Paal  Parey  1896.    95  8. 

815.  Fanck,  Heinrich.    Der  Magnetismus  und  Sonnambalismas  in 

der  badischen  Markgrafschaft.  [Eingeftthrt  n.  A.  durch  die 
„harmonische  Gesellschaft"  in  Straßburg].  Freiburg  i.  Br., 
Mohr  1894.    VII,  76  S. 

816.  Gasser,  Aug.    La  chasse  dans  la  föret  de  Freundstein  auXYI« 

si^le.    (BSHNatColm  N.S.  2  (1894),  S.  79-83). 

817.  Oothein,  Eberhard.     Zur  Geschichte  der  Rheinschiff&hrt 

(WZ  14  (1895),  S.  231—256). 

818.  Hertzog,  A.     Das   elsässische  Wirtshauswesen   wahrend   dea 

Mittelalters.    (JbGEls-Lothr  10  (1894),  S.  65-90). 

819.  [Jan],  Hermann  Ludwig  [von].    Vom  Kalender  im  EllsaC 

Tor  100  Jahren.     (Wissenschaftl.  Beil.    d.  Leipz.  Zeitung 

21.  Juli  1894,  Nr.  87,  S.  345—347). 
880.  Jehl,  C.    Historique  de  la  Soci6t6  de  Pharmacie  du  Bas-Rhic 

depuis  Tannöe  de  sa  fondation  jusqu*ä  la  cröation  du  Journal 

de  Pharmacie  d'Alsace-Lorraine,  1839—1874.    (JPharmEL  li 

(1891),  8.  261-273). 
821.  Kahl,  A.    Forstgeschichtliche  Skizzen  aus  den  Stadt-  und  Ge 

meindewaldungen  von  Rappoltsweiler  und  Reichenweier  . . 

Straßburg  1894.    s.:  Beiträge  zur  Landes-  und  Volkeskund< 

von  Elsaß-Lothringen,  19.  Heft.  Nr.  3. 

Kec:   Forstwissensch.    Centralbl.   16  (1894),    S.  619-621 

(Carl  von  Fischbach). 
822i  K.[assel,  August].    Aus  dem  alten  Hanauerland.  —  6.  Übe: 

Titulaturen.  —  7.  Biblische  Szenen  auf  alten  Oefen.    (EvProt 

Kirchenbote  23(1894),  S.  171-173,  188-191,  197  f.,  204-206 

212  £).    [Vgl.  BibUogr.  f.  1892/93,  Nr.  735]. 
833« Biblische  Szenen  aufOefen  im  alten  Hanauerland.  (Separat 

abdruck  aus  dem  ev.-prot  Kirchenboten).    Straßburg,  Druci 

von  Heitz  ä  Mündel  1894.    28  8.  u.  1  Taf. 
Sai Stadt  and  Land  in  unserer  elsassischen  Heimat    (EvProt 
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Kirdieiibote  2i  (1895),  8.  31Ö— 318,  341  l,  36^-358,  3Ö6  t, 
W«— 374), 
lKI6U.  J.    Hexenwahn  und  Hexenprozesse  > . .  Hagenau  1893. 

[Vgl.  Bibliogr.  f.  1892/93,  Nr.  738J. 
^^  Rec.:  DLZ  16  (1894),  S.  527  f.  (Barack),  —  LRs  20  (1894), 
^p.  162  f.  (Job.  Diefenbach).  —  RAlsace  N.8.  8  (1891),  S.  137 
^-140  (Fr6d,  KnHz\ 

iKocb,  Alpbonse.    Historique  de  la  Soci6t6  des  Sciences,  Agri- 
;      culture  et  Arts  de  Ui  Basse-Alsace.    Deuxi^me  Partie,   [Vgl. 
Bibliogr^  f  1891,  Nr.  496].  —  La  Soci^tö  libre  des  sciences 
et  des  arts  de  Strasbourg  du  29  prairial  an  VH  au  4'^«  jour 
coinplömentaire  an  X  (17  juin  1799  —  21  septembre  1802). 
(Bull-  Soc  des  Sc,  Agr*  et  Arts  de  la  Basse-Alsace.  KS,  11 
(1893),  S.  33—79), 
Eurts,  Fr6d.    Chroniqaes  pour  servir  k  rhistoire  contempo- 
raine  de  TAlsace*    (Contrebande*  —  Expression  de  la  contre- 
bande.  —  Responsabilit^  cömtDunale.  —  Situation  commerciale 
et  industrielle  du  Haut-Rhin  en  1816).   (RAlsace  N.S.  8  (1894), 
123—136). 

Raretä  aJsatique.  [„Almanac  du  Diocese  de  Basle"",  pour 
u  1791,  Colmar,  chez  J,  H.  Decker  et  fils]*    (RAlsace  9 
\  a  418-425). 

Lingenbeek,   R.    Die  Erdbebenerscheinungen  in  der  ober- 
rheiüiscben  Tiefebene  imd  ihrer  Umgebung*  [S  1—67:  Quellen 
und  Erdbeben  801-1870].    (Geogr.  Abb.  a.  d*  Reicbsl.  E.-L. 
(1892),  S.  1—120;  [Ergänzungen:]  2  tl895),  S.  359—382). 
,  C.  E-    Die  geschicbtliche  Entwicklung  der  jetzigen  Eigen- 
erhältnisse  in  dem  heiligen  Forste  bei  Hagenau.    (Fort- 
:).    [TgL  Bibliogr.  f.  1892/93,  Nr.  741].    tJb(jEls-Lothr 
(1894),  a  12-30). 
enaa.  Fr.  von.    Der  Hanfbau  im  Elsaß.    [Betr.  auch  die 
{Nxscbicbte  desselben].    lEIs.-Lotbr.  Jahrb.  f.  Landwirtbscbaft, 
Wein-  n.  Gartenbau  l  (1890),  S.  23—31).    [Erschien  auch  als 
Sonderdruck  u.  d.  T  :  Der  Hanfbau  im   Elsaß.    Seine  Ge* 
iicble  und  Bedeutung,  sowie  Vorschl&ge  zur  Hebung  des- 
Iben.    Colmar,   Bucbdr.  J.  B.  Jung  A  Cie.  1890.    13  S*  iL 
BL  Nachtrag]. 

Das  sogen.  Elsasser  Bauernhaus  auf  der  Straßburger  Aus- 
tllttng.    (DBZg  29  (1896;,  S.  649  [mit  Abb.]  u.  Abb.  S  524). 
cer.    „Der  Prozeß  um  den  Hohwaid".    Ein  hundertjähriger 
ktÄtreit.    (MVC  25  (1892),  S.  29-42). 
B«c:  AnnEst  8  (1894).  S.  105  (C\  P.lfisterl), 
-nie    Gastronomische  Karte  von  Elsaß-Lothringen.    (Vom 
Ftla  «am  Meer.    Beil.  ^Der  Sammler",  14  1 1891/95),  S,  7). 
^  KcchiJtrkeoiitnisse,  Zwei,  zu  Gunsten    des   &an2ösischen 
Posin^s  im  Elsaß  wider  unbefugte  Briefbeförderung  aus 
den  Jiliren  1686  und  1781.    (Archiv  f.  Po«t  u.  Telegraphia 
t  (18W1.  S  78-81) 
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*8S6. Reiber ,  F.  Eflchenzettel  and  Regeln  eines  StraAbiirger  Frauen- 
klosters  des  XYI.  Jahrhunderts.  Straßborg  18B1.  [Vgl.  Bib- 
liogr.  f.  1891,  Nr.  Ö03;  f.  1892/93,  Nr.  745]. 

Rec:  RepKnnstw  17  (1894),  S.  227  f.  (G.  v.  T6rey). 

887.  Rübsam,  Joseph.    Zar  Oeschichte  des  Verkehrs  im  Elsaft 

nnd  in  Lothringen.    1505-1809.    (Archiv  f.  Post  a.  Tele- 
graphie  21  (1893),  S.  537—590). 

888.  Schmidt,  Gh[arles].    Notes  sur  les  seigneurs,  les  paysans  et 

la  propri^tö  rarale  en  Alsace  an  moyen-&ge  [VerOffenÜicbt 
von  C  P.  =  Chr6tien  Pfister].  (AnnEst  9  (1895),  8.  357— 
389,  501-537). 
*839.Stoaff,  L.  Le  regime  colonger  dans  la  Haute- Alsace  et  le« 
pays  voisins, . . .  Paris  1893.  [Vgl.  Bibliogr.  f.  1892/93,  Nr.  758]. 
Rec:  AnnEst  8  (1894),  8.  448-451  (Ch.  Pfister). 

840.  Swoboda,  Julius.    Die  Entwicklung  der  Petroleum-Industrie 

in  volkswirthschaftlicher  Beleuchtung.  [S.  50 ff*:  Geschichte 
des  Erdölvorkommens  im  ElsaßJ.  [Basler]  Inaugural-Disser- 
Ution  . . .  Tübingen,  H.  Laupp  1895.  [VIII],  193  8. 

841.  Waldner,  Eugöne.    L'ancienne  con£r6rie  des  bonnetiers  do 

Haut-Rhin.  (BMHMulh  18  (1894),  8.  5-51).  [Erschien  auch 
als  Sonderdruck:  Mulhouse,  impr.  Veuve  Bader  &  Gie.  1894 
62  S.]. 

642.  Zwiedineck-Sfldenhorst,  Hans  von.  Geschichte  und  6^ 
schichten  neuerer  Zeit  [S.  183—206:  Cagliostro  in  Stnft* 
bürg  (1780-83)].    Bamberg,  Buchner  1894.   XI,  823  S. 

843. CagUostro  in  Straßburg  (1780-1783).    (AZgB  1894,  BeiL- 

Nr.  64,  S.  1—3;  65,  S.  3-5;  67,  S.  3—6). 

Vgl.  Nr.  57.  125  f.  140.  181.  213.  221.  270.  377.  897. 
424.  425.  454.  558.  711.  857.  862.  869  905.  918. 


XIV.  Volkskunde.    Sage. 

844.  Barg  mann,  A.    Der  goldene  Wagen  vom  Beichensee.    (Eüi0 

Mordfeldsage).    (JbGEls-Lothr  11  (1895),  S.  20). 

845.  Bastian,  Ferdinand.     Die  goldenen  Eierschalen  von  Hug' 

stein.    (JbGEls-Lothr  11  (1895),  S.  75  f.). 

846.  Dictons  populaires  alsaciens.    (NoSl  alsacien  et  lorrain,  189^ 

—96,  S.  34—38). 

847.  Folkloriste.    Folk-Lore  Alsacien.    Notes  et  Ebaucbes  in6di^ 

tes  (Enqu^  de  1884).    (RAlsace  N.S.  9  (1895),  S.  111—116)- 

848.  Fournier,  A.     Remiremont  et  le  Saint-Mont  ont-ils  M  ua 

sanctuaire  consacrö  au  Dieu-Soleil?  (BSPhilomVoag  19  (1894), 
S.  293-336). 

849. Les    origines  palennes    du  Monastöre   de  Remiremont 

(BSPhUomVosg  20  (1895),  8.  37-67). 
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[m  Friedrieh»  A.    ADekdoteo  ans  Alt-Straßburg.    (JbGEls-Lothr 

11  (1896),  8.  138^-134). 
|ttt  Hingre.     Le  Mal  uu  TrimazO  dans  les  montagDCS  des  Vosges. 

(BSPhilomVosg    19  (1894),  S.  273—292), 
\m  —  Kjriol^s.    (BSPhilomVosg  20  (1895),  S.  161-167). 

Kaüzdi-Bräuche  im  Elsaß.  (Stimmen  aus  Els.-Lothr.  2  (1894), 

8.  907  f ) 
Kassel,  August     Ueber   Volkstrachten,     (MVC   27   (1894), 
&  47-54), 

I. Zur  Volkssitte  im   Elsaß.     (1*  Das  Eummelbrettchen  iE 

Hiiiversheim.  —  2,  Eine  Hochzeit  in  Mietesheim ).  (JbGEls- 
liOthr  10   1894),  S.  180-188). 

Das  Trachtenfest,    [Straßburger  Ausstellung]      (EvProt- 

Kirchenbote  24  (1895),  S.  291-294). 

W. Nachklänge  zum  Trachtenfest  in  der  Straßbnrger  Aus- 

fiteUoag  am  8.  September  1895,  Eine  volksthümliche  Plau- 
derei   Brumath,  Buchdr.  d.  „Neuen  Zornthal-Boten"  1896. 

23a 

Zur  Volkskunde  im  alten  Hanaueriand,    (JbGEJs-Lothr  11 

(189Ö),  S.  138-201).    [Auch  als  Sünderdruck  erschienen:  Straß- 
borg,  Heitz  ä  Mündel  1895.    76  a]- 
L.  du  Sundgau.    Recits  Snudgauviens   —  l^s  feux  de  joie  du 

CÄmeval.    (Passe-Temps  8  a895),  S.  102 f.,  lief). 
Lienhart,    Hans,     Die   Kunkelstube      (Fortsetzung),     fVgl* 
ßibliogr,   f.    1892/93,   Nr.    766].      (JbGEls-Lothr    11   (1895), 
a  £02—206), 
MeDges,  Heinrich.  Zu  den  Volksrätseln.    [Rufacher Eäthsel]. 
(ZDÜ  8  (1894),  a  849). 

[m, Die  Rufacher  Vornameu-     (JbGEls-Lothr  11  (1895),  S.  77 

-100). 
[Iß  Nerlinger,  Charles.     Le  g^ant  d'Andlau.     (RAlsace  NS.  9 

(1886),  a  410-413). 
\fU.  Bist el huber,  Paul.    Üsages  du  Camaval    Le  jeu  du  disque 
to  Alsace.    (RTP  9  (1894),  S,  184-186). 

[Ä Csages  et  superstitions  de  Mai.    En  Alüace,    Dictons  al- 

sadena.    (RTP  9  (1894),  s.  313). 
f«.  -  —  L'imagcrie  de  Wissembourg      (RTP  9  (1894),  a  373  f), 
LAuch  als  Sonderdruck  u.  d.  T.:  Paul  Sebillot,  I^ouis  Morin 
et  P*  Ristelhuber.   lavres  et  Images  populaires  . . .  L'imagerie 
de  Wissembourg     Paris,  E.  Lechevalier  1894,    19  S.], 

«7 ^  Les  trois  fileuses.    (RTP  9  (1894),  S.  ^6  f.). 

m  -  -  Haus  Trapp.    (RTP  10  (1895),  a  218  f). 

Les  m^tiers  et  les  profc&sions*     Mascarades  de  Metiers, 

(8trt6burger  Schneiderrunfl  im  15.— 17.  Jh.]  —  Les  boulangers 
ilflideas.  —  Les  cbarpentiers  ä  Strasbourg.  (RTP  10  (1896), 
a  f7»  f.,  587  f.) 

•50 L*Aead6mie  de  Boersch.    (La  Tradition  8  (1894/96),  8. 190 

-192), 
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871.  Eoth,  F*  W.  E.    Hochzei(£-  und  Familiengebräuche  im  E2^, 

[im  10.  m]     (Germania  1  (1894),  a  330). 

872.  Stehle,  Bruno.  Nachtwi£ciiterlieder  aus  dem  Elsaß.  (Alemaoiük 

22  {ISm,  S.  269-263). 
873. YoUcstamlicbe  Feste,   Sitten  und  Gebräuche  im  Elaalk 

(JböElS'Lothr  10  (1894),  S.  217-242). 
874-  Stengel.    Allerlei  ns  um  Westrich-    (JbGEls-Lothr  11  (1896), 

S.  39-71). 
875.  Usages  populaires  d'AIsace.    tNoöl  alsacien  et  lorrain,  1895^ 

96,  a  74—82). 
87Ö.  Volkstrachten  in   Oberseebach  (Kreia  Weißenburg).     [Mit 

Abbildong].    (JbGKJs'Lotbr  10  (1894),  S.  284  f). 
877.  Walpurgisnacht  und  der  erste  Mai.    (Wanderer  6  (1893/94), 

S.  78--80,  85). 
87a  Walter,  Tb.    Zur  Glockensage  im  Ober-Ekaß.     (ELLehrZgS 

(1895),  S.  302  f.). 

Vgl.  Ulf.  823.  832  906. 


XV,  Sprachliches. 

879.  Binder,  C    Vocabulaire  alsacien-lorrain    des  expressioDS 

nsiteei  en  pharmacie.  . . .  s.:  Jehl,  C.  et  Binder,  C,  Nr  886. 

880*  Böhme,  Oskar.  Zur  Kenntniß  des  Oberfrönkischen  im  13.,  li 
und  15.  Jahrhundert,  mit  Berücksichtigung  der  ältesten  obe^ 
fränkischen  Sprachdenkmäler.  [Betr.  an  vielen  Stellen  dea 
elsüssischen  Dialekt,  Namen  in  Weißenburger  Urkundfia 
u.  s^  w.].  [Leipziger]  Inaugural-Dissertation  . , .  Gablonz  a.  N-, 
Druck  V.  E.  B5hme  1893.    84  S. 

*88J.Bresch,  F.     Die  Münsterthäler  Ortsnamen.    (JbGEls-Lothr  9 
(1893X  S.  194-242),     [Vgl  Bibliogr.  f.  1892/93.  Nr.  781]. 
Rec:  LBlGRPh  16  (1894),  S.  357  (Adolf  Socin), 

882.  Fournier,  A,    D'ou  vient  le  nom  de  Faucilles?   [Und  Herkunft 

des  Namens  ^La  Voge"].    iBull.  de  k  Soc.  de  G4ogr.  de  FEsi, 

17  (1895),  a  369-377).    [Vgl  Fournier,  A.    Les  Faucilles. 
Ebenda,  S.  88-97] 

883.  Haendcke,  Erwin.    Die   mundartlichen  Elemente  in  den  el* 

sässischen  Urkunden..  ■  Straßburg  1894.  s.:  Studien,  AI-** 
satische^  5»  Heft.  Nr.  15.  [Erschien  auch  als  Inaugural-DiÄ- 
sertation:  Straßhurg,  Trübner  18IU.    X,  49  S.].  j 

Rec:  LBlGRPh  16   (1895),   a  220—222   (Adolf  Socin).  -| 
MIÖG  16  (1895),  S   181  (M.  V,),  j 

884.  Horning,A.  Zur  Wo rtgescbichte  des  Ostfranzösischen.    (ZRP^ 

18  (1894),  S.  213-231).  j 

885.  Jehl,  C>  et  Binder,  C    Vocabulaire  alsacien-lorrain  des  e» 

pressions  populaires  atlemandes  et  fran^aises  usitees  en  phar^ 
macie^  (JPbarmEL  17  {1890i,  a  320-324;  18  il89l),  S.  121 
—131,  186—189;  19  (1892},  8.  23—28). 
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lEtlil.  Wilhelm.    Mundart  und  Schriftsprache  im  Elsaß    Za- 

hem  1893.    [Vgl.  Bibliogr.  f.  1892,93,  Nr-  784J, 

Rec.:  ADA  20  (1894),  S.  84-86  (E-  Martini.  —  LBlGRPh 

10  (1895,  S.  9-11  (Gustav  Bmz\. 
feilen,  Tony.    IHe  elsüssische  Dialekt-Litterator.    <Das  Ma- 

garin  f.  Litt  64  (1895),  S.  1078—10861. 
L.,  M-  Zar  schwäbischen,  österreichischen  und  elsässischen  Mund- 
art   iZeitschr.  f.  deutsche  Sprache  7  (1894),  S.  194). 
lienhart,  H-    Zum  Wörterbuch   der  elsässischen  Mundarten 

»•.Strasburg   1804.     s-:  Martin,   E.  und  Lienhart,  H., 

Nr.  89L 
Martin,  Ernst-    Haarigel  und  Haareule.    [ZDÜ  8  (1894),  Er- 

gfliumng^band,  S,  129—133). 
und  Lienh&rt,  H.    Zum   Wörterbuch  der  elsÄssischen 

Mundarten.    (JbGEls-Lothr  10  (1894),  S.  251—283), 
Das  Wörterbuch  der  elsässischen  Mundarten*    Vortrag^ 

Separatabdruck    der    „Straßburger    Neuesten    Nachrichten'*. 

Straßburg,  Druckerei  der  „Str  N.  N.**  1895.  15  S. 
Die  Heimat  der  aUdeutschen  Gespräche.    (ZDA  N.  F.  27 

(1806),  S.  9—19) 
hMenges,  Heinrich*    Yolksmundart  und  Volksschule  im  Elsaß. 

eefcweilcr  1893.    [Vgl.  Bibliogr.  f.  1892/93,  Nr  790}. 

Rec:  ADA  20  jl894\  S.  84-86  iE.  Martin).  —  LBlGRPh 

IS  (1895),  S,  9—11  (GusUv  Binz). 

—  —  Der  Name  des  Haushahns  in  der  Schriftsprache  und  im 
EUffiischen.    (ZDU  8  (1894),  S.  578-584). 

Tautologien  (im  oberelsitssischen  Dialekt J.    (ZDÜ  8  (1894), 

H,  692—696». 

—  —  Zur  Betonung  und  Verktirzung  der  Namen  [im  ElsÄssi- 
flchenl.    (ZDÜ  9  (1895),  8.  41 4— 419). 

3o8t-  [=  Hölzernes  Gerüst]«    (ZDU  9  (1895^  S.  7731). 

^Zäunen**  [im  oberelsfissischen  Dialekt |.    (ZDU  9  (1896), 

8.  853 f.L 
Pfaneenschmid,  Heino,    Virnasln  =  rückkehren,  heimfallen 

Po  Murbacher  Urkunden  von  1293].    t  Alemannia  22  (1894), 

'Sedeßsarten,  Straßburger.  Eine  kleine  Ergänzung  des  be- 
reits gesammelten  und  publicirten  Materials,  im  engeren 
Gebiete  der  Straßburger  Mundart-  Mitgeteilt  von  einem 
tnn heimischen   Sprachkundigen^     (JbGEls-Lothr   11    (1895), 

s.  ua^i3n. 
Spieler,  J^    Mönsterth&ler  AnekdoteiL    Ein  Versuch,  mit  An- 

Ichoung  an  die  schriftdeutschen  Wortbilder  lauttreu  zu  schrei* 

beiL    (JbGEls-Lothr  10  (1894),  S.  24S-250'- 
►  --  —  DU  MttnslcrthÄler  Vornamen     (JbGEls-Lothr  11  (1895), 

S.  109  CA 
Die  mundartlichen  Formen  der  Ortsnamen  der  Umgegend 

t<m  Waldhambach     f  JbGEls-Lothr  U  (1895),  8.  211-^4), 
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906.  Stöhle,  Bruno     Vornamenstudien,    fTo 
Murbachi    iZDÜ  9  (1895),  S.  68-70> 
ÖOe.  —  -  ^KiiiDui  eiuen  Büren  aaf binden.*    (ZDU  5 " 

fW.  WÄlthor»  Ch,    Zur  Geschichte  des  7c 

l]>iQ|tel.    (Die   Sprache  der  Straßburgcr 
ididM^eutiichen  Spuren  darin,  S,  18—33].    <Ja 
ül^dirdeutäche  Sprachforschung  19  fl894»,  S.  1— 


Vgl  Nr.  57.  91.  131   271   780.  851  f.  861  f.  872. 
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XVI.  Familien-,  Wappen^  Siegel-  und  MQnzeii 

WB-  Bardy,  Henri-  Notice  sur  la  collection  des  scei 
aux  Arv'hives  nationales.    (BSPhilomVosg  20  (18fl 

90Ö.  Bf  nuer,  Edouard-  Tableaux  g^n^abgiques  de  V 
mille  i^tricicnne  Benner  de  Mulbonse,  depnis 
moitii^  du  XI V*  siede  h,  1894.  (Rixheim]»  impr. 
Cie.  1894     4«.    32,  [Hl  nicht  gezählte]  S.,  5  Ta 

910.  Blihler,  Sebald.    Wapen-Boch,  Darin  Aller  desi 

ntisclieii  Reichs  freyen  Statt  Straßburg  Herren  S 
,  .  ♦  lleligleichen  auch  Aller  der  Herren  Ami 
Wappen  *  .  *  lusammeni^ebracht  vnd  verferttig* 
[Herausgegeben  aus  der  Es.  derGroEh.  Hof-  n>  1 
thek  Karlsmhe  von  Karl  Freiherrn  von  N 
(Wappenkunde  2  (1894),  Heft  2-- 12;  3  (1895),  H 

911.  Cabn»  Julius.     Münz-  und   Geldgeschichtc   der 

bürg  im  Mittelalter^    Straßburg,  K.  J.  Trabner 
176  S.  m.  1  Taf   [Auch  als  Straübnrger  Inauguml 
erschienen:    Straßbarg,  Trflbner   1895      (mj, 
Tafel  J. 

Reo-:  KumismLBl  8  (1894/95),  S.  804—806 
—  Revue  numismat.  S*'  serie,  13  (1^5),  S.  4 
Fron). 

912.  Eickhoff,  R.     Zu  Schülers   Grafen  von  Saveri 

nach   dem  Eisenhammer*.     [Graf  Jakob  von 
(ZDU  8  (1894),  S.  851). 

913.  Ernst,  C  v.    Zur  Geschiebte  der  Münzstätte  Gönzb 

Fremde  Prägungen  der  Günzburger  Münze;  u 
Fürstbischof  von  Straßburg,  Ludwig  Constanti 
(Milth-  d.  Bayer.  Kumism^  Ges.  12  (1893),  S.  i^ 
*Ö14  Fl  orange,  Jules.  Badonvüler. . . .  Paris  1893. 
f  1892/93,  Nr.  799], 

Rec. :  NumismLBl  8  (1894^5),  S.  718. 
Ölö,  —  —  M^dailles  et  jetons  des  comte^  et  princea  de  I 
T  vente  chez  J.  Florange  1895.    12  S. 
Rec.:  Revue  numisniat.    3*  sÄrie,  13  (1S95X 
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t  Geechichtaljtteratur  der  Jahre  1694  u.  95. 


351 


Orimme,  Friedrich.  Neue  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Minnesinger  [8.  34:  Gösli  von  Ehenheim].  (AlemanEla  22 
ilBH),  S,  33-46). 
Hsmburger,  L.  u.  L*  Catalog  antiker  und  moderner  Mdnzen 
Ä  MedatUen  *  *  .  Bedeutende  Spezialsammlung  von  MQnzen 
Elsasses»  der  Schweiz  und  der  angrenzenden  Länder  . .  - 
ncli  mit  franzöa.  Titel].  Frankfurt  a.  M.,  Buchdr.  L*  Golde 
64  S. 
Esnauer,  A*  Guide  mon6taire  pour  Thistoire  d'Alsace*  (K» 
CathAla  N.S.  13  (1894),  S.  776—789).  [Erschien  auch  als 
Sonderdruck:  Rixheina,  impr,  F.  Sutter  &  Cie.    1894.  16  S.]. 

Ibing,  Otto.    Auctions-Catalog  enthaltend  die  Sammlungen 
fr  Herren  Dr.  med.  Fr^  Chr [Christmann]  in  Z 
^bem]  (Elsaß)  .  *  -  Mttnzen  und  Medaillen  .  .  ,  des  Mittel- 
iters   und  der  Neuzeit,  .  *  •  Manchen,  Otto  Helbing  1894 
ifT],  141  S.    |Ed  giebt  auch  eine  Aasgabe  mit  4  Tafeln]- 
HiiDl)%   Maurice.      Trois    jetons    d'un    mon^taire   alsacien. 
(Mitth.  des  Clubs  der  Mttnz-  ujid  Medaillenfreunde  in  Wien. 
5  (18^4)  S.  -186). 

^mbert«  Hugo.    Verzeichnis  der  in  dem  Familienarchiv  der 
iherren  Roeder  von  Dlersburg  in  Baden  enthaltenen  Ar- 
valieu-    (ZGORh  N.K  9  (1894),  8.  mÖT-^mlie). 
in  dl  er  von  Kn  ob  loch,  J.  Oberbadisches  Geschlechterbuch, 
[erausgegeben  von  der  Badischen  Historischen  Kommission. 
it  Wappen-    I^  1—3,    [Enthält  auch  viele  elsässische  Gc- 
ilechterj.     Heidelberg,  C.  Winter   1894,  1895.     4«.    S,  1 
240. 
eininger.  Er n est     Arbre  g^n^alogique  de  la  famille  Abt 
de   Mulhouse   (1446-18%)^   .  ^  .  Mulhouse  1895.     s.:   Mei- 
ninger,  Ernest.  Le  meurtre  de  Barthäemy  Abt ...  Nr.  289. 
ler,   L.     StraUburg.     Ein   Fund   von   Tetrieus-Quinaren. 
ICMAlsace  2"  s6rie,  17  (1895),  S.  3'- 12*). 

ie  [von  Münzen]  bei  den  Ausgrabungen  am  Kastner** 
Hao8  [in  Straßburg],  1894-  (BSCMAlsace  2«  sMe,  17 
S.  62*  f). 

nfund  bei  Markolsheim].    (AatZ  6  (1894)  S.  66), 
Keuenstein,  Karl  Freiherr  von.    Der  Reichsritter- Verein 
nau,  insbesondere  die  Wappen   der  Mitglieder.    Karls* 
c,  Selbstverlag  des  Verfassers  1895.    Folio.     [H],  [HI], 
S, 
Is,  Emil.    Zur  Geschichte  der  Burggrafen  und  Freiherren 
u  Hammerstein  [1449—1567  in  Elsaß  Lothringen],    (Ann.  d. 
istor.  Ver.  f  d.  Niederrhein  58  (181*4),  S.  183-197). 
Dtegana,  Emil].    Stammbaum  der  Familie  Schneegans, 
'—  Arhre  g^n^alogique  de  la  famille  Schneegans.    [Unter  Mit- 
trbeit   der  Familienmitglieder  zusammengestellt  von  Emil 
SckneegviB]»    [Ohne  Druckangabe].    [Straßburg,   Druck   v. 
4  MtUidel  1804].    qti.4».    9  BlAtlfr. 
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ttOi  Stammbaum  der  Familie  Schneegans.  .  .  .  [Stra&borg  1894].  i 
[Schneegans,  Emil].    Nr.  929. 

931.  Snchier ,  [Reinhard].    Genealogie  des  Hanauer  Ghrafenhanse 

—  Yerzeichniß  der  Portraits.  —  Orafen  and  Gräfinnen  ?( 
Hanau  in  Lichtdruckbildem  auf  31  Tafeln.    (Festschrift 
Hanauer  (^eschichtsver.  zu  seiner  60jfthr.  Jubelfeier.   Hana 
1894,  S.  7—31  u.  31  Tafeln). 

932.  Thierry-Mieg,  Gh.    La  succession  de  Jean  Thierry  de  Venis 

Histoire  de  la  üamille  Thierry.    [Erschien  ursprünglich 
der  Revue  d*Alsace].    Paris,  librairie  Fischbacher  1894.    24 
XXVm  S.  mit  5  Stammtafeln  u.  s.  w.    [Vgl.  Bibliogr.  f.  189 
Nr.  559  f;  1892/93,  Nr.  804]. 

933.  Trouvailles  de  monnaies  [pr^  de  Wasselonne].  [üngebrauch 

merovingische  Münzen].  (Annuaire  de  la  Soc.  fran(.  ( 
numism.  19  (1895),  S.  191). 

984.  ühlhorn.   Der  „Armorial  de  la  g6n6ralit6  d'Alsace''.  (DHerol 

26  (1895),.  S.  158  f.). 

985.  Zetter,  Henri.    Tableaux  g6n6alogique8  de  la  fiamille  Zetti 

de  Mnlhouse,  1525—1894.  Avec  une  Introduction  lustoriqi 
[par  Ernest  Meininger]  et  une  Planche  chromolith 
graphiie.  Mnlhouse,  Mit6  par  Henri  Zetter  1894.  Folj 
IH],  19,  [52]  8. 

Vgl.  Nr.  57.  96.  115.  124.  802.  797. 


XVII.  Historische  Karten. 

(Nichts  erschienen) 


Miscelleii. 


Zur  Conftltiftlo  dt  expeditione  Romain     lu  der  CoDstitutio  de 

ütione  RomaDa,  welche  Scheffer-ßoichorst  in  seiner  ÄbhandluBg 
liese  Zeitschrift  N.F.  3,  173 ff.)  als  in  der  Reichenau  ent^taDden  er- 
pesen  hat,  bietet  eine   Stelle  noch  immer   SchwierigkeiteD.    Der 
aeste  Abdruck,  bei  Ältmaim  und  ßemhcim.  Ausgewählte  Urkunden. 
,  Aufl.  S.  171  liest  nach  dem  Vorgange  der  nenen  Ausgabe  in  den 
oaumenta  Oermanlae:    „Cuicamqiie  autem  secundnm  hanc  legem 
dem  expedito  imperetur;  si  ad   cnriam   Gallorum,  hoc  est  in 
Dpmn  qui  vnlgo  RnngaWe  dicitnr,  dominnm  suum  non  comiletur 
;  ibi  cum  militari  apparatu  non  representetnr,  feodo  .  .  .  privetur". 
dieser  Stelle  ist  das  Wort  curia  Gallorum  bisher  nicht  befriedigend 
arlüÄrt.    Waitz  sah  darin  eine  willkürlich  gebildete  Übersetzung  von 
Oücaglia;  Scheffer-Boichoi^t  wies  dann  anl  die  Stelle  bei  Rodolfos 
Blaber  (MG  SS.  VII,  66)  hin,  wo  es  heißt :   „in   descensu  Alpimm, 
nein  Cnriam  Gallorum  licet  corrapte  vocant,  inoppido  Curois  occurrit". 
hefer  hat  daran  die  Vermutung  angeknüpft,  daß  sich  früher  das 
leer  mehrfach  um  Como  versammelt  habe,  dessen  Umgebung  eben 
•ia  Gallorum  genannt  worden  sei.     Diese  Bezeichnung  sei  denn 
m  dem  Fälscher  auch  auf  den  zu  seiner  Zeit  üblichen  Versammlungs- 
tthertragen.    Die  Schwierigkeit  löst  sich,  wenn   man  zunächst 
lia  Gallorum  und  nicht  enria  Gallorum  liest  und  das  dann  übersetzt 
ria  Gallorum  ist  nichts  anderes  als  Churwalchen.  In  späterer  Zeit 
dies  die  Bezeichnung  für  das  ladinisck  redende  Gebiet,  ja  für  das 
te  Bistum  Chur;  bei  Rudoifus  Glaber  ist  der  Begriff  bis  Como, 
dem  Reichenauer  Fälscher  gar  bis  jenseits  des  Po,  bis  Fiacenza 
edehnt  worden,  für  diese  Beiden   ist  Cburwalchen  und  Curia 
Gallornm  nichts  anderes  als  Welschland.    Damit  fallen  alle  Kombi- 
nationen fort    Wir  dürfen  aber  folgenden  Schluß  machen:  ftlr  den 
lieber  der  Constitutio  de  expeditione  Romana  ging  der  Weg  nach 
KoDcaglia  durch  Churwalchen,  nicht  etwa  durch   Tirol  oder  Wallis. 
Der  Fälscher  hat  also  schon  nach  diesem  Argumente  nicht  einem 
bayrischen  Kloster  angehören   können.     Ober  Reichenauer  Besitz- 
aagen  in  Churwalchen  und  am  Corner  See  vgl.  meine  Freiherrlichen 
Klöster  S,  124  Anm.  50  und  Darmstädter,  das  Reichsgut  in  der  Lern- 

Z«il«chn  f.  G«acli.  d.  Ot^srrli.  K.  K.  XTI.  2.  23 
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bardei  und  Piemont  (568—1250)  S.  d7ff.  Die  Übersetzung  von  Chur 
walchen  ist  eine  gelehrte  Spielerei,  die  der  als  Fälscher  erwiesene 
Reichenauer  costos  Ulrich  auch  sonst  liebte. 

Bretiau  Alays  Schulte, 


Catalogiis  fratrun  Dilingiae  amo  1596.    Mense  Novenbris 

Nachstehender  Katalog  der  Alumnen,  welche  1596  die  Schule  ii 
Dillingen  besuchten,  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein,  zumal  da  ii 
dieser  Zeitschrift')  schon  ein  ähnlicher,  wenn  auch  nur  sehr  summari 
scher  von  Herrn  Archivdirektor  F.  v.  Weech  aus  dem  Vatikanischei 
Archive  mitgeteilt  wurde.  Derselbe  findet  sich  ebendort  im  Fond] 
Borghese  in,  111»^  fol.  53  und  scheint  von  einem  Italiener  an  Paps 
Clemens  VIII.  resp.  dessen  Neffen,  Kardinal  Cinthio  Aldobrandinj 
gesandt  worden  zu  sein,  damit  man  in  Rom  ersehen  könne,  welch* 
Fortschritte  die  erst  kürzlich  gegründete  Anstalt  gemacht,  und  wi< 
namentlich  die  süddeutschen  Klöster  die  Schule  mit  ihren  Elerikeri 
nach  dem  Willen  des  Papstes  beschickten. 


Theologi. 

R.P.  Henricus  Amann  ex  Fuessen. 

R.P.  ChristophorusHeggelinWein- 
gartensis. 

Fr.  Jacobus  Platz  Weingartensis. 

Fr.  Christophorus  Hamerer  Wein- 
gartensis. 

Fr.  Wolfgangus  Widenmann  Wib- 
lingensis. 

Fr.  Jodocus  Metler  e  S.  Gallo. 

Fr.  Medardus  Oertlin  Salemitanus. 

Fr.  Georgius  Schigenmyller  Petr- 
husianus. 

Metaphisici. 

Fr^exander  Metzger  Salemitanus. 
Fr.  Georgius  Jäger  Salemitanus. 
Fr.  Georgius  Schöniclin 
Fr.  Joachinus  Tist 
Fr.  Joannes  Muttelser 
Fr.  Simeon  Wey. 
Fr.  Michael  Schweitzer  ^ 
Fr.  Joannes  Vitus  Schiesser  Wein- 
gartensis. 
Fr.  Jacobus  Peter  Ottenpuranus. 
Fr.  Gregorius  Reibe  Ottenpuranus 
Fr.  Joannes  Holde  Oeningensis. 
Fr.  Georgius  Hascholt  Rhotensis. 


Salemi- 
tanus. 


Phisici. 
Fr.  Georgius  Rasier  Weingartensis 
Fr.  Georgius  Oxner  Weingartensis 
Fr.  Urbanus  Maier  Ochsenhusanns 
Fr.  Mauritius  Theiinger  ex  Augii 

divite. 
Fr.  Wolfgangus  Henricus  a  Staii 

Campidonensis. 
Fr.  Georgius  SchonderEinsidlensis. 

Logici. 
R.P.  Conradus  Osch  ex  S.  Georgio 

Augustae. 
R.P.  Joannes  Schreiner  Lang- 

heimensis- 
Fr.  Georgius  Speidler  Rhotensis. 
Fr.  Michael  Goppelezeteder  Stani- 

gadensis. 
Fr.  MichaelBoner  ex  Augia  majori 

Brigant. 
Fr.  Georgius  Hermann  e  S.  Blasio. 
Fr.  Joannes  Amstein  e  S.  ürbano. 
Fr.  Marcus  Mayer  ex  Augia  minore. 
Fr.  Gregorius  Acheishausen  e  S. 

Cruce.  August. 
Fr.  HieronimusMaukstaller 

Ochsenhusanns. 
Fr.  Joannes    Stephani    Petrhosi^' 

nus  (?) 


^)  NF.  Band  9,  S.  618. 
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Rhetores* 

^  Th  GregoriusBeckDoDAwerdensis. 

Fr<  Joaaaes  CoonidQs  ab  Heideck 

Campidonenäis  pm. 
I  Fr.  Joachians  Wirth  e  S.  Gallo. 
VBaroardosMiillerWettingensis 
Bttedictüä   Uopplor    Wettin- 
gtnsh 
[ir  Haubias    Bentsrher    ünsper^ 

(Fr,  Joannes  Conradas  Finkh  e  S 

BUi«io 

[!V*  Heancus  Honburger  e  S  Bla^io 
[»♦  Joanjie^  Backb  Koggea- 

borgenais 
\h.  SimeoQ  Scbiemer  Laagheimeu- 

bU.  2pm. 
I  Fr.  JAeobti£   Flexle  Wettenbaosa» 

Fr-  Gasparuä  Jengle  Caesarieiiäig. 
I  Fr.  J&cobtij$  Braun  Waldscniiis. 

Ilunianistae  superiores 
[Fr*  Georgtuä  Beheni  Donawerd^D* 

J   "       iardus  ab  Herbatbaim 
easisp* 

Rbaticb  c  S   Blasio 
^us  Krad    Neeri>hei'| 

[Fr  Fdippiis  Molitor  Ottenpuranus, 
iFr.  SjlvaDaii  Herrzog  Ottenpura- 

ans» 
lltr.  B^fiholomaeus  Oci  e  S  Tricio 

m  fiendiiri. 
Ih  Jaoolma  Klatulln  Caesaheasis. 
IH  Sabtt&tiaüos  Fauif  Caesarieusis 
Ilir.  AdaiDtid  Degen  Urspergeasiä 
[h  lioolMisiHerkbOcbseühosa&iu* 
I  h  Matthw  Rhor  OcbseobuBanua 

HttgnauMttae  luXeriores 
I  Fit  Georsin»  Weia  e  S.  Blaaio 

aoas  ICagnos  Deggiugeosis 
nedtctos  Rborer  Neerishei- 


^^  Sckwicftrdits  Faeibardt  Caesa- 

rieasti 
Vr  Maantiua  Zuamemiaiia  Oemn- 


Fr,  Martiüus  Grantbner  Waldsen- 

sis 

Fr.  Andreas  Ermann  Waldsensis. 

Fr.  Christianus  Heiterer  ex  Augia 
Minore. 

S)^ntaxtstae. 

Fr.  Martinas    Scbonekiiid    Bona* 
werdensis. 

Fr  Michael  Kieger  Caeaariensls. 

Fr  Melchior  Dattbenscbmid  Cae- 
sar iensis. 

Fr.  Georgius  Schereicb  er  Augia 
majore  Brigantiae. 

Fr.  ßernardus  Meichelbeckh  Wet- 
ten ha  usanus. 

Monasteria  8.  Benedict!  ordiab> 

Ex  Wcinvarten  6 

E.  S   Gallo  2. 

E.  S.  Blasio  5» 

Ex  Ochsenhausen  4. 

Ex  Peterschausen  2. 

Ex  Donawerd  3. 

Ex  Augia  ßrigantina  2. 

Ex  Augia  divite  1. 

Ex  Neerisheim  2. 

Ex  Einsidlen  l- 

Ex  Kempten  3 

Ex  Wihlingen  1. 

Ex  Deggingen  1. 

Ex  Fuessen  1 
Monasteria  ordinis  Ciatercieusis* 

Ex  Salem  8« 
Ex  Kaisershaim  $. 
Ex  Langbeim  2. 
Ex  Vettingen  2. 
Ex  S.  Urbano  U 

Monasteria  ordinis  Praemon- 
Bfratensis. 
Ex  Ebotb  2 
Ex  Augia  minore  2^ 
Ex  Stanigaden  1. 
Ex  Roggenburg  h 
Ex  UisiKirg  2 
Ex  Benduren  1^ 
Monasteria  Canonicomm  Kegu- 

laritun. 
Ex  Waidser  3- 

23^ 
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Ex  Wettenhansen  2 
Ex  Oningen  2. 
Ex  S.  Georgio  Aug.  1. 
Ex  S.  Gnice  Ang.  1. 

Omnes  nmnero  75.  Iniissacer- 
dotes  4,  snbdiaconi  4,  diaconi  8 
theologi  8,  metaphisi  12,  physici  6, 

Barn. 


logici  11,  rhetores  13,  hmn.  sap  12 
hiim.  inf.  5,  syntaxistae  5. 

Ex  Monasteriis  31- 

Ex  dioeced  Constantieiisi  com^ 
potatis  Helvetiis  firatres  47. 

Ex  Angostaiia  25. 

Ex  Cüriensi  1. 

Ex  Bambergensi  2. 

P.  Bruno  Albers 


Die  Grabstitte  des  Markgrafei  6eer|  Friedrich  vet  Bade» 
Derlacll.  Wo  Markgraf  Georg  Friedrich  nach  stnrmbewegtem  Le- 
ben die  letzte  Ruhestätte  gefanden,  war  bisher  unbekannt.  Wohl 
waike  man,  daß  er  zn  Straßbarg,  wo  er  die  letzten  Jahre  seines  Da- 
seins verbracht,  am  14.  Sept  1638  verstorben  ist,  and  man  durfte 
i^uch  mit  aller  Sicherheit  annehmen,  daß  er,  da  die  unruhigen  Kriegs- 
läufte  eine  Überführung  des  Leichnams  nach  der  Heimat  nicht  ge- 
statteten, in  Straßburg  vorläufig  beigesetzt  wurde  Alles  Weitere 
aber  lag  völlig  im  Dunkeln:  es  war  weder  zu  ermitteln,  in  welcher 
Kirche  er  bestattet  wurde,  noch  ob  seine  Überreste  auch  späterhin 
in  Straßburg  verblieben  sind^.  Wir  kennen  seine  Grabschrift  nur 
aus  den  Akten,  in  den  Kirchen  Straßburgs  so  wenig,  ¥rie  in  der 
Pforzheimer  Fürstengruft  findet  sich  eine  Spur  seines  Orabmals* 
Schöpf  lin')  nimmt  an,  daß  der  Markgraf  im  Münster  begraben  sei, 
führt  jedoch  keine  Gründe  für  seine  Yermuthung  an;  Sachs*)  läßt 
die  Frage  offen,  hält  es  indes  für  ausgeschlossen,  daß  der  Leidinam 
des  Fürsten  in  Pforzheim  ruhe,  offenbar  weil  in  der  dortigen  Gruft 
keinerlei  Anzeichen  dafür  vorhanden.  Ein  Schriftstück,  das  im  Karls- 
ruher Archive  liegt*),  —  soweit  ich  sehe,  das  einzige,  das  erwünschte 
Auskunft  gewährt,  beseitigt  jede  Ungewißheit.  In  einem  Reskripte 
vom  24.  Juni  1650  erteilt  Markgraf  Friedrich  V.  Weisung,  daß  die 
Überreste  aller  zur  Kriegszeit  in  Straßburg  verstorbenen  und  be- 
btatteten  Mitglieder  der  fürstl.  Familie  dort  abgeholt  und  nach  Pfon- 
heim  übergeführt  wtürden.  Die  beiliegende  Abrechnung  des  Land- 
schreibers zu  Hochberg,  der  mit  der  Ausführung  des  Befehls')  be- 
traut war.  enthält  den  für  unsere  Zwecke  keineswegs  wertlosen  Yer- 
merk,  daß  der  Sigrist  zu  St.  Thomas  und  der  Schulmeister  zu  St. 


*)  Auch  Nachforschungen  in  Strafiborg  blieben  vergeblich;  während 
die  Protokolle  der  XXI  z.  B.  unter  dem  22.  Apr.  1084  vermerken,  dsft 
Herzog  Julius  Friedrich  von  Würtemberg  provisorisch  zu  „Claus  in  undis'' 
begraben  wurde,  wird  der  Bestattung  des  Mariegrafen  nirgends  gedacht 
—  ';  Historia  Zaringo-Badensis,  IV,  217.  --  ')  Einleitung  in  die  f^e- 
schichte  der  Markgraftchaft  Baden,  IV,  474.  —  *)  Haus-  u.  Staatsarchit. 
Hofsachen.  Absterben  (Fürstl  Familiengrüfte).  —  ')  Die  Ezhumierung  in 
Strafibuxg  erfolgte  am  3.  JuH;  im  dortigen  Stadtarchive  sind  nach  geft 
Mitteilung  des  Hem  Stadtavchivars  Dr.  Winkelmann  keine  NachriditeD 
darüber  vorhanden. 
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WilbalA  tU  ^.Verehrung"  je  zwei  Rthlr.  empfangen  haben*  Aus  den 
beiden  Aktenstdcken  ergiebt  sich,  wie  man  sieht,  zweierlei.  Die 
Tlitsache,  daB  lediglich  Bedienstete  der  Kirchen  m  St  Thomas  iind 
St  Willielm  für  ihre  Bemühungen  entschädigt  worden  sind,  legt  die 
Vermatnng  sehr  nahe,  daß  sämtliche  zu  Straßbarg  verstorbenen  An* 
fehöngen  des  badischen  Fürstenstammes,  also  auch  Georg  Friedrich, 
te  den  beiden  genannten  Gottesbänsern  bestattet  waren.')  Jedenfalls 
Itnii  efl  aber  nach  dem  Reskripte  ferner  keinem  Zweifel  mehr  nnter- 
Jaegee,  daß  hei  dieser  Gelegenheit  auch  die  Gebeine  des  Markgrafen 
Mdb  Pforzheim  tibergeführt  und  dort  beigesetzt  worden  sind,  wie  es 
Keinem  testamentarischen  Wunsche')  entsprach.  Wenn  die  vor* 
bandcnen  Beschreibungen  der  Pforzheimer  Fürstengmft  aus  dem 
18.  Jhdt.  weder  von  einem  Sarge,  noch  einem  Epitaphe  etwas  wissen, 
i^H  um  dies  nicht  beirren,  ist  doch  der  Sarkophag  des  Markgrafen 
Friedrich  V.»  von  dessen  Verbleib  jene  Quellen  auch  nichts  zu  ver- 
melden wußten,  erst  in  diesem  Jahrhundert»  im  Jahre  1832  entdeckt 
worden.  ■)  Es  wiire  also  sehr  wohl  möglich,  daß  bei  einer  genaueren 
PurrMorschung  der  Gruft  auch  die  Überreste  Georg  Friediichs  und 
iftderer  badischer  Fürsten,  die,  wie  feststeht,  dort  bestattet  wurden, 
WiA  fttifigefaiiden  würden, 

Kmrisruhe^  ^____  K.  Obser, 

Bnmkmqtn  zur  Oberrheinischen  Qttellenkunde  Im  Afiichluss 
BibliOtbeca  HistOriCi.  Es  hieBe  Eulen  nach  Athen 
wollte  man  über  den  hervorragenden  W^ert  der  zweiten  ver- 
ktüertan  und  stark  vermehrten,  dabei  vornehm  ausgestatteten  Auf- 
llg«  Tou  A.  Potthasts  Bibtiotheea  historica  medii  aevi  (zwei 
B4e,  Berlin.  W.  Weber  1896)  viele  Worte  machen.  Das  neue  Werk, 
Jttiin  erste  Auflage,  obwohl  schon  längst  veraltet,  immer  noch  nn- 
•Qlbelirlieh  war«  wird  wieder  auf  lange  Jahre  hinaus  für  alle  mittel- 
•Merlieliien  Forschungen  ein  unschätzbares  Hilfsmittel  bilden,  das 
Mnenüich  sahüose  in  Zeit-  und  kleinen  Einzelschriften  verstreute 
QfeeUendrucke  und  Abhandlungen  der  Vergessenheit  entreißt  und 
■niü  tlen  Fortschritt  der  Wissenschaft  in  hohem  Maße  dient.  Im 
p^Aen  und  ganzen  ist  die  Anordnung  des  Stoffes  die  gleiche  ge- 
Uidica.     DieSaiT  '  v  bilden  die  erste  Abteilung.    Hier  hätten 

MkhH  die  m>  mm.  hrhen    rmnischen  Seitenzahlen  verwendet 

««rdoi  sollen.    Wann  werden  die  Dücherbenutzer  sich  endlich  ein* 
^mü  wen  diBscr  Plage  zu  befreien  wissen?    Bei  der  zweiten  Abtei* 
die  dem  Umfang  und  der  Bedeutung  nach  dem  Werke  das  6e- 
llttfe  globt,  i  '    "       icin  nichts  zu  erinnern.    Höchstens  könnte  man 
ro,  di\i  I  nnamen,  die  in  den  Bezeichnungen  der  Quellen 

iifidlend  cr^heint  dies^  insofern  der  nDracbenfels**,  die  mark- 
.p:idiclu»  Btliaisaiig,  in  der  Georg  Friedrich  wohnte  und  starb,  sur 
[  ham  St.  Nicolaos  geborte.    Mitteilungf  des  Herrn  Stadtarchivar«  Dr. 

~  D.  —  »)  Sachs,  a.  a,  0   lY,  461.  —  •)  Or  Haus-  u.  StaaU- 

irrloT,  Umn*'  t»    TTofÄitcheu,  Farrtl  GrOfle. 
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Yorkommen,  in  das  Alphabet  aufgenommen  und  damit  das  Nach 
sehlagen  noch  erleichtert  wflrde.  Freilich  wird  ungeföhr  derselb« 
Zweck  durch  die  Quellenkunde  im  Anhang  des  zweiten  Bande 
(8.  1647 — 1735)  erreicht.  Diese  möchten  wir  der  Beachtung  de 
oberrheinischen  Historiker  ganz  besonders  empfehlen,  da  sie  vortrefi 
liehe  Dienste  leistet,  unter  der  deutschen  Spezialgeschichte  er 
wähnen  wir  besonders  S.  1668  Baden,  eine  Znsammenstellung  dei 
wichtigsten  Quellen  zur  Landesgeschichte,  in  der  wir  freilich  bei 
spielsweise  Heinrich  Truchseß  von  Diessenhofen,  den  Konstanzei 
Domherrn,  vermissen.  Unter  Kirchengeschichte  sei  S.  1676  f.  au 
Alamannen  hingewiesen.  Aus  der  Ortsgeschichte  S  1680  flf.  könnei 
wir  hier  des  Raumes  wegen  die  in  das  Gebiet  dieser  Zeitschrift  fal 
lenden  Namen  leider  nicht  ausheben.  Verfasser  derartiger  Schriftei 
werden  hier  reiche  und  bequeme  Ausbeute  finden.  Wenn  Pott 
hast  in  seinem  Schlußwort  (S.  1749)  der  Hoffnung  Ausdruck  giebt 
die  neue  Bearbeitung  möge  ihre  alten  Freunde  bewahren  und  nem 
gewinnen,  so  stehen  wir  für  unseren  Teil  nicht  an,  seine  unglaublich 
mühe-  und  entsagungsvolle  Leistung  als  eine  Zierde  der  deutschen 
Geschichtswissenschaft  zu  bezeichnen,  um  die  uns  andere  Völker  be- 
neiden können.  Die  Ergänzungen  und  Berichtigungen,  die  wir  hiei 
anschließen,  sollen  die  Brauchbarkeit  der  Bibliotheca  fOr  die  Lesei 
dieser  Zeitschrift  erhöhen.  Deswegen  beschränken  wir  uns  nicht 
streng  auf  das,  was  dort  nachzutragen  ist,  sondern  fügen  dieses  und 
jenes  Zweckdienliche  hinzu. 

I.  XX;  CXXXIV.  Rupperts  Chroniken  der  Stadt  Kon- 
stanz bilden  in  dem  mir  vorliegenden  Exemplar  nur  einen  Band, 
Eonstanz  1891.  Die  dem  widersprechende  Angabe  Potthasts  mag 
darauf  beruhen,  daß  das  Werk  in  Lieferungen  erschienen  ist. 

I  70.  Annales  Habsburgici  1273—1293.  Dieses  Werk,  ob- 
wohl 1863  von  Mone  in  seiner  Quellensammlung  III,  621.  686  ge- 
druckt, ist  bisher  gar  nicht  beachtet,  auch  nicht  in  die  Mon.  Ger- 
maniae  aufgenommen  worden,  obwohl  es  nicht  uninteressante  Notizen 
bietet.  Mein  Versuch,  den  gegenwärtigen  Aufbewahrungsort  der 
Handschrift  durch  eine  Anfrage  in  dieser  Zeitschrift  N.F.  9  (1894), 
526  aufzuspüren,  hat  leider  keinen  Erfolg  gehabt.  Die  Hs.  ist  ein 
Martinus  Polonus  de  pontificibus  et  imperatoribus,  4'*,  Pergament.  Am 
Schluß  hat  eine  Hand  14.  Jhts.  auf  zwei  Blättern  die  Annalen  ein- 
getragen. Der  Besitzer  des  Hs.  war  Pfarrer  Maimbourg  in  Kolmar.  Mone, 
der  sich  vortrefflicher  Beziehungen  zur  oberrheinischen  Pfarrgeist- 
lichkeit erfreute,  hat  sie  wahrscheinlich  in  Karlsruhe  benutzt.  Herr 
Archivdirektor  Pfannenschmid  in  Kolmar  hatte  die  Güte,  mir  seiner 
zeit  (1894)  auf  meine  Anfrage  mitzuteilen,  daß  nach  dem  Tode 
Maimbourgs  die  Stadtbibliothek  zu  Kolmar  den  Versuch  gemacht 
habe,  die  Chronik  samt  dem  übrigen  Nachlaß  zu  erwerben,  daß  di( 
Verhandlungen  mit  den  Erben  aber  zu  keinem  Abschluß  führten 
Ich  wurde  auf  die  Annalen  aufmerksam,  als  ich  dem  verlorene! 
Geschichtswerk  Heinrichs  von  Klingenberg  nachspürte.  Vermutungei 
nachzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort,  um  so  mehr,  als  ich  z.  B.  wegei 
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feinden  Litterator  einige  das  Papstiam  betreffende  Einträge 
der  Ajumlen  nicht  nachprofen  kann,  denen  Mone  eij^entamlicben 
Wert  beigemessen  bat^  Jedenfalls  wird  man  MatUiias  von  Neuen* 
\mrg  beranziehen  müssen.  In  seiner  sehr  dankenswerten  Schrift  über 
,ili«  Beziehangen  Rudolfs  von  Habsburg  zu  Papst  Gregor  X.**  (Inns- 
bmrk  lft?»5^  kennt  H.  Otto  die  Annalen  nicht.  Er  würde  die  .'Vngabe, 
Mi  I  ^'ndolf  von  Konstanz  1275  von  einem  Kardinal  in  Vienne 

:mti  ;■  geweiht  wurde,  wohl  haben  verwerten  können.    Bischof 

Radolf  durfte  die  Reise  im  Auftrag  seines  Vetters,  des  Königs, 
imtemonimen  haben.  Am  30,  Juni  war  der  König  in  Konstanz,  vom 
Juli  hv^  in  den  Herbst  hinein  der  Bischof  nicht  in  seiner  Diözese. 
Vf^\  Lailewig,  Regg.  KonsL  1  Nr.  2390—98.  In  Nr.  2395  und  2396 
«trd  irriger  Weise  der  -\nschein  erweckt,  als  sei  der  Bischof  zugegen 
geweaea. 

I.  19Ö     Casus  mouast    Petrishus.     Vgl.   diese  Zeitschrift 

I  35R     Chronicon  Bnrglense  (heute  Bürgein,  Gem.  Ober- 

ffgeneii  ins  bad.  BA.  Müllheim.    Vgl.  Krieger,  Topogr.  Wörterbuch, 

HO  ein  Hinweis  auf  die  Chronik  nachzutragen  ist).    Die  von  Mone, 

QoeUensammlung  I,  175   en^ähnte   deutsche  Übersetzung  trägt  die 

jKt,  442  der  Handschriftensammlung  de^  Karlsruher  Generallandes- 

'areÜTi.     Vgl,  ebenda  die  Hss.  Nr.  796  und  939. 

l  291.  Chronicon  Schutterani  monasterii.  Weitere 
For»ehuTigen  von  J.  May  stehen  bevor.  Die  ältesten  Kaiserurkunden 
tei  IQo^ters  werden  in  dem  künftig  erscheinenden  Band  der  Diplo- 
UU  kritisch  behandelt  werden. 

I  3(12,  Chronik,  Constanzen  Die  kurze  Notiz  ist  unrichtig. 
Vf  kaQBte  anscheinend  noch  nicht  die  Ergebnisse  der  Forschungen 
U4wigs.  Unter  dem  Sammelnamen  Konstanzer  Chronik  wSre  auf 
äae  irößere  Anzahl  von  Hss,  und  Drucken  zu  verweisen.  Wir 
lilBfum  das  hier  nicht  nachholen  Neben  Ludwigs  Dissertation  und 
I  km  «igftnzenden  Aufsatz  in  dieser  Zeitschrift  N.F,  10,  $.  267  sind 
die  ZusanuneoBtellungcn  heran/uziehen^  die  ich  in  den  Regg.  Konst. 
I  Jrfer  fiischofiBregierung  beigebe.  Vgl.  bis  jetzt  Bd.  U  Nr,  S440a  und 
aMOb.,  (3807),  43Ö3  und  4354;  4690-92.  Die  durch  Ludwig  in  Fluß 
febraebten  Fragen  sind  aber  noch  nicht  abgeschlossen.  Kleinere 
fmiie  and  Entdeckungen  verhindern  den  Stand  der  Forschung  fort- 
ithreod*  £rst  wenn  eine  modernen  Ansprüchen  genügende  Ausgabe 
kt  Ktmstanier  Chroniken  in  Angriff  genommen  wird,  dürfte  ein  ge- 
[  Yfiüer  Abschluß  tu  erzielen  sein, 

1  3(35.  Chronik,  Klingenberger.  Es  hätte  vielleicht  noch 
dtutlklier  gemaebt  werden  können ,  daß  das  unter  diesem  Namen 
Werk  mit  den  Klingenbergern  nichts  zu  schaffen  bat, 
mag  die  von  dem  Konstanzer  Bischof  Heinrich  U.  von 
UHfeBberg  thatsächlich  geschriebene  Habsburger  Chronik  noch  ge* 
tetM  büicn.  Die  bevorstehende  Ausgabe  der  Zürcher  Chroniken 
Prot  Dierauer  in  St  Gallen  wird  Ober  diese  Dinge  mehr  Licht 
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1 301  Chronik,  Karze,  des  Gotzhans  St  Gallen  (1380—1490) 
von  J.  Hardegger  in  den  Mitteilnngen  znr  Taterifindischen  Geschidite 
des  Hist  Vereins  in  St  Gallen  1863  herausgegeben.  Die  in  der  Ein- 
leitong  der  Ausgabe  S.  11— IX  abgedruckte  Geschichte  des  ffloeters 
St  Gallen  von  1329—1360  aas  Hs.  B.  219  (18.  Jhts.)  des  StiftsarchirB 
St.  (fallen  hfttte  besonders  aufgeführt  werden  sollen,  da  sie  auf  filtere 
Quellen  zurückgeht  Ich  habe  sie  in  den  Regg.  Konst  unter  Bischof 
Budolf  von  Montfort,  der  zugleich  Pfleger  der  Abtei  war,  Often 
benutzt.    Vgl.  z.  B.  2  Nr.  4340.  4344.  4347.  4352.  4354. 

I  305.  (Grieshabers)  Oberrheinische  Chronik.  Es  wftreer- 
freulich  zu  wissen,  wo  sich  die  Hs.  jetzt  befindet 

I  492.  Gebhard  Da  eher.  Die  ganze  Notiz  ist  zu  berichtigen. 
Ludwig,  Konstanzer  Geschichtsschreibung,  wird  angeführt,  aber  nidit 
genOgend  benutzt.  Über  Dachers  Leben  hat  Ruppert  in  der  Ein- 
leitung seiner  Konstanzer  Chroniken  S.  IXf  sehr  dankenswerte  Wtr 
teilungen  gemacht,  die  sich  bei  der  fortschreitenden  Bearbeitung  der 
Stadtgeschichte  werden  erweitem  lassen.  BezQglich  der  QueUeo 
Dachers  vgl  Regg.  Konst  2  Nr.  4690  aber  Johann  von  Ravensburg, 
einen  bisher  unbekannten  Chronisten. 

I  578.  Hainricus  Dapiferi  de  Diessenhofen  (so  nennt  er 
sich  urkundlich  selbst).  „Dapifer""  ist  durchaus  Geschlechtsname  ge- 
worden, wenn  es  auch  ursprünglich  Amtsname  war,  und  daher  groß 
zu  schreiben.  Seit  mehreren  Jahren  bin  ich  damit  beschäftigt,  an- 
gedruckte Materialien  zur  Geschichte  dieses  vortrefflichen,  gut  untere 
richteten  Chronisten  zu  sammeln,  kann  die  Sammlung  aber  nicht 
abschließen,  ehe  die  künftige  (vierte)  Lieferung  der  Regg.  Konst.  druck- 
fertig ist  Vgl.  bis  jetzt  in  der  dritten  und  vierten  Lfirg.  Nr.  4696^ 
4728—4731  und  öfter.  Von  weiterer  Litteratur  nenne  ich  Schulte,  WXL 
d.  Inst.  f.  Österreich.  Geschichtsforsch.  9, 144;  G.  v.  Wyß,  AUg.  Deutsche 
Biogr.  5, 148  und  (das  Geschlecht  betreffend)  Kindler  v.  Knobloch,  Obe^ 
badisches  Geschlechterbuch  1, 245.  Die  Geschichte  der  Historiographie 
in  der  Schweiz  von  v.  Wyß  wäre  an  mehreren  Stellen  nachzutragen,  da 
sie  von  Potthast  nicht  mehr  benutzt  werden  konnte.  Es  wäre  lebhaft 
zu  wünschen,  daß  ähnliche  Werke  für  alle  deutschen  Landschaften 
vorlägen,  da  eine  neue  Auflage  der  Geschichtsquellen  von  Ottokar 
Lorenz  zunächst,  wie  man  mit  Bedauern  hört,  nicht  zu  erwarten  ist. 

1  580.  Henricus  de  Klingenberg  starb  nicht  am  11.,  son- 
dern am  12.  Sept.  1306.  Über  sein  Leben  vgl.  Regg.  Konst.  II  Nr. 
2847—3440;  über  seine  Chronik  daselbst  Nr.  3440e.  Dazu  Zeitschrift 
des  Aachener  Geschichtsvereins  17  (1895),  74--88.  Jakob  Rauch 
erklärt  sich  in  seiner  Dissertation,  „Kritische  Bemerkungen  zu  einigen 
Quellen  der  Geschichte  Rudolfs  von  Habsburg*"  (Königstein  i.  T.  1893), 
gegen  die  Annahme  einer  verlorenen  Chronik  des  Klingenbergers 
(S.  14).  Ich  hoffe  immer  noch  auf  die  Sache  zurückkommen  zu  können. 
Aber  trotz  eifrigen  Sammeins  aller  einschlägigen  Notizen  habe  ich 
bisher  keine  Spur  gefunden,  die  direkt  zur  LOsung  des  Rätsels 
fohrt.    Man  darf  aber  nie  vergessen,  daß  die  notwendigen  Forschungen 


Bfiieellen. 


361 


jttflgeim  Chroaikeu  nicht  wenig  dadurch  erschwert  werden,  da5 
sae  s.  T.  ooch  gar  nicht  oder  angenügend  gedruckt  sind. 
I  625.  Hago  de  Ktttiinga  wOrde  besser  unter  seinem  wirk- 
von  P.  in  Klammern  gesetzten  Namen  Spechtshart  aufzu- 
sein. Zu  seinem  Leben  vgl  AUg.  DeuUche  Biogr.  35,  77  und 
OriDUid«»  des  Staatsarchivs  Stuttgart  unter  Reutlingen,  die  wohl  noch 
nkenntzt  sind. 

I  677.  Johannes  Yitoduranus.  Die  mit  Recht  geschätzten 
Sttmmongsbihier  ftber  den  Kampf  zwischen  Ludwig  dem  Baiern  und 
dem  Papst  in  der  Bodenseegegend  erfahren  durch  Urkunden  und 
aadene  Berichte  mannigfache  Bestätigung,  Vgl,  die  Regg.  Konst. 
imter  den  Bischöfen  Rudolf  von  Montfort  und  Nikolaus  von  Frauen- 
Md,  ?or  alJem  die  Belagerung  von  Meersburg  Nr.  4435  ff. 

I  790.   Matthias  von  Neuenbürg  (nicht  „Neuburg**;  vgl.  To- 

pofr.  Wörterbuch  von  Baden).    Die  Art,  wie  P.  eingangs  den  Stand 

dir  FofBe^ung  wiedergiebt,  halten  wir   nicht  für  glücklich.    Unter 

4gT  Litteratur  ist  nachzutragen:  Schulte  in  dieser  Zeitschrift  10 

(1»\  292  und  n  (1896),  318.    Schulte^s  Behauptung,  ^daß  der  Anteil 

[bftdita  von  Hoheuberg  an  der  Chronik  sehr  gering  ist"*  (10»  2^), 

diifch  die  Frage  ergänzt  werden,  ob  und  inwieweit  es  über- 

berechtigt  ist,  von  einem  Anteil  Albrechts  zu  sprechen^    Der 

tea   Rfttsel   bietenden  Persönlichkeit   des  Uohenbergers   denke 

fiine  Einzelabhandlung  zu  widmen.    Einiges  fand  in  den  Regg. 

t  AiifiiAhmc.    Siehe  ^l  4358-4372.  4414-4479.  4691.  4696.  4697. 

und  kOnflig  bei  der  Bischofswahl  von  1356  nach  der  Ermordung 

Johafin  Windlock. 

U  849*  Nicolaus  Botrontinensis  episcopus.    Sommerfeldts 

Schrift  im  Jahrbuch  der  Ges.   f.  Lothringische  Geschichte  ist  an- 

Dagegen  fehlt«  was  ich  in  dieser  Zeitschrift  9  (1894)«  S.  321 

10  (1895),  s.  361  ff.  mitgeteilt  habe,    llervorheben  möchte 

das  Urteil  Diemars  im  Korrespondenzblatt  der  Westdeut- 

ZciUchrifl  13  (1894),  Sp.  220-224^ 

n  dSL    Kotae  Basilienses.    Sie  sind  inzwischen  von  Holder- 

iti  den  Monumenta  Germaniae  Scriptores  Bd.  30,  724  wieder 

ak^odnieki  worden.    Das  schön  verzierte  Karlsruher  Anniversar«  in 

^g^  iSe  flehen,  trägt  die  Nr.  3.    In  der  neuen  Ausgabe  ist  die  Blatt- 

mM  3^^  Druckfehler  fOr  1232^-    Außerdem  muü  es  in  Zeile  29  «dex- 

tn^   lieiOeQ.    In  Zeile  28  fehlt,   auch  in  dem  ersten  Druck,   hinter 

ItetflTi-niBinn  ipsum,  das  sich  auf  den  zu  begrabenden  Prinzen  Hart- 

wmxm   herifht     Ob  die  Schrift   der  Notae  wii'klich  noch   dem  Ende 

^m^  IX  Jahrhunderts  angehört,  halte  ich  für  zweifelhaft. 

U  1024-  Siecht,  Rcinbold.  Fester  biit  seine  Ausgabe  inzwischen 
fs  üe^tr  7*  jT^rbritt  9  (1894),  S-  329  bei  Besprechung  der  neuen 
Wtodecl.  AUnmnns  und  U  (18^)7),  S,  169  f.  ergänzt 

O  l»»*^     -foUer,  Johann.  Es  wäre  zu  bemerken  gewesen,  daß 
RqpirfTt   aU  Stelters  Chronik   gedruckt  hat,  das  1585  gc- 
ibtophs  V.  Schwarzach  ist. 
H  I»  r  von   KOnigshofen,  Chronik.    Über  die 
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Handschriften  der  Pariser  Nationalbibliothek  handelt  Gh.  Pfister, 
Les  manascrits  allemands  de  la  Bibliothdqae  nationale  relatife  k 
lliistoire  d'Alsace  (Paris  1893),  druckt  zahlreiche  Stellen  ab,  die  fOr 
die  elsässische  Geschichte  wertvoll  sind,  übersetzt  sie  und  erläutert 
sie  eingehend.  Auf  S.  59  ist  der  Abschnitt  zu  1458  Aber  Markgraf 
Bernhard  von  Baden  zu  beachten.  Der  Schreiber  der  Handschrift 
(Paris,  Nationalbibliothek,  Fonds  allemand  Nr.  99)  stand  in  badischeo 
Diensten.  Vgl.  auch  S.  188  über  den  Krieg  in  der  Pfalz  zu  1462.  — 
U  1077.  Unter  Mone,  Fortsetzungen  des  Königshofen,  fehlt  ein  Hin- 
weis auf  den  dritten  Band  der  Quellensammlung. 

Karlsruhe.  Alexander  Carteüieri 
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Aiwales  de  L'est.  Bandll.  Jahr  1897.  Heft  I.  Ch.  Schmidt: 
Notes  sur  lesseigneurs,  lespaysans  et  la  propri^tö  rarale 
en  Alsace  au  moyen  &ge  S.  1 — 47.  Schluß  einer  umfangreicheot 
über  die  Jahrgänge  1895  und  1896  sich  erstreckenden  Untersuchung 
über  die  bäuerlichen  Verhältnisse  im  Elsaß  im  Mittelalter,  welche 
sich  durchweg  noch  in  den  altern  rechts-  und  wirtschaftsgeschicht- 
lichen Anschauungen  bewegt  und  von  den  Forschungen  Brunners,  Heos- 
lers,  Lamprechts  u.  A.  keine  Notiz  nimmt.  Die  Erbleihe,  die  Dinghöfe^ 
ihre  Verfassung  und  ihre  Gerichtsbarkeit,  werden  in  dem  SchluG- 
artikel  behandelt.  —  In  der  Bibliographie  Besprechungen  von  Bostetter, 
Geschichtliche  Notizen  Ober  die  Stadt  Brumath  von  Th.  Schoell,  von 
J.  G^ny,  Die  Jahrbücher  der  Jesuiten  zu  Schlettstadt  u.  Rnfach  11 
von  Th.  Schoell,  von  verschiedenen  Aufsätzen  Ingolds  (Les  cone- 
spondants  de  Grandidier,  Documents  in§dits  sur  Brendel,  le  mona* 
stdre  des  Unterlinden  de  Colmar)  von  C[hr6tien]  P[fister]. 


Revue  oatholique  d'Alsace.  Nouveiie  s6rie.  Band  16.  J.  I897. 
Januar- und  Februarheft.  Ingold:  Le  prieur6  deLidvreS.  1—13, 
teilt  einen  kurzen  Briefwechsel  zwischen  Grandidier  und  den  Benedik- 
tinern Dom  La  Forcade  von  St  Denis  und  Dom  G^rmain  Poirier 
von  St  Germain  des-Pr^  mit,  betreffend  die  Nachsuchung  nach  Ur- 
kunden der  Kirche  von  Leberau  im  Abtei- Archiv  von  St.  Denis  ftr 
Grandidiers  Geschichte  der  Straßburger  Kirche.  Ein  Grundrißplan 
und  eine  Profilzeichnung  der  Leberauer  Kirche  werden  aus  dem  zu 
Karlsruhe  befindlichen  Nachlaß  Grandidier'scher  Papiere  angeftigt 
Beuchot:  Jean-Georges  Gelin  S.  14—23,  kurze  biograi^iisdie 
Notiz  über  einen  katholischen  Priester,  der  zuerst  Regens  des  Gel- 
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in  Mobbeim  und  später  P^rrer  in  Garbarg  sich  völlig  der  He- 

Jon  aiisiJiloß,  bischöflicher  Vikar  für  das  Bistum  des  Oberrheitis 
&,  ein  unruhiger  phantastischer    Kopf,   der   aus   dem  Colmarer 
GefiUigtiis  heraus  durch  landwirtschaftliche   Projekte  sieh  die  Frei- 
heit zu  erringen  suchte  und  schließlich  in  einer  kleinen  Pfarrei  obscur 
;ru    d*0chsenfeld:  La  societ^    populaire   revolution* 
}  r  C  Ol  mar  (17^)  S.  33—47,    Fortsetzung  der  sehr  lebendig 
ri  Auszüge  aus  den  Protokollen  dieses  revolutionären  Klubs, 
'i-tckler:    Lacampagnede  Cesar  contre  Arioviste  en 
•l-are  S.  81—93.     Schluß  de^  Aufsatzes,  welcher  im  engsten  An- 
i  ]b  AU  eine  Schrift  von  Winkler   „Neueste   'iesirhtspunkte   über 
iC  I^d^e   des  Cacsar-Ariovistischcn  Kampfplatzes  IS^ti**  nachweisen 
ftll,  daß  die  Schlacht  bei  Slotzheim   im    tlnterelsaß  stattgefunden 
'  '^      Biese  Annahme,  die  noch  über  Stoffel's  Ansatz  hinausgeht, 
i  t  auf  die   Quellenüberliefening  und    militärische   Erwilgungen 
'     '   Rücksicht.    Murg:   Les  jesuites  en  Alsnce  8.  94 
1 '     r/ung   eines   längern  Aufsatzes,   der  sich  ganz  auf  die 
Kation  von  Geny  sttUzt    Lintzer:  Le  pölerinage  de  Hu- 
i   s.  118—125  schildert  die  wechselnden  Schicksale   dieser  am 
des  17»  Jalirhundcrts  gegründeten  Walifahrtskapelle  und  Ein- 
aeid  bei  Maamünster. 


Prani  KtthK     Chronologie  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit, 
■JÜt  xählreichen   Tabellen.     Berlin.   Renther   uml    Reicbard,   1897. 
Vni  -h  312  8.  6,60  M.     Das  Werk  des  Vfe.,   der  lange  Jahre  Vor- 
über Chronologie  gehalten  hat,  will  nicht  mit  Hand-  und 
rhläxre'büchem,  die  für  Fachleute  bestimmt  sind,  in  Wettbewerb 
II  jedem   wissenschaftlich  Gebildeten  in  lesbarer  Form 
Li-ri       .:  ti her  den  Stand  seines  W^issensgebietes  geben.    Das 
ers^i-ri  int  *]  iher  besonders  geeignet  von  Studierenden  zur  Ein- 
ticnatzt  und,  des  angemessenen  Preises  und  der  gnten  Ans- 
writeii.  auch  angeschafft  zu  werden^    Desgleichen  dürfte  es 
gute  Dienste  leisten,  dem  es  weniger  auf  die  rasche  Erledigung 
EioselfiaUd    als    auf   die    zusammenhängende   Erklärung   einer 
Frage  ankommt.    Ein  ausführliches  Register  erleichtert 
Avffindcn  des  Einzelnen.  A.  CartetUfrL 


In  einen  „Leitfaden  für  Archiv  benützer**  (Leipzig,  HirzH, 
IIWI  71  8,)  giobt  M.  Bär  den  Laien,  die  zum  erstcnmale  sich  in 
tfciuvmli'*^hrn  Forschungen  versuchen,  eine  Reihe  zur  Oncntierüng 
«ob]|cc«tr'  i'isse  und  beherzigenswerter  Ratschläge,    Wer 

4a  «Iß,  falsche  Vorstellungen  über  das  Archi^-^vesen 

B,  die  den  Verkehr  zwischen  den  Beamten  und   dem   Publi- 
eriieblld]    erschweren,    wird   die   kleine    Schrift  willkommen 
md  wünschen,  daß  sie  in  den  Kreisen  der  Lokal-  und  Fa- 
litJiforsrher  Verbreitung    finde.     Abgesehen  von  einer 
auf  norddeutsche  Verhältnisse  berechneten  eingehenden 
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Beldinmg  aber  die  Ordnung  der  Archive,  die  Benfitzangsei 
und  die  Arten  der  Benützung  enthält  sie  ein  Verzeichnis  de 
nnd  anßerdentseher  Archive,  einen  Hinweis  anf  die  wichtigst 
rator  der  historischen  Hilfswissenschaften,  eine  Anleitung 
fassnng  von  Familiengeschichten  und  Tafeln  zur  Auflösung  voi 
Unter  den  aktenversendenden  Archiven  wäre  auch  das  Ka 
Generallandesarchiv  anzufahren  gewesen;  unter  den  franz< 
hätten  die  Archives  du  D6p.  des  aflädres  6trangdres  jedenfi 
wähnung  verdient.  

Auf  die  „Geschichte  der  Pfalz-Bayerischen  Archi 
Wittelsbacher*"  von  Max  Josef  Neudegger,  deren  1< 
schienenes  Heft  VI  (München,  Ackermann  1896)  das  her 
Archiv  zu  Zweibrücken  mit  den  Nebenarchiven  von  Velden: 
heim  und  Rappoltstein  behandelt,  soll  hier  kurz  einmal  hing 
werden,  weil  diese  Studien  Neudeggers  eine  Fülle  interessante 
nicht  beachteter  Notizen  über  die  Geschicke  der  oberrhe: 
Archivbestände  während  der  Kriege  Ludwigs  XIY.  und  der  f 
sehen  Revolution  sowie  über  ihre  Extraditionen  im  vergi 
und  in  diesem  Jahrhundert  enthalten.  Es  ist  nur  zu  bedauc 
eine  gewisse  Formlosigkeit  der  Darstellung  die  Lektüre  i 
nutzung  dieser  Arbeiten  nicht  unerheblich  erschwert.  1 


Li  einem  Rektoratsvortrag  äußert  sich  G.  Meyer  v.  K 
„Zu  der  Frage:  Wie  soll  der  Schweizer  Geschichte  stud 
(Zürich  1896.  22  S.)  und  stellt  dabei  beachtenswerte  allgemc 
Sichtspunkte  auf.  S.  18  betont  er  scharf,  daß  die  alte  dreizel 
Eidgenossenschaft  bis  1798  in  allen  ihren  politisch  maßg< 
Elementen  einheitlich  und  ausschließlich  deutsch  war,  ohne 
einen  Anteil  nichtdeutscher  Elemente. 


Bibliothekar  Alfred  Börckel  in  Mainz  hat  soeben  zur  Eri: 
an  die  500jährige  Geburt  des  Erfinders  der  Buchdruckerkui 
reich  ausgestattete  Festschrift  erscheinen  lassen  unter  dei 
„Gutenberg.  Sein  Leben,  sein  Werk,  sein  Ruhm"  ( 
1897).  Für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  kommen  besonders  di 
9—25  in  Betracht,  auf  welchen  der  Straßburger  Aufenthalt  Gut 
zur  Sprache  kommt. 

In  der  Geschichte  des  deutschen  Buchdrucks  bestand  sei 
Zeit  die  Streitfrage,  ob  der  Vorwurf,  der  erste  offenbare  Nach 
zu  sein,  den  Straßburger  Typographen  Job.  Mentelinoc 
Fust  in  Mainz  treffe.  In  der  „Sammlung  bibliothckswissenschj 
Arbeiten"  Heft  10  ist  diese  Frage  von  Jak.  Schnorrenberi 
Erstlingsdrucke  des  Augustinus,  De  arte  praedic 
entschieden  worden.  Durch  eine  gründliche  Untersuchung  de 
gedruckten  Texte  ist  er  zu  dem  Resultat  gekommen,  daß  lA 
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nstreitig  der  frühere  ist.     Die  Vergleichnng  hat  ferner  er- 
|äaß  Fnst  nach  Mente1iii*s  erster  Aogustinus-Ausgabe  (HaiD 
Se  mit  Besserungen  des  Herausgebers  versehen  war,  gedruckt 
er  unbekannte  Theologe,  welcher  sein   Manuskript  zuerst 
lin  %UT  typogr  Vervielfältigung  in  Straßburg  übergeben  hatte, 
Die  eine  möglichst  schnelle  Verbreitung  des  Werkchens,  wie  seine 
lehrt    Er  bestellte  deshalb  einen  Neudruck  bei    Fast    in 
Kains«  dem  er  ein  gedrucktes  Exemplar  mit  Korrekturen  einhändigte* 
Nichdmck  im  heutigen  Sinne  liegt  demnach  nicht  vor*     —h. 


Dm  Nene  Bemer  Taschenbuch  für  1897  bringt  einen  lesenswerten 
kel  von  Ad.  Fluri  über  „Mathias  Äpiärius**,   den  ersten 
Dcker  Berns  (1537—1554).    Abgesehen  von  dem  allgemeineren 
welches  dieser  Aufsatz  für  die    Litteratur-  und  Musik- 
bietet, ist  er  speziell  hier  erwähnenswert  wegen  des  ersten 
chnittes,  der  die  Herkunft  und  den  Aufenthalt  des  Äpiärius  in 
^traßburg   behandelt.     Aus  Akten   des  Baseler  Archivs 
ich  jetzt  neue  Lebensdaten   für  den  vielseitigen  Apiarius  er- 
"wonach  die  früheren  Mitteilungen  über  ihn  [z.  B.   von  Leu, 
P.  HeiU,  R  W.  E.  Roth)  und   der  Artikel   der  A,  D.  Bio- 
bie  berichtigt  und  ergänzt  werden  müssen.    M  Apiarius,  der  mit 
wirklichen  Namen  Mathis  B>  ner  (Biener)  hieß,  stammte 
Berrhingen  in  Mittelfranken,  was  bisher  unbekannt  war.     Von 
ersten  Wohnsitz  Nürnberg  zog  er  nach  Basel,  wo  er  1625  als 
Icr  in  die  Safran-Zunft  aufgenommen  und  1527  Bürger  wurde* 
re  1528  besuchte  er  die  Berner  Disputation  und  unterschrieb 
I  lehn  Thesen.     Manche  Verbindungen  unterhielt  er  seitdem  mit 
In  Basel  kßt  sich  Apiarius  bis  1531  nachweisen.    Von  hier 
er  nach  StraGburg,  wo  er  1533  zuerst  als  Buchdrucker  auftaucht. 
Jahr«  arbdtete  er  daselbst  teils  auf  eigene  Rechnung,  teils  in 
mit  Peter  Schoeffer,  mit  welchem  er  zusammen  musik- 
liche Werke  herausgab  und  verlegte.  Im  Jahre  1537  siedeltö 
aaeh  Bern   über,  wo  er  die  erste  ständige  Buchdruckerei 
M.  Apiarius  erwarb  sich  nicht  allein  als  Typograph.  son- 
I  «och  als  tüchtiger  Musikkenner  und  Komponist  einen  Namen. 


In   dem   Januar- Februarbeft   des  Jahrgangs  18Ö7  der  Revue 
Itorictoe  giebt  R.  Reuss  eine  Übersicht  über  die  während  der 
t8Bt^l696  erschienenen  Arbeiten  zur  Elsässischen  Geschichte. 
igt  weit  entfernt  davon,  irgendwie  vollständig  zu  sein,  da 
B0  H^lieint,  konsequent  alle  in  Zeitschriften  enthaltenen  Ar- 
galis dieselben  nicht  etwa  noch  in  Separatabzttgen 
änd*     Infolge   dessen   finden   gerade   Untersuchungen, 
die  wissenschaltliche  Erkenntnis  der  elsässischen  Vergangen- 
n  Bieisteii  fördern,  verhältnismäßig  weniger  Berücksichtigung 
gehaltene  Darstellungen.    Im  übrigen  wird  man  die 
klwollend  gefaßte  kurze  Charakteristik  der  Arbeiten,  die 
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freilich  auch  nirgends  in  die  Tiefe  dringt,  auf  sich  beruhen  lassen 
können,  nur  eine  Behauptung  erfordert  unbedingten  Widersprach 
und  scharfe  Zurückweisung.  Reuss  klagt  am  Schlüsse,  daß  die  £1- 
sässische  Bibliographie  Marckwalds  nur  ffir  einen  Jahrgang,  das  Jahr 
1887,  erschienen  sei,  da  nun  die  Straßburger  Studien  und  das  Jahr- 
buch des  Yogesenklubs  nicht  mehr  wie  vor  1887  eine  bibliographische 
Übersicht  brächten,  so  sei  man  auf  eigenes  Sammeln  und  Suchen 
angewiesen,  falls  man  nicht  reich  genug  sei,  sich  die  Jahrbflcher  f&r 
Geschichtswissenschaft  zu  beschaffen.  Von  einem  elsässischen  Biblio- 
graphen und  ehemaligen  Straßburger  Bibliothekar  hätten  wir  doch 
wohl  erwarten  dürfen,  daß  ihm  die  Zusammenstellungen  der  Elsässi- 
schen Geschichtslitteratur  des  Jahres  1891  von  Marckwald  und  der 
Jahre  1892|'93  von  Marckwald  und  Witte,  die  sechs  Bogen  unserer 
Zeitschrift  füllen,  einmal  unter  die  Augen  gekommen  wären.  Wer 
die  Ehre  hat,  in  der  ersten  historischen  Zeitschrift  Frankreichs  über 
die  elsässische  Litteratur  berichten  zu  dürfen,  sollte  sich  so  bedenk- 
licher Lücken  und  grober  Auslassungen  nicht  schuldig  machen. 

W.W. 

Ernst  Hau  viller.  Ulrich  von  Cluny.  Ein  biographischer  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  Gluniacenser  im  IL  Jahrhundert.  (Kirchen- 
geschichtliche Studien,  hrg.  von  KnOpfler,  Schrörs  und  Sdralek,  lU. 
Bd.,  3.  Heft.)    Münster  i.  W.,  H.  Schöningh.  1896.  YHI  und  86  8. 

Der  Stoff,  den  der  Verf.  seiner  dem  Staatssekretär  für  ElsaG- 
Lothringen  v.  Puttkammer  gewidmeten  Schrift  zu  Grunde  gelegt  hat, 
rechtfertigt  wohl  eine  eingehende  Behandlung.  Die  Einleitung  ruft 
dem  Leser  die  wesentlichen  Merkmale  der  Cluniacensischen  Kloster- 
reform in*s  Gedächtnis  zurück.  Von  den  vier  Abschnitten  sind  der 
erste  den  Quellen,  der  zweite  und  dritte  dem  Leben,  der  vierte 
den  Schriften  und  der  Charakteristik  gewidmet.  Daß  uns  ein 
Erstlingswerk  vorliegt,  ergiebt  sich  aus  mehrfachen  kleinen  Uneben- 
heiten. Die  Hauptergebnisse  aber  scheinen  sichergestellt  zu  sein. 
Das  Bestreben  des  Verf.,  seinem  Helden  auch  menschlich  näher  m 
treten,  seinen  wahren  Charakter  psychologisch  zu  vertiefen  statt  sich 
mit  den  starren  Formen  der  typischen  Überlieferung  zu  begnügen, 
ist  um  so  anerkennenswerter,  als  manche  biographische  Dissertationen 
dieses  Haupterfordernis  vermissen  lassen.  Ulrich,  genannt  von  Cluny, 
wurde,  wie  Verf.  nachweist,  Anfang  1029  zu  Regensburg  geboren. 
Ebenda  in  der  Klosterschule  zu  St.  Emmeran  erzogen,  trat  er  1(H4 
in  die  königliche  Kapelle  ein  und  wurde  nach  verschiedenen  Schick- 
salen 1061  Mönch  in  Cluny.  Aus  seiner  späteren  Thätigkeit  greifen 
wir  heraus,  was  sich  auf  die  Schweiz  und  Baden  bezieht  *So  die 
Klostergründung  auf  dem  Rüeggisberg  im  Anfang  der  70er  Jahre; 
den  mißlungenen  Versuch,  Kloster  Peterlingen  für  Cluny  zu  ge- 
winnen; seine  Wirksamkeit  im  Breisgau  von  1078  oder  1079  a^ 
erst  in  Grüningen  (jetzt  abgegangen,  B.A.  Breisach),  dann  in  der 
Wilmarszelle ,  dem  heutigen  St  Ulrich  im  B.A.  Staufen,  schließ- 
lich in  Bollschweil.    Er  starb,  erblindet,  am  14.  Juli  1093,  wie  Verl 
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ToQ  Ulrichs  Scbriften  ist  hier  besonders  das  Lebeu  des 
Hermann  von  Baden  (f  1074)  zu  nennen,  das  leider  ver- 
gegaogen  ist.     Wir  bedauern,  dati  Verf.  nicht  mehr  SorgCült 
'  die  FeststellttDg  oud  Schreibung  der  Ortsnamen  verwendet  hat, 
ptingen  ist  RQmUngen  oder  RümJigen  im  Kanton  Bern,   (vergl. 
Ber.  BenL  I),  Amparingen  ist  Ambringen  im  B.  A,  Staufen, 
(Kiieger*s  Topographischem  Wörterbuch  von  Baden  leicht  zu 
ist     Bei   der   Besprechung    der   sog.    ersten   Vita    Ulrichs 
*ich  Verf,  nur  auf  Bucelins  Menologium  Benedictinnm.    Er 
sich  Aber  auch  über  dessen  Constantia  Rheuana  äußern  (vgl. 
La4wig.    Konst.    Geschichtschreibung   S.   2t)6).    Die   Angaben    über 
T^u^chTertrag  vom  5,  Juni  1082,  die   eigentliche  Grttndungs- 
Dde  von  St.  Ulrich,  könnten  mittelst  der  Originale    und  Ali- 
en des  Karlsruher  Generallandesarchivs  ergitnzt  werden.    Im 
cmeiuen   bietet  freilich   das  Generailandesarchiv  nur  wenig  für 
I  Geschichte  von  Cluny.     St.  Ulrich  war  wohl  die  einzige  Nieder- 
dieses  Ordens  in   Baden.     Eine   hierher  gehörige   Urkunde 
kl  Gerbert  in  seiner  Hi^iloria  Silvae  Nigrae  3,  26  Nr.  20  gedruckt. 
liüderes  steht  im  Kopialbuch  725  cd,  namentlich  eine  zugleich  für 
ny   und   die  Zähriuger  interessante   Urkunde  von  12(»1,  die  laut 
er  Mitteilung  des  Herrn  Bearbeiters  künftig  im  Topographischen 
rbuch  anter  St.  Ulrich  Verwendung  finden   wird. 

A.  CarteUieri 


Am  dem  reiebcn  Inhalt  der  jüngst  erschienenen  Festschrift 

in  eJfhundertjälirigen  Jubiläum  des  Deutschen  Campo 

iBto  in  Rom   (hersg.   vtm   Dr.  Stephan  Ehses.   Freihurg  i.  B. 

\Wl)  kommen  jtwei  Aufsätze  für  die^e  Zeitschrift  in  Betracht:  „Hir- 

und  ieine  Gründungen  vom  Jahie  1073  an.    Von  P.  Bruno  AI- 

♦r«*,  iiad   ^Zur  Geschichte  des  Archidiakonates,    Von  Dr.  Fr*  X. 

Iftl.mjAchröder'*.    Von   den  Tochterklöstern   llirsaus   entfallen   auf 

liü  Gebiet  des  heutigen  GroÜherzogtums  Baden  folgende;  Amten- 

lliBK^n,  Fmitenalb,  Friedenweiler,  Gengenbach,  St.  Georgen  auf  dem 

jlckwmrzwaJde,  Guttesau,  Odenheim,  St  Peter  auf  dem  Schwarzwalde, 

en,  RiptMd<bau,  Rohrdorf. 

dimkenswerten  Beitrag  zur  Gesdiichte  des  Archidiakouats 
[Wert  GlaaschrOder  dnrch  Untersuchung  der  Stellung   der  Archi- 
in  der  ftiten  Diöcese  Speier,  wobei  er  im  einzelnen  auf  die 
die  verwaituugsrechtlichen  und  die  notariellen  Befug- 
dtr ArcMdiakone  eingeht.  Karl  Brunncr, 


d^m  im   vorigen  Hefte  besprochenen  Züricher  ist  auch 

groGe  Baden   zunächst   berührende  schweizerische   Ur- 

ibodi  um  ein  gutes  Stück  weitergekommen.    Der  dritte  Band 

Crkoudenbaches  der  Stadt  Basel,  herausgegeben  von  der 

beai   und  antiquarischen   Gesellschaft   zu   Basel,   bearbeitet 

iBftdalf  V  '1  und  Rudolf  Thommen**  (Basel,  Reich. 

r  187  ■.  26  i  ührt  die  Urkundensammlung  von  1291  bis 


368  Zeitschriftenscliau  und  Litteratonwtisem. 

1900.    An  dem  Plane  der  bisherigen  Bände  ist  nichts  geändert  Ich 
brauche  anf  ihn  also  nicht  näher  einzugehen.    Der  Torliegende  Band 
bringt  vorwiegend  privatrechtliche  Urkunden,  ländlicher  Omndbetiti 
und  Rechte  spielen  eine  große  Rolle,  doch  flberwiegen  wohl  die 
städtischen  Verhältnisse.    Durch  den  umstand,  daß  fftr  St.  Leonhaid 
gleichzeitig  gefflhrte  Notizen  vorlagen,  erklärt  es  sidi,  daß  dieses 
Stift  so  überaus  oft  erscheint,  viel  häufiger,  als  der  Bedeutung  des- 
selben entspricht    Auch  in  diesem  Bande  finden  sich  zahlreiche  Ur- 
kunden zur  Geschichte  der  Umgebung  von  Basel  auf  elsässischem 
und  badischem  Boden.    Für  diese  Gegenden  wird  das  Urknndenbuch 
eine  der  wichtigsten  Sammlungen  werden.    Die  Grenzen  des  Ein- 
flusses sind  ziemlich  weit,  Istein,  Schliengen,  Neuenburg,  Mttllheim 
und  Freiburg  kommen  vor.    Von  besonders  Ür  Baden  wertvollen 
Urkunden  erwähne  ich  Nr.  163  (Fridolinspital  in  Säckingen),  188  n. 
190  (Abgrenzung  des  Terminationsbezirkes  der  Predigerbrfider  sa 
Basel  und  Freiburg),  Nr.  279  u.  292  (ebenso  zwischen  Basel  und  Geb- 
weiler), 214  (Kirchensatz  zu  Alpfen),  397  (betr.  Schliengen  und  liel). 
Aus  Nr.  238  erfahren  wir,  daß  der  Dichter  Konrad  von  WOrzburg, 
der  in  der  Urkunde  als  magister  bezeichnet  wird,  in  der  Spiegelgasse 
wohnte;  auf  die  Familie  Brunwart  von  Auggen,  die  einen  ]\iünnesänger 
aus  sich  hervorgehen  sah,  beziehen  sich  mehrere  Nummern.    Eine 
Reihe  von  Ablaßbriefen  finden  sich,  darunter  Nr.  383  für  den  Mttn- 
sterbau.    Da  ich  mich  so  viel  mit  Matthias  von  Neuenburg  und  seiner 
Chronik  beschäftigt  habe,  war  es  mir  sehr  erfreulich,  unter  anderm 
zwei  alte  Bekannte  zu  finden,    die  in  den  sich   an  die  Chromk 
knüpfenden  Streitfiragen  eine  Rolle  gespielt  haben,  übrigens  auch 
schon  in  dem  zweiten  Bande  vorkommen.    Heinrich  Schörlin,  der 
Held  vom  Marchfelde,  begegnet  uns  hier  von  August  1297  an  als 
Nachschultheiß,  und  zwar  als  Vertreter  des  Peter  Schaler,  dessen 
massive  Antwort   an  Johann  von  Arguel  die  Chronik   überliefert 
hat.     Von   Schörlin  ist  auch  das  Siegel  erhalten  und  abgebildet 
Die  Stelle:  „DeViviano  eciam  cive Basiliensi,  socio  predicti  Schoer- 
lini  quanta  in  predicto  conflictu  peregerit  et  de  mirabilibus  üsctis 
eins  ad  presens  relinquo**  hat  Yivian  einigermaßen  berühmt  gemacht, 
er  entpuppt  sich  in  Nr.  559  als  ehrlicher  Handwerksmann,  er  war 
Becherer.    Diese  Nachweise  dienen  dazu,  meine  Meinung  zu  erhärten, 
daß  Matthias  für  diese  Zeiten  keine  schriftliche  Baseler  Quelle,  an 
welcher  Weiland  mir  gegenüber  später  allerdings  mit  erheblicfaea 
Einschränkungen  festhielt,  sondern  nichts  als  mündliche  Traditioii 
benutzte;  doch  das  anbei.    Dem  Bande  folgt  eine  Reihe  von  seiir 
wcfrtvollen,  z.  T.  ungedruckten  Statuten  der  geistlichen  Stifter  Ba- 
sels.   Zuerst  ein  sehr  interessantes  Weistum  über  die  Rechte  des 
Priors  von  St.  Alban,  dann  folgen  Bistum  und  Domstift,  endlich  St 
Peter.    Für  das  innere  Leben  der  Kapitel  sind  diese  Dokumente 
recht  bedeutsam,  das  Statut  über  das  Festmahl  des  Dompropstes  lo 
Weihnachten  und  Ostern  mit  seiner  schwierigen  Speisekarte  wird 
durch  das  auch  dieses  Mal  von  Adolf  Socin  bearbeitete  sehr  ein- 
gehende Glossar  benutzbar.    Daran  schließen  sich  77  Nachträge  s« 
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1 1  bis  UL  Sie  eotstatnineD  den  Kölner  Schrei nsiirknnden,  dem 
»T  des  Franziskanerklosters  in  Hall  (worauf  unsere  Zeitschrift 
hinwies},  einem  Wiener  Formclbuche  u.  a,  Quellen.  Ich  er- 
Nr»  2£>,  da  diese  Urkunde  für  die  Geschieht«  der  ZUnfte  von 
.  ist,  Nr.  40»  welche  Neuenburger  Bürger  als  Pächter  dea  Baseler 
aumgeldes  zeigt  und  so  die  einstige  Bedeutung  dieses  heute  fast 
ernten  Städtchens  uns  zeigt,  und  Nr.  G5,  Verkaufsurkande  der 
Ettmde  Kirchen,  worin  Thiethelmus  Goli  miles  Basiliensis,  der 
der  Minnesänger  „her  GÖli"  angesprochen  wird,  an  der  Spitze 
Pas  sehr  eingebende,  z.  T.  ancb  die  Flurnamen  umfassende, 
iiiikemagel  bearbeitete  Register  bietet  nur  zu  einer  Beraerknng 
Mit  Unrecht  ist  Wasserstelz  nicht  erklärt  worden,  es  han- 
sich  nm  die  Burgen  an  und  im  Rheine  bei  Kaiserstuhl  Dem 
t  endlich  noch  beigegeben  drei  Tafeln  mit  Siegelabhildungen 
Text  fÄr  alle  bisherigen  Tafeln;  das  Ganze  wird  unter  dem 
Lbbildungen  oberrheinischer  Siegel"  auch  getrennt  abgegeben» 
(Baseler  Siegeln  erscheinen  auch  dieses  Mal  wieder  mehrere 
^ge  and  Städte  (Thann,  Rufach,  Sennheim  und  Sulz),  von 
Adligen  sind  vertreten  Albrecht  von  Falkenstein,  Ber- 
iieo2ar  und  Johann  Brunwart  von  Auggen. 
JSOO  ab  wird  das  Urkundenbuch  nach  dem  Vorbilde  des 
die  politischen  von  den  privatrechtlichen  Urkunden 
und  zunächst  sollen  die  ersteren  mit  möglichster  ßeschleu- 
f  eruffenilicht  werden.  Eine  Teilung  der  Redaktion  wird  da- 
sieht  gestellt.  Den  beiden  schönen  schweizerischen  Unter- 
Wtlnsriien  wir  die  besten  Fortschritte.  A.  Schulte* 


Urkunden  Kaiser  Sigmunds  (1410—1437)  =  Re- 
im per  ii  XI  ist  die  erste  von  W.   Altmann   bearbeitete 
Dg  erschienen,  »f    (Innsbruck  1896.  VU  +  240  S.)    Sie  umfalit 
'  "^»—1418  in  3395  Nummern.     Vf.  hat  die  Absicht  sämt- 
des  Kaisers,  gedruckte  wie  ungedruckte,  z.  T.  auch 
che  Nachrichten  zu  regestieren.     Er  läBt  aber,  —  kaum 
—  alle  Stücke  ans,   die  Sigmund  als  K5nig   von  Ungarn 
hat.     Gegen  die  Methode  der  Veröffentlichung  Hessen 
hcrlei  Bedenken  äußern.     Namentlich  sind  die  einzelnen 
infolge   eines    übertriebenen  Strebens  nach    Kürze  nicht 
genug  gehalten.     Vgl.  darüber  die   eingehende   Be- 
Ton  Fester  im  Monatsblatt  Nr.  6  der  Deutschen  Zeitschr. 
u-WI».  Jg.   189<5/«»7.     Der  Ertrag  des  Werkes  für  die  Ge- 
Dberrheins  wird  sich  erst  dann  würdigen  lassen,  wenn 
forliegt.    Einige  Kleinigkeiten  seien  schon  hier  vorweg- 
Kr.  633:  Statt  Stift  muü  es  heissen  Abtei.     Nr.  1025: 
\  iil  mohl  ein  Angehöriger  des  alten  Adelageschlechtes  v.  EUerbach 
Schwaben)  gemeint    Vgl.  Kindter  v.  Knoblocb,  Oberbad.  Ge- 


JSo^bcA  Uifft  die  zweite  Lfrg,  (S.  241 — 427)  ein.    Der  ente  Band 
alif«ichlo8Mii,  ein  R«giiter  aber  noch  nicht  beigegeben. 

V«  1  Omc^  4.  Oli«rrb.  H.  V.  XH.  1.  24 
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schlechterbnch  —  Nr.  1774:  Klingnaul  —  Nr.  2125:  Die  genannten 
Brüder  Mondbrot  sind  anter  Mantprat,  dem  reichen  and  angesehenen 
Eaafherrengeschlechte,  einzureihen.  ~  Nr.  2223:  Der  Konstanzer 
Bürger  Heinrich  von  der  Rackwyle  gehört  zu  dem  Ministerialen- 
geschlechte,  das  sich  nach  Roggwil  im  Kanton  Thnrgaa  nannte.  — 
Nr.  3141:  Konrad  von  Manchwiler  kommt  in  den  Konstanzer  Chro- 
niken einige  Male  vor.  £r  nannte  sich  nach  Münchwilen  im  Kanton 
Thnrgaa.  A,  C. 

In  den  Freibarger  Geschichtsblättern  1896  Band  m  be- 
richtet K.  Holder  über  einen  Rechtsstreit  zwischen  Straßbarg  and 
Freibarg  and  seine  Beilegang  darch  die  Yermittlang  von  Basel.  Es 
handelt  sich  in  Wirklichkeit  um  Forderungen,  die  ein  geborener 
Freiburger  und  späterer  Straßburger  Bürger  Peter  Hertzog,  der  in 
seiner  Vaterstadt  wegen  Wucher  und  gewaltthätiger  Drohungen 
wiederholt  gerichtlich  eingezogen  worden  war,  in  den  Jahren  1454 
—1457  gegen  Freiburg  dadurch  geltend  zu  machen  suchte,  daß  er 
einen  Freiburger  Handelsmann  Jakob  Aegre  in  Straßburg  festsetzen 
ließ.  Die  beiden  in  extenso  mitgeteilten  Urkunden,  das  Urteil  der 
Stadt  Straßburg  und  das  Urteil  der  Stadt  Basel,  die  von  beiden 
Parteien  als  Schiedsrichterin  angerufen  worden  war,  unterrichten 
vollständig  über  Gegenstand  und  Verlauf  des  Prozesses.       W.  W. 


M.  LjubSa.  Doctor  Thomas  de  Cilia,  der  Frzieher 
Kaiser  Maximilians  I.,  erster  Dompropst  von  Wien  und 
Bischof  von  Konstanz.  Graz,  Verlag  „Styria",  1897.  XM  +  62S. 
8**.  1,20  M.  Der  Verfasser  des  anspruchslosen  Büchleins  hat  sich  mit 
redlichem  Fleiße  bemüht,  seinem  von  ihm  hochverehrten  Landsmann 
ein  Denkmai  zu  setzen.  Oberrheinische  Quellen  sind  ihm  fast  gar  nicht 
bekannt  geworden.  Von  den  Konstanzer  Regesten  weiß  er  nichts. 
Sonst  hätte  er  sich  wohl  an  den  Bearbeiter  um  Auskunft  gewandt. 
Wertvoll  sind  die  Hinweise  auf  die  dem  oberrheinischen  Forscher 
schwer  zugängliche  steierische  und  slovenische  Litteratur. 

AI  Cartdlien. 

Die  Reformationsgeschichte  Badens  bedarf  mancher  Aufhellung. 
Am  nördlichen  Ende  des  Landes,  in  der  Grafschaft  Wertheim,  fand 
wie  bekannt,  die  Reformation  zuerst  Eingang.  Die  I<Yage,  wie 
Wertheim  evangelisch  wurde,  ist  schon  firüher  von  Prof.  Baumgarten 
in  einer  kurzen  Abhandlung  beantwortet  worden,  und  über  den  Re- 
formator Eberlin  von  Günzburg  besitzen  wir  die  ausführliche  Dai^ 
Stellung  Radlkofers.  Aber  der  eigentliche,  durchgreifende  Reformator, 
Franz  Kolb,  ist  bisher  nur  wenig  bekannt  gewesen.  Besonders  die 
Chronologie  in  seiner  Lebensgeschichte  lag  im  Argen.  Dr.  L.  Eisen- 
löffel unternahm  es,  den  Spuren  dieses  Mannes  nachzugehen  und 
zusammenzufassen,  was  er  über  ihn  ermitteln  konnte.  Das  Haupt- 
interesse seiner  Schrift:  Franz  Kolb,  ein  Reformator  Wert- 
heims, Nürnbergs  und  Berns*"  (Specht,  Zell  i.  W.  1896)  liegt 
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dem  Aofentbalt  Kolbs  zu  Wertheim.    Obwohl  Kalb,  wie  sein  Vor- 
r»  sich  nicht  lange  za  AYertheim  aufhielt  (1523/25),  so  hat  er 
der  Stadt  eine  evangelisrhe  Gottesdienstordnung  und  das  erste 
Olaiibeii&bekenntnis  gegeben. 

Wir  bfttten  genje  mehr  Einzelheiten  über  seinen  Einfluß  auf 
Weitheim  und  seine  dortige  Stellung  erfahren.  In  den  Ftlrstl. 
Lflfwensteinschen  Archiven  müssen  reiche  Quellen  dafür  vorhanden 
aein,  doch  auch  ohne  deren  Benutzung  ist  dÜe  mit  großem  Fleiß  und 
Giiehick  ausgearbeitete  Abhandlung  Eisenlöffels  ein  sehr  wertvoller 
BdIfaL'  jfur  Rcfonnationsgesehiehte  Wertheims.  Karl  Wild, 


U\)  IhrMT^anarchiv  von  Schwaben,  14.  Jg ,  ISm,  Nr.  12,  S.  190^ 
i'^J  TM  "  lir  l'faner  Reiter  in  Vollmaringen  darauf  aufmerksam,  daß 
\r(vhiv  der  Freiherren  von  Schcrtel  auf  Dürrenhardt,  Gera. 
I  j:(*n  (Württembergisches  0*A,  Horb),  eine  größere  Anzahl 
fon  Urkunden  beruhen,  die  sich  auf  Sebastian  Scbertlin  von  ßuilen- 
kch,  den  bekannten  Landsknecht hauptniann  beziehen^  Er  druckt 
\im  Sühnebrief  ab,  den  Kaiser  Karl  V.  am  18-  Juni  1553  für  Schert- 
Gb  ausstellte^  —  In  derselben  Nummer  erklärt  der  verdiente  Heraus- 
fflwr  des  Diöcesanarchivs,  Amtüriehter  a.  D,  Beck  in  Ravensburg, 
4afi  ohne  Hebung  der  Abonnentcnzahl  das  Blatt  mit  dem  Jahre  97 
eben  müsse  Wir  würden  das  im  Interesse  der  schwäbischen 
[ifjjtsforsehuug  bedauern  Derartigen  periodischen  Veröffent- 
ogen  gegenüber  darf  nicht  eine  stolze  fach  wissenschaftliche 
Kniik,  sondern  allein  die  Erwägung  maßgebend  sein,  daß  ohne  sie 
Dch  kleines  und  kleinste  Archiv  unbenutzbar,  weil  unbekannt, 
cbc,  _^  A^  CaHellieri, 

Mitteilungen  aus  dem  F.  FOrstenbergischen  Archive 

eben    von   der    Fürstlichen    Archi^^erwaltung    in  Donau- 

ftirfniiKini,  I-  Band,    Quellen  zur  Geschichte  des  F.  Hauses  Fürsten- 

I  l«f  und  «ciDCB  ehedem  reichsiun mittelbaren  Gebietes  1510—59,    Be- 

MMlel  ton  Dr.  Franz  Ludwig  Bau  mann,  F,  Archivrat  unter  Bei- 

flOft  nm  Dt.  Georg  Tumbült,  F.  Archivsekretär.    Tübingen  18iH. 

h  KammiMioti  der  H.  Laupp'schen  Buchhandlung.     XIV  u.  656  SS. 

I  p*  8*.    Dieses  Werk,  dessen  Versendung  sich  durch  äußerliche  Ur* 

Terxögerte,  enthält  eine  reiche  Fülle  wichtigen   und   lehr- 

3t4ftierials  zur  politischen  Rechts-  und  Kulturgeschichte  Süd- 

lllands  in  der  zuverlässigen  and  eingehenden   Weise  dar- 

wte  man  sie  von  dem  Herausgeber  des  Fürstenbergischen 

iibveUes  erwarten  durfte,  in  kurzen  Regesien  und  ausfülir- 

AttSSttfen.     Die   Hegestenform  zur   Bekanntmachung  von 

Material  des  16.  Jahrhunderts,  insbesondere  aber  in 

ndenzen  erfüllt,  wenn  ich  nicht  irre,  üiren  Zweck  nicht  so 

}  d&.  wo  sie  zur  Mitteilung  des  Inhaltes  älterer  Urkunden  ver- 

wird.     Und  nun  gerade  in  einer  Publikation  wie  die  vor- 

in  welcher  beabsichtigt  wird,  den   gesamten  für  die  Ge- 

ti«chaft    in   Betracht   kommenden   Inhalt  eines   großen 

24* 
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Arcbives  vom  16.  J&brJiandert  an  zu  yeröffentlicben,  scheint  sie  tiM 
am  wenigsten  angebracht  zu  sein.  Ohne  jede  andere  äußere  Glie- 
derung als  die  chronologische  Reihenfolge  drängt  sich  in  banter 
Mannigfaltigkeit  Stück  an  Stück  des  verschiedenartigsten  Inhalts, 
und  da  es  doch  wohl  nur  wenig  Menschen  giebt,  welche  Urkunden- 
bücher  lesen,  sondern  da  die  meisten  sie  nor  zum  Nachschlagen  he* 
nützen,  so  wird  durch  die  hier  gewählte  Anordnung  die  Möglichkeit 
eioer  Orientierung  überaus  erschwert  Für  jene,  welche  das  Werk 
auf  dem  Gebiete  der  Ort»-  und  Familiengeschichte  !•  wollen, 

bietet  das  Orts-  und  Personenverzeichnis  eine  gute  U  <  obwohl 

man,  wo  es  sich  um  größere  Orte  bandelt,  wohl  auch  Unterabteilungen 
vermißt.  Dagegen  hilft  das  sehr  knappe  Sachregister  dem  Benutzer 
so  gut  wie  gar  nicht  zu  seiner  Orientierung.  Ich  will  beispielswcwe 
auf  Rubriken  wie:  Bündnisse  (Einigungen),  Gerechtsame.  Kriegsdienste 
Beichskriegsdienst,  Reichstage,  Religionssachen  verweisen,  um  darauf 
hinzudeuten,  wie  viele  Citate  ein  Benutzer  nachschlagen  muß,  um  zu 
erfahren,  was  er  sucht.  Ich  glaube,  daß  den  von  der  Archivver- 
waltung beabsichtigten  Zweck  ungleich  besser  ein  sorgfältig  um* 
gearbeitetes  und  nach  Materien  geordnetes  Inventar  erfüllt  hättft, 
dem  sich  der  vollständige  oder  auszugsweise  Abdruck  wichtiger 
Stücke  sehr  wohl  hätte  angliedern  lassen.  Doch  das  ist  eine  petitio 
principil.  Wenn  man  von  dieser  absieht,  darf  man  der  VeröÖent- 
licbung  das  höchste  Lob  erteilen  und  sie  als  einen  neuen  Beweis 
der  Muniticenz  des  Fürstlichen  Uauses  Fürsten berg  und  der  hcrvo^ 
ragenden  Tüchtigkeit  ihrer  Archiv  Verwaltung  mit  dankbarer  Ancr» 
kennung  begrüßen.  v,   Weech^ 


Auf  Erdmannsdörffers  Anregung  gehen  zwei  Arbeiten  zurück, 
die  teilweise  den  gleichen  öegenstand  behandeln :  Dr,  Georg  Mentiv 
Johann  Philipp  von  Schönborn,  Kurfürst  von  Mainz  etc. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  XVIL  Jahrh^  I.  Teil.  Fischer,  Jena 
1896;  Dr.  Karl  Wild,  Johann  Philipp  von  Schönborn,  ge- 
nannt der  Deutsche  Salomo,  ein  Friedonsfürst  z.  Zt  de^ 
dreißigjährigen  Krieges  Heidelberg,  Winter,  189B*  Menti  unter* 
nimmt  es  auf  Grund  umlassender  Quellenstudien,  Über  die  im  L  Kapt 
berichtet  wird,  das  gesamte  Leben  und  Wirken  Johann  Philipps 
darzustellen,  zunächst  in  einem  L  Teil,  dem  ein  z^'eiter  folgen  soll 
mit  der  Schilderung  des  Kurfürsten  als  Reichs-,  Landes-  und  Kirchen- 
fürsten,  seiner  Person  und  seines  Hofes  Yf,  wiU  zeigen,  wie  in  dem 
^unruhigen  Politisiren**  Schönborns  „sich  doch  einige  Grundgedanken 
erkennen  lassen",  einmal  das  Bestreben,  größere  Machtkomplexe 
im  Reiche  zu  schaffen  durch  Koalition  mehrerer  Stünde,  aüdrerseits 
der  Wunsch  nach  Frieden.  Hauptsächlich  unter  diesen  beiden  Ge^ 
sichtspnnkten  wird  seine  ganze  politische  Thätigkeit  beleuchtet^  be* 
sonders  sein  Schwanken  zwischen  Franlcreicb  und  Österreich  ein- 
gehend erörtert  und  zu  rechtfertigen  versucht.  Manches  Keoe  wird 
geboten«  die  einschlägigen  Arbeiten  von  Erdmannsdörffer,  JotboUA» 
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Fribram,  Köcher  a,  a.  erhalten  mehrfach  eine  Ergänzung  und  Er- 
weiterung. Aher  äußere  Mängel  lassen  diesen  Vorzug  nicht  gentlgend 
¥©r  Gtilinng  kommen^  Es  fehlt  die  richtige  Verschmelzung  des 
Sf<iAes  XU  einem  einheitlichen  Ganzen*  Das  Material  erscheint  mehr 
nach  Art  eines  Referats  aneinandergereiht  anstatt  verarbeitet,  die 
AiBdrocksweise  vielfach  ungewandt  und  schwerföllig. 

Ein  weiterer  Nachteil  oder,  richtiger  gesagt,  ein  Mißgeschick 
der  Arbeit  —  denn  dafür  ist  Vf.  nicht  verantwortlich  zu  machen  — 
Hcfit  darin,  daß  gleichzeitig  eine  andere  teilweise  Bearbeitung  des- 
teiben  Themas  «^rxhienen  ist,  welche  sich  auf  völlig  neoes,  M.  un- 
bdcannt  gebliebcucs  Aktenmaterial  gründet  In  dem  gräÜich  Schon- 
liOini»chen  Schlosse  Wiesentheid  bei  Qerolzhofen  (Unterfranken) 
iMi  Wild  ein,  wie  es  scheiut,  hochwichtiges  Stück  des  versprengten 
Mainzer  Rnrerzkanzlerarchivs  aufgefunden  und  vorläufig  einen  Teil 
dftvon  nach  mühsamer  Sichtung  iltr  ungeordneten  Masse  verwertet 
l>arKtellang  von  Johann  Philipps  Mitarbeit  an  dem  westfälischen 
en^werke.  Dem  Vf.  ist  es  nicht  gelungen,  des  auf  ihn  eiu- 
[/tfflnuftndf^n  überreichen  Stoßes  völlig  Herr  zu  werden.  Es  würe 
MOBefaenswert  gewesen,  wenn  beide  Vf,  die  notwendigen  akten- 
Bißlgen  Belege  in  einen  eigenen  Anhang  verwiesen  hätten,  um  so 
dem  Texte  eine  größere  Einheitlichkeit  i\x  wahren  und  manches  Un- 
wichtige  vom  Wichtigen  besser  zu  scheiden  Gleichwohl  hat  die 
^W/aebe  Abhandlung  ihre  großen  Verdienste.  Das  hier  gebotene 
Material,  welches  hauptsöchlich  in  vertraulichen  Schriftstücken, 
[lii&traktioDen,  Relationen  und  Memorialeu  besteht,  ist  im  ganzen 
Ijecht  gut  angeordnet  und  verwertet.  Klar  wird  das  politische  Pro- 
[pimm  Johann  Philipps  für  die  Friedensverhandlungen  fornmUrt: 
des  Kaiser Ä  vom  spanischen  Interesse,  seine  Ausführung 
1  Ctaselnen  verfolgt  und  am  Schlüsse  gezeigt,  wie  er  es  erfüllt  hat 
%t  hervorragende  Bedeutung  Yorburgs,  die  intimen  Beziehungen 
Philipps  zu  Frankreich,  sein  vielfach  bestimmender  Eintiuü 
qI  die  Politik  Max^imiliaus  von  Bayern,  sein  besonderes  Verdienst 
»  .V^orgriff"  der  Stände,  alles  das  beleuchtet  W.  unter  völlig 
MMR  Oasichtspunkten  mit  dem  steten  Hinweis  auf  das  eine  Ziel  des 
EvfteHei^  den  Abschluß  des  Friedens. 

IHe  neue  Untersuchung  hat  die  Thatsache  festgestellt,  daß  Jo- 
fttto  Philipp  der  hauptsächlichste  Förderer  dea  Friedens  gewesen 
ift«  Pas  bisher  schwankende  Urteil  Ober  ihn  in  diesem  Punkte  muß 
^cJi  mm  zu  seinen  Gunsten  wenden  Wie  es  sich  für  seine  späteren 
Jahre  g«istal'  fi^is  liegt  einstweilen  noch  verborgen  in  den 

_^JUafi  des  NN  iiler  Archivs,  hoffentlich  nicht  mehr  allzulange* 

Karl  Brummft. 


ilein:  Die  Annexion  des  Elsaß  durch  Frankreich 
^^  ke  auf  die  Verwaltung  des  Landes  vom  westfälischen 
^li  nun   Uyswicker   Frieden   (1^48—1697)  von  Uermann 
Iherr  t.  Möllenheim  und  v*  Kechberg  (ßaitn^esur  Landes- 
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tmd  Yolkeskunde  von  Elsaß-Lothringen  XXII.  Hett)  liegt  bereits  ia 
2.  Aufl.  vor.  Neues  bietet  das  Werkchen  nicht  —  was  übrigens  auch 
gar  nicht  in  der  Absicht  des  y£s.  lag  —  aber  die  flbersichtliche  Zn- 
sammenstellung, die  hier  gegeben  wird,  ist  an  sich  schon  verdienst- 
YoU  und  wird  vielen,  die  sich  über  die  Zeit  der  französischen  Okku- 
pation des  Elsaß  orientieren  wollen,  recht  willkommen  sein.  Die 
einfache,  populäre  Darstellung,  das  warme  Nationalgefühl,  das  aus 
dem  Buche  spricht,  machen  es  zu  einer  rechten  Volksschrift,  Vf. 
sieht  mit  Recht  in  den  französischen  Reunionen  völkerrechtswidrige 
Gewaltakte  Ludwigs  XIY.,  die  dem  westfälischen  Frieden  zuwider- 
liefen. Aber  diese  Beurteilung  macht  ihn  nicht  blind  gegen  die  Vor- 
teile, welche  die  französische  Verwaltung  dem  Elsaß  gebracht  hat 
In  einem  Punkte  kann  ich  ihm  freilich  nicht  beistimmen.  Die  Fran- 
zosen haben  bekanntlich  bei  ihren  Reunionen  im  Unterelsaß  sich 
u.  a.  auch  darauf  berufen,  daß  am  20.  Mai  1625  der  Bischof  von 
Straßburg  in  seiner  Eigenschaft  als  Landgraf  im  Elsaß  die  unter- 
elsässischen  Stände  zu  einer  Versammlung  nach  Schlettstadt  geladen 
habe,  und  daraus  den  Schluß  gezogen,  daß,  da  1648  die  Landgraf- 
schaft im  Unterelsaß  an  sie  abgetreten  worden  sei,  ihnen  auch  die 
landgräfliche  Hoheit  über  die  unterelsässischen  Stände  zukomme 
(vergl.  d.  Beschluß  der  Reunionskammer  v.  9.  Aug.  1680).  VI  be- 
merkt nun  dazu(S.  40):  „Aus  dieser  Zusammenkunft,  welche  {ds  die 
einzige  in  dieser  Form  zu  allen  Zeiten  nachzuweisen  war,  schloß 
man  nicht  etwa,  daß  ein  angesehener  Mann  seine  Standesgenossen 
einlud,  um  sich  zu  beraten,  sondern  daß  er  als  vorgesetzter  Landgraf 
die  ihm  untergebenen  Herren  zu  einer  Provinzialversammlung  auf- 
gefordert habe".  Dagegen  ist  zweierlei  einzuwenden:  Erstens  ist 
diese  Versammlung  nicht  die  einzige  ihrer  Art  gewesen,  sondern  sie 
war  einer  der  gewöhnlichen  unterelsässischen  Landtage,  wie  sie  schon 
seit  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  alljährlich  abgehalten  wurden, 
und  zweitens  ist  das  dem  Bischof  v.  Straßburg  als  Landgrafen  im 
Unterelsaß  zustehende  Recht,  den  unterelsässischen  Landtag  einzu- 
berufen und  zu  leiten,  in  der  That  der  letzte  Überrest  der  ehemaligen 
landgräflichen  Oberhoheit  über  das  Unter-Elsaß  gewesen.  Ein  staats- 
rechtlicher Zusammenhang  der  unterelsässischen  Stände  war  also 
noch  vorhanden  —  eben  in  diesen  Landtagen  kam  er  zum  Ausdruck, 
—  und  man  kann  nicht  leugnen,  daß  er  von  den  Franzosen  sehr  ge- 
schickt fQr  ihre  Zwecke  benutzt  worden  ist.  Ot\ 


Als  archivalische  Beilage  des  Straßburger  Diöcesanblattes  für 
die  Jahre  1895/96  hat  der  Schlettstadter  Stadt- Archivar  Joseph 
G6ny  den  zweiten  Band  der  Jahrbücher  der  Jesuiten  zu 
Schlettstadt  und  Rufach  in  gewohnter  sorgfältiger  Weise  heraus- 
gegeben (Straßburg,  Le  Roux  1896).  Derselbe  enthält,  nachdem  uns 
der  erste  Band  die  sogenannten  „Annuae  litterae*"  gebracht  hat,  die 
„Historia*"  des  Kollegs  zu  Schlettstadt  und  der  davon  abhängigen 
Niederlassung  zu  Ru£ach.    Während  jene  mit  dem  Gründnng^abr 
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etzen,  begioDt  diese  erst  mit  dem  Jahre  1631  and  führt  die 
g  bis  zum  Jahre  1763  fort,  kurz  vor  der  Auflösung  der 
JKukbcben  Niederlassungen  im  Elsaß  bricht  sie  ab,  nachdem  sie 
iBfOT  die  zwischen  Hoffnung  und  Niedergeschlagenheit  fortwährend 
akende  Stimmung  der  Ordensbrüder  sehr  lebhaft  zum  Ausdruck 
cht  hat.  Im  übrigen  bringt  auch  die  ^Historia"  für  die  Landes- 
bichte  keineswegs  den  Ertrag,  den  eine  so  umfangreiche  Dar* 
ttßUufig  erwarten  läßt,  zwar  mancherlei  interessante  Züge  aus  der 
Sehwedenzeit  und  aus  den  Kriegen  Ludwigs  XIV,,  aber  im  wesent- 
^Üriiea  doch  nur  Material  zur  Spezialgeschichte  des  Schiet tstadter 
Kollegs,  der  Beziehungen  desselben  zu  andern  Orden,  vor  allen  den 
enediktinem,  und  zur  Verwaltung  der  Stadt,  die  sehr  oft  eine 
ittfkt;  Sitannung  zeigen.  Merkwürdig  berührt  die  aufgebauschte 
'kbdiJK'iie  Geiscbicbte  aus  dem  Jahre  1749,  eine  angebliche  Verhöh- 
nung de«  fran/ü&ischen  Genius  in  einer  Schulkomudjo,  die  den  ün- 
wUlen  d^T  Regierung  erregt  und  mit  der  Entfernung  zweier  Patres 
fmügt  NicJit  ohne  Interesse  sind  auch  die  Angaben  über  die  sprach- 
fiehien  Yerhilltnisse.  1648  ftihren  die  Jesuiten  die  französische  Fre- 
Jjljt  neben  der  deutschen  in  Schlettstadt  ein;  aber  noch  1696  sind 
4iler  ihnen  nur  zwei,  welche  franz4>siscb  sprechen,  im  Jahre  I7li0 
ÖBd  06  bereits  sieben,  während  zehn  nur  der  deutsehen  Sprache 
mfli'Ktig  sind.  In  seinen  Anmerkungen  giebt  Geny  vor  allem  viel 
Peraonalnotiien,  aber  auch  S.  586— G23  ziemlich  ausführliche  Regesten 
^f^  i>^-....t..,  §f,  Valentin  zu  Rnfach  aus  Arehivalien  der  Mainzer 
Sto^i  ok  und  S.  720—622  die  Lebenserinnerungeu  des  Jesuiten 

Dominik  i;uos,  in  denen  Ausserge  wohnliches  kaum  zur  Sprache 
kommt.  Ein  tlei^&ig  gearbeitetes  Personeu-  und  Ürtsregister  schließt 
4tü  B4iid,  de!^sen  Wert  durch  Komprimierung  und  geschicktere  Dis- 
Ikmierunif  des  Stoffs  erheblich  hatte  gesteigert  werden  können. 


J>ie  Verteidigung  der  Festung  Philippsburg  im  Jahre 

bduuidelt  ein  von  den  Belagerten  geführtes  Diarium,  welches 

inciui   teilweise  in   moderner  Überarbeitung  von  ungenannter 

tu  Streflfleurs  österreichisclier  militärischer  Zeitschrift,  J.  1896, 

3,  8.2T7— 310  veröffentlicht  wird  und  vermutlich  auch  die  Grund* 

«ler  I>Areteiluug  Kopp's  in  seiner  Geschichte  Philippsburgs  ge- 

IttL    Wesentlich  Neues  ergiebt  sich   dai^aus  nicht.    Zu  be- 

iit,  daA  jede  Angabe  über  den  Verfasser  fehlt  und  nirgends 

tit«  wo  das  mit^geteilte  Journal  verwahrt  wird,     K,  0, 


neu  wertvollen  Beitrag  tnr  badiscben  üniformenkunde  hat 

Rotenberg   in  einer  Festgabe  zum  70.   Geburtstage  S-  K,  H. 

» Großlierzogs  geliefert :  ^ Badische  Uniformen  1807 und  1809." 

Bielefeld,  l8D(i.  —  120  M.     Die  kleine  Schrift,  von  der 

ntnlge  Exemplare  In  den  Handel  gelangt  sind,  ist  um  so  dank- 

sm  bigrüßen,  als  über  die  Uniforniirung  der  badiscben  Truppen 
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aar  Bheinbundszeit  nur  spärliche  Nachrichten  veröffentlicht  sind» 
Die  aaf  U  kolor:  Tafeln  beigegebenen  Äbbildongen  sind  Repn>- 
duktionen  aus  einem  heute  fast  versclioUenen  und  überaus  selten  ge- 
wordenen Sammelwerke  des  würterahergischen  Hauptmanns  C.  F. 
Weiland  (Die  Uniformen  der  Kais,  franz.  Armee  und  deren  Alliirten), 
das  in  erster  Auflage  1807,  in  zweiter  1812  erschienen  nnd^  wie 
Rosenberg  nach  vielfachen  ßemühungen  ermittelt  hat,  heute  in  einem 
vollständigen  Exemplare  nur  noch  in  der  Großherzogl.  Kahioets- 
bibliothek  zu  Darmstadt  vorhanden  ist.  Wie  ein  Vergleich  mit  der 
im  Bad.  Militäralmanach  X  1862/4  gegebenen  üniformbeschreibung 
lehrt,  sind  die  Weiland'schen  Abbildungen,  unter  denen  wir  badische 
Gardes  du  Corps,  Grenadiere,  Dragoner*  Husaren,  Jäger  und  reitende 
Artillerie  finden,  in  Zeichnung  und  Farbe  sorgfältig  gearbeitet  und 
im  ganzen  gewiß  zuverlässig.  K,  O. 


A.  Pt ister:  Aus  dem  Lager  des  Rheinbundes  1812  und 
1813.    Stuttgart,  Deutsche  Verlagsanstalt,    1897,    418  S.  — 

Der  auf  dem  Gebiete  der  neueren  Kriegsgeschichte  wohlbewan« 
derte  Verf,  giebt  hier  eine  eindringende,  vortreffliche  Darstellung 
der  Schicksale  der  würtembergischen  Truppen  in  dem  genannten 
Zeiträume;  sie  beruht  wesentlich  auf  Akten  des  wttrt.  Kriege- 
ministeriums  und  des  KgL  Hausarchives,  gelegentlich  (S»  352)  sind 
auch  Papiere  des  Großen  Generalstabes  benützt.  Ein  Sttick  deutscher 
Leidensgeschichte  wird  uns  enthnUt,  das  von  neuem  zeigt,  was  alles 
die  Rheinbundsfürsten  vonseiten  ihres  Protektors  über  sich  ergebeti 
lassen  mußten  und  wie  viel  deutsche  Kraft  in  fremdem  Dienste  da- 
mals verbraucht  und  fremden  Interessen  geopfert  worden  ist.  Nicht 
genug,  daß  alle  Versuche  König  Friedrichs,  seine  Truppen  in  eine© 
von  den  übrigen  getrennten  Heerkörper  unter  dem  Kommando 
seines  Sohnes  zu  vereinigen,  erfolglos  blieben,  begann  schon  in  Polen 
die  brutale  Behandlung  würterabergischer  Generale  und  Offiziere, 
hatte  der  Kronprinz  selbst  am  Niemen  unter  einem  der  charaktensti- 
schcn  Zornausbrüche  des  Imperators  zu  leiden.  Und  doch  waren 
dies  dieselben  Truppen»  die  sich  bei  Borodino  aufs  tai)ferste  t^clilugen, 
die  mit  den  übrigen  Rheinbundscontingenten  den  Rückzug  der 
großen  Armee  aus  Rußland  deckten  und  ihre  Trümmer  vor  völliger 
Vernichtung  retteten  900  Würtemberger  von  löOOO,  die  ansgerCkckt, 
haben,  wie  wir  erfahren,  den  Niemen  wieder  erreicht.  Ein  VerüacSi 
des  Wiener  Kabinets,  im  Frühjahr  1813  König  Friedrich  zu 
„temporitjierenden''  Politik  zu  bestimmen,  schlug  fehl;  infolge 
Schlacht  von  Großgörscben  wurden  die  Verhandlungen  abgebroi 
Abermals  fochten  die  in  der  Eile  neuformierten  Regimenter  auf  fran 
zösischer  Seite ;  die  Erstürmung  der  Kreckwitzer  Rohen  bei  ßaulxen' 
bildete  eine  der  glänzendsten  Waffenthaten  der  Division  in  die- 
Feldzuge*  Dem  Überfall  bei  Kitzen  ist  ein  besonderer  AI 
gewidmet;  wie  neuerdings  Brecher,  weist  auch  Pfistor  übei 
nach,  daß  die  Würtemberger  bei  der  Gefangennahme  der  Lüt* 
keinen  Wortbruch  und  Verrat  begingen,  sondern  lediglich  dii 
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teil  Werkieoge  des  Herzogs  von  Padaa  waren,  den  die  volle 
^SintirciTtQiig  der  Tbat  triflFt.  Von  Interesse  ist  es  zu  verfolgen, 
^jmfidi  der  Übergang  in  das  Lager  der  Verbündeten  allmiüüich 
^^Hpreitet  and  vollzieht-  Die  geheime  Instruktion,  die  General 
HpKliiemoiit  anwies,  im  Falle  erneater  Mißerfolge  nnd  eines  weiteren 
^uftdznges  der  Franzosen  die  würtembergisehen  Truppen  nach  der 
P^WjDAt  tu  führen  (S-  223*,  zeigt,  daß  man  sich  schon  im  März  d.  J. 
III  Stttltgart  auf  eine  Wendung  der  Dinge  gefaßt  machte  und  freie 
Hmid  zu  gewinnen  trachtete;  die  Berichte  Fran<^uemonts  ans  den 
feinenden  Monaten  geben  ein  anschauliches  Bild  von  der  Stimmung, 
dse  unter  den  Rheinbuudstruppen  bemerkbar  wurde,  wie  dem  in 
fktdi^m  Maße  wachsenden  Mißtrauen  der  Franzosen  gegen  ihre 
deolicheii  Bundesgenossen^  Nach  dem  Elbeabergang  Blüchers  be- 
idirta  König  Friedrich  die  Entlassung  seiner  Trappen  unter  Hinweis 
auf  die  ron  Bäiem  drohenden  Gefahren.  Die  Sorge  vor  einer  bairi* 
Vorherrschaft  und  die  Drohungen  Wredes,  Wtirtemberg  in 
istration  zu  nehmen,  zwangen  denn  auch  endlich  den  König, 
•aflüiglich  noch  auf  Neuiralitüt  gerechnet  und  sogar  von  einer 
iferleiirang  der  Hohenzollern 'sehen  Lande  geträumt,  durch  die 
onvention  von  Uffenheim  und  den  Allianzvertrag  vom  2  Nov. 
il  bei  den  Verbündeten  zu  suchen.  Daß  es  dabei  zu  allerlei 
n  Auseinandersetzungen  mit  Baiern  kam,  bei  denen  die  alte 
lüge  Eifersucht  und  Entfremdung  so  schrofl  hervortrat,  wie 
Rbcinbundstagen,  lehren  die  letzten  Seiten  des  Buches,  ins- 
die  Mitteilungen  über  die  Unterredung  Steubes  mit  Mont- 
406 ff)'  Zur  Charakteristik  des  Königs,  die  durch  manche 
Ztgt  bereichert  wird,  vergl.  S.  24,  50  ff,  69  ff,  72,  377  und  390. 

K  Öbser. 


In  fler  Beilage  des  Schwäbiscben  Merkurs,  der  „Schwäbi- 
Chronik"  Jahrg.  1896,  Nr,  208,  211  und  214,  veruffentlicbt 
Snkel  des  württembergischen  Generals  von  Stockmayer  den 
seiner  Mitteilungen  aus  den  Denkwürdigkeiten  seines  GroÜ- 
sk  bilden  einen  lesenswerten  Beitrag  zur  Geschichte  des 
FddfligQS  von  18k'i  im  Elsaß,  während  dessen  der  General  an  der 
Spitxm  einer  Landwehrbrigade  die  Hloknde  von  Schlettstadt  und  Htt- 
mmgBMk  t^ls  sclbst-itäudig  leitete,  teils  unterstützte.  Charakteristisch 
ftr  liie  ZftbigkeiU  mit  der  sein  kOnigürher  Kriegsherr  eifersüchtig 
t  BoDderrechte  den  Verbündeten  gegenüber  wahrte,  sind  die  Aus- 
gen zwischen  St  und  Erzherzog  Johann,  zu  denen  es 
HOnJngen  kam.  Hoffentlich  entschließt  .sich  der  Herausgeber 
iuB,  dieÄT  Kriirgserinnerungen,  die  sich  über  die  J.  179^—1815  er- 
«itckcn,  wtiniogiich  in  ihrem  vollen  Umfang  und  Wortlaut  in  Buch- 
ara snA  Abdruck  zu  bringen  und  der  wissenschaftlichen  Verwer- 
iBf  mgl^*^^^*  sa  machen :  wir  besitzen  aus  dem  I*ager  des  Bhein- 
laadB  ygriimnifwnfUUg  nur  wenige  militärische  Tagebücher  und  Auf- 
.     hiisoffetL  A'.  0. 
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Bas  nach  einer  Reihe  von  Jahren  wieder  zum  erstenmale  er- 
scheinende Taschenbuch  der  histor.  Gesellschaft  des  Kan- 
tons Aargau  fQr  d.  J.  1896,  redigiert  von  Dr.  W.  Merz,  bringt  n. 
a.  (S.  22—42)  einen  Aufsatz  Ober  die  „Aargauische  Kirchen- 
Politik  in  der  Restaurationszeit",  von  Prof.  Dr.  Fleiner  in 
Zürich,  der  in  Kflrze  die  Bemühungen  der  aargauischen  Regierung 
um  Loslösung  des  Kantons  vom  Konstanzer  Sprengel  schildert  und 
zeigt,  wie  dieselben  von  der  päpstlichen  Politik  in  der  Fehde  gegea 
Wessenberg  geschickt  für  ihre  Zwecke  ausgebeutet  wurden.    K.  0- 


Eine  dritte  Auflage  hat  vor  kurzem  die  kleine  Schrift  von  Dr» 
H.  Hansjakob:  Die  Salpeterer  (Freiburg,  Herder  1896,  99  S.) 
erlebt ;  von  einer  kleinen  Einschaltung  über  die  heutigen  Salpeterer 
auf  S.  82/3  abgesehen  ist  sie  ein  im  wesentlichen  unveränderter  Ab- 
druck der  vor  30  Jahren  erschienenen  zweiten  Auflage  Man  w^ird  das 
Büchlein,  das  bekanntlich  den  durch  mancherlei  Reformen  und  Neuer- 
ungen verursachten  Konflikt  der  Hotzenwälder  mit  der  badischen  Re- 
gierung und  der  Freiburger  Kurie  in  den  dreißiger  Jahren  behandelt 
und  frisch  und  lebendig  geschrieben  ist,  gerne  und  mit  Nutzen  andi 
heute  noch  zur  Hand  nehmen,  wenngleich  man  der  Auffassung  des 
Verfassers  nicht  überall  beipflichten  kann  und  insbesondere  der  An- 
sicht sein  wird,  daß  der  Einfluß  des  wohl  von  der  Luzemer  Nuntiatur 
inspirierten  schweizerischen  Klerus  bei  der  gegen  die  badische 
Kirchenbehörde  gerichteten  Bewegung  im  Stillen  eine  größere  Rolle 
gespielt  hat,  als  aus  der  Schrift  ersichtlich  ist.  Beschwerden  wie 
beispielsweise  die  auf  S.  45  vorgetragenen,  können  nicht  lediglidi 
den  Köpfen  der  Wälder  Bauern  entsprungen  sein.  K.  Obser, 


Aus  einer  selten  gewordenen  Schrift  teilt  A.  Benoit  (Les  corpe 
firancs  allemands  dans  le  pays  de  Bade.  Avril  1848)  in  der  Revue 
d'Alsace,  J.  1895,  S.  289—308  die  ziemlich  belanglosen  und  ver- 
worrenen Aufzeichnungen  eines  gewissen  A.  Chenu  mit,  der  im  Früh- 
jahr 1848  an  dem  Heckerputsche  teilgenommen;  mehr  Interesse 
bietet  der  beigefügte  Bericht  zweier  Kommissäre,  welche  von  der 
französischen  Regierung  beauftragt  waren,  den  Übertritt  der  flüch- 
tigen Freischärler  auf  das  linke  Rheinufer  bei  Hüningen  zu  über- 
wachen und  mit  Hecker  darüber  verhandelten. 

In  der  gleichen  Zeitschrift  (J.  1895,  S.  145  ff.)  veröffentlicht  A. 
Per  not  (L*arrestation  du  Duc  d'Enghien)  einen  Bericht  seines  Groß- 
vaters Heinr.  Schmidt  über  die  Verhaftung  des  Herzogs,  deren  Zeuge 
er  gewesen.  Dem  Herausgeber  ist  entgangen,  daß  dieser  Bericht 
mit  einigen  Abweichungen  bereits  bei  Th.  Muret,  Histoire  de 
rannte  de  Cond^,  P.  1844.  Bd.  II,  S.  273—86  abgedruckt  und  nach 
einer  Bemerkung  Murets  (S.  275,  Anm.  1)  offenbar  auf  dessen  Wunsch 
von  Schmidt  redigiert  worden  ist.  —  Beide  Aufsätze  sind  in  dea 
Verzeichnis  der  badischen  Geschichtslitteratur  v.  J.  1895  (diese  Zeit- 
schrift, Bd.  XI,  S.  467  ff.)  übersehen  worden.  K  Obser. 
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Ton  den  Denkwürdigkeiten  ans  dem  Leben  des  General- 
L^eldmarschalls  Kriegsministers  Grafen  vonRoon^  her*  von 
HblTild.  Graf  Roon,  ist  soeben  der  erste  Halbband  der  vierten,  dnrcb 
Blie  Korrespondenz  mit  Perthes  and  Bisraarck  vermehrten  Auflage 
Vcfr^diienen;  er  enthält,  worauf  hier  kurz  hingewiesen  sei,  S.  gl-ia— ^56 
fine  Anzahl  Briefe  aus  dem  Sommer  1849,  in  welchen  Roon,  damals 
LJUjor  öüd  Generalstabschef  im  ersten  Armeekorps  der  ,,Operation8- 
■^^ee  am  Rhein**,  seine  Erlebnisse  und  Eindrücke  während  des  Feld- 
F iwea  vider  die  badischen  Freischaren  schildert,  K,  0. 


In  einer  «Geschichte  des  badiscben  TrainbatalUons 
Kr  U  und  Traindepots  des  14.  Armeecorps".  (Karlsruhe  bei 
Cfcr-  Fr.  MfÜJer,  199  S.)  schildert  H,  Eltestor  die  Entwickelung 
to  bidischen  MilitHrfuhnvesens  vom  J.  ISfvl  ab,  wo  snerst  die  Bildung 
Trainabteilung  tles  Friedensstandes  erfolgte  *  die  anfönglich 
l'eJdartillerieregimente  unterstellt,  durch  großherzogL  Ordre 
12.  Apr.  1870  aber  selbstständig  gemacht  wurde,  bis  zur  Gegen - 
w\ßi  behandelt  insbesondere  eingehend  die  Schicksale  ilieses 
anteils  im  Kriege  gegen  Frankreich.  Mitteilungen  aus  dem 
liebend  geschriebenen  Kriegstagebuche  eines  Kolonnen  führers, 
\  Sipooodelieatenants  F.  ßassermauu,  bilden  neben  anderm  eine 
lerte  Beigabe  de^  Buches.  Die  Akten  des  ehemaligen  ba- 
[ifiKlien  Kriegsministeriums  befinden  sich  Qbrigens,  was  für  die  Be- 
der  noch  fehlenden  badischen  Regimentsgesehichten  von  In- 
aein durfte,  nicht  etwa  in  Berlin,  wie  8,  187  bemerkt  wird, 
D^'  n  seit  d,  J,  1892  im  (»r,  Generallandesarchive  in  Karls- 

\nk*-  :en  auch  far  die  Geschichte  des  obigen  Truppenkörpers 

Dumche  Ergänzung.  K.  0. 


Ton  der  verdienstlichen  Geschichte  der  Entwicklung  des 
[TalkBicbnlwesens  im  GroISherzogtum  Baden-     Im  Auftrag 
al%emeiDen  badiscben  Volksschullehrervereins  quellenmäßig  be- 
[iridcet    unter  Leitung   und   Mitwirkung    des   Obmannes    Heinrieb 
|Et|d  ^ßnfal,  Druck  und  Kommissions- Verlag  der  Aktiengesellschaft 
rdia»  liegen  die  Liefeningen  5  bis  8  vor.    Dieselben  enthalten 
I  tdir  reiches,  wenn  auch,  was  bei  der  Beteiligung  einer  größeren 
Ton  Bearbeitern  begreiBich  ist,  ungleich  behandeltes  Material 
'  Sdlil]g«8chiehte  des  Breisgaus  und  der  Kurpfalz,    Die  Verbrei- 
der  Schalen  wird  auf  den  jeder  Lieferung  beigegebenen  von 
elirer  Jakob  Josef  lloffmann  in  Schapbach  entworfenen  und 
admeien  historischen   Karten  (Lith    und  Druck  von  Spachholz 
J,  G.  Ehrath  in  Bonndorf)  übersichtlich  dargestellt.        t^.  W. 


JÜ0  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Wirtschaftslebens  im  Neckargebiet 

d  nun  einen  Aufsatz  von  J,  G.  Weiss  über  „Die  Hackwald- 

illiif ade  der  Stadt  Eberbach''  (Zeitscbr.  der  Savignj-Stiftung   für 
Bdite  17,  Weimar  1896,  Germ,  Abt  S.  77—85)  willkommen 
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heissen.  Zweck  sowie  Art  und  Weise  des  Hackwaldbetriebes  werden 
znnftchst  geschildert;  der  zweite  Teil  soll  veranschanlichen,  weldie 
Satzungen  den  AUmendgenoß  regeln,  wie  die  abgeholzte  Waidflftche 
zur  Nutzung  des  Holzergebnisses  und  zur  landwirtschaftlichen  Yer- 
wertnng  unter  die  berechtigten  GemeindebOrger  aufgeteilt  wird.  W. 
bezeichnet  die  Hackwaldallmende  als  „Spezialität*'  der  Stadt  Eber- 
bach; ihren  Ursprung  und  ihre  Greschichte  ausführlicher  darzustellen, 
war  dem  YerfBusser  bei  der  Dürftigkeit  der  Überlieferung,  der  nur 
yeriiältnismäßig  wenige  Notizen  entnommen  werden  konnten,  un- 
möglich. A.  Werminghaff. 

Von  der  „Chronik  der  Stadt  Heidelberg"  ist  der  dritte 
Jahrgang  (1895)  bearbeitet  von  Direktor  Dr.  Waag,  mit  sechs  Ab- 
bildungen, ausgegeben  worden;  von  der  „Chronik  der  Haupt- 
und  Residenzstadt  Karlsruhe"*,  welche  Archivrat  Dr.  Krieger 
bearbeitet,  ist  der  elfte  Jahrgang  (1895),  mit  sieben  Abbildungen, 
erschienen. 

Le  vieux  Mulhouse,  Documents  d'archives  publik  parlei 
soins  d^une  commission  d'^tudes  historiques,  Mulhouse,  Bader,  IBM, 
enthält  zwei  größere  Arbeiten.  G.  Gide,  der  Verfasser  der  erstoi 
„L'eglise  ä  Mulhouse  depuis  ses  origines  jusqu' ä  la  Bi- 
formation"*  stellt  unter  Berufung  auf  die  längst  als  unecht  er» 
wiesene  Urkunde  von  823  von  neuem  die  alte  und  falsche  Behauptoag 
auf,  daß  Malhausen  823  Eigentum  der  Abtei  Masmttnster  geworden 
sei.  Weil  er  nun  natürlich  erklären  mußte;  wie  denn  dies  Mit* 
münstersche  Mülhausen  in  den  Besitz  des  Straßburger  Bistums  gekommen 
sei,  so  ergänzt  er,  lediglich  aus  seiner  Phantasie,  die  Urkunde  v<Ni 
1(X)3  dahin,  daß  Heinrich  H.  die  Abtei  Masmünster  und  mit  ihr 
also  auch  Mülhausen  Bischof  Werner  geschenkt  habe.  Ebensowenig 
wie  um  ürkundentexte  kümmert  sich  Vf.  um  die  Fachlitteratur. 
Von  Wiegands  scharfsinnigem  Angriff  auf  die  Urkunde  von  lOOS 
weiß  er  nichts.  Bekanntlich  richtet  sich  derselbe  vorwiegend  gegen 
Zeit  und  Umstände  der  Abfassung  jener  Urkunde.  Ihr  materielkr 
Inhalt  bleibt  für  die  Rekonstruktion  des  St.  Stephan'schen  Besitz« 
nach  wie  vor  von  Bedeutung.  Die  Urkunde  bezeichnet  Mfllhaosei 
als  Eigentum  St.  Stephans,  dies  in  Verbindung  mit  dem  Umstand,  daft 
die  Pfarrkirche  auf  den  Namen  St.  Stephans  getauft  war,  hebt  jeden 
Zweifel  an  der  ehemaligen  Zugehörigkeit  M.'s.  zum  Stephsm'schin 
Besitz.  Wann  von  hier  der  Übergang  zum  bischöflichen  Besitz  e^ 
folgte,  ob  1003  schon  oder  erst  um  1163,  in  welche  Zeit  Wiegaoi 
die  Abfassung  der  Urkunde  verlegt,  das  allein  ist  noch  zweifelhaft. 
Von  diesem  Stand  der  Dinge  hat  Vf.  auch  nicht  einmal  eine  Ahnuof . 
Meinen  urkundlichen  Nachweis,  daß  die  Stephanskirche  schon  ▼« 
1220  bestanden  haben  muß,  kennt  er  ebensowenig,  wiewohl  für  dii 
Geschichte  einer  Kirche  nichts  wichtiger  ist,  als  ^das  Jahr,  in  dea 
ihr  Bestehen  zum  ersten  Male  bewiesen  werden  kann.  Statt  dessei 
bringt  er  seine  Vermutungen  über  Friedrich  !•  als  möglidien  Er 
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der  Kirche,  und  nor  deshalb,  weil  Fr.  srÄeimal  auf  der  Durch- 
io  M-  arkttndet!f  Auf  S.  10  läßt  Vf,  nach  den  „glaubwürdig- 
SchrifUtelJem''  MD I hausen  eine  dt6  imperiale  werden  und  be- 
daan  höchst  unbefangen  die  Verträge  von  1221,  23,  24,  36, 
dfts  gerade  Gegenteil  von  dem  beweisen,  was  er  eben  gesagt  hat. 
dem  Vertrage  von  1223  erweist  er  mir  die  Ehre  mich  zu  be- 
ti,  da  er  sonst  nicht  wissen  konnte,  daß  M  dort  überhaupt  er- 
tit  wird.  Die  staufische  Herrschaft  über  M.  läßt  er  aufhören  im 
124Ö,  weil  damals  Friedrich  II.  pebannt  sei ;  gleich  darauf  er- 
Ixlillt  er,  daß  König  Heinrich  VIT,  12.53  Rudolf  von  Habsburg  mit  dem 
ilirchenzehnten  von  M  belohnte,  den  Widerapruch  merkt  er  gar 
[nicht  Was  er  dann  noch  Verkehrtes  über  die  Erneuerung  und  Ab- 
QttelQTig  der  bischöflichen  Herrschaft,  über  Rudolf  von  Flabsburg 
\mÄ  '    * ommunikatioDsstreit  erzählt,  kann  hier  nicht  alles  be- 

\mh  ien.    Nor  eine  Probe:  von  dem  wichtigsten  Aktenstück 

[teier  Zeit,  der  Verteidigungsschrift  des  Magisters  Konrad  (Cart.  de 
I  I  Nr  4l>)  weiß  er  nichts  zu  sagen,  als  daß  es  sehr  umfangreich 
sei.  (Vergl.  über  aUe  diese  Dinge  m.  Mülh  Gymn-Pro- 
V.  18^  u.  m.  Aufsatz  in  dieser  Ztschr  1896  S.  254).  Vom 
i*  ab  benutzt  Vf.  haupts*^ichlich  unveröffentlichtes,  für  uns  also 
llierbares  Material.  Dasselbe  aber  auch  nur  einigermaßen 
cb  xa  verarbeiten  bat  er  weder  den  Versuch  gemacht,  noch 
er  —  nach  den  gegebenen  Proben  —  überhaupt  dazu  im- 
sein.  Was  die  lange  Liste  von  Mülhauser  Kaplänen,  so 
nüi  er  de  bringt,  für  einen  geschichtlichen  Wert  haben  soll,  vermag 
\\k  njcbt  einzusehen,  Vf.  hätte  überhaupt  wohl  besser  gethan,  statt 
srlhständigen  Arbeit,  für  die  seine  Kräfte  nicht  ausreichen, 
lien  Abdruck  seines  Materials  zu  geben.  Das  Ihut  glück- 
lie  zweite  Arbeit  dieses  Bandes  von  Ernst  Mein inger 
iuUl  damit  was  der  Titel  des  Werkes  verspricht.  Es  bandelt 
«m  den  Abdruck  des  Reiseberichts  einer  Gesandtschaft,  welche 
rib  Mfllhauser  in  Gemeinschaft  mit  den  verbündeten  Kantonen  im 
]ilitl2?or  Erneuerung  des  Soldvertrags  von  1582  nach  Paris  schickten. 
die  französischen  Diplomaten  etwa  die  Absicht,  den  klein- 
I  tlTferlieliea  Gesandten  durch  Vorführung  der  glänzenden  Hofhaltung 
KAoigs  und  der  Wunder  der  Stadt  Paris  zu  im|K>nieren,  so 
sie  dieselbe  bei  unserem  Berichterstalter  grilndlich  erreicht. 
Erzählmig  ist  eitel  Staunen  über  die  angeschaute  Herrlichkeit. 
«uX  selbständigem  Denken  und  Vergleichen  beruhendes 
habe  ich  •-  bemerkt,  gleichwohl  mögen  manche 

kulturgi  i  h  interessant  sein.    Dem  Herausgeber 

Dank«  daß  er  diesmal  seiner  französischen  Übersetzung  das 
ha  Original,  wenn  auch  in  schlechterem  Druck,  hat  folgen 

A.  Kaufmann» 


J.  fOQ  Schlosser  hat  in  sein  ^Quellenbnch  zur  Kunst- 
slitchle  des  abendländischen  Mittelalters*'  (Quellen- 
för  Kanstgeschichte  und  Kunsttechnik  des  Mittelalters  und 
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der  Neuzeit.  Nene  Folge,  YIL  Bd.  Wien.  1896)  einige  konst- 
historisch  wichtige  Notizen  aus  oberrheinischen  Geschichtsqueüen 
aufgenommen.  Die  Gemälde  der  Klosterkirche  von  St.  Gallen  werden 
in  den  „Carmina  Sangallensia  n.  VII.''  (MG.  Poet.  Lat.  U,  480  ff.) 
besungen,  in  Ekkehards  lY.  ,,Casus  8.  Galli"(MG.  SS.  ü,  59 ff.)  wird 
die  Künstlerlegende  des  Tuotilo  von  St.  Gallen  behandelt,  den  Schi 
eine  Personifikation  des  Kunstlebens  von  St.  Gallen  nennt  und  mit 
dem  Dädalus  der  altgriechischen  Künstlersage  vergleicht ;  speziell 
werden  erwähnt  Tuotilos  Werke  im  Münster  von  Konstanz  und  in 
der  Klosterkirche  von  St.  Gallen.  Mitgeteilt  werden  ferner  Ekke- 
hards IV.  „Tituli  ad  picturas  claustri  S.  Galli  Purchardi  abbatis  iussu"" 
(ed.  E.  Dümmler,  Zsr.  f.  dt  Altert.  XIY.  34ff.).  Die  Kunstgeschichte 
4es  KL  Reichenau  ist  in  der  Sammlung  vertreten  durch  einige  Yerse 
aus  Purchards  „Gesta  Witigowonis""  (MG.  SS.  lY,  621  ff.),  die  des 
Kl.  Petershausen  durch  längere  Abschnitte  aus  der  (Jhronik  von 
Petershausen  (Mone,  Quellensammlg.  d.  bad.  Landesgesch.  I,  112  ff; 
MG.  SS.  XX,  621  ff.).  Auf  diese  „kunsthistorisch  bedeutsame  Schrift 
aus  der  Mitte  des  12.  Jh."  bezieht  sich  eine  in  Nr.  18  dieses  Jahr- 
gangs der  „Beilage  z.  AUgem.  Ztg."*  erschienene  Abhandlung:  „Der 
Hauptaltar  der  Klosterkirche  von  Petershausen  und  seine  kunst- 
geschichtliche Bedeutung"",  von  Fr  itz  Mi  n  kus ,  der  aber  vom  achten 
anstatt  vom  siebenten  Bande  der  „Quellenschriften"  spricht 

Sch.'s  kleine  Sammlung  leistet  jedem,  der  sich  mit  mittelalterlicher 
Kunstgeschichte  befaßt,  schätzenswerte  Dienste,  indem  sie  die  Be- 
nützung der  verstreuten,  teilweise  schwer  zugänglichen  Quellenstellen 
erleichtert  und  so  das  Studium  mittelalterlicher  Kunst  wesentlich  zo 
fördern  geeignet  ist,  das  ja  nicht  selten,  wie  hier  beim  Pet^rshausener 
Altar,  auf  schriftlicher  Überlieferung  allein  beruht.    Karl  Brunner- 


Rob.  Stiassny's   gediegene  Arbeit   über  „Hans  Bai  dang 
Griens  Wappenzeichnungen  in  Coburg",  die  früher  im  Jall^ 
buch  der  herald.  Gesellschaft  Adler  in  Wien  (N.F.  Y.  YI.)  erschienen 
war,  ist  neuerdings  in  2.  Aufl.  (Wien  1896)  herausgegeben  worden. 
Yon  Baidungs  Entwürfen  für  Fensterwappen  haben  sich  zahlreiche 
Handzeichnungen  erhalten.     Die  in  der  „Albertina"  zu  Wien  be- 
wahrten Skizzen  wurden  schon  1878  von  A.  Grenser,   „Hans  Bal- 
dung  gen.  Grien  und  seine  heraldische  Thätigkeit"  publiciert.    Das 
Herzogl.  Kupferstichkabinet  zu  Coburg  besitzt  eine    Folge  von  51 
Wappenzeichnungen,  von  denen  Stiassny  44  als  echte  Baldung'sche 
Risse  bezeichnet   (eine  Auswahl  der  interessantesten  Entwürfe  ist  auf 
den  trefflichen  Tafeln  beigegeben).    Diese  Coburger  Scheibenrisse 
fallen  zumeist  in  die  späteren  Jahre  des  elsässischen  Meisters.    Sie 
gestatten  einen  lehrreichen  Einblick  in  die  Entwickelung  des  Künst- 
lers auf  einem  bestimmten  Gebiet  und  in  einem  begrenzten  Zeitraum. 
Stiassny  hat  diese  Blätter  nicht  nur  kunstkritisch  untersucht  und 
zeitlich  geordnet,  sondern  auch  jeder  Nummer  heraldisch-genealogische 
Nachweise  mit  Litteraturangaben  hinzugefügt    Unter  den  Auftrag- 
gebern, die  sich  von  Baidung  Wappen  visieren  ließen  (zur  Ausführang 


Zeitfidiriftenscbat]  und  Littcraturnotizen.  3g3* 

[Ölumalerel) ,  fiaden  sich  zahlreiche  elsässische  Patrizicrnamen, 
burger  Domherrn,  femer  schwäbische  und  schweizerische  Edel- 
die  hadischen  Markgrafen  u.  s.  w.  Zu  vielen  der  Wappen- 
hatte  der  Künstler  persönliche  Beziehungen,  Für  den  Hi- 
wie  iüT  den  Kunstfreund  bietet  die  vorliegende  Publikation 
»Tolle  von  anregendem  und  wertvollem  MateriaL  Allen  Lesern, 
i  sieh  fftr  Baldongs  Leben  und  Schaffen  interessieren ,  sei  darum 
r's  sorgsame  Studie  watm  empfohlen«  die  nicht  nur  sach- 
f«  sondern  auch  geschickt  und  lesbar  geschrieben  ist.      ^h. 

R,  Kaatzsch,  welcher  früher  eingebende  Studien  über  die  aus 
Hiit^i'nauer  Schreibstube  des  Diebolt  I>auber  henürgegangenen 
Iren  verOfientlicbte,  bringt  neuerdings  eine  „Notiz  über 
iig(*  i'iisässische  Bilder-Handschriften  aus  dem  ersten 
ertel  den  15.  Jahrhunderts**  (Philologische  Studien.    Festgabe 
Sievers  1896).    Er  bespricht  eine  Gruppe  von  Bilderhand- 
weiche  er  der  Werkstatt  eines  unbekannten  elsässischen 
^loeisters,   einem  Vorläufer  Diebolt  Laubers  zuweist.    Die  be- 
Kunstweise  ist  fast   die  gleiche,  wie  in   der  Hagenauer 
Kautzsch  unterscheidet  auf  Urund  stiikritischer  Merkmale 
idwer,  deren  Namen  man  nicht  kennt.    Als  Schreiber  einiger 
lires,  welche  die  Jalire^angahe  1419  tragen,  nennen  sich  im 
Johannes  Coler  und  Johannes  Ziegler.    Ob  der  Cod.  pal. 
der  den  Schreibernamen  ThoDQas  Vogel  de  Valesia  auf- 
xa  die^f^er  Gruppe  gehört,   ist  fraglich.    Die  sprachliche  Zu- 
t^rigkeit  der  Handschriften  bleibt  noch  zu  erweisen.    Eine 
Lokali^erung  der  Schreiberwerkstatt  und  die  Bestimmung 
» kann  möglicherweise  noch  durch  glückliche  archivalische 


»Die  Sangesweisen  der  Oalmarer  Handschrift  und  die 
^ederbandscbriH  Donaueschingen"'  betitelt  sich  eine  gründ- 
mosikwissenschaft liehe  Publikation,  die  wir  Paul  Runge  in 
verdanken.    Sie  bildet  eine  wertvolle  Ergänzung  zu  der  fast 
xciiig  cr>  !  'i  Facsimile-Ausgabe  des  Jenaer  Minnesänger' 

i.   Die  bei  j  uunge  untersuchten  Handschriften,  welche  un- 

ftfattres  Material  für  die  Musikgeschichte  darbieten,  sind  Nieder- 
cknUeii  des  15.  Jahrh.  und  enthalten  ein  altdeutsches  Liederbuch 
JMiditc  des  13*— 15.  Jh.)  mit  den  in  Neumiruag  gegebenen  Melo- 
^  eng  verwandt  und  entstammen  wahrscheinlich  der- 
;t,  dem  „groß  Buch  von  Mencz**.      Das  eine  ManE- 
',  (j-t-'Ut  Cgm.   4997)  gehörte  früher  der  Meistersün gerschule  zu 
r,  dcTtn  Gronder  Jerg  Wicfcram  es  1546  in  Schlettstadt  erwarb, 
IS,  Jahrk  wurden  von  Mitgliedern  der  Singstube  einige  Nach- 
^m  die  Haudi^chrift  eingefügt    Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
der  Codex  der  Colmarer  Schusterzunft,  wurde  dann  nach 
ilft  itod  gelaugte  von  da  in  den  Besitz  der  Huf-  und 
hfik  211  München.     Der  Text  dieser  liederhandschrift 


384  Zeitaehrifiensdiaa  und  Litteratiinioti^en. 

~  in  der  miui  früher  die  Liedersanunlnng  Earrs  des  Großen  za 
finden  hoffte  ~  wnrde  bereits  1862  von  Karl  Bartsch,  »Meister- 
lieder der  Golmarer  Handsdirift**  herausgegeben.  Range  hat  jetxt 
auch  den  reichen  Melodienschatz  ~  über  100. unbekannte  Sanges- 
weisen  -*.  dieser  Liedersammlung  allgemein  zugänglich  gemacht  Er 
hat  sich  durch  seine  sorgfältigen  und  sehr  mühsamen  Studien  ein 
großes  Verdienst  erworben.  — ä. 


Ein  Lebensbild  des  unlängst  verstorbenen  Eirchenrates  Holsten, 
der  seit  d.  J.  1876  in  Heidelberg  gewirkt,  entwirft  Ad.  Hausrath 
in  einer  Gedächtnisrede,  die  er  durch  Drucklegung  weiteren  Kreisen 
zugänglich  gemacht.    (Karl  Holsten,  Heidelberg,  Petters.) 


In  den  Annalen  des  histor.  Vereins  für  den  Niederrhein,  Heft  62, 
S.  16—34  veröffentlicht  H.  Buffer  „Sechs  Briefe  des  Freih.  von 
Laßberg  an  Sulpiz  Boisser^e**  aus  den  Jahren  1820—27.  Sie 
enthalten  Nachrichten  über  das  am  Bodensee  verbreitete  Geschlecht 
der  Hemling  und  die  Familie  Holbein  zu  Ravensburg,  über  Eon- 
stanzer Chroniken  und  Handschriften,  einen  von  L.  erworbenen 
Ghristophaltar  des  Kl.  Reichenau  und  über  seine  litterarischen  Publi- 
kationen, insbesondere  die  Herausgabe  des  „Liedersaals**.      K.  0. 


Ein  Vortrag  von  J.  Risch,  veiöffentlicht  im  „Evangelischen 
Gemeindeblatt"  1897,  S.  5—7, 14—15,  schildert  das  Leben  und  Wiricen 
Johann  Friedrich  Ober  lins  (1740—1826),  des  langjährigen  Seelsorgers 
der  Gemeinde  Waldbach  im  Steinthal  bei  Straßburg.  Bei  der  liebens- 
würdigen Anschaulichkeit  der  Skizze  nimmt  man  gern  ihren  etwas 
erbaulichen  Ton  in  Kauf,  den  ja  auch  das  Thema  wie  der  ursprüng- 
liche Zweck  des  Aufsatzes  nahe  legten.  A.  W. 


In  der  Vierte^'ahrsschrift  für  Wappen-,  Siegel-  und  Familienkundef 
J.  1896  H.  3  teilt  Pastor  A.  Jakob  einige  Nachträge  zu  seinem 
Stammbaum  der  Familie  v.  Tettenborn  mit,  der  u.a.  der  be- 
kannte russische  Heerführer  und  badische  Diplomat  angehört  Die 
Ermittelung  des  Geburtsortes  des  letzteren  ist  dem  Ver&sser  noch 
nicht  gelungen.  Vorerst  dürfte  doch  wohl  an  Kirchberg  festzuhalten 
sein,  da  der  Vater ,  Oberforstmeister  Karl  v.  T.,  noch  im  Dez.  des 
Geburtsjahres  seinen  Wohnsitz  daselbst  hatte.  Gewißheit  über  diesen 
Punkt  wäre  wohl  zu  erlangen  durch  Einsichtnahme  der  Matrikel  n 
Gtöttingen  und  Jena,  wo  T.  zu  Anfang  der  90er  Jahre  studiert  bit' 


AreHvalJeii  des  Gatsbemtz^rs  August  Bdßler. 
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JftIO  JbH  96,     Rejten  Andrea  von  AfTentb»]  yerk&uft  eine  Qült  ton 
üBxkg  17. 

Ift44  Mai  21.    Bans  Ott  zu  StembacU  verkaufen  dem  Junker  Samson 
dlan  und  Steekbaasen  Reben  im  Wolfshag.  18. 

1M8  Not.  lt.    Verkauf  einer  Bükler  Kapitelsgiilt  durcb  den  Ers- 
C,  Würz  und  zwei  Kaf^läne  an  Samson  von  Stein.  19« 

De^  14.     Verkauf  des  oberen   Schlosses  zu    Neuweier  durch 
der    mindeijÄhrigen  Anna  und   Elisabeth   von   Kameren  an 
Kastner  t    ch  urfürstlich  *  püdziscliem    Pfennig-      und     Knche* 

20. 
Juni  4.    Beurkundung  über  Lieferung  der  Korngült  des  HetUert- 
die  Erben  Samsons  von  Stein.  2L 

1573  Mkn  28.    Philipp  von  Dalberg  vertauscht  mit  seinem  Yetter 
Ton  Stein,  eine  AnxaU  Gülten  im    Neuweierer  Thal,  auf  der 
zu  Eisenthal,  Schneckenbach  etc.  22. 

Des.  21.    Philibert  von  Stein  kauft  von  Martin  Blumenhari  au 
Vi  Tauen  Matten  im  Matzengraben.  23. 

Juli  30.     Jakob   Veit  von   Neuweier   verkauft  vdem   Philibert 
einen  Tauen  Matten  und  einen  Bosch  in  der  Amelbach.   24. 
16^1  Apr.  29.    Stntßburg.    Urkunde  betr.  den  Verkauf  versebiedeuer 
Bus  au  Niederacbern,  Lauf,  Neusatz,  Sasbach  und  Waldsteg        25. 
IW^  Juni  2d.     Philibert  von  Stein   löst  eine   ßete,   welche  er  von 
iutem  der  Stadt  Steinbach  zu  reichen  gehabt,  ab  26» 

I  Apr.  16.   Wendel  Ulrich  von  Neuweier  verkauft  eine  Gült.  27. 
162S^  KoY.  IL     Hauä  Ulmer  in  der  Vamh&Iten   verkauft  eine  Gült 
^dii  fon  Steinischen  Erben  zu  Neuweier.  28. 

1$82  Sept.  29.  StralSburg     Maria  von  Ruost  und  Sabina  von  Bnim- 
aufen  an  Friedrich  von  Stein  ihre  zwei  Fünftel  von  dem  obern 

Gut  zu  Neuweier.  29. 

Ko^.  IL    Urkunde  betr.  den  Verkauf  von  Gültwein  au  Friedr. 

30. 
Juli  20.    Oberkirch.     Franziska  von  Erolzheim  verkan^  dem 
van  Stein  das  GrimbacUer  Gültgut.  3L 

Toist«bende  Steinische   Urkunden  sind   s&mtliche  nnterm   12,  Febr. 
» lo  Eidiititt  TOu  Notar  Gottfried  Kaltner  vidimiert* 


ich6p  Dalbergische  und  Kneblische  Urkunden  unti 
Aktenstücke. 

1419 — 1745  (^Schema  genealogicum  der  Edlen  Wetzel  von  Marsilien 
d«8  Olt^&heinier  Lehens**   mit  urkundl  Nachweisungen  über 
f.  Bachiicheo  Leben  zu  Ottenheim,   Ailmannsweier  und 

32. 
Auf.  27.     Markgraf  Jakob  von   Baden  erbittet  vom  Gericht 
Kitodichift   über   die   bad.  Gerechtsame  bei    den   jfthriiehen 
litatagen  des  Steinbacher  Kirchspiels,    Die  Kundschaft  ist  bei- 
Kopi«.  BS. 


gi84  Beinfried. 

1456  Kot.  10.  ürkimde  betr.  den  Verkauf  einer  GtOt  y.  d.  Hofe  tu 
Einsiedel  (b.  Kappel- Windeck).  84. 

1464  T.  T.  EKtraetne  eines  Vergleichs  in  Betreff  der  Spinne  nnd 
Forderungen  swischen  Georg  Ton  Back,  seinem  Sokne  Bemknrd  Mid 
ieinem  Vetter  Eonmd  Ton  Bach  einerseits  und  dem  Maikgrafen  Karl  von 
Baden  anderseits.  86. 

1469—1764.  Schema  genealogicum  der  Freiherm  Knebel  Ton 
KateeneUenbogen  bezüglich  der  kurmainaschen  Leken  mtt  urkudL  K#- 
usen.  8ob 

1605  Not.  6.  Markgraf  Christoph  Ton  Baden  stellt  dem  Jörg  Ten 
Bach  auf  kaiserl.  Befehl  seine  Habe,  Leute,  Gflter  nnd  Gefidk  sn  Stein- 
baeh,  Neuweier,  Bflhl,  Pforzheim  und  Niefem  wieder  zurOck.  87. 

1545.  Auszüge  aus  dem  „Teilzettel  der  Anna  und  Kathaiina  Ton 
Oronberg*',  sowie  aus  dem  Dalbergischoi  Lagerbuch  Ton  Kenweier 
(1547).  88. 

1647  Juli  1.  Lehenbriefii-Emenerung  aber  den  Dalbeigischen  Hof 
zu  WeitenuDg.  88. 

1547  Aug.  18.  Lehenbriefr-Emeuerung  fiber  das  Dalbeigiache  Giklt- 
gut  zu  Balzhofen.  40. 

1552  Febr.  23.  fiaden.  Die  markgräfl.  Vormundschaft  trifft  dnen  Ent- 
schied in  Streitsachen  zwischen  der  Stadt  Steinbach  und  PhiUipp  toi 
Dalberg,  Weg  und  Steg,  Wachtgelder,  Leibeigene,  Eckerichrechte  etc. 
betr.  4L 

1552  Mirz  5.  Antwort  des  Philipp  Ton  Dalberg  zu  Neuweier  an  die 
badischen  Bäte  in  Betr.  der  Klagepunkte  der  Stadt  Steinbach  gegen 
ihn.  42. 

1662  Sept.  19.  Urphede  des  Maurers  Wolf  Refiner,  der  am  Nea- 
weirer  Schlosse  gearbeitet  und  sich  daselbst  Tergangen  hat.  48. 

1562  Not.  23.  Philipp  von  Dalberg  stellt  namens  semer  Mutter 
Katharina  geb.  von  Cronberg  einen  Bestallungsbrief  aus  für  Hans  Schner- 
lein.  44. 

1571  Sept.  15.  Rudolf  von  Neuenstein  urkundet,  daS  ein  Tom  Mark- 
grafen  Karl  a.  1455  ausgestellter  Zinsbrief  über  3000  Gulden,  auf  £e 
Markgrafischaft  Baden  lautend,  der  bisher  im  SpitalarchiT  zu  Olfenburg 
aufbewahrt  wurde,  im  Gewölbe  zu  Oberkirch  deponiert  ist.  45. 

1578  Okt.  19.  Baden.  Vertrag  zwischen  dem  Markgrafen  Philipp 
Ton  Baden  und  Junker  Philipp  Ton  Dalberg,  die  ehemal.  Bachischea 
Leibeigenen  im  Neuweierer  Thal  betr.  46. 

1594  Mai  28.  Niclaus  Röder  Ton  Diersburg,  Georg  und  Bdnhaid 
Röder  tou  Diersburg,  Gebrüder,  berichten  an  den  Markgrafen  Fortunit 
wegen  ihrer  Rechte  zu  ünzhurst.  47. 

1596  Dez.  28.  „luTentarium  und  Beschreibung  aUes  Hanftratft,  was 
zu  Neuweyher  in  den  Gammeren  und  Stäben  etc.  zn  finden.'*  Mit  Zn- 
sätzen Yon  1609.    Ist  in  kulturgeschichtl.  Hinsicht  beachtenswert    4B. 

1600  (?)  Aug.  28.  Beschwerdeschrift  des]  Philipp  Ton  Dalbeig  an 
Marirgraf  Ernst  Friedrich  wegen  Vezationen  der  badischen  Beamten  Mr. 
der  Jagdgerechtigkeit,  sowie  der  Stabsgerechtigkeit  zu  ünstam.     da 

1608  Mai  8.    StoUhofen.    Bericht  an  denMarkgrafiBn  Georg  FriaitklL 
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di«  Teüunf  dea  Etshofer  Lcbeo^gutes  betr.    Dazu  dai  Sehm- 
mirisgr&fl.  3U4tkall«rs  Mattm  tod  Eenchmgen  und  Eite  in  oIm- 
d.  1608,  Kii  8.  50. 

\€IB  Jons  22.  Dt«  Stadt  Steinb&ch  bittet  den  Eberhard  von  Dal- 
te|  um  Oberlauuog  der  KapfiicbeD  Gült  zu  8iiu:beini.  51. 

tNO  T.  T.  Protest  der  üoterthanea  des  Kircbspiels  Stembach  beim 
Markgnien  gegen  den  anbefohlenea  Miihlzwang  zu  Neuweier«  Daipu  das 
■irlcpül.  Aiitw<»rtacbreibeii  y,  12.  Juli  1640.  62. 

1612  Mir«  18.  EttlingeD.  Markgraf  Wilhelm  erlaubt  Johaao 
naHbard   ?on   Eltx  du   kleine    Waidwerk    im   Amte    Steinbach    aus- 

1*454  J&B.  7  Regensburg,  Kaiaerlicbea  Monitorium  an  die  freie 
Jkjchmtiemchaft  der  Orteuanf  röckständige  EittersteuerD  betr.       54. 

1666  Dez.  16.  Mainz.  Urk.  aber  den  Kauf  ehemal.  von  Knebelscher 
0ll«r  in  Offenbarg.  55. 

1660  Mirz  11.  Offenburg.  Urk  über  den  Verkauf  der  Hafte  des 
Xaibljicli^n  Hofguts  m  Zunsweier,  der  Mollekopfhof  genannt.         56. 

1696—1741  Akten,  das  Bergwerk  zu  St.  Georgeoatadt  in  Sachsen 
ktr.  57. 

1696.  Aoizüge  aus  dem  Keuweierer  Lagerbuch,  die  Kneblischen  Gül- 
lea  im  Bahlerthal  betr.  58. 

1711  Juli  14.  Keuweier.  Revers  den  Straferlafi  wegen  SchlagbiLndel 
OD  Keuweierer  Schloß  betr  69. 

17)2  Aug.  12.     Erneuerung  der  Fahrschlicken-OrdnuDg  für  Matten 
I  te  Sieiahadier  Bann.  60, 

^m      niö.      Akten,    die    Ölmühle    beim     Fiiikongraben    zu    Neuweier 

^B     IT28^    QtteT-  und  Stcueranschläge,   Ton  der  Ortenauischen  Ritter* 
^RiMl  ilem  iiltstlicben  Hause  Baden  zur  Lagt  geschrieben.  6S. 

ITW  (?)*  Beschrieb  und  Verleihung  der  v.  Kneblischen  Rebh6fe 
m  Hobkr  Amt  und  zu  Haft.  63. 

1738  Okt  31.  Speier.  Decbant  und  Kapitel  dea  KoUegiatstiftea  ad 
S.  Germaoam  «t  Mauritium  nehmen  von  dem  Decbanten  und  Kamerer 
ier  Don-  und  Hitterstift«  zu  Worms,  Speier  und  Bruihsalt  Freiherrn 
XatM  Ton  Katzenellenb^gen,  600  (Luiden  auf  zur  Erbauung  einer  Zehnt - 
Wcüik^Scr  SU  Zeutem   und   verpfänden  den  dortigen  großen  Frucht- 

6i. 
1710   lfm    18.      Protokoll    Ober    Vexation    und    Ooiaagensetzung 
Bebleute    durch    den  markgraBichen    Amtmann    zu  Stein- 

66. 

T7ld--lTSt.    Aktatt,  daa  St.  Genuanuattift  su  Speier  betr.         66. 
1747  Oiti.  2t    Brndkaal.    Testament  dee  Domkapitulars  Franz  Lothar 
JlbcM  f^B  Katxaiieilenbogen    mit  Zuaatzen  vom   2.   und   15.   Oktober 
17^^  fWidliodeiie  Stiltungen  nach  Bruchtal  und  Worms  betr.  67. 

ITfiQ  Mai  8.  Attgenschein  und  Renovation  der  sog.  Friedrich^bünd 
a  Ifmwiier  durch  daa  Steinbacher  Gericht.  Dazu  ein  Beleihungsprotokoll 
tM  TT   Ftlimar  1764  6a 

176S  Mai  18.    Pit>memoria  aber  das    Bolaliaimi»cbe  Lehensgut   zu 

3* 
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Ulm  bei  Oberkirch,  der  Henrichshof  geDannt,  nebet  einem  Stammbtnm 
der  Freiherren  von  Boiieheim  als  Lehenstrftger  von  1697—1741.       69. 

1765  Okt.  29.  Urteil  des  Ausiregalgerichtes  in  der  Proaeftsadie  det 
Freiherm  Pliflipp  Franz  Knebel  Ton  Katzenellenbogen  gegen  das  fiSrat- 
liehe  Haus  Baden  zugunsten  des  letzteren.  70. 

1767—1784.  Geschichte  der  Kaufunterhan  llnngen  des  Hauses  Baden 
mit  dem  Freiherm  von  Knebel  wegen  des  Neuweirer  Outes.  71. 

1771  (?).  Badische  Gegenerklärung  auf  die  Gravamina  des  Freihem 
Yon^ebel  zu  Neuweier,  die  Rechtstitel  über  die  Reichsunmittelbarkeit 
der  Herrschaft  Neuweier  betr.  Mit  urk.  BeiL  72. 

1778  und  1776.  Kataloge  ttber  die  Schloßbibliothek  zu  Neu- 
weier. 73. 

1776.    Repertorium  des  ArchiTs  im  Schlosse  Neuweier.  74. 

1781.  Akten,  den  Hammenbau  bei  der  Mflhlmatte  zu  Neuweier 
betr.  76. 

1782.  Aktenmäßige  Information  in  Appellationssachen  des  Freiherm 
Franz  Philipp  von  Knebel  g^en  den  Markgrafen  von  Baden  puncto 
immediel atis  et  diversorum  gravaminum.  76. 

1782  Dez.  23.  Wien.  Urteil  des  Reichshofrats  in  der  Prozeflsache 
des  Freiherm  Knebel  von  Katzenellenbogen  gegen  den  Markgrafen  von 
Baden  in  Appellationssachen  puncto  immedietatis.  77. 

1783  Okt.  9.  Wien.  Kaiser  Josef  II.  beauftragt  den  Fürstbischof 
Maximilian  von  Konstanz  und  den  Herzog  Karl  von  Würtembeig 
mit  der  Exekution  des  AppellationsUrteils  vom  23.  Dezember  1782. 
Orig.  78. 

1786  Dez.  16.  Neuweier.  Kommissarisches  Gutachten  über  die  dem 
Freiherm  von  Knebel  gehörigen  Waldungen  der  Herrschaft  Neu- 
weier. 79. 

1793  Juli  11.  Relation  des  Freiherm  von  Türkheim,  den  ehedem 
zum  obem  Schloß  zu  Neuweier  gehörigen  sog.  Röderwald  betr.       80. 

1796.  Prozeßakten  der  v.  KnebePschen  Grundherrschaft  contra 
Abtei  Schwarzach,  die  zum  obera  Schloß  gehörige  sog.  Eichhalde 
betr.  81. 

1796  Juli  25.  Stuttgard.  Waffenstillstand  für  die  badischen  Lande^ 
abgeschlossen  zwischen  Moreau  und  Freiherrn  von  Reizenstein.       82. 

1798  Jan.  14.  Mainz.  Promemoria  des  Freiherm  von  Knebel- 
Katzenellenbogen  über  seine  wfibrend  der  jüngsten  Kriegszeiten  erlittenen 
Verluste.  83. 

Ende  des  18.  Jahrhunderts.  Die  Jurisdictions-  und  CoUations» 
Verhältnisse  der  zur  Ortenauer  Ritterschaft  gehörigen  Güter.  84. 

1800  (?).    Beschreibung  des  freien  Ritterguts  zu  Neuweier.       86. 

1801  Neuweier.  Verwaltungsberichte  und  herrschaftliche  Reskripte 
über  das  Kneblische  Gut  zu  Neuweier.  86. 

1804.  Verzeichnis  der  Freiherr!»  Kneblischen  Zinsleute  Steinbacher 
Amts.  87. 

1807  Febr.  23.  Verzeichnis  der  zum  Schlosse  Neuweier  gdiOriigen 
„leibeigenen  ünterthanen''.  88. 


ArebJYalien  ang  Ort€ii  des  Amtsbezirks  Wiealoch.  ]q3T 

1807  Mu  22.   Baden*    Promemona,  die   Lehen   des   FreiberrD   von 
Itn«!»^  b«80iiders  den  Henncliahof  im  ülmer  Kirchspiel  betr.  89. 

1810»    Erneuerung  der  ?.  Kueblischen  Gülten  zu  Alschweier.     ^. 

RechnaDgeo  Yon  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  über  die  zum  oberen 
«ad  untrren  Schlosse  Neuweier  gehörigen  Güter,  Rebhöfe,  Gefälle  etc, 
im  UnntD  von  Dalberg,  Stein  von  Heichengtein,  TOuEltzimd 
fMl  Knebel,  meiat  mit  den  betreffenden  Beilagen  und  Colligenden  der 
Schafiier,  fenter  Eechnungen  über  die  Fleckensteinischen  GeliUle 
dar  Bübler  Schaffiiei  Beit  161S.  Der  Rechnung  ron  1616  ist  beigegeben: 
Ltib-  und  GQeter-Beet  Windeckiacher  und  Markgrüfischer  Unter* 
im  Gerichtsstab  Bühel  de  anno  1618. 

Femer  alte  Drackschriften,  Pläne  iiDd  Karten. 


ArcbiTalien  ann  Orten  des  Amtsbezirks 
Wiesluch. 

A*  Yerzeichnet  von  dem  ehem.  Pfleger 
Stadtpfarrer  A.  Hoff  mann  in  Wiesloeh. 


1.  Altwiesloch. 

Gemeinde. 

Stil  1824  selbständige  Gemeinde.     1324  ff.  Grund-  und  Pfandbuch. 
Bar|erbttch,  Gemeinderechnungen.  —  1836  ff.  Steckbuch  mit  Aufzeichnung 
jie^vkhtiffeieo  Uerkömmlichkeiten.  —  1843—54.  Cirkul&rbucb,  —  1833  ff. 
[  48ari^tfprot<)kollbuch.  —  1866/69.    GemarkungsaUaa. 

Akltn:    1828.  Reinigung  und  Unterhaltung  der  Leimbach.  —  1832. 
des  Seh&ferekehnten.  —  1344.     Ablösung  der  Scbulhauabau- 
*-  1856.    Die   bad.  Zinkbergwerksgesellschaft  betr.  —  Ein  chur- 
.  8tAlihalt4»reisiegeI, 

2,  Balirthal. 

A.  Gemeinde. 
1789  IT.  PÄudbücher  —  1766  ff.  Geraeinderechuungea.  —  1796  Reno- 
Liffrbach.  —  1783  ff.  Grundbücher.  Anhangsband  zum  Qnmd- 
ladi  VI  mtliAlt  die  FamiliensUtuten  der  Freih.  v .  Gemmingeu-Hombecs 
mitL  SCivaignIabeachreibung  von  1844.  —  181Ö — 1819.  Eriegsrech- 
iBlfa.  ^  1816  0.   Amtliche    Cirkulare  und  YerordnungeiL  ^  1888  2. 


Ih89  HoffmÄnn. 

Pr«tokoU1mc&.  — 1880  ff.  ViehprotokoUe.—  1830.  Zonftrechniiog.  —  1828. 
Bewmtion  Aber  du  freiadelige  kleine  Ho^t  ni  B.  -  1791.  ZmMnM^B 
Ziown  und  QefUle,  Temporal-  und  Erbbntaiid^ter.  —  1860.  Bfaaa  Aber 
den  Oemeindewald.  —  1870.  Sitnaiionsplan,  oberer  Teil.  —  1872.  Plan 
Ober  die  AUmendstacke  unten  am  Dorf. 

B.  (ETangel.)  Pfarrei. 
Keine  Archivalien,  da  die  Pfarrei  erst  in  den  1860er  Jahren  efrichtel 
ihurde. 

3.  Balzfeld  und  Herrenberg. 
A.  Gemeinde. 
1760.  Schatzungs-  und  Stockbuch  von  H.  —  1766.  Hb.  und  Bakf. 
Schuldenbuch  (Yerlagungsbuch).  —  1777  ff.  Hb.  und  Balzf.  Steuer-  und 
Schatzungsbuch,  drei  Bände.  —  1800.  Hb.  Schatzungsbuch.  —  1706— 
1824.  Hb.  Eaufbuch.  --  1820.  Plan  und  Grundriß  der  zwei  Erbbeetaada- 
gat^er  ,Hub  und  OrtmOllers  Hof"  gen.,  zurückgehend  auf  1616  a.  1706. 

—  1822.  RenoTation  der  zwei  Erbbestandagfiter,  zwei  Bftnde.  —  1880  £ 
Gemeinderechnungen.  —  1836—47.  Grundbücher  von  Hb.  und  Balzf.,  je 
▼ier  Bftnde.  —  1859—88.     Pfandbücher  von  Hb.  und  Balzf.,  13  Bftnde. 

—  1823.  1884.  ünterp&ndsbücher  II.  u.  III.  —  1825.  1886.  Balzt 
Lagerbflcher.  —  1886.    Horrenb.  Lagerbuch.  —  1886.    Hb.  BürgerbucL 

—  1886.  Gemeinderatssitzungsprotokollbuch.  —  1886.  YerkauftprotokoU- 
buch,  acht  Bftnde.  —  1838  ff.  Beschlüsse  über  Gemeinderats-  und  Ge- 
meindeversanmüungen.  ~  1844  ff.  Schul-  und  Rathausbaurechnungen.  — 
Schulfonds-  und  Armenfondsrechnungen. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1703  ff.  Kirchenbücher.  —  1749.  Firmbücher.  —  1743  ff.  Heiligen- 
fondsrechnungen.  —  1845.  Inyentar  des  KirchenTermOgens  Ton  Balzf  — 
Altes  Aktenstück  o.  J.:  den  Zehnten  und  die  GeMe  der  Pfarrei  B.  betr. 

—  1847  ff.  Baufondsrechnungen.  —  1869  ff.  Meßnerfondsrechnungen.  — 
1877.  Hauptausweis  der  seit  1742  gestifteten  Anniversarien.  —  1852. 
Plan  über  den  Pfiurwald  tou  Balzfeld. 

4.  Dielhelm. 

A.  Gemeiade. 

1717.  Deß  Dorffis  Dillheim  Beschaffenheyt  und  Rechte.  —  1738. 
Renovation  der  zur  CoUektur  Heydelberg  gehörigen  GefiUl  und  Güter 
in  Dielheim,  HochfÜrstl.  Speyerer  Amts  Rotbenberg.  —  1788.  Beno* 
vierte  herrschaftliche  zu  Dielheim  jährlich  und  stfindig  fiJlende  Gdd- 
und  Natural-,  Grund-  und  Bodenzinse.  —  1810.  Kriegsrechnung.  1800  ff. 
Gemeinderechnungen.  —  1811  ff.  Grundbücher.  —  1825  ff.    Lagerbücher. 

—  1821  ff.    P£Euidbücher.  —  Almosen-  und  Schulfondsrechnungen. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 
16e4,  ftlteitea  Almosenbuch.  —  1696,  ftUeate  Heiligeoinidireehnuni. 
^  1776  ff.  Tauf-,  Ehe>  und  Todteobflcher.  —  1797—1819. 


AjciihriüieD  auB  Orten  des  Amtfibedrks  Wi«slocli.  m^^ 

iUangeD.  —  1833,  Renof  Jition  über  die  Erbb^iUndi* 


lUr  ia  D* 


5.  Maisch. 

I'  SenieUd». 

IT70  tt-  1777-    Grenzbeflcbreibung,  —  1784  ii.  1804.  Erbbeetandshol'* 

Uldhreilmns.  —  1812  ff.  Grund-  and  Pfaudbücher  —  1818  ff.  Gemeinde 

Tfc^onfen.   —  1820,     Trenn ungaur künde    der   Gemeinde   Maisch   toh 

Milicbenberg,   —  1875.     GemarkaDgsaberflichUpbui.   —   1885.     L&ser- 


8^  (latbol)  Ff&rrel. 
11582— 15Ö8.  Kirchenbuch,  ala  Anhang  einer  ulten  Speyrer  Agende* 
—  1682  ff  Kirchenbücher.  -  1661.  Älteste  Kirchenrechnung.  —  1715, 
St  Wendehnnsionds-Hechnang.  —  1708.  Kirchenbuch  über  Heiligen- 
idlUe*  Galt-,  Geld-  und  andere  Zinsen,  nebst  Obtigationsboch.  —  1733. 
AHtttet  und  1887  neuestes  Anjuversarienbucb.  ^  1820  ff.  Yerordnungs- 
laeh  (i.  IT-  B.  der  Kircheobücher).  ^  1867.  Akten  wegen  LoBtrennitng 
lir  Filiale  Rettigbeim  von  Maisch.  —  Familienbuch,  17$>9  beginnend.  — 
IT98.  Urkunde  einea  Stipendioma  fär  Theologen  TOn  P£uTer  Michael 
Wfitor  in  St  Leon.    Perg. 

6>  Malschenberg, 

Semeinde. 
1717  ff*    Schatzungsbäude.  ^  1820  ff.    Grund*   und  P^Midbücber.  — 
1M£     Oancdnderechuungen.  —   1827.      1650.   Grün dstocksbU eher,   — 
m/8lk  Lagerboch.  »  1861/54.  Zebntrechnungen.  — 

7.  Mühlhausen. 

A  fiemeiDde- 
IdäS.    Urkunde  aber  Galldenbeschreibung  ^vom  SchullhaiS,  Barger^ 


I  Gtriehta  und  ganze  Gemeinde  zue  Müllhaußen  am  Brurhein, 
» Stadt  Rothenberger  Ambt  etc.*"  den  Buchwaldt  zwischen 
X  Ofti  OiHiBgen  betr.  Perg.  —  1795  Januar  31.  Nachtrag  zu  dem 
WBJ  FftntUsehof  von  Speyer  an  die  hohe  Reichs  Versammlung  über- 
ftrtigtaii  PtOlieinoria,  die  Einquartierung  der  Prinz-ConddVhen  Truppen, 
Ober  die  den  hochstiftlich  speyenschen  Gemeinden  und  Unter- 
in  dJeten  Truppen  augefüj^ten  Nachteile,  Mißhandlungen  und 
betr.  —  1797  Des.  2.  BruchisaL  Urkunde  des  Biidiofr  Wide* 
tiefe  «1  0pMr,  Sch&fereigerechtigkeit  betr.  (mit  schöner  FedttMidiiMwg 
isi  ImtialcD).  Perg.  —  1703  ff.  Gemeinderechnungen.  —  1772.  1782  und 
JttS.  Fftadbacher.  —  1805.  Kriegsrechnung.  —  1813.  Grundbuch-  -- 
IML  ljif9-  und  Stockbuch.  ^  1887.  Ugerbuch. 


B.  (Kithol)  Pfarrei. 
tl64»    vMfftmtveruBg  an  Muelhausen  anno  Domini  1564*.  Compe* 
cb,  d«  PfloY-,  IVflJui^finer«!  und  Meßner-Zehndt,  Gdldtoi  nsd  ZtM* 


mii^.  Hoffmann. 

baeh.  *-  1684  fL  Kirdienbacher.  —  1706  ff.  Kirchenfondsrachnangeau 
—  1720—1786.  Samnüimg  der  biBchöfl.  speier.  Hirtenbriefe  und  IHöMtan- 
yerordnungen  nebst  Yerzeichnia  der  frommen  Stiftungen  im  Hochstift 
Speier.  —  1769.  Benovationszinsbuch.  —  1781.  Kompetenabucb.  — 
1826  ff.  Verkflndbücher.  —  IQil  iL  FrOhmeßfondsrechnungen.  -—  1858  ff. 
Baulastenfondsrechnungen.  —  1869  ff.  Mefinerfondsrechnnngen.  —  1876. 
AnoiTersarrerseichniSy  Hauptausweis. 


8.  Rauenberg. 
A.  Gemeinde. 

17i7  September  1.  Bruchsal.  Urkunde  des  Bischöfe  Frans  Christoph 
YOU  Speier,  den  Zehnten  der  Ptorei  auf  Gemarkung  Bothenberg  betr. 
Kopie.  —  1764  Febr.  22.  BruchsaL  liehen-  und  Erbbestandsbrirf  des  Bi- 
Bchof^  Frans  Christoph  Ton  Speier  über  die  Wendelin  Weickgenannt'sche 
nosmehrige  Landfried'sche  MahlmQhle.  Erster  Erbbeständer  war  Johann 
lüehael  Stier.  Kopie.  —  1797  Dezbr.  2.  Bruchsal.  „BeBtandbrief  des 
Bischofii  WUderich  von  Speier  mit  Siegel,  Federseichnung  und  kunstTollen 
Initialen,  Schafweide  betr.  Perg.  —  1817  und  1818.  Bitten  und  Vor- 
stellungen an  Großhl.  Ministerium  um  Befreiung  Ton  dem  frohndweisen 
Holztransport  an  die  Hofhaltung  zu  Karlsruhe.  Kopie.  —  1836.  Akten 
über  die  Ablösung  der  Schafweide  zu  B.  —  1836  Mai  6.  Urkunde  über 
den  Verkauf  der  1797  in  Erbbestand  verliehenen  Schafweidegerechtig^t 
an  die  Gemeinde  B.  seitens  der  Gr.  Dornftnenverwaltung  zu  Bauenberg 
am  2697  d.  46  kr.  —  1880  Juli  6.  Vergleich  wegen  Ablösung  um  die 
Abfindungssumme  von  6600  Mark.  —  1760  ff.  Gemeinderechnungen.  -— 
Pfkndbücher  von  1760  und  Grundbücher  Ton  1810  an. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 
1698  ff.  Kirchenbücher  mit  Anniversarrerzeicbnis.  (Ordo  celebrandi 
anniyersaria.)  —  Im  Kirchenbuch  von  1798  sehr  interessante  Au&eich- 
nungen  eines  französischen  Emigrantenpriesters  —  O.J.  Altes  Zinsbuch 
(deutsche  Schrift  16.  Jahrb.).  Perg.  —  Zinsbuch  der  Frühmesse  B. 
renoT.  1619  und  1730.  —  „GüUt-Verschreibung  und  Zinnßbuch  des  Hei- 
ligen« zu  B.  von  1709,  1714  geordnet.  —  Status  der  Pferrei  B.  Ton  1747, 
1768  und  1828.  —  1763.  Urkunde  des  Bischoä  Franz  Christoph  zu 
Speier,  den  Erbbestand  der  bischöfl.  Mahlmühle  betr.  Perg.  —  1761  ff. 
Frühmeßfondsrechnungen.  —  1767.  Begistratur  und  Beschreibung  aller 
zur  Frühmeßnerei  gehörigen  Güter.  —  1784  ff.  Kirchenrechnungen.  — 
1782  ff.  Armenfondsrechnungen.  —  1808 — 49.  Sammlung  der  bischöfl« 
Verordnungen.  -—  1829  ff.  Verkündbuch.  —  1860  ff;  Synodalprotokolle. 
—  1868  ff.    Baufondsrechnungen. 

9.  Rettigheim. 
A.  Gemeinde. 

.    1698  ff.     Gemeinderechnungen.  —  1766  ff;    Pfimdbücher.  —  1778  ffL 
Onmdbücher.  —  Stockbücher  nicht  mehr  Torhanden  (als  ,,alteB  Pa^er" 


AxdilTineQ  &as  Ort^n  des  AmtsbedflES  Wiesloclu  ^4^1 

Tffrkftaftt}.  —  liigerbüeher  Toa  I87d  an.  —  1865  £  Schul-  und  Almo&en* 
fcitoochiittDg^n.  —  1744  ff.     Broebüren   und   einzelne  Blätter,  laiuta- 

YerDrdniULgen  ood  dergl.  enthaltend, 

B.  (Kathol.)  Pfarrei 
te&bfldier.  —  1811  ff.    Rettighoim  war  bia  1870  eine  Filiale  toü 
^  Kircbenfonds-  und   KirchenlHiafondsrechnungeii  neuerea  Da- 


¥ 


10.  Roth. 

A.  Gemeinde. 

1731  ff.  Oemeinderecbnuogen ;  Pfanilbücher  —  Stockbuch,  SchatzungB- 
nod  Steuerbuch,  best&tigt  ton  Bischof  Franz  Cbrigtaph  von  Speyer  zu 
IfrvebuJ  am  14.  Mai  1767»  nebat  Ortsplan  von  1755.  —  1785  Sept.  19. 
«Badiecbe  Landost&fel*'  mit  Bildnis  Eari  Friedlich b,  Markgraten  von 
filideB,  Antwort  auf  di<^  Danksagung  des  Lande«  nach  Aufhebung  der 
Leibeigeoscbaft  ^  Grundbuch  Ton  1810,  Lagerbucb  von  1881  an. 

B.  (KatboL)  Pfarrei  (frtther  Filiale  Ton  SL  Le<>n). 

1724  6.  KircbenbQcher.    1715  ff.  Kirchenfondarechnungen.  —  1720  ff. 
ÜKbAfl.   Verordnungen    und    Hirtenbriefe    nebet    Anbang:    Verzeichnis 
Stiftungen  im  Hocbatift  Speyer.  —  1779,  Verzeichnia  der  Aunl* 
fundata  ia  R.  —  älteste   Stiftung    1713.  -  1808  ff.    TerkOnd- 
—  1831.     Verfassungaorkonde  für  das  Qroßherzogtum  ^aden. 


II.  Rothenberg. 

L  GemelDde. 

1756  Okt  2,  Bruchsal.  Urkunde  des  Bischofs  Franz  Christoph  zu 
inh  Siegel  in  vergoldi'ter  Metallkapeel,  Bestätigung  der  Erhebung 
I  B.  n  eifier  pgefreyten''  Stadt  durch  Kaiser  Ludwig  d.  Bayer  im 
pliflS.  Perf.  —  1758—1765.  Stadthuch  ?on  Rothenberg,  Kopien 
koadeii  enthaltend,  u.  a.  einer  Urkunde  Kaiser  Ludwigs  ?on  1838, 
»bong  des  Dorfes  R.  zu  einer  Stadt  ntit  allen  Rechten,  Freiheiten 
i  gateo  Gewobubeiten,  wie  sie  die  Reichssiadt  Landau  besitat:  Bürger- 
en "Wochen-  und  Jahrmarkt,  Bau-  und  Frohndf reihe it  u.  s.  w. 
Mi  lopis  dser  nicht  mehr  rorbandenen  hölzernen  Tafel  von  1546,  den 
Bat  der  Eujg  zu  R.  im  Jahr  1542  durcb  Bischof  Philipp  von  Speyer 
k0,  ^  Beglaubigt«  Abschriften  tou  Aktenstücken,  und  zwar:  1747 
ftlr.  SS:  Frohnd^iheit  von  R  ;  o.  J«:  Extraktus  aus  der  Besehreibung 
4«  Aata  R.  über  de«een  Oberherrlicbkcit  und  G ergebt igkeitijurisdiktion, 
Ztbata,  H«otbea.  Zinntsen,  Gülthen,  Weggeld,  ßeeih  etc.i  1747,  1758 
»,  ITW:  Frt>bndbeeiutr&< htigung  etc.;  1749:  Abgaben  an  den  «Lips- 
biOB*  bat»  Tode  eines  Rothenberger  Bürgers;  1768:  Die  Hcd^konsum* 
Haa  wt  Abnahme  dca  Oolzes  in  den  dem  üocbstift  Speyer  gebürenden 
WaümtaB*  *  1750.  Schatzungtitock,  ältestes  Stock-  oder  Lagerbucb. 
—  1717  Sept  e.  Bruebaal.   Schatzunga-  und  ätenerbucU.  —  1778.  Renor. 


iii42  Hoffmann. 

bemobaftÜehe  m  R.  Jilurllehe  und  ständig«  Geld-  und  Katnnd-,  Gfund« 
mid  Bodeniiiise,  atii  BotheDberger  Suidt-  and  Ifingolshefan«  Amftsiegd« 

—  1785.  Rothenberger  Bargemeittereireebnong.  —  1868.  Zeichnong  der 
SchloBruine  R.  Ton  Graf  Ph.  von  Graimberg.  —  1826  ff.    LagerbQcher. 

B.  (Kathel.)  Pfarrei. 
1496.  Wormser  Synodalreieß.  —  1546—1766.  Abecbrfften  der  Im 
RatbaoBarcbiv  liegenden  Urkunden.  —  1662  ff.  Kirchenbflcher.  —  1669. 
Rirchenrechnongen.  —  1758  ff.  FrOhmeßrechnongen.  —  1772.  Bescbrei- 
bong  der  Stadt  Rotbenberg  mit  ihren  Gerechtigkeiten  und  Freiheiten, 
des  Heiligen  und  der  St.  ADna-Kapelle,  der  Frflhmesse,  der  Pfarrei  mit 
allen  ihren  EinkOnften  und  Beschwerden  und  des  Schuldienstes  —  ans 
Terschiedenen  Büchern  und  bewährten  Dokumenten  herauagesogeii  «ad 
yerfaßt  tou  Georg  Christoph  Schäffer,  Pfarrer  xu  R,  Anhang:  Di« 
Zehntablosung  von  1798—1832.  —  Tabellarische  Darstellung  aller  Auf- 
lagen ffir  den  neuen  Kirchenbau  1805-1807.  —  1861  ff.  Kirchenbao* 
fondsrechnungen.  —  1869.    Anniversarverseichnis. 

i2.  St.  Leon. 

A.  Gemeinde. 

1710.  Erste  BOrgermeistereirechnung.  -  0.  J.  Ältestes  Lagerbuch 
(ohne  Einband).  —  0.  J.  Erb-,  Korn-  und  GOltenbuch  aber  den  herr- 
schaftlichen Ruß-  und  Cuntzheimer  Erbbestandshof  mit  Bestimmung  dar 
an  die  Kellerei  Kißlau  abzuliefernden  jährlichen  KomgOlten.  —  1749  «. 
1757.  Scbatzungsbuch.  —  1750—1802.  Vertrags-  und  Pfsndbuch.  — 
1751.  Protokollierbuch  bei  Viehkäufen.  —  1751—1804.  Verschiedene 
gedruckte  Verordnungen.  —  1810  ff.  Grund-  und  Pfandbacber.  —  1885. 
Neuestes  Lagerbuch. 

B.  (Kathol)  Pfarrei. 

1701.    Tauf-,  Ehe-  und  Sterbbocb,  nebst  Nachtrag  tou  1697—1706. 

—  1728.  Stiftungsurkunde,  Stipendium  für  Theologiestudierende  aus  dea 
Pfarreien  St.  Leon,  Roth,  Maisch  und  Rauenberg,  gestiftet  von  Dechaat 
Joannes  Mich.  Weller  in  St.  Leon,  f  1734.  Perg.  -  1744—1770.  Päpstl. 
Ablaßbriefe.  —  1782.  Anniversarienbuch.  —  1810  ff.  Kirchenfondsreck* 
nungen. 

13.  Thairnbach. 
Ä.  Gemeinde. 
Thairnbach  mit  Stemweilerhof,  frflher  Dambach,  Darmbach»  im 
Wormser  Synodale  von  1496  Dierbach,  Filiale  von  Mflhlhansen.  Der 
eingegangene  Ort  StemweOer  lag  gegen  Mühlhausen  lu.  1724.  1784. 
»Des  gemeinen  Flecken  Darm-Bach  Steuerbuch*  —  ersteres  mit  Titel* 
blau  und  gemaltem  Wappenbild.  —  1752  ff.  Püsndbflcher.  —  1796^ 
Orundbficher.  —  1816.  Unterp&ndsbudu  — 1816  iL  CtomeinderedmuBgeA^ 

—  1828/80.  Bau-  und  Flurbuch.  —  1841.  Flurbuch  des  StennreOetMk^ 
1848.  Ortsplan  auf  BoUe.  —  Zehntrechnnngen.  —  1885.  Lagutacb.  — 
1799ff.    Schulaktea. 
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Tli^fnb&ch  ist  eine  Filiale  der  Et.  Pfarrei  Eschelbacb,  A.  Sinaheim. 
Ute  Kaütoliken  sind  nacli  Mühlhauseo  emgepfarrt. 


14.  Walldorf. 

L  Nematode. 

ITM  erhielt  W*  Marktrecht  —  s.  Beüageii  der  ältesten  GemeiBde* 
radmuoK.  —  1710.  1721  ff  Pfundbacher.  —  1740—1614.  OencbtHche 
FratoMla  (Onrndbuch).  —  1747  ff.  Bepositonnm  über  die  ausgefertigten 
leridklUclieD  Obllgationes.  —  O.J.  (18.  sec.)  Besitzstanderegister  und 
Teneichnia  der  Gewanne^  —  1754  ff.  Gememderecbnungen.  —  1790, 
Ort»-  ttöd  Gemarknngapl&ne  von  W*  —  1830.  Grundbuch  I— XXXIV: 
^iffitliche  Degenachaften  der  Gemarkung  W.,  ausgezogen  atia  dem  Lager- 
hach,  Looszetteln«  Eauf>  and  Tauschbriefen  und  dem  Pfandbuch.  — 
1666.  Lig«rbnch.  — 

B*  Evangal.  Pfarret 

165r  Alteatea  Kirchenbuch.  —  1681  ff.  Kirchenbuch  mit  kirchlichen 
B*  —  1711.  renoT»  auf  1.  Jan:  „Allmoaenbuch  der  Ellenden  liruder- 
.  «tt  W.**  —  1720,  1773,  1842—01.     Akten   über  den  Kirchenbau. 
I7BB.     Kollekten patent,  ausgestellt  von  Pfalzgraf  Karl  Theodor.     - 
[niBu    Kollektenpatent    znm  Kircbenbau.    —    1842 ff.    Sammlung    zum 
16€I.  Einweihung  der  neuen  Kirche.  — 

C.  Kathol.  Pfarrai 

IttAflL     Kirchenbacher.  —  17S7.  Stiftungsurkunde  der  Mariahilft- 

—  1738.  Bruders<:haftsbuch.  Perg.*Bullen :  1742.  Authentik 

Tcradtiedene  Reliquien,  Kreu^partikel ;  1745.  Ehedispeoa  betr.;  1749. 

Perg.;  1759.  AltarpriTileginm  betr.  —  1743.  Urkunde  über 

dea  Kellereigutes  ^Kammergiltle*^   für  die  P^rrei.  —  1745. 

xvtehoi  dem  Pfarrer  in  W.  und  dem  PredTgerorden  in  Heidel* 

Alt  wliorg»  Aushilfe  an  den  Hauptfesten  der  Bniderschait  betr. 

—  1785  ff.    Btiftungs-  und   Anniversarienbuch.  —  1785  fL     Pfarr- 

mo  Pfiarrer  Sand  mit  Bemerkungen  über  den  Kirchenbau  (1787), 

len^  Kirchl,  Verhaltniase,  Schaferetbeat&nder  und  Lammer- 

ftafisda.  Revolution,  Emigranten   etc.   —   1726  ff.     Gadroekte 


IS.  Wiesloch. 
A  ßemelnd«. 

HIB  1«U  10,  Mannheim  und  1725,  Aug.  20.  Heidelberg.  Urkunde,  die 

dar  i&&7  erteilten  Privilegien  der  Stadt  W.  durch  KurfUrst 

mUppt,  Fifg.  --  1748  Sept  10.   Schwetzingen,  Urk.  die  Bestätigung 

Im  24  AiÜkcla  vifaeichneten  Gewohnheiten,   Gebräuche  und   Ord- 


]ii44  Hoffmann. 

nangen  der  Stadt  W.  Perg.  —  1759.  Okt.  20.  Mannheim,  Vxk.  Erb- 
bestandsbrief  des  „Franwefler  Bracha^  an  den  BOrgermeister  und  Bat 
zu  W.  nebst  angehängter  BenoTation  und  Beschreibung  des  Gates  mit 
Planzeichnung  Tom  80.  Oktober  1760.  —  1567.  172i.  1770.  Beglaubigte 
Zinsbücher  Ton  W.;  am  Schluß  der  Kopie  I  Abschr.  Ton  drei  Urk.,  den 
Zoll  an  der  sog.  ^Diebsbrücke"  zwischen  Dielheim  und  Horrenberg  betr., 
dabei  ein  Eztraktus  aus  dem  Rothenberger  Lagerbuch  von  1559,  wonach 
die  Wieslocher  und  Sinsheimer  Bürger  von  diesem  Brückenzoll  befirett 
sind.  —  1641.  1697.  Zwei  Beethbücher.  —  1698—1714.  Kauf-  und  Ge- 
währprotokollbuch. —  1712-1862.  Zunftbücher.  —  1718—47.  Obli- 
gationsbuch der  Stadt  W.  —  1727.  1754—59  (Nahrungszettul),  180S. 
1884--86:  Lagerbücher.  —  1788  zurückgehend  bis  1619  u.  1612.  Wiei- 
locher  Renovation  der  Geftlle  der  Eollektur  Heidelberg.  —  1745  £  Ge- 
meinderatssitzungs-Protokollbuch.  —  1766/57.  Schatzungsregister.  —  1756iL 
Gemeinderechnungen,  181  B&nde.  —  1769  ff.  Grundbücher,  26  Bde.  — 
1789  ff.  Pfandbücher  mit  Beilagen,  68  Bde.  —  1792—97.  Kriegsrechnungen, 
Beilagenband  sehr  interessant;  1799.  1818 — 18.  Kriegsrechnungen.  — 
1798—1826.    Gerichtsprotokollbuch.  —   1807  ff.     Stockbücher,    10  Bde. 

—  1807  ff.  Regierungsblätter.  —  1809.  RenoTation  über  die  der  Schaff- 
nei  Heidelbergs  jährlich  ständige  Geld-,  Boden -Zinße,  NaturalgefiLlIe, 
Zeit-  und  Erbbestands-Güther  und  Zehnden  in  der  Stadt  und  Gemarkung 
W.  —  1819—82.  Ludwigsfonds-Rechnungen.—  1822 ff.  Evangel.  Schul- 
fondsrechnungcn.  —  1828  ff.  Kaihol.  Armenkrankenfonds-Rechnungen.  — 
1828—1868.  Zehntrechnungen.  —  1886  ff.  Bürgerbuch.  —  1841—48. 
Zehntumlagenbücher,  drei  Bde.  —  1841  ff.    FahmisTersicherungsbücfaer. 

—  1844  ff  Kath.  Armenschulfonds-Rechnungen.  —  Akten,  fast  alle  aas 
dem  18.  Jahrh.  und  ohne  besondere  Bedeutung. 

B.  Evangel.  Pfarrei. 

1698—1750.  Kirchenbuch  der  reform.  Gem.,  dann  1746 — 1811  mit 
Anhang:  Historie  des  Wißlocher  Kirchenbaues.  (Die  früheren  Kirchen- 
bücher sind  in  Kriegszeiten  verbrannt.)  —  1719—1822.  Reformierte 
Kapitalalmosenrechnungen.  —  1787 — 1780.  Reformierte  Klingelbeutel- 
almosen-Rechnungen. —  1789—1821.  Lutherische  Kirchen-  und  Almosen- 
rechnungen. —  1751—1808.  Taufbuch,  1751—1821.  Kopulationsbuch,  1761 
—1814.  Sterbbuch  der  reform.  Gemeinde.  —1746—1821.  Syllabus  casuum 
pastorallnm :  Tauf-,  Ehe-  und  Beerdigungsbuch  der  lutherischen  Gemeinde. 

—  1847  ff.  Kirchenbaufondsrechnungen.  —  1857  ff.  Evangel.  Kapital-, 
Klingelbeutel-  und  Almosenrechnungen.  — 


C.  Kathol.  Pfarrei. 

1715  ff.  Liber  parochialis,  Kirchenbuch.  (Früheres  fi[irchenbuch 
s.  Walldorf,  wohin  die  kathol.  Gemeinde  Wiesloch  seit  der  Kirchen- 
teilung von  1705  eingepÜEUTt  war.)  —  1715*  1726.  Kompetenzbezüge  und 
Einkommen  des  kathoL  Pfimrers,  im  Kirchenbuch  von  1715  ff^  verzeichnet 
—  1750.  Okt.  2.    Kurfürstl.  Kollektenpatent  zur  Sammlung  von  Almosen 
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der  Kosten  des  Kirchen-  und  Schuihausb&ues.  —  1765  ff« 
KiTcKttifailidarechoaiigen.  —  Extractua  ex  Schanoat,  histor  Wonn.  et 
Pikt  p$g.  60  da  loco  Wißloch.  ^  Abschriften  u.  zwar  des  Verglächs 
f0t  1802,  Abtretung  des  Kirchenplatses  bei  der  reform.  Kirche  betr , 
eat  tiocT  ErkUning  von  1783,  die  Kapelle  zu  AU  wiesloch  und  den 
Zekütbezug  bis  1746  betr*  —  Elenchus  der  AnniTersarien  bis  1774,  mit 
IM  Stütem.  —  1788—1832.  Liber  ordinationum,  als  Anhang:  anntversaria 
fiadala  Ton  1788—1827  und  Beschreibung  der  Glockenweibe  im  Jahr 
IÄIOl  —  1799  ff:  Ge<inickte  kirchl.  Verordnungen.  —  180S— 1871.  Kirch- 
^lireduuingen.  —  1868.  Hauptausweis  über  die  Anniversarien.  —  1871  ff. 
KirchenbaufondsrechnuDgen.  —  1880  ff.  Frühmeßfondarechnungeo.  — 
Tenchsedeoe  Akteo&szikel :  £rbauuDg  und  Verkauf  der  Kirche  im  Amts- 
hof; AoChebang  des  Aagustinerklostera ;  Ankauf  der  Klosterkirche ;  Reno* 
imdben;  die  BegrÄbnia kapeile  für  die  P.  P.  Auguatiner  bei  der 
he  u.  a.  w.  — 


B.  Verveichnet  Ton  dem  Ptieger  Prof.  Robert  SaUer 
in  Heidelberg  (f  1896). 


16.  Schaft  hausen. 

A*  Gemeinde. 

160S.     Dorf-  und  Verlagbuch,  mit  geschichtlichen  Notizen.  —  1741. 

1794.  Ligerbacher.  ^  1740.  Nahrungszettule  (Schatzimgsbuch),  2  Bde.  — 

1773  f.  QemeinderechnuDgen  mit  Beilagen.  —  1769,  Eenoration  der  geist- 

I  Ua  GatergefiLlIe  in  Beb.  — 

8.  (Evangel )  Pf&rrel. 
1662  ff,     KirchenbQcher   —   In  der  Kirche    alte  Grabsteine  1356, 
1407.  ^ 


L32X    Adter- 
—  17». 
~  1796.  Ytr- 
rr   voa  Eö.  ~  179«.   17»^.  »&    Katanl- 
ITyti.   :7W.    Frodmiivgnan:.  —  1798.    Bßr 
v«A  7011  Gnu   von  Obenuiocf  aa  tai  aa  di9 
\.  l;%aii.iW  ^eiÄiuenea  Vaturaiien  zu  tnu^n  ist.  —  L798l    Eaqwr* 

M:ui^ia^K».»u:c.  '.:H^  Taiu-.  aociueiu-  ind  iterfaeteyMar,  —  1811« 
•  eMMi.M..uu  «Jiu  «da  ^ni^ea  and  kleines  Bied.  ^  1812.  ISL^  Tiehkaof' 
fto.u«0A4aL  :>li.  HhaA  Ubar  rmppenTerpiiegiiiig  —  IB15— 96.  Ycr* 
i<H».iiurt  wüc  «IxiMui  iOr  ^iiTMcakapitaiien.  —  1816.  Stmitfrefnttr.  —  1817. 
j^M  ..JIM  .u%«M«uiitt  Jürger,  :aenatzai,  Hinen,  Geneudeifiena. 


\»u  Mus.  :\  273—:»;  10.  til  -ij8;  14.  125—27;  16,  IfiOl 
l>n»  .IniiivaiMu  i«r  kath.  Pfarrei  m  Mio.  14,  126. 
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LrchiTalien  aus  Orten  des  Amtsbezirlts 
Breisach'), 

Terieichoet  von  dem  Pfleger 
UniTersit&tibibtiotbek^r  Dr.  Friedrich  Pf  äff  in  Freibarg. 


Kiechlinsbsrgen.^) 

(KatbO  Pfirrei 

1542.    ZiDfverzekbniB  der  Kirche  m  K.    Pp.  —  1577  Okt.  27.    Ver- 

iMidmis  der  Zinse  und  DjeDstbarkeiien  zu  K,  auf  Befehl  de»  Abi»  Josef 

lYOD  TbeoneDbacb  verfaßt  tod  Georg  Metzger,  Sch&ffner  tou  Mundingen, 

Mb  Gegenwart    des  ScbultheiiSen   Martin  Seiter,   des    ßalth.    Kkiüklcibei 

IPrtlef  KunUmaon,   Veltiii   Schwebljo   d**B  Alten   von   der  Gpmeinde*  — 

11607  Nov.  24.    Ziüaregister.     P.  u,  Pp.  2  Bgi  —  1646  ff.  u.  1681  ff.  Ttuf* 

limd  FinDbucb.  —  1679  ff.  u.   1683  ff    Trauuugsbuch  und  Sterbr^itar. 

{-  1677  Juni  4.    Copia   Tidjm.   der   Eroeuerung   eioes  Entacheida   Qber 

j  SueiUgkeiteD   zw.   dem   Kloster  TheDoenkich   uird   EgcQoir  Br&ck   und 

IlMaz  Kuecblio  w,  Ziosen  uod  Gülten   zu  Niederbergei  voo  1407  (Orif. 

Wiitft  die  Gde.)*  —  1700  Mai  4.    Vergleich  zw.  Abt  Robert  gu  Tbenuen- 

luich  und  Berntirdas  Cr&BBUa,   Konventual,   Senior  und  Stattbalter  zu  K, 

I  Pp.  Orig.    Siegel  -■  1711   Dez.  23,    Vergleich  der  Y.-Ö.  Regierung  gw» 

I  Ootteabaus  Tbenaeabacb    und   der   Gemeinde   K.    wegen    feracbiedeoer 

1  Btrdligkeiteo,  über  weiche  das  erzfarstl.  Hofgericbl  bereita  am  IS.  Hör- 

iiuag  1665  Urteil  geaprocben,   nachdem  aber  neue  SpAnne  entstanden  am 

j  26.  Mai  1682  Eud urteil  ergangen.    Neuerdinp  bestätigt  durch  Karl  Pbi- 

'  Jipp  Pfalzgraf  bei  Rhein   ali  Gaberaator  der  V.-ö.  Lande  1716  MArz  3. 

F,0.  —   1780.    Erneuerung  und  Beschreibung  über   die  der  Pfarrkirche 

St.   PetroD.   zu    K,  jährlich   fallenden  Boden-ZioBe,  —   18.   Jabrh.    Er* 

fleoerung  der  Gefälle  und  Recbte  der  Kirche  Stae  Petronillaa  zu  K.  durch 

Abi  Anlooioa  von  Thennenbacb  auf  Anhalten  dea  Vikara  Placidus  Staiger 

und  der  Kirch enpfleger  Martin  Rusaer  und  Johann  ßawmann  dea  Alteren, 

worin  eine  Altere  Erneuerung  ?on  1670  erwähnt  ist. 


*)  Vgl  Mitt.  11,  1;  12,  114;  15,  28;  18,  12G— 128;  17,  83. 
*}  Die  ArcblTalien  der  Gde.  Mitt.  16,  126. 
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Archiyalien  ans  Orten  des  Amtsbezirks 
Emmendingen'), 

▼eneichoet  tod  dem  Pfleger 
UDivenitttUbibliothekar  Dr.  Friedrich  Pfaff  in  Freibarg. 


I.  AmoltBrn. 

A.  Gemeinde. 
1727  ff.    Kauf-  und  Tauechbuch.  —  1818  fL    Gemeinderechniugen. 

B.  (Kath.)  Pfarrei. 

1676  ff.    KirchenbQcher. 

2.  Forchheim. 

A.  Gemeinde. 
1668  Apr.  26.  Freiburg.  Vergleich  der  Torderösterr.  Regierang  zw. 
der  Herrschaft  Liechtenegg  und  der  Gemeinde  Forchheim  aber  den  Forch- 
heimer  Allmendwald  u.  anderes,  im  ganzen  81  Punkte.  Es  siegeln  Dr. 
Johann  Heinrich  Schmidlin,  Martin  Haas,  Johann  Philipp  Samerrofel, 
Gemeinde  Forchheim  u.  a.  P.O.  —  1703  Okt  81.  Kaufvertrag  iw.  d«r 
Gemeinde  Forchheim  und  der  Gallischen  Stiftung  bei  der  Unf?enMt 
Freiburg.  Leopold  Heinrich  Freiherr  Ton  Garnier,  Herr  zu  liechtenegg 
wird  gebeten,  dies  dem  Amtsprotokoll  einzuverleiben.  P.O.  Siegel  fehlt 
—  1703  Nov.  28.  Kaufvertrag  zw.  der  Gemeinde  Forchh.  and  Jakob 
Christoph  Helbling  von  Hirtzfelden,  Herrn  auf  Buchholz,  Ritter,  Profc 
zu  Freiburg,  Dekan  zu  Saspach.  Ks  unterzeichnet  Franz  Karl  Ton 
brot  zue  Wintterbach,  Administrator  der  Herrschaft  Liechtenegg.  P.O. 
Siegel  tehlt.  —  1742  ff.  Kauf-  und  Tauschprotokolle.  —  1748  ff.  P&nd- 
btlcber.  —  1765  Mai  7.  Freiburg.  Beurkundung  des  Licitationakanfi  der 
Hecklinger  Mühle  durch  die  Gemeinde  F.  von  der  Masse  dea  Grafen  Chri- 
stoph Anton  von  Schauenburg.  Es  unterzeichnen:  J.  Frhr.  von  Witten- 
bach,  B.  Wolleb  Stapff.  P.O.  Kaiserl.  Siegel  der  Maria  Thereeia  an- 
hängend. —  1772.  Grundriß  Aber  den  Ortsbann  des  Dorfes  F.  von  Peter 
Alex.  Harscher.  —  18.  Jahrh.  Feldmaße  betr. 

B.  (Kath.)  Pfarrei. 

1640  ff.  Kirchenbücher  mit  Anniversarien- Verzeichnis ,  VeneiGhnii 
der  Pfarrer  und  sonstigen  Aufzeichnungen.  Die  Einträge  sind  bis  IM^ 
zu  Endingen  gemacht,  wohin  die  Forchheimer  Einwohner  geflohen  wann» 
— -  1659.  Berain  der  Kirchen-Zinse  und  Gefälle.  Pp.  0.  Siegel  dar  Heir- 
schaft  Liechteneck.  —  1702  Febr.  12  Urbarium  der  Kirche  St.  Jobannis 
Bapt.  an  Forchheim.  —  1760 ff.  Familienbuch,  angel^  von  Pfiurer 
Hntterer. 


1)  Vgl.  Mitt.  7,  67—101;  10,  111—117;  16,  136. 
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Znr  Gescmcnte 
[der  Juden  in  der  Markgrafßchaft  Baden -Dnrlach. 

Tom 
J.  k.  Zehnter. 


§  1. 
Einleitung. 

Im  XI.  Band   dieser  Zeitschrilt  (S,  337—441)  habe  ich 
eine    Abhandlung    „Znr  Geschichte  der  Juden  in  der  Mark- 
graf scbaft  Baden-Baden**  veröffentlicht,  der  auch  (S.  339 
— ^360)  die   wenigen  uns    bekannten  Nachrichten  9  über    die 
liideQ  auB  den  markgräflichen  Gesamtlanden  bis  zur  Teilung 
vom  Jahre  1535   einverleibt  sind.    Was  nun  hier  folgt,  ist 
ciiM^  Studie  „Zur  Geschichte  der  Juden  in  der  Markgrafschaft 
Baden*  Dur  lach*",   umfassend   die  Zeit  von  der  Teilung  im 
Imbi^  153a  bis  zur  Wiedervereinigung  der  beiden  Markgraf- 
icltaften  im  Jahre  1771. 

Auch  hier  werden  jedoch,  wie  bei  der  früheren  Abhand- 
loBg,  nur  diejenigen  Teile  der  ehemaligen  Markgrafscbaft 
Biifen-Durlach  berücksichtigt»  welche  noch  heute  zum  GroQ- 
tesogtum  Baden  gehören,  während  die  inzwischen  verloren 
ffenogenen,  hauptöächüch  auf  der  linken  Rheinseite  gelegenen 
el€  keine  Berücksichtigung  finden.  Für  die  folgende 
LUfiteUuiig  kommen  also  nur  in  Betracht:  1)  Die  untere  oder 
ftieita«  Markgrafscbaft  Baden,  beistehend  aus:  a)  dem  Ober- 
amt Karlsruhe  mit  der  Residenzstadt  Karlsruhe  und  den 
Ämtern   MttWburg,   Graben   und   Staffort;   b)  dem   Oberamt 


»)  Tgl-  daxu  DeoenÜOil  Bd.  XI,  a  638  dtescr  Zeitschrift. 

*mmikf^  L  «ttt^  C  Ot>«rrb.  K.  F.  XU.  3,  25 
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[Bitten  gemeiner  Jüdischhai t  derselbeo  gnädiglich  erlaubt  und 

Ijhnco  dazu  unser  frey,  stark  glait  gegeben  haben,  und  thun 

hiemit  in  Kraft   dieses  Briefs  also,   daß  sie  durch  unser 

iirstenthumb  der  Markgrafschaft  Baden  unseres  Tbeils  frei 

und  sicher  ziehen,  handeln,  wandeln,   auch  kaufen  und  ?er- 

kitifen  mögen,  doch  mit  der  Maß,   wie  andere  Ußländige  so- 

Bdia  in  gedachtem  Fürstenthum   sich  gebrauchen,   und  mit 

Ideni  bedingten  Fürworten,   daG  sie  in  solichem  kaufen  und 

[Verkaufen    nit  gebrauchen  soUen  einen   wucherlichen  Handel 

oder  Contrakt,  als  sie  die  Summ  des  Kaufgeldes  erhöhen  von 

[des  Wuchers  wegen,  oder  in  einigen  andern  Weg,  den  Je- 

laaiid  könnt  erdenken.     Dazu  sollen   auch  dieselbigen  Juden 

Und  ihr  jeglicher  zu  der  Zeit,  so  er  sich  dieß  unseres  Gleits 

gebrauchen  würde,  unseren  ünterthanen   obgemelter  unserer 

Markgrafschaft  Baden  nichts  leihen,  noch  sonst  einigen  wucher- 

ilkhea  Handel   oder   Contrakt   mit   ihnen   üben,   in   keinem 

[Wege,  bei  Verlierung  dieß  unseres  Geleits  und  schwerer  Strafe, 

*e  wir   uns  nach   unserem  Gefallen   gegen   den  Verbrecher 

vorkhalten*    Und  soll  dieß  Glait  währen  bis  uff  unser  Ab- 

kaaden   und    ein  Vierteljahr  darnach.    Hierauf  so   befehlen 

iir  allen  unsem  Vögten,  Amptleuten,  Schultheißen,  Bürger- 

mmtern,   Richtern,   Käthen   und  Gemeinden   und  sonst  allen 

iftgeca  Ünterthanen  dieß  Fürstenthunibs,   daß  ihr  die  Juden 

[llf  Aisem  unserm  gegebenen  glait  bis  auf  unser  Abkünden 

[fUbeii  kßet,  dawider  gegen  ihnen  nit  handlet,  sondern  sie 

[iiM  9Clliitzet  und  handhabt.    Daran  thut  ihr  unser  ernstlich 

unterm  15-  Juni  1551  erneuerte  Markgraf  Ernst  auf  An- 
gemeiner Jüdischheit  den  Geleitsbrief  auf  weitere  acht 
Mffi,  Dabei  gewährte  er  auf  besonderes  Bitten  den  Juden 
Bkiion   und  Samuel  zu  Heideisheim,  Jakob  und  Samuel  zu 

Wp^ Mayer  zu  Mundeisheim,  Abraham  und  Salomon 

ial._^_..cim,  über  die  der  Judenschaft  insgesamt  bewilligten 
BefiigDiase  hinaus,  auch  das  Recht,  den  Ünterthanen  Geld 
»ftf  Zins  zu  leihen,  jedoch  mit  der  Beschränkung,  daß  sie 
t«i  cineio  Gulden  wöchentlich  nicht  mehr  als  einen  pfalzgräf- 
^  Pbnnig  an  Zins  nehmen,   im  übrigen  aber  sich   an   die 


I-Landesarchiy»  Cop.-Buch   Nr.  H  fol    U3.  —   Sievert 
Slftdl  MlUlheim,  S.  246  Note  1. 
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Bestimmungen  des  GdeitsbriefB  halten  sollten.  Überschritten 
sie  den  erlaubten  Zinsfuß,  so  sollten  sie  Kapital  und  Zins 
verlieren  und  außerdem  landesherrlicher  Bestrafung  verfallen. 
Auf  liegenschaftliches  Pfand  den  Unterthanen  Geld  zu  geben, 
war  ihnen  bei  gleichen  Rechtsfolgen  gänzlich  verboten.  Ihr 
Recht  sollten  alle  Juden  nach  dem  neuen  Oeleitsbrief  nur  bei 
den  landesherrlichen  Gerichten  suchen,  die  Unterthanen  nicht 
vor  ausländische  Gerichte  laden  und  sich  mit  dem  Spruch  des 
zweiten  inländischen  Richters  ohne  weitere  Appellation  be- 
gnOgen,  bei  Verlust  des  Freibriefs.  Andererseits  wurde  ihnen 
auch  prompte  Justiz  zugesagt.  Für  den  bewilligten  Frdbrief 
hatte  die  „gemeine  JUdischheit*'  während  der  acht  Jahre  jähr- 
lich 101  Gulden  in  Landeswährung  als  Tribut  zu  zahlen.  ^ 

Außer  diesen  Geleitsbriefen,  „so  gemeiner  Jttdiscbheit" 
gegeben  wurden,  finden  wir  von  dem  Markgrafen  Ernst  aber 
auch  eine  Reihe  von  Schutzbriefen  für  einzelne  Juden,  wo- 
durch er  diese  in  den  Schutz  des  Landes  aufnimmt  und  ihnen 
das  Recht  gewährt,  samt  Weib  und  Kind  und  Brodgesinde 
in  einem  bestimmten  Orte  der  Markgrafschaft  auf  eine  be- 
stimmte Anzahl  Jahre  gegen  Bezahlung  eines  bestimmten 
jährlichen  Schutzgeldes  in  einem  eigenen  Hause  oder  zusam- 
men mit  einem  andern  Juden  zu  wohnen.  Die  meisten  dieser 
Schutzjuden  erhielten  auch  das  Recht,  mit  den  Unterthanen 
zu  wuchern,  wobei  jedoch  der  Zinsfuß  genau  festgesetzt  war. 
Die  Schutzbewilligungen  beziehen  sich  sowohl  auf  die  untere 
Markgrafschaft  Baden,  woselbst,  wie  erwähnt,  schon  Markgraf 
Philipp  eine  grössere  Zahl  Juden  aufgenommen  hatte,  nament- 
lich aber  auf  die  breisgauischen  Landesteile,  wo  übrigens 
auch  schon  im  Anfang  der  Regierung  des  Markgrafen  Ernst 
Juden  vorhanden  waren;  wir  wissen  wenigstens,  daß»  als 
die  Stadt  Freiburg  im  Jahre  1543  ihre  Juden  vertrieb  und 
ihren  Unterthanen  jeden  Verkehr  mit  Juden  untersagte,  Mark- 
gi*af  Ernst  sich  seiner  Juden  in  Sulzburg  und  Emmendingen 
eifrig  annahm,  und  die  Stadt  Freiburg,  allerdings  vergeblich, 
ermahnte,  ihren  Unterthanen  zu  gebieten,  Forderungen,  welche 
auf  Glauben  und  Verschreibung  geliehen  worden,  den  Gläubi- 
gem folgen  zu  lassen.^)    Die  Schutzbriefe  des  Markgrafen 

^)  Cop.-Buch  Nr.  64  fol.  142. 

*)  In  Neuenbürg  bei  Müllheim  scheinen  schon  in  der  ersten  Hllfle 
des  14.  Jahrhunderts  Jaden  gesessen  su  sein,  die  bei  dem  allgemeinen 
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trast,  ?0D  deoea  einer  in  AnL  1  abgedruckt  ist,  stimmen  im 
fttentlicben  unter  einander  überein,  zeigen  aber  im  einzelnen 
nanoii^cbe  Abweichungen. 

FUr  die  unteren  Landes  teile  liegen  folgende  Schutz- 
Wefe*)  vor: 


Name 
to  SchQUjuden 

Ort,             '^ia 

wo  er  wohnen      |^1 

darf            |cg- 

J&hrliches 

Schutzgeld 

Dauer 
der  Schutzzeit 

Btech  u.  GottsGhalk 

Durlach 

25, 

April 
1&47 

200  fl. 
in  Gold 

4  J.»  mit  Ver- 
lingerung  auf  je 
4  weitere  Jahre, 
&lls  nicht  gekün- 
digt wird. 

Btoiaii  tt-  Samuel 

Siein  oder  Staf- 
fort, nach  Wahl 

5.  Aug. 
1550 

? 

bis  auf  Wider- 
ruf. 

Ditld  Jod  von  Hech^ 

i^m  nebat  Täter 

ind  Matter 

Mundelaheim 

9.  Juni 
1551 

10 1  fl. 

10  J. 

Uehmion  und  Jonas 
TOD  Diedelshetm 

Wössingen  oder 

Eisiugeoi  nach 

Wahl 

31. 
Okt. 
1551 

^ 

Far  die  Dauer 

des  „Sterbens*^  in 

Diedelfiheim. 

Baruch  und  Gottschalk  hatten  die  Verpflichtung»  in 
mein  Haus,  das  sie  von  der  Herrschaft  kauften,  zusammen 
M  wohnen.  Da  sie  aber  wegen  vorgefallener  Irrungen  und 
Spinne  sich  nicht  miteinander  vertrugen,  bewilligte  Markgraf 
Ernst  unterm  25,  Dezember  1548  dem  Gottschalk  gegen  Zah- 
Itujg  von  101  Gulden  rheinisch  in  Gold  das  Recht,  in  Dur- 
lach  ein  eigenes  Haus  zu  erwerben  und  seine  Hantierung 
darin  fdr  sich  zu  treiben.    Von  da  an  hatte  er  jährlich  nur 


I  Jndenhnnd  Ton  1349  ebenfalls  Terbrannt  oder  Tertriebeu  wurden.  Die 
Iteftnebalt  von  Neuenbürg  erhielt  1354  durch  Kaiser  Karl  lY.  und 
'  1117  dordi  den  Herzog  Rudolf  voo  Österreich  Prifilegieubriefe,  welche 
ftf  f^tPieit  Ton  aller  Judenschuld  erteilten  und  auf  ,pewiglich*  bestätigten. 
Alf  dftr  Gemarkung  Müllbeini  führt  ein  Gewann  im  Biattfeld  den  Namen 
iMcBkirthbof*^.  Ob  aber  der  Name  wirklich  tod  einem  Judenkirchhof 
Inkumml  tmd  aus  welcher  Zeit  er  stammt,  ist  nicht  bekannt,  Ygl. 
Sltfcn,  Gesch  der  Stadt  MüUheim,  S.  245.  -  Gothein,  Wirihschafti- 
dn  Schwartwaldf,  S.  470  f. 
«)  COfi.-Bttch  Nr  54  foL  76*^,  las^— 141. 
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noch  101  Gulden  in  Gold  als  Tribut  zu  zahlen.  Gottschalk 
war  eigentlich  durch  einen  Betrug  in  den  Besitz  des^  Schutz- 
briefs gekommen.  Der  Schutzbrief  vom  25.  April  1547  war 
nämlich  in  Wirklichkeit  für  die  Juden  Baruch  und  Manne 
bewilligt  worden.  Da  aber  die  markgräflichen  Schreiber  den 
Namen  des  Manne  nicht  kannten,  so  hatte  Grottschalk  dem 
Manne  dessen  Recht  abgekault  und  hatte,  ohne  daß  die  mark- 
gräfliche Kanzlei  von  dem  Handel  Kenntnis  hatte,  seinen  Na- 
men in  den  Schutzbrief  schreiben  lassen.  Als  man  den  Be- 
trug entdeckte,  wurde  Gottschalk  verhaftet  und  in  den  Turm 
gelegt,  auf  Bitten  seiner  Ehefrau  und  anderer  Juden  aber 
wieder  aus  der  Haft  entlassen  gegen  Zahlung  von  300  Thim., 
über  welche  der  Markgraf  unterm  20.  Dezember  1548  quit- 
tierte. 

Zahlreicher  sind  die  Schutzverleihungen  für  das  Ober- 
land.   Sie  sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt:  0 


Name 
des  Schut^uden 

Ort,  wo  er 
wohnen  darf 

Dat  des 

Schutz- 

hrie& 

Jährliches 
Schutzgeld 

Dauer 
des  Schutzes 

Ysayas  Jud 

t 
Sulzhurg          18. 
Juli 
1    1543 

1 
40  Gulden  und  4  J.,  welche  sich 
24  Ellen  Sammet  Je  um  4  J.  ver- 
1  langem,  faUs 
nicht  gekündigt 
i         wird. 

Mardago  und 
Leoman 

Sulzburg        FMtnacbt 

Wolfenweiler      ^544 

80  Guld.  und  48          12  J. 
Ellen  Sammet 

Schmol  Jud 

Weil  an  der 
Wiese 

20.  Aug. 
1544 

40  Guld.  und  21           12  J. 
Ellen  Sammet 

Jößli  samt 
seinem  Sohne 

Sulzburg 

22. 
Sept. 
1544 

40  Guld.,  24  El-          12  J. 
len  Damast  u.  24 
Ellen  Sammet   1 

David  u.  Hayum, 
Schwäger 

Thenningen 
oder  Malter- 
dingen, nach 
Wahl 

22. 

Novbr. 

1544 

zus.  100  Guld. 
u.  24  Ell.  Damast 

12  J. 

Liehmann  und 
Abraham 

Schliengen 

9.  Febr. 
1545 

40  fl.  u.  24  Ell. 
guten  Sammet 

12  J 

Baruch 

Sulzburg 

Michaeli 
1545 

40  fl.  u.  24  Ell. 
schwarz.  Sammet 

4  J.  m.  Verling. 
auf  je  4  J. 

1)  Cop.-Buch  Nr.  64  fol.  114r— 130  u.  132  ff. 


Güclilcbte  der  Juden  in  der  Markgrafechaft  Baden *Durlacb.    39 X 


Kraft  der  BewilliguDg  hatte  Mardago  nur  das  Recht,  im 
Banse  seines  Vaters  Isaak  zu  Sulzburg  zu  wohnen;  Leoman 
fohate  dagegen  bereits  io  einem  Hause  zu  Wolfen weiler,  in 
dem  tr  auch  ferner  seine  Wohnung  behalten  sollte.  Beiden 
nsammen  wurde  das  Recht  eingeräumt,  noch  einen  weiteren 
Joden  zu  sich  zu  nehmen,  sei  es  in  das  Haus  des  Leoman 
oder  in  ein  neu  zu  bauendes  Haus  nach  Sulzburg*  Dieser 
weitere  Jude  sollte  die  gleichen  Rechte  haben,  wie  Mardago 
und  Leoman  selbst,  und  es  war  den  beiden  überlassen,  mit 
demselben  zu  vereinbaren,  was  er  zu  den  von  ihnen  zu  prä- 
süereuden  Abgaben  ihnen  beizusteuern  habe,  Mardago  kaufte 
io  der  Folge  in  Sulzburg  ein  eigenes  Haus  mit  Scheuer  ohne 
Wissen  und  Erlaubnis  des  Markgrafen  und  wurde  deshalb 
bestraft  Er  verglich  sich  aber  «uuterthäniglicb"  mit  dem 
Markgrafen  „wegen  solicher  seiner  Versehung",  worauf  ihm 
«pädiglich  gegonnet  wurde",  das  Haus  entweder  zu  verkaufeu 
öder  es  an  einen  Christen  zu  vermieten  oder  es  selbst  zu  be- 
tofaneo*  Auch  Isayas  hatte  bereits  ein  Haus  in  Sulzburg. 
Ito  Schmol  zu  Weil  wurde  unterm  24.  April  1645  gestattet, 
«einen  Tochtermann  Jonas  zu  sich  in  sein  Haus  aufzunehmen. 
Dafür  mußte  er  jährlich  weitere  24  Ellen  Sammet  als  Tribut 
Jtben^  durfte  aber  auch  den  Unterthaneu ,  statt  wie  bisher 
ks  zu  20  Gulden  an  Hauptgut  und  Zins,  fernerhin  bis  zu 
30  Gulden  leihen.  David  und  Hayum  durften  zusammen 
wr  ein  Haus  bewohnen.  Falls  jeder  ein  besonderes  Haus 
erwerben  würde,  sollte  sich  ihr  Tribut  in  der  Art  erhöhen, 
diß  sie  statt  24  Ellen  Damast  ebensoviel  Ellen  guten  Sammet 
j&brlich  zu  liefern  hätten.  Nach  einer  spätem  Vereinbarung 
|vafdge  dem  David,  der  in  Thenningen  wohnte,  gestattet,  für 
mm  Teil  jährlich  an  Tribut  50  Gulden  und  26  Thaler  zu  be- 
[ahkn,  ohne  daß  er  weiter  um  den  Tribut  des  Hayum  sich  zu 
lüTnmeni  hatte.  Jößli  und  sein  verheirateter  Sohn  mußten 
ius4xnmen  in  einem  Haus  zu  Sulzburg  wohnen*  Den  ihnen 
lafwlegten  Tribut  hatten  sie  alljährlich  „uff  die  Frankfurter 
IkrhstmeO'*  zu  entrichten.  Liebroann  und  Abraham  war 
liu  Recht  eingeräumt,  falls  sie  nicht  weiter  in  Schliengen 
poiwjeo  wollten,  ihren  Wohnsitz  nach  Sulzburg  zu  verlegen, 
budbst  durften  sie  entweder  im  Hause  ihres  Vaters  Isajas 
^  iQsaimnen  in  eigenem  Haus  wohnen^  Falls  sie  nach 
SoizJmrg  liebeii   würden,   ßoUte   sich   ihr  Schutzgeld  von  40 


m 


Im  HO  )i4mSmB  wtäml 

ugiij  txhm 
^  ^iii  WpM,  «Im 
i   «M^  ^)i^  Vonlogar  • 
^^  ^ivi,  KtMiN4r  und  0«itad« 

»laul  ^  Vorsingers  Wetb  vsd  Kinds 
^  u   Ml  lAM  Anging  ihrer  Schotzzett  ü 

i  s   liiiB^i^  4ftVllt  jeduch  weder  selbst  noeh 

,1  N     iiv4'  uUiri*  Hüudd  treibeD.    För  dioe 

\  c  i>uiiburger  Juden  sofort  baar  40  Gülden 

U,  , —  .  ,,a  _  .  u.uüft  jährlich  8  Guldcü.  Der  Vorsinget 
iUkud  judor  Zeit,  glt^ich  andern  Juden,  im  Schutz.  ^}  —  Id  der 
Folge  bewilligte  Markgraf  Ernst  deo  Sulzburger  Juden  noch 
eiuiui  zweiten  Vorsioger,  für  welchen  sie  gleichfalls  8 
jährlich  iU  beisahlen  hatten.  Beide  Vorsinger  muli 
einer  Behausung  in  Sukburg  wohnen.^) 


k 

f 


§8. 


Die  Regierungszeit  der  Markgrafen   Bernhard  und 
Karl  IL  (1552-1577). 

Als   Markgraf  Ernst  im  September  1553  die   Regie 
niederlegte,  übergab  er  die  Lande  seinen  beiden  Söhnen 
hanl  und  Karl,  und  zwar  erhielt  Bernhard  die  untere 
grafscbaft  Baden,  Karl  die  übrigen  Besitzungen.    Markgral 
Bernbard  starb  jedoch  schon  am  20,  Januar  1553,  so  daf 


d  und 

i 


«)  Cop.-Bucli  Nr.  M  fbl.  131.  -  *)  Cop.-Buch  Nr  64  fal.  132. 
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V  TOD  da  an  Karl  IL   das  ganze  badeB-durlachische  Gebiet  in 
■  seiner  Hand  vereinigte. 

p  Sowohl  Markgraf  Bernhard,  als  auch  Markgraf  Karl  be- 
hielten nach  ihrem  Regierungsantritt  die  Juden  im  Lande, 
Bezüglich  Bernhards  wissen  wir  dies  zwar  nur  aus  einem 
Schreiben  des  Markgrafen  Karl  an  den  Ämtmann  zu  Mondels- 
heim  ?om  5.  Januar  1554,  worin  er  diesem  mitteilt,  er  habe 
[dem  Juden  David  gestattet,  weitere  drei  Jahre  zu  Mundeis- 
heim  am  wohnen  „mit  der  Maß,  so  weyland  unser  Bruder 
emhart  mit  ibme  letzlich  angenommen***  *)  Dagegen  sind 
DOS  YOD  dem  Markgrafen  Karl  zahlreiche  Urkunden  in  Bezug 
Buf  die  Juden  erhalten. 

Als  Markgraf  Karl  zur  Regierung  kam»  dauerte  die  Frei- 
welche   sein  Vater  Ernst  unterm  15.  Juni   1551    „ge- 
meiner Jüdiscbheit*  flir  die  untere  Markgmfschaft  Baden  auf 
licht  Jahre  bewilligt  hatte,  noch  nahezu  sieben  Jahre;  auch 
[war  die  Zeit,  für  welche  Ernst  einzelnen  Juden  Schutzbriefe 
j  erteilt  hatte,  meist  noch  im  Laufe.     Markgraf  Karl  bestätigte 
Iflun   nicht  nur  die  noch   laufenden  Privilegienbriefe,   sondern 
nahm  auch  neue  Juden   in  den  Schutz  auf*     Indessen   tritt 
dibei  doch  bereits  das  Bestreben  hervor,  die  Juden  möglichst 
I IB  der  Hand  zu  behalten,   um  sie  gegebenen  Falls  ohne  wei- 
,  teres  abschaffen  zu  können;  auch  wird  das  Recht  zum  Wuchern 
I  überall  thunlichst  beschränkt.    So  bewilligt  Karl  auf  Georgi 
1553  zwar  dem  Salomon,   Sohn  des  Bimann,  auf  zehn  Jahre 
den  Schutz   nach  Weil,  jedoch  erhält  dieser  das  Recht,  den 
ünterthanen  auf  Wucher  zu  leihen,  nur  auf  drei  Jahre,  wäh- 
rend er  sich   die  übrige  Zeit  nach  der  Ordnung   zu  richten 
hat,  wie  sie   ihm  und    andern  Juden   (gemeiner  Jiidischheit) 
gegeben   war.     Als  Wucher  darf  er  von  einem   Judengulden 
wöchentlich  nur  1  Pfennig,  und  von  dem,  was  unter  1  Gulden 
ist,  wöchentlich   nur  1  Heller   nehmen.    Als  Schutzgeld   hat 
er  jährlich    10  Kronen  zu  zahlen.     Mit  den  Ünterthanen  zu 
Weil,  d.  h.  mit  der  Gemeinde,   soll  er  sich   „umb  die  Steuer 
ttüd  andere  Dienstbarkeit,  d,  i.  Frohnen  und  Wachen,  ver- 
tragen*.    Nach  Ablauf   der  Schutzzeit   darf  er   mit   seinem 
Vermögen  unbehelligt  abziehen,  muß  jedoch  vorher  10  Kronen 
Abzugsgeld   zahlen,*)  —  Dem    von    dem    Markgrafen    Ernst 


*)  Cop,-Buch  Kr.  W  foL  146.  —  "1  Cop-Buch  Nr.  54  fol.  144b. 
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nach  Mundeisheim  aufgenommenen  Juden  David  wird  un- 
term 5.  Januar  1554  gestattet,  noch  drei  Jahre  lang  mit 
den  ünterthanen  zu  wuchern,  gegen  jährlich  40  Gulden  Tribut 
Nach  Umfluß  der  drei  Jahre  darf  er  zwar,  wenn  er  will,  bis 
zu  Ende  der  ganzen  zehn  Jahre  noch  in  Mundeisheim  wohnen, 
aber  keinen  Wucher  mehr  treiben,  hat  dann  aber  auch  j'tUu^ 
lieh  nur  noch  24  Ellen  Damast  als  Tribut  zu  geben.  Im 
übrigen  bleibt  es  bei  den  Bestimmungen  seines  Schutzbriefes 
von  1551. 0  -  Den  Juden  Gottschalk  und  Baruch  zu  Dnr- 
lach  wird  unterm  27.  April  1553  zwar  ihr  Freibrief  bestätigt, 
in  der  Bestätigungsurkunde  aber  bereits  gesagt,  daß  sie  sich 
der  Ordnung  fügen  müGten,  welche  der  Markgraf  mit  ihnen 
und  den  andern  schirmverwandten  Juden  in  der  Folge  etwa 
vornehmen  werde. ')  Mit  Baruch  wird  dann  unterm  12.  April 
1554  vereinbart,  daß  er  fernerhin  nur  noch  40  Gulden  Schutz- 
geld zu  zahlen  brauche;  dafür  muß  er  aber  auf  zwei  Jahre 
seiner  noch  laufenden  Schutzzeit  verzichten  und  darf  nur 
noch  drei  Jahre  wuchern;  die  übrige  Zeit  ist  ihm  nur  nodi 
gestattet,  mit  ehrbarer,  aufrechter  Kaufmannschaft,  aber  nicht 
mit  Wucher  sich  abzugeben.  Für  die  Zeit,  wo  er  nicht  mehr 
wuchern  darf,  mindert  sich  sein  Schutzgeld  von  40  Goldguldeo 
auf  24  Ellen  Damast  jährlich.  ^)  —  Dem  Juden  David  wird 
unterm  5.  März  1553  der  Schutz  für  Thenningen  oder 
Malterdingen  auf  zehn  weitere  Jahre  unter  den  Bedingungen 
seines  bisherigen  Schutzbriefs  gegen  24  Ellen  Damast  jährlich 
bewilligt.  Er  soll  sich  aber  gleichfalls  der  Ordnung  fügen 
müssen,  die  des  Wuchers  halber  mit  den  hintersässigen  Juden 
demnächst  etwa  ergehen  würde.*) 

Unterdessen  ergab  sich  für  den  Markgrafen  auch  von 
anderer  Seite  noch  Veranlassung,  auf  Abschaffung  der  Juden, 
wenigstens  in  der  unteren  Markgrafschaft,  hinzuwirken.  Als 
nämlich  die  Landstände  der  untern  Markgrafschaft  Baden  auf 
dem  Landtage  zu  Pforzheim  im  Juli  1554  dem  Markgrafen 
zur  Tilgung  von  Schulden  und  zur  Führung  seines  Hofhalts 
eine  Beihilfe  gewähren  sollten,  bewilligten  sie  diese  zwar,  ver- 
langten aber  neben  der  Abstellung  anderer  Beschwerden  ins- 
besondere auch,  daß  „die  Juden  uß  dem  Land  weg-  und  ab- 

1)  Gen.-Land..Arch.  Cop.-Buch  Nr.  54  fol.  146.  —  »)  Cop  -Buch  Nr.  64 
fol.  146b.  —  »)  Cop.-Buch  Nr.  54  fol.  146b.  —  ♦)  Ck)p..Buch  Nr.  54 
fol.  147. 
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t*  würden,  da  „sich  leider  ganz  glaublich  befind,  dnG 
Fuden,  so  im  Land  seiodt  einer  ehrsamen  Landschaft  zum 
5ten  nachtheilig  und  beschwerlich*  seien.     Der  Markgraf 
IkG  den  yersammelten  Landständen  eröffnen,    ^wiewohl  Seine 
lieh  Gnad  hievor  allerhand  mittel  und  weg  gesucht,  wie 
föglich  uß  dem  land  mochten  gebracht  werden,  auch  mit 
then  uff  nachlaß  der  bewilligten  jar  gehandelt,  so  wiß  Ir 
stlichen  Gnad  doch  dieselben,  oee  Verletzung  Seiner  Fürst- 
en Gnaden  Herren  vatters  seliger  dechnus  brief  und  Siegel, 
i^H  gewalt  vor  üßgang  ihrer  verschriebenen  Jar  nit   außzu- 
ftttibeu.    Sobald  aber  ihre  jar  verschienen,  woll  Ir  Fürstliche 
den  dieselben    formblich  abschaffen;   dann   Ir  Fürstliche 
den  für  sich  selbst  nit  geneigt,  die  zu  halten  oder  ander 
("luziinehmen.     Dem  Allem   soll  also   von   Seiner    Fürstlichen 
Cßaden  gelept  und  nachkommen  werden."^) 

Das  Bestreben  des  Markgrafen,  die  Juden  aus  den  untern 

landesteilen  abzuschaffeu,  tritt  denn  auch  in  der  Folge  fort- 

\p9etzi  hervor.     So  vergleicht  ersieh  u.  Ä,  in  einer  Urkunde 

mm  12.  April  1555  mit  dem  Juden  Gottschalk  zu  Dur  lach, 

(tder  vermög  seiner  Freiheit  noch  etliche  Jahr  zu  Durlach  zu 

Ötien  gehabt**,  daG  er  auf  Georgi  1557  abziehe  und  auf  den 

est  seiner  Schutzzeit  verzichte.    Dafür  braucht  er  von  nun 

nur   noch  40  Gulden  Tribut  jährlich  zu  bezahlen*     Wah* 

ad  der   zwei  Jahre   darf  er   von    einem  Gulden   nur   einen 

pfalzgräfler  Pfennig  Wucher  nelimen.     Bei  seinem  Abzug  muß 

sich  mit  dem  Markgrafen  wegen  seines  Abzugs  vergleichen, 

Qäß  seinem  Freibrief*^) 

Den  Geleitsbrief  jedoch,  welchen  Markgraf  Ernst  im  Som- 
iBer  1551    „gemeiner  Jüdischheit"   für  die  untere  Markgraf- 
baft  Baden  auf  weitere  acht  Jahre  bewilligt  hatte,  verlängerte 
iarkgraf  Karl,  als  er  abgelaufen  war,  unterm  30*  November 
560  für  diesen  Landesteil  auf  weitere  sechs  Jahre  mit  dem 
gleichen  Inhalt,  mit  dem  er  ursprünglich  im  Jahre  1537  aus- 
gestellt worden  war,   also  so,  daß  die  Juden  nur  kaufen  und 
Imkaufen,  aber  nicht  wuchern  dürften,  „Alles  der  römischen 
[Kaiserlichen  Majestät  Mandaten  unahbrüchlich  etc".    Für  diese 

^  T.  Weech,  ßadische  Laiidtag8ahftcMe«le,  tJiese  Zeitschr  29,  S  327; 
"  btrsdbe,  Bad  Gesch.  S  265.  —  J.  J.  Moser,  Einl.  in  das  markgräfl.  bad. 
äUfttmclit,  Frankfurt  u,  Leipzig  1772,   3.  323.  —  ^)  Cop-Bucli  Nr,  64 
f»l  H%  —  Fecht.  Gesch.  der  Stadt  Durlacb,  S.  633/34. 
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nGönnang,  Freiheit  und  Geleit*  hatte  sich  die  Jadenschaft 
der  Zahlung  wegen  mit  dem  Markgrafen  zn  vergleiche.  *) 
—  Eine  gleiche  Geleitsfreiheit,  wie  für  die  untere  Markgraf- 
schaft Baden,  bewilligte  Markgraf  Karl  unterm  30.  November 
1560  sodann  gemeiner  Jadenschaft  auf  sechs  Jahre  auch  ftat 
die  Markgrafschaft  Hochberg,  die  Landgrafschaft  Sausenberg 
und  die  Herrschaften  Röteln  und  Badenweiler  nnd  gestattete 
den  Juden,  durch  diese  Landesteile  „frei  und  sicher  zu  ziehen, 
zu  handeln,  zu  wandeln,   auch  zu  kaufen  und  verkaufen'. 
Dieser  letztere  Brief  wurde  dann   1566   und   1572  auf  je 
weitere  sechs  Jahre  verlängert^)  —  Daß  der  im  Jahre  1560 
fax  die  untere  Markgrafschaft  auf  sechs  Jahre  bewilligte  Oe-  i 
leitsbrief  nach  deren   Ablauf  gleichfalls    verlängert  worden 
wäre,  ist  nicht  zu  ersehen.    Speziell  bezüglich  der  Juden  in 
Durlach  wurde  im  Jahre  1560  verfügt,  daß  sie  nur  in  Gegen*  ':; 
wart  zweier  Schaumeister  aus  der  Metzgerzunft   schachten  i 
dürften.    Die  beiden  hinteren  Viertel  des  Thieres  hatten  m 
um  billigen  Preis  an  die  Metzger  zu  verkaufen  und  nur  wenn 
diese  das  Fleisch  nicht  nehmen  wollen,  durften  sie  es  an  <fo 
Christen  verkaufen,  wozu  ihnen  zwei  Metzgerbuden  in  der 
Stadt  eingeräumt  wurden.')  j 

Für  die  oberen  Landesteile  wurden  auch  im  Laufe  der  \ 

1550er  und  1560er  Jahre  noch  manche  Schutzbewilligungen  J 

erteilt.    Unterm   8.  März  1557   erläßt  Markgraf  Karl  dem  j 

Samuel   zu  Weil   und   dessen  Stiefmutter,   des  Baruch  ver  | 

lassener  Witwe  zu  Sulzburg,  das  Schutzgeld,  so  von  Ma^  I 

tini  bis  zu  Baruchs  Tod  erwachsen,  aus  ^^fürstlicher  Mildthätig-  4 

keit**    und  vergönnt  dem  Samuel,   daß   dessen  Tochtermann  j 

Jonas,  der  bisher  bei  Samuel  gewohnt,  zu  Weil  in  ein  beson-  i 

deres  Haus  ziehe.    Die  Schutzannahme  soll  bis  auf  Kündigung  | 

dauern.    Samuel  und  Jonas  haben  nach  der  gemeinen  Juden-  | 

Ordnung  zu  leben.    Jonas  hat  seinen  bisherigen  Tribut  aiKh  % 

femer  zu  bezahlen.*)  —  Am  30.  Juli  1557  bewilligt  Karl  so*  -i 

dann  dem  Schmol  zu  Weil,  während  der  Zeit,  während  irel-  .| 

eher  den  Juden   überhaupt  im  Lande  zu  wohnen  gestattet  3 

würde,  seinen  Sohn  Isaak  nebst  Weib  und  Kind  bei  sich  in  : 


*)  Cop.-Buch  Nr.  54  fol.  153.  —  «)  Ebendas.  fol.  152,  153,  166.  — 
Siefert,  Gesch.  der  Stadt  MüUheim  S.  246  Note  1.  -^  ^)  Fecht,  Oeid»* 
der  SUdt  Darlach,  S.  634.  —  «)  Cop.-Bnch  Nr.  64  foL  147  b. 
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Deeh  maß  dieser  sich  nach  den 

▼crgUdiara  Freiheil  richten  nd  jÜnrlich 

DwDSSt  mbTribnl  geben.*)  —  Unterm  gleidieii  Tkg 

Markgraf  dem  Leomann  m  Wolfenweiler  für 

Daosr    seiner    Freiheit    seinen    Tochtermvin   LSmmfem 

Weib  uid  Kind  zo  sich  in  seine  Behaositiig  n  nehmeD« 

den  gkkfaen  Bedingmigeii,  wie  bei  Sdiniol^  —  Das 

Recht  wird  unterm  nämlichen  Tag  auch  dem  Darid 

Thenningen  bezüglich  seines  Tocfatermanns  gestattet.*) 

—  Am  1.  April  1562  erlaabt  sodann  der  Markgraf  dem 
Tochtermann  Leomanns  Lammlein,  neben  dem  Hanse  seines 
Sdiwiegenraters  auf  der  gleichen  Hofstatt  sich  ein  Haus  zu 
hauen  und  darin  ru  wohnen,  solange  die  Juden  geduldet  wer* 
den. ')  —  Unterm  20*  November  1567  bewilligt  der  Markgraf 
fismer  dem  David  von  Thenningen,  seinen  Tochtermann 
Haynm  ohne  Erhöhung  seines  Tributs  solange  bei  sich  zu 
haben,  als  Juden  zu  Sulzburg  wohnen*  Hayum  hat  die  gleichen 
Bechte,  wie  diese,  und  muß  sich  nach  den  diesen  bewilligten 
Artikeln  richten.*)  —  Am  26.  Mai  1570  gestattet  der  Mark- 

if  dem  Juden  Jakob  von  Aach  nebst  Weib  und  Kind,  sei- 
Vater  und  seinem  Gesinde,  sich  zu  Cander  (Kandern), 
Herrschaft  Röteln,  in  den  Schutz  zu  setzen,  mit  den 
en  Bechten,  wie  die  andern  Juden.     Zu  wuchern  ist  ihm 
Als  Tribut  muß  er  jährlich  20  französische  Kronen 
^zahlen.     „Und  da  er  bürgerliche  Gerechtigkeit  zu  Cander 
haben  will,  soll  er  sich  mit  den  ünsern  daselbst  vergleichen/  ^ 

—  Endlich  erfolgte  unteroj  3L  Juli  1572  eine  Schutzbewilligung 
den  Juden  Gerson  aus  Türkheim  auf  zwei  Jahre  nach 

Salzburg,  mit  den  Eechten  der  andern  Juden.    Zu  wuchern 
auch  ihm  untersagt.') 

Auch   für  die   untere   Markgrafschaft   werden,   trotz 

Zusage  auf  dem  Landtag  von  1554,  während  der  lÖ60er 

noch  Schutzbewilligungen  erteilt    Am  6.  Dezember  1566 

stattet   Markgraf  Karl    dem  Bonara,   Sohn   des  Barudi    zu 

rlach,   sechs  Jahre   in  Stein   zu   wohnen.    Er  darf  aber 


M  Cop.-Bucli  Nr.  54  foL  150»  üb.—  ')  Ebendas.  foL  IßOh^lÖU.  — 
»)  Ebend&a,  M,  161b.  —  *)  Ebendas.  foL  157.  —  *)  Ebendas.  fai  176. 
-«)  Ebendas.  foL  178.  —  ')  Ebend&s.  föh  117  K  —  Sievert,  Geach. 
to  Stadt  Mullbeim,  S.  247. 
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nicht  wuchern,  sondern  nur  „mit  freiem,  aufrechten,  redlichen 
Kaufen  und  Verkaufen  hantieren  und  handeln^,  bei  schwerer 
Strafe.    Er  hat  jährlich  28  Gulden  Tribut  zu  entrichten.^) 
Unterm  25.  April  1569  bekennt  sodann  Markgraf  Karl,  «daß 
wir  uif  unterthänig  Ansuchen  unseres  SchirmsTerwandten  zu 
Pforzheim,  Jakob  Juden,  gnädiglich  bewilligt,  daß  er  die 
Mängel  an  den  Rüstungen  und  Gewehren,  so  sich  in  jüngster 
Musterung  in  unser  oberen  Markgrafschaft  und  Herrschaften 
befunden,  ergänzen  und  unseren  ünterthanen  umb  leidailiche 
Bezahlung  geben  solle ^.  Jakob  seinerseits  bezog  die  Rüstungen 
von  Hermann  Bomgartner,  Bürger  und  Handelsmann  zu  Straß- 
burg.   Und  da  dieser,   bevor  er   lieferte,   sich  der  Zahlung 
versehen  wollte,  so  wandte  er  sich  an  den  Markgrafen  und 
dieser  gab   in   der   gleichen  Urkunde   vom   25.  April  1569 
Weisung  an  die  Beamten  in  den  Herrschaften  Hochberg,  Bo- 
tein und  Badenweiler,  daß,  wenn  Jakob  Jud  ihnen  und  den 
Ünterthanen  die  Rüstungen  geliefert,  das  Greld  dafür  an  Bom- 
gartner zu  zahlen  sei,  jedoch  nur  mit  Zustimmung  des  Jakok 
Zu  Müllheim  wurde  „1576  umb   Diebstahls  willen  m 
Judt  gehen ckt  ahn  den  Ort  und  Galgen,  da  zuvor  ein  Jadt 
gehenckt  gewesen.    Haben  sich  beide  taufen  lassen,  sonsten 
wären  sie  an  die  Fuß  gehenckt  worden.    Der  Letzte  ist  aber 
doch  nicht  beständig  geblieben**.    Noch  jetzt  heißt,   vermut- 
lich von  dort  her,  eine  Stelle  in  der  Gemarkung  Müllheim 
zum  Judengalgen.  *) 


§4. 


Die  Zeit  der  Markgrafen  Ernst  Friedrich,  Jakob  i 

und  Georg  Friedrich  (1577—1622).  \ 

Als  Karl  H.  am  23.  März  1577  starb,  hinterließ  er  drei  ( 

minderjährige  Söhne:  Ernst  Friedrich,  geb.  am  17.  Oktober  ^ 

1560,  Jakob,  geb.  am  26.  Mai  1562,  und  Georg  Friedrich,  gd).  ^ 

am  30.  Januar  1573.    Nach  der  von  ihrem  Vater  kurz  vor  | 

seinem   Tode   getroffenen,  jedoch   nicht   rechtsgiltigen  Vcr-  ^ 

fügung  sollten  die  drei  Söhne  gemeinschaftlich  seine  Erben  i 
und  Nachfolger  sein.    Die  Regierung  wurde  zunächst  aucb 

1)  Cop.-Buch  Nr.  54  fol.  165.  -  «)  Sievert,  Gesch.  der  Stadt  Mfift- 
heim,  Anhang  1  u.  II. 


Gescbichle  der  Juden  in  der  Markgru^ch&ft  Batleii-Bufliicb.    399 


rcli  eioe  gemeinschaftliche  Vormundschaft  geführt.  Als 
Bf  Erost  Friedrich  im  Jahre  1584  die  Volljährigkeit  erreicht 
e»  wurde  das  Land  unter  die  drei  Brüder  geteilt:  Ernst 
pedrich  erhielt  die  untere  Markgrafschaft  Baden  mit  Alten- 
as, Besigheim  und  Mundeisheim,  Jakob,  der  zugleich  für 
xr.;^ik^,rr  erklärt  wurde,  die  Herrschaften  Hochberg,  Sulz- 
^L  .  .hingen  und  Landeck,  Georg  Friedrich  die  Land- 
Iscfaaft  Sausenberg  und  die  Herrschaften  Röteln  und  Baden- 
iler.  Georg  Friedrich  blieb  zunächst  noch  unter  der  Vor- 
Undschaft  seiner  Mutter  und  seiner  beiden  Brüder.  Jakob 
jedoch  bereits  im  Jahre  1590,  Ernst  Friedrich  im  Jahre 
i,  worauf  Georg  Friedrich,  der  im  Jahre  1595  das  Alter 
Volljährigkeit  erreicht  hatte,  den  ganzen  Besitz  der  dur- 
>ii$chen  Linie  wieder  in  seiner  Hand  vereinigte. 

Die  Zeit  nach  Karis  U.  Tod  gestaltete  sich  für  die  Juden 

.     Alsbald   nach  der  Übernahme  der  Regierung  be* 

die  Vormundschaftsräte   der  Söhne   desselben,   alle 

den  nach  Ablauf  der  ihnen  bewilligten  Freibriefe  aus  samt- 

FOrstentumen  und  Landen  auszutreiben*),  wnd  als  dem- 

im  Januar  1582   die   laudständischen  Ausschüsse  der 

Schaft  Sausenberg  und  der  Herrschaften  Röteln  und 

geiler  auf  dem  Schlosse  zu  Röteln  versammelt  waren 

den  Kosten  des  Longuevillischen  Vergleichs   der  Re- 

Eig  eine  Beihilfe  von  jährlich  acht  Batzen  von  100  Gul- 

Vennögen  der  Ünterthauen  bewilligten,  wurde  ihrem  Be- 

BD,  sauch  hinfüro  mit  keinem  Jaden  beschwert  zu  sein*', 

itwiUige  Willfahrung  zugesagt.*) 

Ober  das  Verfahren,  welches  die  Markgrafen  Ernst  Frie- 
imd  Georg  Friedrich  nach  Besetzung  der  oberen  Mark- 
Baden  den  dortigen  Juden  gegenüber  beobachteten, 
meiner  Abhandlung  „Zur  Geschichte  der  Juden  in  der 
kgrafechaft    Baden-Baden",    Bd.    XI    dieser    Zeitschrift 
iff.   bereits   berichtet   worden.     Auch  in  ihren  eigenen 
hielten   sich,   trotz  der  Beschlüsse  und  Zusagen   der 
Tormaoiiischaft,  eine  Zeitlang  noch  Juden   auf.     Wir  wissen 


<)  Sachs,  Eiol  in  die  Oetch.  der  MArkgra^ch&ft  Baden,  IV,  S.  ISS. 
-liefert,  Ct^c\u   der  Sudt  MüUheim,    S.  246   Not^  1.  —  Feeht, 
der  Stadt  Ihirbch,  S.  $U  —  »)  Diese  ZeitÄchrift  Bd.  29.  S.  842. 
»  Wetcli,  Bad-  Gesch,,  S.  271. 
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zwar  darüber  nicht  viel  Näheres;  daß  aber  Juden  im  Lande 
waren,  erglebt  sich  nicht  bloß  aus  dem,  was  weiter  unten  von 
dem  Markgrafen  Georg  Friedrich  berichtet  werden  wird,  son- 
dern auch  aus  einigen  andern  Thatsachen.    Schon  in  der  er- 
wähnten früheren  Abhandlung,  Bd.  XI,  S.  372,  ist  gemeldet 
worden,  daß  in  einem  Bittgesuch  vom  Jahre  1610  der  Jude 
Hayum  zu  Ettlingen  als  „ein  Sulzburger  Kind**  bezeichnet 
wird.    Wir  finden  aber  bei  den  Akten  des  Großh.  General- 
landesarchivs   auch    einen  Bericht  des  Oberamts  Pforzheim 
vom  27.  Oktober  1608,  aus  dem  hervorgeht,  daß  damals  audi 
in  Pforzheim  Juden  wohnten.    Zwei  dort  in  Schutz  sitzende 
Juden  hatten   nämlich  um  kaufweise  Überlassung   von  Ge- 
treide aus  dem  Amtsspeicher  zu  Pforzheim  gegen  Verpfändung 
ihrer  Häuser  nachgesucht  und  das  Oberamt  berichtete  darüber 
an  die  Regierung  zu  Durlach,   indem  es  bemerkte,  dieselben 
brauchten  das  Getreide  allerdings  auf  den  Winter  für  ihre 
Haushaltungen,  und  es  sei  nicht  zu  befürchten,  daß  sie  damit 
Handel  treiben  wollten.    Was  aber  die  Solvenz  der  Gesuch- 
steller anbelange,  so  sei  der  eine  „ein  ungewisser  Bezähler, 
dessen  Behausung  zuvor  mehr  als  zuviel  unter  Werths  ve^ 
schrieben  und  beschwerdf* ;  der  ander  aber  sei   „ein  liede^ 
lieber  Haushalter  und  zu  besorgen,  man  werde  die  Bezahlung 
kümmerlich  von  ihm  beibringen  mögen,  sonsten  könne  man 
jedoch   nicht  vernehmen,   daß   seine  angebotene  Behausung 
anderwärts  verpfändet  sei". 

In  der  Folge  zeigte  sich  jedoch  der  streng  lutherische 
Markgraf  Georg  Friedrich  als  ein  scharfer  Judengegner  und 
vertrieb  sämtliche  Juden  aus  seinem  Lande.  In  einer  Vogts« 
Ordnung  desselben  ohne  Datum  ^)  finden  wir  unter  Nr.  44  ; 
„Von  Juden"  zunächst  die  Bestimmung:  „Unsere  ünterthanen 
sollen  sich  auch  hinfüro  alles  Contrahirens  und  Handelns,  es 
seie  mit  Kaufen  oder  Verkaufen,  Entlehnen,  Versetzen,  Ve^ 
schreiben.  Verpfänden  oder  in  andrer  weg,  wie  das  genannt 
werden  möchte,  mit  und  gegen  die  Juden  gänzlich  enthalten,  j 
alles  bei  Straf  an  Leib  und  Gut.  Da  auch  Jemand,  daß  sich 
einer  oder  mehr,  gehörter  Gestalt,  gegen  den  Juden  versteckt 
(sich  mit  ihm  in  Händel  eingelassen),  kundbar  würde,  soll  er 
bei  seinem  Eid  denselben  uns  oder  dem  Amtmann,  darunter 


0  Oen.-Land..Arch.  M 130/59  n. 
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er  gesessen,  anzeigen,  und  sonsten  insgemein  von  unsern 
Amtleuten  den  Juden,  so  wider  dieß  unser  Gebot  mit  unseren 
Ünterthanen  in  ein  oder  ander  Weg  contrahirt,  keine  amtliche 
Äiilf  erwiesen  oder  erzeigt  werden;  deßgleichen  auch  alle  Ob- 
Mgationes  und  Verschreihun^en,  so  derentwegen  aufgerichtet, 
Ton  Unwürden  und  -kraft  sein,  es  wäre  denn  Sach,  daß  der 
Contrakt  mit  unserni  oder  unserer  Beamten  Vorwissen  und 
Consens  besdiehen".  —  In  einem  andern  Vogtsbrief  des  Mark- 
grafen Georg  Friedrich,  gleichfalls  ohne  Datum*),  heißt  es 
nn  unter  dem  Titel  „Juden  halb":  „Es  soll  auch  ein  Je- 
der bei  seinem  Eid  anzeigen,  ob  er  hinter  den  Juden  sei  oder 
Inder  wisse,  wieviel  und  was  er  den  Juden  sehuklig,  auch 
telchen  Juden,  dann  wir  hievor  verboten^  Nienianil  mehr  hin- 
jfirohin  wenig  oder  viel  um  die  Juden  entlehnen  soll,  darzu 
auch  weder  sich  noch  seine  Guter,  mit  Verziehung  einiger 
Freiheit  gegen  den  Juden  oder  Christen  verschi'eiben.  Alles 
bei  Straf  Leibs  und  Guts,  es  wäre  denn,  daß  ihme,  sich  zu 
verschreiben,  von  uns  bewilligt  wäre,  sonst  soll  es  durch  dieü 
unser  Gebot  keine  Kraft  haben/  —  In  dem  Testamente  des 
Markgrafen  Georg  Friedrich  vom  17.  November  1615  ist  so- 
dann bezüglich  der  Juden  verfügt:  „Und  zu  mehrerer  Erhal- 
tung des  einigen  wahren  Gottesdienstes  dick  besagter  (lutheri- 
scher) Religion  haben  wir  auch  allbereit  alle  Juden  aus  unse- 
ma  Fürst enthume,  Graf-  und  Herrschaften  ausgeschafft,  weil 
dann  dieselben  unseres  einigen  Seligmachers  Jesum  Christum 
gräulich  verlästern  und  sonsten  den  Christen,  sonderlich  den 
armen  Unterthanen,  in  unzählige  Weg  beschwer-  auch  ver- 
derblich. So  legen  wir  hiemit  allen  künftigen  regierenden 
Harkgrafen  zu  Baden  und  Hochberg  u.  s.  w,  ernstlich  auf, 
kÜ  ihrer  keiner  zu  ewigen  Tagen  einigen  Juden  oder  Juden- 
genossen in  unseren  Fürstenthumen,  Graf-,  Herr-  und  Land- 
schaften einkommen  oder  wohnen  lasse,  bei  Vermeidung 
unseres  ewigen  Heilands  Ungnad  und  unausbleiblicher  Strafe"*, 
-  Die  baden-durlachische  Landesordnung  von  1622^)  wieder- 
holte sodann  im  VII.  Teil,  welcher  handelt  „von  denjenigen 
i Personen,  so  in  Unsern  Grat-,  Herrschaften  und  Landen  nicht 
{ednldet  werden  sollen'*,  unter  Titel  6  „von  Juden"  die  schon 


')  Geo.-Land,-Arch.  M 130/59 1  —  ^)  Gedruckt   zu   Durlach  im  ge- 
Manien  Jahr,  aber  erst  1664  ptibliEiert. 
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in  den  angeführten  Vogtsordnungen  enthaltenen  Bestimmungei 
und  verfügte,  daß  die  Juden  ihre  Forderungen  an  die  Untei 
thanen  zum  Zweck  der  Erledigung  binnen  vier  Monaten  Im 
der  Begierungskanzlei  anzumelden  hätten.  Im  übrigen  g( 
stattete  die  Landesordnung  zwar  den  fremden  Juden,  frei  im 
sicher  durch  die  markgräflichen  Lande  zu  ziehen,  verbot  ihne 
aber  dabei  jeden  Handel  und  Verkehr  mit  den  ünterthanei 
Zum  Zweck  der  Durchreise  durch  das  Land  hatten  sie  vo 
Amt  zu  Amt  einen  Geleitsbrief  zu  lösen,  der  für  eine  Manu 
person  24  Kr.,  für  eine  Weibsperson  12  Kr.  und  für  ein  Ein 
6  Kr.  kostete.  Juden,  die  nicht  bloß  durch  das  Land  reisei 
sondern  sich  an  einem  Orte  mehrere  Tage  aufhalten  wollte] 
hatten  bei  der  Regierungskanzlei  die  Erlaubnis  dazu  zu  ei 
wirken  und  dafür  eine  Gebühr  je  nach  den  Umständen  z 
zahlen.    (Vgl.  Anl.  2.) 

Bevor  hier  in  der  Landesordnung  das  Geleitswesen  ne 
geregelt  wurde,  galten  während  der  Zeit,  in  welcher  die  badei 
durlachischen  Markgrafen  die  baden-badischen  Lande  beset: 
hatten,  die  in  Bd.  XI,  S.  373  dieser  Zeitschrift  aufgeführte 
Vorschriften  auch  für  das  baden-durlachische  Gebiet.  Es  kai 
aber  damals  schon  zuweilen  vor,  daß  an  die  Stelle  der  sp 
ziellen  Geleitsbewilligung  für  jeden  einzelnen  Fall  eine  generei 
Bewilligung  trat,  durch  die  der  Inhaber  des  Geleits  das  Red 
erhielt,  gegen  eine  mit  ihm  vereinbarte  einmalige  Zahlung  ai 
eine  gewisse  Zeit  die  Markgrafschaft  frei  und  ungehindert  z 
betreten.  So  bekennt  der  Markgraf  Georg  Friedrich  in  einei 
Geleitsbrief  vom  26.  Mai  1621,  daß  er  „uff  unterthänig  Bitte 
Hirtzen  Juden  >on  Grumbach  sambt  seinem  bei  sich  habei 
den  Diener,  Weib  und  unverheiratheten  Kindern  zu  bemeldtei 
Grumbach,  von  dato  an  zu  rechnen  zwei  Jahr  lang,  in  seinei 
Fürstenthum,  Landt  und  Gebiet  zu  reisen,  sein  frei,  starl 
sicher  Geleit,  soweit  sich  dasselbe  erstreckt,  gnädig  vergönt 
und  bewilligt  habe,  doch  dergestalt,  daß  sie  sich  sammt  un 
sonders  in  Zeit  des  währenden  Geleits  geleitlich  halten,  aac 
gegen  seine  ünterthanen  mit  Kaufen  und  Verkaufen  durchai 
kein  Kontrakt  (außerhalb  an  Jahr-  und  Wochenmärkten,  d 
doch  auch  nicht  wucherlich  sein  sollen)  oder  ander  Handlunj 
in  die  oder  ander  weg,  anmaßen  noch  gebrauchen,  sonder  u 
solchen  Fall  mehrgedachter  Jud  und  obbenannte  Personen 
seine  Ungnad  und  hohe  Strafe  zu  erster  Erfahrung  gefalle 
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dazu  auch  diese  Befreiung  ipso  facto  verwirkt  haben  sollen**. 

Der  Grund   für  diese    generelle   Bewilligung   war  vermutlich 

der,  daß  Hirtz   mit  dem   fürstlichen  Marstall   häufig   Pferde- 

liändel  hatte.     Wenigstens  machte  Hirtzens  Sohn  Samuel,  als 

BT  nach  seines  Vaters  Tod  unterm  9.  April  1626  sich  um  ein 

generelles    Geleit  nach   dessen  Art   bewarb,   dem  Markgrafen 

das  Angebot,   ilim   mit  Darleihung   von  Pferden   zu   Diensten 

^2U  sein    „oder  aber  gute  Klepper  um  ein  gebührlich  Geld  zu 

[Wege  zu  bringen'*,  worauf  ihm  dann  auch  ganz  in  der  gleichen 

[Weise,    wie   seinem    Vater,   generelles   Geleite    bewilligt   uod 

die  sämtlichen  Ämter  der  unteren  und  oberen  Landesteile  da- 

yon  benachrichtigt  wunlen. 


§5. 

Die  ßegierungszeit  des  Markgrafen  Friedrich  V. 

(1622-1659), 

Die  Vertreibtiug  der  Juden  aus  der  Markgrafschaft  Baden- 
Durlach  durch  Georg  Friedrich  hatte  über  ein  halbes  Jahr- 
hundert Bestand.  Nur  während  der  Unruhen  des  30jährigen 
Krieges  erhielten  einzelne  Juden  wieder  Zutritt  im  Lande.  So 
wurde  im  Jahre  1636  das  Salzmonopol  im  Durlachischeu  an 
den  Juden  Jakob  Ettlinger  für  100  Reichsthaler  verpachtet, 
wovon  die  Stadt  50  Gulden  erhielt J)  Der  Jud  Baruch,  ge- 
nannt das  Kaufmännle,  von  Grombach  erwähnt  sodann  in 
einer  Eingabe  von  1652»  er  habe  sich  vordem  in  die  sieben 
Jahre  zu  Pforzheim  und  Durlach  aufgehalten*  Diese  Ansiede- 
lungen während  des  30jährigen  Krieges  waren  aber  nur  vor- 
übergehend. Markgraf  Friedrich  wurde  nämlich  wälirend  des 
30jäbrigen  Krieges   wiederholt  aus   seinem   Lande   vertrieben 

lund  erst  durch  den  westphälischen  Frieden  (1648)  wieder 
dauernd  in  dessen  Besitz  eingesetzt.  Diese  Abwesenheit  des 
Landesherrn  hatten  einzelne  Juden  offenbar  benützt,  um  sich 
im  Lande   niederzulassen.     Mit    der    Wiedereinsetzung    des 

I  Markgrafen  verschwanden  aber  diese  wenigen  Juden  alsbald 
wieder  aus  dem  Lande.  Da  also  während  der  Regierungszeit 
Friedrichs  V.  Schutzjuden  sich  nicht  im  Lande  befanden,  ent- 
kalten die  uns  aus  der  Regierungszeit  dieses  Markgrafen  er- 


*)  Fecht,  Gesch,  der  Stadt  üurlacli,  S*  507. 
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haltenen  Akten  auch  nur  Bestimniungen,  welche  sich  auf  ( 
Regelung  des  Geleites  für  fremde  Juden  beziehen. 

Diesen  fremden  Juden,  welche  die  Markgrafschaft  zu  I 
suchen  pflegten,  war  natürlich  die  Erhöhung  des  Geleitsgeldi 
welche  durch  den  Markgrafen  Georg  Friedrich  im  Jahre  16 
verfügt  worden  war  (vgl.  oben  S.  402  u.  Bd.  XI,  S.  374  di 
ser  Zeitschrift)  nichts  weniger  als  erwünscht.  Im  Septeml 
1625  baten  „sämtliche  Juden  zu  Speyer,  Bruchsal,  Grumba 
und  uff  dem  Kraichgau"  um  Herabsetzung  des  Geleitsgel 
auf  den  früheren  Fuß.  Sie  führten  dabei  aus,  das  Geleit  s 
im  Jahre  1619  erhöht  worden,  „nachdem  der  Reichsthal 
angefangen  uffzusteigen  und  die  Hardtmünzen  geringert  g 
wesen.  Folgends  aber,  als  der  Thaler  wiederumb  valui 
und  herunter  uff  den  alten  Fuß  gesetzt  worden,  sei  doch  di 
Geleit  in  seiner  Steigerung  geblieben.  Dieweil  aber  sie  am 
Juden  in  den  gemeinen  Landsverderbungen  sowohl  von  Feii 
als  Freind  merklich  gelitten  und  aufs  äußerst  ruinirt  werde 
seien,  gestalt  sie  noch  uff  alle  begebende  Durch-  und  Anzü 
das  Äußerst  hergeben  und  sich  verfolgen  lassen  müßten,  di 
hero  seien  sie  so  erarmet  und  erarmten  noch,  daß  sie  bei  i 
hohem  Geleitsgeld  das  markgräfliche  Land  nicht  durchreise 
und  benützen  könnten."  Man  möge  daher  das  Geleitsge 
wieder  auf  den  alten  Fuß  herabsetzen.  In  der  Kurpfalz  sei  ai 
ihre  Bitte  das  Geleitsgeld  auch  bereits  wieder  auf  den  alte 
Fuß  gemindert  worden.  —  Die  markgräfliche  Kanzlei  b< 
richtete  jedoch  dem  Markgrafen,  es  sei  durchaus  nicht  wab 
daß  das  Geleitsgeld  im  Jahre  1619  bei  schlechtem  Stand  di 
Thalers  hinaufgesetzt  worden  sei.  Dieß  sei  vielmehr  „bei  di 
mals  ganz  baarem,  gutem  Geld  beschehen  und  eines  der  M 
dien  gewesen,  welches  von  der  Kanzlei  vorgeschlagen  und  v( 
dem  damaligen  Markgrafen  approbiert  worden  sei,  um  d 
Entraden  zu  vermehren".  In  Übereinstimmung  mit  dem  Gu 
achten  der  Kanzlei  wies  denn  auch  der  Markgraf  das  Gesw 
ab  (10.  September  1625). 

Während  der  Unsicherheit  des  30jährigen  Krieges  und  z 
mal  infolge  der  wiederholten  Vertreibung  des  Markgrafi 
Friedrich  V.  kam  das  ganze  Geleitswesen  sehr  in  Unordnun 
Nach  Beendigung  des  Krieges  wußten  die  Beamten  in  d 
breisgauischen  Landesteilen  sich  nach  ihren  Bericht 
gar  nicht  mehr  zu  erinnern,  daß  überhaupt  jemals  Geleit  i 
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ebeo  und  ein  Geleitsgeld  erhoben  worden  war.    Erat 

Im  Jahre  1648   einem  Juden  Namens  Mathias  aus   Mar- 

sbeim  im  Oberelsaß   eine  größere  Anzahl  Vieh  weggenom- 

worden  war,  zu  dessen  Einkauf  er  ohne  Geleitsbrief  das 

Ad  betreten  hatte,  kam  die  Angelegenheit  des  Judengcleits 

1er  iu  Anregung.     Uer  Vorgang  mit  dem  Juden  ist  in- 

^s&üni  genug,  um  hier  ausführlicher  dargestellt  zu  werden* 

Im  Jahre  1G48   hatte  der  Generallieutenant  und  Gouver- 

n   Breisach    zwei  Kompagnien    französischer  Soldaten 

rkülsheim   ins  Quartier  gelegt  und  der  Bevölkerung 

fohlen,  sie  zu  verpflegen.     Da  aber  die  verarmte  Bevölkerung 

kein   frisches  Fleisch   hatte,    „wie  diese  Nation   es  ver- 

|lgete*,    und  auch   kein  Geld,    um  Schlachtvieh   zu  kaufen, 

streckte   der    französische   Generalauditeur   zu   Breisach, 

prg  Wölcker,  das  Geld  zum  Einkauf  von  Vieh  vor  und  be- 

udigte  es  dem  Juden  Mathias^  der  mit  dem  Einkauf  beauf- 

^1  wtir.     Dieser  erziihlt  nun,   nachdem   ihm  das  im  Badi- 

hm  eingekaufte  Vieh  weggenommen  worden  war,  in  einem 

an  den  Generalauditeur  über  seine  Begebenheit   fol- 

AliS  er,  iu  der  Absicht,  in  der  Gegend  der  Waldstädte 

benötigte  Vieh  einzukaufen,  sich  auf  den  Weg  gemacht 

*       '  n\   Feuermörsell    vor  der  Stadt  Breisach"    ange- 

sen,  habe  er  daselbst  eine  halbbesetzte  Kutsche 

Basel   raisendt''  angetroffen,  in  der  ein  Herr  Batia  aus 

u.     Mit  dieser  Kutsche  sei  er  bis  Othmarsheimb 

I   habe,  als  er  daselbst  ausgestiegen,  sein  Geld 

Uerrn  Batia  anvertraut,  damit  dieser  es  mit  nach  Basel 

und  er  —  Mathias  —  es  dort  später  wieder  in  Em- 

Qehmeu  könne.     Auf  seinem    weiteren  Wege  habe  er, 

Jude,  dann  eine   ^edle  Jungfrau,   die  Masquin  genannt*» 

iierrofTeD,  mit  der  er  „so  weit  in  die  Rale  gefallen'*,  daß  er 

sein  Vorhaben,    Vieh    einzukaufen,   entdeckt  habe.     Die 

Ittin  habe  ihm  nun  selbst  Vieh  angeboten,   indem  sie  be- 

t,   sie  wohne  jetzt  zu  Weißenburg,    habe   aber   einiges 

Bauern   zu  Hertingen   verstellt»  welche  ihr  solches 

rderbun  ließen.     Er,  der  Jude,  habe  sich  denn  auch 

litossen,   mit  der    „edlen  Jungfrau''    über  den  Rhein  zu 

In    das   markgrafliche  Gebiet  gelangt,   habe  er  sich 

auf  dem  Schloü  des  markgräflichen  Vasallen  und  Ober^ 

ton  Rotberg  (zu  Rheinweiler)  gemeldet,  jedoch  nur  des- 
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sen  Tochter  zu  Hause  getroffen.    Zu  Hertingen  habe  er  der 
Masquin,   obgleich  das  Vieh   „sehr  jung  und  klein   gewest*, 
doch  sieben  Stück  um   15  Pistolen  abgekauft,  mit  der  Be- 
dingung, daß  die  Verkäuferin  ihm  das  Vieh  auf  seine  Kosten 
über  den  Rhein  nach  Othmarsheimb  bringen  lassen   müsse. 
Bei   dem  Handel   seien   der  Pfarrer,   der  Vogt   und   andere 
Bauern  anwesend  gewesen,   und  der  Pfarrer  habe  sich   „als 
einen  Verwalter  dieses  Viehs  und  Handels  angegeben".    Da 
aber  der  Jude  sein  Greld  dem  Herrn  Batia  mit  nach  Basel 
anvertraut  gehabt,  so  habe  er  das  Vieh  nicht  sofort  zahlen 
können,  habe  deshalb  in  Hertingen  übernachtet  und  sei  am 
andern  Tag   mit  dem  Pfarrer,   dem  Vogt   von  Auggen   und 
vielen  andern  Leuten  nach  Basel  gereist,    unterwegs  sei  ihm 
wegen  der  Bezahlung  der  Winterquartiere   „insonderheit  von 
dem  Vogt  zu  Auggen"  noch  viel  Vieh  zum  Kaufe  angeboten 
worden.    In   Basel   angekommen,   habe  er  dem  Pfarrer  den 
Kaufpreis  bezahlt,  unter  Wiederholung  des  Gedings,  daß  üim 
das  Vieh  sicher  über  den  Rhein  gebracht  werden  müsse,  was 
ihm   der  Pfarrer    „bei  priesterlichen  Ehren   zu   leisten   ver- 
sprochen".     Als   er   aber    „nach  Erkaufung  noch    etlichen 
weiteren  Viehes"  nach  Othmarsheimb  gekommen,  sei  das  Vieh 
der  Masquin  nicht  dagewesen.    Dagegen  habe  er  einen  Brief 
derselben  angetroffen,  worin  sie  ihm  anzeigte,  sie  habe  das 
Vieh  nach  Rheinweiler  treiben  lassen,  dort  habe  es  aber  der    j 
Junker  von  Rotberg  mit  Beschlag  belegt,  „weil  er,  der  Jude,    j 
ein  Kopf  in  des  Markgrafen  Land  geben,  und  nit  allein  ein    j 
Kopf,  sonder  bei  Nacht  sei  in  dem  Land  gewesen".  [ 

In  der  That  hatte  der  Herr  von  Rotberg,  als  er  nach  der 
Abreise  des  Juden  von  dem  Viehhandel  erfahren,  das  Vieh 
weggenommen  und  hiervon  der  markgräflichen  Regierung  in 
Basel  Bericht  mit  dem  Anfügen  gemacht,  der  Jude  sei  nach 
Basel  gereist.  Die  Regierung  gab  sogleich  Befehl  zurück, 
das  Vieh  zu  ihrer  Verfügung  nach  Otlingen  *)  transportieren 
zu  lassen,  indem  sie  dem  Obervogt  von  Rotberg  zugleich  be- 
merkte, er  hätte  den  Juden  nicht  laufen  lassen,  sondern  M 
am  Kopf  nehmen  sollen,  wonach  sich  in  Zukunft  zu  richten 
sei«. 


t 


')  Das  spätere  FriedÜDgen  (bei  Leopoldshöhe). 
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(24.  Mai  1648)  erstattete  aber  der  Jude,  wie 
t,  seinem  Auftraggeber,  dem  Genernlaiiditeur  Wölcker, 
Hiehend  angeführten  Bericht,  indem  er  weiter  aus- 
ine  der  Herr  (ieneralauditeur  aus  seinem  Bericht  er- 
the  er,  der  Jude,  nichts  Ungebührliches  begangen,  viel 

Kich  eines  crimen  laesae  majestatis»  als  welches  man 
uldige,  schuldig  gemacht,  noch  auch  das  Geleit  ge- 
i,  „als  welches  uiemablen  bei  diesen  Kriegszeiten  ge- 
und  genommen  worden,  da  mau  auch  die  Juden  bei 
nicht,  wie  in  Friedenszeiten,  schützen  könne'*.  Er 
ich  ,uff  den  erhaltenen  königlichen  (französischen) 
verlassen^  durch  welchen  er  bis  anhero  in  der  Mark- 
ÜL  an  allen  Orten  viel  Jabrc  her  sicherlich  gehandelt 
palen  dergleichen  einigem  Juden  zugemuthet  oder  von 
a  begehrt  worden**.  Der  Jude  bat  den  GeneraJaudi- 
im  behülflich  zu  sein,  daß  er  „entweder  zu  dem  Vieh 
i  dem  Geld,  so  ihm  sonsten  zu  erstatten  unmöglich, 
fajkngGU  oder  auüer  Schaden  möge  gesetzet  werden". 
■Uierte  dabei,  „daß  Ihro  fürstl.  Gnaden,  der  Herr 
so  er  die  rechte  Beschaflfenheit  der  Sache  wissen 
liesem  Verfahren  kein  Belieben  haben  werde "^^ 
cneralauditeur  reklamierte  nun  das  Vieh  bei  dem 
Rotberg,  jedoch  vergeblich.  Von  Rotberg  er« 
sieben  Stück  Rinder  seien  in  seiner  Gerechtsame 
gestanden  und  von  ihm  anders  nicht  angehalten 
lis  wegen  der  Zugsgerecbtigkeit  etlicher  seiner  Un- 
Die^e  hätten  ^das  Vieh  mit  ihren  großen  Kosten 
aujetzo  aber,  da  die  Nutzung  darumb  zu  ge- 
es  ihnen  unverantworter  Weiß  und  unabkündet 
ihrem  Nachtheü  entzogen  und  der  Contract  ge- 
Irorden**.  Wenn  nun  das  Vieh  doch  versilbert  wer- 
so  hofften  die  Bauern,  ^ohnangesehen  sie  bei  Geld- 
tit  wären,  jedoch  solche  anderweit  zu  erlangen  Leute 
wiißten,  daß  umb  den  Preis  der  Jud  es  erkautft, 
5Fch  Vieh  werde  bleiben  und  gelassen  werden".  Wäh- 
^  von  Rotberg,  hierwegen  mit  den  Bauern  und  der 
■rerhandelt  habe,  sei  aber,  so  schreibt  von  Rotberg 
m  den  Generalauditeur,  „Ihre  fürstK  Gnaden,  Herr 
P  zu  Baden  u-  s,  w.  Carl  Magnus,  der  königL  Maje- 
iweden  bestellter  Obrtster  zu  Pferd  von  der  Haupt- 
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Atiiiailai   mit  ansehnlicbetn  Comitat  bei  ihm  aogelaogt,  h&kS 

dor  Sachen  Verlauf  angelKirt,   uachgehends  Ihro  fiirstl  Gwi-B 

ilerj  Herrn  Vätern,  seinem,  des  Herrn  von  Rotberg,  gnedigeniB 

Ltin(lesfUr»teu  und  Herrn,  dieses  Alles  referirend  kündbar  ge-l 

nmrlit^    das    er,    von  Rotber*:,    hierüber   befehli^^t   alsobalde« 

Ihro  fürstl  Gnaden  den  actum  liabe  berichten  müssen*".  Aull 

llU^löhl  des  Markgrafen  sei  dann  das  Vieh  nach  Otlingen  g» 

trieben   worden,    wo  es  noch  stehe.     Er,    von  Rotberg,  bifaM 

aIho  die  Wegnahme  des  Viehes  nicht  veranlaßt,  der  Generm 

nuditeur  möge  sich  an  die  markgratiiche  Regierung  wendetfl 

—    Die    Regierung  aber  erwiderte  demnächst  dem   Gen^iM 

aiiiiiteur  auf  sein  Gesuch,  man  wolle  nicht  annehmen,  daß  defl 

Herr  üeneralauditeur  Willens   sei,   das  Recht  der  Regieni» 

stur  Wegnahme   des   Viehes   zu   bestreiten.     Indeß   sei  maa 

nicht  gemeint,  ihm   das  Vieh   vorzuenthalten,  vorausgea||B 

daß  er   den  Juden    zu  der  Regierungskanzlei  schicke,   flB 

man  sich   mit  ihm   vergleiche*    Wie  die  Sache   dann  auagfll 

gangen,  ist  aus  den  Akten  nicht  ersichtlich,  ^  I 

Nachdem  schon  infolge  dieses  Vorkommnisses  dem  Ober« 

vogt  zu   Röteln  Weisung   wegen   künftiger  Handhabung  imm 

Geleitsweseus   gegeben    worden   war,    erging   sodann  untenw 

6.  März  1650  auch  an  das  Oberamt  Badenweiler  und  die  aaJ 

dern  Ämter   des  Oberlandes  der  Befehl,  daß  künftig  voa  ji^ 

dem  Juden,   der   das  Land   betrete,   ein  Geleitsgeld  von  fünf 

Batzen  zu  erheben  sei.  J 

In  den  Unterlanden  war  zwar  auch  während  des  Kriege« 

das  Geleits wesen   gehandhabt   worden.     Als  nach  dem  AbsM 

der  kaiserlichen  Besatzung   die   markgrafliche  Regierung  die" 

alten  Rechnungen  durchgehen  ließ»  zeigte  es  sich  jedoch,  daß 

zwar  bis  in  den  Anfang  der  1630er  Jahre  das  Geleitsgeld  im 

richtigen  Betrag,    nämlich    zehn  Batzen    für    eine   mUnnliche 

und    fünf  Batzen   für  eine   weibliche  Person,  zur   herrsclialt- 

liehen  Kasse  eingezogen  worden  war.     Später  aber  hatte  der 

Untervogt  Ernst  Hennenberger  zu  Pforzheim  nur  noch  sechs 

und   drei  Batzen   eingezogen  und   davon  je  zwei  Kreuzer  für 

sich  und  zwei  Kreuzer  für  den  Sekretär  eingehalten,  so  daß 

in  die  herrschaftliche  Kasse  nur  fünf  und  zwei  Batzen  Boss 

Mit  Erlaß  vom   30.  September  165L  gerichtet  an  die  Ämti 

Durlach,   Pforzheim,    Mühllmrg,  Graljen,   Stein   und    Lange 

Steinbach,  stellte  aber  die  Regierung  den  ursprünglichen,  dup 
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Jen  Erlaß  vom  30.  Dezember  1619  festgesetzten  Betrag  mit 
rwolf  Batzen  für  eine  Manns-  und  sechs  Batzen  für  eine 
[Heibsperson  wieder  her. 

Damit  waren  jedoch  die  Juden  nicht  zufrieden.  Bereits 
henige  Monate  nach  der  Erhöhung  richtete  Jud  Vaiß  von 
jPhiiir  '  j  für  sich  und  namens  ^gemeiner  Judenschaft" 
|die  1  I  den  Markgrafen,  das  Geleit  wieder  auf  den  alten 

faß  berabzusetzen.     Er    wies  darauf  hin,   wie  die  Juden  in 
•  n  Krie^szeiten  gänzlich  verarmt  seien,  das  hohe 
„  :  ;  iiicht   zahlen  konnten  und  deßhalb  das  markgraf- 
liehe Land  meiden  müßten^  so  daü  der  Markgraf  selbst  nur 
iden  von  der  Erhöhung  habe.     Er  hob  auch,  ^ohne  Ruhm 
In  melden^,    hervor,    wie  er,   Vaiß,    in  den  Kriegszeiteu  den 
[tuiertbanen   des  Markgrafen  „viel  mit  Rath  und  That,  auch 
U*rleihung   nit  nur  100  fl.  in   ihren  Nöthen  beigesprungen**, 
h  wurde  dann  auch,  da  in  der  That  seit  der  Erhöhung  fast 
|ir  kein  Geleitsgeld   mehr  eingegangen    war  und  die  mark- 
frilicbe  Kasse  daher  nicht  nur  an  Geleitsgeld,  sondern  auch 
if»  Wurenzoll  durch  die  Erhöhung  Einbuße  erlitt,  mit  Erlaß 
tom  9.  November  1G52   das  Geleit  wieder  auf  den  alten  Be- 
itrag herabgesetzt   und  angeordnet»    daG  künftig    wieder  von 
I>erson  sechs  Batzen,  von  einer  Weibsperson  zehn 
, ..  i  von  einem  Jungen  fünf  Kreuzer  erhoben  werden 
iMiOteii«    Inzwischen  wurde  es  aber  immer  mehr  üblich,  ein- 
'telncü  Juden   statt  des  Jedesmaligen  Spezialgeleites  generelle 
lädeite  auf  ein  oder  mehrere  Jahre  gegen  einmalige  Aversal- 
IHlihtfig  zu  gewähren.     Eine  erste  solche  Vei-r^illigung  nach 
[dem  30jührigen  Kriege  finden  wir  im  Juni  1641»  für  den  Ju- 
Mbn  Kathnn  Frank    zu  Neuenburg  am  Rhein,    und    zwar  für 
[die  Dauer   eines  Jahres.     Frank  durfte  zwar  mit  deii  Unter- 
jthajien  handeln  und  wandeln,  nmßte  sich  jedoch  aller  wucher- 
fVehfeD  Geschäfte  enthalten.     Nach  Umfluß   des  Jahres  wurde 
1  Frauk,  der  sich  inzwischen  nach  Schliengen  in  den  Schutz 
Btoebafs  von  Basel  gesetzt  hatte,  das  Geleit  auf  ein  Jahr 
ingert.   —    Unterm    22,  Juni    1650    bewilligte    Markuraf 
ibiedrich   sodann    dem  Juden  Jsaak  Schwab    zu    Rheinfelden 
ttad  geintni   drei  Söhnen   gegen   eine  einmalige  Zahlung  von 
rii  T!    freies  Geleit  für  drei  Jahre»  „um  die  Wochen- 

^U  .^.».j.u.arkte   zu  besuchen**,    und    erneuerte    nach   Ablauf 
*caer  Zeit    die   Bewilligung.  —  Ein   Jud   Nathan  Uhner   in 
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Staufen  hatte  von   der  vaiderösterreichischen  Regierung  ml 
Freibiirg  im  Jahre  1652  Geleit  auf  drei  Jahre  gegen  eine  ein- 
iiialigo  Zahlung  von  zwölf  Gulden   bewilligt  erhalten  und  bat 
nun  (9.  Juli  1G52),  ihm  in  der  gleichen  Weise  Geleit  für  difil 
hudi  sehen  über  lande  zu  geben,   damit  er  dort  durchpasäereol 
und  auch  mit  den  markgräflichen  Unterthanen  bandeln  könireJ 
Obwohl  die  vorderösterreichische  Regierung  das  Gesuch  unte^l 
stützte,  wurde  jedoch  (28,  Februar  1G5S)  die  Erteilung  eioM 
dreijiihrigen  Geleits  abgelehnt  und  der  Jude  darauf  verwieseiiJ 
jedesmal  sein  Geleit  zu  losen.     Dagegen  wurde  ihm,   falls  en 
jedesmal  Geleit  löse,  gestattet,  mit  den  markgräflichen  UoterJ 
thanen  zu  handeln,  jedoch  ohne  wucherliche  Gesdiäfte:  ^Datin 
ob  zwar  gewit,    daß  kein  Jud,    er  wisse   dann  seinen   guten 
Gewinn  dabei,  sich  in  Handlung  leichtlich  pflegt  einzulassen, 
80  würde  doch  auch  den  Unterthanen  schwer  fallen,  wann  sie 
in  Verkaufung  ihrer  Victualien,  auch  Pferd,  Kindvieh  u»  (IgL 
mit  diesem    oder   andern  Juden    nicht  sollen    dürfen   contn^ 
hieren,  und  tladorch  einen  baaren  Pfennig  in  die  Hand  bringen- 
Deßwegen  —  so  berichtete  die  Kanzlei  an  den  Markgrafen  — , 
unseres    unma(?gebendeu    Ermessens    dieser    unterschied  ZM 
macheUi  daß  allein  die  Geldaufnahme  bei  den  Juden,  als  woJ 
rin  gemein  lieh  wegen  gar  zu  hohem  Zins  der  größte  Wuch« 
und  Llbernaiim  steckt,  zu  verbieten,  übrige  Commercien  abefl 
m  gestatten  und  zuzulassen  sein  möchten'*.    Wir  sehen  alsd 
daß  den  Juden,    welche  nach    der  Landesordnung   von  162^ 
durcii   das  Geleit    nur  das    Recht  erhielten,   durch  das  Land 
so   reisen,   jctloch   ohne  Geschäfte  mit  den  Unterthanen  w 
machen  (Pa&siergeleite),  nun  in  den  Geleitsbriefen,  wenigstens 
far  die  oberen  Laadesteile,  regelmäßig  auch  das  Recht  wieder, 
dngeräumi  wunlt^  mit  den  Unterthanen  Handelsgeschäfte  zil 
macbon  (Handelsgeleile),   wobei  sie  sich  nur  des  Wuchers  m 
mthalten  bauen,  1 

Selten   war   vorerst    noch   die  Bewilligtmg    Ton   JahreM 
gtkiitoii   (Ur  die  unteren  Landesteile.    Einem  Juden  5i<l 
ttMma  Scboii   m  Grombach,   mit  dem  der  liari^gmf  Pfei^  < 
899clAflo  m^cfate,  war  schon  in  firiUieicn  Jakren  die  hSemi 
b^«oiKlem  Geleits  eritssea  vorden,  vof&r  er  jährikfa  b^ 
Martini  ein  Piar  jewrtaüH  Giuse  sw  HoCsUlt  «nd  zur  Ka&sM 
«Q  aaMnldieii  ahnüifcm  hMm.    üsler  Besag  auf  diesen 
I  I  einer  Eiigabe  Ten  6*  April  1652  nun  auch 
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(br  Jud   Baruch  Kaufmann,   genannt   das   Kaulmännle,   von 

[ßrombach    um   Gewährung   gleicher  Gunst,    ^maßen    er   nit 

ülein   dem  Markgrafen   mit  Erhandhing   und  Einkaufung  et- 

ber  Pferd,  seit  der  Zeit  der  Markgraf  in    den  hierundigen 

iLandcn,  Gott  Lob,  sich  wieder  befinden,  nach  seinem  wenigen 

iTermögen  bedient  gewesen,  i^ondern  er  auch   sich  in  die  sie- 

ften  Jahr  zu  Durlach  und  Pforzheim  häuslich  aufgehalten  und 

im  ünterthanen  mit  Darleihung  baaren  Geldes  und  gegebenem 

Vidi  utf  Borg  also  vorgeholfen,  daß  erhoffentlich  Keiner  mit 

^BeiUnd   der  Wahrheit   herfiir  geben  und  sagen  wird,  daß  er 

öbervortheüt  und  betrogen  oder  sonsten   unpassirliehen 

Too  ihm  genommen  hätte,  welches  er  auch  noch  fiirder- 

sowohl  gegen  den  Markgrafen  als  auch  dero  Unterthanen 

Its  continuiren    willig   und    unverdrossen    im  Werk    erweisen 

Itolli*.     Das  Gesuch  wurde  jedoch  abgeschlagen. 

Dagegen  erwirkte  sich  nun  Kaufmännle  von  dem  Sohne 
ies  Markgrafen,  dem  nachmaligen  Markgrafen  Friedrich  VL, 
Erlegung  von  vier  Goldgulden  Jahresgeleit  bis  Jakobi 
■1654>  Kaufmännle  hatte  aber  darüber  nur  einen  Schein  von 
des  Erbprinzen  Hofmeister  Besoldt,  und  diesen  respektierte 
«tau  Amt  Stein  nicht,  drohte  vielmehr  dem  Kaufmännle,  wenn 
€r  wieder  ins  Land  komme  und  weder  Geleitsbrief  noch  Frei- 
lleitaarfcttnde  habe,  werde  es  ihm  „ein  anderes  erweisen".  Zu- 
glejdi  Terfij^te  auf  Anfrage  des  Amts  die  Regierung,  Kauf- 
löän^  für  die  vertiossene  Zeit  das  Geleite  nachzuzahlen, 

Z .. aber  sei  er  ohne  Geleit  nicht  mehr  durchzulassen 

Jiini  1654).     Als  Kaufmännle  demnächst  gleichwohl  wieder 

Geleit   kam,   wurde   ihm  Arrest  andiktiert.     Auf  Inter- 

jOD   des  Erbprinzen   wurde  er  aber  wieder  entlaj^sen  und 

*  Befehl   vom    5.  Juoi    dahin   ermäßigt,    daß  Kaufmännle, 

in  er  aus  Anlaß  von  Geschäften  mit  dem  Sohn  des  Mark- 

Dach  Durlach    komme,    vom  Geleit    frei    sein,   jedoch 

dessen   alle  Quartal   einen  Goldgulden   zahlen    und   für 

in  der  Vergangenheit  nicht  gelösten  Geleite  sechs  Reichs- 

enlrichten  solle.     Die   sechs  Thaler   und   das  Qu/irtal 

sogleich  an  dem  Kaufpreis  für  ein  Pferd  abgerechnet, 

^ttkbes  Kaufmännle  an  die  fürstliche  Hofstatt  verkauft  hatte. 

lue  it  für  Kaufmännle    wurde  in    der  Folge   von 

Jihi  ....  .......  .  i^  1667  erneuert  und  seit  dem  Ende  der  1650er 

Jahre  gfgen  Zahlung   von  zwei  Qoldgulden    weiter   für  das 
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Quartal  auch  auf  des  Kaufmännle  Sohn  Jakob  und  im  Jahre 
1662  gegen  Zahlung  weiterer  drei  Gulden  auch  auf  dessen 
Sohn  David  ausgedehnt. 

Unterm    14.  Juni  1658   bittet  ein   anderer  Jud,   Namens 
Vehus  (Vaiß),  zu  Philippsburg  wiederholt  um  Bewilligung  eines 
Jahresgeleits  gegen  Zahlung  einer  gewissen  Summe.    DabeL 
bemerkt  er:   „Ich  hab  der  Ursachen  gnädigster  willfähriger 
Fürstlicher  Resolution  mich  unterthänigst  getröstet,  weil  be- 
kannt  und  mir   das   wahre  Zeugniß   kann  gegeben    werden, 
daß  Ew.  Fürstl.  Durchl.  Unterthanen   bei  gewährten  Kriegs — 
lauften,  da  sie  viel  zu  Philippsburg  zu  verrichten  gehabt,  icIzB^ 
viel  Gutes  erwiesen,    indem   bei   dem   Königl.   französischec^ 
Gubematore,   auch  andren  hohen  Offizieren  vor  dieselbe  ict^ 
nicht   allein   geredet   und   das    Beste,   so  gut   möglich    war  ^ 
jeder  Zeit  vorgebracht,  sondern  auch  denselben  mit  Gteld  zuncai 
Öftern    vorgeholfen,   einiges  Interesse   aber   daraus    niemal^= 
empfangen,  auch  keines  von  ihnen  begehrt**.    Vehus  hofft  uir=3 
so  mehr,  daß  seinem  Gesuch  entsprochen  werde,  „da  dann  de^B 
unterthänigsten    Erbietens   bin,   gedacht  Ew.  Fürstl.   DurdA^  • 
Unterthanen   auf  ihr  Begehren   mit  Hilf,  meinem  Vermöge^cn 
nach,  jeder  Zeit  in  Nöthen   beizuspringen  und  uflf  anmeldeten 
mit  Geld  oder  anderm  vorzuhelfen,  von  denselben  aber  kein«^ 
Pension  zu  begehren".     Da  trotz  alledem  dem  Vehus  in  Jah_  i" 
und  Tag  noch  keine  Antwort  zugegangen  war,  wiederholt  er  '^ 
unterm  26.  Juli  1659  sein  Gesuch  nochmals.    Dabei  legt  e  :^ 
das  Zeugnis  einer  Reihe  von  Gemeindeschultheißen   aus  de^o 
Ämtern  Mühlburg  und  Graben  vor,  worin  ihm  diese  bezeugei^  ^ 
ihre  Gemeinden  hätten  in  dieser  Zeit  „der  königlichen  französi    ^ 
sehen  Festung  Philippsburg  contribuiren  und  viel  unterschied,  - — 
liehe  Lohndienste  leisten  müssen".    Dabei  seien  nicht  allei^:^ 
die  Monatsgelder  ohne  ihr,  der  Schultheißen,  Verschulden  „icr:^ 
bekannter  Armuth   und  andrer   wirklich  auf  uns   kommene^^ 

Einquartirungen    und   Verpflegungen    halben**    langsam    ein 

gegangen,  „sondern  auch  in  vielerley  fürgefallenen  Verbinder- 

nissen  wegen  berührte  Frohndienste  nicht  verrichtet  worden. —  ^ 
wodurch  entweder  wir  oder  gemeldte  Bürgermeister  mit  Reuttec^^ 
oder  Musketiren  abgeholt,  nach  besagtem  Philippsburg  gefäng — ^ 
lieh  geführt  und  daselbsten  entweder  arrestiert  oder  ins  Ge 
fängniß  geführt  worden  sind".  In  solchen  Fällen  habe  nun 
Vaiß,  „welcher  der  französischen  Sprache  erfahren,  die  Contri- 
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bütioosgeldur  empfangen  und  dem  Secretario  dargezihleti  ist 
auch  stöndlkh  nrob  und  bei   dieser  Festung  Gouverneur  und 
anderen  hohen  Offizieren  gewesen,  hat  auf  unser  gebührendes 
Ansprechen  alle  möglichste  Hülfe  geleistet,  sowohlen  mit  Geld- 
darleihen  als  auch  an^elejirteni  Vorbitten  aus  dem  Arrest  oder 
Gefangniß  und  andern  Jergleichen  Angelegenheiten  sich  unser 
angenommen  und  auch  erst  jiingst  ziir  Abrichtung  unsrer  Frie- 
dcüsgelder  Mittel   gemacht,   daß  uns   und  unsern  Mitbürgern 
eine  namhafte  Summe  Geldes,  jedoch  ^egen  Früchte,  auf  welche 
T^ir,  umb  willen  selbige  noch  nicht  völlig  in  Scheune  und  ge- 
droschen gewesen,  in  andern  Orten  in  schneller  Eil  kein  Geld 
zu  entlehnen  gewußt  hätten,  im  Nothfall  fürgekehref  wurden*. 
Die  Schultheißen  bitten  daher,  aus  Dankbarkeit  Jüv  gemeldten 
Heiß  des  Juden  für  seine  erzeigte  Freundschaft*"  durch  Ent- 
sprechung seiner  Bitte  zu  belohnen.     Dieses  Zeugnis  ist  von 
dem  Schul  theil3en  zu  Stein,   Linken  heim,  Neureuth,  Schreckh, 
Hcchstetten,  Graben,  Liedolsheim  und  Rußheim  unterzeichnet, 
Eine  Anzahl  Schultheißen   aus  dem  Amt  Stein  bezeugen  dem 
Vaiß    weiter:  „Daß  wir   ihn   vielfältig    angesprochen,    daß  er 
unser  Dol matsch  ist  gewesen,  in  unsern  Nöthen  geholfen  und 
auch  etlich  Mal  Geld  fürgestrecket.     Auch  bat  er  uns  gewarnt, 
und  unsern  Schaden  gehindert,  soviel  als  in  seinem  Vermögen 
ist  gewesen*    Hieniit  bezeugen  wir  nit  anders  als  Liebs  und 
uts,  das  uns  von  ihme  oder  die  Zeit  geschehen  ist     Die  weil 
nun  der  langgew^ünschte  seelige  Frieden  ist  durch  Gottes  des 
Allmächtigen  zu  einem  Ciuten  geratben,  bekennen  wir  Unter- 
chriebenen'*  dies*    Gleichwohl  wurde  der  Gesuchsteller  auch 
jetzt   (9.  August  1659)    abschüiglich    beschieden.     Die   Kam- 
mer sprach   sich  in  ihrem  Bericht  an  den  Markgrafen   dahin 
aus,  man  wolle  die  vorgelegten  Zeugnisse  auf  ihren  Wert  oder 
Unwert  beruhen  lassen.     Mae  könne  aber  aus  hochwichtigen 
Gründen    das  Gesuch    nicht    befürworten.     Sowohl   unter  des 
jetzigen  Markgrafen  Regierung,  als  auch  unter  der  Regierung 
des  Vaters  desselben  seien  derartige  Gesuche  um  Jahresgeleite 
stets  abgeschlagen   und  nach  Ausschaffung  samtlicher  in  dem 
iffitem   Fürstentum  angesessen  gewesenen  Juden  das  Geleits- 
n  wieder  eingerichtet,  durch  die  Landordnung  pars  7  tit.  6 
r  aller  Handel  und  Wandel   mit  den  Juden  verboten  wor- 
den.   Nun  sei  dem  Kaufmiinnle  aus  besondern  Gründen  schon 
ein  Jahresgeleit  bewilligt  worden.     Wenn  man   es  auch  dem 
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Vajß  bewillige,  der  ohnedies  nur  vier  Gulden  für  das  Jahr 
biete,  ao  würden  auch  bald  aodere  kommen  und  es  werde  mdt 
lange  dauern,  so  werde  das  Land  zum  Schaden  der  ünter- 
tliunen  mit  Juden  ganz  überlaufen  sein. 

Vaiß  beruhigte  sich  jedoch  auch  dabei  noch  nicht,  üntem 
22.  Dezember  1659  wiederholte  er  sein  Gesuch  um  freies  Ge- 
leit für  sich,  seinen  Sohn  Nathan  und  einen  Knecht  gegen 
eine  billige  Zahlung.  Er  berief  sich  dabei  nicht  nur  auf  di« 
früher  vorgelegten  Zeugnisse,  sondern  machte  auch  noch  weiter 
j^eltend,  „düB  in  Geschäften  und  Verrichtungen  der  Königl 
Majestät  in  Frankreich  und  Herren  Commandanten  zu  Philipps- 
bürg  baki  er,  baUl  sein  Sohn  Nathan  oder  sein  Knecht,  Sachen 
haibor,  daran  oft  viel  gelegen,  unverseheuer  Dinge  und  eilendi 
hm  und  wieder  nach  Frankfurt,  nach  Dur  lach,  auch  an  ander 
Orte  verschickt,  von  vielen  Beamten  aber  des  Geleits  halber, 
wie  ihm  in  Wirklichkeit  auch  gestrig  mit  nicht  geringem 
^crdruss  seines  Herrn  Coniniandanteu  geschehen,  uflfgehalten 
und  am  Reisen  gehindert  werde".  Der  Markgraf  möge  also 
ihm  ein  freies  Geleit  gegen  leidliche  Zahlung  für  sich,  seinen 
Sühn  Natliau  und  einen  Knecht  gewähren.  Dadurch  werde 
„deui  Herrn  Commandanten  eine  gute  Nachbarschaft  und 
großes  Gefallen  widerfahren**.  Dies  half  denn  auch  und  im- 
lerm  22,  De/ember  1659  wurde  dem  Vehus  freies  Geleit  auf 
drei  Jahre  bewilligt  gegen  eine  Zahlung  von  18  GoldguWeti. 

Als  Formular   für   Geleitsbriefe   war   um   die   Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  das  in  der  AnL  3  abgedruckte  üblich. 

Der  Ertrag  an  Geleite  war  übrigens  für  die  Herrschaft 
aicbt  sehr  bedeulendi  woraus  hervorgeht^  daß  der  Verkebr 
dex  fremden  Juden  im  Lande  kein  sehr  großer  war.  Der 
oWn  erwtUuite  Kaufmänule  loste  in  der  Zeit  vom  1.  August 
IG&O  Ms  30.  Joti  ie54  alkrdbigs  tafierlialb  setnes  Jalires- 
giMts  nock  ^7  Eanielgekite.  DegcgoD  bnachte  das  Amt 
MMlIlMirg  in  den  Jahren  1652/53  nmr  vier  Geleitsbriefe  ttod 
der  Amtnaann  bemerkte  in  einen  Bericht  vom  20.  JuU  1653, 
,er  haue  ginaüch  dafnr,  mman  lUe  ünlerthaMB  hiebevor  sit 
SelmMett  hei  Am  Juden  fgeiMMiit  hitten,  IcioMn  weit  nicht 
^vk4  Jii4m  ins  Land^  aaaiBiikii  ina  Ajnt  MaUhitrg,  allwo 
MiHiif  (Mtikte)  bat*.  Das  Amt  La^e^antedt 
ie53  m  aeohs  Tiailaa  wm  nenn  Gdeite.  Der  Ant- 
fohana  MUhail  iriWaa  na  Gfaba  aber  mgL  m  einem 
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ßericüt  vom  13-  Februar  1658.   es  kämen  „zweifelsohne  aus 
aHj^remeineiD   und   kundbarem  Geldmangel"   gar  wenig  Juden 
in  sein  Amt.     Er,  der  Amtmann,    „verboffe  derowegen,   Ew. 
Fir^L  Durchlaucht  mich   hierin  11  en  nicht  in  Ungnaden  ver- 
denken  oder  die  ungleichen  Gedanken   auf  mich  fassen  wer- 
den, ob  möchte  ein   oder  ein   ander  Jüdt  durch  meine  fahr- 
lissigc  Connivenz  durchwischen,   so  weder   bisher  noch    ins- 
künftig beschehen  soir.    In  einem  Bericht  vom  27»  Januar 
1^59  sagt  sodann  der  Oberamtmann  Johann  Paul  von  Röteln, 
lißer   den  Juden  von  Riicinfelden   reisten  sehr  wenig  Juden 
darcb  der  Markgrafen  Land.    Er,  Paul,  habe  in  den  dreieinhalb 
Jähren  seiner  Amtsführung  höchstens  zehn  oder  elf  Gulden 
fftr  Geleite  eingenommen.    Früher  sei  das  immer  ein  Einkorn- 
aieu   der  Beamten  gewesen.     Der  Markgraf  möge  auch   ihm 
dieies  Accidens  belassen.    Die  gleiche  Bitte  stellt  (18*  Januar 
1C59)  der  Oberamtmann  von  Batlenweiler.    Er  bemerkt  dabei, 
dtc  in  der  Nähe  wohnenden  Juden  zu  Altbreisach  und  Rhein- 
n  und  die  beiden  Juden  zu  Staufen  und  Mördingen  hätten 
ohnedies   meist  Jahresgeleit   und    sonst  kämen   wenig  Juden 
im  Land. 


b 


§6. 
Die  Regiernngszeit  des  Markgrafen  Friedrich  VI. 

(1659—1677). 

Friedrich  V,  starb  am  8.  September  1659;  ihm  folgte  sein 
ilte!5ter  Sohn  Friedrich  VL  (1659—1677). 

Unter  dieiem  dauerten  zunächst  die  Bewilligungen  von 
JifafasgeJeiten  an  auswärtige  Juden  fort  und  wurden  zahl- 
ttieher.  Unterm  12-  April  1060  baten  die  Brüder  Mayer 
Ud  Jodele^  Scbirmjuden  zu  Ettenheim,  um  Jahresgeleite  und 
crtiidleii  es  schließlich  nach  längerem  Hin-  und  Herhandeln 
Wüsrai  12.  November  1660  um  16  Gulden.  —  Der  oben  er- 
^ihoie  Kaufmännle  von  Gronibach  reiclite  unterm  24.  Juli 
16St>  ein  Gesuch  an  den  Markgrafen  ein,  worin  er  bemerkte, 
der  Markgiaf  werde  sich  wohl  noch  zu  erinnern  wissen,  wie 
«r  vor  secbä  Jahren  zu  Pforzheim  in  Gegenwart  des  Hof- 
iMisU*rs  Christoph  Friedrich  Besoldt  von  Steckhofen  ihm, 
den  Joden»  Geleitsfreiheit  versprochen,  wofern  er  zur  Re- 
timaag  gabage*     JaUufmäanle   bat  nun   um  Einlösung   des 
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Versprechens.    Das  Gesuch  wurde  aber  unterm  24.  Juli  1660 
mit  dem  Bemerken  abgeschlagen,  daß  es  bei  dem  bisherigen 
jährlichen  Geleitsgeld  sein  Bewenden  habe.    Unterm  27.  De- 
zember 1660  bat  sodann  Coßmann  Vehus  von  Philippsburg, 
Sohn  des  alten  Vehus  und  Bruder  des  Nathan  Vehus,  eben- 
falls um  Bedingung  eines  Jahresgeleits  gegen  Zahlung  von 
sechs  Gulden,   was  ihm  unterm  29.  Dezember  1660  auch  be- 
willigt wurde.  —  Unterm  4.  Januar  1661  wurde  femer  auf 
Ansuchen   auch   den   beiden  Juden  Isaak   und   Feickelmann, 
Vater  und  Sohn,  von  Weingarten  Jahresgeleit  gegen  Zahlung 
von  zusammen   zwölf  Gulden   bewilligt  und  die  Bewilligung 
jeweils  Anfang  Januar  für  die  Jahre  1662  und  1663  und  un-    : 
term  4.  Januar   1664  sodann   gleich  auf  zwei  weitere  Jahre    ; 
verlängert.  —   Unterm    14.  Oktober   1664   wird   den   Juden    ' 
Daniel  und  Samuel  von  Heidelberg,  die  mit  dem   markgräf- 
lichen Hof  in  Geschäftsverbindung  standen,  Jahresgeleit  be- 
willigt.   —    Ebenso   erhielt  Simon   von   Obergrombach,   der   : 
Tochtermann  des  Baruch  Kaufmännle,  am  1.  Februar   1665    = 
ein  Jahresgeleit  um  drei  Gulden,  welches  für  die  Jahre  1666    [ 
und  1667  verlängert  wurde.  —  Das  Gleiche  war  der  Fall  un-   ? 
term   20.  April  1666  bezüglich  des  Salomon  von  Obergrom- 
bach. —  Salomon,  der  erwähnte  Simon  und  dessen  Sohn  baten 
noch  1670  um  Verlängerung  ihrer  Jahresgeleite. 

Nachdem  so  das  Land  durch  den  Zuwandel  vieler  fremder 
Juden  vorbereitet  war,  erfolgte  dann  bald  auch  die  Wieder- 
aufnahme von  Juden  in  den  Schutz  des  Landes,  und  auf  diese 
Aufnahmen  datiert  in  ununterbrochenem  Zusammenhang  ein 
Teil  der  heute  noch  in  den  ehemals  baden -durlachischen 
Landesteilen  bestehenden  jüdischen  Niederlassungen  zurück. 
Man  darf  sich  jedoch  nicht  etwa  vorstellen,  daß  diese  Auf- 
nahmen jetzt  von  vornherein  etwa  in  der  Intention  geschehen 
wären,  die  Juden  nun  dauernd  im  Lande  zu  behalten.  Die 
Aufnahmen  hatten  auch  jetzt  keinen  andern  Charakter,  als 
den  einer  zeitlich  beschränkten  oder  jederzeit  widerruflichen 
Aufenthaltsbewilligung,  und  die  Frage  der  Wiederausweisung 
war  auch  in  der  Folge  bis  in  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
noch  oft  der  Gegenstand  der  Erwägung.  Allein  nachdem  die 
Juden  nun  einmal  zu  größerer  Zahl  im  Lande  angewachsen, 
war  es  fast  eine  Unmöglichkeit,  sie  wieder  vollständig  los  zu 
werden. 
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In  der  unteren  Markgrafschaft  erfolgte,  soviel  die 
Akten  ausweisen,  die  erste  Wiederaufnahme  von  Juden  im 
Jähvks  IG66.    Unterm  3.  September  j^renannten  Jahres  berichtet 

IdteS  Oberamt  Durlach  an  die  inarkgratliche  Kanzlei,  es  hatten 
iiliche  Juden   von    Grombach    (bei  Bruchsal),    welche    bisher 
p€!eil4äbriefe  für  die  Markgrafschaft  gehabt,  sich  anjetzo  we- 
pefl  der  in  der  Kurpfalz  und  im  Bistum  Speyer  vorgehenden 
krieg^troublen   mit  Weib   und   Kind  des  Schutzes   halber  in 
eiaffort  niedergelassen,  angeblich  mit  Bewilligung  des  iMark- 
grafen.     Das  Oberamt  fra^t  an,  ob  dem  so  sei,  und  was  ihnen 
de&  Sebutzes  halber  an  Geld   abverlangt  werden   solle»     Seit 
dein  Jahre  1672    tinden    wir   sodann    mehrere  Juden    bereits 
iiich  in  Pforzheim.     Einer,  der  1(j72  während  der  Mittags- 
pitdigt  Vieh    durch   die   Stadt    trieb,    mußte   sechs   Kreuzer 
Sirafe  bezahlen,  die  aber  leider  die  Thorwärtin  vertrank.    Im 
ahre  1G73  wurde  sodann   einer  wegen  zu  leichten  Gewichts 
fönf  mid  ein  anderer  um  vier  Schilling  Pfennig  bestraft,') 
\em   dieser   Pforzheimer   Juden,    dessen    Schutzbrief   vom 
.  September  lfi70  datierte,    Namens   Veit   Ii^aak,    starb    am 
17,  April   irj72  ein  Kind,     bei  diesem  Anlaß  wird  ferner  ein 
Boi^ud  Oberländer  erwähnt,  der  auch  bereits  einige  Jahre  im 
Lande  saß   und  in  Dur  lach   seinen  Wohnsitz   hatte.     Dieser 
Hofjud  Josef  Oberländer  pachtete  im  Jahre  107G  den  gesara- 
n   Eisenhandel  in  Durlach  um  eine  bestimmte  Summe  Gel- 
des TOD  der  Herrschaft,  und  im  gleichen  Jahre  erhielt  er  von 
dem  Markgrafen  auf  drei  Jahre,  von  Johanni  1670  bis  dahin 
1679,  auch  den   ausschließlichen  Brantweinhandol  in  der  un- 
teren   XIarkgrafschaft  gegen   eine   bestimmte  Summe  Geldes. 
Niemand   durfte  an    einen   andern,    als  an  ihn,   Frucht-  oder 
Ucinbranntwein  verkaufen  und  Niemand  anderswoher  als  von 
ikm  kaufen  oder  selbst  brennen.  Küfer  durften  zwar  Hefen  bren- 
ibcr  den  Hefenbranntwein  nur  an  ihn  verkaufen.    Ober- 
sollte  die  MaG   Weinbranntwein    höchstens   um   einen 
aJdeo^  Fruchtbranntwein  höchstens  um  32  Kreuzer  verkaufen. 
schlechte  Waare  Oberliinders  und  der  überhandnehmende 
oggel   veranlaßten  jedoch  bereits  im  Jahre  1677  wieder 
KnUiebung  des  BranntweinmonoiK)Is,     Jeder  durfte  wieder 
sdbat   brennen,   mußte    aber   nach   dem  Brand  jeweils   den 


^1  Pf!  Alf  er,  Oesclu  der  Stadt  Pfordieiin,  a  478. 
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Brennhut  auf  dem  Kathaus  abliefern  und  statt  der  bisherigen 
doppelten  Weinaccise  vier  Pfennig  Accise  von  der  Maß  Brannt- 
wein bezahlen. ')  Das  bereits  oben  S.  403  erwähnte  Monopol 
des  Salzhandels  pachtete  im  Jahre  1672  der  Jude  Löwel  zu 
Hagenau.  *) 

Wann  die  Juden  nach  Pforzheim  und  Durlach  aufgenom- 
men wurden,  ist  aus  den  Akten  nicht  näher  ersichtlich.  Wir 
finden  daselbst  nur  einen  von  dem  Markgrafen  Friedrich  VI. 
unterm  9.  März  1675  ausgestellten  Schutzbrief,  worin  einem 
Juden  Isaak  Schutzannahme  auf  Lebenszeit  nach  Pforzheim 
bewilligt  wird.  (Vgl.  Anl.  4.)  —  Als  im  Jahre  1679  die 
Stadt  Pforzheim  der  Landesregierung  verschiedene  „gravamina" 
vortrug,  befanden  sich  darunter  aber  auch  bereits  Beschwer- 
den über  die  Juden,  so  insbesondere  wegen  des  ümgeldes 
von  dem  Vieh,  das  die  Juden  schachteten,  uud  wegen  des 
Pfundzolls  von  dem  Juden  Wolf.*) 

Schon  früher  als  in  den  unteren  Landesteilen  waren  offen- 
bar im  Oberland  Juden  in  den  Schutz  aufgenommen  wor- 
den. Bereits  in  den  Jahren  1664  und  1669  ergingen  Ver- 
ordnungen für  diese  Landesteile  in  Bezug  auf  das  von  den 
Juden  zu  entrichtende  Begräbnißgeld.  Näheres  ist  jedoch 
über  die  dortigen  Juden  aus  dieser  Zeit  nicht  bekannt. 

Um  die  Zeit,  in  welcher  so  die  Aufnahme  von  Juden  ins 
Land  erfolgte,  werden  sie  auch  bereits  in  den  von  den  baden- 
durlachischen  Markgrafen  einzelnen  ihrer  Städte  erteilten 
Privilegien-  und  Freiheitsbriefen  erwähnt.  So  heißt  es  in 
dem  Privilegienbrief  für  die  Stadt  Durlach  vom  1.  Juli 
1672*)  in  §  8:  „Wer  von  Juden  in  solcher  Unserer  Vorstadt 
bauen  wird,  derselbe  soll  nicht  allern  dessentwegen  gleich- 
balden  in  Unseren  Schirm  und  gegen  jährliche  Erstattung 
des  gewöhnlichen  Schirmgeldes  aller  stehenden  Privilegien 
samt  und  sonders  ebenmäßig  fähig  sein,  sondern  auch  denen 
Begnadigungen,  die  wir  bereits  denen  Juden,  so  sich  in  Un- 
serer Residenzstadt  Durlach ,  in  der  Stadt  Pforzheim  und  iu 
diesen  Unseren  Fürstenthumen  und  Landen  gesetzet  und  iu 
Unsere  Beschirmung   aufgenommen  worden,   ertheilt,  gleich 


^)  Fechl,  Gesch.  der  Stadt  Durlach  S.  612.  —  «)  Ebenda  S.  607. 
—  8)  Pflüger,  Gesch.  der  Stadt  Pforzheim  S.  476.  —  *)  Fecht,  Gesch. 
der  Stadt  Durlach  S.  473. 
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jetzt  benanDten  Joden  genleGeo  und  dabei  von  uns 
H  maonteniret  werden/  Die  zugesagten  Privilegien  bestanden 
H  im  wesentlichen  in  freier  Religionsübung,  Freiheit  von  der 
H  Leibeigenschaft,  von  allen  Personal-  und  Realfrohnden  u.  s.  w. 
^1  Dagegen  hatte  jeder  Einwohner,  welcher  die  Privilegien  ge- 
^m  Hießen  wollte,  die  Yerpflichtuug,  ein  ^modellniUGiges  Haus* 
H  m  bauen.  Der  Durlacher  Privilegienbrief  warde  iu  der  Folge 
H  io  den  Jahren  1686  und  1699  erneuert  und  bestätigt.  0  I^ie 
H  gleichen  Bestimmungen  wie  dieser  Privilegienbrief  filr  Diirlach 
^1  enthält  auch  die  Urkunde  des  Markgrafen  Friedrich  VI.  vonj 
H  20.   August    1670   für   den    zu   einer   Stadt   erliobenen    Ort 

■  Muhlburg  in  §  12.^} 

H  Wie  sich  ans  dem  Schutzbrief  des  Markgrafen  Friedrich  VL 
Hvom  9.  März  1675  ergiebt,   betrug  das  übliche  Schutzgeld 

■  damals  in  den  Städten  jährlich  40,  in  den  Landorten  20  Gulden. 
H  Die  Juden  im  Oberlande  hatten  bereits  damals  einen 
H  eigenen  Friedhof,  vermutlich  in  Sulzburg.  Durch  Verordnung 
H  ^OB  1664  war  bestimmt  worden,  dali  dort  für  das  Begräbnis 
t      em%  schirmverwandten  jungen  Juden  30  Kreuzer,  für  einen 

3,lten  Juden  ein  Gulden,   für  fremde  Juden  aber   das   Zwei- 
fache dieser  Satze    an   die  Landesherrsclmft   als   Begräbnis- 
Gebühr  zu    bezahlen  sei.    Diese  Gebühren    waren  durch  eine 
Verordnung  vom  Jahre  1669  verdoppelt  worden,  —  Die  un- 
terländischen Juden   hatten  noch  keinen  eigenen  Friedhof; 
^pje  verbrachten  ihre  Todten  auf  den  Friedhof  nach  Gronibuch 
^^fn  bischöflich  Speyer-Bruchsalischen  Gebiet.     Die  erste  Leiche, 
^iie   1671    dahin    gebracht  wurde,    war  die   eines  Kindes  des 
BToQuden  Oberländer  in  Durlach,  die  zweite  die  eines  im  April 
5ißT2    verstorbenen    Kindes   des   Schirmjuden   Veit  Isaak   zu 
Ff^orzheim,    Für  beide  hatte  das  Amt  ein  Begräbnisgeld  von 
te    drei  Gulden  eingefordert,  ohne  daß  hierwegen  eine  Verord- 
ron^  bestand.     Auf  Vorschlag  der  Kanzlei  vom  18.  Aiiril  1672 
^^^<i^   aber  nun  sowohl  für  die  unteren  als  die  oberen  Landes- 
^^^    ^^^stimmt,  daß  fortan  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht 
k     oezahlen    seien:   bei   schirmverwandteu   Juden    für   einen 
■PS^n   dt^]^   für  einen  alten  sechs  Gulden»  bei  fremden  aber 
^oppelte. 

^    Cop,.Buch  Nr.  51  fol.  2$— 26,  26— SO,  u.  63—70.  —  «)  Cop.-Buch 
3_  ^»1  290—^6.  —  Vgl.   auch   den   Privilegienbrief  für  Lörracli 
^oyember  1682.    Cop.'Buch  Nr.  öl  fol.  354— 3G0. 
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§7. 

DieRegierungszeit  des  Markgrafen  Friedrich  Magnus 

(1677-1709). 

Der  Markgraf  Friedrich  VI.  starb  am  31.  Januar  1677. 
Ihm  folgte  sein  Sohn  Friedrich  Magnus  (1677—1709),  der  eine 
ziemliche  Anzahl  Juden  in  die  unteren  Landesteile  auf- 
nahm. Unter  den  Niederlassungsorten  erscheint  hier  nun 
auch  Grötzingen.  Unterm  15.  Oktober  1677  erteilt  Frie- 
drich MaCTus  einem  Juden  Hertzel  Schutzbrief  für  diesen  Ort 

Um  diese  Zeit  hatten  die  Juden  im  südwestlichen  Deutsch- 
land bereits  allenthalben,  wie  den  Viehhandel,  so  auch  den 
Handel  mit  Häuten  und  Wolle  an  sich  gebracht.  So  finden 
wir  auch,  daß  der  Markgraf  Friedrich  Magnus  im  Jahre  1682 
den  beiden  Pforzheimer  Juden  Wolf  und  Moses  Reutlinger 
auf  vier  Jahre  das  ausschließliche  Recht  erteilte,  mit  Häuten, 
Leder  und  Wolle  im  durlachischen  Unterland  zu  handeln. 
In  Durlach  waren  die  Kaufleute  Joh.  Ernst  Fein  und  Job. 
Pfullinger  ihre  Kommissionäre,  die  dort  ihre  Waaren  ver- 
kauften. 0 

Die  Regierungszeit  des  Markgrafen  Friedrich  Magnus  war 
eine  Zeit  schwerer  Drangsale.  Bereits  im  Jahre  1674,  noch 
unter  dem  Markgrafen  Friedrich  VI.,  waren  die  Franzosen  in  das 
badische  Land  eingefallen.  Der  Markgraf  hatte  seine  Familie 
und  seinen  ganzen  Hofstaat  nach  Basel  in  Sicherheit  gebracht 
Mit  Ausnahme  weniger  Jahre  lastete  seitdem  fast  40  Jahre 
die  Not  des  Krieges  auf  den  markgräflichen  Landen.  Was 
der  30jährige  Krieg  verschont  hatte,  wurde  nun  im  Reunions- 
kriege,  im  Orleanischen  Krieg  und  im  spanischen  Erbfolge- 
krieg vollends  zerstört.  Im  Jahre  1689,  während  des  Orleani- 
schen Krieges,  gingen  nicht  bloß  die  Residenzstadt  Durlach, 
sondern  auch  viele  andere  Orte  der  unteren  Markgrafschaft 
Baden  in  Rauch  und  Flammen  auf.  Auch  die  oberen  Landes- 
teile hatten  schwer  zu  leiden. 

Wie  in  der  baden-badischen  Markgrafschaft*),  so  flüchteten 
sich  auch  in  Baden-Durlach  die  Juden  während  der  Kriegs- 


^)  Fecht,  Gesch.  der  Stadt  Durlach,  S.  634.  —  Gothein,  Wirth- 
schaftsgesch.  des  Schwarzwalds,  S.  561.  —  ')  Vgl.  diese  Zeitschrift» 
Bd.  XI,  376. 
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bbeo  zumeist  aus  dem  Lande,  Doch  waren  zu  Anfang  des 
res  1689,  bevor  die  Franzosen  mit  der  Brandfackel  das 
d  verwüsteten,  noch  Juden  im  Lande-  Die  zu  Dur- 
[  mußten  damals  zur  Verpflegung  der  in  Durlaeh  einquar- 
^  ileutscheu  Kreistruppen  monatlich  fünf  Zentner  Fleisch 
n.  Der  sog.  Judenhaf  lag  daselbst  in  der  großen 
igassc  hinter  dem  Wirtshaus  zum  Schwan,*)  Erst  der 
FVanzosenbraud  vom  Sommer  1689  vertrieb  die  Juden 
dem  Lande,  wohin  sie  jedoch  meist  bald  wieder 
len.  Als  die  gänzlich  verarmte  und  in  ihrer  Zahl 
zusammengeschmolzene  Bürgerschaft  von  Pforzheim 
nach  der  Einäscherung  der  Stadt  (5.  bezw.  15.  August 
interm  14.  (24,)  August  1689  in  einer  Eingabe  an  die 
g  den  elenden  Zustand  der  Stadt  schilderte  und  die 
rthloug  aussprach,  daß  die  Stadt  durch  weiteren  Wegzug 
i  mehr  entvölkert  werden  möchte,  bezeiclinete  der  Stadt- 
alä  Mittel  dagegen  u.  a.  auch  die  Ausschatl'ung  der  Juden, 
ihe  den  Bürgern  in  ihrer  Nahrung  bisher  sehr  schädlich 
psen.*)  —  Auch  die  Stadt  Durlach  verlangte,  als  sie 
I  dem  Brand  von  1689  über  die  traurigen  Zustände  der 
t  an  den  Markgrafen  berichtete  und  um  Erneuerung  und 
Eiterung  der  früheren  Freiheiten  bat,  die  Entfernung  der 
tn  aus  der  Stadt,  über  deren  Treiben  sie  sehr  klagte* 
Noer  Eingabe  vom  15-  März  1699  brachte  sie  diesen  An* 
:   in    Erinnerung.*;     Die  Anträge    hatten  jedoch   keinen 

I 

^^  erste  Jude,  der  nach  dem  Brande  von  Durlach  in 
)eT  Stadt  neu  in  den  Schutz  aufgenommen  wurde,  war 
limel  Reutlinger,  genannt  Männle,  der  Gründer  einer  zahl- 
lien,  in  den  unteren  und  oberen  Landesteilen  sich  aus- 
l4»ndcn  Familie.  Seine  Aufnalime  erfolgte  Ostern  1695. 
war  nach  Durlach  gekonmien,  um  angeblich  nicht  selbst 
handeln,  sondern  nur  ilie  Schuldforderungen  seines  Bru- 
\  einzukas:sieren.  Sein  Schutzgeld  war  daher  statt  auf  die 
cfara  40  nur  auf  20  Gulden  festgesetzt  worden.  Gleich- 
I  trieb  er  bald  einen  ziemliehen  Waren handel,  vermutlich 


')  Baiienta,  Zeitschr.  des  Vereins  fOr  bad  Ortsbeschreibung,  B<K  1, 
—  »)  Pflöge r,  Gesch*  der  Sudt  Pforrlieim,  S.  520.  —  •)  Fecbt, 
\K  dtr  Stadt  DurUih,  S.  478  u.  4S2. 
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mit  fremdem  Gelde,  wie  das  Oberamt  in  einem  Berichte  be- 
merkt, hielt  einen  offenen  Laden  und  wollte  sich   ein  Haus 
kaufen.    Als  die  Durlacher  sich  darüber  (1697)  beschwerten, 
zumal  der  Markgraf  ihm  nur  einen  vorübergehenden  Aufent- 
halt  gewährt  habe^),   und  das  Oberamt   ihm  statt   der   bis- 
herigen   20  Gulden   für  die   Zukunft   40  Gulden   Schutzgeld 
abverlangte,  wandte  er  sich  mit  Reklamation   an   die  Re- 
gierung (5.  Dezember  1698),  indem  er  sich  auf  seinen  Schutz- 
brief berief,  der  ihm  nur  20  Gulden  auferlegte.    Desgleichen 
beschwerte  er  sich  in  einer  Eingabe  vom  Juni  1699  darüber, 
daß  der  Bürgermeister  von  Durlach  von  ihm  als  Beitrag  zum 
Frohnd-   oder   sog.  Grabengeld   den,    wie  er  meinte,    unver- 
hältnismäßig  großen   Betrag  von  neun  Gulden   abverlangte. 
Er  behauptete,  zu  gar  keiner  derartigen  Leistung  verpflichtet 
zu  sein,  erbot  sich  aber  zu  einem  seinem  Vermögen  entsprechen- 
den Beitrag,  und  die  Regierung  gab  Weisung  an  das  Bürger- 
meisteramt (21.  Juni  1699),  sich  mit  ihm  um  ein  Billiges  zu 
vergleichen.  —  Der  oben  erwähnte  Jud  Hertzel  zu  Grötzingen 
war  während  des  Krieges  gestorben.    Seine  Witwe  hatte  sich 
wieder  verheiratet,  und  deren  zweiter  Ehemann,  Namens  Moses, 
kaufte  1697  zu  Grötzingen  mit  Genehmigung  der  Rentkammer 
in   einem  Falliment   ein    Haus   um   65  Gulden.    Desgleichen 
kaufte  auch  der  Sohn  des  verstorbenen  Hertzel,  Namens  Borich, 
im  Jahre  1699   ein   Haus   zu  Grötzingen.    Schon   im   Jahre 
1698  hatte  er  um  Bewilligung  eines  Schutzbriefes  nachgesucht; 
aber   noch    im  Jahre  1700   saßen    sowohl  er,    als    auch  der 
Tochtermann  des  Hertzel,  Namens  Mayer,   ohne  Schutzbrief 
in  Grötzingen,  zahlten  jedoch  thatsächlich  Schutzgeld. 

Nach  dem  Ryßwicker  Frieden  (1697),  als  der  Markgraf 
Friedrich  Magnus  auf  Mittel  und  Wege  sann,  die  Schäden  des 
Krieges  wieder  gutzumachen  und  den  Wohlstand  des  Landes 
wieder  zu  bessern,  war  nämlich  auch  die  Frage  in  Erwägung 
gezogen  worden,  wie  es  mit  den  Juden  gehalten  werdeh  solle, 
und  der  Markgraf  hatte  zuerst  beschlossen,  nicht  nur  keine 
Juden  mehr  aufzunehmen,  sondern  auch  den  fremden  Juden 
den  Handel  im  Lande  „gänzlich  niederzulegen".  Es  ei^ing 
unterm  12.  August  1699  ein  Ausschreiben  an  alle  Oberämter, 
künftig  keinem  fremden  Juden  mehr  ein  Handelsgeleite  für 


*)  Fe  cht,  Gesch   der  Stadt  Durlach,  S.  634 
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die  Markgrafschaft  zu  bewilligen;  nur  auf  Jahrraärkten  soll- 
ten sie   noch   erscheinen    und   gegen    baar    handelo    dürfen. 
Allein  von  Seiten  des  Geheimenrats  wurde  schließlich  geltend 
gemacht,  es  sei  doch  nicht  im  Interesse  der  Unterthauen  und 
luunentlich   nicht  in  dem  der  Landwirte,  die  Juden  gänzlich 
ischließen.    Denn   die  Unterthanen  bedürften  der  Juden, 
ihnen  ihr  Vieh  zu  verkauten  und  einen  Pfennig  baar  Geld 
[in  die  Hand   zu  bekommen,   und  wenn  man  keine  Juden  ins 
iLand  lasse,  so  werde  die  Folge  nur  die  sein,  daß  die  Unter- 
ilhanen   die  Juden   auGer  Lands   aufsuchten.    Damit   verlören 
Itber  die  Unterthanen   nicht  nur  ihre  Zeit  und  verursachten 
sich  Kosten,  sondern  die  Gefahr,  von  den  Juden  im  Ausland 
betrogen    zü  werden,   sei  auch  größer,   als  wenn   die  Uuter- 
tliaoen  mit  Juden  im  Lande  handelten.  ^)    Infolgedessen  wurde 
sidit  nur  das  Verbot  der  Erteilung  von  Handelsgeleiten  nicht 
mm  Vollzuge    gebracht    und    den    fremden  Juden    mit  Erlaß 
vom  14.  Oktober  1699  der  Handel  im  Inland  unter  gewissen 
Voraussetzungen  wieder  gestattet,  sondern  der  Markgraf  nahm 
ioeh  seit  dem  Jahre  1699  eine  Reihe  von  Juden  nach  Dur- 
Uch,    ürötzingeu,    Stein,    Königsbach,    Pforzheim, 
Ulihlburg  und  Liedolsbeim  in  den  Schutz  auf*    In  Grotzin* 
gen  erscheint  um  diese  Zeit  (1700)  das  Gesclüecht  der  Faber 
oder  Fauber  und  in  Pforzheim  wird  zum  ersten  Mal  ein  Jud 
Model  genannt,  mit  dem  der  Metzger  Johann  Heinrich  Lam- 
prcHriiL  zu  Durlach    im  Mai  1699  in   einem  Pferdeprozeß  lag, 
Die^r  Hcixirich  Lampreclit,  der  Hofjud  Mode!  Low  in  Pforz- 
beitn,  der  Faktor  Joh,  Mich.  Bürldin  von  Durlach  und  Nike- 
laus  von  Nidda  zu  Grötzingen  pachteten  1702  den  Salzhandel 
im  Unterland  auf  zwei  Jahre*  ^) 

t)a$  starke  Anwachsen  der  Juden  gab  alsbald  Anlaß  zu 
nenen  Klagen.  Im  Jahre  1709  kamen  bei  der  Regierung 
verschiedene  Beschwerden  über  die  starke  Vermehrung  der 
Juden  in  Stadt  und  Land  ein;  es  wurde,  indeß  ohne  Erfolg, 
gebeten,  hierin  Änderung  eintreten  zu  lassen,  damit  man  „die- 
ser Personen  und  ihres  Fluchs  enthoben  sei/*)  Schon  im 
Jlkre  1700,  als  der  Markgraf  Friedrich  Magnus  mit  dem 
hen  Unternehmer    Lafont   einen    Vertrag   abschloß, 


^GutlieU,    WirtsthaJ'tigesch.    dps    Sthwar/walds»   S.   4S6.    ft05,  — 
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I  wird  auch  ein  Rabbinet^  Aron  Frank  in  Durlach  erwähnt,  der 
Ixtrgleich  von  den  Juden  im  Baden-Badischen  als  Rabbiner 
[  geJjraüclil  wurde.  'J  Wahrend  des  Orleanischen  Krieges  war 
laber  dieser  Gottesdienst  infolge  der  Flucht  der  Juden  außer 
I  Übung  gekommen.  Als  jedoch  nach  eingetretenem  Frieden 
isich  wieder  mehr  Juden  im  Lande  niederließen,  nahmen  sie 
kioch  ihren  Gottesdienst  wieder  auf  und  kamen  nun  zu  diesem 
IZweck  in  Grutzingen  zusammen.  Dort  hatte  der  Jud  Moses 
liu  sdnem  im  Jahre  1697  gekauften  Haus*^)  eine  Dachkammer 
[lU  ^^n  ""-_^e  einrichten  lassen.  Bei  dem  hier  abgehaltenen 
IGo!;  :    fanden  sich   auch  die  Juden  aus  der  Umgegend 

I  zö^ajumen.  Dies  gab  nun  aber  dem  lutherischen  Pfarrer  Jo- 
I  hnnn  üartmann  Becbtold  in  Grötziogen  Ärgernis  und  er 
I  ttnlersagte  den  Juden  die  fernere  Abhaltung  ihres  Gottes- 
I  dienstes,  solange  sie  nicht  ausdrückliche  Erlaubnis  des  Mark- 
I  prafen  dazu  vorlegen  könnten.  In  einer  Eingabe  vom  12.  Sei>- 
I  teniher  1699  beschwerten  sich  aber  die  Juden  zu  Durlach 
I  fmd  Grötzingen.  indem  sie  ausführten:  sie  hätten  bisher  in 
I  dem  Flecken  Grotzingen  das  exercitium  religionis  dann  und 
I  waun  gehalten,  ohne  daß  sie  daran  von  Jemand  gehindert 
I  wardca  seien.  Nun  habe  aber  der  Pfarrer  zu  Grotzingen 
I  ihnen  verboten,  fernerhin  „ohne  sonderbaren  Befehl"  solche 
I  Zoisamraenkiinfte  abzuhalten.  Da  aber  von  dem  durchlauch- 
I  tigsten  Herrn  Markgrafen  und  dessen  höchstseligem  Herrn 
I  Viter  den  Juden  t;chon  vor  15  und  20  Jahren  die  Erlaubnis 
I  gegeben  worden  sei,  sogar  in  der  Residenzstadt  Durlach  un- 
I  Hundert  ihren  Gottesdienst  zu  verrichten,  so  bäten  sie, 
I  *|p)ädig5t  geschehen  zu  lassen,  daG  neben  dero  ertheilten 
I  bachfüirstl.  Gnad  in  Genießung  des  Schutzes  sie  ihren  Gottes- 
I  dienst,  in  Ermangelung  anderer  Gelegenheit,  zu  Grotzingen 
I  rflegeo,  und  daß  ihnen  ihre  Neujahrsfeiertage  über  -  •  auch 
I  iiKklinftlg  alle  Samstag,  wie  vor  diesem,  sie  dergestalten  und 
I  ö  Khren  ihres  Gottes  celebriren  dürften,  gnädigst  Consens 
I  «od  Befehl  ertheih/  werde.  Dabei  erklärten  sie,  man  könne 
I  illeofalls  noch  den  Feiertagen  untersuchen,  daß  bei  dem  Gottes- 
I  dienst  «nichta  Ärgerliches  oder  den  Christen  zum  Nachtheil 
I   (««aire*. 


1  V|L  Bd   XI  dieier  Zeiiachrifl  S*  888  u.  643.  —  »)  Vgl  oben 
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Pfarrer  Bechtold  war  jedoch  bezüglich  des  jüdischen  Got- 
tesdienstes anderer  Auffassung.  Von  der  Regierung  zum  Bericht 
über  den  Grund  seiner  Einsprache  aufgefordert,  schreibt  er 
in  seiner  Verantwortungsschrift  vom  12.  September  1699: 
Nachdem  er  vor  einigen  Tagen  erfahren  habe,  daß  nicht  nur 
die  Juden  in  Grötzingen,  sondern  alle  in  der  ganzen  Nachbar- 
schaft wohnenden  Juden  ihren  „Götzen-  und  Greueldienst  zu 
verrichten  in  Grötzingen  eine  öffentliche  Synagoge  und  Zu- 
sammenkunft haben  wollten",  habe  er  es  für  seine  Pflicht  er- 
achtet, dies  zu  verbieten,  solange  die  Juden  nicht  besondere 
Erlaubnis  dazu  hätten.  Denn  in  der  Erteilung  des  Schutzes 
liege  noch  nicht  das  Recht,  eine  Synagoge  zu  errichten,  „in- 
dem viele  Christen  selbst  von  römisch-katholisch  und  refor- 
mierter Seiten  in  herrschaftlichem  Schutz  und  bürgerlichen 
Freiheiten  stünden,  denen  doch,  ohnerachtet  ihres  Christen- 
thums,  sonderbare  conventus  zu  Übung  ihres  Gottesdienstes 
zu  halten  verboten  seye".  Wenn  auch  die  Juden  früher  vor 
dem  Kriege  etwa  religiöse  Zusammenkünfte  in  Grötzingen 
gehalten  hätten,  so  stehe  ihnen  doch,  „nachdem  sie  durch 
den  Krieg  die  possession  solchen  Greueldienstes  verloren 
hätten**,  nicht  mehr  frei,  solchen  eigenmächtig  und  ohne 
Spezialerlaubnis  wieder  aufzunehmen,  wofür  sich  der  Pfarrer 
auf  1.  1  §  2  C.  de  Judae.  beruft,  „ubi  poena  pecuniaria  et  cor- 
poralis  inflictiva  imponitur  ei,  qui  privata  autoritate  hoc  ten- 
tärit".  Er,  der  Pfarrer,  habe  zu  seinem  Vorgehen  auch  die 
dringendsten  Ursachen  gehabt;  denn,  sagt  er,  daß  der  sog. 
Gottesdienst  der  Juden  kein  Gottesdienst,  „sondern  ein  rechter 
Greuel-  und  Teufelsdienst  ist,  wissen  wir,  anderes  zu  über- 
gehen, aus  dem  Munde  Unseres  allertheuersten  Heilandes, 
den  sie  auf  das  greulichste  verlästeiii,  indem  er  sie  selbsten 
als  Satansschule  nennet  (Apoc.  2,  9.  c.  3,  9).  So  dürfen  sie 
sich  auch  ihres  Gebets  vor  gnädigster  Herrschaft  Wohlfahrt 
nicht  viel  rühmen,  indem  hingegen  nicht  nur  aus  ihrem  bos- 
haften Gemüth,  sondern  aus  ihren  Gebetbüchern  selbsten  zu 
erweisen  stehet,  was  vor  imprecationes  und  exsecrationes  sie 
gegen  das  römische  Reich  und  alle  christliche  Obrigkeit  zu 
führen  pflegen.  Ob  bei  ihren  Zusammenkünften  nichts,  so 
den  Christen  nachtheilig  seie,  passire,  will  ich  anjetzo  zu  un- 
tersuchen und  das  Gegentheil  zu  erweisen  die  Mühe  sparen, 
indem  ja  schon  dieses  dem  Christenthum  nachtheilig  genug, 
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dafi  sie  die  Glieder  derselben  in  denen  sog.  Schabbas-Magden 
tu   in^trumeuten    ihres  Greneldienstes    miGbrauchen  und    die 
ll     Christen    ihrer    so   schröcklichen  Sünden    theilhattig  machen, 

^  davon  dann  eine  nicht  geringe  Verantwortung  unter  Andern 
luch  auf  die  Prediger  fallet.  ♦  .  .  In  Erwägung  dieser  und 
Tieler  anderen  erheblichen  Ursachen  habe  ich  zu  gnädigster 
Herrschaft  das  untertliänigste  Vertrauen,  Sie  werden  an  dem 
Ort,  <la  sie  etwan  selbst  auf  eine  Zeitlang  dera  Herrn  ihren 
Dienst  leisten  mochten,  eine  solche  Satansschule  nicht  ver- 
st&tteD,  sonderlich  da  dieses  Geschmeiß,  wo  nicht  anderswo, 
dtch  etwan  an  dem  Ort,  da  sie  ohnedas  ihr  Begrabnif^  haben  ^), 
iolcbe  Zusammenkunft  wohl  halten  könnten.  Welche  unter- 
diinigste  Zuversicht  Meine  hochgeehrteste  Herren  mit  ihrem 
vielvennögenden  caiculo  auf  das  kräftigste  zu  secundiren 
Ihnen  umb  der  Ehre  unseres  allertheuersten  Heylandes  willen 
nicht  werden  entgegen  sein  lassen/ 

So  der  lutherische  Prediger  zu  Gititzingen.  Die  mark- 
IKUfliche  Regierung  sah  jedoch  die  Sache  für  minder  gefahr- 
lich an.  Sie  meinte,  da  den  Juden  in  ihren  Schutzbriefen 
die  Ausübung  ihrer  Religion  jeweils  ausdrücklich  gestattet 
ittde,  $0  könne  man  ihnen  die  Abhaltung  ihres  Gottesdienstes 
flicht    tii  ri,    falls  sie   dies  in    der  Stille  und  ohne  Zu- 

hasung  r  Juden  thäten.     Auch  sei  es  besser,  wenn  sie 

Üirai  Gottesdienst  in  dem  Flecken  Grötzingen  statt  in  der 
Stidt  Dtirlach  abhielten.  Der  Markgraf  selbst  war  der  gleichen 
HeJnnng,  und  so  wurde  deun  den  Juden  mit  Erlaß  vom 
12.  Dezember  1699  eröffnet,  daß  sie  ihre  Srnagoge  in 
Grcitzingen,  wie  vordem,  halteu  dürften;  nur  hätten  sie  sich 
dabei  still  uttd  gebührend  zu  verhalten,  auch  dürften  sie  keine 
fremden  Juden  dazu  admittieren* 

War  so  aus  religiösen  Gründen  dem  Pfarrer  zu  Grötzingen 

[     der  Gottesdienst  der  Juden  ein  Gegenstand   des  Ärgernisses, 

f     30  gsb  widererseits   das  Schächten   der  Juden   aus  Gründen 

ier  Qesclitftskotikurrenz  Anlaß  zu  Klagen.    In  den  von  dem 

fa^takgrafen    Friedrich    VL     erteilten    Schutzbriefen,     welche 

P^Blr  10  der  Anlage  4)  den  Juden  gestatteten,  für  ihre  Haus- 

tuütung  da3  nötige  Vieh  selbst  nach  Belieben  zu  schachten, 

•Mrahl  u  Rindern,  als  auch    an  Kälbern  und  Schafen,   war 


*)  In  Grombid). 
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ihnen  auch  das  Recht  eingeräumt,  dasjenige  Fleisch,  welches 
sie  selbst  ihren  Ceremonien  nach  nicht  gebrauchen  durften, 
sowohl  pfund-  als  viertelweise  zu  verkaufen.  Infolge  der  Be- 
schwerden der  christlichen  Metzger  war  dagegen  in  den  von 
dem  Markgrafen  Friedrich  Magnus  ausgestellten  Schutzbriefen 
die  Angelegenheit  wegen  des  Schächtens  der  Juden  in  der  oben 
S.  424  erwähnten  Weise  geregelt  worden.  Hiermit  waren  nun 
aber  die  Juden  wieder  nicht  zufrieden  und  erhoben  wiederholt 
Beschwerde.  Der  Erfolg  war,  daß  ihnen  schließlich  durch 
Verordnung  vom  6.  Dezember  1707  neuerdings  erlaubt  wurde, 
für  ihren  Hausbedarf  wieder  selbst  zu  schachten  und  das  von 
ihnen  nicht  gebrauchte  Fleisch  zu  verkaufen. 

Auch  unter  sich  verfielen  die  Juden,  wie  in  der  Markgraf- 
schaft Baden-Baden,  so  auch  in  Baden-Durlach  bald  nach 
ihrer  Wiederaufnahme  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  in  fort- 
gesetzte Streitigkeiten  und  Zänkereien,  eine  Erscheinung,  die 
sich  gar  oft  wiederholt  und  um  so  auffallender  ist,  als  die 
Juden  immer  dicht  geschlossen  zusammenstanden,  sobald  es 
sich  um  eine  Interessenwahrung  nach  außen  handelte.  Un- 
geachtet strafenden  und  schlichtenden  Einschreitens  vermochten 
die  landesherrlichen  Behörden  den  Streitigkeiten  auf  die 
Dauer  nicht  zu  begegnen. 

Einen  Hauptgegenstand  des  Gezänkes  bildete  insbesondere 
unter  den  Juden  zu  Durlach  und  Grötzingen  die  Beherbergung 
und  Verpflegung  der  herumziehenden  Betteljuden.  Nach  jüdi- 
schem Gebrauch  geschah  die  Versorgung  derselben  mittelst 
Quartierzettel  (Pliten,  Blatten  =  Billete).  Auf  jeden  Haus- 
vater wurde  nämlich,  entsprechend  seinem  Vermögen  und  Er- 
werb, eine  gewisse  Anzahl  Billete  ausgestellt,  und  dem  zu- 
reisenden  Betteljuden  von  einem  jüdischen  Einwohner,  der 
von  seinen  Glaubensgenossen  mit  der  Besorgung  des  Armen- 
wesens beauftragt  war,  je  ein  Quartierbillet  ausgehändigt. 
Der  Jude,  auf  dessen  Name  das  Billet  lautete,  hatte  dann 
den  Bettler  über  Nacht  oder  über  Sabbath  zu  beherbergen 
und  zu  verköstigen  und  ihn  bei  der  Weiterreise  mit  einer 
kleinen  Wegzehrung  bis  zur  nächsten  Judenstation  zu  ver- 
sehen. Die  Art  der  Ausschlagung  der  Billete  unter  die  ein- 
zelnen Quartierpflichtigen  und  die  Zuteilung  der  reisenden 
Bettler  gab  nun  eben  den  Juden  in  Durlach  und  Grötzingen, 
die  die  Armenpflege  in  Gemeinschaft  übten,  die  Gelegenheit 
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-    20111  äimt,  indem  sich    bald   der  eine,  bald    der  andere   als 
KolieTTorteitt  und  zur  UngebiUir  belastet  ansah. 
H     Es  fehlte   auch  nicht  an  Ausschreitungen  der  Betteljuden 
^k^t«     Zu  einem  bosondei^   erheblichen  Skandal  kam  es  im 
^■pi  1699.     Schon  atu  1.  Mai  hatte  der  Jud  Faber  zu  Grötzin- 
^pi  einen   ihm  zugewieseneu  Betteljudeii   mit  der   Erklärung 
znrBckgeschiekt»  er  behalte  keinen  Gast  mehr,  bis  hierwegen 
Befehl   vom   Oberamt   komme.    Als    ihm   am   folgenden  Tag 
lurch  den  Armenpfleger  von  zwei  zugereisten  Bettlern  gleich» 
ffnbl  wieder  einer  zugeteilt  wurde,   der  sich  bei  Faber  nicht 
abweisien  lassen  wollte,   vielmehr  in  frecher  Weise  auf  seiner 
Aufnabiiie  bestand,   kam  es  im  Hause  des  Faber  zunächst  zu 
eiuer  Schimpferei  und  sehließlicb  zu  einer  gehörigen  Prügelei 
xwi^chen  Faber   und   dem  Fremden,   so   daß  ein   christlicher 
Sachbar  zur  Abwehr  herbeieilen  mußte.     Der  Betteljud  kam 
mit  blutigem  Gesicht  zum  Älmoscnpfleger  zurück  und  gab  an, 
er  sei   von  Faber   hbUrissig   geschlagen  worden,   während  er 
biotijrher  beim  Amt,  wohl  nicht  ganz  unbeeinflußt,   aussagte, 
er  sei,  als  er  im  Zorn  aus  dem  Hause  des  Faber  fortgerannt, 
üb<jr  einen  Stein  gestolpert  und  habe  sich  so  das  Gesicht  zer- 
stblagen.    In   der  Nacht   rückte  dann   auch  noch  der  zweite 
Betteljud  dem  Faber  vor  das  Haus,  schimpfte  und  drohte  der 
Art,  daß  die  Nachbarn   im  Schlafe  gestört  wurden.    Infolge 
dieser  Vorgänge   und  auf  die  Anzeige  der  Juden  Moses  und 
Baruch  zu  Grötzingen,  welche  die  von  Faber  nicht  aufgenom- 
mrnen  Bettler  hatten  beherbergen  müssen,  sperrte  das  Ober- 
amt  die  beiden  Betteljuden  je  einen  Tag  ein  und  strafte  den 
Faber  mit  einem  Reicbsthaler,   eine  Strafe,   die  er,  trotz  Be- 
schwerde an  den  Hofrat,  nebst  16  Gulden  älterer  Strafgelder 
auch  bezahlen  mußte.     Auf  Antrag  der  Juden  bestimmte  nun 
aber,  zur  Behebung  der  beständigen  Streitigkeiten,  das  Ober- 
Ji&it  mit  Genehmigung  des  Hofrats  demnächst  (25.  November 
^  1699)  auch  den  Schatzungsfuß,  nach  welchem   die  Juden  die 

■  Quirtierbillete   fernerhin   umzulegen   hatten.    Dabei   ordnete 

■  der  Hofrat  zugleich  an,  daß  in  der  Residenzstadt  Durlach 
HBetteljuden  überhaupt  nicht  geduldet,  auch  die  außerhalb  der 
HBesideaie  beherbergten  aber  sich  nicht  länger  als  über  Nacht 
"öder  über  Schabbes  an  einem  Orte  aufhalten  durften. 

Fremde  Juden,   abgesehen    von    den  Betteljuden,   kamen, 
nididfiii   einmal  Juden   im  Lande   selbst   im  Schutz   saßen, 
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Geschäfte  halber  wenig  mehr  ins  Land.    Nur  die  Messen 
Märkte  wurden  von  fremden  Juden  häufig  und  zahlreich 
sucht.    In  einer  Eingabe  vom  20.  Mai  1698  beschwerten  i 
die  Eaufleute  von  Durlach,  daß  sie  dadurch  großen  Scha 
hätten,   es  kämen  jetzt.  18  bis  20   Juden   aus   dem    Bis 
Speyer,   aus  dem  Baden-Badischen  und  aus  andern  benj 
harten  Gebieten  auf  die  Märkte   und  verdürben   ihnen 
Geschäft.    Sie  baten,  der  Markgraf  möge  befehlen,  daß  < 
artiges  „ausländisches  Judengesindel,  von  welchem  nicht 
der  einfältige  Käufer  mit  ihren  bekannten  leichtfertig- beti 
liehen  Waaren   mehr  als   doppelt  hinterfUhret,  sondern  s 
die  landesherrlichen  Intraden    durch  ihre  bekannte  ohndis 
tirlich  angeborene  Art  und  Manier  mehr  noth  leide  als 
mehrt  werde",   nicht  mehr  zugelassen  würden.    Keiner 
winne  es  über  sich,  „seine  Losung  bei  seinem  Gewissen, 
ein  Christ,  anzuzeigen".    Es  wurde  jedoch  dieser  Bitte  n 
entsprochen,  sondern  nur  angeordnet,  daß  die  Juden  küc 
ihre  Stände  nicht  mehr  unter  den  Christen,  sondern  beis 
men  in  einer  Gasse  des  Marktes  haben  sollten,  worüber 
aber   dann   wieder  Emanuel  Reutlinger  beschwerte,   da 
sein  seit  Jahren  innegehabter  Stand  entzogen  werden  so 
Das  Geleit  wurde  auch  jetzt  noch  zuweilen  für  das  ga 
Jahr  bewilligt.     Unterm   19.  Januar  1699   bieten   Abral 
Lob  und  Moses  Rastatt,  Schutzjuden  zu  Weingarten,  für 
solches  je  15  Gulden  an. 

Das  Begräbnisgeld  war  im  Jahre  1700  dahin  neu  gerej 
worden,  daß  zu  bezahlen  waren: 

für  eine  alte  Mannsperson 12  fl. 

„      „       „     Weibsperson 6    „ 

„      „     ledige  Mannsperson  über  10  Jahren  .      6    „ 
„      „         „      Weibsperson  über  10  Jahren   .      3   „ 
„    ein  Kindmännl.Geschlechtsunter  10  Jahren      3   „ 
„      „       „     weibl.  Geschlechts  unter  10  Jahren      1    »  30 
Eine  Unterscheidung  zwischen  Schutzjuden   und  fremi 
Juden  fand  dabei  nicht  statt. 
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Anlagen. 

Nr.  1  (zu  S.  388). 

Frvhdt  Jößlj  Jutiefl/'J 
Wir  £ni&t  etc.  bokenncn  mit  diesem  Brief,  daß  wir  Jdßlj  Juden  12 
Jthr  lang,  die  näcbaien  imoh  dato  diet^eß  Briefs  folgend,  mit  Baoinil  sei* 
fiemSobDe,  den  er  bei  ihm  haben  mag^  eainmt  deren  Weib^  Kindern  und 
Itettbaten,  Haben  und  Gütern  m  unseren  äSchntZj  Schirm  und  Geleit 
fB|)fiiigeD  und  ftufgetRimmcn  babeii,  empfangen  und  nehmeu  Bit»  auch 
iol  wissentlich  und  kratt  dii*Ree  Briefs,  also  da&  sie  beide,  doch  in 
einem  Flauß,  zu  Sulstburg  ihre  Wohnung  baben  sollen,  auch  dabei  eines 
jed^Q  Jahrus  auf  dt^n  laiiiren  Tag  mne  Synagoge  und  Bchale  darin  baiieu 
mOgen,  uu verbindert  mauii;HchB,  und  sich  e^olcha  Schutzes,  Schirms  und 
Geleits  nun  fürohio  gebraucheu  und  habin,  auch  ibreu  freien  Handel, 
Wandel  und  Gewerb  mit  Kiiufeu  und  Verkaufen  auf  Märkten  und  dem 
Lande  Freiheit  und  Gerechtigkeit  haben,  als  gewöhnlich  andere  Juden, 
10  gefrfiet  sind,  gehabt  bähen.  Und  so  benajinter  Jößli  Jud  oder  sein 
SoiiD  UDScrn  Hintersassen,  Augebörigen  und  Verwjindtiu  leiben  würden, 
wSka  sie  von  einem  jeden  Gulden  eiuen  Happen-Pfennig,  und  was  unter 
Einern  Gulden  einen  Heller,  eine  jede  Woche  bosonders,  solange  die 
Schuld  w&hrt,  xu  Zins  nehmen  und  nicht  weiter.  Doch  »ollen  sie,  ihre 
Weiber,  Kinder  oder  Gesinde  auf  kein  liegend  Gut,  ea  seien  Häuser, 
Hot\  Äcker,  Matten,  Reben  oder  wie  daa  Namen  baben  ra5cht,  ansereo 
Uotertfaanen  gar  nichts  leihc^n.  Wo  sich  aber  glaublich  befände,  dafi 
bnaelte  Juden,  Vater  utjd  Sohn^  solches  ntt  also  hielten,  so  sollen  aift 
4itta]b  in  unser  Straf  gefallen  sein.  —  Für  und  umb  srdches,  auch  Zu- 
erkanntnuß unserer  Oberkeit  Bollen  uns  und  unseren  Erben  obgemelte 
Juden,  Vater  und  Sohn,  sammtlich  und  unversebiedenlich  alle  Jahr  jAhr> 
Hcba  und  jedes  Jahr  insoDderheit,  aMwegen  uf  die  Frankfurtex  Herbst* 
iiJaetee  40  Gulden  unserer  Lajideswfihrung,  24  Ellen  guten  Sammts  und 
&4  Ellen  guten  Damasts  und  von  was  Farben  wir  jeder  Zeit  haben  wöl- 
kfl,  tu  Tribut  geben,  und  da^u  sieh  mit  unseren  Untertbanen  zu  Sulz- 
jburg  umb  die  Steuer  und  ander  Dienstlsarkeit,  auch  Frohnen  und  Wachen 
l^rtgen  und  überkommen.  Jedoch  haben  wir  gedachten  beiden  Juden 
vi^se  Begnadigung  gethan;  wo  sie  befinden  würden,  daß  sie  sich  unter 
uQier  Oberkeit  nit  betragen  und  ern&hren  könnten,  und  wir  ihneu  auf 
ihr  UDterth&nig  Bitten  an  beütimmtem  Tribut  nichts  nacblaasen  wollten, 
vie  wir  das  auch  zu  thun  nit  schuldig  seiu  Bollen^  oder  daß  sonst  ihr 
Gelegenheit  nit  w&re,  länger  allda  zu  bleiben,  so  mögen  sie  beide  sammt- 
Hcb  allweg  in  4  Jahren  und  iror  Ausgang  derselbits^en  uns  oder  unseren 
Erben  ein  Vitriheil  Jahres  xuror  abkündeii  und  sie  miltlerweil  das 
'Ihrige  verkaufen  und  ihre  Schulden  einbringen.  Alsdann  sollen  and 
tt^gCQ  sie  mit   dem  Ibreo  bei  Tif  oder  Nacht,  zu  W^ asser   oder  Land 
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hinweg  ziehen,  ohne  uosere  oder  der  Unseren  Verhindemiß,  doch  mit 
Ahzug,  wie  im  Anstand.  Wann  aber  bemelte  Juden  solch  Abkflnduog 
in  4  Jahren  and  vor  Ausgang  derselben,  als  oblaat,  nit  thun,  sollen  sie 
andere  4  Jahre  hernach  zu  bleiben  und  die  obgeschrieben  Tribut  anab- 
läßlich za  geben  schuldig  sein,  und  also  fQr  und  fflr  allweg  von  4  zu  4 
Jahr  gehalten  werden,  wie  obgeschrieben  steht.  Wir  und  unser  Erben 
sollen  und  wollen  auch  Ihnen  und  den  Ihren  ihrer  Schulden  halb  allemal 
un verzogen  Recht,  wie  andere  unsere  Untcrthanen  and  Hintersassen,  ge- 
statten und  ergehen  lassen.  Wir  haben  auch  Jößli  dem  Vater  zugelassen, 
so  er  ein  Kiud  verändern  (verheirathen)  würde,  es  sei  ein  Sohn  oder 
Tochter,  daß  er  den  oder  dieselbigen  mitsammt  derselbigen  £hegemal  za 
und  neben  dem  obgenannten  seinem  Sohn  2  Jahre  lang  bei  ihnen  in 
seinem  Hauß  enthalten  und  denselben  von  Pfändern  und  anderem,  so  sie 
zu  Haus  kommen,  den  Gewinn  zustellen  und  sie  mit  keinen  Beschwerden 
beladen,  sondern  derselben  ganz  frei  lassen.  —  Und  hierauf  so  gebieten 
und  empfehlen  wir  allen  und  jeden  unseren  Landvögten,  Ambtleuten, 
Vögten,  Schultheißen,  Bürgermeistern,  Käthen  und  Gemeinden  ernstlich 
mit  diesem  Brief  und  wollen,  daß  ihr  die  obgemelten  zwei  Juden,  Vater 
und  Sohn,  bei  dieser  unserer  gegebenen  Freiheit,  Schutz,  Schirm  und 
Geleit  und  allen  obgemelten  Artikeln,  damit  sie  uns  nit  zu  klagen  kom- 
men, geruhiglich  blieben  lasset  und  dawider  nit  bandeln  oder  zu  thon 
gestattet,  in  keinem  Weg,  sondern  sie  und  ihr  Gesind  schützen,  schirmen 
und  handhaben,  auch  ihnen  billig  und  unvenogen  Recht,  wie  andern 
Unsern  an  allen  unsem  Gerichten  verschaffen  und  ergehen  lasset,  als  lieb 
euch  und  einem  jeden  sei,  unser  Straf  und  Ungnad  zu  vermeiden.  Alles 
ungefährlich.  Und  deß  zu  wahrer  Urkunde  haben  wir  unser  secret  In- 
Siegel  thun  henken  an  diesen  Brief,  der  geben  ist  in  unserer  Stadt  Pfon* 
heim  auf  den  22.  Tag  des  Monats  Septembris,  als  man  zählt  nach  Christi 
unseres  lieben  Herrn  Geburt  Tausend  fünfhundert  vierzig  und  vier  Jahre. 


Nr.  2  (zu  S.  402). 

Baden-Durlachische  Landsordnung  Theil  VII  („Von  denjenigen  Persooeo, 

so   in  Unsern  Graf-,   Herrschaften   und  Landen   nicht   geduldet  werden 

sollen«),  Titel  6  („Von  Juden''): 

Obwohl  unsere  lieben  Voreltern  bochlöblichen  Andenkens  und  aacb 
Wir  eine  Zeit  lang  die  Juden  an  etlichen  Orthen  Unserer  Fürstenthom- 
men,  Graff-,  Herrschaften  und  Landen  vor  diesem  geduldet,  so  htbeu 
wir  jedoch  aus  Liebe,  so  wir  gegen  Unserer  christlichen  Religion  aod 
dann  Unsern  Unterthanen  tragen,  solche  allerdings  aus  denselben  abge- 
schafft, wollen  auch  ihnen  in  künfftigen  Zeiten  darinnen  zu  wohnen  bie- 
mit  verbitten  und  jedem  Unserer  Unterthanen  ernstlich  befohlen  habeo« 
daß  sie  hinfttro  alles  Coutrahirens  und  Handelns,  es  seie  mit  KaoifeD 
oder  Verkauffen,  Entlehnen,  Versetzen,  Verschreiben,  Verpfänden,  oder 
in  andere  Weg,  wie  das  genannt  werden  möchte,  mit  oder  gegen  Jaden 
sich  gänzlich  enthalten,  Alles  bei  Unserer  Ungnad  und  hoher  Straf,  j^ 
nach  Beschaffenheit  der  Sachen. 
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tNi  &Dcb  Jemanden^  daß  sich  einer  oder  mehr,  gehörter  Gestalt»  ge- 
gen den  Jaden  rcrsteckt,  kiiD<1bar  würde,  soll  er  bei  fieineni  Eyd  densel' 
[CTiisoder  dem  /kxnbtmaDD,  darunterer  gesesseo,  aoseigen,  und  sonsten 
nein  von  Uneern  Ambtleutben  den  Juden,  so  wieder  diß  Gebott  mit 
I  ündertbanen  in  ein  oder  ander  Weg  contrabirt,  keine  Ambtliche 
'  BÜB  erwiesen  oder  erzeiget  werden ;  dengle i eben  aucb  alle  Obligationes 
I  Qod   Verschreibungen,   so    derowegen   auffgerichtet,   von   unwürden   und 
I  kfiSUoB  irjn,    Ea  wfllre   die  Sacb,   daß  der  Contract   mit  Unserem    und 
ÜBierer  Beamten  Vorwissen  und  Conaens  beacbeben,  wie  dann  aucb  son- 
I  iftfi  «Dteren   ünterthaneu    unTerwebrt,   and  frey   sein  soll,  auff  freien 
Wodien*  and  Jabrmärckten  mit  den  Juden  umb  baar  Geldt  zu  bandeln* 
Wo   aber  einer  oder  mebr  Juden  vorbanden  wären,  die  vor  Piibli- 
,  drung   dieacr  Unserer  Landsordnnng   gegen  Unsere  Untertbancn  contra- 
I  Urt  oder  gebandthirt,  es  seye  mit  Verkaufifen,  Eoflebnen,  Yersctzeni  Yer- 
tdnibfQt  Verpfänden,  oder  in  andere  Wege,  wie  ilua  gedacht  oder  geoen- 
Mi  werden  Btöcbte^   und   derbalben    zu   ihnen    einige  Anforderung   oder 
ia(]^nicb  bfttten  oder  künftig  haben  möchten,  es  seye  umb  was  Sachen 
ü  luaer  woOe,   eo  »oll  ein  jeder  Jud   verbunden  sein,    dieß   innerhalb 
fw  Münaten  nach  Publicirting  dieser  Unserer  Landsordnung  zu  Unserer 
Giataley   tu  berichten,   mit  Specificirung^   was  sein  Forderung,   wie  und 
lafiB  vam   tie  seye;    darauf  <lnnn   wir  Bescheyd   und  Befelcb   ergehen 
lyn  wolltUi  dasB  durch  Unsere  Beambte  in  der  Oute  dahin  gehandelt, 
dtait  folcbe  Streitigkeiten  vertragen  und  hingelegt  werden* 

Im  Fall  aber  die  gQlliche  Behandlung  keine  statt  finden  wollte,  so 
ttUto  die  Juden  omb  ihre  Anforderungen  und  Ansprach  gegen  den 
OaMrifeD  dicstibe  vor  ihren  ordentlichen  Gerichten  jedes  Orths,  und  sonst 
ilflisd»  Aadtrstwo,  fOrnemmen,  auch  fiich  in  Unseren  Fürsteothummen 
od  Luiden  an  Recht  nngeweigert  begnügen  und  sättigen  lassen.  ^) 

Wo  aber  mner  oder  mehr  Juden  solcher  Anforderung  in  gemeldter 
Zät  der  ^ier  Monaten  xn  Unserer  Cantzley  nicht  su  wissen  machen,  ton* 
'  d&SM  Zeit  abergeben  thäten,  diesclbige  sollen  nach  Verfliessiing  dieser 
11  ihrer  Anforderung  halber  nicht  mehr  gehört  werden,  aoD< 
Ikftr  gehabten  Anspruch  g&ntzlich  verlustig  und  beraubt  seyn.  Es 
illt  dami,  daß  einer  genügsame,  erbebliche  Ursachen  au  seiner  Ent- 
üfciMignng  könnte  vorwendeUf  soll  er  alsdann  gebtlhrlicii  gehört  und  dar- 
i^i  clb  die  Ursachen  erheblich  oder  nicht,  erkandt  werden;  waa  aucb 
alio  oitaom  wird,  darbey  soll  es  ohn  weiteren  Proceß  verbleiben* 

Was  Sonaten  insgemein  alle  Juden  betreffen  tbut,  damit  dieselbe 
tof  Notbdurfft  nach  von  einem  Land  in  das  andere  sicher  und  un- 
\  wandeln  mögec,  wollen  ^ir  ihnen  aus  Gnaden  (aber  gantz  keiner 
gMt)  hiemtt  gnüdig  vergunt  und  bewilliget  haben»  daß  sie  in 
iVtotB  Forsten tbummen  und  Landen  frei,  sicher  mögen  hiodurchreisen, 
W^  auf  wejß  und  maß,  wie  hernach  folgt:  Ein  jeder  Jud,  sobald  er 
läck  Uoaeren  Fttrstenthummcn  und  Landen  n&hert  und  ehe  er  darin  kom- 
•oU    bei  Unserem   nAchstgebessenen   Ambtmana  oder  Befehlshaber 


*)  1  h.   die  Judro  soltti'n 
^lehtir  apprllieren  dQrfen. 


nicht  außer  Lands   an   die   kaiserlichen 
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umb  sicher  Geleit  bitüicb  aosuchen.  Dieser  Ambtmanu  soll  aMann  be- 
nebln dem  Zoller  solchen  Juden  ein  achriftlich  Geleit  auf  sein  Anzaigeo, 
wohin  er  seine  Reiß  vorsunemmeii  willens  ist,  an  den  nächst  gesesseaen 
AmbtmauB  so  lang:  und  viel,  bis  er  auB  üosern  Fürstenthummen  kommt, 
geben  uud  stellen,  wie  folgt:  Für  ein  Mannsperson  24  Kreutzer,  für  ein 
Wdbapersou  12  Kreutxer,  für  ein  Kind  6  Kreu2er  guter  ReicbamOnti, 
weiches  nachgebends  gcbilbrlich  verrechnet  werden  solle. 

Dergleichen  Geleit  aber  soll  allein  denen  Juden^  die  durch  üciero 
Fdrstentbumm-y  Graf-,  Herrschaften  und  Landen  zu  reisen,  nicht  aber^ 
die  darinu  ein  Tag  et  lieh  lu  verharren  begehren,  mitgetbeik  und  gefolgt 
Werden.  Dann  welche  ein  Tag  etliche  verbleiben  und  stillliegen  woUeo, 
die  sollen  uch  xuvor  bej  Unserer  CanUley^)  anmelden,  daselbsten  Vüser 
Geleit  abholen  und,  nachdem  sie  kuru  oder  lang  2u  bleiben  vorbabeo^ 
die  Gebtlhr  dafür  erlegen. 

£s  sollen  aber  alle  Juden  sich  in  solchem  Dorchreisen  geleitlich  T«^ 
halten  und  bej  Verlust  des  Geleits  und  Leibe&strafen}  auch  Yerliebraoi 
Oaab  und  Gul,  gar  keine  Ilandthierang  und  Wucher,  in  was  Schein  oder 
List  d&a  immer  erdacht  oder  fürgenomines  werden  machte,  oder  eiwu 
ändert,  wie  das  genannt  wird,  so  Unseren  Freiheiten,  Landeefürsüicheo 
hohen  Ober-,  Herrlich-  und  Gerechtigkeiten  luwider  wäre,  in  einigen  Weg 
Wfdflr  treib«»,  brauchen,  üben,  noch  bandeln,  sondern,  wo  sie  in  Sutteo, 
Fleckon  und  Dörffem  filnteheii,  in  Herbergen  verbleiben  und  sich  Unserer 
ünterthanen  g&ntilich  enthalten  und  ftoannL 

Da  sie  auch  gestohlne  oder  geraubte  Waaren  unter  dem  Scheio,  dal 
tie  dieselbe  erkauffk^  in  ünsern  Fürstenlhum  und  lAnden  bringen  thüteztf 
welche  nachmals  rechtmäßig  ai^gesp rochen  w(trden,  sollen  sie  diese) bife 
Waaren  ohne  allen  Entgelt  dem  rechten  EigeBthuma-Herren  wiedrum  s&- 
■ustellen  schuldig  aejn^. 


Nn  3  (zu  S.  414X 

Formular  für  Judengeleit.    (Mitte  d^  17.  Jahrhanderts.) 

Des  Durchlauchtigsten,  hochgeborenen  Fürsten  und  Herrn,  fierro 
Friedrichs  Markgrafen  zu  Baden  und  Hoehberg,  unserea  allenetu  gni- 
digen  Fürsten  und  Her  ms,  Wir  verordnete  Landvogt  tuid  B&the  der  Blark- 
grafachaft  Hochberg,  geben  anstatt  hochermelt  unseres  faidigilflii  Färsteo 
und  Herrns  kraft  dieses  Briefs  N.  N.«  Juden  xu  K^  tod  heut  dato  so  sa 
rechnen  bis  uff  N,,  von  N.  bis  gegen  N.  in  bocbgedachter  üiro  fttntl 
Gnaden  Markgraiachalt  Hochberg  an  reisen,  frei  sicher  Geleit,  doch  abo^ 
daß  er  seit  solchem  wahrenden  Geleit  sich  auch  geleitlich  halte  and  aller 
Handthierung  mit  Kaufen  und  Verkaufen  oder  im  anderen  Wege  gssf 
mü&ig  sein  soll,  bei  Termeidung  Straf  und  Yerbrediung  dieses  Geleita 


')  d.  h.  bei  der  Centralregierung. 
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Nr.  4  (zu  S,  427). 

Wir  Friedrich  tod  Gottes  Gnadt^o,  Markgraf  au  Baden  uod  Hoch- 
htff  0.  8>  w.^  bekennen  und  tKuQ  kand  biermitf  daE  wir  auf  nnter- 
tbA&jgstes  Aniucben  Simon  leaak  des  Judens  denselben  In  unseren  SchuU 
und  Scbirmb  nacher  Pforzheim  zeit  Lebens  aufgenommeu  haben,  auch 
kraft  gaf^Dw4rtigen  Scbutzbriefs  zeit  Lebens  wirklich  aufnehmen,  daß  in 
ümtatt  BlM^t  Pforzheim  Er  sambt  seinen  Angehörigen  häusliche  Woh- 
aailf  nthmen  und  haben,  Wonn-  und  Waydt  mit  Unseren  UntertbaoeD 
•dMfta  Orts  genie^n  und  nichts  desto  weniger  von  allen  Personalanlagen 
iod  Bücbwerden,  wie  die  Namen  haben  mögen  oder  aufkommen,  aller* 
dugi  «lempt  und  freigelassen  werden;  ingleichem  wegen  der  Eeligion 
obMiigefochten  bleiben,  allerhand  im  römischen  Eeich  erkubte  Handtierung 
^KAofmaonscbafieu  mit  Waaren  und  Yictualien,  gleich  unsero  Uuter- 
nnd  Ilandelsleuteo,  jedoch  diejenigen  Waaren,  mit  welcher  unsere 
lliiAg  au  gedachtem  Pforzheim  umgehet,  ausgenommen,  gegen  Abstat* 
der  Schuldigkeit,  welche  uns  £U  entrichten  solche  Unserer  Unter* 
Unnea  und  Handetsleut  gebalten  iind,  es  seie  mit  Contrahiren,  Leihen, 
Kittfco  und  Verkaufen  treiben,  handeln,  thun  und  lassen  aolle,  wie  hier- 
Qicb  folget: 

Erstlich  aolle  er  nicht  kaufen  oder  leihen  auf  blutig  Gewandt,  nasse 
Bint  (die  bei  den  Metzgern  oder  anderen  Leuten  ledttche  Erkaitfung  aus- 
gucbiedefli),  lucb  was  sonsten  gestohlene  Waaren  sein  mdcbten. 

Zum  Andern,  so  er  unsern  Unterthanen,  angehtirigen  Schirmsver- 
tiadten  und  Dienern  etwas  leiben  will,  soU  er  hei  Vermeidung  unserer 
•ekwerai  Ungnad,  auch  Verlust  des  geliehenen  Kapitals,  so  alsdann  uns 
rofillaii  aeio  solle,  wann  die  dargeliehene  Summe  sich  nicht  auf  ein 
kal  über  50  fl.  (welche  er  mit  oder  ohi^e  Unterpfand  auszuleihen,  gut 
Fng  und  Macht  haben  soll)  erstrecken  würde,  wöchentlich  ror  jeden  Gul- 
dtü  mehr  Dicht,  dann  einen  PfalzgräBer  Heller  nehmen.  So  aber  die 
bamine  tich  Über  50  Ü.  auf  ein  Mal  erstreckte,  sich  alsdann  mit  landes- 
Vürsinaung  begnügen  lassen,  auch  au  allerseits  mehrer  Ver* 
Amtlich  CoDsens  einzuholen  gebalteu  sein. 
Driileoi.  So  er  —  Jud  —  auf  fahrende  Hab  oder  Unterpfand 
Gltd  »utUübete,  und  ihme  nach  Verfließung  des  Jahres  die  Zins  von  sol* 
4iB  Anageliehenem  Geld  nicht  entrichtet  würden,  sollen  ihm  alsdann 
Idich  Hand  der  ScbAtxung  nach  heimgef&lleu  sein,  er  auch  Macht  haben, 
älKelbo  au  verk^nfen,  doch  daü  dem  Entlehner  die  ÜberbeBaerung 
btrAnakomme. 

Znm  Vierten  wollen  wir  auch,  daB  er  aufrichtig  kaufen  und  Ter- 
baleo,  handeln  und  contrahiren  solle. 

Zum  Fünften  sollen  alle  unsere  Beamte  diesem  Juden  lu  Ein- 
teiignng  Keiner  rechtmäJälgen  Schulden,  gleich  Unsern  Unterthanen,  nuf 
««in  jedetmaliges  Begehren  verbolfen  sein.  Dagegen  soll  er  nicht  Macbl 
o4«r  Gewalt  haben,  einige  Unserer  Unterthanen,  Angehörige,  Schirmn- 
^■nandte  oder  som^t  andere  unserer  Diener  für  fremde  Gericht  auSer 
^awr  Fümentfanmb  und  Land  zu  ziehen  und  daaelbst  lu  beklagen,  son- 
^  liob  der  Becht  und  Gericht,   die  wir  in  ermelten  untern  Fürateo* 
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thflmern  und  Landen  haben»  sättigen  laaaent  auch  fernen  weiter  nicht 
appelliren.  Sollten  hingegen  ansl&ndische  Debitores  sein,  an  die  er  —  der 
Jnd  —  oder  die  Seinigen  in  sprechen  haben  möchten,  so  sollen  unsere 
Beamte  denenselben  aof  solch  ihr  —  der  Debitoren  —  in  dem  Unserigen 
erfolgtes  Betreten  die  Jnstis  gleich  unseren  ünterthanen  schleunigst  ond 
nachdrocksamlichst  administriren. 

Sechst ens.  Wann  er  mit  onserm  Willen  ond  Consens  etwas  Ton 
Hftnser  oder  liegenden  Ofltern  an  sich  erkaufen  wurde,  soll  er  von  solch 
Gfletem  die  gewöhnlichen  Beschwerden,  wie  solche  Ton  ünsem  ünter- 
thanen müssen  abgetragen  werden,  ebenmSßig  besahlen  und  abtragen. 

Zum  Siebenten,  solle  er  oder  die  Seinigen  mit  keiner  Leibeigen* 
Schaft  beladen  sein;  sondern  wann  ihnen  nicht  l&nger  in  unsem  Landen 
sa  bleiben  geftllig  sein  wird,  auch  sonsten  ein  Kind  sn  yerheirathen  wü- 
lens  ist,  ibme  freistehen,  su  heirathen  nnd  wegzusteben,  wann  und  wohin 
sie  wollen,  ohne  einigen  Heller  des  Abzugs,  es  wäre  dann,  daß  er  liegende 
Gflter  erkaufete,  als  woTon  er  schuldig  sein  solle,  den  gewöhnlichen  Äb- 
sug  su  Terstatten. 

Zum  Achten.  Wann  er  ein  Kind  Terbeirathet,  mag  er  selbes  das 
erste  Jahr  lang  bei  sich  ohne  Yergröl^rung  des  Schirmgelds  behalten, 
nach  Yerfließung  solchen  Jahres  aber,  und  wenn  solches  Torheirathels 
Kind  sich  in  unserm  Förstenthume  und  Landen  setzen  wollte^  daasdbige 
schuldig  sein,  mit  uns,  gleich  andern  Juden  in  unserem  Lande,  wegen  sol- 
chen Scbirmgeldes  abzufinden. 

Neuntens.  Solle  ihm  und  den  Seinigen  die  jfldischen  Ceremonien 
su  gebrauchen,  wie  bei  gemeiner  Judenschaft  bräuchlich  ist,  doch  der- 
gestalt erlaubt  sein,  daß  sie  sich  bei  solchen  Ceremonien  alles  Lasten» 
wieder  die  christliche  Religion,  sowohl  in  ihrer  eigenen  als  andern  Spradien, 
bei  einer  hohen  ohnnachlössigen  Strafe  sollen  enthalten. 

Zum  Zehnten,  erlauben  wir  ihme  —  dem  Juden  —  hiermit,  vor 
sehie  Haushaltung  soviel  Fleisch,  als  er  dazu  benötbiget  sein  wird,  selbsteo 
nach  Belieben  zu  schlachten,  sowohl  an  Rinden,  Kalben  und  Schafen,  wA 
was  er  daran  (weiteres  aber  nicht)  seinen  jfldischen  Ceremonien  nach  nicbt 
brauchen  darf,  dasselbe  sowohl  pfond-  als  Tiertelweise  zu  verkaufen. 

Vor  und  umb  solchen  Schutz  solle  nnd  will  er  —  Simon  Isaak  - 
in  unserer  Landschreiberey  Carlspnrg  Jährlich  und  jedes  Jahr  besooden 
auf  den  neunten  Martii  richtig  und  ohnweigerlich  liefern  und  bezahlen 
vierzig  Gulden  Reichswäbrung,  auch  den  ersten  Erlag  auf  den  9.  Martü 
anno  1676  erstatten.  Wann  er  aber  die  Lieferung  über  die  Zeit  ansteb«& 
lassen  wflrde,  soll  dadurch  dieser  Unser  Schutz  alsbald  wiederumb  ^ 
loschen  sein. 

Und  zu  mehrer  Urkund  alles  Vorstehenden  haben  wir  gegenwärt il 
Schutzbrief  eigenhändig  unterschrieben   und   demselben   unser  ffirs^^ 
Beeret  anhenken  lassen.    So  geben   in  Unser   Residenz  Carlspurg, 
9.  Martii  1676. 

L.  S.  Friedrich. 


Die 

.clsässischen  fiömersfcrassen  der  Itinerare* 

Mit  einer  EarteoskizBe. 

Von 

Otto  Cuntz, 


Wer  da»  Bild  eines  Landes  in  römischer  Zeit  zeicbnet, 
m  bieten  die  Schilderungen  der  Geographen  und  Historiker 
tWühnlicb  nur  für  die  HauptzUge  hinreichende  Anhaltspunkte. 
^er  auch  das  Detail  geben ^  wer  neben  den  großen  Städten 
ich  die  zweiten  und  dritten  Ranges  eintragen  will,  ist  in 
iter  Lioie  auf  die  römischen  Itinerare«  die  antiken  Kurs- 
cher angewiesen.  Auf  den  Wert  dieser  Quellen  hat  in 
Dgster  Zeit  Heinrich  Kiepert  im  Text  zu  seinem  monutnen- 
en  Werke  der  fonnae  orbis  antiqui  auch  diejenigen  auf- 
^rksani  gemacht,  denen  eine  nähere  Beschäftigung  mit  der 
pographie  des  Römerreiches  fern  liegt.  Die  Forschung  auf 
^Btm  Gebiet  hat  die  Angaben  der  lUnerare  von  jeher  ver- 
rtet^  und  so  sind  sie  auch  für  das  Elsaü  in  umfassenderen 
d  in  spezielleren  Schriften  benutzt,  besprochen  und  gedeutet 

0.  Trotzdem  erscheint  es  mir  notwendig,  sie  von  neuem 
0.  Für  wenige  Teile  des  römischen  Reiches  sind  sie 
lüg  wie  für  das  Oberelsaß,  und  doch  sind  von  ihnen 
ivcrsen  ohne  Ende  ausgegangen.  Auch  die  folgenden 
iführungcn  können  nicht  alles  sicherstellen,  aber  sie  wer- 

doch  den  weiteren  Untersuchungen  eine  festere  Grund- 
\  Reben.  Eine  Neubearbeitung  der  römischen  Itinerare, 
ich  in  Gemeinschaft  mit  Wilhelm  Kubitschek  unternommen 
)e,  naht  ihrem  Abschluß.  Schärfere  methodische  Grund- 
iM  als  bisher  sind  darin  zur  Geltung  gebracht  Der  vor- 
%mie  AuXsatz  ist  ein  Ausschnitt  daraus.  Es  schien  mir 
nten,  m4^ine  Resultate  nicht  in  jenem  größeren  Werk  aliein 
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niederzulegen,  sondern  sie  auch  durch  eine  ausführlichere  Dar- 
stellung in  dieser  Zeitschrift  der  elsässischen  Lokalforschung 
leichter  zugänglich  zu  machen. 

Für  das  Elsaß  kommen  von  den  überlieferten  Itioerareu 
nur  die  tabula  Peutingeriana  und  das  Itiuerarium  Antünini 
in  Betracht  Die  tabula  ist  eine  Kursbuchkarte  und  gicbt 
als  solche,  von  seltenen  Ausnahmen  abgesehen,  jede  StraGen- 
strecke  nur  einmal.  Ihre  Überliefemng  ist  einfach,  nur  ein 
Exemplar  ist  in  der  Wiener  Hofbibliothek  erhalten.  Die 
Millersche  Ausgabe  bietet  die  elsässischen  Straßen  korrekt*) 

Das  Itinerarium  Antonini  ist  ein  Kursbuch.  Es  ist 
in  größere  und  kleinere  wichtige  Punkte  verbindende  Kouten 
eingeteilt;  infolge  dessen  werden  central  gelegene  Wegstrecken 
wie  die  elsässischen  mehrfach  wiederholt.  Die  bislang  gültige 
verdienstvolle  Ausgabe  von  Partbey  und  Piüder*)  ist  veraltet 
Allerdings  hat  die  von  Kuhitscliek  und  mir  ausgeführte  Nach- 
vergleicliung  der  wichtigsten  Handschriften  desltinerars,  diefür 
andere  Partien  noch  erheblichen  Ertrag  gegeben  hat,  filr  das 
Elsaß  nichts  Neues  von  Belang  geliefert,  aber  das  Verhältaia 
der  Handschriften  zu  einander  ist  erst  in  den  letzten  Jahren 
genau  bestimmt  und  damit  eine  weit  größere  Sicherheit  m 
der  Gest<iltung  des  Textes  erreicht  w^orden.*)  Wir  habea 
diesen  Stammbaum: 

X 


I 


FD  h  f 

Von  dem  verlorenen  Archetypus  X  gehen  also  zwei  Äste 

atis.     Der  eine,  tp,  gabelt  sich  in  die  Zweige  P:  Escorialensis 

n  18  und  D:  Parisinus  Regius  7230  A;  der  andere,  «^  w 

f.    7sMM'*-   T.^    ^''ndobonensis   181   und   ^:   die   zahlreichen 

n.    Welche  Regeln  sich  daraus  ergeben, 

r.     Niemals  kann  P  oder  D  oder  L  oder^l^ 

tv*   übrigen  drei  in  den  Text  gesetzt  werden. 

'  fT   vier   Zweige   mit    dem   nächstverwandten 

^^  CmatoifiuB  genannt  die  Peutinger'sche  Tafel  herattfg. 

t\     l^SbB.  —  '^)  Itmerarium   Antoniui  Augniti  «t 

'»ir   ^M^.  —  ')  Kubitschek:   Zur  Kritik  ^ 

^siz  ^tudicaXnL   1S91.   S.  177  ff  und  mein 

^VxtC\\c  ä«&  ItmeTfltlum  Antonlni,  ebenda  X^. 


d 
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übereiD,  so  ist  damit  die  Lesung  des  einen  Astes  festgestellt. 
Weicht  diese  von  der  des  andern  Astes  ab,  so  kann  nicht  selten 
9Am  die  zu  jeder  Route  gegebene  Summe  *)  aller  Posten,  oft 
iber  auch  nur  das  Heranziehen  neuen  Materials,  die  Prüfung 
der  Zahlen  auf  der  Karte  u.  dergl  eine  Entscheidung  bringen. 
Wo  solche  Mittel  versagen,  wird  ein  Zweifel  bleiben.  Der  Wert  der 
Angaben  des  Itiuerars  wird  schon  durch  ihr  Alter  gekennzeichnet. 
P  ist  im  8.  Jahrhundert  geschrieben,  sein  Bruder  D  im  10., 
L  im  8-  und  die  älteste  Handschrift  der  -^-Klasse,  ein  Pariser 
Pahmpsest  (Nostrodamensis  245),  im  7,  oder  8.  Ferner  liegt 
der  Zeitpunkt,  an  dem  g>  und  w  sich  trennen,  weit  zurück. 
«  hat  den  Städten  Impara  und  Byzantium  die  neueren  Namen 
Uiiimianoyolis  und  Constantinopolis  zugesetzt,  die  9  noch 
nicht  kennt;  sie  gehen  also  schon  in  constanünischer  Zeit 
uiaeinander* 

L 
Die  Straßen  südlich  von  Argentoratum. 

Die  Tabellen,    in  denen  ich,   in  ähnlicher  Weise  wie  es 
iß»  Corpus  inscriptionum  Latinarum  zu  geschehen  pflegt,  die 
Rouli'u  nebeneinander  gestellt  habe,  geben  überall  die  Lesung 
des  Archetypus.    Von   Varianten    habe   ich   nur  die  notiert, 
^ckhe  nicht  ohne  weiteres  nach  dem  handschriftlichen  Stemnia 
^  Verderbnisse  zu  erkennen  sind,  und  zwar  die  der  Zahlen 
fai  den  Tabellen  selbst,  die  der  Namen  im  Apparat.     Für  die 
Jxn  Kopfe  der  Tabellen  stehenden  Bezeichnungen  leugae  u.  s.  w. 
erweise  ich  auf  die  unten  folgende  Auseinandersetzung,    uro 
^  Übersicht  zu  erleichtern,  habe  ich  durch  den  Druck  her- 
rfioben:  1)  die   völlig  sicher  fixierten  Stationen,   2)  die- 
sen Zahlen,   welche  durch  andere  in  den  übrigen  Kolum- 
vorhandene  Werte  bestätigt   werden  und   somit  als  un- 
||felhaft  richtig  zu  gelten  haben.    Dabei  habe  ich  auf  die 
Breoz  von   einer  Meile   keinen   Wert  gelegt*    Denn  ab- 
SiäM^heD  davon,  daß  sie  durch  geringe  Verderbnis  leicht  ent- 
9%dieD  kooQte,    hat  es  sich   auch  nachweisen   lassen,   daG  in 
dtti  ItiDarareu    ursprünglich   auch  halbe   Meilen   verrechnet 
^rarto,  bei  deren  Unterdrückung  man  nach  oben  oder  unten 
^ljiHii4ete.^)    Ein  solcher  Fall  liegt,  wie  ich  glaube,  in  Tab*  a 

B         •)  Über  »Im  Wert  dvcscr  Summen   vgK  mtntien  Aulsatae  S.  286  ff.  — 
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Cantz. 
a. 


I 

leagae 

ItAnt.288,2£ 

II 

m.p.u.leugae 

261, 6  ff 

III 

m.  p. 

849, 5  ff. 

IUI 

leugae 

858,  8  ff 

V 

lengae 
tob.  Peut. 

1 

YiBdoniua 

YlndOBlssa 

Yladonlasa 

2 

m.  p.  XXVII 

8 

leug.  — 

xxn 

4 

XXUI 

5 

Raurads 

Angnata 
Ranracom 

Angnata 
Raracam 

6 

•  m.p.XVII 

7 

leug.  — 

VI 

8 

xn 

9 

Arialbino 

Arialbino 

Arialbinum 

10 

VU 

11 

Cambete 

Cambete 

12 

VI 

18 

SUbulis 

14 

m.  p.  XXII 

15 

leug.  X 

16 

XXX 

11 

Uruncis 

üirincia 

18 

XII 

19 

m.  p.  xxni 

xxiincoAp 

feWtD 

20 

lang.  XV 

21 

XVIII 

22 

lonteBrlslaco 

HonteBrtsiacb 

■onteBrisiaco 

28 

Argantouaria 

Argentouaria 

24 

m.  p.  XXVIII 

XX  «  XXV  P 

fehlt  D 

25 

leug.  XVIIII 

26 

XXXVIUD 

fehlt  P 
XXXVIIII« 

27 

Helueto 

Helueto 

28 

XVIPLVUD 
VI^ 

XII 

29 

m.p.XXVim 

XXX  «Äp 

fehlt  D 

80 

leag.  XVUII 

81 

Heluetum 

Helellum 

82 

XII 

xn 

83 

Argeatorato 

irgentorato 

Argentorato 

Argentorato 

ArgOBtorate 

Die  elBiniachen  KOmeratraßen  der  Itinerare. 
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l 

leugae 
IL  AnU  366,  4f 

H 

leugae 

tab.  Peut. 

m 

It.  Ant  S49,  2C 

l 

EpaJBaiidiiodaro 

Ef^omaQdno 

Epamantodiiro 

8 

XVHIIm  fehlt  g^ 

3 

XTT 

4 

Gramato 

5 

xxxx 

6 

XXV  öX^ai  IIP  fehlt  D 

7 

Large 

Larga 

S 

xn 

9 

CamUU 

Cambeta 

M) 

XXV  P 

c. 

m.  p. 
It  Ant-  349,  4  f. 

l 

Larga 

2 

XVHIttxfvP  fehlt  D 

B 

Uirinci« 

4 

Ap 

I  1  atodooes  m    9  arialbinno  m    33  argentorata  »  fehlt  P 
n  9  artalbixino  oi  fehlt  P 

in  17  udirinciB  L    utireDcis  ^    22  brosiaco  cd    27  elueto  «jp 
im  5  ramracum  ca    31  helu[2  Buchstaben  eerstörtjum  D  elbeium  P 
Y  Üie  tabula    hat,    anatatt   Cambete    zum    KDoteupunkt    xu 
machen,  die  Strecke  Cambete— Auguata  Ruracum  doppelt 
eingetragen  und  Ueat  einm&l:  9  axialbinnum. 
^    III  1  epamantuduru  P    epimanturo  D  fehlt  0    4  fehlt  9 
c>  3  odifincia  L    utirencis  0 
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E  lU  29    von    Durch    Korruptel    wird   XXX  aus  XXVüU 

schwerlich  entstanden  sein.  So  scheint  es,  daß  hier  ursprüng- 
lich XXVIinS  stand.  Endlich  bedürfen  noch  die  in  aUIbc 
angebrachten  senkrechten  Pfeile  einer  Erklärung.  Da  isl 
in  P  eine  häufiger  vorkorainende  Verderbnis  eingetreten,  auf 
die  gewöhnlich  nicht  geachtet  ist.  P  hat  die  Larga  vorher» 
gehende  Station  ausgelassen,  aber  die  zn  ihr  gehörende  Zahl 
behalten-  Diese  ist  dann  an  die  nlichstfolgende  Stelle  gerock^ 
und  so  sind  alle  übrigen  Zahlen  um  eine  Stelle  weiter  geschobca 
worden,  c  2  :  XXV  gehört  also  zu  der  nächstvorhergehendet 
Distanzangabe,  wo  in  der  That  die  übrigen  Handschriftea 
XXV  lesen  (vgl  b)  u.  s.  w.  *) 

Was  bedeuten  die  überlieferten  Zahlen?  Daa 
die  nächste,  wichtige  Frage.  Wird  nach  milia  passuum 
nach  gallischen  leugae  (1 1.  =  P/g  m.  p.)  gerechnet?  Nur 
der  Grenze  der  drei  Gallien  greifen  aus  praktischen  Grlindett-' 
die  Leugen  in  das  Miliengebiet  über  und  umgekehrt.  Aber 
auch  mitten  im  Leugengebiet  konnten  die  Kursbücher  noAj 
nach  m.  p.  rechnen.  Die  Umrechnung  war  ja  so  einfj 
Also  muß  jede  Route  fiii'  sich  untersucht  werden*  Dabei 
mau  oft  recht  unraethodisch  vorgegangen.  Wenn  Zahlen 
m.  p.  gefaßt  zu  klein  schienen,  erklärte  man  sie  für  leugi 
wenn  sie  als  leugae  gefaßt  zu  groß  schienen,  erklärte  m 
sie  für  m*  p.,  und  zwar  aus  derselben  Koute  die  eine  Zahl] 
für  dies,  die  andere  für  das.    W^ir  haben  vielmehr  als  G 

Hen,  was  einzig  der  Vernunft  entspricht:  entwedif; 

^.- ,:  ,-,uilen  einer  Route  in  den   tres  Galliae  ra.  p.  odeti 

teugae^  oder  aber  es  wird  beides  in  jedem  Posten  ncbea* 

rzt  (a  II).     Die  Peutingersche  Tafel  hat  bei  L; 

'"■r/e  der  Narbonensis  gelegenen  Hauptstadt  d 

I  Inschrift:   „lugduno  caput   galliarum  usqiie 

Ls)*    Ein    weiterer   Vermerk   findet  sii 

Lei   benutzte,   mußte  also  annehmen,  dal 

urhalb  der  drei  Provinzen  leugae  bedeuten» 

der  That;  eine  Ausnahme  wäre  sehr  wunder- 

^^rgends  nachweisen  lassen.*)    Die  Distan* 

von  W^orms  abwärts  werden  u.  a,  attci 

nn.  14.  —  ')  Von  kleinen  8tP«^ck«a 
n  Gesagten  absehen. 


r 
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durch   die  Inschrift   von  Tongern   als   Leugen    ausgewiesen 
Im  It*  Ant.  ist  all  ohne  weiteres  klar,  m,  p.  und  leugae  sind 
üebeneinander  überliefert.  Wonach  reebnen  die  übrigen  Routen? 
Iks  Ir,  Ant.  scheint  in  den  gallischen  Routen  m,  p.  und  leu- 
gae zu  scheiden,  überliefert  ist  bald  diese  bald  jene  Bezeich- 
fluDg.     Aber  eine  nähere  Prüfung  zeigt,   daß  die  m,  p.  sich 
^laf  Kosten   der  leugae   ausgebreitet  haben.     Das   gilt   auch 
das  Elsaß*    In  al  ist  m.  p.  zu  jeder  Zahl  und  auch  zur 
Bömmierung  (232,3)  überliefert*     Daneben   findet   sich  aber 
leinial    (232,3  und  238,2)   die    Korrektur:   leugas.     Sie   ist 
llt,  denn  sie  steht  in  allen  Handschriften;   und  sie  trifft  das 
{Rjchtige,   das  lehrt  ein   Vergleich  mit  aU  sofort.     1114:22 
■U  19  :  23  ^  45  m.  p.  ^  30  1.  ^  1 16  und  II  25  :  19  +  11  30  : 
119  =  38  1.  =  12^.     In  alll  sind  ni.  p.  überliefert   und   auch 
rechnen.    Das  zeigt  wieder  der  Vergleich   mit  II  und  ist 
[Mch  für  den  nichtelsässischen  Teil  der  Route  nachzuweisen  % 
die  von  Mailand  über  den  Kleinen  Bernhard — Genf — Besanyon 
ins  Elsaß  führt.    Die  Route  ist  eine  der  merkwürdigsten  des 
(niözen  Itinerars.     Erstens  ist  sie  in  wunderlichem  Zustande 
üterliefert;  zwei  der  nichtelsässischen  Stationen  stehen  nur  in  9, 
l«iH»Bteht  nur  in  o,  auch  die  Zahlen  sind  auffallend  verderbt. 
Zweitens  ist  sie  die  einzige  Route,  die  tief  nach  Gallien  hinein 
Dar  nach  ni.  p.  rechnet,     a  Uli  ist  ein  Stück  der  Route  Mai- 
lad—G  roßer  S.  Bernhard — Vevey—  Straßburg— Mainz,    über- 
liefert ist  für  die  Summierung  der  ganzen  Route  und  für  je- 
iden  Posten:  m,  p,,   aber  es  unterliegt  keinem  Zweifel,   dass 
[mil  dem  Austritt  aus  der  Narboneosis  die  Leui^en  beginnen, 
[Ali   lehrt    die    tabula:    IIII8: 12  =  V  7  :  6  1. -h  V  10:7  L; 
1 32  :  12  =  V  32  :  12  L;  353,1  :  14  =--  tab.  Peut,  ebenso  353.2 
iud  3  u.  s.  w-    b  11  hat  nach  dem  oben  Gesagten  Leugen, 
|iUäarch  ht  es  auch  für  1  wahrscheinlich.    Gesichelt  wird  es 
[diireh  den  Vergleich  anderer  Zahlen  derselben  Route  mit  der 
lubul-  '^^^v:^  :  24  ^  tab.  6  +  18  und  386,4  :  31  ^  tab,  13  4-  18. 
\^.  •  rung   bat   auch   hier   m.  p.     bUI   ist  mit  aHl 

uso  c« 
Nuu    iiaudelt  CS   sich  darum,   die   überlieferten  Di8tany:f»n 
chen   den   sicher   fixierten   Punkten   einzuniessen.     Diese 
IfHlen  Punkte  sind: 


U  So  &adi  Kiibiuehek  a  1.  0,  S.  187 
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Vindonissa:  bei  Windisch  östlich  von  Brugg  (Eanto 
Aargau)  auf  der  Landzunge,  die  Aar  und  Reuß  im  Zasammen 
fließen  bilden.  Von  den  zahlreichen  dort  gefundenen  antike 
Resten  erwähne  ich  die  Inschriften  der  in  Vindonissa  stationiei 
ten  Truppen.  Aus  Brugg  haben  wir  eine  Inschrift  der  .yi 
cani  Vindonissenses^  (inscr.  Helv.  245). 

Augusta  Rauracorum:  Basel-Augst,  östlich  von  Base 
am  Rhein,  mit  bedeutenden  römischen  Ruinen.  Augusta  wa 
Kolonie,  schon  43  v.  Chr.  dedudert,  und  einer  ihrer  Beamte 
begegnet  uns  auf  einer  Inschrift  aus  Äugst  (inscr.  Helv.  28 
,[Il]viro  copon]«). 

Cambete:  Kembs,  zwischen  Basel  und  Mülhausen  in  de 
Nähe  des  Rheins.  Der  Ort  bewahrt,  wie  die  vorhergehende! 
den  alten  Namen  (Chambeti  im  8.  Jahrhundert). 

Monte  Brisiaco:  Alt-Breisach,  das  ebenfalls  noch  dei 
alten  Namen  trägt.  Es  liegt  auf  einem  isolierten,  steile] 
Basaltfelsen,  der  im  Altertum  mit  dem  linken  Rheinufer  u 
Verbindung  stand  und  erst,  nachdem  der  Strom  im  Mittel 
alter  seinen  Weg  öfter  geändert  hatte,  im  14.  Jahrhunderl 
endgiltig  dem  rechten  Ufer  angeschlossen  wurde. 

Argentoratum:  StraOburg.  Es  sei  hier  nur  auf  die 
notitia  Galliarum:  „civitas  Argen toratensium  (id  est  Strate- 
burgo)"^)  und  den  Geographen  von  Ravenna:  „Argentaria 
quae  modo  Stratisburgo  dicitur"  •)  verwiesen. 

Epamanduoduro:  Mandeure-sur-Ie-Doubs.  Auch 
hier  ist  an  der  Identität  des  antiken  Namens  mit  dem  bea- 
tigen nicht  zu  zweifeln. 

Die  Routen  von  Tabelle  a,  zu  der  ich  mich  nun  wende, 
zerfallen  in  zwei  deutlich  geschiedene  Gruppen.  Nur  I II III 
bieten  Monte  Brisiaco,  nur  Uli  V  Arganteuaria.  . 

Wo  lag  Arialbinum,  die  erste  nicht  sicher  lokalisierte 
Station?  V  giebt  für  Augusta-Cambete  zweimal  die  Distanz 
13  1.  und  das  wird  durch  1111:121.  bestätigt.  Augst-Kembs 
sind,  wenn  man  in  der  Luftlinie  um  den  Rhein  herum  mifit, 
fast  12  1.  13  oder  12  ist  also  richtig.  Also  ist  II 6  :  17  m.  p* 
verderbt,  ist  wahrscheinlich  durch  Wiederholung  der  voraus- 
gehenden  27   entstanden.    Dafür  ist  6 1.  =  9  m.  p.   aus  V 1 


0  Chronica  minora  ed.  Th.  Mommsen  (Mon.  Germ.  aact.  anl 
IX)  I,  S.  592f.  ~  «)  ed   Pinder  et  Parthey  S.  231. 
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ehisiiselsen.    Vergleichen  wir  danach  I  mit  II.    II  2  :  27  m.  p* 

—  18  L»  dazu  II  6  :  6  L  sind  24  1.     I  und  II  bestätigen  also  ein- 

iiflder.    Y3:XXII  ist  mithin  verderbt  aus  XVII  oder  XVIII; 

lue  Korruptel  konnte  leicht  entstehen,  indem  für  V  :  X  eintrat. 

IBis  Ketnbs  haben  wir  also  ganz  sichere  Angaben.     Die  Strecke 

Vfindisch- Äugst  ist  mit  27  m.  p»  in  zum  Teil  bergigem  Ge- 

Jäude  allerdiügs  knapp  geraessen,   denn  es  sind  in  der  Luft- 

tüiiie  fast  26  m.  p.    Aber  man  muß  bedenken,  daß  die  Römer 

f  ihren  Straßen   viel  bedeutendere  Steigungen  zuließen  als 

Die  überlieferten  Distanzen   auf  den  Alpenstraßen   er- 

I  scheinen    uns    sämtlich    auffallend    klein.      Wenn   man    nun 

nrischen   Äugst  und   Kembs  den   Platz  absteckt,   wo  Arial* 

I  binum   gelegen   haben  muß,   so  kommt   man  zwischen  Basel 

uzid  St.  Ludwig,   näher  an  Basel,   in  die  Nähe  der  deutsch- 

!  schweizerischen  Grenze. 

Geht  man  in  den  ersten  Spalten  weiter,  so  finden  sich 
wieder  durch  die  parallele  Überlieferung  gesicherte  Zahlen* 
116:30l  =  45m.p.  ^11  14:22  m.  ?.  + 11  19:23  m,  p;Il  19: 
28  m.  p.  entspricht  11  20  :  15  K,  II  15  :  l  X  ist  aus  1.  XV  ver- 
iferbt.  Für  II  19  :  23  m.  p.  ist  III  19  :  24  m.  p.  eine  weitere 
Best&tigang.  Auch  hier  stehen  wir  also  auf  absolut  sicherem 
und  müssen  zwischen  dem  Punkt,  wo  wir  Arialbinura 
f  iwhm  mußten,  und  Alt-Breisach  30  1  unterbringen.  Auf  der 
direkten  Linie,  am  Rheinufer  hin,  messe  ich  nur  23Y»Im 
kann  die  Straße  nicht  diese  Richtung  gehabt  haben,  sie 
vielmehr  einen  Umweg  ins  Land  hmein  gemacht  haben 
md  auf  die  111  zugelaufen  sein,  um  sich  dann  im  Winkel  oder 
I  Bogen  nach  Breisaeb  zu  wenden.  Die  Zahlen  lassen  keine 
I  lodere  Möglichkeit. 

Zar  Festlegung  von  Uruncis  sind  Tabelle  b  und  c  heran- 
[mielieii.  Die  Straße,  welche  von  Besan^on  her  das  Doubs- 
[tbü  hinauf  Über  Mandeure  ins  Oberelsaß  führt,  gabelt  s^ich 
der  Station  Larga;  der  eine  Arm  geht  von  hier  nach 
bbs  (b),  der  andere  nach  Urunci  (c).  Larga  ist  nicht 
in  ixiert,  doch  steht  soviel  fest,  daß  wir  es  am  Largbach 
suchen  haben,  der  den  alten  Namen  noch  heute  trägt,  der 
iidi  mch  in  Dorfnamen  wie  Larg  und  Largitzen  wiederfindet. 
Von  Hudeure  sind  zu  dem  nach  Nordwesten  gerichteten 
Uafe  der  Larg  in  der  Luftlinie  IS'/sl.  oder  20m.p.  (bis 
Urgitzeo    U^i  1.  oder  22  m*  p).     Bei   Damuierkirch  wendet 
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sich  die  Larg  nach  Nordosten.  Ich  messe  von  Mandeure  bis 
zu  ihrem  Zusammenfluß  mit  der  III,  also  dem  äußersten  Punkt, 
wo  Larga  gelegen  haben  könnte,  in  der  Luftlinie  19Vs  I-  oder 
29  m.  p.  Überliefert  sind  b  II :  16 1.  und  b  III :  44  oder  49  m.  p. 
Zweifellos  trifit  II  das  Richtige;  III,  dessen  Station  Gramato 
nicht  näher  bestimmt  ist,  hat  viel  zu  große  Zahlen.  Mit  16  1. 
kommt  man,  da  die  Straße  in  bergigem  Gelände  geht,  über  den 
nordwestlich  gerichteten  Oberlauf  der  Larg  kaum  hinaus,  viel- 
leicht lag  die  Station  am  Übergang  über  diesen  Teil  des  Baches. 
Mißt  man  weiter  nach  Kembs,  so  zeigt  sich,  daß  die  in  bll 
überlieferten  12 1.  entschieden  nicht  ausreichen.  Von  Largitzen, 
das  östlich  vom  Bache  und  von  allen  in  Betracht  kommenden 
Punkten  Kembs  am  nächsten  liegt,  messe  ich  in  der  Luftlinie 
12V2  U  und  sicherlich  ist  damit  noch  nicht  auszukommen. 
XII  muß  also  aus  XV  verderbt  sein,  die  Korruptel  ist  eine 
der  allerhäufigsten«  So  erhalte  ich  für  Mandeure-Kembs  31 1., 
dieselbe  Zahl,  die  I  bietet,  und  dies  Zusammentreffen  bestätigt 
meine  Rechnung.  Larga-Uruncis  haben  wir  leider  nur  in  der 
vielfach  verderbten  Route  346,10  flF. :  18  oder  15  m.  p.  (c).  Die 
letztere  Zahl  muß  als  verderbt  gestrichen  werden,  denn  mit 
ihr  kommt  man  vom  Oberlauf  der  Larg  überhaupt  nicht  l»s 
in  die  Rheinebene,  in  der  der  Schnittpunkt  mit  der  von  Arial- 
binum  nach  Alt-Breisach  führenden  Straße  offenbar  zu  suchen 
ist.  ^)  Also  18  m.  p.  Diese  vermesse  ich,  um  die  gesicherten 
22  m.  p.  zwischen  Arialbinum  und  Uruncis  (a  II 14)  unter- 
bringen zu  können,  möglichst  weit  nach  Norden,  und  reiche 
etwa  bis  gegen  die  Napoleonsinsel  nordöstlich  von  Mül- 
hausen.  Zwischen  Arialbinum  und  der  Napoleonsinsel  lassen 
sich  22  m.  p.  oder  15  1.  einmessen,  wenn  man  die  Route  wie 
in  Uli  und  V  nach  Kembs  führt,  sie  von  dort  im  Winkel  nach 
Westen  abbiegen  und  am  Fuß  der  Höhen  nach  Norden  ziehen  i 
läßt.  Von  der  Napoleonsinsel  sind  nach  Alt-Breisach  in  der  t^ 
Luftlinie  etwa  14  1.;  die  überlieferten  15  1.  genügen  also, 
selbst  wenn  die  Straße  einen  geringen  Bogen  machte. 

Die  ersten  Routen  von  Tabelle  a  wenden  sich  also  vom 
Rhein  fort,  machen  einen  Bogen  und  gewinnen  den  Rhein 
wieder.    Diese  Erscheinung  wiederholt  sich,  und  zwar  in  ve^ 


^)  Aas  der  Summe  846,11  kann  bei  dem  Zustande  der  ÜberliefemBg 
leider  nichts  gewonnen  werden. 
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rktem  Maße,  auf  der  Strecke  Alt-Breisach  —  Straßburg. 

gerader  Linie  ist  die  Entfenmng  zwischen  beiden  Städten 

28  1;   38  L  hat  die  gesicherte  Überlieferung,   wir  haben 

0  einen  Überschuß  von   10  h  unterzubringen.     Das  ist  — 

man  nicht  zu  ganz  abenteuerlichen  und  unwahrschein- 

len  KoRstniktionen  greifen  will  —  nur  dadurch  zu  er- 
ichen,  daß  man  die  Boute  direkt  nach  Westen  wieder  auf 

IDlinie  zulaufen  läGt  und  sie  dann  die  Hl  hinab  nach  Straß- 
trg   zieht.     Ich   betone  nochmals,   daß  es  die  gesicherte 

rlieferung  ist,  die  das  erfordert. 

Ein  merkwürdiges  Bild!    Aber  mag  man  die  Linien  anders 

tu  ziehen  suchen,  ungefähr  so  wird  es  immer  aussehen  müssen. 

s  fehlt  durchaus  noch  eine  direkte  Verbindung  zwischen 

Ugst  und  Straßburg.    Natürlich  gab  es  eine  solche,  und 

wäre  doch  seltsam,  wenn  sie  in  den  Itineraren  fehlte. 
Seines  Erachteus  liegt  sie  in  IUI  und  V  vor.  Leider  fußen 
M"  hier  aber  nicht  auf  so  sicherer  Grundlage,  da  die  tabula 

den  Zahlen  starke  Verderbnis  hat,  und  dadurch  die  ur- 
tndlicbe  Bestätigung  mehrerer  Zahlen  von  IUI,  die  ich  für 
D2  richtig  halte,  fehlt.  Feste  Punkte  sind  Kembs  und  Straß- 
Gesichert  ist  femer  Uelellum-Argentorate:   12  K 

ch  doppelte  Überlieferung.  Damit  komme  ich  von  Straß- 
irg  südlich  gerade  bis  EhI  (oder  Eil)  bei  Benfeld,  einen  an 

iscben  Funden  reichen  Ort*  Ich  hatte  daher  seine  Glcich- 
Izong  mit  Helellum,  für  die  auch  der  Name  spricht,  für 
thtig.     Von  Kembs  nach  Ehl   sind  in   gerader  Linie,   also 

r  AJt'Breisach,  34  1.  Die  tabula  hat  nur  24  L,  ist  also 
igenscheinlich  rerderbt  und  beiseite  zu  lassen.  In  IUI  han* 
sich  darum,  welche  Zahl  für  die  Strecke  Argantouaria- 
*)  gelten  soll.    Sicher  ist  VI,   aber  soll  man   noch 

X  davor  setzen  mit  PL  oder  es  fortlassen  mit  D^?  Das 
läßt  beides  zu.     Nimmt  man  16,   so  hat  man  40  1. 

Kembs-Ehl,  nimmt  man  6,  nur  30  L  34  l  sind  mindestens 
forderltchi    also   ist   16    einzusetzen,    und   das    ist    auch 

wendig,  um  die  350,5  fast  übereinstimmend  überlieferte 
mune   aller  Posten   zu   erreichen.     Zugleich   ist  aber  auch 

itUch,  daß  man  diese  40  L  nicht  in  gerader  Linie  über  Alt* 
Wisacb   vermessen    darf,   der  Überschuß  von  6  L   über  die 


^  T|).  Hüten  S-  440. 
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direkte  Distanz  ist  bei  ganr  ebenem  Gelände  zu  erheblichj 
Nun  könnte  man  vorschlagen,  nach  Alt-Breisach  zu  gehen  und 
von  hier,  ähnlich  wie  es  in  den  ersten  Routen  nötig  war,  im 
Winkel  nach  Westen  abzubiegen.  Bann  reichten  24  1.  (Uli  1| 
und  21)  gerade  bis  Horburg  bei  Cohnar  und  16  1.  (01]  28)1 
von  da  gerade  bis  Ehl.  Ich  halte  das  aber  nicht  fdr  richtig. 
Wenn  die  Route  gerade  bei  Monte  Brisiaco  einen  so  scharfen 
Knick  gemacht  hätte,  wäre  diese  Station  wahrscheinlich 
genannt  worden.  Von  welcher  Bedeutung  sie  war,  geht  aus 
I  II  in  hinlänglich  hervor,  die  von  der  Illlinie  nach  Ali 
Breisach  vorlaufen,  um  dann,  nachdem  sie  diesen  einen  Punkt 
am  Rhein  erreicht  haben,  wieder  zur  111  zurückzukehren. 
Ferner  würde  das  Bild  der  oberelsässischen  HauptstraGen  so 
seltsam  bleiben  wie  es  bisher  aussah.  Der  RheinstraEe 
Basel— Alt-Breisach  würde  die  direkte  Fortsetzung  nach  Straß- 
burg, der  lllstraße  die  Mitte  fehlen. 

Ich  verwende  aus  diesen  Gründen  IV  und  V  zur  Ausfiil- 
lung  der  von  I  II  lU  gelassenen  Lücke  in  der  Illlinie  und 
leite  die  Route  zunächst  wie  die  vorige  über  Uruncis,  Cani' 
bete  ist  von  Arialbinum  7  1  (V  10),  also  von  üruncis  8L 
(1114)  entfernt.  Folglich  liegt  Stabulis  21,  südlich  von 
Uruncis,  Für  Üruncis-Argantouaria  bleiben  also  18  (Dil  21) 
—  2  =  161,  übrig,  und  wenn  man  damit  nach  Norden  mißt, 
kommt  man  auch  wieder  bis  Horburg  (in  der  Luftlinie  etwa» 
über  151)  und  mit  weiteren  161.  bis  Ehl 

Auf   die   Kontroverse    über    Argentouaria-Horburg^^ 

näher  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort.    Die  Überlieferung 

ist  dabei   nicht  hinreichend  gewürdigt  worden.    Sie  spricht 

'      '  dera  Horburger  Kastell  den  Namen  Argen- 

^.uen,*)    Ich  halte  auch  die  Gleichsetzung  von 

. » .  n^  11  s  c  h  n  ©  i  d  e  r :    Rö merkasteU    u nd    Grafensclüo  &  Horburg. 

?fannenschinid:  Argectouaria  u.  a.  w, in  dieser  Zeitschrift ISH 

fff,     Herrenschneider:    Argenlouaria  *  Horburg ,   ebenda  Iß^t 

f  ff,  —  *)  Nach   den  an   den  LimeskasteUen  gewonnenen  Kriterifl» 

in  der  frühen  Kaiserzeit  angelegt,  noch  im  ersten  Jali^ 

portae  principales  liegen  «urück  d,  h,  nach  Westen  ftf- 

las  praetorium  muß  ina  Eeich  (nach  Westen)  gesehen  hakri» 

;:i»Uücr:  Bericht     'r  die  Erforschung  des  Limes,  Trier  I8»&p 

Mau  darf  es  ;•  nicht  in  ilem  eigentümlich  orientiertü 

'  nsfbueider  dafür   ansieht  (Horburf 

anderer  Eastelle  etwa  in  der  Sä^ 


SUzzt  dar  alsitsitchan  Römerstrassaii 
im  Sudan  von  Strassburg 

Mck  d«fi    lti««raren. 
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eotoiiaria  mit  Argentaria  *)  für  wahrscheinlich^  aus  der  folgte 

Argentoiiaria  ein  oastriim  hatte*)  und  wahrscheinlich  in 
bürg  zu  suchen  ist.^)  Wer  ferner  annimmt,  daß  wir  in 
ent  (vgl  argentoratum)  den  alten  Namen  der  III  zu  er- 
nen  haben*),  der  kann  an  der  Identität  von  Argentouaria 

Harburg  überhaupt  nicht  zweifeln. 
Eine  Schwierigkeit  Hegt  noch  im  letzten  Teile  der  Routen 

%.    Durch  dreifache  Tradition  wird  Heluetum  19  1.  von 
ßburg  gesetzt,  durch  doppelte  Ileluetuni  oder  Helellum 

12  1.  An  den  Zahlen  ist  nicht  zu  zweifeln.  Da  ist  keine 
ere  Lösung   möglich  als    die  Annahme,    daß  es   sich  um 

Rerschiedene  Stationen  handelt  Das  ist  auch  schon 
jdern  vertreten  worden.  In  IUI  31  muß  dann  aber 
rrigiert  werden;  die  tabula  hat  mit  Helellum  das  Richtige 
r&hrt,  das  ähnlich  lautende  Heluetum  ist  eingedrungen. 
So  181  das  Roütennetz  mit  dem  Zirkel  herzustellen.  Es 
spricht  aber  auch  recht  wohl  dem,  was  bisher  an  Ort  und 
cUe  gefunden  ist;  die  beigegebene  Skizze  nimmt  darauf 
djiicht**)    Zwi?^chen  Basel  und  Kembs  bat  sich  eine  Römer- 


dar  wOmemberiyrtschea  Befestigungen  gelegen  bähen  und  ist 
bnchelnUeh  beim  Ausbeben  de»  Grabens  1697  größtenteils  verstört 
^  ths  Straliburger  Caütrura  bat  ebenfella  zu  rock  liegende  purtae 
aber  ich  trage  Bedenken,  daraus  Schlüsse  zu  ziehen.  Ich 
lubf  RJinilicb  nicht,  daß  das  Castrum  von  Anhng  an  die  Form  gehabt 
t,  dii»  wir  nach  den  bisher  aufgefundenen  Mauerresten  zeichnen  (F. 
ipell:  Arceutorfttura*  18S4).  Anstatt  in  der  Mitte  der  Frnnt,  in 
SpießgÄi>&e,  liegt  das  Westthor  etvrii  65  m  südJich  in  der  Krämer- 
ft,  und  das  Ostthor  bei  St.  Stephan  entfernt  sicli  noch  mehr  nach 
fon  «ler  Mittellinie  Diese  starke  Unregelmäßigkeit,  die  auch  die 
Einrichtunif  des  Caätrnms  beatimmte,  kann  ich  mir  nur  durch  die 
sahnie  er  klaren,  daß  eine  ulterr  kleinere  und  refrei  mä  ßicrere  Befeatigoagi* 
•pAi«r  im  Norden  und  O.^ten  erweitert  wurde.  Die  vorhandeiiei} 
mußten  bei  *ler  Vi-rgro^fning  eine  Verlegung  der  Thore  und 
u&m()glich  machen.  Ktn  sokheB  älteres  Castrum  kann  zu  seinem 
iül  mOgUchenveiae  nur  Wall  und  ürnboii  gehabt  haben;  maii  würde 
i3l9  auch  dann  voniusset^ii  dürfen,  wenn  Mauerfnndamente  nicht  ent- 
ölt »erdefi  Bollten 

tia  (lalüarnm   ed.  Momrosen  p.  596.     Amcnian  31,  10,  9,  — 

,»ii  a.  a.  0.  —  •)  Wttldner  tu  dieser  Zeittcbrift,  1696,  S.  444  ff. 

Borri«a  in   „Stmßburg   und  tcine  Bauten**,   1894,   8.  63f.  — 

ibe  den  kornpriert^'u  Rheiidauf,  der  etwa  die  Mfttc  rrlsehen 

m  nichts  und  linki  etnbftlt.    Ein  be^ondert  wertvolles  Hülfs- 

.  iL€Mcfa.  4.  Qbtnh,  y,  f.  xn.  a.  29 
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Straße  bisher  nicht  nachweisen  lassen,  wohl  aber  von  Kembs 
westlich  nach  Hohkirch  und  von  hier  nördlich  auf  die  Na- 
poleonsinsel zu.  0  Vom  Largbach  führt  eine  römische  Straße 
von  Largitzen  aus  über  Hirsingen,  Bettendorf,  Rantsweiler, 
Hohkirch  nach  Kembs,  und  eine  andere  zweigt  sich  von  ihr 
bei  Tagsdorf  ab  und  geht  über  Brubach,  Rixheim  zur  Na- 
poleonsinsel. ^)  Sehe  ich  diese  als  die  in  b  und  c  gemeinten 
Straßen  an  und  Largitzen  als  Larga,  so  erscheint  Larga-Gam- 
bete  mit  151.  etwas  zu  hoch  angesetzt,  denn  es  sind  in  der 
Luftlinie  über  diese  Orte  gemessen  131.,  und  Larga-Uruncis 
mit  18  m.  p.  zu  niedrig,  denn  es  sind  in  der  Luftlinie  19'/t 
m.  p.  ^)  Es  ist  mir  daher  wahrscheinlich,  daß  Larga  weiter 
westlich,  etwa  bei  Mansbach*),  zu  suchen  ist.  Von  hier  sind 
über  Altkirch  -  Tagsdorf  u.  s.  w.  nach  Kembs  141.  Luftlinie. 
Um  die  18  m.  p.  Larga-Uruncis  zu  halten,  darf  man  nicht  im 
Winkel  über  Tagsdorf  gehen,  man  muß  vielmehr  eine  direktere 
Verbindung,  etwa  über  Mülhausen,  annehmen.  Ob  sie  be- 
standen hat,  mögen  Andere  entscheiden. 

Von  der  Napoleonsinsel  führt  eine  römische  Straße  weiter 
nach  Battenheim.  Hier  gehen  I  U  HI  und  IIH  V  ausein- 
ander: rechts  geht  eine  Straße  über  Hirzfelden  nach  Alt- 
Breisach'),  links  eine  auf  dem  rechten  Ufer  der  111  nach 
Sundhofen.*)  So  sind  wir  schon  dicht  bei  Horburg.  Noch 
nicht  aufgefunden  ist  die  Straße  im  Norden  von  Horburg. 
Bekannt  ist  eine  Römerstraße,  die  an  Grussenheim  und  Bal- 
denheim   im  Osten  vorüber   nach  Ehl   zieht.  ^)    Es   ist  mir 


mittel  war  mir  die  Karte  der  Altertümer  des  Hartwaldes  von  Franck 
mit  der  Darstellung  von  Pfannenschmid  in  Kraus:  Kunst  und  Alter- 
tum im  Oberelsaß.  1884.  S.  130  ff. 

^)  Vgl.  Francks  Karte  und  Pfannenschmid  S.  133.  —  *)  Ebenda 
und  Kraus  S.  159.  —  «)  Uruncis  mehr  als  etwa  1km  süiUich  von 
der  Napoleonsinsel  anzusetzen,  ist  wegen  der  gesicherten  Distanz  Arial* 
binum  -  Uruncis  unmöglich.  -  *)  So  auch  Longnon:  Atlas  histori- 
que  de  la  France.  1884.  —  «)  Franck  und  Pfannenschmi'i 
a.  {!.  0.  —  «)  So  Stoffel:  Dict.  topogr.  du  d6pt.  du  Haut-Rhin.  18^- 
S.  X.  Nach  Pfannenschmid  a.a.  0.  verliert  sich  die  Straße  am  Käb*^ 
bei  Ober-Hergheim.  —  ')  Vgl.  A.  Coste:  l'Alsace  Romaine.  1859.  Kartei- 
N.  NickUs:  Helvetus.  Bull,  de  la  soc.  pour  la  conservation  des  monum- 
bist.  lU  s^rie  112.  1864.  Karte,  de  Morlet:  notice  sur  les  voies  Ro- 
maines du  d6pt.  du  Bas-Rhin.  Bull,  de  la  soc.  etc.  I«  s^rie.  IV2.  1861.  Karte. 
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lieh,  daß  die  Straße  vod  Horburg  sich  mit  dieser 
Inchem  Horburg  und  Ehl   vereinigrte.    Daß  aus  dem  nörd- 
len  Thore  des  Horburger  Kastells  eine  Straße  lief,  ist  durch 
rrcDSchneider    festgestellt    worden.      Er   hat   sie    dort 
oetertief   unter   dem   Boden   gefunden. ')    Die   Strecke    Ehl* 

taßburg  ist  wieder  größtenteils  bekannt.^) 
Ea   bleibt   noch  das  Stück  übrig,   das  Alt-Breisach   in 
ekt  westlicher  Richtung  mit  derllllinie  verbindet,    Diese 
Itraße,  deren  Vorhandensein  ich  auf  Grund  der  Überlieferung 
meinen  Aufzeichnungen  schon  lange  gefordert  hatte,  scheint 
h    wirklich    konstatiert    zu    sein.     Der    durch    seine    Aus- 
bttJigen  bei  Egisheim  so  verdiente  Hauptlehrer  Gut  mann 
ml  einen  diesen  Ort  mit  Alt-Breisach  direkt  verbindenden 
ßenzug  als  römisch  in  Anspruch,     Nach  den  Mitteilungen, 
iie  ich  seiner  Freundlichkeit  verdanke,  geht  dieser  Straßen- 
▼on  Egisheim,  etwa  700  m  nördlich  an  Heiligkreuz  vor- 
li,  nach  Logeinheim  an  der  111,  dann  ~  es  beginnt  der  uns 
gebende  Teil  —  in  völlig   gerader  west-östlicher  Richtung 
Iber  Appenweier   und  Wolfganzen   nach   Alt-Breisach.     Das 
Itiick  zwischen  III  und  Rhein  habe   ich  selbst  begangen  und 
der  That  da,  wo  nicht  größere  neue  Straßen  das  Alte  ver- 
:en,  den  Eindruck  gehabt,  auf  einer  alten  Straße  zu  sein 
:.  B.  östlich  von  Ap[)enweier)*     Ich  gebe  der  Hoffnung  Aus- 
ick,  daß  Herr  Gutmann  i?eine  Beobachtungen  bald  veröffent- 
n  möge,  deren  selbständiges  Zusammentreffen  mit  meinen 
ischen  Erwägungen  mir  von  großem  Werte  ist. 

Überblicken  wir  das  Ergebnis,  In  der  Itineraniberlieferung 

jfeWt  die  Rheinstraße  von  Kembs  abwärts  überhaupt,    Ist  das 

verwundern?    Ich  glaube  nicht.    Man  pflegt  bei  den  Rö- 

Wm  die  militärische  Seite   zu  sehr  zu  betonen  und  liebt  es 

»her,  die  Itinerare  zum  Militärwesen  in  besondere  Beziehung 

:q  ^tj£en.     Wäre  das  richtig^  so  dürfte  freilich  die  militärisch 

m  wichtige  RheinstraGe  nicht  fehlen.    Aber  ein  solcher 

^mmenhang   läßt   sich    nicht   nachweisen.     Die   Itinerare 


♦)  Horburg  8.   114   und   der  beigegebene   Plan  von   Wiukler*  — 
^iiJftHorlet  a.  a,  0.  S.  &sr  und  seme  Karte.    NickUs  &   a   0   S.  138 
tad  inifiÄ  FC^rto.     Die  Station  für  Argentoralum  beikud  «ich  walirschein- 
'nfen  bei  der  Karthaus«,  von  wo  ich  nach  Ehl  11  L  Luft- 
'    unten  S,  454 
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geben  die  Wege  des  großen  Verkehrs.  Im  Elsaß  ging  er 
einst  wie  heute  nicht  dicht  am  Rhein,  sondern  weiter  .westlich 
in  näherer  Fühlung  mit  den  reichen  Vogesenabhängen,  dem 
fruchtbaren  Hügelgelände.  Die  Ufer  des  Rheins  sind  und 
waren  ärmer,  sie  sind  auch  ärmer  an  römischen  Funden.  Auf 
eine  lange  Strecke  wird  die  Rheinstraße  vom  Hartwalde  ein- 
gegrenzt, der  einst  sicherlich  noch  ausgedehnter  war.  Der 
große  Verkehr  wich  ihm  und  dem  Rhein  möglichst  aus. 

Der  einzige  Punkt,  den  die  Itinerare  am  Rhein  berühren 
und  der  dadurch  besonders  hervorgehoben  wird,  ist  Monte 
Brisiaco.  Schon  im  Altertum  muß  der  Breisacher  Fels  mili- 
tärische Bedeutung  gehabt  haben.  Ferner  ging  der  Verkehr 
zwischen  111-  und  Rheinstraße  über  Breisach.  Für  den  Ver- 
kehr zwischen  beiden  Stromufern  giebt  es  keine  günstigere 
Übergangsstelle.  Vielleicht  hatte  der  Ort  sogar  eine  kaiser- 
liche Residenz.  Ein  unter  Valentinian  369  gegebenes  Gesetz 
ist  von  Breisach  datiert. 


U. 

Die  Straßen  nördlich   von   Argentoratum. 


u. 

I 

leugae 
It.  Ant.  239,  2  ff 

II 

lengae 
tab.  Peut. 

III 

leugae 

It.  Ant.  372, 1  f. 

1 

ArgeDtorato 

Argentorate 

Argentorato 

2 

XIIII 

— 

3 

XXII 

4 

Tabernis 

Tabernia 

5 

XII 

6 

Ponte  Saraui 

Ponte  Saruix 

7 

XX 

8 

X 

9 

Decem  Pagia 

Ad  Decem  Pagos 

I  1  argentorata  cd  fehlt  P    9  decim  co 
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I  und  n  rechnen  mit  Leugen  vgl.  oben  S.  442  f.  III  ißt 
IS  Ende  der  Route  Liigduno(Batavorum)  -  Argentorato 
^8, 4  ff j.  Daß  es  sicli  in  ihr  nur  um  Leugen  handeln  kann, 
irt  schon  die  Übereinstinjmung  zahh'eicher  Angaben  mit  denen 

tabula.     Die  Überlieferung  hat  überall  ui.  p.  eingesetzt. 

Ebiaßisch  ist  nur  die  Strecke  Argentorato-Tabernis;  was 
80D9t  noch  aufgenommen  habe,  soll  nur  der  Kontrole  von 
6ile  2  dienen,  wo  in  der  tabula  leider  die  Zahl  ausge- 
llen ist. 

Fast  alle  Stationen  sind  sicher  fixiert: 

Argentoratum:  Straßhurg. 

Taberuae;  Zabern  und 

Decem   Pagi:   Tarquinpol.  deren  heutiger  Name  sich 
j  dem  römischen  entwickelt  hat.*) 

Ponte  Saraui  wird  allgemein  mit  Saarburg  geglichen, 
icher  ist  es  der  Übergang  über  die  Saar,  die  aber  vielleicht 
idit  in  Saarburg  selbst,  sondern  im  Norden  der  Stadt  Über- 
tritten wurde.*) 

Die  StraDburg  mit  Zabern  in  gerader  Linie  verbindende 

:raGe  ist  durch  Wiegand  untersucht  und  in  ihrem  Verlauf 

tgestellt    worden.  ^)     Ich   messe   auf   ihr    vom    Thore    des 

traßburger  Castrums   bis  Zabern   fast  35  km  =  15*  4  1.   in 

r  LuftUaic.     Da  die  Straße  den  Ilügelzug  des  Kochen^berges 

btnichreitet,  ist  ein,  wenn  auch  geringer,  Zuschlag  notwendig. 

it  36  km  —  16  V«  1«   ist  gewiß   auszukommen«^)    Ist  nun 

:X1UI  verderbt?    Ich  glaube  nicht    Erstens  wird  es  be- 

||%t  durch  die  Angabe  des  AmmiaE  16,  12,  S  „a  loco,  unde 

Bjptoa   promota   sunt  signa,    ad  usque   nalluni   barbaricum 

*)  Far  Tajrqttmpol  Tg).  WicbmaaD:  Decempagi-Tarquiapol.  Jahr* 
d«r  Gesolkchaft  fiir  lotbrbgische  Geschichte  und  Alterttimskunde 
19W.  8.  116  ff.  —  '1  Etwa  bei  Hof?  In  Saarburg  sind  verschiedene 
AltertUiiier  gefuadeu  wonien.  Die  Spuren  der  Straße  Zabern — 
qrititipol  verlieren  »ich  bei  Eich  an  der  Bieber  und  zeigen  sich  jeoseiti 
äiAT  em  wieder  tiei  Fudcuhof  (zwischen  baarburg  und  Kirchberg> 
^  U  ßeaoit:  le«  voies  romaines  de  rarrondissemeni  de  Sarrebonrg. 
ioL  de  U  doe,  d'arch^l.  lorraine.  11,  7.  1S66.  S.  17  JT.  Kraus:  Kirnst 
Ajt«nain  in  Lothringen  S.  890  ff.  —  «)  Die  Alamannenschlacht 
Straßburig.  1S87.  S,  43  ff  —  *)  v.  Borries  ( WettdeulÄche ^eit»chria 
IL  1899  a  244):  86,5  km. 
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quarta  leuga  signabatur  et  decima  id  est  unum  et  vigi 
inilia  passuum".  Trotz  des  von  andern  erhobenen  Widi 
Spruches  beziehe  ich  das  auf  die  Strecke  Zabern — Straßbu 
mit  Wiegand^),  dessen  Lokalisierung  der  AIamannenschla< 
ich  für  richtig  halte.  Zweitens  ist  es  sehr  wahrscheinlii 
daß  auch  III  dieselben  14  1.  bei  der  Berechnung  der  Strec 
Straßburg— Saar  eingesetzt  hat.  Vergleicht  man  17  mit  I 
und  8,  so  ist  klar,  daß  ein  erheblicher  Fehler  nicht  vorband 
sein  kann.  Die  Differenz  beträgt  nur  2  1.  Zabern — Saarbi 
messe  ich  23  km  =  10 V»  I-  Luftlinie,  nimmt  man  an,  d 
der  Saarübergang  etwa  2  km  weiter  nördlich  war,  so  sind 
etwa  101.  Mag  man  nun  die  Straße  des  großen  Verkel 
über  die  alte  Steige  und  Pfalzburg  oder  durch  das  Zomthal  u 
über  Lützelburg  und  Dannelburg  zur  Saar  ziehen: 2)  mit  i: 
ist,  wie  mir  scheint,  auszukommen.  Von  der  Saar  bis  T{ 
quinpol  messe  ich  22  km  =  fast  10  1.  118  ist  also  in  Oi 
nung.  Es  ist  mir  daher  wahrscheinlich,  daß  die  Distanz  i 
bern — Tarquinpol  ursprünglich  zu  21  1.  angegeben  war,  \ 
von  I  um  1  1.  nach  unten,  II  um  ebensoviel  nach  oben  abwi< 
Gehen  wir  nun  zu  III  über,  so  ergiebt  sich  aus  den  an| 
gebenen  Maßen,  daß  22  1.  nicht  ausreichen.  Die  nach 
liegende  Korrektur  ist,  aus  XXII :  XXV  zu  machen,  II  und 
werden  außerordentlich  häufig  verwechselt.  ^)  Damit  treffe 
genau  die  Summe  von  I  2  und  11  5.  Die  Überlieferung  v 
12  halte  ich  daher  für  richtig,  sie  muß  nur  erklärt  werd( 
Der  Punkt,  von  dem  aus  gemessen  ist,  kann  nicht  das  \Ve 
thor  des  Straßburger  Castrums  in  der  Krämergasse  gewe« 
sein,  er  ist  etwa  3V2  km  weiter  westlich  am  Ende  des  dui 
so  reiche  antike  Funde  ausgezeichneten  Königshofe n 
suchen.  Dort  bei  der  Karthause  mündete  wahrscheinlich  ai 
die  Straße  von  Helellum  %  dort  war  die  Station  Argentorat] 
der  bisher  behandelten  Routen.  Für  die  Straßburger  Sta 
geschichte  ist  das  nicht  unwichtig. 


^)  Wiegand  in  der  genannteu  Schrift,  Westdeutsche  Zeitschrift  ^ 
S.  63flf.  und  in  dieser  Zeitschrift  NF.  VIII,  S.  134 ff.  Nissen:  W^ 
deutsche  Zeitschrift  VI,  S.  319 ff.  v.  Borries:  Die  Alamannenschla 
des  Jahres  357  und  ihre  Örtlichkeit,  1892;  und  Westdeutsche  Zeits< 
XII,  S.  242  ff.  —  2)  Benoit  a.  a.  0.  A.  Adam:  Die  drei  Zaherncr  S 
gen.  1896.  —  S)  In  derselben  Route  ist  zwei  Zeilen  vorher  (371,6)  XXX 
aus  XXXVII  verderbt.  -  *)  de  Morlet  a.  a.  0.  S.  54. 
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1 

leugae 
tab.  Peut. 

11 

leugae 

It.  Ajit  354,5  £ 

iü 

leagae 
H74,  7  t 

IUI 

leugae 

252,  5  ff. 

1 

Arpotorate 

Argentorato    < 

ArgeDtorftto 

Argentorato 

2 

m 

Vli 

XX 

S 

Broeamacafl 

Brocomago 

4 

xvm 

5 

Saletioiie 

Saletione 

6 

xvm 

» 

XVnia>XXTID 

ieiilt  P 

B 

II 

XTII 

^ 

CoDcordia 

10 

Tabtrols 

Tabemii 

11 

XX 

12 

xn 

fi 

B 

Ho^iomigu» 

loTlomago 

HoTloaafo 

loTlomago 

U 

xiin 

uns  brocomagno  P  broccomaxa  D. 

In  n,  3  ist  Brocomagus  ausgefallen,  die  dazu  gehörige  Zahl 
•tt  jedoch  stehen  geblieben  und  an  die  näcbstfolgeude  Stelle 
Scrückt-     Dadurch   sind  auch   die   folgenden  Zahlen  um  eine 
Ideelle   weitergeschoben.     Es  gehört  also  8  auf  4,    12  auf  8* 
4  auf  12,1) 
I  und  II  rechneu  mit  Leugafi  vgl  oben  S.  442  f.    Ebenso  III 
^^l  die  Distanz  Speier— Worms  (374,7)  und  ferner  374,5  :  12  = 
IL  =^  Meilenstein  von  Tongern,*)  Die  in  Uli  enthaltenen 
schlieGen  sich  an  a  II  (s,  oben)  an.     Während  dort 
p.  und  leugae  nebeneinanderstehen«  haben  wir  hier  nur  je 
ine  Zahl,  die  mit  m.  p»  bezeichnet  wird:  aber  mit  254»4  tritt 
f^Safttr  stets  leugas  ein.    Im  letzten  Teile  der  Route  werden 

*)  ßrambAeb:   De  columnis  miliariis  ad  Rheniim    repertis.    1B65. 
Id.    Die  Tabelle  bei   v,  Herr iea:   Die  AlamanDeoicblaeht  S.  22  Ist 
W*iiefatigeD.  —  ')  Desjardini:  Geographie  de  1*  Gaale  Ro- 
1593.  S.  2f»  ff. 


Cuul« 

\   r 

^       i.i  \\U  \y\'\\^n\  p^tKXhvM  vd.  254,5  bis  255,2  :  7 -f  5 

I'    'i    \\  '    v,\.>.    vrf    ^TiCiti.    WAS  l-estätigt   wird   durch  die 
[\   /u.x,.,....     vv*.  .     ■"    -^J'J-    F^ii:.:  IT  =  Meilenstein    von 
\,  ^^,,„    ,(      lim     fi^-nx^r    iö«v»I    t'f   «nähernd   gleich  tab. 
,x  .1      :"    n^*.  M;Mi.-->^tw  ^n\  r7iii?frt  -  lö.  denn  254.1  and  2     j 
..  ,.vv,M.    n«v^tr.:v    wv/iff:       v.5^!    Cü   ^--rT   Sfaheii  bieten     i 


,  -  ■  I  f  r  s:i»L 

-: .   deren   heuii^en  üfamen  der 


-.v..:  v^:.  not.  Gall.*j:  civint  ytanetum 

.   -,-,»*v^auIich  mit  Selz  geglichen.     Imn  iwit 

.     .     .ai:  S?iz  bei  Anmiian  lü.  2,  12  SeIiü  iüi:'.. 

--■..iiLi  /-u  Saloissa,   Salise,  Salsa  wird.''     Siletio 

...  ;  ^uiiso  verdrängte  Namensform  zu  fLssf^L  itii' 

.....i  Saietio  steht  noch   in  der   mit  Amr-ua  Jtxi 

...i.    :\'iitia  dignitatum."*)     Daß  Saietio  in  i*r  Z':a: 

\.vii  ><.»!/  ist,   beweisen    die  Distanzangaben.   v-t^r: 

■'   -^  .\ii  Nvorden. 

N  ■.oiäiichoK  Thore    des   Straßburger    Cast^u::.^   ii-1 

'  ;.:    iu%'sse  ich  fast  7*/«!.  in  der  Luftlinie,   die  h-e:  irr 

-  "x-vliou  Kntternung  ungefähr  entspricht.  2  :  VII  ir.  .i^" 
.,  :;^^,  woaii  man  den  Ausfall  halber  Leugen  anniiKn::.  XX 
^.  xi'ivloilu.     Was  ist  Zeile  4  einzusetzen,  XVIII  oder  XLI' 

1  liu*  vu'i  Zahlen  muß  richtig  sein:  man  sieht,  daß  eine  .:? 
AI    .iiivleui   durch   Korruptel   entstanden   ist.     Von   Brunei 

Mvli  UiuMn/abiTn  sind  27  1.  Luftlinie.     Also  trifft  I  mi:  -.''• 

vi  .N  Kuluiiio  uiul  ist  II  8  :  XIII  durch  Auslassung  der  V  ;-:s 

\\  lll  l';l;^tandon. 

Uiuiiiath— Sei/  sind  15  1.,  Selz-Rheinzabern  121.  Luf:::i::e. 

Wählend    ich    also    auf   der   ersten   Strecke    181.    in    keiner 

NNi'.M'    »iulorbringen    kann,    komme    ich  auf  der  zweiten  mit 

^  Ulli  die  Honte  oG^.4  tf.  sicher  nach  Leugen  rechnet,  ist  oben 
>  4  sS  schon  l»emerkt  worden.  —  ^^  ed.  Mommsen  p.  593.  —  ';  Kraus: 
\'.:u>t  \nid  Altertum  im  Unter-Elsaß  S.  2^2.      -  ♦>  ed.  Seeck  p.  2i3. 
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1 1 1  nicht  aus.  Also  kann  Saletio  niclitSelz  8eia.  Rhein- 
iabem — S{)eier  siüd  U'/t  I.  Luftlinie,  daher  halte  ich  1 12:  XII 
für  richtig,  U  14  :  XIIII  für  veiderht.*)  Eine  Bestätigung  der 
laDZpn  Berechnung  giebt  111.  Die  als  richtig  erkannten  Posten 
ier  tabula  ergeben  XLVIII,  und  diese  Zahl  —  wenn  auch 
verderbt,  so  doch  noch  zu  erkennen  —  steht  in  IU7;o>.  Auch 
der  Grund  der  Verderbnis  ist  hier  noch  deutlich:  es  geht  in 
S74,7  als  Distanz  Worms — Speier:  XMII  vorher. 

Daß   wir  in   diesen  drei  Routen    die  große   römische  den 
Rhein   begleitende  Straße  zu  erkennen  haben,   die  von  Bru- 
niath  über  Kaltenhausen,  Sufflenheini,  Seiz,  Mothern,  Lauter- 
burg   nach   liheinzabern    und    weiter    nach  Speier   führt,    ist 
zweifellos.  ^)    Ich  suche  daher  Saletio   nach  dem  oben  Be- 
liuerkteu  etwa  4  km   nördlich  von  Selz  ungefähr  in  der  Ge- 
[fmd  von  Mothern.     Das  Nebeneinander  von  Saliso  und  Sa- 
lletio  hat  nichts  Auffälliges,  noch  heute  giebt  es  in  der  Gegend 
Ite  Selzbaches   verschiedene   Ortsnamen   derselben   Herkunft, 
[«0  Sulz,  Riedselz,  Steinsalz. 

In  nil  ist  Concordia  nicht  festgelegt.  Brnmath— Speier 
I  Siiitl  38  1,  Luftlinie.  Also  w*äre  mit  rlen  überlieferten  Zahlen 
f  auszukommen,  wenn  eine  schnurgerade  Straße  von  Bru- 
math  über  Hagenau  Scldeithal  direkt  auf  Speier  führte.  Eine 
I  lölche  kennen  wir  nicht.  Ferner  geht  aus  der  einzigen  Stelle, 
»D  Concordia  noch  vorkommt  (Amniian  16,  12.  58)  wenig- 
stens soviel  hervor,  daß  es  in  der  Nähe  des  Rheines  lag.*) 
Dilier  nehme  ich  an,  daß  wir  in  IUI  denselben  StraCenzug 
tör  uns  haben  wie  in  1  II  III.  Dann  müssen  wir  für  Bru- 
flialii — Speier  411.  haben  und  nicht  38,  Wie  und  w*o  sind 
ik  fehlenden  3  1,  zuzufügen?  Offenbar  steckt  der  Fehler 
iti«chen    Hrumath    und  Concordia,    denn  18 1    von  Brumath 


*l  Wenn  di*r  Mdknalein:  Brambach  Corpus  inscr.  Rhenan.  ll#52 
Ül  d«T  hmchnit  ,,€<otonit)  N(emetuTn)  Ifeugae)  XIIll''  iu  situ  gefunden 
H  lind  Hbciiuaibcru'-Speier  ISl.  m  rechnen.  Der  Fundort  war  naili 
Briobaeh.    r  nh  müiariis   ad  Rhenum  reperti»   p.  U.  „unani 

Wiiü  viiiini   .  *   ^  *)  Ich  verweise  nur  auf  Xnher:  Die  rom. 

ißeii  uQii  Hatiddswege  in  der  Scbweix  und  Südwestdeutschlötid. 
iif-  de  Morlet  ft.  a,  0.    Karte,    r.  Borrie§;   Vhe  Alamanncn- 
>«&bc)it  8.  30  f.    und  neine  Karte.    Meilemteine  bei  Brambach  C   I.  Hk 
llfcL  IJI6S.  11152  (8.    ob^n  Anm.   1)    —   ')  Wiegrand:   We^ld   Zeiwchr 
^8,«&,   T.  liörricü  a,  a  CS.  22 
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liegt  ja  Saletio  und  nicht  Concordia.  XVUI  zu  XXI  zu  kom- 
gieren  hat  nichts  für  sich.  Vielmehr  sind  die  beiden  XVni 
einander  gleichzusetzen  und  ist  11116  nach  4  zu  i-ücken. 
Dann  ist  in  5 :  Saletione  einzusetzen  und  in  6 :  III.  Das 
würde  im  It.  Ant,  wie  es  uns  die  Handschriften  überliefern» 
so  aussehen: 

brocomago  XX 

[saletione]   XVni 

concordia    [III] 

noviomago  XX 
Die  Verderbnis  wäre  dann  so  entstanden:  saletione  wurde 
ausgelassen,  die  III  erschien  darauf  als  falsche  Wiederholung 
des  Endes  der  XVIII  und  wurde  auch  beseitigt.  Eine  ein- 
fachere Lösung  der  Schwierigkeiten  giebt  es,  glaube  ich,  nicht. 
Ich  suche  also  Concordia  31.  nördlich  von  Saletione,  d.  h. 
ich  gleiche  es  wie  schon  Andere  vor  mir  mit  Lauterburg. 


Als  Anwalt  der  Überlieferung  habe  ich  vorstehenden  Auf- 
satz geschrieben.    Ich  hoffe,  überzeugend  dargelegt  zu  haben, 
daß  es  mit  der  von  mir    vertreteneu   Sache   nicht  schlecht 
bestellt   ist.      Die  Verderbnisse    sind    lange   nicht   so   zahl- 
reich,   wie   es   manchen    Gelehrten    erschien^),    und    großen- 
teils   noch   in   ihrer   Entstehung   zu    erkennen    und    zu  be- 
seitigen.    Das  ist  besonders   deshalb    erfreulich,    weil  wir  — 
wenigstens    im    Oberelsaß,    das    noch    gar    keine    Meilen- 
steine geliefert  hat  —  für  die  Kenntnis  der  belebten  groCen 
ßouten  des  Altertums  ganz  auf  die  Itinerarüberlieferung  an- 
gewiesen  sind.    Ich   spreche   ferner   die  Hoffnung  aus,  daC 
unter   steter  Benutzung   der   von    den  Itineraren   gegebenen 
Weisungen    eine    systematische    Untersuchung    eben    dieser 
großen  römischen  Verkehrswege  im  Elsaß  unternommen 
werden  möge.    Können  wir  doch  erwarten,  gerade  an  diesen 
Straßen  auf  zahlreiche  und   bedeutende  Überreste  aus  römi- 
scher Zeit  zu  treffen. 


»)  z   B.  V.  Borries  a.  a.  0.  S.  22  Anm.  3. 


Die  UrknndeEfllsehnngen  (rrandidiers, 

Von 

Hermaim  Bloch, 


Wohl    vertraut  sind   allen  denen,  die  sich  mit  der  Ver- 
enheit  des  Elsasses  beschäftigen,  die  Gestalten  derjenigen 
Wen    Manner,   welche   im    18*  Jahrhundert   die   elsässischc 
Seschichtsfdrsehung  begründet  haben.     Denn  noch  heute  sind 
^ftr  alle  Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete  die  Werke  ScbÖpf- 
lins  und  Grandidiers  unentbehrlich.     Ist  auch  vieles  in  ihren 
I    Ausführungen  heute  veraltet,  kann  dns  Meiste  darin  nur  als 
■Ausgangspunkt,  nicht  als  Endziel  unserer  Arbeiten  betrachtet 
werden  —  denn  Mittel  und  Aufgaben  historischer  Forschung 
sind    in  unserer  Zeit    andere    und    weitere    geworden  — ,  so 
bleibt  doch  den  großartigen  Sammlungen  des  gelehrten  Straß- 
[kurger  Professors  und  den  Quellenver offen thchungen   des  be- 
[tabten  jungen  Geistlichen  des  Straßburger  Bistums  für  immer 
lin  dauernder  Wert,  weil  inzwischen  viele  ihrer  Vorlagen  ver- 
ren  sind,  so  rlaß  wir  nur  auf  eine  schlechtere  handschrift- 
'liehe  Überlieferung  und  zuweilen  einzig  auf  ihre  Drucke  an- 
gewiesen   sind*     Unter   diesen  Umständen    ist    es    von   hoher 
Bedeutung,   ein  Urteil   über  die  Sorgfalt  und  Zuverlässigkeit 
ihrer  Texte  zu  besitzen. 

Nun  ist  es  zwar  seit  langem  bekannt,  daß  Schöpflin  in 
dieser  Hinsicht  seinem  jungen  Nachfolger  überlegen  ist,  und 
daß  uns  in  den  Urkundendrucken  bei  Grandidier  Ungenauig- 
keiten  und  willkürliche  Abänderungen  seiner  Vorlagen  be- 
gegnend) Allein  von  der  Beobachtung  solcher,  oft  wenig 
erheblicher  Abweichungen    ist    ein    weiter  Schritt   his  zu  der 


C2,  B.   Mühlbacher,    Regesta  Rarolorum  a,  154.  1375; 
,  309  ff.    Andere  B<*lege  unten. 


diese 


Erkenntnis,  düß  durch  die  Werke  Urandiiliers 
beträchtliche  Zahl  moderner  Urkuudenfabrikate  hi  die  Wi 
^clmft  eingedrungen  ist.  Wenn  die  meisten  toh 
fiir  vfilljg  eclit*),  andere  als  mittelalterliche, 
echten  Diplomen  beruhende  Fälschungen  gcgoHoi 
so  ist  <las  nur  ein  Beweis  fiir  das  ungewöhnliefae  Gcsdikk 
und  die  genauen  Kenntoisse,  welche  bei  dieser  Arbeit  iirf' 
gewandt  worden  sind;  —  es  ist  allerdings  auch  ein  Zeidiait  A 
viel  wehrloser  unsere  gegen  mittelalterliche  Fälsdieggen  m 
wohlgerüstote  Wissenschaft  unter  Umständen  modefnoi  IfaA'; 
werken  gegenüber  ist. 

Siebzehn  Kiinigs-  und  Kaisenirkunden  bis  auf  Heinrich  V^ 
für  die  jede  handschriftliche  Überlieferung  fehlt  und  die  nur 
durch  Grandidier  auf  uns  gekommen  sind,  danken  nur  seiner 
Ausgabe  ihr  Leben  und  sind  einzig  und  allein  für  diese  her 
gestellt  worden. 

Für  die  Begründung  dieser  Behauptung  ist  es  zweckmil&li 
die  drei  Gruppen,  in  welche  sich  die  angefochtenen  Diplome 
nach  ihren  Empfängern  scheiden,  gesondert  zu  betiachten. 
Indem  wir  daher  nach  einander  die  Urkunden  für  Schutiera, 
Ehersheim  und  das  Bistum  Straßburg*)  der  Prüfung  unter- 
ziehen, werden  wir  sehen,  daß  sie  alle  mit  gleichen  Mitlela 
und  in  gleicher  Weise  entstanden  sind.  Und  indem  sich  utu 
ergeben  wird,  daß  ein  und  derselbe  Mann  der  Urheber  der 
modernen  Fälschungen  iu  den  Werken  Grundidiers  ist,  werden 
wir  eingehend  zu  erwägen  haben,  ob  irgend  ein  anderer  sie 
verfallt  haben  kann  oder  ob  nicht  vielmehr  Grandidier  selbst 
als  ihr  Urheber  angesehen  werden  muß. 


I. 
Die  Kaiserurkunden  für  Kloster  Schuttern. 
Der  Codex  diplomaticus  Argen tinensis,  den  Grandidier  in 
Würdtweins  Nova  subsidia  diplomatica")  erscheinen  ließ,  eot- 
bält  vier  Diplome,  die  das  damals  der  Diöcese  Strasburg  la- 


*)  Ich  selbst  liabe  noch  im  vergangenen  Jahre  im  Keu^a  ArdiiT 
XXII,  41  ff,  ein  solches  Diplom  (Stumpf  Reg.  1665)  als  echl  verwertet.  - 
')  Daxu  kommt  noch  das  alleinstehe d de  Diplom  Heinrichs  X*  für  Etteo- 
heimmanster  Stumpf  Reg.  3080*  —  »)  III  (Heidelberg  1782).  V.  u.  ^ 
Eande^ 
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^rige  Kloster  Schntteni  m  der  Oitenau  betreuen,  i)  Bei 
em  Versuche,  die  von  Grandidier  als  Apographa  bezeichneten 
[#rlageu  wiederzufinilen,  unterstützte  mich  auf  dem  Karlsruher 
lenerallaadesarchiv  Herr  Archivassessor  lh\  CartelUeri*)  durch 
ifarweisung  zweier  Kopialbücher,  die  wirklich  vier  entsprechende 
Urkunden  enthielten.  Zwei  davon  waren  noch  unbekannt, 
Ewei  andere  bei  Mariaii,  Aostria  sacra^)  gedruckt.  So  nahe 
sie  aber  durch  den  fast  gleichen  Rechtsinhalt  und  die  fast 
übereinstimmenden  Daten  den  Diplomen  in  den  Nova  subsidia 
standen,  so  vollständig  waren  sie  zu  meiner  Überraschung  im 
übrigen  Wortlaut  von  ihnen  verschieden.  Noch  verwickelter 
wurde  die  Sachlage  dadurch,  daC^  die  drei  in  Grandidiers 
Histoire  d'Alsace  gedruckten  Urkunden  für  Schutt ern  gleich- 
falls eng  verwandten  Rethtsinhalt  und  gleiche  Datierung  auf- 
wiesen, ihr  Text  aber  mit  keiner  der  beiden  andern  Fassungen 
jeanz  übereinstimmte,  vielmehr  ein  Gemisch  der  bei  Würdt- 
i^ein  und  Marian  veröffentlichten  Stücke  darstellte.  In  dop- 
pelter oder  gar  dreifacher  Überlieferung  also  liegen  die  vier 
Kaiserurkunden  von  Schuttern  uns  heute  vor.  Eh  sind  die 
folgenden: 

f  I)  Otto  Ü.  bestätigt  Imnumität  und  Wahlrecht,  Erstein 
975  Dezember  27. 

F  a)  Kopialbucli  Nr.  730  f.  1.  Marian  Austria  sacia  1,  2, 
|llL  —  Mon,  Germ.  DO.  11.  I22a.  —  Stumpf  Reg.  670. 
b;  Würdtwein  N.  subs.  111.  417  Nr  115  (mit  Dezember  30) 
=^  Mon.  üerni.  DO,  IL  l'2'2b*  c)  Grandidier,  Hist.  dWlsace 
Ib,  144  Nr.  a07. 

l)  Heinrich  U.  bestätigt  Immunität  und  Wahlrecht.  Worms 

r9  November  3. 
a)  Kop.  Nr.  731b  p.  UX  Ungedruckt  (wird  Mon.  Germ.  DH. 

II.  2oyj, 

Ij)  Würdtwein  N.  subs.  VI,  166  Nr.  7<J.  —  Stumpf  Heg.  152fi. 
,     Ja)  Heinrich  IL  schenkt  Besitzungen  zu  Heiligenzell,  Frie- 
enheim,  Plobsheim.    Bamberg  1016 -. 


»)  Nur  drei  sind  für  das  Kloster  selbat  gegebeu^  das  vierte  handelt 
seiner  Verleihung  an  dab  Bistum  Bamberg.  Zur  Vereinfachung 
Itrde  idi  indessen  im  folgenden  ytetü  \on  ilen  vier  Diplomen  für  Sckut- 
Irn  äprechen.  —  *!  Mein  Ihmk  an  den  Freund  ist  um  so  größer,  ala 
feh  gerade  aus  den  an  seineö  Fund  anknüpfenden  Untersuchungen  die 
jl^rÜfgende  Arbeit  entwickelt  hat.  —  ^j  Bl  1,  Teil  2.    Wien  17^0. 
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Kop.  Nr.  730  f.  3.    Ungedruckt,  i) 

b)  Heinrich  IL  schenkt  Besitzungen  zu  Heiligenzeil,  Frie- 
senheim, Plobsheim  und  andern  Orten.  Bamberg  1016  April  15. 

Würdtwein  N.  subs.  VI,  173  Nr.  72.  —  Stumpf  Reg.  1665. 

c)  Heinrich  U.  schenkt  den  Zehnt  zu  Malterdingen  sowie 
Besitzungen  zu  Heiligenzell,  Friesenheim,  Plobsheim  und  an- 
dern Orten.    Bamberg  1016 . 

Grandidier,  Bist.  d'Alsace  Ib,  209  Nr.  370.2) 

4a)  Eonrad  II.  bestätigt  dem  Bistum  Bamberg  die  Abtei 

Schuttern.    Corvei  1025  Januar  12. 

Kop.  Nr.  730  f.  25.  —  Marian  Austria  sacra  I,  2,  418. 

—  Mon.  Boica  XXIX a,  4.  —  Stumpf  Reg.  1867.») 

b)  Eonrad  II.  bestätigt  dem  Bistum  Bamberg  die  Abteien 
Schuttern  und  Gengenbach.    Corvei  1024  Dezember  19. 

Würdtwein  N.  subs.  VI,  185  Nr.  60.  —  Stumpf  Reg.  1860. 

c)  Eonrad  II.  bestätigt  dem  Bistum  Bamberg  die  Abteien 
Schuttern  und  Gengenbach.    Corvei  1024  Dezember  19. 

Grandidier,  Hist.  d'Alsace  Ib,  219  Nr.  377. 

Sickel,  der  das  Diplom  Ottos  II.  für  die  Ausgabe  der  Kaiser- 
urkunden in  den  Mon.  Germ,  zu  behandeln  hatte,  hielt  den 
Text  bei  Würdtwein  (Ib)  für  eine  Neuausfertigung  der  älteren 
handschriftlich  überlieferten   Fassung  (la)  und  sah  in  dem 
Wortlaut  der  Hist.  d'Alsace  (Ic)  „eine  im  Eloster  versuchte   i 
und    ungeschickt   ausgefallene  Verschmelzung  der    zwei  ur-   ■ 
sprünglichen  Texte".    Allein  eine  solche,  bei  dem  einzelnen  i 
Diplom  zulässige*)  Erklärung  auf  die  anderen  zu  übertragen, 
geht  nicht  wohl  an.   Denn  es  ist  von  vornherein  kaum  glaublich, 
daß  alle  Eaiserurkunden   für  Schuttern  —  außer  den  oben 
aufgeführten  sind  keine  anderen  erhalten  —  in  Doppelaus- 
fertigungen, die  im  früheren  Mittelalter  verhältnismäßig  selten 

*)  Mit  Benutzung  dieses  Diploms  ist  die  Urkunde  Dagoberts  für  Schut- 
tern von  705  (Grandidier,  Hist.  d'Alsace  Ib,  130  Nr.  290)  gefälscht.  -  . 
Eine  Erweiterung  dieses  DH.  II.  durch  Hinzufügung  des  Zehnten  ^^^ 
Malterdingen  liegt  in  dem  angeblichen  Originaldiplom  Heinrichs  II.  vor» 
das  im  Landesarchiv  zu  Karlsruhe  beruht  und  bei  Marian,  Austria  saci* 
I,  2,  413  gedruckt  ist  (=  Stumpf  Reg.  1664).  Vgl  darüber  später  di« 
Ausgabe  in  den  Mon.  Germ.  DD.  III.  —  ')  Es  ist  nicht  eine  Zusammc'^* 
Setzung  von  3  a  und  3  b,  sondern  von  3  b  mit  Stumpf  Reg.  1664,  vgl  K- 

—  8j  Das  Original  dieses  Diploms  ist  im  K.  Reichsarchiv  zu  Münch^^ 

—  *)  Wenn  auch,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  zutreffende. 
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lid^  vorliegen  sollten.^)  Jedoch  das  selbst  zugestaadt?n.  wie 
l&re  dann  zu  erkläre«,  daß  die  zweiten  Ausfertigungen  —  zu 
trschiedenen  Zeiten,  unter  anderen  Herrschern  entstanden  — 
iich  niemals,  wie  es  sonst  die  Regel  ist,  an  die  erste  Fassung 
lischliessen,  sondern  völlig  von  ihr  abweichen?  Und  immer 
mehr  Schwierigkeiten  steigen  auf:  dit'  vier  in  den  Kopial- 
büchem  überlieferten  Urkunden  la  —  4a  werden  durch  ihr 
Diktat  entweder  einem  bestimmten  Kanzleischreiber  zugewiesen 
oder  sind  sonst  sicher  beglaubiget*);  während  alle  Beweismittel 
der  Echtheit  gegenüber  den  Urkunden  bei  Wurdtwein  versagen. 
Diese  —  ich  sehe  allerdings  einstweilen  von  dem  Diplom 
KoDrads  IL  (4b)  ab  —  weisen  vielmehr  eine  zunächst  geradezu 
Uütiegreifliche  Beziehung  zu  Diplomen  auf,  die  aus  ungefähr 
gleicher  Zeit  stammen  und  für  Kloster  benachbarter  Gegenden, 
[fie  Murbach,  Weissenburg,  Selz,  Luders,  Peterlingen,  aus* 
gestellt  sind:  ihr  Wortlaut  schlieBt  sich  nämlich  nicht  etwa  an 
tine  von  jenen  an*),  sondern  ist  immer  aus  mehreren  mosaik- 
irtig  zusammengearbeitet.  Gerade  bei  dieser  Beobachtung 
aber  hilft  ein  glücklicher  Zufall  zu  der  Einsiebt,  die  es 
ermöglicht,  den  anscheinend  unlösbaren  Knoten  zu  zerhauen. 
I  Es  drängt  sich  nämlich  die  Bemerkung  auf,  daß  die  Ur- 
kunden hei  Wurdtwein  ausschließlich  mit  solchen  Diplomen 
Verwandtschaft  zeigen,  die  in  SchoepÜins  ALsatia  diplomatica 
gedruckt  sind,  und  schnell  knüpft  sich  daran  die  entscbeidende 
Wahrnehmung,  daß  sie  nicht  so  sehr  mit  den  Originalen  dieser 
Stücke  wie  mit  ihrem  Abdruck  in  der  Alsatia  diplomatica 
äbereinstimmen:  Fehler  Schoepflins  bei  der  Ausgabe 
iou  Diplomen  für  andere  Empfänger  sind  in  dieSchut- 
lerner  Urkunden  bei  Wurdtwein  übergegangen! 
l  Daraus  geht  hervor,  daß  Urkundendrucke  Schoepdins  als 
Vorlagen  für  die  in  den  Codex  diplomaticus  Argentinensis 
eiüf^ereihten  Diplome  des  Klosters  Schultern  (Ib — 3b|  gedient 
iaben  und  daß  weder  diese  letzteren  noch  die  mit  ihrer  Be- 
ptzung  angefertigten  Urkunden  in  Gnuididiers  Histoire  d'Alsace 
Oc,  3c)   vor  dem   Erscheinen  der  Alsatia  diplomatica»   also 


I      ')  AUerdiogä  kuiiüten  die   inhahlicben  Erweiterungen  in  31»  und  4  b 

kpauVer  3  a   und  4&  dafür   sprechen.  —  ^)  Vgl.   die   Vorbemerkungen 

[«t  dco  DO.  IL  122a  und  DH.  11.  2^^,  —  3a  ist  von  dem  Kotar  Gß  <vgl. 

4W  diesen  Neues  Archiv  XXll,  166  ff,)  diktiert,  —   4tt  ist  noch  im  Ori- 

finil  erbaUen.  —  ')  Daa   mihtii  Sickel   irrtümlich   bei  DO.  11.  12-!  b  an 
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vor  1772,  vorhauden  gewesen,  daß  sie  daher  alle  moderne 
Fälschungen  sind. 

Sogleich  wird  man  hier  einwerfen,  wie  unter  diesen  um- 
ständen die  Übereinstimmung  ihres  Rechtsinhalts  und  ihrer 
Datierung  mit  den  echten  Urkunden  (la — 3  a)  zu  erklären 
sei,  da  doch  deren  unmittelbare  Benutzung  bei  der  sonstigen 
Verschiedenheit  des  Wortlauts  kaum  anzunehmen  sei.  In  der 
That  gehen  sie  denn  auch  keineswegs  auf  jene  zurück,  sondern 
sind  den  Urkundenauszügen  entnommen,  welche  bei  Coccius, 
Rex  Dagobertus  76  if.,  aus  dem  Ghronicon  Schutteranum  gedruckt 
sind;  daneben  sind  auch  gelegentlich  die,  eine  andere  Redaktion 
dieser  Chronik  darstellenden  Notizen  bei  Schannat,  Vindemiae 
litterariae  I,  19  herangezogen.*) 

Es  bleibt  nun  übrig,  den  Beweis  für  die  hier  besprochene 
Zusammensetzung  der  drei  Diplome  bei  Würdtwein  im  einzelnen 
zu  führen.  Die  nachfolgende  Übersicht  soll  zeigen,  daß  sie 
wirklich  in  Coccius  und  Schoepflin  fast  ohne  Rest  aufgehen.') 

Ib.  Würdtwein  N.  subs.  Ilf,  417  Nr.  115  =  Mon.  Germ. 
DO.  II.  122  b  besteht  aus  Coccius  76  und  folgenden  Urkunden 
bei  Schoepflin: 

I,  123  Nr.  152  =  DO.  II.  43;  I,  129  Nr.  159  =  DO.  II.  155; 

I,  133  Nr.  166  =  DO.  III.  47;  1, 137  Nr.  171  =  DO.  III.  125. 

In  nomine  —  augustus  =  Seh.  Nr.  159. 

Si  loca  —  industria  =  Seh.  Nr.  166. 

quia  —  Schuttera  =  Seh.  Nr.  159  und  Coccius  76.') 

quod  —  Mariae  =  Seh.  Nr.  159. 

detulit  —  firmitate  =  Seh.  Nr.  159,  woraus  predecessoruin 
statt  precessorum  des  Originals  in  Ib  übergegangen  ist. 

carissima  —  archiepiscopo  et  =  Seh.  Nr.  166  (nur  contectalis 
aus  Seh.  Nr.  159).  Doch  hat  das  Or.  (DO.  III.  47):  Theo- 
phanu,  Seh.:  Theophan;  Or.:  Mogontine,  Seh.:  Mogun- 


1)  Daß  Coccius  (Molsheim  1623;  und  Schannat  im  Elsaß  bekannt  waren, 
beweisen  häufige  Citate  bei  Grandidier,  z.  B.  Hist  de  Strasbour:^  I,  337  ff. 
Oeuvres  in^dites  I,  108  flf.  ~  ^)  Um  eine  klare  Anschauung  von  der  Art 
der  Zusammensetzung  zu  ermöglichen,  drucken  wir  im  Anhange  (S.  507  ff) 
den  Text  der  beiden  ersten  Diplome  für  Schuttem  —  «}  Statt  OflFonis 
Weiler  bei  Coccius  steht  Offonis  vilare.  Zu  dieser  richtigen  Form  Tgl. 
auch  Grandidier,  Hist  de  Strasbourg  IIb,  164,  271.  Mortunaugense  steht 
bei  Schannat,  Vindemiae  I,  19. 
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he;  Or.:  honorabili,  Seh*:  venerabili.  Der  Name  der 
laiserio  ist  in  Ib  verkehrt  zu  Theophana  ergänzt  worden, 
ie  beiden  andern  Abweichungen  Schoepflins  vom  Original  be- 
cgnen  unverändert  in  Ib!*) 

Krkanhaldo  —  annuimus  et  =  Seh.  Nr.  159, 
dictum:  willkürliche  Ergänzung.') 
monasterium  —  decrevimus  =  Seh,  Nr»  152. 
fratribus  —  servientibus  vgK  Seh,  Nr.  171. 
inter  se  —  possit  =  Seh.  Nr*  159  (coenobio  aas  Nr.  152). 
sicut  —  conceasit  —  Seh.  Nr.  152. 
liberum  arbitrium  —  Seh*  Nr.  166. 
qtuiqQe  damus:  willkürlich. 

iit   eo  devotius  in  dei   servitio   persistant  et  pro*)   regii 
bOfioris  stabilitate  ae  nostra  nostrorumque  fideliuni  salute  eo 
Ittiettuü  orare  valeant:  Zusamniensctüung  aas  Schoeptiiu  Nr* 
152  und  171.     Man  vergleiche  Seh.  Nr.   152:   ut  eo  liberius 
in  dei  servitio  persistant  et  .  .  .  eo  qaietius  orare  valeant; 
eh. Nr,  171 :  ut  securius. . .  et  regii  honoris  stabilitate  ac  nostra 
Ostrorumque  fidehum  salute  devotius  libeat  orare, 
et  —  praecepimus  ^=  Scli.  Nr,  159. 
Signum  —  Hugusti  =  Seh,  Nr.  159. 
Die  n  '  5on   und  das  Forraular  der   Datumzeile  sind 

is  dem  Ibar  vorhergehenden  Diplom  bei  Seh.  I,  128 

r»  198  genommen,  Orts-  und  Jaliresangaben  stehen  bei 
Cofcitts  76.  Das  Tagesdatuni  ist  willkürlich  ergänzt  worden: 
ftiin  imßte,  da(>  der  König  Weihnachten  975  in  Erstein  war*) 
lad  bis  Anfang  Januar  976  dort  verweilte.  *) 

2b.  Wilrdtwein  N.  subs,  VI,  166  Nr.  79  besteht  aus  Coccius 
*  Qod  Schoepäin  I,  UO  Nr.  175  (=  DO,  III,  273);  I,  145 
nlSl  (=DH,  II.  18);  I,  149  Nr  1S8  (^  Stumpf  Reg,  1673). 

h  nomine  —  rex  vgl.  Würdtwein  N.  subs,  VI,  164  Nr,  78. 

Ciognoscat  —  industria  =  Seh.  Nr,  181,  während  das 
Hgmal  Doscat  bietet. 


VfL  die  ßenutzung  ders«11>eio  Worte  iinteo  S   493  —  *)  VgK  die- 

Dtän  S»  467.  —  >)  Die  Ergfuizang  des  in  der  Vorlage  Seh,  f,  137 

171  «od  in  dem  Ölig.  Dicht  sieheBden  pro  iat  auch  m  dem  DO.  111, 

lir  ElwFilietm  ftlr  notwendig  gehalten  worden.    Vgl  ant€n  8,  473, 

i  t  —  •)  Würdtwein,  N.  subs.  111,  419  N.  b.  —  •)  Seh.  I,  128  Nr. 

1    ian   und  Würdtwein  1.  c.  419  Xr.  M6,  wo  VI.  id   ian. 

irliche  Verbeflserung  Grandidiers  ist. 

•ttr«  f.  9m€h,  d.  Otnrli.  Ü.  f.  XJI,  3.  30 
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venerabilem  —  Schuttera*)  =  Coccius  76. 

cum  —  celsitudinem  =  Seh.  Nr.  175  (der  Accusativus  cum 
infinitivo  aus  Nr.  181). 

petentem,  quatinus  =  Seh.  Nr.  181. 

ipsum  —  subiectis  ist  wohl  aus  Ib,  dem  soeben  besproche- 
nen Diplom  Ottos  II.,  eher  als  aus  dessen  Quelle  Seh.  Nr.  159 
genommen;  vgl.  oben  S.  464,  Z.  13  von  unten. 

Besonders  wichtig  für  uns  ist  die  folgende  Stelle: 

sub  nostram  reciperemus  immunitatis  defensionem  atque 
ab  omni  inquetudine  semper  secure  et  libere  concederemus 
manere  nostris  et  futuris  temporibus.  Sie  stimmt  völlig  mit 
Seh.  Nr.  181  überein;  aber  sie  steht  nicht  in  dieser  Form  in 
dessen  Original,  DH.  II  18,  welches  hier  durch  Löcher  im  Per- 
gament verstümmelt  ist,  sondern  ist  von  Schöpflin  selbständig 
nach  den  Resten,  die  er  entzifferte,  zurecht  gemacht.  Dabei 
hat  er  indessen  einige  Fehler  begangen.  Denn  das  Original 
lautet:  sub  —  defensionem  atque  remota  omni  inquietudioe 
semper  secure  et  libere  concederemus  manere,  ita  ut  et  no- 
stris et  futuris  temporibus . . .  sit. 

Schöpflin  hat  also  ab  statt  remota  ergänzt,  und  itautet 
ausgelassen.  Beide  Irrtümer  sind  in  unsere  Urkunde  für 
Schuttern  übergegangen:  sie  stimmt  daher  nicht  mit  dem 
Originaldiplom  für  Selz,  sondern  mit  dessen  ungenauer  Wieder- 
gabe bei  Schöpflin  überein.  Es  giebt  dafür  2)  keine  andere 
Erklärung,  als  daß  der  Druck  des  Selzer  Diploms  bei 
Schöpflin  dem  Texte  der  Schutterner  Urkunde  bei 
Würdtwein  zu  Grunde  gelegt  ist. 

Cuius  —  firmissime  —  Seh.  Nr.  181. 

praecipientes  —  possidere  =  Seh.  Nr.  188.^) 

Quandocunque  (vero)  prememoratus  abbas  ex  hac  luce 
migraverit,  habeant  fratres  liberam  potestatem  inter  se  eli- 
gendi  alium  regere  =  Coccius  76.  Hier  giebt  er  im  Anschlufi 
an  die  Schutterner  Chronik  einen  Auszug  aus  den  echten 
Schutterner  Diplomen  la  und  2  a,  die  an  dieser  Stelle  aber 
(DO.  II.  122a;  DH.  U.  209)  lauten:  quandocunque  memoratus 
abba  divina  vocatione  ex  hac  luce  migraverit,  fratres  pote- 

^)  Hier  sind  auch  die  beiden  Fehler  des  Coccius:  Offonis  Weiler 
und  constitutum  (statt  constructum)  stehen  geblieben.  —  *j  ^"»^ 
schon  für  das  noscat  in  der  Publicatio.  —  *)  Doch  ist  die  Immuniti«- 
formel  mehrfach  gekürzt. 
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lern  habeaat  inter  se  eligeodi  ab  bäte  tu  etc.    So  stimmt 
Nierum  unser  Diplom  2b  nicht  mit  den   echten  Urkunden, 
idera  vielmehr  mit  deren  ungenauer  Wiedergabe  in 
fccius,  Rex  Dagobertus! 
Et  —  iüsigniri  =  Seh.  Nr.  188**) 

3b.  Würdtwein,  N.  subs.  VI,  173  Nr.  72  ist  in  Eingangs- 
II,  Arenga  und  Puhlicatio  *)  aus  dem  schon  bei  Diplom 
atzten  DH.   IL  für  Lüders  (Scli-  Nr.   188  —  Lünig 

,  964)  entnommen.    Nur  durch  ein  eingeschobenes  quod 

it  verbunden,  folgt  unmittelbar  von  propter  reniedium  — 
lursibus  der  ausführliche  Urkundenauszug  von  Coccius,  Eex 

öbcrtus  77»),  und  an  ihn  schließt  sich,  mitten  in  der 
rtinenzfonnel  fortfahrend,  bis   zum  Schluß  der  Dispositio 

Satz  aus  Seh.  Nr.  169  ==  DO.  IIL  87  b:  piscationibus — 
msfundimus.*)  Die  Corroboratio  ^)  ist  wieder,  wie  in  Diplom 
\y  gleich  Seh.  Nr,  188.«) 

Gerade  hier  tritt  mit  besonderer  Deutlichkeit  die  cbarak- 
fetische  Art  und  Weise  hervor,  wie  die  drei  besprochenen 
ininden  entstanden  sind.  Auf  der  einen  Seite  berühren  sie 
mit  den  echten,  uns  jetzt  vorliegenden  Urkunden  für 
iattern,  aber  nur  genau  so  weit,  wie  die  Angaben  darüber 

Coccius,  Rex  Dagobertus,  reichen ;  wo  diese  auflioren,  hört 
ch  jede  Beziehung  zu  den  echten  Urkunden  auf.  Sie  sind 
0  nicht  im  Anscliluß  an  die  letzteren,  sondern  unter  Be- 


I)  Xddgs-  imd  Kanzleninterschrilt  fehlen;  die  Datieniögsformel  »t 
I  dem  vor  dem  Schuttemer  Diplom  bei  Würdtwein,  N.  subs,  VI,  164 
d  gedruckten  DE.  U.  tat  Geugmh&ch  (vgl.  uotea  S.  502  f.)  ent* 
aus  dem  auch  die  ladiktion  stammt.  Die  andern  Daten  stehen 
Coedna  77.  —  «)  Diese  beiden  TeUe  fehlen  bei  Seh.,  stehen  aber  in 
i  4ort  lageführten  Druck  von  Lünig  (Reichsarchiv  XIX,  964).  Aus- 
äcfidl  ael  bemerkt,  daß  die  Arenga  bei  Grandidier^  Hist.  d^Alsace  Ib, 
^kkek  ist.  ^  ^  Dieser  Text  stellt  gegenüber  dem  echten  Diplom  3a  eine 
^^ttraag  dar,  die  ganz  unbeglaubigt  ist.  Einige  AbweichuugeD  von 
tn  Diplom  3  b  gehen  auf  Coccius  76  und  Schannat,  Vindemiae  1«  19 
Äek.  —  •)  Darin  eine  Verknöpfung  zweier  Satzglieder  durch  dictos 
-    467,  —  *)  Zu  nostrae  danatjonifl  vgL  Seh.  Nr.  170.  189.  — 


i^:iant€rechna  =  Seh.  Kr.  190;  Rekognition:  ZusamroeaseUuDg 
Nr.  1*«    190     Diitierungsformel  =  Seh,  Nr  lö8;   Tagesdatum 
aua  dem  R^get&t  von  Stumpf  Heg.    16G6  bei  Geoi^isch  Eegesta 
iaalo^co*diplain3tica  322  (wird  mehrfach  bei  Graudidier  citiert,  s  6. 
d*A]«ace  Ih,  82  Nr.  190),  alle  öbrigen  Angaben  aus  Schannat.  Vin- 
litt  I,  19  odifT  Cocciua  77 

30^ 
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nntzuDg  —  und  zwar  UDter  voUstäDdiger  Benutzung  — 
der  Auszüge  bei  Coccius  hergestellt. 

Auf  der  andern  Seite  zeigt  der  Wortlaut  aller  drei 
Urkunden  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Stellen,  welche  aus 
Coccius  übernommen  sind,  genau  bis  zum  Beginn  von  dessen 
Auszügen  und  wiederum  unmittelbar  nach  ihnen  die  engste 
Verwandtschaft  mit  allerlei  echten  Diplomen,  so  daß  der  nicht 
aus  Coccius  entlehnte  Teil  vollständig  daraus  zusammengesetzt 
erscheint.  Aber  die  Uebereinstimmung  beschränkt  sich  auf 
solche  Urkunden,  die  in  Schoepflins  Alsatia  diplomatica  ge- 
druckt sind;  bei  ihnen  geht  sie  allerdings  mehrfach  so  weit, 
daß  sogar  die  Fehler  des  Druckes  übernommen  werden.  Die 
wörtliche  Anlehnung  der  drei  Diplome  für  Schuttem  an  echte 
Urkunden  beruht  daher  keineswegs  auf  einer,  wie  auch 
immer  zu  erklärenden,  gemeinsamen  Entstehung  in  der  kaiser- 
lichen Kanzlei,  sondern  sie  ist  die  unvermeidliche  Folge  ihrer 
Zusammensetzung  aus  Urkunden  Schoepflins. 

Ein  aus  Coccius,  Rex  Dagobertus  entnommener  Rechts- 
inhalt ist  mit  Hilfe  von  Schoepflins  Alsatia  diplomatica  in  u^ 
kundliche  Form  gegossen  worden:  das  ist  die  Entstehungs- 
geschichte eines  jeden  der  drei  hier  behandelten  Diplome  für 
Schuttern  in  Grandidiers  Codex  diplomaticus  Argentinensis. 

4  b.  Würdtwein  N.  subs.  VI,  185  Nr.  86  =  Stumpf  Reg. 
1860  ist  erheblich  einfacher  zu  erklären.  Bei  Coccius  78 
wird  aus  dem  Chronicon  Schutteranum  die  Unterwerfung 
Schutterns  unter  Bamberg  durch  Konrad  II.  berichtet.  Aus 
der  Randbemerkung:  „cur  Schuterani  et  Gengenbacenses  in- 
vestiantur  a  Bambergensi"  und  aus  einer  Erwähnung  in  Ludewig, 
SS.  rer.  episc.  Bambergens.  I,  44 ')  konnte  leicht  die  Meinung 
entstehen,  daß  Schuttern  und  Gengenbach  durch  eine  einzige 
Urkunde  an  Bamberg  gegeben  worden  seien.  Um  die  nicht 
vorhandene  zu  schaffen,  wurde  zu  einer  ganz  gleichartigen 
Urkunde  bei  Ludewig  1.  c.  1, 1119  gegriffen,  durch  die  das  Kloster 
Kitzingen  dem  Bistum  Bamberg  bestätigt  wird.  Nur  die 
Namen  der  beiden  Abteien  und  des  Gaues  sind  darin  geändert; 
sonst  ist  sie  mit  fast  allen  Eigentümlichkeiten  und  Fehlem*) 
in  den  Codex  dipl.  Argentinensis  übergegangen. 

0  cit.  Würdtwein  VI,  186  N.  a.  —  2)  Verbessert  ist  nur:  omncfl» 
Christi  in  das  richtige  omnium.  Im  übrigen  stimmt  Diplom  4  b  durch- 
weg mit  Ludewig  gegen  den  korrekten  Text  des  Kitzinger  Diploms  in 
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Sie  ist  daher,  wie  die  drei  anderen  Urkunden  für  Schuttem 
in  jener  Sammlung,  eine  Fälschung  und  jedenfalls  gleichzeitig 
mit  ihnen  entstanden 0-  ihnen  allen  gemeinsam  ist  es,  daß 
ne  nach  den  Inhaltsangaben  von  vier  echten  Urkunden  bei 

Coecius  geschmiedet  worden  sind. 

Es  bedarf  keines  besonderen  Beweises,  dass  die  mit  Be- 
nutzung dieser  Machwerke  hergestellten,  in  Grandidiers 
Histoire  d'Alsace  veröffentlichten  Schutterner  Urkunden  Ic. 
3c.  4c  ebenfalls  modernen  Ursprungs  sind;  überdies  sind  sie 
au3  den  Würdtweinschen  Stücken  und  den  Urkunden,  die  in 
MÄrians  Austria  sacra  gedruckt  sind,  genau  in  gleicher  Weise 
komponiert  wie  jene  ans  Coecius  und  Schoepflin,  so  daß  ihre 
Entstehung  durch  denselben  Fälscher  gesichert  wird.  Dadurch 
aber  wird  unser  Interesse  nur  lebhafter  auf  die  Frage  gelenkt, 
was  ihm  den  Anlaß  zu  solch'  einer  Massenfabrikation  ge- 
geben habe. 

Die  Erklärung  liegt  nahe  genug.  Ein  Liebhaber  und 
Sammler  von  Kaiserurkunden  fand  in  dem  Werke  des  Coecius 
Mitteilungen  über  vier  Diplome  des  Klosters  Schultern,  Sei 
es»  daß  er  nicht  in  der  Lage  war,  sich  bei  den  Mönchen 
deren  Text  zu  verschaffen,  sei  es,  daß  man  dem  Anfragenden 
die  Auskunft  verwei^^erte  —  jedenfalls  kam  er  nicht  in  den 
I  Besitz  der  erwiinsclitcn  Stucke,  und  um  doch  nicht  ganz  darauf 
2U  verzichten,  ergänzte  er  die  Angaben,  die  er  bei  Coecius 
faad,  dergestalt  zu  Urkunden,  daQ  diese,  wenn  auch  nicht 
gerade  echt,  so  doch  ganz  aus  echten  Bestandteilen  zusammen- 
gesetzt waren.  Nicht  gering  war  sicher  seine  Freude^  daß 
sein  Werk  von  Grandidier  in  den  Codex  dipL  Argen tinensis 
aufgenommen  wurde,  und  dieser  selbst  rühmte  sich  des  Er- 
werbes der  vier  Anec<lota,*)  Allein  unmittelbar  nach  ihrer 
Veröffentlichung  erhielt  der  Fälscher  Kenntniß  davon,  daß 
drei  der    ihm   verweigerten   Urkunden    aus  Sclmttern    einem 

M«n.  Boica  XXXIa,  301  Nr*  148  zusumnaen.  Beachte  z.  B.:  Babergensis 
I  «Un  QahpDberia:ensis,  das  AuslasGeD  vod  in  comitatu  . . « ,  eire  pArria 
Kitt  «eu  parvis,  et  perpetuum  mnm  statt  ac  perp^tuam  usuin.  Die 
litten  sind  aas  Schannat,  Vindt-miae  litt^  I,  19,  doch  ist  die  Tagesangabe 
«twte  geändert 

')  Nach  dieser  Feststellung  werden  die  Ausfüliruiigeu  über  die  Da- 
tierung von  Stampf  Reg.  1860a  bei  Bresslmi,  Kanzlei  Konrad b  II.  101 
^r.  9  und  bei  Ficker,  Beitr.  z.  ürkundenlehre  II»  270  ff.  einer  erneuten 
PrtUüng  bedürfen    —  »)  VgL  Hisl.  d'Ahace  Ib,  203  Nr.  3G5. 
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anderen  mitgeteilt  und  inzwischen  in  Marians  Austria  sacra 
gedruckt  worden  waren.  Der  Vergleich  zeigte  einen  bedenk- 
lichen Abstand  seiner  Arbeit  von  den  echten  —  oder  doch 
von  ihm  für  echt  gehaltenen  —  Urkunden  Marians,  und  um 
etwaigen  Verdacht  zu  beseitigen,  beschloß  er,  mit  ihrer  Hilfe  M 
die  von  ihm  herrührenden  und  durch  die  Ausgabe  Marians 
betroffenen  drei  Urkunden  neu  zu  bearbeiten  und  gewisser- 
maßen zu  verechten.  Auch  diese  Erzeugnisse  hat  wiederum 
Grandidier  in  seinem  letzten  Werke,  in  der  Histoire  d'AIsace, 
1787  der  Öffentlichkeit  übergeben.*) 

Es  ist  merkwürdig,  daß  wir  von  Grandidier  selbst  ^)  hören, 
er  habe  sich  bei  der  Abfassung  der  Hist.  de  Strasbourg  ver- 
geblich  um    Auskunft    nach    Schuttem    gewandt,    und    daß 
Marfan*)  hervorhebt,  eine  Urkunde  von  dort  erhalten  zu  haben, 
um  die  Grandidier  sich  vergeblich  bemüht  hatte.     Aber  das 
ist  nicht  die  einzige  Verwandtschaft  zwischen  Grandidier  und 
unserem  Urkundensammler.      Auch  Grandidier  hat    bis  zur 
Beendigung  des  Codex  diplomaticus  Argentinensis,   der  die 
ohne  Kenntnis   Marians    hergestellten   Fälschungen  enthält, 
von  der  Austria  Sacra  nichts  gewußt  und   sie  erst  für  die 
Histoire  d'Alsace  herangezogen,  in  die  ja  gerade  die  durch 
Marfan   veranlaßte  Neubearbeitung  der  Schutterner  Diplome 
Aufnahme  gefunden  hat. 

Schon  jetzt  läßt  sich  der  Gedanke  nicht  mehr  zurück- 
drängen, daß  die  einzig  im  Cod.  dipl.  Argentinensis  und  in 
der  Hist.  d'Alsace  überlieferten,  als  moderne  Fälschungen  er- 
kannten sieben  Kaiserurkunden  für  Kloster  Schuttern  nicht 


*)  Ob  er  nur  diesen  Druck  benutzt  hat  oder  ob  ihm  bei  erneuten 
Bemühungen  aus  Schuttem  dieselben  Texte,  die  an  Marian  gegeben  wa- 
ren, zugesandt  wurden,  ist  nicht  sicher  zu  entscheiden.  Die  Quellenan- 
gaben zu  der  Hist  d'Alsace  sprechen  für  das  letztere,  vgl.  unten  S.  49^?> 
—  «)  Bei  dem  DO.  II.  merkt  er  (Hist.  d'Alsace  Ib,  141  Nr.  307  N.  a) 
an :  ex  apographo  Schutterensi  edidit  P.  Marian,  sed  quam  maxime  in* 
correctum  et  in  multis  a  nostro  apographo  diversum.  —  ^)  Hist.  de  Stras- 
bourg la,  339;  Hist.  d'Alsace  Ib,  11,  Nr.  5  —  *)  Austria  sacra  I,  2,  l5i 
Grandidier  erwidert  Hist.  d'Alsace  Ib,  11:  Gratulatur  quoque  sibi,  iU^*^ 
nobis  olim  recusatum,  sibi  vero  lubenter  ab  abbate  Schutterano  concessum. 
Ast  de  coücessione  illa  non  multum  est  gratulandum,  cum  idetn 
fere  sit  quam  nostrum  inter  fictitia  . . .  editum,  maioribus  etiam  falsitati^ 
indicüs  conspersum.  Das  erinnert  lebhaft  an  die  Geschichte  von  den 
sauren  Trauben 
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etwa  voa  einera  ihm  befreuntieten  Gewährsmann,  sondern  von 
Graiididier  selbst  verfaßt  worden  sind.  Die  endgilrige  Ent- 
scheidung darüber  wird  uns  aber  erst  die  Betrachtung  anderer 
ürkundengruppen  bringen. 


IL 
FTe^Ottonischen  Diplome  für  Kloster  Ebersheim, 

Die  berühmten  Untersuchungen,  welche  Grandidier  den 
Ebe^^heimer  Urkunden  gewidmet  hat*),  schliessen  mit  dem 
Nachweise,  dass  die  angeblichen  Originale  Otto's  I.  (Würdt- 
wein  N.  subs.  III,  40S;  DO,  L  456)  und  Otto's  IIL  (Würdt- 
wein  l.  c.  V,  336;  DO.  IIL  426)  Fälscliungen  seien  gleich- 
irie  die  übrigen  Ebersheimer  ^Originaldiplome".  Seine  berech- 
Üfrte  Kritik  betraf  sowohl  das  Formular  des  Protokolls  und  dea 
Kontextes,  als  auch  die  in  sich  widerspruchsvolle  uml  mit  An- 
gaben des  Textes  unvereinbare  Datierung,  aber  sie  ließ  den  Rechts- 
tnhalt  unberührt.  Eben  dieser  und  der  ihn  enthaltende  Wortlaut 
der  Fälschungen  kehrt  unverändert  in  den  beiden  „ex  apographo 
tabolarii  episcopalis  Argentinensis"  von  Grandidier  im  Cod. 
dipL  Argentinensis^)  veröffentlichten  Ebersheimer  Urkunden 
Otto's  III  (DO.  in.  125a.  274)  wieder,  von  denen  heute  keine 
handschriftlichen  Spuren  mehr  vorhanden  sind»  so  daß  wir  ihre 
Fassung  allein  durch  Grandidiers  Vermittlung  besitzen.  Beide 
sind  frei  von  allen  Fehlern  —  und  zwar  nur  von  diesen  — , 
die  Grandidier  an  den  Fälschungen  hervorgehoben  hatte;  wie 
dieser  keinen  Anstoß  an  beiden  Urkunden  genommen  und  sie 
in  seiner  Darstellung  vei'wertet  hat"*)»  so  sind  sie  einzelnen 
Zweifeln*)  gegenüber  bis  jetzt  siegreich  verteidigt  worden"): 
tie  haben  einen  unverdienten  Platz  in  flen  Mon.  Germ,  unter 
den  echten    Urkunden  Otto's  III.  erhalten  *%    Ihre  Übereiu- 

le  Strasbourg  la,  97 £  Diss^rtatioii  lY ;  IIa,  1  C  DiäsertatioD  V, 
^  *}  \s  ^initwein,  N.  subs  V,  354  Nr.  135  (=  DO.  IIL  12Öa>;  377  >Y  U5 
Irr  DO  IIK  27i )  —  0  Oeuvres  in^ditea  I,  ISl  f.  —  *)  Stumpf,  Win- 
iiwfer  ImmunitÄtfn  1.  47.  69.  —  *)  Kehr,  Die  Urkunden  Otto's  IIL  290 ff. 
2a  ikn  dort  von  ihm  ttufgezÄhlt«ii  15  Ebersheimer  rrkuBtJen  kommt  als 
i>e  Jfi.  nofh  Stumpf  Reg.  2480  laueh  bei  Granilidier»  Hist  trAlsace  Ib,  215 
iir  874}  hinzu  —  *)  Sehr  nahe  ist  J^irkel  der  Entileckuojai  des  wahren 
^kterhiJu  gekommen,  der  aUt*  die  gehäuften  Vermutungen  in  den  Vor- 
Diten  zu  DO  111.  125a  und  274  uberflilssig  macht  Nur  die  Be- 
g»  *k&  W.  m>  131  fgg  jenes  und  DO.  III.  125  itir  dieses  be- 
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Stimmung  mit  anderen  Ottonischen  Diplomen  schien  dazu  zu 
zwingen,  ihre  Entstehung  in  der  Kanzlei  anzunehmen;  denn 
man  bemerkte  nicht,  daß  diese  Verwandtschaft  auf  nichts 
anderem  beruht  als  auf  der  Benutzung  einzelner,  in  Schöpflins 
Alsatia  diplomatica  gedruckter  Urkunden,  und  daß  die  für 
echt  gehaltenen  Diplome  nur  eine  geschickte  Verarbeitung 
der  angeblichen  Originale  Otto's  I.  und  Otto's  HI.  mit 
Scböpflinschen  Drucken  sind. 

Bei  dem  unechten  DO.  I.  456  ^)  hatte  Grandidier  im  beson- 
deren die  in  sich  und  mit  dem  Inhalt  unvereinbare  Datierung 
hervorgehoben:  Otto  I.  konnte  schlechterdings  nicht,  wie  es  hier 
geschah,  eine  Urkunde  des  Straßburger  Bischofs  Widerolf  be- 
stätigen, der  erst  991  den  bischöflichen  Stuhl  bestiegen  hatte. 
Die  Umarbeitung  bei  Würdtwein  (DO.  III.  125a)  trägt  diesem 
Einwände  Rechnung  und  tritt  als  DO.  III.  auf;  sie  ist  ins 
Jahr  994  offenbar  mit  Rücksicht  auf  die  hiezu  passende 
Indictio  VII  des  DO.  I.  456  gesetzt,  dessen  übrige  Jahresan- 
gaben unbrauchbar  waren.  Ganz  allgemein  hatte  Grandidier 
außerdem  das  unangemessene  Formular  des  DO.  I.  getadelt. 
Für  dessen  Umwandlung  in  ein  „echtes"  DO.  IIL  von  994 
wurden  daher  zweckmässig  zwei  zeitlich  nahestehende  Ur- 
kunden zu  Grunde  gelegt:  die  beiden  Diplome  für  Weissen- 
burg  und  Selz  vom  Jahr  993  bei  Schöpflin  Als.  dipl.  I,  137, 
Nr.  171  (DO.  III.  125)  und  I,  138  Nr.  173  (DO.  III.  137). 
Um  ganz  sicher  zu  gehen,  ward  sogar  noch  eine  Vorlage  ver- 
wandten Inhalts  ausgesucht:  für  die  Bestätigung  einer  bischöf- 
lichen Urkunde  durch  Otto  III.  bot  sich  als  passendstes  Muster 
Seh.  I,  131  Nr.  163  (DO.  II.  279),  worin  die  Schenkung  eines 
Grafen  an  das  Bistum  Speier  bestätigt  wird.  Mit  diesen 
Elementen  ward  aus  dem  DO.  I.  456  in  folgender  Weise  das 
DO.  III.  125a  hergestellt: 

In  —  rex  =  Seh.  Nr.  171. 

Si  —  qualiter  =  Seh.  Nr.  163. 

fidelis  —  cleraentiam  =  Seh.  Nr.  171  und  DO.  1.  45G. 

obsecraus  —  principum  =  DO.  I.  456. 

sub  regiae  —  ob  =  Seh.  Nr.  171. 

remedium  —  nee  non  =  DO.  I.  456. 


nutzt  sind,  ist  ihm  entgangen;   sie  liätte   ihn  notwendig  zur  Entlarvung 
der  Fälschungen  geführt. 

>)  Hist.  de  Strasbourg,  IIa,  23  ff. 
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ei  —  augustae  =  Seh.  Nr,  173,  vgl  DO.  I.  456. 

et  venerabiUssimi  —  praesulis  =  Seh.  Nr*  17L  Die  ala 
ktarveoieutea  genannten  Bischöfe  von  Mainz  und  Wlirzburg 
haben  DO.  I,  456  als  Zeugen  unterschrieben;  allerdings  heißt 
der  letztere  dort  Heinrich,  aber  der  Fälscher  hat  Grandidiers 
Ausführungen  berücksiclitigt ,  daß  Heinrich  von  Würzburg 
erst  seit  1^95  als  Nachfolger  Bernwards  das  bischöfliche  Ami 
bekleidete;  er  hat  daher  in  der  von  ihm  fabrizierten  Urkunde 
von  9^4  den  Würzburger  Bischof  richtig  Bernevard  —  denn 
80,  wie  Grandidier  Hist.  de  Strasbourg  la,  25,  schreibt  auch 
der  Fälscher  den  Namen  Bernwards  —  genannt. 

eorum  —  raunere  —  Seh.  Nr,  171.  Dieser  Abschnitt  ent- 
halt den  auch  für  die  Schutterner  Urkunde  Ib  benutzten 
Satz*):  ut  securius  —  servire  et  regii  honoris  stabilitate  etc. 
Wie  dort  hat  der  Falscher  auch  hier  für  nötig  befunden, 
pro  vor  regii  einzuschalten. 

constituimus  —  transmutare  —  DO*  L  456. 

Et  tti  —  credalur  =  DO.  L  456*)  (mit  willkürlicher  Ein- 
ichiebung  von  esse). 

sigilli  —  corroboravimus  =^  Seh.  Nr.  173. 

Königs-  und  Kanzlerunterschrift,  das  Formular  der  Datie- 
rang  und  der  Ausstellort  sind  aus  Seh.  Nr.  171  genommen. 
ludictio  HI  wurde  aus  DO.  I.  456  beibehalten;  danach  sind 
die  anderen  Jahresmerkmale   richtig  zu  994  berechnet.     Das 

tsdatura  idibns  ianuarii  ist  wohl  willkürlich  aus  DO.  I.  456 
kl  ian.)  geändert.  ^) 


Genau  mit  derselben  sorgsamen  Anlehnung  an  Grandidierg 
fiemerkungen  ist  aus  dem  angeblichen  Original  DO.  HL  426 
4i§  biüher  für  echt  betrachtete  Dl».  HI.  274  angefertigt 
^onifo.  Auch  hier  war  die  erste  Aufgabe  des  Bearbeiters 
f^t2Uf«t^llen,  io  wtfehora  Jahr  etwti  ein  Diplom  gleichen  In- 

»j  8.  obenS  461).  — »)  Nk'lit,  wie  Moti.  Cntm,  DU.  II,  s86  ATinehmen, 
i  DO  iL  2fH  «Seh.  Nr«  l(i3),  —  *}  Der  Flil»cher  mul»  also  angenommen 
^th^su  dAß  Otto  lll.  im  ilantiar  Wl  zu  l^traübiir^  weiJie,  was  indesset« 
m  uiiml^^licii  i&t  Vm  »a  wicbtiju:er  ist  es  fitr  uns,  festJEUstcIlen,  daS 
noüdler  keine*  ent^egeuätehende  Angabe  gekannt  und  daher  an  diesem 
-Aflintiiah  keinen  AukIoü  genommen  hat  Er  erj^hlt  (Oeuvres  in^dites  I* 
^h  ÄiB  Otta  tu  Tom  Jnnumr  his  Mai  994  in  Straßburg  war,  und  Uenifl 
•*cli  tiif  du  Kbcnshcimer  DO   IJI    U6a  und  die  WeiBenburger  l^rkunde 
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halts  wie  DO.  III.  426  unauffällig  eingereiht  werden  könDte. 
Denn  dessen  Datierung:  Mainz  987  Mai  1  war  mit  der 
Ausstellung  durch  Kaiser  Otto  I.  —  der  Titel  in  DO.  III. 
426  lautet:  Oddo  Romanorum  imperator  augustus  primus  — 
unvereinbar.  Da  auch  hier  Widerolf  von  Straßburg  genannt 
wurde,  der  991 —999  Bischof  war,  mußte  natürlich  wieder 
eine  Urkunde  Otto's  III.  zu  Stande  gebracht  werden,  die  des 
Kaisertitels  wegen  erst  nach  dem  Mai  996  ausgestellt  sein 
durfte.  Daß  der  Fälscher  sie  mit  dem  Datum:  Mainz  997 
Mai  1  versehen  hat,  ist  sicherlich  darauf  zurückzuführen,  daß 
er  Grandidiers  Untersuchung  über  das  DO.  III.  325  über  Alt- 
dorf kannte  und  darin  gelesen  hatte,  0  Otto  III.  könne  weder 
im  Mai  998  noch  >im  Mai  999  sich  zu  Mainz  aufigehalten 
haben,  da  er  von  Ende  997  an  in  Italien  weilte.*)  —  Dem 
Vorwurf  Grandidiers  gegen  DO.  Hl.  426,  daß  sein  Text  dem 
Stile  der  Ottonenzeit  nicht  entspreche,  war  am  besten  dadurch 
abzuhelfen,  daß  man  sein  Formular  durch  das  einer  anderen 
Urkunde  ersetzte,  welche  dem  für  die  Umarbeitung  gewählten 
Jahre  997  möglichst  nahe  gerückt  war.  Schoepflin  (I,  140 
Nr.  175  =  DO.  III.  273)  lieferte  nur  ein  einziges  DO.  III. 
aus  dem  Jahre  997  für  Peterlingen ;  mit  ihm  wurden  einzelne 
Satzteile  aus  dem  schon  für  die  soeben  besprochene  Ebers- 
heimer  Urkunde  DO.  III.  125  a  benutzten  Weissenburger  DO. 
m.  125  (Seh.  I,  137  Nr.  171)  verbunden. 

Würdtwein  N.  subs.  V,  377  Nr.  145  =  DO.  III.  274  ist 
darnach  in  folgende  Bestandteile  zu  zerlegen: 

In  —  augustus  nur  zum  Teil  =  Seh.  Nr.  175,  dessen 
Devotionsformel :  dei  gratia  jedenfalls  mit  Rücksicht  auf  die 
Behauptung  Grandidiers  ^)  umgeändert  worden  ist,  daß  Otto  UI- 
sich  stets  der  Wendung :  divina  favente  dementia  bedient  habe. 

Si  —  venerabilis  =  Seh.  Nr.  175. 

Bauderius  —  Alsaciense  =  DO.  III.  426. 

cum  cuncta  —  celsitudinem  =  Seh.  Nr.  175.*) 

1)  Hist.  de  Strasbourg;  Da,  26  f.  —  2)  Da  Widerolf  im  Juli  ^ 
starb,  konnten  spätere  Jahre  für  ein  echtes,  ihn  als  Intervenienten  be- 
zeichnendes Diplom  nicht  in  Frage  kommen.  Übrigens  ist,  wie  bei  ^ 
III.  125  a,  so  auch  hier  die  Datierung  mit  dem  wirklichen  Itinerar  Otto's 
III.  unvereinbar.  Aber  wieder  hat  Grandidier  keine  abweichende  Ab- 
gabe gekannt  und  Oeuvres  in^ites  I,  132  den  Aufenthalt  zu  Mainz  »» 
1.  Mai  997  verzeichnet!  —  »)  Hist.  de  Strasbourg  Da,  25.  —  ♦)  Gen*« 
dieselbe  Stelle  ist  auch  schon  in  dem  Schutterner  Diplom  2  b  verwendet 
worden.    S.  oben  S.  466  Z.  2. 


J 
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ut  —  contradiJerunt  ^  DO.  IIL  426. 

8Ub  regia  scripti  nostri  auctoritate  firmaremus  ist  Zusammen- 
rtzuQg  aus  DO.  UL  426:  auctoritate  scripti  nostri  confinna- 
snius  und  Seh.  Nr.  171:  sub  regiae  potestatis  emuoitate 
rraaremus. 

donata  —  continebant  =  Seh.  Nr.  175. 

in  Yüla  Cunheini  —  Offenheim  duos  ^  DO.  III.  426- 

nos  vero  —  eorum  =  Seh.  Nr.  171  *);  die  Namen  der 
itervenienten   entsprechen  denen  der  beiden  ersten  Zeugen 

DO.  m.  426. 

peticioni  —  deserviant  =;  Seh.  Nr.  175.  Auf  diese  Worte 
l  wieder  ganx  besonders  hinzuweisen,  denn  ihre  Wiedergabe 
i  Schoeptiin  enthält  mehrere  Fehler:  nostrae  tuitionis  im- 
unitate  statt  nostra  des  Originals,  praeeepti  nostri  statt 
»tri  praeeepti,  legales  appertinentias  statt  pertinentias, 
)ere  et  securiter  statt  secure.  Alle  diese  Fehler  sind 
[Verändert  in  das  Ebersheimer  DO.  III.  274  übergegangen 
id  bekunden,  jeden  Zweifel  niederschlagend,  seine  moderne 
»tstehung.2) 

Et  —  corroboravimus  =!^  Seh,  Nr.  171. 
Signumzeile  =  Seh.  Nr.  175. 

Die  Rekognition  (Herihertus  vice  Willigisi)  stammt  aus  Seh* 
r,  176  ^  DO*  IIL  325;  diese  für  das  Jahr  997  unpassende 
tat  der  richtigen  Kanzleruntersehrift  von  Seh.  Nr.  175  (HiltÜ- 
lldos  vice  Willigisi)  zu  wählen,  ist  der  Fälscher  durch  die 
hrift  in  DO.  III.  426:  Ego  Herebertus  cancellarius 
ovi  veranlaßt  worden. 
Tn  der  Datierung  stimmen  Tag  und  Ort  mit  DO.  III.  426^), 
ormular  und  alle  Jahresnierkmale  sind  aus  Seh.  Nr.  175 
hrieben.    Dort  steht  das  falsche  14.  Königsjahr,  während 


Dieselben  Wort«  find  zum  Teil  schon  in  DO,  10.  135  a  verwertet 

S.  oh^n  a  472  ff.  —  ^f)  In  den  Mon,  Germ  DD.  n,  693  wird  DO.  ITL 

auf  «iie  bei  Sch^pflin  nicht  qredruckte  Vorarktujde  von  00   IIL  273» 

:  üju  I'O,  IL  61  zunickgeftihrt,  dessen  Text  in  der  That  wörtlich  mit 

"4  ubereujbtinunt      Aher  es  ist  dort  nicht  beachtet »   daü  auch 

tiiigszeila  ili^r  Eb*5rsheimer  Urkunde  die  Fehler    des  Schöpflin* 

bn  Drucke*  von  DO.  HL  21S  aufweist;  die  Heranitiehung  von  DO.  IL 

gl  a]§o  nicht»  die  Übe  rein  Stimmung  der  DDO.  IIL  für  Peterlingen 

eraheiro   su  erkUren.  —  ')  IHe   Schreibung  Magontiae»   statt 

Itiae  von  DO.  IIT.  42ü  dürft«  gleicbfalU  auf  Seh.  Nr  176  zurück* 
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das  Peterlinger  Original  DO.  III.  273  das  richtige  15.  bietet, 
und  dort  ist  in  Note  m  aasdrücklich  gesagt,  daß  die  über- 
lieferte indictio  XI  nicht  zum  Jahr  997  passe  und  durch  in- 
dictio  X  zu  ersetzen  sei.  DO.  III.  274  aber  bringt  nicht,  wie 
DO.  in.  273,  ann.  regn.  XV,  indict.  XI,  sondern,  wie  Schoepf- 
lin,  ann.  regn.  XIV.,  indict.  X! 

Die  Entstehungsgeschichte  der  beiden  modernen  Fälschungen, 
die  wir  nach  diesen  Darlegungen  in  den  beiden  DDO.  HI.  125a 
und  274  für  Ebersheimmünster  zu  sehen  haben,  ist  völlig  der- 
jenigen der  Schutterner  Urkunden  gleich:  den  Rechtsinhalt 
haben  für  diese  die  Auszüge  des  Ghronicon  Schutteranum  bei 
Coccius,  für  jene  die  angeblichen  Originale  Otto's  I.  von  973 
und  Otto's  III.  von  987  geliefert,  der  Wortlaut  aber  ist  bei 
ihnen  allen  in  völlig  gleicher  Weise  aus  Schoepflin'schen  ür- 
kundendrucken  zusammengesetzt.  Ja,  die  Diplome  Otto's  11. 
und  Heinrichs  II.  für  Schuttern  bestehen  zum  Teil  aus  den- 
selben Bruchstücken,  wie  die  DDO.  III.  für  Ebersheim:  die 
Urkunden  Otto's  III.  für  Weißenburg  und  Peterlingen  (DO.  III. 
125.  273)  sind  für  beide  Gruppen  ausgebeutet  worden.  *)  End- 
lich sei  darauf  hingewiesen,  daß  eine  Wendung  der  Weißen- 
burger Urkunde  DO.  III.  125  in  dem  Diplom  Ib  für  Schuttem 
ebenso  umgeändert  worden  ist  wie  in  DO.  in.  125  a  für  Ebers- 
heim.*) Mit  unbedingter  Sicherheit  dürfen  wir  darnach  aus- 
sprechen: ein  und  derselbe  Mann  hat  die  Kaiserurkunden 
für  Schuttern  und  die  beiden  DDO.  III.  für  Ebersheim 
gefälscht. 

Schon  die  Geschichte  der  Schutterner  Fälschungen  regte  die 
Frage  an,  ob  nicht  ihr  erster  Herausgeber  und  einziger  Über- 
mittler, ob  nicht  Grandidier  selbst  ihr  Verfasser  sei.  Aber 
noch  blieb  der  Ausweg,  ihn  von  dieser  Schuld  frei  zu  halten 
und  einen  seiner  unbekannten  Gewährsmänner  der  That  zu 
bezichtigen.  Und  ließen  sich  nicht  diesem  Unbekannten,  dem 
wir  keine  Sympathieen  entgegenbringen,  dem  wir  nie  sonst  auf 
unseren  Wegen  in  der  Wissenschaft  begegnet  sind,  ließen  sich 
nicht  ihm  auch  diese  Ebersheimer  Fabrikate  zuschieben? 
Wäre  es  denn  nicht  möglich,  daß  er,  der  so  geschickt  aus 
Coccius'  Angaben  die  Urkunden  für  Schuttern  gebildet  hat, 
aus  den  angeblichen   Originalen  für  Eb^rsheim   den   echten 


')  Vgl.  oben  S.  464  ff.,  472  ff.  —  2)  Vgl.  oben  S.  465  N.  3. 
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n    herauszuschälen    versuchte,    nachdem    Grandidicr   mit 
Titischem  Scharfsinn  alles  aufgedeckt  hatte,  was  falsch   au 

ren  war?  Aber  wir  brauchen  weder  dies  zu  erwägen  noch 
erörtern,  ob  irgend  jemand  im  Elsaß  und  im  Kreise  Gran- 
Hdters  außer  ihm  selbst  die  historischen  Kenntnisse  und  das 
^**'T  Tfialische  Verständnis  besessen  haben  wird,  die  aus  diesen 
iiuugen  sprechen  und  durch  die  sie  einen  solchen  dauern- 
ilen  Erfolg  erzielt  haben.  Denn  die  Voraussetzung  dafür,  dass 
BD  anderer  als  er  die  Ebersheimer  ürkimden  aus  den  ani^eb- 
IdieD  Originalen  gebildet  habe,  ist  immer  die,  dass  dieser 
Unbekannte  Grandidiers  Untersuchungen   in  der  Histoire  de 

Easbourg  gelesen  habe  und  auf  Schritt  und  Tritt  bei  seiner  Ar- 
t  ihren  Angaben  gefolgt  sei;  sie  wiire  an  sich  möglich  für  die 
beiden  DUO.  III*,  weil  von  ihnen  noch  keine  Spur  in  der 
Histoire  de  Strasbourg  sich  findet,  deren  Urkundenbeüagen 
uur  die  Karolingerzeit  umfassen,  und  weil  sie  erst  einige  Jahre 
ü:ich  deren  Erscheinen  im  Cod.  dipL  Argentin.  auftauchen- 
Aber  diese  Voraussetzung  «vird  hinfällig,  sobahl  wir  bemerken, 
djiss  Grandidier  in  der  Histoire  de  Strasbourg  selbst  ein 
aftgeWiche^i  Original  aus  Kloster  Ebersheim  und  daneben  eine 
.tichle**  Urkunde  druckt,  — ^die  genau  wie  die  beiden  Otto- 
niichen  Diplome  eine  morlerne,  auf  den  Ergebnissen 
<ier  im  gleichen  Bande  veröffentlichten  Unter- 
ÄüchuDgen  Grandidiera  aufgebaute  Fälschung  ist 

In  der  Histoire  de  Strasbourg  la,  97  ff.  begründet  Grau- 
'  *■  r  in  der  Dissertation  quatrieme  die  Unechtheit  des  an- 
nüidien  Originals  Theudericlis  IIL  für  Kloster  Ebersheim 
daß  die  Namensform  Tiedericus,  die  Ankündigung  der 
:e]ung,  die  Königsunterschrift  und  auch  die  Rekognition 
Kanzleibrauch  widei^pr liehen,  endlich  daß  die  Datierungs- 
mel  unzeitgemäss  und  die  Daten  unvereinbar  wären.  In 
ben  Bande  unmittelbar  vor  diesem,  Teil  Ib,  41  Nr.  24 
ten  Diplom  steht  p,  40  Nr.  23  eine  von  Grandidier  als 
it  bezeichnete  Urkunde  desselben  Königs  für  Ebersheim, 
*li«  Grandidier  als  Quelle  des  angeblichen  Originals  bezeichnet 
lud  die  mit  diesem  wörtlich  übereinstimmt  —  bis  auf  die 
SWIeo,  die  vorn  auf  S.  97  als  Beweis  für  die  Unechtlieit 
angesprochen  waren.  Der  gesamte  Context,  an  dem  Gran- 
in seiner  Untersuchung  nichts  auszusetzen  gewußt  hat. 
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blieb  fast  unverändert'),  nur  das  Protokoll  ist  durch  ein  anderes 
ersetzt.  Wie  Grandidier  in  dem  Aufsatze  selbst  darauf  ver- 
weist, dass  er  die  Kenntnis  echter  Urkunden  Theuderichs  III. 
dem  4.  Bande  von  Bouquets  Recueil  verdanke,  so  läßt  sich 
auch  das  ganze  Protokoll  durch  dort  veröffentlichte  Diplome  als 
echt  belegen.^)  Es  leuchtet  ein,  daß  hier  der  Versuch  gemacht 
worden  ist,  auf  Grund  der  Ergebnisse  von  Grandidiers  Kritik 
die  falsche  Urkunde  Theuderichs  III.  in  eine  echte  umzu- 
gestalten. Und  da  Grandidiei-s  Arbeit  nicht  wohl  vor  der 
Veröfifentlichung  anderen  zugänglich  gewesen  sein  wird,  da  er 
überdies  in  seiner  Untersuchung  schon  ankündigt,  daß  er  im 
bischöflichen  Archive  die  echte  Urkunde  Theuderichs  gefunden 
habe,  so  kann  durchaus  niemand  anders,  so  muss  er  selbst 
sie  hergestellt  haben.  Als  seine  Quelle  nennt  er  ein  „apo- 
graphon  tabularii  episcopalis  Argentinensis*'.  Das  Diplom 
Theuderichs  IIL  theilt  also  mit  den  Diplomen  Otto's  III.  die 
Entstehungsart  und  den  angeblichen  Fundort,  deutlich  zeigend, 
daß  sie  alle  Erzeugnisse  eines  Geistes  sind.^) 

Es  kann  darnach  nicht  anders  sein,  und  es  ist  nicht 
anders:  Grandidier  hat  selbst  diese  drei  Urkunden  für  Ebers- 
heim und  die  sieben  Kaiserurkunden  für  Schuttern  gefälscht. 

^)  Dieser  Text  ist  aus  der  auf  die  Ebersheimer  Chronik  zurück- 
gehenden Fassung  des  Dipl.  Theuderichs  in.  bei  Bouquet  IV,  662  Kr.  66 
entnommen,  aber  mit  dem  angeblichen  Original  zusammengearbeitet  - 
2)  Vgl.  Bouquet  IV,*  658  Nr.  61  u.  659  Nr.  62  u.  a.  —  »)  Die  Straß- 
burger Überlieferung  der  Ebersheimer  Urkunden  ist  also  nicht  besser, 
sondern  wesentlich  schlechter  als  die  klösterliche.  Denn  die  angeblichen 
Originale  des  Ebersheimer  Klosterarchivs  sind  nicht,  wie  Kehr,  Die  Ur- 
kunden Otto's  m,  292  ff.  annahm,  nach  den  echten,  Ton  Grandidier 
herausgegebenen  Abschriften  ex  tabulario  episc.  Argentinens.  gefälscht 
(bei  der  Gleichheit  des  Rechtsinhalts  wäre  überdies  die  Ursache  der 
Fälschung  nicht  einzusehen),  sondern  die  Texte  Grandidiers  (Abschriften 
der  drei  Urkunden  haben  niemals  existiert)  sind  erst  aus  den  angeblichen 
Originalen  hergestellt  worden.  —  Anders  verhält  es  sich  mit  den  Ab- 
schriften im  bischöfl.  Archiv  zu  Zabem  (vgl.  über  die  beiden  bischöfl. 
Archive  unten  S.  495  ff.).  Das  daraus  von  Grandidier  gedruckte  Dipl.  Arnulfe 
Mühlbacher  Reg.  1768  ist  noch  abschriftlich  im  Bezirksarchiv  zu  Straß- 
burg erhalten;  dagegen  sind  wir  für  das  Diplom  Karlmanns  Mühlbacher 
Reg.  122,  das  Grandidier  ex  chartul.  Tabemens.  giebt,  auf  seinen  Druck 
angewiesen;  es  bedarf  jedenfalls  sehr  vorsichtiger  Prüfung.  Auch  die 
von  Fritz,  Territorium  des  Bistums  Straßburg  106,  N.  2  angeregten 
Fragen  werden  neuer  Erwägung  bedürfen,  nachdem  die  Ebersheimer  Ü'* 
kunien  tabularii  episc.  Argentinens.  als  wertlos  erkannt  sind. 
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^^^  HL 

W    Die  Karolingischen  und  Ottonischen  Diplome 

■  des  Bistums  Straßbuvg. 

r  Der  glanzvollen  Vergangenheit  der  Siraßburger  Kirche, 
dem  Ruhme  i lirer  Bischöfe  war  Grandidiers  arheitsvolles 
Leben  gewidmet.  In  seiner  Thätigkeit  spielte  die  Geschichte 
do^  Straßbarger  Bistums  immer  eine  so  hervorragende  Rolle, 
daß  für  uns  hier  die  Frage  berechtigt  ist,  ob  er,  den  das 
Interesse  an  „echten"  Urkunden  der  Klöster  Schuttern  und 
Ebersheira  zu  Fälschungen  getrieben  hat,  nicht  seine  Fertigkeit 
auch  zugunsten  des  Bistums  geübt  habe.  Diese  Frage  ver- 
dichtet sich  zu  einem  ganz  bestimmten  Verdacht,  sobald  wir 
eine  Übersicht  über  die  in  Grandidiers  Werken  veröffentlichten 
Königs-  und  Kaiser  Urkunden  der  bischöflichen  Kirche  gewonnen 
haben.  Von  Karl  d.  Gr.  bis  Otto  III.  zählen  wir  fünfzehn, 
zumeist  auf  Zollbefreiung  und  auf  die  Immunität  bezügliche 
Urkunden. 

I  1)  Mühlbacher  Reg.  150,  Karl  d.  Gr.  schenkt  den  Ort 
Still.     Graiididier,   Hist,  de  Strasbourg  IIa,   106    Nr.  63   ex 

Iapographo  tabularii  episcop.  in  palatio  Argentinens. 
2)  Mühlb.   195 J)     Karl  d.  Gr.,  Zollfreiheit,     Grand.  IIb, 
116  Nr.  68  ebendaher, 
3)  Mühlb.  607,     Ludwig   d.    Fr.  bestätigt  Still.     Grand. 
IIb,  165  Nn  91  ex  autographo  tabuL  episc.  Tabernens. 
I      4)  Mühlb.  861/2)    Ludwig  d.  Fr,,  Zollfreiheit.    Grand.  IIb, 
"l95  Nn  104  ebendaher, 

5)  Mühlk  1036.     Lothar  L,  Zollfreiheit.    Grand.  IIb,  212 
Nr.  114  unvollständig  ex  apographo  archiv.  episc.  Argentinens. 

6)  Mühlb.    1375.     Ludwig  d.  D.   Immunität     Grand,  IIb, 
13  Nr.  115  ex  apogr.  tabul  episc.  Tabernens,^) 

7)  Mühlb.  1453.     Ludwig  f  D.,  Zoilfreiheit.    Grand.  IIb, 
56  Nr.  138  unvollständig  aus  Originaltranssumpt  Karls  IV. 

tun  1356  in  tabuU  episc.  Tabernens* 


^)  Die  Fälschung  Mühib.  1&4  ist  durch  die  Chronik  von  Königshofen 
überliefert.  Über  die  willkiir lieben  Abtoderuugen  bei  Grandidier^  Hist. 
de  Strasbourg  IIb,  109  vgl.  Wiegaod,  Urkuadenbuch  der  Stadt  Straß* 
krg  1,  7  f.,  —  ')  Mublb,  748  ist  ein  nur  durch  Andlauer  Chartulare  be- 
kannter  Tauaeh vertrag.  —  ')  Über  die  wiükürliclieii  Änderuagen  Gran- 
didiers  vgl    Wiegaiid  a^  a.  0.  I,  23. 
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8)  Mühib.  1454.  Ludwig  d.  D.,  Immunität  und  Münze. 
Grand.  IIb,  257  Nr.  139  ex  autographo  tab.  episc.  Tabernens. 

9)  Mühlb.  1966.1)  Ludwig *d.  Kind,  Zollfreiheit.  Grand.  IIb, 
317  Nr.  170  unvollständig  ex  apograph.  tabul.  episc.  Argen tinens. 

10)  Mon.  Germ.  Dipl.  0.  I.  162.  Zollfreiheit.  Würdtwein. 
Nova  subs.  3,  365  Nr.  91  unvollständig  ex  apogr.  tabol. 
episc.  Argentinens. 

11)  DO.  n.  72.  Münzrecht.  N.  subs.  3,  412  Nr.  112  ex 
codice  anni  1357  in  tabul.  civitatis  Argentinens. 

12)  DO.  IL  73.  Zollfreiheit.  N.  subs.  3,  410  Nr.  111 
unvollständig  aus  Originaltranssumpt  Karls  IV.  in  tabul.  episc. 
Tabernens. 

13)  DO.  IL  2G7.  Immunität.  Grand.,  Hist  de  Strasb.  IIa, 40 
ex  codice  anni  1357  und  ex  libro  salico  capituli  Argentinens. 

14)  DO.  m.  5.2)  Zollfreiheit.  N.  subs.  3,  431  Nr.  122 
unvollständig  ex  apogr.  tabul.  episc.  Tabernens. 

15)  DO.  m.  49.  Immunität  und  Münze.  N.  subs.  5,  341 
Nr.  130  ex  apogr.  tabul.  episc.  Argentinens. 

Von  diesen  Urkunden  liegen  uns  in  handschriftlicher  Übe^ 
lieferung  vor  die  Diplome  3.  4.  6.  7.  11  —  14,  und  zwar  die 
beiden  ersten  im  Original,  die  andern  in  Abschriften ;  Diplom  8 
ist  schon  vor  Grandidier  mehrfach  gedruckt,  für  alle  übrigen 
Diplome  aber,  also  für  1.  2.  5.  9.  10.  15  fehlt  jede  ander- 
weite  Überlieferung.  Niemand  hat  sie  vor  Grandidier,  soweit 
wir  urteilen  können,  gesehen  oder  gekannt,  und  die  Vorlagen, 
auf  die  er  sich  beruft,  sind  verschollen.  Wie  bei  den  Schutterner 
und  den  Ebersheimer  Urkunden  danken  wir  ihre  Kenntnis 
ausschließlich  den  Drucken  Grandidiers.  Gerade  in  der  Er- 
innerung an  jene  Fälschungen  erscheint  es  von  vornherein  be- 
denklich, daß  alle  sechs  durch  Grandidier  allein  erhaltenen  Di- 
plome sich  durch  den  Fundort  ihrer  Quellen  von  den  übrigen 
unterscheiden;  denn  keines  will  er  dem  bischöflichen  Archiv  zu 
Zabern  oder  dem  Straßburger  Stadtarchiv  entnommen,  sondern 
alle  aus  dem  tabularium  episc.  Argentinense  geschöpft 
haben,  in  dem  auch  die  angeblichen  Abschriften  der  von  ihm 
gefälschten   Ebersheimer  Urkunden  nach   seiner  Angabe  be- 

1)  Mühlb  1741  1809  und  DO.  IL  129  betreffen  das  Domkapitel. - 
2)  In  der  Ausgabe  der  Mon.  Genn.  DD.  II,  399  Zeile  34  ist  eidem  ▼<>' 
Strazburgensi  ecclesiae  einzusetzen.  Es  steht  bei  Grandidier  und  in  ^^^ 
Abschrift  des  Bezirksarchivs  zu  Straßburg. 


itindenOilschuDgen  Grandidiers. 


481 


I 


ruhen  sollten.  Allerdifigs  neiifit  er  das  Archiv  bei  den  Urkunden 
Karls  d.  Gr.  tabuL  episc.  in  palatio  Argen t in ens.,  aber 
diese  abweichende  Bezeichnung  darf  nicht  etwa  besseres  Zu* 
traaen  zu  ihnen  erwecken.  Vielmehr  erweisen  gerade  sie'^ich 
sogleich  als  Fälschungen,  die  in  der  nns  nun  schon  genngsant 
bekannten  Manier  angefertigt  worden  sind.  Beide  sind  nämlich 
ins  den  Originalen  Ludwigs  d.  Fr.  und  aus  Urkunden,  die  bei 
Bouquet,  Recueil  dea  historiens  des  Gaules^)  gedruckt  sind, 
von  Grandidier  zusammengesetzt  worden. 

1)  Muhlb.  Reg.  150  besteht  aus  Muhlb.Reg.  607  (==  Diplom 
Lud.  3  in  unserer  obigen  Übersicht)  und  den  Diplomen  Bouquet 
V,  712  Nr.  1  (Mühlb/l2S);  715  Nr.  4  (Mühlb.  130);  715  Nr.  5 
(Miihlb.  115);  722  Nr.  17  (Mühlb.  147);  724  Nr.  lü  (Muhlb.  163); 
731  Nr.  27  (Mühlb.  177). 

Caroluä  gratia  dei  rex  Fran-  Carolus— inluster:  dass  Karl 
cöfum  vir  inluster,  lUud  nobis  bis  774  ausschliesslich  diesen 
ad  stabilitatem  regni  nostri  Titel  führte,  sagt  Grandidier 
procul  dubium  in  dei  nomine  Hist.  de  Strasbourg  la,  100. 
credimus  pertinere,  si  peti-  lllud-efl'ectum  =  Bq.V,715Nr. 
tioaes  sacerdotum  ant  eccle-  5'^),  doch  ist  der  Text  moderni- 
siamm,  que  nostris  fuerint  siert.  Beachtenswert  dürfte  sein, 
auribus  prolate ,  perducimos  daß Schoptiins Facsimile  des  Ori- 
ad  effectum.  Quapropter  notum  ginals  I,  42  producimua  hat, 
Sit  Omnibus  fidelibus  nostris  wiihreud  Bouquet  u,  Grandidier 
presentibus  et  futuris,  quia  in  perducimus  übereinstimmen, 
vir  venerähilis  Edüo  Strazbur-  Quapropter— futuris  —  Bq. 
geiisis  ecclesie  episcopus,  que  712  Nr.  1. 
est  constructa  in  honore  quia— Marie  =  Diplom  Lud. 
saacte  dei  genitricis  sem-  3  mit  Abweichungen  im  Tiiöl* 
perque  Virginia  Marie,  clemen-  clemenciam  —  supplicavit  = 
ciam  regni   nostri  supplicavit,  Bq.  731  Nr.  27.^) 


1)  Daß  BouquetB  Reoieil  voe  Grandidier  als  die  HauptsftmmkDg 
karoliügischer  ürkuEden  angeaehee  wurde,  beweist  seine  Äußerung  Hiat, 
de  Strasbourg  la,  100»  —  ^)  Hier  ist  einmal  ein  Diplom  Karlmamiä  be- 
nützt. —  ')  Ea  mag  darauf  aufmerksam  gemacht  wercleo»  daß  dieses  Di- 
plom fast  wörtliche  Wiederholung  einer  Urkunde  Pippius  (Mühlb.  Reg, 
lOS)  also  nicht  in  der  Kaoztei  Karls  diktiert  ist.  Soll  das  angebliche  Di- 
plt^EQ  Karls  für  Straßburg  auch  Wiederholung  einer  Pippiu^scben  Urkunde 
»in?  Oder  hat  Reg.  105,  schon  im  März  773  zu  seiner  Bestätigung  in 
der  Kanzlei  gelegen >  obwohl  die^e  erst  im  Mar»  776  erfolgt  ist?  Doch  für 
die  offenJnindige  Fälschung  bedarf  es  so  spitzfindiger  Überlegungen  nicht, 

Ztittclir  t  GmcU.  d.  Ob^rrb.  N.  ¥.  X\l.  3.  31 
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qualiter  quondam  locellura  nun-      qualiter — adquesierunt 
cupantem  Stilla,  quem  a  longo  Diplom  L.  3. 
tempore  per  confirmationes  re- 
guni  predicta  possidet  ecclesia, 
et  rectores  ipsius  ecclesie  pre- 
dictum  locum  per  loca  denomi- 

nata:  id  est  per  regia  strata 

usque  dum  Stilla  intus  ingre- 
ditur,  ad  partem  predicte  ec- 
clesie adquesierunt.  Idcirco  Idcirco — deberemus  aui 
petiit,  ut  hoc  per  nostram  731  Nr.  27.') 
auctoritatem  denuo  pro  rei  fir- 
mitate  circa  ipsam  ecclesiam 
iterato  hoc  concedere  et  confir- 

mare  deberemus.    Cuius  peti-      Cuius  petitioni — Quapr 
tioni  gratanti  animo  prestitisse  =  Bq.  715  Nr.  4. 
et  confirmasseet  in  omnibus  con- 
cessisse  coguoscite.  Quapropter 

hanc  preceptionem  nostram  con-  hanc — auctoritas  aus  Bq 
scribere  iussimus,  ut  ea  omnia  Nr.  19. 2) 
superius  nominata  cum  terminis 
et  finibus  vel  appendiciis  suis 
memorata  ecclesia  eiusque  rec- 
tores ab  hac  die  in  perpetuum 
habeant  teneant  atque  possi- 
deant,  ut  nullus  ex  iudiciaria 
potestate  aut  qualibet  persona 
prefatum  Eddonem  episcopum 
s^que  successores  aut  agentes 
de  siJ  predictis  (!)  rebus  inquietare 
aut  contra  rationis  ordinem  vel 
calumniam  generare  quoque 
tempore    presumat,    sed    hoc 

I)  S.  Seite  481  Anm.  3.  —  2)  Der  Druck  derselben  Urkund 
Biancolini,  Chiese  di  Verona  4,  499  weist  hier  zwei  Abweichungei 
superius  denominata  und  cum  terminis  et  finibus,  cum  appen 
Würde  Biancolini'a  Text  dem  des  verlorenen  Originals  entspreche 
würde  der  Beweis  der  Fälschung  durch  die  Beobachtung  verstärkt 
Fehler  des  Bouquetschen  Druckes  in  Grandidiers  Ausgabe  übergeg 
sind.  Nach  der  Veröffentlichung  der  Earolingerurkunden  in  den 
Germ,  werden  sich  voraussichtlich  sichere  Belege  dafür  finden. 
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Moritatis  donum  iure 
leat  firmissimo.  Et  ut 
i  auctoritas  inviolaU 
t  vel  nostris  et  futuris 
iS  melius  cousei  vetui-, 
i^tre  subscriptionibus 
i:reviuius  roborare  et 
Dosiro  subter  sigillare. 
)  Caroli   gloriosissimi 

ius  recognovi» 
)DisnLardi^  atiQo  quinto 
itri;  actum  Theodone 
ttio    publico;    in    dei 
liciter* 


ioviolata  perriianeat  =  Bq. 
731  Nr.  27. 

vel  nostris  —  conservetur  — 
Bq.  724  Nr.  19. 

nianus — sigillare  =^  Bq,  722 
Nr.  17. 

Signum  —  recognovi  =  Bq. 
724  Nr.  19- 

Data  —  feliciter  =  Bq.  722 
Nr.  17. «) 


r  Mühe,  die  auf  die  hier  aufgedeckte  Compilatioü 
s  1  verwendet  war,  oder  wahrscheinlicli  gerade  durch 
1.13,  ist  es  herbeigeführt  worden,  daß  sein  erster 
Sinn  giebt  Denn  was  soll  es  bedeuten,  daß 
„die  königliche  Milde  anfleht,  daß  die  Lenker 
[den  Ort  Still  erworben  hatten.  Darum  bittet 
f lemenciam  , .  supplicavit,  qualiter . .  *  adqnesierunt; 
.).  Im  Diplom  Ludwigs  heißt  es:  „Der  Bischof 
*lcuDde  Karls  vorgezeigt,  in  welcher  stand,  daß 
Kirche  den  Ort  Still  et'worben  hatten;  deshalb 
w.":  ,^detulit  obtutibus  oostris  quandam  aucto- 
laroli .  .,  in  qua  continebatur  insertum,  qualiter 

^um adquesierunt .  .  *    Et  deprccatus  est**. 

^das  Ludovicianum  (Diplom  3)  einen  klaren  und 

fozahligen  Urkunden  wiederkehrenden  Wortlaut 

1   hier  ganz   unverständlich  und  seine  Ver- 

dadurch  zu  erklären,  daß  in  ihm  der  Satz  des 

r'orlage  benutzt,   aber  in   ungeschickter  Weise 

?n  ist:  die  in  einem  Diplom  Karls  unmöglichen 

auctoritatem  . .  ,  Karoli  .  .  .,   in  qua  conti- 

^1    wurden   aus  Bq.  \\  731  Nr*  27   durch  die 


I 
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an  sich  zwar  sehr  schöne  und  völlig  kanzleimäßige, 
in  diesem  Zusammenhange  ganz  unangemessene  Wc 
clemenciam  regni  nostri  supplicavit  *)  ersetzt. 

Die  Klippe,  an  welcher  der  Fälscher  hier  gescheite 
hat  er  ein  zweites  Mal  gewandt  zu  vermeiden  gewußt, 
in  der  Urkunde,  durch  welche  Karl  dem  Bistum  ZoUf 
gewährt  (Diplom  2),  ist  an  die  Stelle  derselben  Worte  des  Or 
Ludwigs  d.  Fr.  (Diplom  4)  die  gleiche  Wendung  getreten 
durch  kleine  Aenderungen  ist  ein  einwandsfreier  Sinn  her^ 
worden.  Sie  ist  im  übrigen  genau  wie  Diplom  1  di 
entstanden,  daß  der  Rechtsinhalt  aus  der  echten  Ui 
Ludwigs  d.  Fr.  (Diplom  4)  wiederholt,  alles  andere 
Hauptsache  aus  Bouquet  entlehnt  worden  ist. 

2)  Mühlb.  Reg.  195  besteht  aus  Mühlb.  Reg.  861  (=  Dil 
und  den  Diplomen  Bouquet  V,  729  Nr.  24  (Mühlb.  175; 
Nr.  27  (Mühlb.  177);  733  Nr.  31  (Mühlb.  186);  736  ] 
(Mühlb.  192);  739  Nr.  41  (Mühlb.  208);  739  Nr.  42  (Mühlb 
742  Nr.  45  (Mühlb.  212). 

Carolus      gratia     dei      rex      Carolus  —  discurrentit 
Francorum  ac  Langobardorum  Bq.  V,   739  Nr.  42,   nu 
ac   patricius  Romanorum   om-  erste  ac  ist  willkürlich  un 
nibus  episcopis  abbatibus  du-  kehrt.    Zu  der  inscriptio 
cibus  comitibus  domesticis  vica-  Diplom  4  die  Worte  omnil 
riis    centenarils   vel    omnibus  mitibus  vicariis  —  praeci 
missis    nostris    discurrentibus  in  der  Dispositio. 
vel  quibuslibet  iudiciaria  pote-      vel  —  utilitas  vestra  - 
State  preditis.    Summa  cura  et  733  Nr.  31  ^)  (ad  ea  gel 
sollicitudo   debet    esse    regum  aus  ut  ea,  das  auch  son 
ad   ea,   que   pro   oportunitate  gegnet). 
ecclesiarum  dei  fuerint  postu- 
lata,  solerter  perspicere  et  con- 
grua  vel  oportuna  eis  beneficia 
non  denegare,  sed  ea,  que  pro 
dei   sunt  intuitu,  ad  efTectum 
in  dei  nomine  mancipare.  Igitur 

1)  In  Bq.  V,  731  Nr.  27  folgt  darauf:  eo  quod.  Also:  er  fiel 
deswegen  an,  weil ...  —  *)  Dieses  Diplom  ist  wörtlich  ausgescl 
ans  der  Urkunde  Pippins  Mühlb.  Reg.  58;  die  oben  S.  4dl  Anm. 
gedeuteten  Folgerungen  müßten  also  auch  hier  gezogen  werden, 
man  versuchen  woUte,  die  Echtheit  des  Diploms  2  zu  retten. 
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cognoscat  magnitudo  seu  utili-      qualiter  vcniens  =  Bq.  739 
tag  vestra,  qualiter  veniens  vir  Nr.  41. 
venerabilis  Etto  Strazburgensiä  vir  — episcopus  =  Diplom  4. 
fpiscopus     cleinentiam     regni      clementiam— supplicavit    — 
nostri  supplicavit,   ut  ubicum-  Bq.  731  Nr,  27  vergl  oben  in 
^ae    per    civitates    vel    vicos,  Diplom  1  S.  481  Z.  12  von  unten, 
casiella  aut  traiectus  vel  portus      ut  —  ecclcsie  ^   Diplom    4, 
homiues  memorate  ecclesie,  que  mit  einigen  Änderungen, 
est  eonstructa  in  lionore  sancte      que  —  Marie  =  Diplom  3,  vgl 
dei  genitricis   semperque   vir-  oben  Diplom  1  S.  481  Z.  14  v.  u. 
ginis  Marie,  navigio  aut  terreno,      navigio — exigat  =  Diplom  4, 
iü  est  cum  carris  et  saumariis.  wo  exigeret  steht. 
ncgotianrli     gratia     irent    vel 
Tdireiit,  nullum  teloneum  quis- 
I  quam  rei  publice  administrator 

ab  eis  exigat.  Propterea  per  hoc  Propterea  —  inbemus  —  Bq, 
nofStrc  auctoritatis  preceptum  742  Nr.  45,  doch  hoc  nostrae 
decrenmus,  quod  perpetualiter  auctoritatis  aus  Diplom  4* 
luansurum  esse  iubemus ,  ut  Von  ut  nullus  an  ^  Diplom  4, 
öttUus  vestrum  de  rebus,  quas  jedoch  mit  einigen  Umstelkm- 
OÄvigio  aut  terreno,  id  est  cum  gen.*)  Die  Worte  ubicumque 
Qims  et  saumariis,  per  regna  accessiim  habuerint  fehlen  bei 
dcQ  propitio  nostra  homines  Grand.  IIb,  195,  stehen  aber 
^iusdem  Strazburgensis  ecclesie  im  Original  und  bei  Schoepflliu 
üppoliandi  gratia  duxerint,  ubi-  Als.  dipl.  I,  74* 
^mque     accessum    habuerint 

Die   Corroboratio    finden   wir   bei   Bq.    729  Nr.   24,    das 
Eschalokoll  ebenda  736  Nr.  34*^) 


Wie  bei  den  Diplomen  fiir  Schuttern  und  Ebersheim,  so 
**ind  auch  bei  den  beiden  Diplomen  Karls  d.  Gr.  für  die 
SlraCburger  Kirche  um  einen  gegebenen  Rechtsinhalt  als 
Mittelpunkt  neue,  falsche  Urkunden  geschmiedet  worden;  wie 
^ei  jenen  Schöpflin,  so  hat  bei  diesen  Bouquet  das  geeignete 
Material  geliefert.    Die  charakteristische  Art  der  Zusaramen- 

*l  jjtw  uniTersum  Imperium  aostnim  gegen  Ende  der  Dispoaitiö  in 
l^m  4  Ui  mit  Hilfe  d^r  oben  ireien  Endo  gedruckten  Worte  ia  D.  2 
91  zu:  \ycT  umversum  deo  propitio  regnum  nofitrom,  —  ^  Zu  d9ü 
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schweißung  aus  den  verschiedenen  Elementen  sichert  den  g( 
meinsamen  Ursprung  aller  Fälschungen,  so  daß  wir  ohr 
weiteres  auch  die  Diplome  Karls  als  Machwerke  Grandidiei 
anzusehen  haben.  Er  mochte  besonderen  Anlaß  haben,  diej 
beiden  Urkunden  seinem  Werke  einzuverleiben.  Denn  obwol 
er  aus  den  beiden  Diplomen  Ludwigs  d.  Fr.  ersah,  daß  sehe 
Karl  d.  Gr.  den  Ort  Still  und  die  Zollfreiheit  der  Stral 
burger  Kirche  urkundlich  bestätigt  hatte,  enthielten  d 
bischöflichen  Archive  keine  Spuren  solcher  Diplome.  Diese 
Verlust  war  um  so  schmerzlicher,  als  Kaiser  Karl  immer  i 
besonders  enge  Beziehung  zu  Straßburg  gesetzt  wurde;  sollt 
doch  die  Erbauung  des  Münsters  in  seine  Zeit  zurückreichei 
der  Chor  mit  seiner  Unterstützung  vollendet  sein;  wertvoll 
Prachtstücke  des  Kirchenschatzes  wurden  als  von  ihm  dar 
gebrachte  Geschenke  angesehen.^) 

Durch  die  Originaldiplome  Ludwigs  d.  Fr.  war  sichergestellt 
daß  Karl  d.  Gr.  Urkunden  zu  Gunsten  des  Bistums  aus 
gestellt  hatte.  War  es  ein  Unrecht,  sie  der  Vergessenheit 
zu  der  ein  schnödes  Geschick  sie  verurteilt  hatte,  zu  ent 
reißen,  sie  zu  neuem  Leben  zu  erwecken  und  dadurch  derr 
Bistum  die  ältesten  Zeugen  einer  großen  Zeit  gewissermaßec 
zurückzuerstatten?  Nichts  mochte  überdies  leichter  sein,  als 
die  Wiederherstellung  ihres  ursprünglichen  Wortlauts,  da  ci 
zum  großen  Teile  in  den  Diplomen  Ludwigs  wiederholt  zu 
sein  schien*),  so  daß  nur  erübrigte,  ein  der  Zeit  Karls  an- 
gemessenes Formular  zu  finden  —  eine  Aufgabe,  für  deren 
Lösung  Bouquets  Recueil  einen  überreichen  Stoff  darbot.  Auch 
für  die  Datierung  wußte  Grandidier  bald  Rath.  Er  las  in  den 
Ann.  Mettens.,  daß  Karl  d.  Gr.  Weihnachten  772  und  Ostern 
773  in  Herstal  gefeiert,  inzwischen  aber  einen  .langen  Auf- 
enthalt in  Diedenhofen  genommen  hatte.")  Dort  konnte  il»^ 
Bischof  Eddo  von  Straßburg  aus  leicht  aufgesucht  und  die 
Bestätigung  des  Besitzes  von  Still  erbeten  haben,  Gran- 
didier setzte  daher  Diplom  1   bei  dem  Mangel  weiterer  An- 


')  Ich  finde  alle  diese  Nachrichten  bei  Grandidier,  Hist.  de  Stras- 
bourg la,  285.  —  ^  In  beiden  Diplomen  heißt  es:  auctoritatem  domni  •  • 
Karoli .  . .,  in  qua  continebatur.  —  ^)  Hist.  de  Strasbourg  la,  286  udc 
IIb,  107N.  s.:  regem  Karolum  hiemasse  in  villa,  quae  dicitur  Theodonis 
ad.  a.  773  testantur  Ann.  Metenses  apud  Bouquetum  V,  341.- 
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halUpuDkte  in  den  März  773  ^);  dem  entsprach  es,  daß  er  für 
den  Text  Urkunden   aas  den  ersten  Jahren   Kv^rls  heranzog. 

Den  zweiten  Besuch  Eddo's  am  Hofe,  bei  dem  er  die  Ver- 
leihung der  Zollfrciheit  erwirkt  haben  sollte,  legte  Grandidier 
iu  die  Anweseidieit  Karls  d.  Gr,  zu  Schlettstadt  in  den  Weih- 
UÄchtstagen  des  Jahres  775^);  er  stutzte  sich  daher  für  die 
Erijänzung  der  Fassung  des  neuen,  aus  dem  Diplom  Ludwigs 
abgeleiteten  Diploms  2  auf  Urkunden  der  Jahre  774—779 
glaubte,    ihm    dadurch   ein    vollständig   echtes  Gepräge 

en  zu  können. 


Diplom  2  ist  die  erste  in  der  nicht  unbedeutenden  Reihe 
der  Fälschungen,  deren  Inhalt  die  Zollfreiheit  der  Straßburger 
Kirche  bildet  Während  die  darüber  von  Ludwig  d.  Fr,, 
Ludwig  d,  Deutschen,  Otto  IL  und  Otto  III.  ertheilien  Be- 
Stitigungeu  (oben  Nr,  4,  7^  12,  14)  im  Original  oder  abschrift- 
lich erhalten  sind,  ist  von  denen  Lothars  I.,  Ludwigs  d.  Kindes 
wjd  Otto's  L  (Nr.  5.  9.  10)  heut  jede  Spur  verloren.  Wir 
dürfen  sogar  behaupten,  daß  keine  von  ihnen,  trotzdem  Gran- 
didier  sie  im  tabukrium  episc.  Argentinens,  gefunden  haben 
will,  im  vorigen  Jahrhundert  im  bischöflichen  Archive  vor- 
bilden gewesen  ist.  Denn  zwei  damals  angelegte  Verzeich- 
nisse der  den  Zoll  betreffenden  Urkunden  führen  keine  einzige 
davon  auf;  sie  kennen  nur  die  vier  auch  uns  noch  vorliegen- 
den Diplome  und  die  Transsumierung  der  drei  ersten  durch 
Karl  IV,.  von  der  das  Kaiserliche  Bezirksarchiv  zu  Straß- 
buTg  Abschriften   bewahrt,^)    Unter  diesen  Umständen   wird 


')  Vielleicht  mag  auf  die  Wahl  dc^s  Monats  das  Vorhild  von  Bq.  Y, 
't>  Xr  12  <Mühlb.  Reg.  121)  einjcfewirkt  hab^n,  wo  Karlmann  xu  Oie- 
^ofen  im  MArz  urkundet.  —  *)  Ehi.  de  Strasbourg  la,  296  und  IIb, 
118  N»  0,  wo  ttnter  andern  auch  Regino  als  Beleg  citiert  wird.  —  Mit 
Httekticht  auf  diese  Nachrichten  reihte  Grand.  Hist.  de  Strasbourg  IIb, 
UaiiV,  69  das  in  Schlettstadt  ergiingeoe  Placitum  für  llonau  fMöhlb,  1%) 
w  Weilin achten  775  ein.  Nachdem  die  Fälschung  von  Mühlb  196  er- 
*iBi«a  hu  föllt  für  uns  der  Hanptgnind  xu  dieser  Ansetzuug  fort*  Doch 
^  Ör&T  >raerhin  Reiht  gehabt  haben,  dieses  Placitum  mit  dem 

fcwfe  dl«  I»    iiegUubigten    Schlettatadter    Aufenthalt    Eusarameji- 

itUfefMi.  Vgl,  Sickel,  Urkunden  der  KaroHnger  11»  246  K  66.  — 
*k  Aoi  nmeii  (G.  IS?)  ergiebt  aich^  daß  das  Diplom  L4idwig3  d.  Deutsehen 
%tk\\y  Eef^v  li53  begonnen  hat:  In  nomine  domini  dei  ac  aalvatoria 
^■^■triJeaa  (  hriBt]*  Uludovicua  didna  praeveniente  dementia  rex.  Notum 
#^  «M  f  oUimua  . .  <   Die  abweichende  Fassung  bei  Orandidier  IIb,  256 
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es  niemanden  überraschen,  daß  sich  auch  die  drei,  nur  durch 
Grandidier  bekannt  gewordenen  Diplome  5.  9.  10  wie  Diplom  2 
als  seine  eigenen  Fabrikate  entpuppen. 

Der  Nachweis  ihres  apokryphen  Ursprungs  scheint  zunächst 
dadurch  erschwert,  daß  sie  nur  in  kurzen  Auszügen  von  Gran- 
didier gegeben  sind;  aber  selbst  diese  verraten  den  Fälscher. 

5)  Lothar  I.  -  Mühlbacher  Reg.  1036 
enthält  den  Satz :  quod  idem  domnus  et  genitor  noster  Ludo- 
vicus  pro  aemolumento  ecclesiae  concessisset;  er  kehrt 
wörtlich  in  dem  Druck  von  Mühlb.  1453  bei  Grandidier  IIb, 
256  wieder,  während  in  der  Vorurkunde,  dem  Diplom  Lud- 
wigs d.  Fr.,  steht:  pro  aemolumento  animae  suae  eidem 
Strazburgensi  ecclesiae  concessisset.  Aus  der  Abschrift  des 
Transsumptes  Karls  IV.  ergiebt  sich  indessen,  daß  diese 
letztere,  richtige  Fassung  sich  auch  in  dem  Diplome  Ludwigs 
des  Deutschen  Mühlb.  1453  vorfindet,  so  daß  Grandidier  bei 
seinem  Druck  dieser  Urkunde  versehentlich  die  Worte 
animae  suae  eidem  Strazburgensi  übersprungen  hat.  Wenn 
daher  Diplom  5  den  gleichen  Fehler  aufweist,  so  beruht  die 
Übereinstimmung  beider  Urkunden  ohne  Zweifel  darauf,  daG 
Grandidier  den  Text  des  Diploms  Lothars  I.  erst  mit  Hülfe 
der  Urkunde  Ludwigs  d.  Deutschen  hergestellt  hat.*)  Die 
Urkunde  Lothars  I.  über  die  Zollfreiheit  der  Straßburger 
Kirche  ist  also  eine  Fälschung  Grandidiers.^) 


dürfte  mit  der  Arenga  aus  der  bei  ihm  unmittelbar  folgemlen  Immunitäts- 
urkunde  Mühlb.  1454  (Diplom  8)  eingesetzt  worden  sein.  —  Übrigens 
enthält  diese  Abschrift  nur  einen  gleich  unvollständigen  Text  wie  der 
Druck  Graudidiers.  Auf  die  Frage,  ob  diesem  wirklich  das  Original- 
transsumpt  Karls  IV.  vorgelegen  liat,  gehe  ich  hier  nicht  ein.  —  Die 
nur  in  Urkunden  Lothars  II.  begegnende  Devotiousformel  (Mühlb.  Reg. 
p.  LXXIV  )  ist  auffallend  Vielleicht  hat  auch  Lothar  IL  eine  Bestätigung 
für  Straßburg  gegeben,  an  die  sich  Ludwig  d  D  im  Eingangsprotokoll 
angeschlossen  hätte. 

*)  Die  umgekehrte  an  sich  mögliche  Annahme,  daß  vielmehr  die 
Urkunde  Lothars  als  Vorlage  für  das  Diplom  Ludwigs  d.  D.  gedient  hat, 
ist  der  ganzen  Sachlage  nach  ausgeschlossen.  —  ^)  Eingangsprotokoll 
und  Arenga  finden  sich  bei  Bouquet  VIII,  387  Nr.  30;  die  Bezeichnung 
ecclesie  vocatus  episcopus  kannte  Grandidier  aus  dem  Diplom  3  (Mühlb. 
607);  das  Eschatokoll  entnahm  er  dem  von  ihm  citierten  Diplom  für  Mur- 
bach Bq.  VIII,  3G6  Nr.  2  (Mühlb.  Reg.  1035),  ohne  die  dort  fehlende 
Signumzeile  zu  ergänzen.    Das  Tagesdatum  wurde   ein  wenig  verändert. 
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8)  Ludwig  das  Kind.  —  Muhlb.  Reg.  1966 
It  im  Kontext  —  soweit  er  gegeben  wird  —  eiae  mit  an- 
rkennenswertem  Geschick  ausgeführte  Verniittelung  zwischen 
den  Diplomen  Ludwigs  d.  Fr.  und  Otto-s  II.  (oben  Nr.  4,  11) 
dar');  den  Verräter  spielt  hier  erst  die  Datierungszeile.    In  ihr 
^eiüt  es  näinltch:  anno  vero  domni  Hhidovici  gloriosi  regis. 
Hriihrend  gloriosissimi  regis  der   kan^sleitnäßige  Elirentitel 
H|t«    Diesen  richtigen  Superlativ  finde  ich  denn  auch  in  der 
Kiit  Diplom  9  tibereinstirnmenden  Datierung  des  Diploms    für 
mou]    bei   Bouquet  IX,    370   Nr.    1;    in    deren    Abdruck   bei 
Grandidier,  Uist.  de  Strasbourg  2b,  315  Nr.  y,  stoße  ich  da- 
.^^'.ipn    auf  den   falschen   Positiv   gloriosi,    so  daß   wir   in 
Uiiiudidiers  Absciirift  aus  der  Touler  Urkunde  die  Quelle  für 
rlen  Fehler  und  damit  überhaupt  für  die  Datuinzeile  des  Straß- 
Wjrger  Diploms  Ludwigs  d,  Kindes  zu  erkeuneu  haben*);  wir 
P^örfcn  ihm   daher  nach  Verdienst  einen  Platz  in  der  Reihe 
L    dff  Fälschungen  Grandidiers  zuerkennen. 
■      Eine  Erwägung  erheischt  nur  noch   das,    weshalb   denn 
F  Graodidier  sein  Fabrikat  zu  Straßburg  am  15.  Mai  904  aus- 
gestellt werden  lätt  —  ein  Datum,  das  einem  echten  Diplom 
angehören  könnte,  da  wir  Ludwig  nach  den  einzigen  sonst  er* 
haltenen  Nachrichten  am  18.  März  zu  Ulm  und   am  14.  Juni 
zu  Ingelheim^)  antreffen.*)     Keine    andere    Mitteilung    über 
einen  BcHUch  Ludwigs  zu  Straüburg  im  Jahre  904  ist  irgend 
überliefert;    eine   Erzählung   darüber    liefert    nur   Grundidier, 
Hist  de  Strasbourg  IIa,    259,    wo   er   berichtet,   daß  Ludwig 
nach  Abhaltung  eines  Reichstages  zu  Metz   im  Frühjahr  904 
nucb  Straßburg  gekommen  sei  und  dort  zwischen  dem  Bischof 
und  den  Bürgern   einen  Frieden   vermittelt  habe.     Diese  Er- 


^  Suit  dek  in  betüeit  gebotenen  culmiuis  no^tri  serenilatem  ist 
eiffiDeutiam  oostram  au6  den  beiden  eniten  Diplomen  Ludwigs  d.  K.  bei 
Hcia<iyet  IX,  3T0 1.  genommen.  —  ^  Aus  demsetben  D.  für  Toul  (Mohlb. 
R«^.  lU40)  stAmmeu  Eingangsprotokoll  unil  Königsunterschriü,  Corro- 
lioratio  und  Daten  dagegen  aus  dem  [>ipl  Bq.  LK,  371  Nr.  2  (Müblb. 
Kekoguiüuu  isi  wolil  aus  dem  liiplom  Ludwigs  für  Andlau  bei 
b  r,   Uiöi.    de   StTÄshourg  IIb,   313    Nr,    IHs   abgeschrieben.   — 

Mfthlb  ISMJö.  1»67.  Vgl  Dümroler,  JatirbacUer  des  ostfrink.  Reiche» 
Hl«!  fi34.  —  *i  Wo  neben  wenigen  Urkunden  nur  dürftige  auderweite 
ieUcrn  vorliegen,  sind  natürlich  Widersprüche  der  überlieftsrieu  Daten 
tick  Tfif  i'ig    seilen   und   ein  Fal*ther  biuft  wenig  Gefahr, 

dam  b<t  vogahen  in  Kolliiion  xu  geraten 
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eignisse  gehören  indessen  erst  dem  Herbste  906  an*),  ui 
erst  zu  diesem  führt  sie  Grandidiers  Gewährsmann  Regii 
von  Prüm  auf:  nur  durch  die  von  ihm  benutzte  Ausgabe  d 
Chronik  Regino's  ist  Grandidier  dazu  gekommen,  sie  fälschli 
dem  Jahre  904  zuzuweisen.  2)  Dadurch  irregeführt,  war 
der  Überzeugung,  daß  Ludwig  904  in  Straßburg  gewe 
habe,  und  da  er  mit  diesem,  wie  er  annehmen  mußte,  zuvc 
lässig  beglaubigten  Aufenthalt  in  der  Stadt  die  Bestätigu 
der  Zollfreiheit  durch  Ludwig  d.  K.  zu  verknüpfen  wünscht 
kam  er  dazu,  seine  Fälschung  in  das  Jahr  904  zu  weisen 

10)  Otto  1.  —  DO.  I.  162 
ist  in  seinem  unvollständigen  Context  eine  getreue  Wiedc 
holung  des  Diploms  9*)  und  schon  dadurch  als  modern 
Machwerk  gekennzeichnet.  Allerdings  stimmen  seine  Cori 
boratio  und  das  Eschatokoll  ganz  wörtlich  mit  einer  echt 
Urkunde  Otto's  L  überein,  aber  nur  mit  einer  einzigen:  ui 
diese  eine,  DO.  L  121,  ist  an  Weissenburg  gegeben  und  t 
Schoepflin,  Als.  dipl.  I,  112  Nr.  137,  gedruckt.  Diese  Gleic 
heit  sichert  für  uns  nicht  die  Echtheit,  sondern  die  Fälschui 
des  Diploms  10:  denn  eben  die  Verwandtschaft  der  Schuttem 
und  Ebersheimer  Diplome  Grandidiers  mit  den  Ottonisch( 
Urkunden  Schöpflins  und  nur  mit  diesen  war  der  Ausgang 
punkt  für  die  Entdeckung  ihrer  ünechtheit.*) 

DO.  I.  162  ist  die  letzte  der  gefälschten  Zollbefreiung 
Urkunden  des  Straßburger  Bistums;  denn  die  Urkunde  Otto's  1 


^)  Vgl.  Mühlb.  1984a  und  Dümmler  a.  a.  0.  III 2,  644.  —  ^E 
Argentoratens.  (Zetzner.  1609)  436.  Dort  wird  unter  dem  Jahre  9i 
der  Tod  des  am  12.  April  verstorbenen  Bischof  Baltram  berichtet.  D 
nach  Grandidiers  Meinung  unter  ihm  in  Straßburg  vorgekommenen,  ui 
mittelbar  vorher  erzählten  Ereignisse  mußten  daher  in  frühere  Zeit  ve 
legt  werden.  —  *)  Tag  und  Monat  scheinen  willkürlich  gewählt;  imme 
hin  konnte  Grandidier  die  Anwesenheit  des  Königs  zu  Ingelheim  am  14.  Jui 
904  kennen.  Die  dort  erteilte  Urkunde  ist  nämlich  im  Codex  Laure 
hamens.  veröffentlicht ,  aus  dem  Grandidier ,  Eist,  de  Strasbourg  H 
271  Nr.  147  ein  Stück  abgedruckt  hat.  —  *)  Nur  die  Worte  castella  ai 
traiectus  sind  ausgelassen.  Diese  Kürzung  schliesst  aus,  daß  die  Fa 
schung  von  Diplom  9  nach  dem  etwa  als  echt  zu  betrachtenden  Diplom  1 
gemacht  sein  könnte  —  ^)  Die  Daten  hat  Grandidier,  wieder  mit  ui 
bedeutender  Änderung  des  Tftges,  aus  dem  00. 1.  163  geschöpft,  welchi 
er  durch  Herrn  v.  Jost  erhalten  und  N.  subs.  III,  367  Nr.  92  gedrucl 
hat;  die  Form  des  Ortsnamens:  Herenstein  palatio  fand  er  in  der  v( 
ihm  selbst  N.  b.  citierten  Stelle  in  Schöpflins  Als.  illustrata  I,  700. 
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wn  974  (DO.  IL  73)  und  Otto's  III  (DO.  HL  5)  sind  nicht 
nor  durch  ihre  von  Grandidier  unabhängige  Überlieferung 
^^gen  einen  Verdacht  geschützt,  sondern  auch  durch  ihr 
Diktat  als  echt  zu  erweisen.  DO,  IL  73  ist  nämlich  im  An- 
schluß an  das  Diplom  Ludwigs  d.  Fr.  (Miihlh.  Reg.  861) 
oder  an  das  mit  ihm  f^deichlautende,  nur  unvollständig  er- 
hiltene  Diplom  Ludwigs  des  Deutschen  (Mühlb,  Reg.  1453) 
nn  dem  Notar  WB  geschrieben,  dessen  Diktat  einzelne 
Zusätze  im  Contexte»  der  Schluß  der  Corroboratio  und  das 
Eschalokoll  entsprechen. '}  DO.  IIL  5  endlich  ist,  wie  schon 
in  der  Ausgabe  der  Mon.  Germ,  bemerkt  ist,  eine  von  dem 
Kanzleibeamten  HB  geschriebene  Wiederholung  der  Urkunde 
Otto's  IL 

In  dem  Auszuge,  den  Grandidier  von  dieser  letzten  Be- 
stiiligung  der  Zollfreiheit  der  Straßburger  Kirche  aus  der 
Älteren  deutschen  Kaiserzeit  in  der  Histoire  d'Alsace  Ib,  153 
Sr. 321  giebt,  sagt  er:  Diploma  Ottonis  HL  regis,  quo  .  .  Erchan- 
kllito  »  .  episcopo  confirmat  quam  plurimas  praeceptionum 
lactoritates  iraperatorum  etiam  ac  regum  scilicet  Caroli  magni, 
Udovici  pii,  Lotharii  imperatoris,  Ludovici  Germanici,  Ludo* 
Tici  infantis,  Ottonis  L  et  Ottonis  IL  annorum  775,  83L  840. 
^73.  904-  953  et  974.  Diese  anscheinend  so  harmlose  Auf- 
Kählung  der  Urkunden,  die  Otto  ilL  im  Jahre  9S4  zur  Be- 
StltJgung  vorgelegt  wurden,  sollte  den  Fälschungen  Grandidiers 
das  gleiclie  Recht  und  Ansehen  wie  den  echten  Diplomen 
rcrschaifen,  das  sie  bis  in  unsere  Zeit  vollauf  genossen  haben. 
Eret  jetzt  erkennen  wir,  daß  in  dieser  Übersicht  zwei  ganz 
^rschiedenartige  Überlieferungsreihen  verbunden  sind:  die 
Bestätigungen  Ludwigs  d.  Fr.,  Ludwigs  d.  Deutschen,  Otto*s  IL 
und  mit  ihnen  das  Diplom  Otto's  IIL  sind  durch  Überlieferung 
und  Fassung  als  echt  erwiesen;  die  Urkunden  Karls  d.  Gr* 
iber  und  Lothars  L,  Ludwigs  d,  Kindes  und  Otto's  L  danken 

H  Ifi  dkscf  Wem  c^twa  ist  flie  Vorbenicrkungr  zu  DO.  11.  73  in  i!eü 
Man.  Gfmi.  Diplom.  II,  89  ubzuÄndeni,  wo  die  Urkunde  auf  das  Diplom 
U4wi|ni  d«  Kindes  zurückgeführt  wird.  För  die  jeUt  nicht  rnthr  pctit 
m  dnckeuden  Worte  S,  8t>  Z  89:  iroperatonim  ac  reffum  pift  concc*s- 
^mt  uuAt  ecclesiae  col1at4is  tioß©  ich  in  den  DDG.  IT.  nicht  »uf  eine 
KlIafiBde  Parallel steUe:  wenigstens  pia  roncessione  ist  mir  nirgend  aul^ 
pMnL  —  ?^.  ^}  7  H»  Qind  rnit  Kurksirht  Äiif  Vorarkunde  und  Kiich- 
lAundc  di«   Ton  <  ans  IK).  L  t<»2  ein^eschohenen^  in  der  Ab- 

I  ***>rtft  Mir    ¥  ¥1    s  <  >  i  n  n  Worte   coBrlinpmtioniB  noiBtrae  m  rtreäcbeil. 
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ihr  Dasein  allein  dem  Wunsche  und  der  Thätigkeit  von 
Grandidier.  Wohl  mag  es  sein,  daß  auch  diese  Fürsten  ihr 
Interesse  am  Gedeihen  der  Straßburger  Kirche  durch  Be- 
urkundung der  Zollfreiheit  bezeigt  haben;  von  Karl  d.  Gr. 
dürfen  wir  es  sogar  als  sicher  annehmen.  Die  Zeugnisse 
dieses  ihres  Waltens  jedoch  sind  —  wenn  sie  je  vorhanden 
waren  -—  längst  untergegangen  und  durch  keine,  noch  so 
geschickt  und  im  besten  Wollen  nachgeahmten  Urkunden  aus 
Grandidiers  Werkstatt  zu  ersetzen. 

Nur  noch  eine,  die  letzte  der  durch  Grandidier  allein 
überlieferten  Urkunden  des  Straßburger  Bistums,  Diplom  15 
=  DO.  III.  49,  harrt  der  Prüfung  und  des  Urteils,  das  nicht 
anders  als  auf  Verwerfung  lauten  kann.  Denn  wenn  schon 
in  der  Ausgabe  der  Mon.  Germ.  (DD.  II,  451)  erkannt  wor- 
den ist'),  daß  dieses  Immunität  und  Münze  bestätigende 
Diplom  aus  den  beiden  entsprechenden  Urkunden  Otto's  IL 
für  das  Bistum  (DO.  II.  72.  267)  zusammengesetzt  ist,  daß 
aber  die  „von  den  Vorurkunden  abweichenden  Teile**  aus 
dem  DO.  III.  47  für  Murbach  in  DO.  III.  49  hinübergenommen 
sind^),  so  brauche  ich,  um  die  Fälschung  von  DO.  III.  49 
aufzudecken,  nur  hinzuzufügen,  daß  diese  von  den  Vorurkunden 
verschiedenen  Wendungen  nicht  mit  der  originalen  Fassung 
des  Diploms  für  Murbach  harmonieren,  die  in  DO.  IIL  47 
vorliegt,  sondern  mit  dem  Drucke  dieser  Urkunde  in  Schoepf- 
lins  Als.  dipl.  I,  133  Nr.  166. 

^)  Natürlich  ohne  daß  daraus  ein  Schluß  gegen  die  Echtheit  von  DO. 
III.  49  gezogen  werden  konnte.  —  ^]  Nicht  aus  DO.  III.  47  stammt  in 
dem  Satze:  nisi  solus  episcopus  vel  advocatus  quem  ille  sibi  elegerit  das 
Wort  solus,  durch  das  die  ausschließliche  Qerichtsgewalt  des  Bischofs 
noch  schärfer  betont  wird.  Grandidier  fand  es  vielmehr  in  den  beiden 
von  ihm  zum  Vergleich  mit  der  Immunität  Otto's  II.  (DO.  II.  267)  heran- 
gezogenen Urkunden  Otto's  III.  für  Worms  und  Speier  (DO.  IIL  12.57). 
Sehr  merkwürdig  ist,  daß  er  in  diesem  Zusammenhang  (Hist.  de  Stras- 
bourg IIa,  41  N.b)  noch  nichts  von  seinem  Machwerk,  dem  DO.  III.  49. 
sagt,  während  er  schon  S.  105  berichtet,  daß  Otto  lU.  988  dem  Bischof 
das  Münzrecht  bestätigt  habe,  —  also  den  einen  Teil  des  Inhalts  von 
"DO.  m  49  angiebt.  War  damals  etwa  dessen  Wortlaut  noch  nicht  her- 
gestellt, und  hatte  Grandidier  sich  noch  nicht  entschlossen,  durch  ein 
und  dieselbe  Urkunde  Otto's  DL  Immunität  und  Münze  der  bischöf- 
lichen Kirche  bestätigen  zu  lassen? 
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Iji  DO.  III,  49  enthält  der  nicht  eraendierte  Text  Gran- 
diers  die  Stelle:  pro  cuius  rei  firmitate  carissima  genitrix 
etra  Theophan  imperatrix  scilicet  augusta  una  cum  fideli 
8tro  Willigiso  Moguntine  sedis  venerabili  archi- 
scopo.  In  DO.  HL  47  dagegen  heißt  es:  pro  rei  tarnen 
iitate  carissima  geiietrix  nostra  Theophan u  imperatrix 
Ücet  augusta  una  cum  fidelibus  nostris  Vuilligiso  Mogontine 
lis    honorabili    archiepiscopa.     Schoepflius    Druck    aber 

et  mit  Theophan,  Moguntine,  venerabili  die  Ab- 
pichungen,  durcii  die  DO.  III.  49  sich  von  dem  Murbacher 
igioal  unterscheidet,  ist  also  dessen  Vorlage  gewesen.*) 

Mit  dieser  Fälschung  hat  Grandidier  die  Geschichte  des 

Sburger  Bistums   zu  ihrem   Höhepunkt   begleitet.      Denn 

Leben    Bischof  Erchenbalds  ist  in  seinen  Schilderungen 

be  Glanzzeit  der  Kirche.    In  ihm  verehrte  er  den  Heiligeni 

Kunderte  er  den  Dichter  und  Gelehrten,  pries  er  den  Mann, 

ächer   der  Stadt  Straßburg   ihre  Verfassung   gegeben,   dio 

cliötliche  HeiTschaft  über  sie  fest  begründet  hatte,  ^)    Ob- 

U  durch  die  echten  Urkunden  Otto's  IL  (DO.  IL  72.  267) 
SJenigeo  Rechte,  aus  denen  Grandidier  die  bischöfliche 
fewalt    über   die  Stadt   schloß:    luimunität    und  Münze,   an 

benbald  übertragen  waren»  mag  er  doch  noch  einen  neuen, 
tu  Vorgängern  entgangenen  Beweis  dafür  babeo  beibringen 
Ben,  der    möglichst  den   letzten  Jahren   Erchenbalds  ent- 

iimte,  zum  Zeichen,  daß  dieser  in  der  That  sein  Leben  hin- 
rrh  der  Herr  der  Stadt  gewesen  sei.  In  solchem  Zusammen- 
Og  erhält  selbst  der  kleine  Einschub  solus  episcopus  — 
zig  und  allein  der  Bischof  ist  es,  der  die  Gerichtsgewalt 
Sitzt,  oder  sein  Vogt  —  eine  charakteristische  Bedeutung, 
DO.  IIL  49  erscheint  neben  DO.  IL  267  als  „ein  neuer 
^teis  der  bischöflichen  Oberhoheit  über  Straßburg ^).* 

Wenden  wir  uns  aber  von  den  Beweggründeo,  die  Gran- 
Thun  hier  bestimmt  haben  könnten,  zu  der  nücliternen 
Ätsache  zurück,  daß  DO.  IIL  49  von  ihm  mit  Hülfe  der 
Brbacber  Urkunde  Otto's  IIL  gefälscht  ist,  so  müssen  wir 

<y  V|).  dlfitelbe  SteHe  ohta  S.  464  Z.  30.  —  Das  Eschatokon  fidmmt 
4ir  llöib*cber  Urkunde,  nur  das  T&gesd&tum  iat  verschoben.  — 
d«  StraaboiLTg  Ha,  3-1  ff.  Oeuvres  in6dites  1,  1  ff.  —  ')  OeuTres 
l,  iu:  uuo  Douven©  j^rcuve  de  la  souTenunet^  ei  sup^riorit^  ^pia- 
i4aii3  Strasbourg. 
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uns  daran  erinnern,  daß  dieses  Diplom  und  daß  dieselbe 
Woite  uns  schon  einmal  begegnet  sind  und  in  dem  erstei 
der  von  uns  untersuchten  Diplome,  dem  DO.  IL  122  b  für  Schut 
tern,  zur  Entlarvung  des  Fälschers  geholfen  haben. 

So  schließt  sich  die  Beweiskette  um  diejenigen  Urkunde 
für  Schuttern,  Ebersheim  und  das  Bistum  Straßburg,  die  nirgend 
handschriftlich  überliefert,  nur  durch  Grandidiers  Arbeitei 
bekannt  geworden  sind.  Indem  sie  in  gleicher  Weise  ver 
fertigt  sind  und  bald  hier,  bald  dort  mit  einander  in  über 
raschende  Beziehung  treten,  geben  sie  alle  sich  als  Erzeug 
nisse  desselben  Geistes,  als  Machwerke  Grandidiers  zu  erkennen 


IV. 
Einheit  der  Fälschungen  in  Art  und  Absicht. 

Dem  wissenschaftlichen  Ansehen  und  der  Persönlichkeit 
Grandidiers  waren  wir  es  schuldig,  von  Urkunde  zu  Urkunde 
immer  wieder  zu  prüfen,  ob  unser  Verdacht  wirklich  begründet 
sei  und  er  als  der  Urheber  der  unzweifelhaft  modernen  Fäl- 
schungen angesehen  werden  müsse,  die  sich  in  seine  Urkunden- 
sammlungen von  dem  ersten  Bande  der  flistoire  de  Strasbourg 
bis  zur  letzten  in  der  Histoire  de  la  Province  d'Alsace  ein- 
gedrängt haben.  Jede  einzelne  Urkunde  führte  immer  zu 
demselben  unerquicklichen  Ergebnis  und  jede  Urkundengruppe 
steigerte  die  Gewissheit,  dass  diese,  in  engster  Verbindung  mit 
Grandidiers  kritischen  Untersuchungen  stehenden  und  in  seine 
Darstellung  der  Geschichte  der  Straßburger  Bischöfe  ver- 
webten Stücke  aus  niemandes  anderen  als  eben  nur  aus  seiner 
eigenen  Phantasie  entsprungen  sein  können. 

Wenn  wir  jetzt,  von  allen  Einzelheiten  absehend,  die 
modernen  Fälschungen  inmitten  der  Hunderte  von  Urkunden- 
drucken in  Grandidiers  Werken  betrachten,  so  sehen  wir,  wie 
sie  sich  von  diesen  schon  äusserlich  gleichsam  als  fremdartige 
Elemente  scheiden  und  herausheben,  dafür  aber  sich  durch 
eine  Reihe  gemeinsamer  Eigenschaften  zusammenschließen  und 
allen  übrigen  Urkunden  gegenüber  einheitlich  erscheinen. 

Jene  rein  äusserliche  Trennung  tritt  dadurch  hervor,  daß 
Grandidier,  der  sich  vor  zahlreichen  anderen  Gelehrten  des 
vorigen  Jahrhunderts  durch  die  genaue  Angabe   seiner  G^ 
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währsmäoner  und  die  Bezeichnung  der  Archive,  denen  seine 
(Irktiiiden  entnoininen  sind,  auszeichnet,  bei  den  Fälschungen 
keine  oder  irreführende  Mitteilungen  über  ihre  Herkunft 
inacbt  Mehrfach  sagt  er  nur,  daß  er  den  von  ihm  gebotenen 
Text  ,ex  apographo**  entlehnt  habe^),  und  diese  Beziehung  auf 
eine  ganz  unbestimmte  Quelle  steht  so  sehr  mit  seiner  sonstigen 
Art  in  Widerspruch,  daß  eine  derartige  Angabe  über  eine  von 
ilim  gedruckte  Urkunde  für  sich  allein  schon  genügt,  Bedenken 
j  gegen  diese  zu  erregen.  In  der  That  halten  denn  auch  die 
beiden  einzigen  Diplome,  die  außer  den  Schutternern  von 
Graiididier  „ex  apographo"  gegeben  werden,  der  Kritik  nicht 
Stand:  von  der  einen  anderweit  bekannten  fUr  Gengenbach 
(Stumpf  Reg.  1460)  werden  wir  unten  näher  zu  handeln  haben, 
die  andere,  nur  durch  Graudidiers  Histoire  d'Alsace  Üb,  216 
Sr*  560  unvollständig  überlieferte  füi*  Ettenbeimraünster  *J  ist 
sein  Werk,  zu  dem  er  durch  die  Erwähnung  einer  dem  Kluster 
einstigen  Entscheidung  Heinrichs  V.  bei  Guillimann,  De 
epi^copis  Argen tinensibus  220,  augeregt  worden  ist.  Das 
Brt!  '      das    Grandidier    veröffentlicht    hat,    besteht    aus 

eiiiii..  ..^ii^Iomerat  von  Nachricbteu  Guillimanns  mit  dem 
bei  Schocpflin  I,  188  Nr.  240  gedruckten  Diplom  Heinrichs  V. 
für  Weißtjnburg,  und  ist  in  der  uns  hinreichend  vertrauten 
Weise  gearbeitet.^) 

Nicht  besser  jedoch  wie  mit  der  geradezu  verdächtigen 
Angabe  ^ex  apographo*  steht  es  mit  der  andern,  anscheinend 
dardiaus  präzisen  Bestimmung;  „ex  apographo  tabularii  epis- 
coiialis  Argentinensis."*)  Sie  wäre  völlig  genau  und  unzwei- 
deatig,  wenn  es  im  vorigen  Jahrhundert  nur  ein  einziges 
Aj(!  '-  Bistums  StraGburg  gegeben  hätte,  aber  Grandidier 
lellr  iitet*Xdaß  zu  seiner  Zeit  zwei  gesonderte  Abteilungen 

bcsUiiden,  von  denen  die  eine  in  Zabern,  die  andere  im 
IrijcboÜichen  Palaste  zu  Straßburg  Aufstellung  gefunden  hatte, 
tber  die  Veranlassung  zu  dieser  Trennung  werden  wir  durch 
ttae  Aufzeichnung  des  letzten  bischöflichen  Archivars  vor  der 


•)  Diese  Aogube  raacht  er  bei  den   vier  Urkunden  far  Bchuttcni  im 
C<>d  4iid.  ArgtsüsaiiB.  bei  Würdtwein.   N.  subß.,   vgl.  obeu  S.  461  f.  — 
Vl^*  dOSa  --  *y  siehe  den   Nftchweis  im  Aiüiang  S.  509.  — 
&  460  t    Sie  steht   feroer    über   den   beiden    Ebersheiiner 
\in^^mx  und  dem  8«  biittemer  Diplom  Otto's  II.  in  der  Ilsst.  d\\lsace 
jlfe,  »gi«  ttben  b.  4üQ)>  —  *)  Uist,  de  Strasbourg  Ib,  jiraefetio  Y, 
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Revolution,  Florent  Dagobert  Arth,  welche  die  wertvolle  Unter- 
lage für  D.  Fischers  Aufsatz   über  die   ehemaligen   Archive 
des  Bistums  Straßburg*)  geliefert  hat,    ziemlich  gut  unter- 
richtet; er  und  Grandidier  bezeugen,  daß  die  saecularia  in 
Zabern,  die   ecclesiastica   in   Straßburg  aufbewahrt   wurden, 
aber  wir  erfahren  von  ihnen  nicht,  wie  diese  Scheidung  durch- 
geführt worden  ist,  welche  Archivalien  in  Zabern  und  welche 
in  Straßburg  zu  suchen  waren.     Indessen  für  unsere  Zwecke 
kommt  es  weniger  darauf  an  als   auf  die  Feststellung,  daß 
Grandidier  sorgfältig  zwischen  beiden  Archiven  unterscheidet: 
aus  dem  tabularium  episcopale  Tabemense  oder  arch.  episc. 
Argentinense  in  Tabernis  Alsaticis   hat  er  die   große  Masse 
der  im  bischöflichen  Archiv  beruhenden  Urkunden   erhalten; 
nur  eine  ganz  bestimmte  Kategorie  entnahm  er  dem  archiv. 
episc.  Argen tinens.  in  palatio  Argentinens.,  nämlich  die  Urkunden 
von  S.  Fides  in  Schlettstadt  und  von  iMarienthal  bei  Hagenau, 
zu  denen  eine  aus  Rufach  und  ein  Papstprivileg  für  Andlau^) 
kommen.     Da  die  Einkünfte  von  S.  Fides,  Marienthal  und 
Rufach  den  Jesuiten  überwiesen  waren,  nach  deren  Vertreibung 
aus  Frankreich  i.  J.  1764  indessen  dem  Bistum  zufielen  und 
von  ihm  verwaltet  wurden,  so  sind  deren  Urkundenbestände  in 
das  bischöfliche  Archiv  gelangt  und  dort,  wie  ein  damals  an- 
gelegtes Inventar  für  Kloster  Marienthal  beweist,  gesondert 
aufgestellt  worden.     Es  läßt  sich  sehr  wohl  begreifen,  daß 
diese  Archivalien,   die    überdies  als  Eigentum  der  Jesuiten 
kaum  als  dauernder  Besitz  der  bischöflichen  Kirche  angesehen 
wurden,  nach  Straßburg  in  das  dortige  Archiv  gebracht,  nicht 
aber  in  Zabern  dem  Urkundenschatze  einverleibt  wurden. 

Wenn  Grandidier  durchweg  bei  den  aus  dem  bischöflichen 
Archiv  entnommenen  Urkunden  bemerkt  hat,  ob  sie  in  Zabern 
oder  in  Straßburg  aufbewahrt  sind,  so  geht  deutlich  daraus 
hervor,  daß  er  die  Bedeutung  des  Zusatzes  gewürdigt  hat'), 
durch  den  erst  die  Auffindung  der  handschriftlichen  Vorlage 
ermöglicht  wurde;  und  wenn  er  diese  Angabe  bei  allen  seinen 
Fälschungen  fortgelassen  hat,  so  hat  er  bewußt  und  absieht- 


1)  Bibliographie  Alsacienne  (1871),  150  ff.  —  ^)  Weshalb  dieses  Ori- 
ginal (Würdtwein,  N.  subs.  VI,  143  Nr.  71)  in  Straßburg  aufbewahri 
wurde,  weiß  ich  einstweilen  nicht  zu  erklären.  Ebenda  auch  ein  libef 
Statut,  s.  Petri  (N.  subs.  Vn,  123.  —  s)  Er  fehlt  außer  bei  den  Fälschun' 
gen  nur  bei  der  Urkunde  des  Wizericus  von  961  Würdtwein,  N.  subs- 
m,  357  Nr.  87). 


: 


Die  ürlcuDdenfäldchangeD  GraDdJdiers, 


497 


Jicb  des  Fuodort  in  Unklarheit  lassen,  etwaige  Nachforschungen 
»nögltchst  erschweren  wollen. 

Allerdings  scheint  dieser  Behauptung  entgegenzustehen, 
daß  Grandidier  als  Vorlagen  der  beiden  von  ihm  gefertigten 
Urkunden  Karl'B  d.  Gr.  Abschriften  im  Straßburger  bischöf- 
lichen Palast^)  bezeichnet;  aber  wenigstens  dort  war,  wenn 
kich  mich  nicht  täusche,  Grandidier  selbst  Archivar.  Denn 
faß  ihm  niemals,  wie  früher  angenommen  wurde,  die  Ver- 
waltung des  gesamten  bischöflichen  Archivs  zugestanden  hat, 
■ist  meines  Erachtens  durch  Fischer  in  dem  oben  erwähnten 
Aufsatz  überzeugend  dargethan  worden :  Grandidier  nennt 
Mehleni  und  Arth  als  die  beiden  Vorsteher  des  Zaberner 
Archivs,  die  ihm  die  dortigen  Urkunden  des  Bisturas  filr  seine 
Sammlungen  zur  Verfügung  stellten.^)  Fischer  nimmt  daher 
ao,  daß  Grandidier  Titel  und  Bezüge  eines  bischöflichen  Ar- 
chivars nur  als  Sinekure  erhalten  habe*);  allein  mit  Rück- 
sicht auf  die  oben  besprochene  Zweiteilung  des  Archivs  scheint 
itohr  doch  die  Vermutung  erlaubt,  daß  Grandidier  1773  die 
Aufsicht  über  das  Archiv  im  bischöflichen  Talaste  zu  StraÜ- 
'  bürg  gegeben  wurde,  dessen  Wert  durch  die  nicht  lange  vor- 
h<fr  erfolgte  Übertragung  der  den  Jesuiten  gehörenden  Be- 
Itinde  erhöht  worden  war.  Dafür  fällt  sicherlich  ins  Gewicht, 
iiafi  ihm  eine  Wohnung  gerade  im  bischöflichen  Palaste  zu 
Siraßburg  angewiesen  worden  ist*)  Wenn  daher  die  dort 
ttrfhewabrten  Archivalien  Grandidiers  Sorgfalt  unterstellt 
nren,  so  konnte  er  ruhig  1773  in  der  Hist.  de  Strasbourg 
die  bestimmte  Angabe  wagen,  daß  die  beiden  Urkunden 
Wl8  d*  Gr.  sich  im  Palaste  befänden,  wo  er  allein  zum 
ArcUve  Zutritt  hatte  und  wo  niemand  ohne  sein  Wissen  nach 
heil  tuchen  konnte.  Ganz  anders  aber  lagen  die  Dinge, 
ils  ihm  nach  dem  Tode  seines  Gönners,  des  Kardinalbischofs 


H  S.  oben  S,  4dl.  —  ^  Bist.  d'Alsace  Ib,  praet  Y:  TaberDense 
IffetitiDeDsis  episcopatus  tabularium»  pretioeo  inter  omttia  di- 
)i«mAiuiD  ibesaura  ditutum,  aperuit  defunctus  CardinaUs  HohaniuSf  prae- 
b«idbaa  oobis  xnaouB  amica»  carae  memoriae  Mehkmio,  panterqtie  dl- 
1«ctiiAnltt<H  httic  tabulario  praefectis.  Vgl.  dazu  ebenda  IIb  p.  213 
I.  k  tu  Nr.  565:  quomodo  *  ,  .  trimsierit  in  Tabernense  episcopataa  Ar- 
frtäpffDirif  tabularium  noa  latet  ommno,  latelque  clariäsimum  ac  praedi- 
iMiBBt  dODÜJitim  Art,  eidem  tabuUrio  lapienter  praefectum,  qui 
Ibi  ]^iiieis  abliinc  antiia  detexit.  —  ')  a.  a*  0  S.  166.  —  *)  Correapon* 
tmn  U  Onsdidier  in  Revue  dAkace  1865,  387. 

tm,»^,  1  GM&b.  d.  Obeffh.  N.  F.  XII.  3  32 
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Louis  Constantin  von  Rohan,  i.  J.  1779  die  Stelle  entzogen 
wurde;  nun  mußte  er  sich  in  den  späteren  Werken  begnügen, 
ganz  allgemein  als  Quellen  seiner  Fälschungen  Abschriften 
im  bischöflichen  Archiv  zu  bezeichnen,  damit,  wer  sie  in 
Zabern  nicht  fand,  sie  in  Straßburg  vermutete  —  und  um- 
gekehrt. 0  So  bestimmt  diese  Angabe  klang  und  klingen 
sollte,  so  zweideutig  war  sie  im  Grunde;  sie  teilte  durchaus 
mit  der  andern  dürftigeren  „ex  apographo"  den  Zweck,  die 
Spuren  von  Grandidier's  Thätigkeit  zu  verwischen*). 

Diese  ungenaue  Bezeichnung  des  Fundortes  ist  ein  äußeres 
Zeichen,  durch  das  die  von  uns  besprochenen  Fälschungen 
verbunden  sind.  Bedeutsamer  ist  die  Gleichartigkeit  ihres 
Wesens,  durch  welche  die  Einheitlichkeit  ihres  Ursprungs 
entscheidend  bekräftigt  wird.  Keine  einzige  von  ihnen  ist 
hergestellt  worden,  um  ein  Recht  zu  erwerben  oder  irgend 
einen  Anspruch  zu  begründen ;  was  ihr  Rechtsinhalt  ausdrückte, 
war  durch  völlig  einwandsfreie  echte  Urkunden  längst  ge- 
sichert, so  daß  sie  keineswegs  zur  Erlangung  irgend  welcher 
Vorteile  gefälscht  sein  können.  Ja,  zuweilen  möchte  man  sie 
kaum  mit  dem  häßlichen  Namen  von  Fälschungen  belegen, 
denn  Grandidier  hat  sie  zumeist  gar  nicht  willkürlich  erdichtet, 
sondern  er  hat  oft  nur  peinliche  Mängel  unserer  Überlieferung 
mit  großer  Gewissenhaftigkeit  ausgeglichen.  Als  er  bei  Coccius 
Auszüge  aus  Schutterner  Urkunden,  bei  Guillimann  die  Er- 
wähnung eines  Ettenheimer  Diploms  fand,  ohne  des  vollen 
Wortlauts  habhaft  werden  zu  können,  da  hat  er  sie  dank 
seinen  Kenntnissen  glücklich  zu  ergänzen  vermocht.  Er  schälte 
aus  den  Ebersheimer  Urkunden  den  seiner  Ueberzeugung  nach 
echten  Kern  heraus  und  machte  wieder  gut,  was  die  Mönche 
durch   ihre   Fälschungen    gesündigt   hatten.     Er  lieferte  die 


^}  Es  handelte  sich  fast  ausschließlich  nur  darum,  daß  die  Archivare 
selbst  (also  in  Zabern  Arth,  der  ihm  die  übrigen  Urkunden  geschickt 
hatte),  nicht  stutzig  wunlen  und  irgend  welche  Unlauterkeit  vermuteten. 
—  *)  Die  oben  S.  462  unter  Nr.  3  c  verzeichnete  Schutterner  Urkunde 
druckt  Grandidier  „ex  autographo  ahbatiae  Schutteranae^,  und  Nr.  4  c 
„ex  apographo  tabularii  ecclesiae  Bambergensis".  Man  kann  daraus  viel- 
leicht schließen,  daß  6.  für  beide  Stücke  nicht  auf  Marian  angewiesen 
war,  sondern  wirklich  Abschriften  aus  Schuttern  erb  alten  hatte.  Denn 
aus  Dümg^,  Reg.  Badensia  100  Nr.  42  ersehen  wir,  daß  die  Schutterner 
das  Diplom  Konrads  II.  (4  a)  wirklich  in  einer  Abschrift  aus  Bamberg 
besaßen.    Vgl.  oben  S.  470  Nr.  1. 


Die  Urkuntleuliilscbuiigeii  GraudiiUers« 


499 


beiden  von  Ludwig  d.  Fn   bestätigten   und,   wie   er  glaubte, 

triederhülteri  Diplome  Karls  d,  Gr.  für  das  Bistum,  die  leider 
n^  TU  waren;  und  als  er  statt  der  zahlreichen  Zollfrei- 

eit^,-:..-  licQ,  von  denen  die  Diplome  Otto's  lt.  und  Otto's  UU 
sprachen,  nur  die  beiden  Ludwigs  d.  Fr.  und  Ludwigs  d.  D. 
vorfand,  mochte  er  sich  für  berechtigt  halten,  diese  Lacken 
^ftÄch  seinem  Vermögen  auszufüllen.  Überall  hat  er  sich  an 
■Gegebenes  angeschlossen;  meist  war  die  Thatsache  der  Be- 
urkundung ebenso  sicher  wie  ihr  Inhalt  beglaubigt.  Und 
wenn  auch  selbst  bei  weitestgehender  Nachsicht  niemand  wird 
annehmen  wollen,  noch  bei  der  ganzen  Sachlage  wird  behaupten 
können,  daß  Grandidier  selbst  seine  Fabrikate  für  echte  Ur- 
kunden gehalten  hat»  wird  man  ihm  um  so  eher  das  Lob 
spenden  dürfen,  daß  sie  gerade  in  der  von  ihm  gegebenen 
ßestalt  hätten  echt  sein  können,  als  sie  ja  bis  jetzt  in  der 
That  dafür  gegolten  haben* 

So  könnte  man  einen  Augenblick  geneigt,  sein,  die  Ur- 
kunden  als  das  Spiel  eines  hervorragenden  Geistes,  als 
harmlose  Erzeugnisse  von  Grand idiers  Scharfsinn  zu  be- 
trachten. Nur  dadurch  wird  der  flüchtige  Beobachter  glauben, 
ilire  Entstehung  erklaren  zu  können,  die  sonst  jedes  Zweckes 
lu  entbehren  scheint.  Wie  sollte  überdies  Grandidier  sich  an 
Filschungen  gewagt  haben,  da  niemand  klarer  als  er  die 
Wahren  der  Entdeckung  gekannt  hat:  „Die  Unwahrheit 
gerät  auf  Schritt  und  Tritt  in  Widersprucli  mit  sich  selbst; 
dw  Werk  des  Fälschers  sagt  oft  gegen  ihn  aus,  denn  gerade 
<lie  Vorsichtsmaßregeln,  die  den  Erfolg  sichern  sollen,  verraten 
ilin.  .  ,  Bei  der  Fabrikation  von  Urkunden  genügt  ein 
Moment  der  Zerstreutheit,  den  Fälscher  die  Rolle  vergessen 
iu  machen,  die  er  spielen  wollte  .  ,  ,  Wie  leicht  wird  er  sich 
iorch  kleine  Züge  verraten,  die  nur  seiner  Zeit  eigentümlich 
ÄJod;  durch  sie  kehrt  er  zur  Wahrheit  zurück,  ohne  seinen 
Wonsch  und  wider  seinen  Willen,  Ein  leichter  Anachronismus, 
Ha  Irrtum  im  Namen  von  Personen  oder  Orten,  eine  un- 
freiwillige Anspielung  auf  Ereignisse  der  Gegenwart,  eine 
Beziehung  auf  Gegenstände  seiner  Umgebung,  —  alles  das 
kann  den  Fälscher  der  Früchte  seiner  Arbeit  berauben,  indem 
n  lein  Machwerk  den  Augen  des  Kenners  enthüllt." ')    Möchte 


*)  lÜsl.  de  Straaboarg  IIa,  S. 
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man  nicht  glauben,  daß  Grandidier  —  da  nun  einnial  die 
Thatsaclie  nicht  aus  der  Welt  zu  schaffen  ist,  daß  er  in  seine 
Sammlungen  selbstgefertigte  Urkunden  aufgenommen  hat  — 
nur  den  Beweis  hat  liefern  wollen,  er  sei  geschickt  und  ge- 
lehrt genug,  um  alle  diese  wohlbekannten  Klippen  zu  ver- 
meiden? wollte  er,  der  die  früheren  Fälschungen  im  Elsaß 
aufgedeckt  hatte,  späteren  Forschern  neue  Arbeit  gönnen?  ist 
seine  Urkundenfabrikation  der  mephistophelische  Scherz  eines 
überlegenen  Geistes,  die  Nachwelt  zu  foppen? 

Genug  der  Fragen,  wie  Grandidiers  Thätigkeit  harmlos  zu 
erklären  sei.    Er  sagt  einmal,  daß  „jeder  Fälscher,  so  ge- 
schickt er  sein  mag,  eine  Stelle  habe,  die  er  am  wenigsten 
vermute,  wo   er   verwundbar  sei**.*)     Er  glaubte,  den  von 
ihm  geschilderten,  dem  Fälscher  drohenden  Gefahren  zu  ent- 
gehen, wenn  er  seine  Texte  nur  aus  Stellen  echter  Urkunden 
zusammensetzte.    Aber  er  konnte  nicht  ahnen,  daß  die  zuver- 
lässigsten von  ihm  benutzten  Drucke  bei  Schoepflin  Fehler 
enthielten,  die  ihn  verraten  würden,  und  er  hat  nicht  voraus- 
gesehen, daß  die  Veränderungen,  die  er  an  längst  vor  ihm  be- 
kannten Urkunden  beim  Wiederabdruck  in  seinen  Werken  vor — 
nahm,  dem  Nachweise  dienen  könnten,  daß  seine  Machwerke 
nicht  der  Laune  einer  übermütigen  Stunde,  sondern  der  Absicht^ 
bewußter  Täuschung,  wohlerwogener  Fälschung   ihr   Daseii»- 
verdankten. 

Ein  zu  Schlettstadt,  wohl  Weihnachten  778  erlassenes*^ 
Placitum  des  Klosters  Honau  weicht  in  dem  Drucke  bei  Gran — 
didier,  Hist.  de  Strasbourg  IIb,  118  Nr.  69*),  erheblich  vom^ 
den  früheren  Ausgaben  ab.  Nach  seinem  Inhalt  bei  Mabilloifc^ 
und  Schoepflin  haben  der  Vogt  Otbert  und  Abt  Beatus  von»^ 
Honau  gegen  die  Vögte  Agissericus  und  Aldrad  von  Corbie^ 
Klage  erhoben,  daß  diese  das  von  Immo  urkundlich  an  Honai^^ 
geschenkte  Gut  zu  Osthofen  und  Hohengöft  widerrechtliche 
inne  hätten,  nachdem  es  durch  Gerbirg  unrechtmäßig  dem  Klostei — 
entzogen  worden  wäre;  darauf  erklärten  die  Vögte  von  Corbie,^ 
keine  Urkunde  darüber  zu  besitzen,  und  leisteten  feierlich^ 
Verzicht  auf  die  Orte.  König  Karl  fällte  auf  Grund  dessen-^ 
mit  seinen  Getreuen  das  Endurteil,  daß  Honau  das  Gut  er 

*)  a.  a.  0.  IIa,  27.  —  »)  Vgl.  zur  Datierung  oben  S.  487  Nr.  2. 

•)  Mühlb.  Reg.  196,  an  dessen  Fassung  ich  mich  bei  der  Wiedergabe  defr^ 
Inhalts  möglichst  anschließe. 
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Btritten  habe.    Bei  Grandidier  dagegen  behaupten  die  Vögte» 
Ger  birg  habe  das  Gut  urkundlich   an  Corbie   übertragen; 
beiderseits   wurden  die  Urkunden  vorgelegt»  so  daß,  da  der 
Streit  dadurch  nicht  zu  schlichten  war,  alter  Gewohnheit  ge- 
mäß und  mit  Zustimmung  der  Parteien  das  Gottesurtheil  der 
Kreuzprobe  angeordnet  wurde,   in  dem  der  Vogt  von  Corbie 
gegen  den  von  Honau  unterlag.  Während  also  nach  dem  Texte 
Ton  Mabillon  undSchöpflin  dieCorbier  keinen  Rechtstitel  vorlegten 
nod  das  Gut  auf  erhobeue  Klage  sogleich  herausgaben,  stand 
»ach  Grandidier  Urkunde  gegen    Urkunde,  so  daß  die  Ent- 
scheidung des  Gottesurteils   angerufen  werden    niuüte.    Beide 
f  assiingen  schlieGen  daher  einander  aus;  nur  eine  von  beiden 
IdUio  echt,  die  andere  muß  unecht  sein. 

Jene  kürzere  Fassung  ist  mehrfach  überliefert,  und  zwar 
durch  die  Pariser  Abschrift  des  über  aulae  ecclesiae  s.  Petri 
maec.  XV.  und  durch  zwei  Honauer  Cbartulare  des  Kaiser!. 
Sezirksarchivs  zu  Straßburg,  die  allerdings  nicht  mit  dem  von 
Orandidier  neben  dem  liber  iurium  s.  Petri  senioris  benutzten 
Honauer  Chartular  saec,  XVI.  identisch,  aber  doch  mit  ihm 
lannüttelbar  verwandt  sind.  Weder  die  Ueberlieferung  aus 
S,  Peter  noch  die  aus  Honau,  auf  die  beide  Grandidier  seinen 
Text  zurückführt,  kenuen  den  das  Gottesurtheil  enthalteüden 
Wortlaut  in  der  Hist.  de  Strasbourg,  den  wir  darnach  bei  der 
^uten  Überlieferung  der  kürzereu  Fassung  für  verdächtig 
baJten  müssen*  Nun  hat  schon  Mühlbacher  darauf  aufmerk- 
Äam  gemacht,  daß  das  Formular  von  Reg.  196  mit  demjenigen 
,      iroD  Beg.  187,  einem  Placitum   für  S.  Denis,   übereinstimmt, 

■  in  dem  über  den  Verlauf  eines  durch  Gottesurteil  ent- 
^■Ariiiedenen  Rechtsstreites  berichtet  wird.  Grandtdiers  Text 
^^Bk  denn  auch  nichts  weiter  als  die  Verbindung  der  ihm  und 
H  iiufi  handschriftlich  überkommenen  kürzeren  Fassung  der  Honauer 

■  Oerichtsurkunde  mit  dem  bei  Bouquet  V,  734  Nr.  32  gedruckten 
Placitum  für  S.  tJeiiis^;  dennoch  wagt  er,  die  auf  dicisc  Weise 


')  £ntschddeiiü  tiUlt  far  dicäe  Veriirbeitung  nebeu  aUem  aadern  ioB 
Ofwkiii,  ti&ft  io  dem  Pbcitutn  für  S.  Deuis  der  Spruch  des  Königs  und 
•gMj|.r  Gctroaeii  mit  dem  Auügnag  des  Gottesgerichtes  begründet  wird. 
Im  tkf  Urkunde  für  Hanau  heißt  ei  dagegen:  dum  ipai  in  presenti  ad- 
^tibmt  Agbtserieus  et  Aidradus,  et  banc  caasäam  nullatenus  po- 
^«rtttt  deaegare,  et  ipse  Agiasericus  ad  ipsum  dei  iudicium  ad  crucem 
^rtpiduji  et  eondctuH  apparuerit     Die  Worte:  et  banc  causam  nuUatenua 
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von  ihm  verfälschte  Urkunde  durch  die  VerdachtjguDg  der 
früheren  Drucke  als  vollständiger  und  glaubwürdiger  hinzu- 
stellen,  indem  er  N.  g  anmerkt:  haue  chartam  eorruptani 
et  mntilam  dederunt  Mabillon  et  Eccardus,  atque  multo 
corruptiorem  Schoepflinus.  So  sicherte  Grandidier  seineü 
falschen  Text  gegen  den  abweichenden  echten  bei  Mabillon 
und  Schoepflin! 

Ein  zweites  sehr  lehrreiches  Beispiel  liefert  die  schon  oben 
erwähnte  *)  Urkunde  Heinrichs  U.  über  die  Schenkung  des 
Klosters  Gengenbacfa  an  das  Bistum  Bamberg^,  die  Grai- 
didier  |»ex  apographo^  drucken  will.  In  der  Anmerkung  sagt 
er:  extit,  sed  minus  cor recte  in  Galliae  chri&tiunae  tomo  Vb, 
507,  Er  hat  aber  für  seine  Ausgabe  nicht  etwa,  wie  er  angiebt^ 
eine  Abschrift  vor  Äugen  gehabt,  vielmehr  hat  er  den  Tnt 
der  geschmähten  Gallia  christiana  zugrunde  gelegt  und  ihn 
an  einigen  Stellen  aus  dem  Druck  der  Urkunde  Heinrichs  U. 
über  die  Schenkung  der  Abtei  Kitzingen  au  Bamberg  bei 
Ludewig  SS.  rer.  Bamberg.  I,  1112  Nr.  !•)  verändert.  Neben 
einzelnen  Verbessertingen  sind  zugleich  einige  Felder  in  seinen 
Text  eingedrungen,  so  daß  die  Flickarbeit  ihn  nur  noch 
schlechter  als  den  früheren  gemacht  hat-*)  Trotz  der  offen- 
baren Zusammensetzung  aus  der  Gallia  Christ,  und  Ludewig 
giebt  Grandidier  vor,  eine  handschriftliche  Überlieferung  zu 
haben,  und  wiederholt  in  der  Hist,  d'Alsace  Ib,  202  Nr.  364: 


l 


potenzit  denegare  stunmen  aus  der  küizeren  Fasstmf ;  dort  steheD  ä« 
mit  Keclit«  aber  sie  sind  sinnlos  in  der  ansföhriklieD  bei  Gnhndidier,  wo 
die  Vög:te  ja  keineswegs  die  Klage  als  berechtigt  anerketmeD,  sondem  nit 
Urkunden  ihr  eigeacs  Recht  lu  begründen  nidiaL  --  Bei  Grandidier  ict 
einer  der  Beisitzer,  Aegjnhard,  durch  Ohermrd  ans  dem  Pladtuia  fta  ^ 
Denis  erseut  worden  Endlich  scheint  die  Anmerkung  Bist,  de  Strubouif 
Ob,  119  N.  n  über  die  Kreuzprobe  aus  Bonquet  Y,  735  N.  c  ab^ebduiebeO' 
>)  S,  oben  S,  495-  —  h  Stumpf  Keg .  1460.  Wurdtwein  N.  subt  VI 
164  Nr,  m  --  »)  Die  Bestätigung  dieser  Urkunde  durch  Konrad  IL  htt 
Üfudidier  bei  der  FilKhiuig  des  D.  Konrad's  II.  über  die  Schotktff 
S^tttl«»  AO  BuBbof  beautxt.  Tgl.  oben  S.  463.  —  «>  Auf  die  GaP 
chrtstiana  gehen  u.  a.  folgende  Fehler  zurück:  in  pagn  Ortenaii 
Hortenona.Helstni  statt  Hessini.TüsetiiiTÜsstatl  YÜsinfäi,diei 
tamng  Toa  (}ttoi|ttolfbet  modo  utiütatibus  am  ^chtitsse  der  PertinemfemA 
«»fliiii  c^^ntradictione  &tatt  omniam  u.  a.  w.  Aus  Lndewie:  Wnrii^ 
bergenais  statt  Wiriibarge&sis^  stabüiYniiis  atque  eorroboraTiV 
iteti  Atab,  et  com>b»,  cum  omnibus  apjieaditiii  etus  tenendi  statt  i 
7p.  suis  len^dt 
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extAt  in   Galliae   christianae   tomo  V.,   sed   cum   naevis. 
Correctum  ediilimws  in  tomo  VI.  novoruin  subsidioruin. 

Derselbe  oiler  ein   ähnlicher  Tadel  der   früheren  Drucke 

iwrird  häufig  von  Grandidier  ausgesprochen,  trotzdem  sich  seine 

Keuaus^abe   meist   wenig   oder  gar   nicht  von  jenen    unter- 

I  scheidet;   die  beiden  besprochenen  Fälle  sind   indessen   ganz 

[toesonders  belastend   für  ihn,  weil   alle  Abweichungen  gegen- 

iber  den  bisher  bekannten  Texten  auf  bewußte  Entstellung 

■  K geführt   werden    mußten.      Hier    tritt    es    offenkundig 

:,  daG  der  Wunsch,  seineu  Vorgängern  überlegen  zu  sein. 

iliD  zur  Lüge  und  zur  Fälschung  getrieben  hat. 

Per   reichbegabte  Jüngling,   der  1773   die  Geschichte   der 

Straßburger   Kirche  zu    schieiben    unternahm,    hatte   seinen 

I*lftt2  nebeD  dem  kui*z  zuvor  heiragegangenen  Manne  zu  er- 

\   den  er  wie  alle  Zeitgenossen   als   einen  ileister  der 

.  ..^ov.H8chaft,    als    den    Vater   der    urkundlichen    Forschung 

|i au  Elsaß  verehrte*),  neben  Daniel  Schüpfliu.    Die  imponierende 

lOeistalt  dieses  Gelehrten  wird  uns  allen  aus  der  Schilderung 

|lcfh  '  ^*      die  Goethe  von  ihm  gegeben  hat;  sie  zeugt  von  dem 

,na  -;rn  tiefen  Eindruck,   den   der  Greis  auszuüben   ver- 

niochie,  und  von  der  angesehenen  Stellung,  die  er  in  Straß* 

\*mg  einnahm.     Seine  Größe  mochte  sich  wie  eine  drückende 

l-.ajst  auf  die  jüngeren  Forscher  legen;   an  diese  wurde  der 

^laßstab  seiner  Werke  angelegt;  neben  seinen  Arbeiten  mußte 

Insstchcu,  wer  auf  Erfolg  hoffen  wollte.     Grandidiers  Ehrgeiz 

War,  \n  seinen  Urkundcnsamnüungen  Sohöpflins  Alsatia  diplo- 

tkiatica    zu    übertreiTen:     „Opus    praegrande    praestitit    ille; 

uWrrimam  licet  instituerit  niessem,  novos  operi  flores  super- 

«Mldere  sumus  conati/     So  sagt  er  in  der  Vorrede  zum  Codex 

diplomaticus  ecciesiae  Argentinensis'),  und  so  wiederholt  er 

in  der  Einleitung  zu  den  Urkundenbeilagen  der  Hist.  d'Alsace*): 

^>     *    -     tanti  viri  insistentes^  novos  messi  uberrimae  fructus 

»ii^  re  conamur  sumusque  conali". 

Von  dieser  Beobachtung  aus  fällt  neues,  eigenthümliches 
laicht  auf  Grandidiers  Fälschertiiätigkeit.  Denn  jetzt  gewinnt 
*ie,  die  vorher  zwecklos  und  unverständig  erschien,  Sinn  und 


*)  Uhu  de  Strasbourg  Ib,  VI:  in  tarn  spleodidÄ  messe  multn  coUeifit 
^ir  mltistiitta  int^r  ornnes^   Alsaiiae  decus,   reique  diplomatlcae   in  oris 
^h  !  fiflinus,  quem  nominare  e&t  laudure  et  venemri. 

.    -        .  iU,  VI   ^  »)  Ib,  iV. 
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Bedeutung.  Von  den  etwa  220  Urkunden,  die  er  bis  auf  die 
Zeit  Heinrichs  II.  gedruckt  hat,  waren  ungefähr  fünf  Sechstel 
schon  von  Schoepflin  veröffentlicht  0 ;  von  unbekannten  echten 
Königs-  und  Kaiserurkunden  des  Elsasses  hatte  Grandidier 
nur  noch  12  hinzufügen  können.')  Diese  Zahl  ist  durch  seine 
Fälschungen  mit  einem  Schlage  mehr  als  verdoppelt  worden!*) 
Der  Ehrgeiz,  der  ihn  Vorwürfe  über  die  ünzuverlässigkeit  älterer 
Drucke  erheben  läßt,  wo  die  seinen  sich  nur  durch  fälschende 
eigene  Zuthaten  unterscheiden,  hat  ihn  so  weit  hingerissen, 
ganze  Urkunden  zu  erdichten,  damit  er  elsässische  Diplome 
aufweisen  könne,  die  allen  früheren  Forschern,  die  selbst  dem 
bewunderten  Schöpflin  entgangen  waren.  Nicht  auf  den 
Erwerb  irgend  welcher  Rechte  für  sich  oder  die  Kirche, 
sondern  allein  auf  den  Besitz  unbekannter  Urkunden  richtete 
sich  sein  Streben:  deshalb  ging  er  den  Spuren  verlorener 
Diplome  nach  und  suchte  aus  ihren  Fragmenten  die  einstige 
vollkommene  Gestalt  wiederzugewinnen.  Aus  dem  Zweck,  den 
Grandidier  verfolgt  hat,  erklärt  sich  daher  die  eigentümliche 
Entstehung  seiner  Urkundenfabrikate.  Gelehrter  Ehrgeiz  war 
die  Triebfeder  seiner  Fälschungen. 

Auf  einem  andern  Gebiete  ist  Grandidiers  Ünzuverlässig- 
keit schon  früher  beobachtet  worden.  E.  Dümmler^)  urteilt 
über  seine  Ausgabe  der  Gedichte  Bischof  Baltrams  an  Salomo  IV. 
von  Konstanz"):  „Grandidier  gab  zwar  von  den  Gedichten 
Baltrams  einen  sehr  abweichenden  Abdruck,  den  er  angeblich 
aus  einer  St.  Galler  Handschrift  verbessert  haben  wollte ;  eine 
genaue  Vergleichung  aber  lehrt,  daß  er  nur  die  Ausgabe 
des  Canisius  in  der  willkürlichsten  Weise  geändert  und  oft 
geradezu  verballhornt  hat,  ohne  daß  ihm  handschriftliche  Hülfs- 
mittel  hiebei  zur  Hand  gewesen  wären.''®)    Auch  dieses  Ver- 


*)  Im  ganzen  bat  Schoepflin  für  denselben  Zeitraum  191  Nummern- 

—  *)  Von  37  unbekannten,  durch  Grandidier  veröffentlichten  Urkunden  sind 
ihm  14  der  Nachbargebiete  durch  Zurlauben,  Jost.  Forcade,  Droz  geliefert. 
Weitere  7  sind  nach  seiner  eigenen  Meinung  falsch;  von  den  übrigen  16 
sind  (zwei  Urkunden  Pippins  als  Hausmaier  eingerechnet)  12  Königs-  oder 
Kaiserurkunden.  —  ')  3  Urkunden  für  Schuttern,  3  für  Ebersheim,  1  far 
Ettenheim  und  6  für  das  Bistum  Straßburg  gehören  hierher.  —  *)  Mitteil, 
d.  Antiq.  Gesellsch.  in  Zürich  Xll,  2C2.  —  »)  Bist,  de  Strasbourg  IIb,  299. 

—  •)  Mein  Kollege  Dr.  P.  von  Winterfeld,  der  diese  Gedichte  fiir  die  Aus- 
gabe der  Mon.  Germ,  neu  bearbeitet,  hat  mich  auf  dieses  ürtheil  Dümro- 
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fahren,  welches  dem  von  GraDdidier  bei  der  Gengenbacher 
and  Honauer  Urkunde  eingeschlagenen  vollständig  ähnlich 
ist,  findet  die  Erklärung  in  dem  Wunsche,  seine  Ausgabe 
'selbständig  und  wertvoller  als  die  frühere  erscheinen  zu  lassen. 
Wie  bei  den  vor  ihm  gedruckten  Urkunden,  an  deren  Text 
er  willkürliche  Veränderungen  vorgenommen  hat,  wie  bei  den 
Diplomen,  die  er  erst  fiir  seine  Ausgabe  geschaffen  hat,  müssen 
wir  auch  hier  erkennen,  daß  Grandidier  gesucht  bat,  seinen 

IRubm  auf  Kosten  der  Wahrheit  durch  Fälschungen  zu  mehren.  *) 
Um  nicht  ungerecht  gegen  ihn  zu  sein,  dürfen  wir  nicht 
außer  Acht  lassen,  daß  in  den  vergangenen  Jahrhunderten 
selbst  sehr  bedeutende  Gelehrte  dem  Dienste  der  Wahrheit 
untreu  geworden  sind.  Man  möchte  meinen,  daß  damals  das 
volle  Bewußtsein  der  wissensclmftlichen  Verantwortlichkeit  des 
Forschers  noch  nicht  bis  ins  feinste,  noch  nicht  bei  allen 
Ausgebildet  gewesen  ist.  Noch  sind  ja  Tschudi's,  jüngst  von 
Schulte  nachgewiesene  Fälschungen  in  aller  Gedächtnis.  Ein 
ebenbürtiges  Seitenstück  hat  in  Metz  Boissard,  einer  der  her* 
vorragendsten  Inschriftenkenner  und  Sammler  des  ausgehenden 
16.  Jahrhunderts  geliefert.*)  Unter  den  Zeitgenossen  Gran- 
didiers  ist  dann  der  berühmte  Herausgeber  der  Rheingauischen 
Altertümer  J.  F.  Bodraann  als  hervorragender  Fälscher  zu 
nennen.  Selbst  bis  in  Grandidiers  nächste  Umgebung  können 
wir  dieses  uns  so  fremdartige  Gemisch  von  Wissenschaft  und 
Unwahrhaftigkeit  verfolgen.  Denn  sein  Genosse  in  der  Aka- 
demie von  Bosan<;on,  der  Schweizer  B.  F.  von  Zurlauben,  der 
SdiÖptlin  und  ihm  zahlreiche  Urkunden  übermittelt  hat,  ist 
iU  Erfinder  von  Jahrzeitbüchern  und  Nekrologien  ^)  entlarvt 
worden.  *) 

Im  Lidite  seiner  Zeit  dürfte   daher  Grandidier  vielleicht 


krs  loteerkBam  gemacht  und  mir  mit^etheilt,  da(y  es  durch  seine  eige- 
am  Üntertttchiingen  durchaus  bestätigt  wird. 

»}  Dieses,  wie  ich  hoffe^  gesicherte  Ergebnis  wird  man  berücksichtigen» 
«0  tm  Sich  um  die  kritische  Verwertimg  seiner  Angaben  handelt  Es 
ridcrstr^bi  mir»  die  unerfreuliche  Arbeit  auf  weitere  Einzelheiten  aus- 
oidthiien*  —  »)  Jahrhuih  d.  Gesellsch.  für  Lothring.  Gesch.  VUl.  1  ff.  —  »)  t. 
UvhenAQ  im  Anzeiger  lur  Schweizer  Geschichte.  N.  Folge  IV,  81  f.  —  *)  In 
dkacs  Gebiet  der  Uuwabrbaaigkeit  gehört  e^  auch,  daß  Wilrdtwein  nach 
rnao^itUierB  Tode  den  Codex  dipL  Argentinens.  nicht  mehr  als  desseo, 
ftoadcm  äln  &eine  eigene  Urkundeusammluag  gedruckt  hat.  VgL  N.  sulmidia 
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eine  mildere  Beurtheilung  erfahren,  wenn  er  nicht  selbst  uns 
daran  erinnerte,  daß  doch  auch  damals  den  wahrhaft  Großen  die 
Erforschung  der  Wahrheit  als  die  einzige  Aufgabe  der  Wissen- 
schaft galt,  und  wenn  er  nicht  selbst  die  Wahrheit  als  die 
einzige  Richtschnur  seiner  Arbeit  immer  gepriesen  hätte.') 
Die  Vorrede  zum  ersten  Bande  der  Histoire  de  Strasbourg 
schließt  er  mit  dem  folgenden  Spruche  des  Horaz:  „Quid 
verum  .  .  .  curo  et  rogo,  et  omnis  in  hoc  sum."  Um  so 
schwerer  wiegt  die  Anklage  und  um  so  schmerzlicher  berührt  der 
Nachweis,  daß  der,  welcher  der  Pflichten  des  Geschichtsforschers 
sich  klar  bewußt  war  und  der  berufen  schien,  sie  glänzend 
zu  erfüllen,  durch  falschen  Ehrgeiz  weit  weg  vom  Ideal  auf 
Irrwege  geführt  worden  ist. 

Allein  über  diese  trüben  Seiten  in  den  Werken  Grandidiers, 
die  einen  dunklen  Schatten  auf  ihn  zurückwerfen,  schweifen 
unsere  Blicke  hinweg  zu  dem,  was  er  geleistet  hat.  Es  sei 
darüber  nicht  vergessen,  daß  er  auf  dem  festen  Grunde,  den 
Schoepflin  geschaffen  hatte,  mit  staunenswerter  Belesenheit 
den  ersten  Versuch  einer  kritischen  Darstellung  der  Geschichte 
des  Elsasses  gewagt  hat.  Nur  wer  sich  mit  seinem  Nach- 
lasse beschäftigt  hat,  kann  ganz  ermessen,  mit  welchem  eiser- 
nen Fleiße  er  für  diese  Aufgabe  bis  zum  letzten  Tage  seines 
Lebens  die  ganze  Kraft  eingesetzt  hat. 


^)  Hist.  de  Strasbourg  la,  22:  „L'histoire  est  r^cho  de  la  v6rit4. 
Elle  nomme  chaque  chose  par  soii  nom;  eile  le  doit  ou  eile  perd  soa 
6tre  et  sa  dignit^."  Ebenda  Ha,  XII:  „Ce  n'est  que  par  l'amour  de  la 
v^rite  et  par  un  zöle  impartial,  qu'on  peut  pr^tendre  k  Festime  pu- 
blique. Nous  mettrons  toujours  notre  gloire  ä  la  meriter,  et  tel  sera  tou- 
jours  le  but  principal  de  notre  ambition."  Hist.  d'Alsace  la,  XVlil: 
Persuad^s  que  la  v6rit4  est  le  principal  ornement  de  l'histoire,  nous 
nous  sommes  surtout  appliqu^s  k  la  d^couTrir.** 


Die  Urkundenfälschangen  Grandidiers  507 


Anhang. 


I.     Vgl.  oben  S.  464  f. 
7.  bestätigt  der  Abtei  Schuttern  Immunität  und  Wafdrecht, 

Würdtwein  N.  subs.  dipl.  III,  417  Nr.  115. 
lOmine   Banctae  et  individuae      In  nomine  —  augustus  =  Schoepflin 
is.    Otto   divina  favente  cle-  Nr.  159. 

Imperator  augustus.  Si  loca  Si  —  industria  =  Seh.  Nr.  160. 
cultibus  n^ancipata  propter 
1  dei  ditamus  et  in  eisdem  lociB 
lulantibus  beneficia  opportuna 
tr,  praemium  nobis  apud  deum 
le  remunerationis  rependi  con- 
Proinde  omnium  fidelium 
um  tarn  praesentium  quam  et 

um  noverit  industria,  quia  vir  quia  —  firmitate  =-•  Seh.  Nr.  159; 
:)ilis  Folkemus  abba  ex  mo-  die  auf  Schuttem  bezüglichen  Na- 
}  Offonis  vilare  in  pago  Mor-  men  sind  aus  Coccius,  Rex  Dago- 
[»nse  super  fluvium  Schuttera,  bertus  76  und  Schannat,  Yindemiae 
}hi  constructum   in   honorem  litt.  I,  19  eingesetzt. 

dei  genitricis  semperque  vir- 
ariae,  detulit  obtutibus  nostris 
tates  immunitatum  domni  et 
Is  nostri  Ottonis  piae  memoriae 
i  imperatoris  augnsti  coete- 
ue  praedecessorum  nostrorum 
scilicet  et  imperatorum,  in 
continebatur  insertum,  qua- 
sum  monasterium  cum  rebus 
inibus  sibi  iuste  subioctis  ob 
Q  dei  tranquillitatemque  fra- 
:)i(iem  consistentium  sub  ple> 
dcfensione  eorum  et  immu- 
uitione  haberetur.  Sed  pro  rei 

irmitate  carissima  nostra  con-       carissima  —   archiepiscopo   et  = 
Theophana  una  cum  fidelibus  Seh.  Nr.  16G. 
Willigiso  Moguntinae  sedis  ve- 

i  archiepiscopo  et  Erkanbaldo       Erkanbaldo  —  annuimus  et  =  Seh 
nae  civitatis  venerando  episco-  Nr.  1.59. 
postulavit,  ut  huiuscemodi  no- 
ctoritatisimmunitatem  ergaip- 
)na8terium  ob  revercntiam  ip- 
ctiloci  hac  nostra  renovaremus 
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atque  confirmaremus  auctoritate.  Nos 
vero  eorum  petitioni  pro  dei  amore 
et  nostrae  mercedis  augmento  libenter 

annuimus   et   dictum    monasterium,      monasterium  —  decrevimus  =  Seh. 
sicut  ab  antecessoribus  nostris  regibos  Nr.  152. 
Tel  imperatoribus  priyilegiis  est  mu- 
nitum,    nostrae    etiam    auctoritatis 
praecepto  munire  et  roborare  decre- 
vimus fratribusque  deo  ibidem  servi-      fratribus — serrientibus  =  Seh.  Nr. 
entibus  inter  se  eligendi  abbatem,  qui  171. 

eidem  coenobio  praeesse  possit,  sicut  inter  se— possit  =  Seh.  Nr.  169; 
beatae  memoriae  piiEsimus  genitor  vgl.  oben  S.  465. 
noster  eidem  concessit,  liberum  quo-  sicut  -  concessit  =  Seh.  Nr.  152. 
que  damus  arbitrium,  ut  eo  devotius  liberum . .  arbitrium  =  Seh.  Nr.  166. 
in  dei  seryitio  persistant  et  pro  regii  ut — valeant  =  Seh.  Nr  152  und 
honoris  stabilitate  ac  nostra  nostro-  Nr.  171,  vgl.  oben  S.  465. 
rumque  fidelium  salute  eo  quietius 

orare  valeant.  Et  ut  haec  (!)  nostrae      Et  ut  hoc  —  praecepimus  =  Seh. 
eonfirmationispraeceptumfirmumsta-  Nr.  159. 
bileque  permaneat,  manu  nostra  illud 
subtus  firmavimus  sigillique  nostri  im- 
pressione  insigniri  praecepimus. 


II.    Vgl.  oben  S.  465  f. 

Heinrich  IL  bestätigt  der  Abtei  Schuttern  Immunität  und  Wahlrecht 

Würdtwein  N.  subs.  dipl.  VI,  166  Nr.  79. 

In  nomine  sanctae  et  individuae  In— rex  =  Würdtwein  N.  subs.  VI, 

trinitatis.     Henricus   divina  favente  164  Nr.  78. 

dementia  rex.     Cognoscat  omnium  Cognoscat — industria  =  Seh.  Nr. 

fidelium  sanctae  dei  ecelesiae  nostro-  181. 
rum  scilicet  praesentium  ac  futurorum 

industria,  venerabilem  Ecbertum  ab-  venerabilem  —  Schuttera  =  Coc- 

batem  cenobii,  quod  vocatur  0£fonis  eins  7G. 
Weiler  et  est  constitutum  inpago  Mor- 
tunaugense  super  fluvium  Schuttera, 

cum   euncta  congregatione   fratrum  cum  cuncta — celsitudinem  =  Seit 

ibidem  deo  sanetaeque  Mariae  semper  Nr.  175. 
virgini  devote  famulantium   nostram 

adiisse  eelsitudinem,  potentem   qua-  petentem  quatinus  =  Seh.  Nr-  ISl- 

tinus  ipsum  monasterium  cum  rebus  ipsum— subiectis  =  Seh.  Nr.  159, 

et  hominibus  sibi  iuste  subiectis  sub  vgl.  oben  S.  466. 

nostram  reciperemus  immunitatis  de-  sub  nostram  —  temporibus  =  Seh. 

fensionem   atque  ab   omni  inquietu-  Nr.  181,  vgl.  oben  S.  466. 
dine  semper  secure  et  libere  conce- 
deremus  manere   nostris  et  futuris 

temporibus.    Cujus  preeibus    liben-  Cuius — firmissime  ==Sch.  Nr.  18^* 
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Et  ut  — msigniri  —  Seh*  Nr.  188. 


tiasime  ob  dci  amorem  annuentes, 
I  pmedicium  monasteriein  abbatem  et 
[  Qonachoa  cum  omjiibus  ad  se  perti- 
atibui  tob  noetram  stisciptmus  de* 
Ikaäüjum^  firmissime  pr&ecipienles«  praecipientes  —  possidere  =^  Seh. 
t  vt  aallua  iudex  publicuB  vel  quaeUbet  Nr.  188* 

Ijadleiatia  potestas 

Ifgttinepoasidere.  Quandocanque  vero  QuaBdocimque  —  regere  =  Coc- 
[  prememoratus  abbafl  ex  bac  luce  cius  76. 
ft?erit,  babeant  firatres  liberam 
tem  inter  &e  eligendi  alium, 
u  inter  eos  talis  invenituT, 
^01  eortim  propoaitum  secuBduni  re- 
gdam  sancti  Benedict!  valeat  bene 
regere.  Et  ut  hoc  praeceptum 
BostrtB  fttturisque  teiiiporibiLs  deo 
protegente  maneat  inionvulmii]^  maDu 
propria  sabter  finnavimus  et  sigilli 
ntistri  JmpreesioM  Jasj^imus  insigDiri^ 


III.     VgL  oben  S.  495. 

Heinrich  F.  urkumkt  für  das  Kloster  EtfenheimmünHer 

Graedidier  Hist.  d'Alsace  IIb»  2ltj  Nr,  5bü. 

Guillimanii,  De  episcopis  ÄrgeDtineuäibufl  (1608)  219  f.  berichtet,  daas 
IBlÜiiich  V.  im  September  1111  vod  Speier  nach  Straßburg  ging  und  dort 
Reichstag  abhielt.  Er  führt  die  anwesendeo  Fürsten  ans  der  Ur- 
hode  Heinricba  V,  für  Einsiedeln,  Straßburg  IUI  Oktoher  2')»  auf  und 
fägl  deren  Datumzeile  hinzu.  Dann  fahrt  er  fort:  Ibidem  pro  tribunaii 
*d  STipplicationem  monachorum  Ettenheimensiuni,  qui  posseasionea  suas 
inioste  ab  quibufidam  retiueri  conquerebantur,  edictum  prüniulgavit. 

Auf  Grund  dieser  Mitteilungen  Guillimaons  über  eine  IUI  £u  Straßburg 
luf  Bitten  der  Mönche  von  Ettenheimmünster  erlassene  Yerfftgung  hat 
Grandidier  das  Bruchstück  eines  Diploms  Heinrichs  V.  für  das  Kloster 
konstruiert,  dessen  Formular  er  der  Urkunde  des  Kaisera  für  Weißenburg 
{Schoepftin  I,  188  Nr.  240;  Stumpf  Reg.  3068)  entnahm: 

In  nomine  sanctae  et  individuae  In  nomine **nostrorum  videlicet  := 
trinitatis,  Heinricus  divina  farente  SchoepfUn  I,  188  Nr.  2^0,  uur  die 
dementia  quartus  Romauorum  im-  Worte  cum  monachis  suis  sind  in 
perator  augustua,  Notum  sit  omni*  Bücksicht  aufGuilÜmann,  De  episcopis 
bat  Christi  fidelibus  tarn  futuris  quam  Argentinens.  220  eingeschoben. 

»)  Stumpf  Reg.  3079  (Hart mann,  Annalea  Heremi  171  ^  Grandidier, 
Hist,  d'Alsace  11  b,  216  Nn  559  unvollständig).  -  Nach  dem  Original  ge- 
(inickt  Böhmer,  Acta  imperii  selecta  71  Nr  76. 
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praesentibus,  qualiter  fidelis  noster 
abbas  EtteDheimensis  cum  monachis 
suis  clementiam  nostram  Argentinae 
adiit  in  conspectu  omniura  qui  tunc 
ibi   aderant    principum    nostrorum: 

videlicet  Alberti  Moguntini  archiepi-  Alberti  —  de  Zolra  = 
scopi,  Brunonis  Treverensis  archiepi-  Stumpf  Reg.  3079,  bei  G\ 
scopi,  Cunradi  Saltzburgensis  archi-  episc.  Argentin.  219  i 
episcopi ,  episcoporum  Burchardi  einige  Namen,  insbesonde 
Monasteriensis,  Brunonis  Spirensis,  Saltzburgensis  und  da 
Cuononis  Strazburgensis,  Alberonis  Friderici  Abweichunj 
Metensis,  Kichardi  Virdunensis,  Ebre-  manns  vom  Original  (C  u  c 
hardi  Eistetensis,  ülrici  Constantien-  ceburgensis,  Freder 
sis,  Rudolfi  Basiliensis,  ducis  quoque  holen,  ist  die  Orthogra] 
Friderici,  Herimanni  marchionis,  co-  anderer  von  Grandidier  au 
mitis  Godefridi  de  Calwen,  Friderici  AnnalesHeremil71  verbes 
de  Zolra  caeterorumque  fidelium  caeterorumque  —  co 
nostrorum  conquerendo  exponens,  ex-  Schoepflin  I,  188  Nr.  24 
ponendo  conquerens  possessiones  suas  possessiones  —  retineri 
iniuste  a  quibusdam  retineri  etc.        mann  l.  c.  220. 

Data  VI.  non.  octobris  indict.  IV,  Formular  der  Datierung 
anno  dom.  incamacionis  MCXI,  reg-  lin  I,  188  Nr.  240,  Date 
nante  Heinrico  IV.  rege  Romanorum  mann  1.  c.  220  oder  (»ran« 
anno  VI,  imperante  primo;  actum  d'Alsace  IIb,  216  Nr.  5c 
est  Argentinae;  in  Christo  feliciter. 


IV. 


Verzeichnis  der  von  Grandidier  gefälschten  Urkun 

1.  Theoderich  III.  für  Ebersheim  (Hist.  de  Strasbourg  D>, 
—   2.  Mühlbacher   Reg.  150.   —   3.  Mühlb.  195.   —  4.  Mühl 
5.   Mühlb.  1966.   —  6.  Mon.  Germ.  DO.  I.  162.   —   7.   DO.  : 
zwei  Fassungen.  —  8.  DO.  III.  49.  —   9.  DO.  III.  125^  — 
274.  --  11.  Stumpf  Reg.  1526.  —   12.  Stumpf  Reg.  1665.  — 
Reg.   1860,  die    beiden   letzteren   in   zwei    Fassungen.    -— 
Reg.  3080. 

Die  Zahl  der  hier  nachgewiesenen  17  Fälschungen  mag  viel 
gelegentlich  durch  die  eine  oder  die  audere  Urkunde,  sicherlich 
mehr  wesentlich  erhöht  werden.  Von  den  noch  nicht  von  ander 
rügten  willkürlichen  Veränderungen,  die  Grandidier  an  anderweit 
Urkunden  vorgenommen  hat,  hebe  ich  nur  diejenigen  in  Mühl 
und  Reg.  1453  hervor,  da  sie  bei  jenem  bisher  für  eine  besonde 
in  Anspruch  genommen  wurden,  bei  diesem  etwa  für  die  Text 
in  Frage  kommen  könnten.  Es  hat  mir  fern  gelegen,  in  dieser 
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irgend  welche  Vollständigkeit  zu  erstreben ;  es  genügt,  auf  Grandidiers 
Unzuverl&ssigkeit  und  ünglaubwürdigkeit  hingewiesen  zu  haben.  ^) 


>)  Aus  den  oben  S.  501   erwähnten  Honauer  Chartularen  geht  z.  B. 
noch  hervor,  daß  die  Corroboratio  von  Mühlb.  Reg.  209  in  der  Eist,  de 
Strasbourg  11^,  129  Nr.  72  von  Grandidier  willkürlich  eingesetzt  ist  (wohl 
aus  Bouquet  V.,  736  Nr.  34) ;  sie  lautet  nach  Emendation  der  Fehler  in 
der  Es.  G.  1509:  et  ut  praesens  auctoritas  tarn  praesentibus  quam  fiituris 
temporibus  inviolata  deo  adiutore  permaneat,  manus  nostrae  signaculis 
subter  eam  (sub  terrena  cod.)  decrevimus  affirmare  ac  de  annulo  nostro 
ias8imu£  sigillare.    Eier  stimmt  der  erste  Teil  mit  der  Corroboratio  von 
Mühlb.  Reg.  121  und  sichert  dadurch  die  Echtheit  der  Fassung  gegenüber 
derjenigen  Grandidiers.  In  G.  4348  steht  die  Formel  in  der  entsprechenden 
deutschen  Übersetzung.  —  Unter  diesen  Umständen  ist  Grandidiers  Vor- 
wurf, die  früheren  Drucke  seien  ,incorrecteS  wenig  berechtigt;  denn  die 
vollständigere  Rekognition,  durch  die  er  sich  noch  von  ihnen  unterscheidet, 
durfte  auch  nur  aus  seiner  Kenntnis  dieser  Formel  erizänzt,   nicht  aus 
einer  Es.  genommen  sein. 


Die 

Verwandtschaft  der  Herren  von  Backnang. 

Von 
A.  Klemm. 


Nur  ein  einzigesmal  tauchen  einem  Meteor  gleich,  in  der 
Geschichte  zu  der  Zeit,  da  eine  Reihe  von  freien  Herren  ?or- 
handen  ist,  solche  freie  Herren  von  Backnang  auf:*)  Hesso 
et  filius  Hesso  de  Baccane  (oder  nach  anderer  Lesart 
Baccananc)  1067  (Mon.Boica 33, 6.  AO.-Beschr. Backnangs.  140 
Anm.)  als  Zeugen  in  einer  Urkunde  vom  29.  Juni.  Kein 
Wunder,  daß  es  die  Forscher  lüstete.  Näheres  über  sie  zu  er- 
mitteln, aber  auch  schwer  blieb,  gerade  in  jener  nur  halb 
von  der  Geschichte  erhellten  Zeit  etwas  Sicheres  festzustellen. 
Wenn  ich  heute  in  dieser  schwierigen  Frage  zur  Feder  greife, 
so  wage  ich  es  hauptsächlich  darum,  weil  ich  glaube:  Eine 
für  dieselbe  bisher  nicht  verwendete  Notiz  giebt  dem,  was 
andere,  Bauer  zuerst  und  dann  ausführlicher  Bessert  (Württ 
Vierteljahrsh.  1883,  253—62),  vor  mir  mit  Späherblick  heraus- 
gefunden haben,  einen  besseren  Halt  und  lädt  ein,  weiter  zu 
forschen.  Handelt  es  sich  doch  bei  der  Frage  zugleich  wesent- 
lich um  die  noch  nicht  genügend  und  allseitig  geklärten  An- 
fänge des  markgräflich-badischen  Hauses.  Denn  die  Kirche 
des  von  ihnen  gegründeten  Stifts  zu  Backnang  war  die  erste 
Begräbnisstätte  des  badischen  Hauses,  Backnang  muß  also 
eine  bedeutsame  Rolle  bei  dessen  Anfang  zugefallen  sein. 


^)  Etwas  anderes  sind  die  spätem  Ortsadeligen  und  Marschälle  ta^ 
Backnang  (badische  Ministerialen  ursprünglich)  1268—1421  (OA.-Beschrei* 
bong  Backnang  S.  142  f.). 
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Die  emilmte  neue  Notk  fand  ich  zuerst  bei  Hajck  in 
einer  Geschichte  der  Herzage  von  Zabringen  S.  576:  .In 
pber  Heremi,  Jahrb.  L  Schweiz.  Gesch*  X«  346  werden  Comes 
lesso   et  Gisla  de  Baccanasich   uxor  eins  etc.  ge* 

nr/  Hiedurch,  sowie  durch  einen  Artikel  der  Schwäbischen 
fonik  (1895,  S.  321)  über  einen  Vortrag  von  P*  Weber,  in 
ielchem  nach  Scbmid,  aber  nicht  mit  ganz  korrekter  Wieder- 
gabe dessen,  was  er  an  die  Hand  gicbt,  eines  gefallenen 
Grafen  Hesso  gedacht  ist,  bin  ich,  zugleich  mit  weiterer  freund- 
schaftiicher  Beihilfe  von  andrer  Seite,  auf  die  Zusanimen- 
stelkng  des  hier  in  Betracht  kommenden  urkundlichen  Ma- 
terials, welches  L.  Schmid  in  seiner  Geschichte  der  Grafen 
von  Zollern  (Tiib.  1886)  S.  103—196  giebt,  hingeleitet  worden. 
Wir  erfahren  hier  zunächst  das  weitere,  daß  der  oben  er- 
wähnte Eintrag  im  sogenannten  Über  Heremi  (Buch  von 
EiDsiedeln)  dem  Nekrolog  oder  Totenbuch  II  dort  entnommen 
ist  und  den  Monat  ilürz  als  die  Todeszeit  der  beiden  Ge- 
nannten angiebt,  und  daß  darum,  wenn  im  ZwiefaUener  Ne- 
krolog am  23.  März  ein  comes  Hesso  als  verstorben  erwähnt 
wird,  dies  wohl  eben  der  oben  genannte  Gemahl  der  Gisela 
sein  möchte.  Derselbe  kann  ja  recht  wohl  ebenso  nach 
Zwiefalten  Stiftungen  gemacht  haben  wie  mit  seiner  Gemahlin 
Gisela  solclie  nach  Einsiedetn  und  daher  in  beiden  Klöstern 
bei  den  Seelenmessen  am  Todestag  seiner  gedacht  worden 
sein.  Weiter  erfahren  wir  aus  Schmid,  daß  in  dem  deniselben 
Liber  Herenii  angehorigen  Nekrolog  I  der  entsprechende  Ein- 
trag zum  Monat  März  lautet:  Comes  Hesso  de  ,  .  et  Gisla 
de  Battanasich  nxor  eius  etc.  Was  ergiebt  sich  aus  dieser 
Differenz  im  Namen  der  Gattin?  Ich  denke  das,  daß  Tschudi, 
von  dessen  Hand  um  1550  das  Manuskript  des  Liber  Heremi 
stammt,  den  fraglichen  Namen  in  seiner  Quelle  nicht  sicher 
mehr  lesen  konnte,  wie  er  ja  auch  bei  dem  Gemahl  die  Be- 
zeichnung des  Gaues,  wo  Hesso  Graf  war,  ausgelassen  hat, 
Uad  das  erklärt  sich  uns  sehr  leicht^  wenn  wir  jet^t  die  ver- 
Hiuthch  richtige  Lesung  geben  und  bedenken,  daß  es  sich 
um  eine  Örtlich keit  handelt,  welche  dem  Gesichtskreis  des 
Schweizers  Tschudi  sehr  fem  lag.  Nämlich  ich  meine  und 
boffe,  alles  Weitere  wird  zur  Begründung  dienen:  Der  eigent- 
liche Wortlaut  in  der  Quelle  Tschudis  war  ;  Giala  de  Bacca- 
Danch«  oder  also»  wir  haben  hier  wieder  ein  Glied  der  Familie 

r.  f,  ««•eh.  4.  OUrrb.  N.  F.  XU.  3.  33 


514  Klemm. 

von  Backnang  vor  uns.     Hiefür  sei  zunächst  angeführt,  daß 
unser  jetziges  Backnang  (OA.-Beschr.  S.  139)  1134  Baggenanc, 
1182  Bacnanch  heißt.    Vornehmlich  aber  kommt  in  Betracht, 
daß  wir  auch  oben  bei  der  Urkunde  von  1067  neben  einander 
die  zwei  Lesarten  Baccane   und  Baccananc  finden.     Es  ließe 
sich  dabei  das   Baccane,  wenn   man  die  erste    Silbe   betont 
und  das  zweite  a  ganz  kurz  spricht,  als  einfache  Wiedergabe 
des  Namens  so,  wie  ihn  heutzutage  der  Volksmund  spricht, 
ansehen.    Da  aber  doch  kaum  diese  Aussprache  schon  in  jener 
Zeit  vorauszusetzen  sein   wird,   so  wird  es  sich  wohl  so  ver- 
halten, daß  in  der,  wie  es  scheint,   auch  nicht  mehr  im  Ori- 
ginal, sondern  nur  in  Abschrift  erhaltenen  Urkunde  v.  29.  Juni 
1067  Baccane  geschrieben  war  mit  Abkürzungszeichen  über 
nc,  so  daß  also  Baccananc  die  richtige  Lesung   des  Namens 
ist,  Baccane  nur  unrichtige  Lesung. 

Es  stehen  hiernach  nunmehr  drei  Mitglieder  einer  Familie 
von  Backnang  in  Frage:  ein  Hesso  mit  gleichnamigem  Sohn 
1067  und  eine  Gisela,  deren  Gemahl  ein   Graf  Hesso  war, 
letzterer  selbst  offenbar  nicht  nach  Backnang   sich  nennend 
und  zu  nennen,  und  der  Zeit  nach  zunächst  mit  seiner  Ge- 
mahlin ziemlich  unbestimmt.   Sehen  wir  uns  im  jetzigen  Back- 
nang um,  so  hat  es  auch  offenbar  gar  keinen  Anstand,  hier 
den  alten  Burgsitz  eines,  wie  das  Hineinheiraten  einer  Tochter 
in  ein  Grafenhaus  zeigt,  dem  Adel   oder   den   freien   Herren 
angehörigen  Geschlechts  anzunehmen.      Der  jetzt  sogenannte    j 
Stiftshof  in  Backnang  macht  noch  heute,  noch  mehr  nach  dem    } 
Bild  von   1685,  den   Eindruck   einer   mittelalterlichen  Burg.    ; 
Es  spricht   alles  für  die   Annahme,   daß  das    1116—22  ge- 
gründete  Stift  ähnlich   wie  in  Komburg   und    sonst  an  die    i 
Stelle    einer   solchen  getreten    ist.     Und    wenn    wir  fragen,    j, 
welchem  Geschlecht  die  Familie   der  Herren  von  Backnang    r 
angehört   haben   möchte,   so   dürften   alle   Umstände   darauf,  ... 
deuten:  Es  saß  im  11.  Jahrhundert  in  Backnang  ein  uns  sonst    ■ 
nicht  bekannter   Zweig   des   Grafenhauses,  das   damals  den 
Murrgau   beherrschte,    und  das  war  das  Calw -Löwensteiner 
Grafenhaus,  dem  der  1009  als  Murrgaugraf  (1003  im  Zaber- 
gau)  genannte  Graf  Adalbert  (s.  F.  Stalin  I,  547)  angehört 
haben  muß;  genauer  handelt  es  sichs  vielleicht  um  einen  dei^ 
Grafen    Eberhard    von    Ingersheim,   der   (Wirt.   Urk.-BuC^ 
1,264)  1037  genannt  wird,  näher  stehenden  Zweig  dieses  Hause-- 


V 
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Warum  der  Name  iler  Backnauger  Familie  so  selten  vorkommt, 
wird  das  folgende  mit  erklären.  Eü  sei  hier  nur  das  noch  an- 
gefügt, daß  den  Dieust,  den  einst  die  Burg  Backnang  versah, 
später  nach  Ausdehnung  des  Stifts  hier  die  Burg  Reichenberg 
bei  Oppen Weiler^  l*/i  Stunden  weiter  oben  an  der  Murr,  zu 
versehen  gehabt  haben  wird. 

Aber  wie  sind  obi;4e  ilrei  Familienglieder  genauer  zu  ein- 
ander zu  stellen,  in  welche  Zeit  die  Gisela  mit  ihrem  Gemahl 
Graf  Heisso  zu  »etzenV  Heyck  kombiniert  die  Gisela  von 
Baccanasich,  die  wir  also  nach  Backnang  jetzt  nennen  (a.  a. 
0.  S.  576)  mit  der  im  Kloster  Einsiedeln  ruhenden  Mutter 
des  Gerutig  und  des  Hesso  von  Blansingen  (bad.  Rez.-Anats 
Lörrach),  welch  letzterer  einen  Sohn  Hesso  halte,  der  gegen 
den  Ausgang  des  11.  Jahrhunderts  Mitstifter  des  Klosters 
St,  Georgen  im  Schwarzwahl  wurde  und  1114  sfarb.  Und  er 
dürfte  hierin  nicht  fehlgegritlen  iiaben.  Hienach  hatten  wir 
die  Gisela  von  Backnang  in  ilie  erste  Hälfte  des  IL  Jahr- 
hunderts zu  verweisen.  Und  es  dürfte  sich  dadurch  empfehlen, 
wenn  ich,  da  doch  sichtlich  der  Name  des  Hesso  von  Back- 
nang 1067  in  naciii^ter  Bezieh img  zu  dem  des  Gemahls  der 
Gisela  steht,  annehme;  Graf  Hesso  von  .  .  und  (ii^ela  von 
Backnang  sind  die  Eltern  des  10B7  genannten  Hesso  (I.)  von 
ßackuang,  Großeltern  seines  Sohnes  Hesso  (IL)  von  Backnang* 
Und  dabei  wollen  wir  beachten,  daß  diesem  Sohn  und  Enkel 
nicht  der  Grafentitel  gegeben  ist. 

Wo  aber  Imben  wir  den  Grafen  ilesso,  den  Gemahl  der 
Gisela  zu  suchen?  Heyck  weist  liin  auf  den  Sülichgau  (a.  a. 
0-  S.  578)  und  trifft  darin  zusammen  elienso  mit  dem,  was 
nach  dem  Vorgang  von  Bauer  Bossert  1883  (a,  a*  0.)  be- 
zuglich der  von  ihm  untersuchten  Verwandtschalt  der  Herren 
van  Wolfsdlden  und  Backnang  nut  den  Hessonen  im  Siilichgau 
ausfuhrlich  zu  begründen  gesuclit  hat,  als  mit  dem ,  was 
Schmid  (1886,  a.  a.  0.  S.  35-39  und  193—196}  ohne  ersicht- 
liche Bezugnahme  auf  Bossert  aufgestellt  hat.  Es  handelt 
sich  dabei  namentlich  auch  noch  um  Verwendung  einer  weiteren 
Notiz    über  einen   Graf  Hesso,   welche  sich   nach   Heyck   im 

I gleichen  über  Herenii,  dessen  wir  oben  gedachten,  nach  Schndd 
ebenfalls  doppelt  in  beiden  Nekrologen  desselben,  diesmal  aber 
m  ziemlich  gleichlautend,  unter  den  Daten  zum  August  findet; 
Comeö  Hesso   dem  ....  aritus  dominae   Hilt^ardae  occisus 


I 
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est.  (vgl.  Jahrb.  f.  Schweiz.  Gesch.  X,  349).    Heyck  hat  diesen 
erschlagenen  Grafen  Hesso,  den  Gemahl  der  Hiltgard,  als 
Vater  des  Hesso,  den  die  Gisela  hatte,  angenommen.     Es 
wird  entschieden  richtiger  sein,  mit  Schmid  dem  Fingerzeig 
zu  folgen,  den  die  Ansetzung  seines  Todes  im  Monat  August 
an  die  Hand  giebt.    Im  Monat  August,  am  29.  Aug.  nämlicb, 
ist  nach  Schmid  (a.  a.  0.  S.  40)  die  große  Schlacht  vom  Jahr 
1061  um  den  Besitz  des  Zollem  geschehen,  in  welcher  außer 
einigen  Geistlichen  Graf  Burkhard   und  sein  Bruder  Wezel 
oder  Werner,  die  ersten,  die   dabei   nach  Zollern  benannt 
werden,  und  andere  Laien  gefallen  sind  und  in  welcher  es 
sich  nach  allem   um   einen   Kampf  gegen    das   SUlichgauer 
Grafenhaus  handelte.    Diesem  gehörte  nämlich  bis  dahin  die 
Hattenhuntare  als  eine  Unterabteilung  des  Sülichgaues,  in  welcher 
der  Zollerberg  liegt.     Sie   hat  ihren  Namen   vermutlich  von 
dem  alemannischen  Grafen  Hatte  oder  Atto,  der  unter  Karl 
dem  Großen  um  800  den   Sülichgau   innegehabt   zu   haben 
scheint  (Schmid  S.  33),   und  dessen  Nachkommen  sind  wohl 
die  seinen  Namen  in  kleiner  Veränderung  führenden  Hesso, 
die  in  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  als  Grafen  im 
Sülichgau  auftreten  (Schmid  S.  35  und  139),  nämlich  1)  in  einem 
Grafen  Hessinus  oder  Hesso   1007  (Wirt.   Urk.-B.   1,  246; 
Monum.  Boica  28,  385),  über  dessen  Identität  mit  dem  von 
Bessert   (a.   a.    0.)    beigezogenen    Grafen    Hessinus    in  der 
Ortenau  (ebenfalls  1007  genannt)  ich  nichts  weiteres  sagen 
kann,  wenn  der  Nachweis  von  Heyck  (a.  a.  0.  S.  566),  daß 
die  Gattin  des  Zähringer  Stammvaters  Graf  Berthold  (Bezelin), 
t  1024,  nicht,  wie  Bessert  annahm,  eine  Tochter  dieses  Hesso 
gewesen   sein   kann,   als  gelungen    anzunehmen    wäre,  und 
2)  in  einem  weitern  Grafen  Hesso  von  1057  (Wirt.  Ürk.-B.  1, 
273).    Von  1057  an  sind  dann  keine  Hesso  mehr  als  im  Be- 
sitz der  Grafschaft  des  Sülichgaues  genannt ,  dieselbe  ist  in 
der  2.  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  (Schmid  S.  42  f.)  im  Be- 
sitz des  elsässischen  Grafenhauses  von  Ortenberg,  das  auf  der 
Burg  Hurningen,  jetzt    Hirrlingen,   OA.   Rottenburg,  seinen 
Sitz  aufschlug  und   davon    nunmehr  benannt  wurde.     Was 
Schmid  hierüber  und  über  die  Besetzung  der   Grafschaft  im 
Scherragau  nach  1061  beibringt,  und  vielleicht  auch  noch  der 
Umstand,  daß  in  diese  Zeit  der  Wirren  in  der  Nachbarschaft 
auch  die  Trennung  der  (verkleinerten)  Bertoldsbar  in   drei 
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ile,  die  Grafschaften  Sulz,  Rottweil  und  Landgrafschaft  Bar 
selieiui)  gefallen  sein  möchte:  alles  scheint  der  Aonahme 
Schmid  Recht  zu  geben,  daß  die  Schlacht  von  1061^  so 
rhängnisvoll  auch  für  zwei  Mitglieder  des  Zollerhauses,  docli 
1  Gunsten  des  Hauses  ausgefallen  ist.  Und  es  ist  daher 
ttzunebtnen,  daß  auch  von  den  Gegnern  das  Haupt,  nämlich 
Icn  der  Graf  des  Sülichgaues,  der  Hesso  von  1057,  darin 
ßfallen  war,  und  sein  Haus  darüber  das  Grafenanit  verlor« 
Ijnen  Besitz  aber  wie  seinen  Namen  konnte  derselbe  natür- 
gleicbwold  weiter  vererben,  und  Schmid  hat  daher  wohl 
recht,  wenn  er  ebenso  in  einem  Hesso  von  First  (dera 
berg  bei  Oeschingen  OA.  Rotteiiburg)  1092,  als  in  dem 
von  solchen  1075  Nachkommen  des  Grafen  Hesso  sieht, 
a.  0.  S.  36  ff,). 

Für  uns   dürfte  damit  jetzt  der  Ort,  wo  wir   die  Notiz 
&r  den  im  August  gefallenen  Grafen  Hesso,  den  Gemahl 
jter   Uiltgard,    unterzubringen   haben,   gewiesen    sein.     Es 
rd  derselbe  der  Graf  Hesso  vom  SUüchgau  vom  Jahr  1057 
^n,  der  am  29.  Aug.  1061  gefallen  ist*    Neben  ihm  haben  wir 
m  in  der  ersten  Hälfte   des    12.   Jahrliunderts  den   Graf 
[essinus  oder  Hesso  von  1007  und  den  Graf  Hesso,  den  Ge* 
^bl  der  Gisela  von   Backnang,      Einen  sichern  Wegweiser 
für,  wie  diese  Hesso  zu  einander  zu  stellen  sind,  besitzen 
vorerst  nicht.     Wir  wissen  ja  z.  B.  nicht,  ob  der  Graf 
lus  1007  schon  alt  war  oder  noch  junger;  je  nachdem 
er  als  Vater  des  Grafen  von  1057—61  angesehen  werden 
müßte   dann  mit   dem    Gemahl    der  Gisela  identifiziert 
rden,  oder  aber  als  Großvater  jenes  und  dann  als  Vater 
äahls  der  Gisela,    Oder  es  kann  auch  noch  ein  etwas 
Verhältnis    platzgegriffen    haben,   es   können   z,   B. 
Gemahle  der  Gisela  und  der  Hiltgard  Brüder,  Vettern 
n.    Ich   thue  es  also  ganz  vorbehaltlich  aller  Abänderung 
b  irgend  welcliem  neuen  Anhaltspunkt,  wenn  ich   das  Ver- 
Jtnis   der  Hesso  ini  Sülichgau,   die   ich   darum  alle  Hesso 
Solchen  nennen  will,  und  zugleich  das  der  Hesso  von  Back- 
trotz der  etwas  unbequemen  Annahme,  daß  ein  Vater 
re  Kinder  gleichen  Namens  gehabt  haben  soll,  was  aber 
Uittelalter  faktisch  öfters  vorkam,  so   aufstelle  und  mir 
lege:    Der  Graf  Hcssinus  im  Sülichgau  1007  (Hesso  L 
ilchenl  war  Vater  des  an  die  Gisela  von  Backnang  ver- 
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heirateten  Grafen  Hesso  (II.  von  Sülchen),  der  etwa  um  1020 
anzusetzen  wäre.*)  Dieser  Graf  Hesso  11.  hatte  zum  ältesten 
Sohne  den  Gemahl  der  Hiltgard,  den  Grafen  Hesso  (III.  von 
Sülchen),  der  1057  die  Grafschaft  im  Sülichgau  beherrschte 
und  am  29.  Aug.  1061  im  Kampf  gegen  die  Zollern  fiel.  Die 
Grafenstellung  ging  damit  für  die  Familie  verloren.  Dagegen 
erhielt  sich  diese  selbst  weiter  in  dem  angestammten  Besitz, 
nämlich  einmal  in  dem  bereits  erwähnten  1075  genannten 
domnus  Ezzo  de  Sulichen  (Hesso  IV.  von  Sülchen)  in  Sülchen 
bei  Rottenburg  selber,  dem  Hauptsitz  des  Sülichgaus,  wo  wir 
auch  (nach  dem  Nachweise  bei  Bossert  a.  a.  0.)  noch  später 
um  1150 — 60  eine  Adelheid  de  Sulch(en)  finden,  wie  es  auch 
Ministerialen  von  Sülchen  gab,  einen  Heinrich  (um  1110)  und 
einen  Richmunt,  beide  in  Schadenweiler,  OA.  Rottenburg,  be- 
gütert, das  uns  unten  wieder  begegnen  wird.  Andrerseits 
wird  von  diesem  früher  gräflichen  Zweig  der  Hessonen  die 
Dynastenfamilie  der  Hesso  von  First,  die  (Sclimid  a.  a.  0. 
S.  37)  von  1092  bis  um  1130  vorkommt,  ausgegangen  sein, 
so  benannt  nach  einer  andern  Burg  des  Sülichgaues.  Ein 
zweiter  Sohn  Hesso's  II.  und  der  Gisela  sodann,  auch  ein 
Hesso,  scheint  mir  auf  das  Erbteil  der  Mutter,  Backnang,  ab- 
geteilt worden  zu  sein,  wobei  wir  die  Mutter  uns  als  Erb- 
tochter (lenken.  Nach  dem  vom  Vater  erheirateten  Sitz 
benannt  tritt  dieser  Sohn  uns  1067  als  Hesso  (I.)  von  Back- 
nang entgegen  und  vererbt  zunächst  Besitz  und  Namen  auf 
seinen  Sohn  Hesso  (II.)  von  Backnang  (1067).  Endlich  als 
dritter  und  vierter  Sohn  von  Hesso  II.  von  Sülchen  und  der 
Gisela  lassen  sich  die  oben  genannten  Gerung  und  Hesso  von 
Blansingen  bei  Lörrach,  letzterer  der  Vater  des  Mitstifters 
von  St.  Georgen,  auffassen.  Ihr  Verziehen  in  jene  Gegend 
wäre  freilich  am  besten  dann  erklärt,  wenn  schon  Graf  Hessinus 
oder  Hesso  I.  auch  in  der  Ortenau  Graf  gewesen  wäre  und 
Besitzungen  dort  hinterlassen  hätte. 

Erst  jetzt  sind  wir  so  weit,  um  uns  noch  weiter  insbeson-^ 
dere  mit  den  Herren  von  Backnang  beschäftigen  zu  können  ^ 
Es  wird  uns  erst  hiebei  der  bisherige  angenommene  Zusammen-^ 


I)  Der  in  frankischen  Urkunden  1027,  1033  u.  1037  (W.  Ürk.-B.  1  ^ 
259.  262.  263)  genannte  Ezzo  ist  ein  anderer,  Gemahl  der  Mathilde^ 
lothringischer  Pfalzgraf  (Emfried)  f  1034     Vgl.  F.  Stalin  1,  489. 
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kng,  der  zwischen  den  Hessoiien  im  Siilichgau  und  denen 
iß  Backnang  besteht,  aus  den  Gütern,  welche  die  Abkomm- 
IiDge  der  letzteren  nachweisiich  im  Siilichgau  besitzen,  sich 
besser  begründen.  Dabei  können  mr  uns  im  voraus  auf  die 
Eirizelangaben  und  Nachweise,  welche  Bossert  in  den  Viertel- 
jahrsheften 1883  a.  a.  0.  giebt,  berufen. 

Der  ältere  Hesso  de  Baccananc  oder  also  Heaso  I.  von 
Backnang  hatte  hier  schwerlich  das  eigentliche  Grafenanit 
des  Miirrgaues.  Denn  dieses  tindeii  wir  neben  dem  im  Kocher- 
gau wenigstens  1027  in  den  Händen  von  Heinrich,  beziehungs- 
weise Ruotker  (F.  Stäliu  I,  547),  welche  als  Almen  der 
Grafen  von  Komburg  anzusehen  sind.  Aber  wenn  die  Mutter 
Gisela,  wie  ich  oben  voraussetzte,  irgendwie  dem  Grafenhaus 
von  Calw-Löwenstein  entstammte  und,  wie  die  Nachfolge  des 
Sohnes  in  Backnang  uns  nahelegt,  eine  Erl>tochter  des  Back- 
nanger Zweiges  war,  so  dürfen  wir  jedenfalls  einen  nicht  uu- 
beträchtlichen  Besitz  in  der  Gegend  von  Backnang  und  eine 
ansehnliche  Stellung  nnserm  Hesso  I,  von  Backnang  zuteilen. 
Daneben  hatte  er  natürlich  vom  Vater  aus  auch  Besitz  im 
Süliehgau  oder  sonst,  den  wir  aber  erst  bei  den  Nachkommen 
kennen  lernen.  Wie  derselbe  in  Beziehung  zu  dem  Bischof 
Embrico  von  Augsburg  kam,  bei  dessen  Verhandlung  wegen 
einer  Schenkung  des  Grafen  Swiggcr  von  Balzliausen  und 
Sehwabeck  in  Lamedingen,  Kapitel  Schwabmench,  er  in  der 
eingaogserwähnten  Urkunde  von  1067  unter  den  fideles  nostri 
nobilesque  viri  als  zweiter  (und  der  Sohn  als  dritter)  Zeuge 
nach  Heinrich  von  Kirchheim  (ad  Mindelam)  und  vor  Rudolf 
von  Tapfheim  a.  d,  Donau  genannt  ist,  wäre  erst  noch  aufzu- 
liellen. 

Schon  1067  steht  neben  Hesso  I  von  Backnang  urkundlich 
ein  erwachsener  Sohn^  Hesso  (11)  de  Baccananc.  Wir 
müssen  also  die  Heirat  seines  Vaters  Hesso  1  von  Backnang 
etwa  um  1040—50,  die  des  Großvaters  Hesso  II  von  Sülchon 
mit  Gisela  von  Backnang  schon  um  1010—20  ansetzen,  was 
zu  der  Annahme,  daß  letzterer  ein  Sohn  des  Hessinus  von 
1007  gewesen  wäre,  stimmen  würde.  Kaum  aber  sind  wir 
also  etwas  nach  Backnang  gekommen,  so  verschwindet  schon 
wieder  der  Name  einer  Familie  von  Backnang  und  wir  finden 
vielmehr  (Wirt.  U.-B.  1,  343  u.  346)  1116  u.  1122  die  Mark- 
grafen von  Baden  im  Besitz  von  Backnang  und  z.  B.  1134 
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in  dem  Backnanger  Filial  Heiningen  begütert.  Es  giebt  näm- 
lich (Wirt.  Urk.-B.  1,  382)  Markgraf  Hermann  III.  von  Baden 
im  genannten  Jahr  1134  mit  Zustimmung  seiner  Gemahlin 
Bertha  und  mit  Genehmigung  des  Bischofs  Sigfried  von  Speier, 
den  wir  uns  für  nachher  merken  wollen,  sein  ererbtes  Gut  in 
Heiningen  in  der  Grafschaft  des  Adalbert  —  jetzt  haben  also 
die  Calw-Löwensteiner  die  Murrgaugrafschaft  wieder  —  an 
das  von  dem  Vater,  Hermann  IL,  1116—22  errichtete  Stift 
Backnang.  Das  Gut  genießt  Bertholf  oder  Berthold  von 
Ingersheim.  Die  Brüder  Konrad  und  Otto  von  Wolfsölden 
aber,  nach  Bossert  Ministerialen,  die  um  1140  als  Konrad 
und  Otto  von  Weiler  zum  Stein  (Cod.  hirs.  43  b  u.  49)  wieder 
auftauchen,  sollen  zwei  Mansus  davon  als  Lehen  behalten. 
Nehmen  wir  dazu,  daß  1182  (Wirt.  Urk.-Buch  2,  221)  ein 
Graf  Berthold  von  Wolfsölden,  dessen  Name  auf  diesen  Berthold 
von  Ingersheim  zurückdeutet,  genannt  wird,  so  wird  uns  ver- 
ständlich und  fast  notwendigerweise  aufgedrungen,  daß  ein  um 
1070  (nach  Bosserts  Nachweisen)  lebender  Esso  de  Wolfes- 
sled en  oder  richtiger  Esso  de  Wolfesseiden  (Cod.  hirs.  26  b) 
niemand  anders  ist  als  der  aus  Backnang  verschwundene 
Hesso  II  von  Backnang  (1067).  Er  besitzt  und  vergabt  nach 
deip  Hirsauer  Codex  an  Hirsau  Güter  in  Degerloch  und  (einem 
der  zwei)  Türkheim.  Das  ist  eine  erste  Spur  für  eine  nähere 
Beziehung  der  Familie  zu  dem  Haus  Württemberg  in  dessen 
Anfängen,  und  erinnert  zugleich  daran,  daß  auch  die  Zähringer 
und  die  Calwer  (1122)  Besitz  in  Türkheim  hatten,  so  daß  es 
sich  hier  für  unsern  Hesso  um  ein  Calwer  Erbteil  gehandelt 
haben  mag.  Esso  besitzt  und  vergabt  aber  auch  Güter  in 
Wurmlingen  (bei  Rottenburg)  im  Sülichgau,  und  das  ist  das 
erste  Zeugnis  dafür,  daß  wir  auf  der  richtigen  Spur  sind, 
wenn  wir  die  Familie  unsrer  Hesso  vom  Sülichgau  aus  über 
Backnang  nach  Wolfsölden  haben  kommen  lassen.  Was  für 
Hesso  II  von  Backnang  die  Verlegung  seines  Sitzes  von  Back- 
nang nach  dem  etwa  zwei  Stunden  davon  entfernten  Wolf- 
sölden bei  Aflfalterbach,  CA.  Marbach,  herbeigeführt,  hat,  ist 
schwerer  zu  sagen.  War  nicht  fern  davon  mit  der  Martins- 
kirche zu  Siegelhausen  (nach  Bossert)  oder  wohl  richtiger  mit 
der  Martinskirche  in  Affalterbach  eine  Urpfarrei  verbunden, 
so  wird  wohl  auch  die  Burg  bei  Wolfsölden  eine  alte  Burg 
des  den  Gau  beherrschenden  Geschlechts,  das  in  noch  älterer 
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üt  auf  dem  Lemberg  bei  Affalterbach  den  Sitz  hatte,  ge- 
isen  »ein.  Es  könnte  also  ein  Zweig  desselben  schon  früher 
rt  gesessen  und  Esso  von  Backnang,  1067  noch  ledig,  durch 
eirat  in  die  Familie  dorthin  gekommen  seiu.  Allein  da  mit 
m  überhaupt  zum  erstenmal  ein  Herr  von  WolfsÖlden  ge- 
^nnt  wird,  ist  es  wohl  richtiger,  wir  nehmen  an:  Burg  Wolf- 
Iden  gehörte  schon  vorher  den  Herren  von  Backnang  und 
*S80  verlegte  nur  später  seinen  Sitz  dahin.  Aber  warum? 
Hier  scheint  mir  nun  eben  der  riclitige  Ort,  die  Beziehung 
später  (seit  1112)  nach  Baden  genannten  Markgrafen  von 
jitburg  zu  Backnang  eintreten  zu  lassen  und  damit  die  Ver- 
zung  Hessos  nach  WolfsöIden  in  Zusammenhang  zu  bringen, 
le  wilre  es,  wenn  Judith,  die  zu  Salerno  am  27,  Sept.  1091 
istorbene  Gemahlin  von  Hermann  L  Markgrafen  von  Lint- 
irg  (t  als  Mönch  zu  Cluny  25.  April  1074),  bei  ihrem  Tod 
is  genero  genannt,  eine  Tochter  von  Hesse  I  von  Back- 
gewesen wäre,  eine  vielleicht  ältere  Schwester  Hessos  IL, 
id  jetzt  um  1070  die  Teilung  des  väterlichen  Erbes  Back- 
iUg  in  die  Hände  des  Markgrafen  gegeben,  Hesso  H  nach 
i-n  geführt  hätte?  Es  ist  über  die  Familie  dieser 
i>  jetzt  nichts  Sicheres  ermittelt.  Sie  wurde  wohl 
on  als  Gräfin  von  Eberstein  angesehen  oder  mit  der  1075 
'ahnten  Uta  von  Calw  kombiniert»  dies  aber  auch  (F,  Sta- 
2,  303  Anm.  2)  mit  guten  Grüuden  bestritten.  Das,  daß 
die  Markgrafen  von  Baden  jetzt  bald  in  solchen  Gegenden, 
zum  Calwer  Haus  gehörten,  antreffen ,  würde  auch  bei 
rer  Annahme  erklärt,  weil  wir  ja  die  Vorfahren  der  Back- 
gcr  Herren  eben  als  einen  Zweig  dieses  Hauses  angesehen 
iJ)    Der  Zeit  nach  könnte  Judith,  wenn  sie  1091  starb, 


')  Hejek  bat  (a.  a.  0.  B.  106)  die  filtere  KombmaitoQ  der  Judith 
Uk  ntlner  Tochter  de»  Grafen  AdalWrt  v.  Calw,  des  frommen  Erneuerer« 
L  flir«üu,  der  lOOü  starb,  in  der  Art  erneuert,  dnl^  er  in  ihr  nicht 
kr  difj  1075  neben  ßeiner  Schwester  Irtnengard  genannte  Vu,  sondern 
mt  andere  äonst  unbckauiite  Tochter  desselben  vermutet.  Er  hat  dafür 
lueh  lieine  andern  GrOnde  als  die  späteren  tiadiseheu  Besitzungen  in  der 
»od  des  DOrdiidten  Sdmartwalds  im  Uf^u,  und  muß  dann  selbst 
dafi  die  verhaltnismAßig  grol&e  Eotferoang  Backnangs  von  dem 
Dukt  des  Calwischen  Hauses  wieder  gegen  die  Herkunft  dor  Judith 
Kteretn  spreche.  Sehe  ich  recht,  so  ist  nur  toq  dem  ßacknaager 
liehen,  dsß  er  schon  einige  Zeit  ins  IL  Jahrhundert  xarOck* 
}4aT  im  Ufgau  sicher  erst  von  1U2  an  beaeogt.    Die  Schenkungen 
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wohl  eine  (ältere)  Schwester  des   um    1040—50   geborenei^ 
Hesso  II  gewesen  sein.     Es  würde  auch  stimmen,  daß  112^ 
(Wirt.  Urk.-B.  1,   348)  außer  Markgraf  Hermann   II.  und 
seiner  ebenfalls  Judintha  heißenden  Gemahlin  auch  schon  die 
Eltern  desselben  (ipsius)  als  Wohlthäter  der  Kirche  in  Back- 
nang genannt  sind.      Möglicherweise   (doch   weniger   wahr- 
scheinlich nach  dem  Ausdruck)  könnten  auch  die  Eltern  dieser 
Judintha  oder  Judith  dabei  gemeint  sein.    Es  würde  sich  aber 
dann  nur  unsre  Anknüpfung  des  Badener  Hauses  an  das  der 
Backnanger  um  ein  Glied  weiter  hinausschieben.   Eigentümlich 
ist  jedenfalls,  daß  man  auch  bei  dieser  zweiten  Judith,  die 
dann  noch  eine  gleichnamige  Tochter  hatte,   bis  heute  nicht 
weiß,  zu  welchem  Geschlecht  sie  gehört.    Der  Umstand,  daß 
sich  die  Linie  von  Esso  an  in  Wolfsölden  fortsetzt,   scheint 
mir  die  erste  Annahme,  daß  schon  die  Gemahlin  des  ersten 
Markgrafen  Hermann  eine  Backnangerin  gewesen  ist,  mehr 
zu  empfehlen.^) 

Wir  finden  nämlich  weiter  (Cod.  hirs.  26  b.  u.  27  a.)  als 
Sohn  Essos  von  Wolfsölden  Sighard  von  Wolfsölden  ge- 
nannt, mit  Bossert  um  1100  anzusetzen.  Außer  den  beim 
Vater  genannten  Gütern  treffen  wir  dabei  in  seinem  Besitz 
noch  solche  in  Schadenweiler,  OA.  Rottenburg,  also  wieder 
ein  Stück  alten  Sülichgauer  Erbes,  das  an   Hirsau  zu  geben 


an  die  Kirche  von  Backnang,  welche  1 122  erwähnt  werden,  gehen  iu  die 
Zeit  um  1070  zurück;  das  Gut  in  Heiningen^  das  Markgraf  Hermann  III- 
1134  an  das  Stift  gab,  hatte  er  hereditario  jure  besessen.  (W.  ürk.-B. 
],  382).  Es  erscheint  mir  daher  entschieden  r&tlich,  es  so  anzunehmeo, 
wie  ich  im  Text  ausfahre,  daß  durch  die  Heirat  von  Markgraf  Hermaoo  I. 
mit  der  Backuangerin  Judith  Backnanger  Besitz  erworben  war,  und  erst 
Hermann  II.  den  Mittelpunkt  seines  Besitzes  im  Ufgau  bei  Schloß  Baden 
fand,  daher  auch  geneigter  war  bei  der  ferner  liegenden  Burg  Backnang 
ein  Stift  einzurichten.  Dabei  könnte  also  die  Backnangerin  Judith  wegen 
des  Zusammenhangs  ihres  Hauses  mit  dem  Calwifchen  auch  Besitzungen 
im  nördlichen  Schwarzwald  dem  Markgrafenhaus  zugebracht  haben,  oder 
es  bliebe  immer  noch  die  Möglichkeit,  daß  die  ebenfalls  Judith  genannte 
und  ebenfalls  nach  ihrer  Herkunft  unbekannte  Gemahlin  Hermanns  ü. 
eine  Grfifin  von  Calw  gewesen  wäre. 

^)  Es  ließe  sich  unter  Umständen  für  eine  Beziehung  des  Hauses 
Baden  zu  den  Hessonen  durch  Vermittlung  von  Backnang  auch  das  noch 
Terwenden,  daß  auf  das  Erbe  der  von  den  Hessonen  abstammenden  Nim- 
burger  (Heyck,  a.  a.  0.  S.  475.  495.  572  u.  577)  neben  andern  auch  ^e 
Markgrafen  von  Baden  Ansprüche  machten. 
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der  Entfernung  vom  jetzigen  Wohnsitz  um  so   leichter 
rten  mochte.    Fast  scheint  atich  sein  Narae  ein  Klang  vom 

ern  Neckar  herah  zu  sein,  wird  uns  doch,  wie  schon  Bossert 
ionert  liat,  auf  derselben  Seite  des  Hirsauer  Kodex  ein 
Igbard  von  Kalplien  ^  Hohenkarpfen  vorgerührt,  indes  ohne 
iß  ein  Zusammenhang  sich  erkennen  ließe.  *) 

Von  diesem  Sigehard  von  WolfsöWen  stanimten  dreiSrdme: 
ligfrted,   bekannt  und  \ielgenannt   als  Rijfchof  von  Speier 
|I26— 4G,  Gottfried  (von   Wolfsölden),   diese  beiden  Cod. 
Jrs.  f*  27  a.  und  Gerhard  von  Schauenburg  (Schowenburg 
1(1.  Amt    Heidelberg   Cod.   hirs.  f.  55  b).     Die  zwei   ersten 
den  nach  Bosserts  Nachweisen  auch  1138,  wo  es  sich  um 
fütfr  in  Mitterteich  in  der  Oberpfalz  handelt,    mit  einander 
wannt   und  scheinen  irgeiKlwie,    vielleicht  als  Söhne  einer 
«ten  Ehe,  dem   dritten,    der   dann    auf  ein   Erbgut  seiner 
latler  übergesiedelt  sein  und  darnach  genannt  werden  mag, 
|was  ferner  zu  stehen.     Die  beiden  ersten  können  Giiter  in 
ttlehen  selbst  nach  Hirsau  stiften,  ein  drittes  Zeugnis  für  die 
öhere  Heimat  des  Geschlechts.     Zu  bemerken  ist  auch,  daß 
llgfrieds  Erhebung  auf  den  Sitz   in  Speier   zusammenhängen 
önte   mit  dem    Hesitz,    den   das   Hochslift  Speier  1057  in 
liehen  erhielt  (Bossert  a*  a.  0.  S.  257).     Bei  Gerhard  von 
[»nburg  finden  wir  neue  Beziehungen  s^um  Haus  Württem- 
Er  urkundet  um   1140  in   Gegenwart  seines  Bruders, 
Bischofs,  und  des  Grafen   Adalbert  von  Calw  neben  des 
zteren  Sohn  Adalbert  und  neben  den  Brüdern  Ludwirr  und 
nicho  von  Württemberg  (Cod.   birs.  f.  43  b)»  ein  andermal 
l^ben  Sigfried,  Adalbert  von  Calw  und  Emicho  (f.  50  a,  auch  b), 
ebt  an  Hirsau  ein  Gut  und   einen  Teil   der  Kirche  in  El- 
lgen, was  bisher  an  Emirlio  verpfändet  war  (f.  55  b).   Diesen 
rliard  von  Scbauenburg,  der  1148  edclfrei,  1157  Graf  heißt, 


*)  FQr  den  Namen  Sisr^liards  und  seines  lohnet  Sigfried  wAren  unter 

tit indes   auch  die  nach  FraiikeT]    gehörigen  Namen  Sigiboldi  und  Siir* 

in    der  Urkunde  von  1027    ( Wirt.  Urk.-H.  1,  269),   deren  Zuteilung 

ftikh    telher  noch    nicht   ermittelt   scbeint,    und  der  des  WeinsWrgers 

ffidtts  in  Öhringen  1037  («♦  a.  0.  I,  263)  in  Betracht  su  arieben,  bo- 

oArh    anetn  in  den  Murgau   tu  luset sende   advocaius  Sigebaldus 

Irt   Üfk.-B.  1,  223).    Noch    mehr  aber  Tielletcht  der  Name  Sige- 

987  tiod  wieder  1007  und  Win  bei  Riesgau grftfeo,  den  SunimTiltero 

'Gn/<o  f.  Oitingen  (F.  Stfiljn  1,  &45). 
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mit  seiner  Gemahlin  Heilecka,  nach  Bossert  einer  Gräfin  von 
Eberstein,  und  mit  seinen  drei  Kindern  Gerhard,  Bertold  und 
Gottfried  von  Schauenburg,  weiter  zu  verfolgen  liegt  mir  hier 
ferner.  Der  Name  Bertold  scheint  sich  dabei  aus  der  Eber- 
steiuer  Verwandtschaft  zu  erklären  (ein  Bertold  von  Eberstein 
hat  Güter  in  Eltingen),  der  Name  Gottfried  aus  der  Wolf- 
söldener. 

Dagegen  scheint  mir  über  Gottfried  von  Wolfsölden  noch 
mehr  zu  sagen  nötig.  Einmal  frage  ich:  woher  rührt  sein 
bisher  in  der  Familie  fehlender  Name?  Ich  vermute,  die 
Mutter  Gottfrieds,  Gemahlin  Sigehards,  möchte  eine  Angehörige 
des  Calwer  Hauses  gewesen  sein,  in  welchem  seit  1075  der 
Name  Gottfried  vorkommt  infolge  Heirat  von  Graf  Adalbert  II. 
(t  1099)  mit  Wiltrud  von  Bouillon,  Tochter  Gottfrieds  des 
Bärtigen  von  Lothringen.  Sodann:  Ist  er  wohl,  allem  nach 
schon  vor  seinem  Bruder  Sigfried,  also  vor  1146,  kinderlos 
verstorben?  Wir  finden  nur  noch  (Wirt.  Urk.-B.  2,  221) 
1182  einen  Grafen  Berthold  von  Wolfsölden  als  Kast- 
vogt des  Klosters  Murrhardt  genannt,  der  nach  OA.-Beschr. 
Marbach  S.  144  und  Backnang  S.  248  dieses  Amt  auf 
seinen  vermutlichen  Sohn  Ulrich  vererbte.*)  Andrerseits 
treffen  wir  später  nicht  ferne,  etwa  2  Stunden  von  Wolfsölden, 
den  Namen  Gottfried  wieder  in  Gottfried  von  Winnenden, 
der  1181 — 96  genannt  wird,  eine  Tochter  Gottfrieds  von  Ror- 
dorf  und  der  Adelheid,  Schwester  des  letzten  Grafen  von 
Rordorf,  Mangold,  zur  Frau  hatte  und  durch  seine  Erbtochter 
die  Rordorfer  Güter  mit  Winnenden  an  deren  Gatten  Heinrich 
von  Neifen  vererbte  (s.  die  Nachweise  bei  Bossert).  Beider- 
seits scheint  sich  mir  eine  unmittelbare  Anknüpfung  an  Gott- 
fried von  Wolfsölden,  ebenso  die  Identifizierung  Gottfrieds 
von  Winnenden  mit  Gottfried  von  Schauenburg,  dem  Sohn 
Gerhards,  welche  Bossert  ins  Auge  faßte,  schon  der  Zeit 
halber  nicht  zu  empfehlen.  Der  Titel  Graf,  den  wir  bei  unsrer 
Familie  seit  der  Verpflanzung  in  die  Backnanger  Gegend  nicht 
gefunden  haben,  wie  der  Name  Berthold  scheint  einen  andern 
Weg  zu  weisen.  Wir  haben  oben  einen  Berthold  von  Ingers- 
heim,  der  1134  in  Heiuingen  bei  Backnang  ein  Gut  genießt, 
kennen  gelernt.    In  ihm  dürfen  wir  wohl  einen  Nachkommen 


^)  Der  Sohn  hat  den  Beinamen  Ton  Wolfsölden  nicht. 
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P    Um  dem  Leser  eine  stete  Scheidung  zwisctien  dem,  was 

urkundlich  und  geschichtlich  feststeht,  und  zwischen  dem,  was 

lie  vorliegende  Studie  mit  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlich- 

eit  aufstellt,  zu  ermöglichen,  sei  hier  das  Feststehende  kurz 

Dsammengestellt: 

1)  1007  Graf  Hessinus  oder  Hesse  im  SiUichgau* 

2)  1007  Graf  Hessinus  in  der  Ortcnau. 

3)  Comes  Hesso  de  ...  et    Gisla  de  Baccanasich  (ah 
ittanasich)  uxor  eius  (in  Einsiedeln  genannt). 

4)  Im  Kloster  Einsiedeln  ruht  Gisela,  Mutter  des  Gerung 
Qd  des  Hesso  v.  Blansingen;  des  letztern  Sohn  Hesso  ist 
itstifter  des  Klosters  St  Georgen,  t  m^* 

5)  1057  Graf  Hesso  im  Sülichgau. 

6)  Comes  Hesso  de  ..  .  maritus  dominae  Hiltgardaeocci- 
s  est  (in  Einsiedeln  genannt) 

7)  1067  Hesso  et  filius  Hesso  de  Baccananc. 

8)  Bischof  Bruno  von  Speier  erwähnt  in  der  Urkunde 
er  die  Gründung  des  Stifte  in  der  Pankratiuskirche  zu 
icknang  (17»  Febr.  1122),  daß  Markgraf  Hermann  (H.  von 
iden),  ipse  et  uxor  eius  Judin tha  ipsiusquc  parentes  (d.  h. 
irkgraf  Hermann  L  von  Lintburg  f  1074  und  Judith  f  1091) 
Ise  Kirche  mit  Gütern  und  Zehnten  ausgestattet  haben. 

9)  1075  Domnus  Ezzo  de  Sülichen.  1092  Hesso  Toa 
st 

10)  Esso  et  filius  eius  Sigehardus  de  Wolfessleden  geben 
Kloster  Hirsau  Güter  in  Wurnilingen  (im  Sülichgau),  Deger- 

Sb  und  Türkheim;  Sigehard  auch  solche  bei  Sehadweiler  (im 
^-^:-  -0.  Sigfried,  Bischof  zu  Speier  (1126—46),  filius 
igehardi,  giebt  an  Hirsau  für  seinen  Bruder  Gott- 
tA  eine  Mühle  bei  Sülchen  (im  Sülichgau).  Sigfrid  und  Gott- 
Bd  schenken  1138  Güter  in  Mitterteich  in  der  Oberpfalz 
das  Kloster  Waldsassen.  Gerhardus  de  Schowenburg  heißt 
iter  Sigefridi  episcopi. 

11)  1134  bestätigt  Bischof  Sigfried  von  Speier  die  Schen- 
Dg  eiiies  Guts  zu  Heiningen  bei  Backnang  an  dieses  Stift 
Kh  Harkgraf  Hermann  (HI.    von   Baden),  der  es  ererbt 
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jenes  Grafen  Eberhard  von  Ingersheim  1037  erkennen,  ebei 
einen  Nachkommen  des  Burkhard  von  Ingersheim,  der  (i 
1090)  Cod.  hirs.  f.  38  b.  mit  und  sogar  vor  Graf  Werner  v 
Grüningen  als  Zeuge  genannt  ist,  also  gräflichen  Standes  { 
wesen  sein  wird.  *) 

In  diesem  Berthold  von  Ingersheim  aber  etwa  den  11 
—1167  genannten  Grafen  Berthold  von  Calw-Löwenstein 
sehen,  scheint  mir  doch  schwierig,  und  ich  möchte  lieber  d 
Sache  so  ansehen:  Gottfried  von  Wolfsölden  hinterließ  Kinde 
aber  nur  Erbtöchter.  Eine  dieser  heiratete  später  der  11c 
genannte  (Graf)  Berthold  von  Ingersheim  und  setzte  sk 
selbst  nach  Wolfsölden.  Dort  folgte  ihm  als  Sohn  der  Mur: 
hardter  Kastvogt  Graf  Berthold  von  Wolfsölden,  als  Eiik 
dessen  Sohn  Ulrich.  Ein  Enkel  Gottfrieds  von  Wolfsölde 
von  einer  andern  Tochter  aber  möchte  obiger  Gottfried  vo 
Winnendeu,  der  als  liber  bezeichnet  wird,  gewesen  seil 
Winnenden,  von  dem  man  urkundlich  vor  1181  tiberhauj 
nichts  weiß,  war  wohl  ein  alter  Teil  der  Herrschaft  Wolfsö 
den  und  der  ürpfarrei  Aflfalterbach  =  Siegelhausen. 

Mit  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  etwa  scheint  auc 
dieser  gräfliche  Zweig  von  Wolfsölden  ausgestorben  und  seio 
namengebende  Burg  an  das  Haupthaus  der  Grafen  von  Calv 
Löwenstein  zurückgefallen  zu  sein,  so  daß  1277  Graf  Gottfiie 
von  Löwenstein  seine  Burgen  Löwenstein  und  Wolfsöide 
an  das  Bistum  Würzburg  verkaufen  konnte.  (F.  Stalin  !; 
373). 

Von  dem  Ingersheimer  Berthold  möchte  aucli  irgendwi 
der  1230  mit  seiner  Gattin  Adelheid  von  Bonfeld  genannt 
Graf  Berthold  von  Beilstein  ausgegangen  sein. 

Versuchen  wir  noch  das  Gefundene  übersichtlich  in  eine 
Stammtafel  zusammenzufassen : 


^)  Zu  beachten  möchte  noch  seiu,  daß  auch  der,  wahrscheinlich  docI 
erste,  Propst  iu  Backnang  Berthold  (um  1125—30)  oJer  Bertholf  (113^ 
heißt,  also  einer  v.  Ingersheim  sein  könnte. 
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hatte,  mit  Zustimmung  seiner  Gemahlin  Bertha.  Ein  Teil 
bleibt  Lehen  des  Konrad  von  Wolfsölden  und  seines  Braders 
Otto.  Die  Einkünfte  des  Guts  hat  ßertholf  (Zeuge:  Berthold) 
von  Ingersheim  im  Besitz.  Der  Stiftspropst  ist  Bertholf  (viel- 
leicht auch  also  einer  von  Ingersheim). 

12)  1182  Graf  Berthold  von  Wolfsölden  ist  Kastvogt  über 
Kloster  Murrhardt 

1191  Dasselbe  Graf  Ulrich. 

13)  1181 — 96  wird  als  über  Gottfried  von  Winnenden  ge- 
nannt. 


Badische  Geschieh tslitteratnr 

des  Jahres  1896  ♦) 

Zusammengestellt  von 

A.  Wemiinghoff  und  A,  Winkelraann. 

,T«rselcli&U  der  Abkanuogen,  s.  diese  Zs.  NF.  10,  8.  a02. 


iDfaaltsverzefchnis. 

I  Zeitschriften  und  bibliographische  HilfsmUtel.     Nr.  l — 12. 
II.  Prtlhistori&cbe  und  Röniische  Zeil     Nr  13—35 
in»  Alemannische  und  Fränkische  Zeit     Nr.  36^40^ 
IV.  Mittelalter  und  Neuzeit    Nr.  41—92. 
7.  Ortsgeschichte.    Nr.  93—143, 
Tf.  Kirchengeschichte.    Nr-  144— 17J>. 
VIL  Rechts-  und  Wirtschaftsgeschichte.    Nr.  180—106. 
YIU,  Kunstgeschichte.    Nr.  1^— 222a. 
IX.  Kulturgeschichte.     Nr.  223-256. 
X.  Familien-,  Wappen-  und  Münzkunde,    Nr.  257—276, 
Xlt  Litieraturgeschichte.    Biographie.    Nr.  277—358, 
XU.  Bibliotheken.    Sammlungen.    Unterrichtswesen.    Nr.  854-363. 
XUI.  Recensionen  Qber  früher  erschienene  Schriften.    Nr.  364^388* 


t.  Zeitschriften  und  bibliographische  HilfsmitteL 

|t  Zeitschrift  für  die  Gesi'hichte  des  Oberrbeins,  hrsg.  von 

der  liadisrheu  historischeu  Kommission.    NF.  XI  [d.  ganzen 

^fieihe  50.  Bd.]    Karlsruhe,  Bielefeld,     VIII,   6G4  S.     Bespr,: 

Carto.  Zg.  Nr,  84.  264.  395,  515  (P.  Al[bert]). 
littüilnQKea  der  Badischeu  historischen  Kommission. 

Nf»,  18,    Beigegeben  zu  dieser  Ztsclir.  NF.  XI.  116  S. 
Freiliurger  DiOxesan-Arcbiv.    Organ   des  kirchlich-hi^tori- 
^len  Vereins  fUr  Geschichte,  Altertumskunde  nnd  christliche 

Durch  Mitteilung  ^on  Beiträgen  unterstützten  die  Arbeit  in  dan- 
Weise  die  Herrn  Beamten  des  Gcnerallandesarchivs  2u  Karls« 

Herr  Professor  Schumacher  in  Karlsruhe»  Herr  Pfarrer  Reinfried 
Herr  Archivar  Dr.  Albert  in  Freiburg,  Herr  l>r,  Beyerle  in 
und  Herr  Archivar  Dr.  Tumbult  in  Donaue^chingen* 
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Kunst  der  Erzdiözese  Freiburg  mit  Berücksichtigung  der  a 
grenzenden  Diözesen.  Bd.  XXV.  Freiburg  i.  Br.,  Herde 
XXVI,  328  u.  11  S.    Bespr.:  Bad.  Beobachter  Nr.  274. 

4.  Freiburger  katholisches  Kirchenblatt.    39.  Jahrg.   Fn 

bürg  i.  Br.,  DUger.    Vn,  840  S. 

5.  Schau-in's-Land.     Hsg.  und  im  Verlag  vom  Breisgau-Vere 

„Schau-in's-Land".  Freiburg  i.  Br.  XXn.  Jahrlauf.  1895.  V 
48  S.  m.  18  Abb. 

6.  Alemannia.   Zeitschrift  für  Sprache,  Kunst  und  Altertum,  b 

sonders  des  alemannisch-schwäbischen  Gebiets,  begründet  v( 
t  Anton  Birlinger,  fortgeführt  von  Fr  idr  ich  Pf  äff.  24.B 
Bonn,  Hanstein,  [auf  d.  Tit.  vordatiert  1897],    IV,  288  S. 

7.  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Beförderung  der  G" 

schichts-,  Altertums-  und  Volkskunde  von  Freiburi 
dem  Breisgau  und  den  angrenzenden  Landschafte 
Freiburg  i.  B.  In  Kommission  b.  Eugen  Stoll.  —  Im  Bericht 
jähr  nichts  erschienen. 

8.  Schriften  des  Vereins  f.  Geschichte  u  Naturgeschicht 

d.  Baar  und  der  angrenzenden  Landesteile  inDonai 
eschingen.  IX.  Heft.  1896.  Tübingen,  Laupp.  XXA'II,  193 

9.  Neues  Archiv  für  d.  Gesch.  d.  Stadt  Heidelberg  und 

rheinischen  Pfalz  i.  Auftr.  d.  Stadtrats  hsg.  v.  d.  Komi 
f.  d.  Gesch.  d.  Stadt.  Bd.  III.  Heft  2.  Heidelberg,  Hörnin 
S.  87—150. 

10.  Neue  Heidelberger  Jahrbücher,   hrsg.  vom   histor.-philc 

Verein  zu  Heidelberg.  Jahrg.  VI,  Heft  1  u  2.  Heidelber 
Köster.    247  S. 

11.  Isenbart,   H.     Badische  Geschichtslitteratur    d.  Jahres   189 

(Diese  Zs.  N.F.  XI,  467—496.) 

12.  Werminghoff,  A.   Bericht  über  d.  badische  Geschichtslitterati 

d.  Jahres  1895.  (Jahresberichte  d-  Gesch.-Wiss.,  hsg.  von  Be 
ner.  XVUI.  Jahrg.  1895.  H,  S.  167—184.) 


II.  Prähistorische  und  Römische  Zeit. 

13.  Wagner,  E.    Altertumsfunde  und  Erhaltung  alter  Baudenkmal 

im  Großh.  Baden  1896.    (Karlsr.  Zg.  1897.  Nr.  23  u.  29.) 

14.  Conrady,  B.    Schanze  b.  Gerichtstetten.    (Limesblatt  ^Y  2! 

588-92) 

15.  Christ,  K.    Zu  d.  Inschrift  Brarabach  1715.    (KBWZ.  XV,  21 

—217.) 

16.  Baden-Baden.    Goldmünzen  von  Nero  und  Domitian,  (jo1<^ 

münze,  Spange,  Bronzelöffel,  Gefässe.    (Allg.  Zg.  Beil.  Nr  -' 
S.  7 ;  AntiquitÄtenzg.  IV,  43.) 

17.  —Bronzemünzen,   Fibulae,  Trümmer  einer  römischen  Strass( 

(Allg.  Zg  Beil.  Nr.  39,  S.  6.) 
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Bühl  0«  GeißHQgen  (Bez.*A.  Waldshut).    Altertumsfonde  ans 
der  Älteren  Steinzeit,   Hallstattperiode  and  Römerzeit,  unter- 
sucht von  Schumacher,    (Bad.  Ld.-Zg,  Unterhalt-BL  Nr.  46, 
S.  183--184.) 
EmmeniHiigea*    Mammutknocheu.    (Earlsr.  Ztg.  Kr.  1300 
3f>.  Kppingen.    Httgelgräber  im  Eppinger  Walde      (Bad.  Ld.-Zg. 

Kr.  119.) 
21  Xeuenheini  (h.  Heidelberg)»  Römisches  Kastell.  (KBGesch -Ver. 

44,  91.) 
M  -  Teil  der  HOmerstraße  nach  Ladenburg,  Mauern,  Rest  einer 

■  Apsis,  Querwände,  Ziegel  mit  Stempeln.    (Bad  Ld-Zg.  Nr.  15, 
I       =  Karlsr.    Zg.  Nr.  ^;    Anz.   Germ.   Nat.-Mus.    1895,   110; 

■  Antiquitätenzg.  IV,  42-43;  HZ  7H  [N.F.  40],  541.) 
Tl  -  Römisches  Bad.    (Autiquitatenzg.  IV,  122—123.) 

2i  Gri essen  (im  Klettgau).    Grabstütten  aus  dem  4.  Jahrh.  v  Chr. 

bei  Gr.    (Karlsr.  Zg.  Nr.  99.) 
25.  Pforzheim.    Bissinger,  K.    Eine  Grabstätte  aas  der  Zeit  der 

Eeihengräber.    (KB WZ.  XV,  22Ö.) 
%.  Bdthenherg  (Kinzigthal).    Römische  Niederlassung  auf  dem 

Schäuble  bei  R.    (Anz.  Germ.  Nat.-Mus.  M>5,  108.1 
27*  Salem.  Wagner,  E.    Httgelgräber  ans  der  sog.  Hallstattperiode 

bei   S.     (Bad.   Ld.-Zg.  Nr.  280;    Karlsr.  Zg.  Nr.  573;  Bad. 

Presse  Nr.  169.) 

^^L      Kr.  2d— 35-  Den  germanisch-rütiscben  Limes  betr. 

flWeiumacheT,  K.   Limesforschung  1896.   (Limesblatt  Kr.  20,  549 
L        -5Ö2J 

M  Derselbe.    ReichsUmesontersuchung  in  Baden  1896.   (Karlsr.  Zg. 
F       Nr-  583 ) 

30,  Hang,  F.  Vom  römischen  Grcnzwall    (KBGesch.-Ver.  44, 69— 73.) 
2L  Leatz,  IL    Der  römische  Grenzwall  in  Deutschiancl   (Vortrag.) 

(Bad.  Fresse  Nr.  4L) 
&  X.    Neues  %'om  Limes,    (Fraukf.  Zg.  Nr.  4L) 
Ä.  Schnniftcher,  K-    Römische  MeierhMe  im  LimesgebieL    (WZ, 
XV,  1—17.) 
Derselbe.   Baden  (Kastell  Obcrscheidentbal).   Limesblatt  Nr.  18, 

001—503.) 
Derselbe.     Uolztünne  bei  Osterburken*    (Limesblatt  Nr.  19, 
534—35.) 


IIK  Alemannische  und  frSnkische  Zeft. 

Ilmltj^e,  W.    Die  fränkischen  Gaue  Badens.    Stuttgart,  Strek- 

ker  a.  Moser.    XV  S.    Buch  1.  Paralegomena.  140  S,;  U.  Be- 

^      '   nff  der  Gaugrafschaften.  272  S.;  Ml  Die  alten  Hohen- 

ae.  112  S. 

l^  Die   Gnugrafschaften    des  al  lien    Badens. 

;»  Nr  *H9.]  Stuttgart,  Strecker.  CX  S.  m.  1  Karte. 

34* 


532 


Werminglioff  und  Winkelmann- 


38.  Wagner,  E.  Alamaiinische  Gräber  bei  Brombach,  Bez.-Ä.  Lörrach! 

im   Wiesenthal    (KBWZ.  XV,   113—116;   Karlsr.  Zg.  Nr  6a)i 

39.  Derselbe.     Bühl    in   Baden.     AltertTimsfande.     (KBWZ.  XY, 

145— U7.) 
40*  Schumacher,  K.    German.  Waffen  ans  vormerovingischer  ZeiL 
(KBWZ.  XV,  «55--67.) 


IV.  Mittelalter  und  Neuzeit. 

1)  Kr.  41 — 42.  Allgemeines. 

41*  V.  Weech,  Fr   Badische  Geschichte*   Neue  billige  Ausg.   Karfe 

ruhe,  Bielefeld.    XII,  MS. 
42.  K  i  e  n  i  t  z ,  0.  u-  B  a  1  d  a  m  u  s ,  A.    Schnlwandkartc  znr  Geschiebte 

des  Großlierzogtiuns  Baden,  gez*  v.  Glibler    Leipzig,  Laug. 

6  Blatt. 

2)  Nr.  43^52.  Kur p falz  betr. 

43t  Eberhard,  W.  Ludwig  UL,  Kurfürst  v.  d.  Pfalz,  und  d.  ReicL 
1410—1427.  Gießen,  Ricker.  LSDa  168  S.  [Vgl.  1895,  Nr.  41 
Diese  Zb.  NF.  XL  470.]  Bespr.:  DZG.  KF.  I.  Mon. -Blatt  Nn  5, 
147--49  (R  Brandenburg);  KBGesch.-Ver.  44,  104  {F.  Wfalter]); 
BLZ.  XVn,  1134  ff,  (IL  HeiTc);  MHL.  24,  416-18  (Ältmami); 
diese  Zs.  NF.  XI,  654—55  (A.  S[chultel);  KBWZ.  XV,  lOi 
(F.  W.). 

44.  Schmit^,  L,    Die  Kosten  der  päpstL  Bestittignng  Ruprechts  toä 

der  Pfalz  zum  Erzbischof  von  Köln  1464-  (Rhein.  GesclL-B!L-| 
1895  n,  113-115.)  I 

45.  Chroust,  A.    Abraham   von  Dohna.    Sein  Leben  und  Gediclil 

auf  den  Reichstag  von  1613.  München,  Fmnz.  XII,  3S?  ^ 
m.  Abb.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF,  XI,  328  (v.  W[eech]);  RJb. 
XVII,  628-29. 

46.  Forst,  H.    Der  türkische  Gesandte  in  Prag  1620  und  der  Brief- 

wechsel des  Winterkonigs  mit  Sultan  Osman  IL  (MIÖG- 
1895.  XVL  566-581.) 

47.  Brunner,  K,    Der   pflilz,   Wildfangstreit   unter   Knrf.   Ludwig 

(1664—67),  Innsbruck,  Wagner.  VI,  68  S.  m.  Karte,  ßespr,: 
Diese  Zs.  NF,  XI,  .328—329  (K.  Obser);  BLZ.  XVü,  1365 ff- 
(R.  Fester)^  MIIL.  24,  453—54  (A-  Werminghoff! ;  HZ.  NF.  43 
i79),  171  (C.  Sp.);  MIÖG.  XVm,  390— 4<Mi  (A.  Pribram). 

48.  Wille,  J.    Pfalzgräfin  Elisabeth  Charlotte  [1895,  Nr.  46].  Be^pr : 

Biese  Zs.  1897  NF.  XH,  182  (Du  Mouliu-Eckartj;  BLZ.  XVlIl. 
981— i»82  (Loewe). 

49.  Mac  Laughlin,  L.    The  second  madame  a  memoir  of  Elisabetli 

Charlotte,  dnchesse  d'Orleans.    New- York,  Putnam.  IV,  172  S. 

50.  Jen t seh,  K-    Liselottens  Religion     (Frankf.  Zg.  Nr.  150.  151) 
5L  Liselottens  Dialekt.    (Frankf.  Zg.  Nr.  154  Ahendbl) 

52.  Moue,  F.    Was  die  alten  Grabinschriften  zu  Basel  dem  VÜUtt 
aber  seine  Landsleute  erzählen.    (Pftilz,  Mus.  XIII,  27.) 
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3)  Nr.  53—65.  Die  badischen  Lande  betr. 

53.  Fester,  R*  Markgraf  Bernhard  L  und  die  Anfiiöge  des  bad. 
Territorialstaates,  Bad.  Neiijahrsiilatt  Nr.  6,  lieransgeg.  v.  d. 
Bad.  hist.  Koiiim.  Karlsruhe.  Bmun.  IV,  138  S,  Bespr: 
Karls.  Zg.  Nr.  54  (♦[>'.  Weech]);  HJb.  17,  395  {P.  Al[bert]); 
KBWZ.  XI,  131,  32  (AI.  Carteilieri) ;  LCBl.  1896,  1Ö61-1B62; 
MliL,  24,  415-416  (A.  Werminghoff) ;  HZ.  NF.  43  (79),  165 
(K,  0[bser]). 

M.  Lossen,  M.  Die  Verheiratung  der  Markgr.  Jakobe  von  Baden 
init  Herzog  Johann  Wilhelm  v.  Jülich-Cleve-Berg.  1581 — 1583» 
(Zß.  d.  Berg.  Gesclv-^Ver.  XXXI,  1—77.)  [Publ  33  Akten- 
stücke.] 

ß5,  Jakobe  von  Baden.  (Betr.  ein  aufgef.  Bildnis,]  (PYaiüd.  Zg.  Nr. 
196  Ahendhl.) 

56.  Keassen»   H,    Die  Erziehung  der   bad.  Prinzen  Karl  Wilhelm 

und  Leopold  Fmuz  1639—40  in  Köln.  (Diese  Zs.  NF.  XI, 
533—569.) 

57.  Obser,   K.     Znm  badischen    Waffenstillstandsvertrag   v.    1796. 

(Diese  Zs.  NF.  XI,  142—144.) 
86.  Pingaud,  L,     L'iuvasion  austro-prussienne*     [Bett-  auch   die 

Rheinpfah.]    Paris.  1895>    B<jspr.:  Diese  Zs.  NF.  XI,  662—663 

{K.  0[bserl). 
SU  Moreau's  Rückzug  über  den  Schwai'r^ald  zum  Rhein.    (Freib. 

Bote  Nr.  239,  240.) 

60.  Haffer,  H.    Der  Rastatter  (lesandtcnmord,  mit  bisher  unge- 

druckten Ärehi Valien.  Bonn,  Rohrscheid  u.  Ebbeckc.  121  ^^ 
Bespr-:  HZ.  77  (N.F.  49),  37B-477;  HJb.  XVH,  889— 9(> 
(A.  M.);  MIIL,  25,  214—215  (Mahrenholtz). 

61.  Derselbe.    I/assassinat  des  pl^ni potent iai res  fran^ais  ä  Rastadt- 

(Revue  historique  LXI,  307-321.J 

62.  Erdmannsdörffer,   B^  u.  Obser,   K-     Poht.  Korrespondenz 

Karl   Friedriclis   von   Baden.    Bd.  IV.    (1801— 18Crt)  bearb.  v. 

K.   Obser.     Heidelberg.   Winter.     LXXIV,   574   S,     Bespn: 

Karlsr.  Zg,  1897   [v.  WeechJ,  Nr.  60,  63.  67,  70,74;    AUg-  Zg. 

Beü.  Nr.  236  (A-  C);  LC;B1.  1897  Nr.  4;  Revue  critique.  1897. 

Nr.  la  (A.  C[huquet|}. 
fö.  V.  Linden  au.     Der  Beresina- Übergang    des  Kaisers  Napoleon 

unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Teilnaliine  der  badi- 

schen  Tni|)pen.  Vortrag.    Berlin.  Mttler,    50  :5.  mit  3  Kartell. 

Bespr.r  HZ.  77  (NF.  41).  185:  Allg.  Zg.  Nr,  7L  151  (B-);  diese 

2«.  NF.  XL  466;  Allg,  Zg.  Beil.  Nr.  187. 
6i  Zwei  fürstliche   Geburtsanzeigen  aus   der  Franzosenzeit.    (Allg. 

Zg.  Beil.  Nr.  73.)    [Betr.  u.  a,   die  Anzeige  der  Tociiter  des 

GroGh.  Karl  von  Baden  an  Napoleon.] 
65,  Zoll  er,  J.  G.    Nach  30  Jahren.    Die  Gefechte   bei  Hundheim. 

Tauberbischofsheim   und  Werbach  am  23.  nnd  24.  Juli   1866. 

Mit  einem  geschiehtl.  Rückblick.    Tauberbischofsheim,  Zöller. 

144  S.  m.  Abb. 
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4)  Nr.  66—84.  Den  deutsch-französischen  Krieg  1870—71  betr. 

66.  Cathiau,  Th.    Der  Karlsruher  Männerhilfisverein  und  sein  Wir- 

ken während  des  Feldzugs  1870—71.  Auch  unter  dem  Titel: 
Badener  im  Feldzug  1870—71.   Xn.    Karlsruhe,  Reiff.    216  S. 

67.  Lutz,  J.  G.    Erlebnisse  eines  badischen  Bibelboten  im  Feldzage 

1870—71;  nebst  Anhang  y.  J.  J.  Erhardt.  Badener  im  Feldzage 
1870-71.    XI.    Karlsruhe,  Reiff.    145  S. 

68.  (Höh  1er,  W.)    Im  Dienste  des  roten  Kreuzes.    Blätter  der  Er- 

innerung an  den  Stadtrat  Dr.  W.  Spemann  in  Karlsruhe  etc. 
Ettenheim,  Leibold.    VII,  78  m.  Bild. 

69.  Nuits.    General  Werder  Aber  das  Gefecht  bei  Nuits.    (Bad.  Mil- 

Vereinsbl.  1896,  422-423.) 

70.  Schieck,  K.    An  der  lisaine,  Kriegserinnerungen.    (Bad.  Schal- 

zg.  152-153,  164—165.) 
71  Yarnhagen,  H.    Die  Schlacht  an  der  Lisaine  am  15. — 17.  Jan. 
187L    Erlangen«  Junge.   IV,  48  8.    Bespr.:  Bad.  Mil.-Vereinsbl. 

1896,  57. 

72.  V.  d.  W(engen),  Fr.    Die  Kämpfe  vor  Beifort  im  Januar  1871 

und  ihr  strateg.  Hintergrund.  (Freib.  Zg.  1895,  Nr.  6—10,  12.) 

73.  Varnhagen,   H.     Die  Operationen  Bourbaki's  gegen  Werder 

vom  a  bis  zum  13.  Jan.  1871.    (AUg.  Zg.  BeiL  Nr.  140.) 

74.  Bei  General  Werder  1870.    (Bad.  Mil -Vereinsbl.  1896,  429-430) 

75.  V.  d.  Wen  gen.  Fr.    La  petite  guerre  dans  le  Hant-Rhin  ao 

mois  de  septembre  1870.  Traduit  de  l'allemand  avec  aatori- 
sation  de  Tauteur  par  le  capitaine  Carlet,  du  r£tat-niajor. 
Paris,  Charles-Lavauzelle.    56  S. 

76.  Derselbe.    Aus  den  Septembertagen  des  Oberlandes  i  J.  1870. 

(Freib.  Zg.  1895,  Nr.  221.  225,  227  u.  231.) 

77.  Das  badische  Oberland  im  Kriegsjahr  1870—71.     (Feierabend, 

Beil.  z.  Freib.  Zg.  Nr.  34.) 

78.  Berger,  M.    Vor  25  Jahren.    (Bad.  Mil.-VereinsbL  1896,  364  ff.; 

1897,  2  ff.) 

79.  Sibold,  J.     Erlebnisse  eines  badischen  Soldaten.    (Bad.  Mil- 

Vereinsbl.  1896,  76—77,  93—94,  102—103.) 

80.  Unsere  3er  in  Frankreich  im  November  1870.    (Bad.  Mil.-Ver- 

einsbl.  1896,  395.) 

81.  113er  bei  Beifort.    (Bad.  Mil.-Vereinsbl.  1896,  173—174) 

82.  Die  113er  im  Feldzug  1870—71.    Nach  persönl.  Erlebnissen  e^ 

zählt  von  einem  Kriegsteilnehmer.  (Breisg.  Erzähler,  Beil  z 
Breisg.  Zg.  1895,  Nr.  45,  47,  49,  50,  52  u.  1896,  Nr.  1,  2) 

83.  Eine  schneidige  Patrouille  der  113er.    (Bad.  Mil.-Vereinsbl.  1896, 

214-215.) 

84.  Die  badisch-deutsche  Präfectur  in  Chartres.   (Karlsr.  Zg.  Nr.  37 ) 

5)  Nr.  85—92.  Festschriften  zum  70  Geburtstag  des  Groß- 
herzogs Friedrich  von  Baden. 

85.  Meyer,  Georg.    Die  Gründung  des  Reichs  und  das  Großhenog- 

tum  Baden.    Sep.-Abdr.  aus  der  Festgabe  zum  70.  Geburtstag 
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ihs  GroWu  Friedr.  v.  Baden,  dargebr.  von  der  Jurist- Fakultät 

■^ttgifmv.  Heidelberg.    Heidelberg,  Köster.  68  S. 

^^^^bmidt,  R.  Die  polit  EiTun genschaften  Badens  unter 
der  Regierung  GroBh  Friedrichs.  [Festschrift]  Karlsruhe, 
Macklot    tu  ö.  m.  Abb.    Bcspr  :  Allg.  Zg.  Beil.  Nr.  207, 

Ruete,  H.  Großh.  Friedrieh  und  die  nationale  Einigung  Deutsch- 
kuds.  Hannover,  Meyer  (Prior)^  48  S.  m.  Abb.  Bespr- :  Allg» 
Zg.  Beil.  Nr.  207, 

Steiuho ff,  J.  Großberzog  Friedrich  v.  Baden.  Zur  Feier  des 
70.  Geburtstages.  Karlsruhe,  Scherer.  IV,  102  S,  m.  7  Abb. 
Bespr.:  Bad.  Unterhaltniigsbl  1896,  387—388. 

Platz,  E.  Ansprachen  und  Kundgebungen,  welche  S.  K^  IL 
Großh.  Friedrich  v.  Baden  als  Protektor  des  had  Militär- 
vereins-Verbandea  an  die  alten  Soldaten  gerichtet  hat  (1880— 9B^ 
Karlsruhe,  ReiC  80  S.  m*  Bild.  Bespr. :  Bad.  Presse  Nr.  205. 
reydorf,  A.  Heil  unserm  Fürsten!  Ein  Lebensbild  des 
roßh.  Friedrich  v.  Baden.  Festgabe  z.  9.  Sept  189G^  Lahr, 
Schauenburg.    32  S.  m.  Abb. 

Rudolf,  0.  F.  Der  Werdegang  des  engereu  und  weiteren  Vater- 
lands.   [Festschrift  ]    Karlsruhe,  Dnick  v.  Putsch.    40  S. 

Xange,  A.  U.  „Königreich  Baden".  Allerhand  Jubiläumsbetrach- 
tongen  und  Jubiläumswünsche  zum  18.  Jan-  189»v    Heidelberg, 
Petters.    44  S.    Vgl.  dazu  Bad.  Ld.-Zg.  Nr  1(>7  u.  im. 
Gdtz,   H.     Der  Jubiläuinsfestzug.     Karlsruhe,   Bielefeld.     47 
en. 

V.  Ortsgeschichte. 

I)  Nr.  93 — 105.  Einzelne  Laudesteile  betr. 
iSedlich.  0.  Ein  oberrhein.  Formelbuch  aus  der  Zeit  der  ersten 
Habsburger      (Diese   Zs.    NT.    XI,    1—35.)      Bespr.:    NA. 
XXJ,  783  (H.  Bresslau);  HZ.  77  <N.F.  41),  365-366. 
X.  Cartellieri  u.  0.  Redlich.    Bemerkungen  zu  dem  ober- 
rhein. Formelbuch.    ^Diese  Zs.  NF.  XL  314—317.) 
Breisgau.    Näher,  J.   u.  Maurer,  H.     Die  altbad-  Burgen 
und  Schlösser  des  Breisgaues.  Beitr.  z  Landeskunde    2.  venn. 

Aufl.    Emmendingen,  Dulter.    IX,  116  S.  ni-  Abb.  u.  4  Tfln. 

iNerlinger,  Ch.    Le  dernier  seigneur  de  Spesbourg,  Gau- 
lifip  de  Dicka  [1378  Laudvogt  im  Breisgau].    (Revue  d'Al- 
47,  515-52ä) 
^{Tiiti.    Das  Kriegsjahr  1796  im  Hegau.    (Freie  Stimme,  Un- 
terhaltungsbl.  Nr  26.) 

IUI  b  tt  1 1 ,  G.   Kriegstagebuch  von  Job.  Bapt  Müllen  (S VGBaar 
[VIIL  68  ff.  IX,  16^7a) 
telleuburg.    Tumbttlt,  G.    Vergleich  zwischen   der   I>and- 
/schalt  Neuenbürg  und  der  Hegauer  Ritterschaft  im  Jahre 
IWO.    (MlÖG.  X\71,  459-467.) 

i  b  e.     Die    Landgrafscbaft    Ncllenburg.      (Vortrag.) 
iexisee  lö95.    lleit  2i,  l3-ia) 
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101.  Schüpfergrund.    Stocker,  C  W.    Y)er  Schüpfergrund  und 

seine  Besitzer.     (Freiburger  Diöces.-Arch.  XXV,   151—194.) 

102.  S taufen.    Hugard,  R.    Das  Erbe  der  Freiherren  zu  Staufen. 

(Scbau-in's-Land  XXI,  96—102.) 

103.  Hössler,  M.  A.    Zur  Entstehungsgesch.  des  Bauernkriegs  in 

Südwestdeutschland  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Landgrafschaften  Stühlingen  und  Fürstenberg.  [1895  J^r.  125  ] 
Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XI,  464. 

104.  Baumann,  F.  L.    Die  Eidgenossen  und  der  deutsche  Bauern- 

krieg bis  März  1525.  (Sitz.-Ber.  d.  bair.  Ak.  München  [hist.- 
phil.  KL]  1896.  Heft  1.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XI,  465 
(A.  Sch[ulte]). 

105.  Sarrazin,  J.   Vom  Brautzug  der  Erzherzogin  Marie  Antoinette. 

(Freib.  Zg.  1895,  Nr.  270,  m,  271,  U.) 

2)  Nr.  106—143.    Ortsgeschichte  im  Besonderen. 

Adeiahofen,  s.  Nr.  259;  Altschweier,  s   Nr.  272. 

106.  Baden-Baden.    Weite,  A.    Die  Zerstörung  von  Stadt  und 

Schloß  Baden  im  Jahre  1689.    (Bad.  Fortbildungsschule  X, 
5-9  m.  lU.) 

—  8.  auch  Nr.  16  u.  17. 
Balzfelder  Zehntanteil,  8.  Nr.  265. 

107.  Beiertheim.    Stork,  A.    Die  Türkengemeinde  B.   (Zs.  d.  Ver. 

d.  Finanzassistenten  i.  Großh.  Baden    3.  Jahrg.  S.  33  f.,  45  f 
u.  61  f.) 
Bibersfeld,  s.  Nr.  259. 

108.  Billigheim.    Gümbel,  Th.     Die  Fremdenkolonie  in  Billig- 

heim.     (Gesch. -Bll.    d.    deutschen  Hugenottenvereins.    lU. 
Heft  3.) 
St.  Blasien,   s.  Nr.  145  u.  182;   Bonfeld,   s.   Nr.  259;   Boxberg,  s. 
Nr.  361;  Bönnigheim  u.  Erligheun,  8.  Nr.  259. 

109.  Breisach,  Alt-    Wichmann,  F.    „Die  Stadt  der  Vergangen- 

heit" [Alt-Breisach].    (AUg.  Zg.  Beil.  Nr.  269.) 

—  8.  auch  Nr.  205. 

Brombach,  s.  Nr.  38;  Bronnbach,  8.  Nr.  222. 

110.  Bruchsal.    Rößler,  A.    Geschichte  der  Stadt  Bruchsal  von 

ihrer  Entstehung  bis  zum  Tode  ihres  letzten  Fürstbischof? 
1810.    2.  Aufl.    Bruchsal,  Katz.    1894.  66  S. 

111.  Bühl.    Huldigung  der  badischen  Uuterthanen  der  Ämter  Bühl, 

Steinbach,  Großweier,  StoUhofen  zu  Bühl  am  27.  Juli  170S. 
(Acher-  u.  Bühler  Bote  Nr.  82  u.  83.) 

—  8.  auch  Nr.  18,  39,  232. 
Bürg,  8.  Nr.  260. 

Daisbach,  8.  Nr.  265;   Dammhof.  8.  Nr.  259;   Dühren,  s.  Nr.  265; 

Durlach,  s.  Nr.  207. 
Eberbach,  8.  Nr.  191  u.  361;   Eichtersheim ,  s.  Nr.  265;   Eichters- 

heimer  Zehntanteile,   8.  Nr.  265;  Elsenz,   8.  Nr.  361;   Emmeß' 
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diageiif  s.  Nr,  19;  Endingen,  s.  Nr.  226:  Eppingea,  s*  Nr*  20  u. 
861;  Eschelbronn,  s.  Nr  265;  EschelbronD,  Speyer,  Lehen,  «. 
Nr/ 265. 

"112.  Ettlingen.  Ein  Freadenfest  der  Stadt  E.  | Feierlichkeiten 
beim  Einzug  des  Großh»  Letvpold  i.  J.  1830.]  (Dad.  Laads- 
niann  Nr  12—27.) 

113^  FftotenbaeL  Reinfried,  K.  Die  Fautenhacher  Cremeinde- 
ordnnng  v,  X  imx    {Acher-  u   Bühler  Bote  Nr,  IG.  4I>— 43.) 

114.  Favorit e.  Schloß.  C.  F.  L.  Seliloß  Favorite  bei  Baden-Ba- 
den. Ein  Fahrer  durch  das  Schloß  und  seine  nlichstc  üm- 
gebnng*    Hastatt,  Geiser.    54  S.  m,  Abb. 

115.  —  Jung,  L.  (Bernow,  L.)  Schloß  Favorite.  Ein  Geleits-  ü. 
ErinneruDgsbÜchleio.  Sep.-Abdr.  aus  „Das  Buch  vom  Türken- 
louis, Markgr.  Ludwig  Wilhelm  v.  Baden**.  Freib.  i.  Dr., 
Lorentz  u.  Waetzel.    31  S. 

|UG.  Frei  bürg.    v.  d.  Wengen,  Fr.    Betrachtungen  über  die  Frei- 

burger  Augustschiach tea  von  1644.    (Allg.  Mil  Ztg.  71,  57  ff.) 

Ü".  —  Kriegserinnerungeu  ^us  dem  Jahre  1796.    (Freib.   Bote  Nr. 

151-52.) 
118.  —  Ein  Gedenkblatt  aoB  FrJs  Vorzeit  (12.-14.  Okt,  1796).  Freib. 
Bote  Nr.  235. 

-  8.  auch  Nr.  146—148,  IgS»  208—210,  227,  233,  234,  252. 

U&,  Freistatt  Lg.  Ein  Kheinhafen  bei  Freistett  (Bez.- A*  Kehl).  (Aus 

Gesch.  d,  Gemeiiuieu  Freistett   u.  Neufreistett  von  Pfarrer 

A.  Lutz.)    (Ba^L  Unterhalt.-Blatt  Nr.  84) 
Faifeld,  s,  Nr  269. 
Geisslingcn,   ».  Nr.  18;    Gemmingen,    mittleres   Schloß,   ».  Nr.  259; 

Gtjminiiigen,  unteres  Sdiloli,  ».Nr  259;  Geugenbach,  s.  Nr.  235; 

Gerichiäietien^  8.  Nr,  14;  Grießen,  s.  Nr.  24;   Großweier,  s.  Nr. 

111 :  Gutteulierg,  s.  Nr.  259. 
Handfichuhsbeim,  s,  Nr.  237  u.  261. 
iah  Heidelberg.    Waag.    Chronik  der  Stadt  IL  für  das  Jahr  1895. 

Heidelberg,  Hörning.    ti6  S.  m.  6  Abb. 

—  Ä.  auch  Nr.  149,  150,  18Ö,  190.  212,  238,  271,  285,  298. 
Hikbach,  8.  Nr.  361. 

121.  Hochburg,  Schloß.  Maurer,  H.  Schloß  Hochburg.  Lage, 
Beschreibung  u.  Gesch.  dth  Scblossefe.  Si'p.-Abdr.  aus  „Näher 
o.  Maurer,  Altbad.  Burgen  u,  Schlößer"*.  Emmendingen, 
Dölter.  28  S.  m.  3  Tön 
Hodüiauaon,  a.  Nr.  261;  liubertshofeu,  s.  Nr-  273;  Hüffenhardl,  s. 
Nr.  259. 
l^.  HüffcUhcim  (A.  Rastatt).  Reinfried,  K.  Zur  Orts-  u.  Ptarr- 
j:  H.    (Echo  V.  Baden-Baden  Nr.  68,  60,  63.) 

lluniUiciü*  r.  Kr.  65, 
htUögtin.  s.  Nr.  259, 
KäH.^  11,  8.  Nr  26L 

^Ka^  ieck.    Reinfried,  K*    Hochwasser  im   Kappler» 
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thal  in  den  Jahren  1778  n.  1824.    (Acher-  n.  Bflhler  Bote 
Nr.  136.) 
Kappel-Rodeck,  s.  auch  Nr.  151. 

124.  Karlsruhe,    v.  Weech,  Fr.    Geschichte  der  Stadt  nnd  ihrer 

Verwaltung.  Lief.  8,  9.  Bd.  II,  1—160  m.  8  Abb.  Karlsruhe, 
Macklot.  Bespr.:  Bad.  Unterhalt-Blatt  (Beil.  z.  Bad.  Landes- 
Zg.  Nr.  43,  79)  (Dr.  Cathiau);  Frankt  Zg.  Nr.  164.  IV. 

—  8.  auch  Nr.  66  und  193a 

Kenzingen,  s.  Nr  218;  Kirchard,  8.  Nr.  861;  Königsbach,  s.  Nr.  265. 

125.  Konstanz.    Laible,  J.    Gesch.  der  Stadt  Konstanz  und  ihrer 

nächsten  Umgebung.  Konstanz,  Ackermann.  XXITT,  317  S. 
m.  Tfln.  u.  Abb.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XII,  189—190 
(AI.  Cartellieri);  UJb.  XVH,  882-883  (C.  Beyerle). 

126.  -—  Beyerle,  C  J.  Laibles  Gesch.  der  Stadt  Konstanz,  beleuchtet 

von  Ph.  Ruppert  etc.    (Konstanzer  Nachrichten  Nr.  250—253.) 

127.  —  Derselbe.    Die  Auswahl  des  Kaisers  für  den  zu  errichten- 

den Kaiserbrunnen  auf  der  Marktstätte  (in  K.).  (Konstanzer 
Nachrichten  Nr.  177.) 

—  B.  auch  Nr.  152—166,  178,  214—216. 
Krautheim,  8.  Nr.  217 

Ladenhurg,  8.  Nr.  861. 

128.  Lahr.    Scharf,  W.    Zur  Heimatkunde  von  L.    Beil.  z.  Progr. 

d.  Gymn.  Lahr.  1895/96.    Lahr,  Geiger.    20  S. 
Lichtenthai,  s.  Nr.  166;  Lohenfeld,  8.  Nr.  289. 
Maienfels,  s.  Nr.  260;  Mannheim,  8.  Nr.  240. 

129.  Meersburg.     Krass,  M.     Ein  Besuch   auf  der  Meersburg. 

(Deutscher  Hausschatz  Nr.  7.) 

—  8.  auch  Nr.  181. 
Meßkhrch,  s.  Nr.  204. 

130.  Mosbach.    (Gesch.  u.  Topographie.)    (Bad.  Fortbildungsschule 

X,  39—42.) 

—  8.  auch  Nr.  187. 
Munzingen,  s.  Nr.  251. 

Neckarbischofsheim,  s.  Nr.  261;  Neckargerach,  8.  Nr.  361;  Neideo- 
stein,  8.  Nr.  265;  Neuenheim,  s.  Nr.  21—23;  Niedersteinach,  s. 
Nr.  259;  Niefem,  8.  Nr.  218. 

Oberbügelhof,  s.  Nr.  261;  Ohergrombach,  s.  Nr.  219;  Oberscheiden- 
thal,  8.  Nr.  34. 
13L  Offenburg.  Walter,  K.  Kurzer  Abriß  der  Gesch.  der  Reichs- 
stadt.   Offenburg,  Reiff.    20  S. 

—  8.  auch  Nr.  167  u.  227. 

Osterburken,  8.  Nr.  85;  Ottersweier,  s.  Nr.  168. 
Pforzheim,  8.  Nr.  25,  243,  244,  265. 

132.  Philippsburg.    Die  Vertheidigung  der  Festung  Philippsburg 

im  Jahre  1734.    (Österr.  Mil.  Zs.  1896.  HI,  277—310.)   Bespr  ^ 
Diese  Zs.  NF.  XII,  375  (K.  0[bser]). 
Presteneck,  8.  Nr.  260. 

133.  Radolfzell.    Albert,  P.    Zur  Erklärung  des  R.  Marktprivi- 
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legs  vom  Jahre  1100*  (Alemannia  2i,  S,  87—90.)  Bespr.; 
Diese  Zs-  NF.  XI,  459  (AI  Cartellieri) ;  das.  459-460,  6M 
(A.  Schulte);  Alematinia  24,  87-90;  NA.  XXII,  590  (H. 
Bloch). 

^i34.  Radolfzel].    Albert,  P.    Nochmals  das  Radolfezeller  Markt- 
privileg.   (Aleroannia  24,  S.  176—179,) 
135.  Rastatt.     Breunig,  H.     Chronik    der   Stadt   R,;   enth.    iin 
„Adressbuch  der  Stadt  R."*.    Rastatt,  Geiser.  155  u.  88  S, 

—  s.  auch  Nr.  60  u   61, 

136*  Reichenau.    M.    St.  Gallen  und  die  Reichenau.    (Allg.  Zg. 
Beil.  Nr  314,  315,) 

—  ».  auch  Nr.  169,  184,  220. 
Eeihe«i.  §.  Nr.  S6I. 

B7.  Kencheu.  Leo,  H.  Weinkonsum  und  Weinpreise  m  R,  und 
Wagshurst.  (Acher-  u.  Babier  Bote  Nr  125  u.  126,) 
Eichen,  s.  Nr,  361 ;  Rohrbiich^  s.  Nr.  265 ;  Röthenberg,  «.  Nr.  26. 
Sickingen  (freih.  Kloster),  b.  Nr.  184;  Salem,  s.  Nr.  27;  Scliluch- 
lern,  s.  Nr.  361;  Schwabhauaen,  s.  Nr.  361;  Scbwarzach,  s.  Nr* 
172;  Schwetzingen,  s.  Nr.  361;  SennfeW,  a.  Nr.  263;  Siosheim, 
s.  Nr.  265,  361. 

138.  Sinzheim  (A.  Baden).    Reinfried,  K.    Geschichtliches  über 

die  Stabsgemeinde  S-    (Echo  v.  Baden-Baden  Nr,  40—43.) 
Spechbach,  s   Nr.  266;  Steinbach,  8.  Nr.  111,  173  u.  174. 

139.  Steins  her g,  Bni-g  (bei  Weiler,  Bcz.-A.  Sin&heira).  H.  B,  (Bad, 

Presse  Nr.  163;  Bruchsaler  Bote  Nr.  150  u*  154.) 

—  a.  auch  Nr.  265. 

Steinsfurth,  s,  Nr.  361;  Stellen,  a.  Nr.  274;  StoUhofen.  «,  Nr.  111. 
I4a  Tanberbisehofshcim.    Berberich,  J.    Gesch.  der  Stadt  T- 
und   des  Amtsbezirks.      1895.     Tauberb ischofsbeim,  Zöller, 
431  S.  in.  l  Abb,  u.  2  Karten.    Bespr.:  HJb.  Nr,  140, 

—  ft.  auch  Nr.  65  u.  175. 

Teonenbach,  a  Nr.  176;  Thalheiiii,  8.  Nr  259;  ?.  d.  Tann,  t*  Nr,  265; 
Tiefenbronn,  s.  Nr.  221 ;  Tohiayshof,  s.  Nr.  363 

Villingen,  s.  Nr.  245. 

Waphorst,  s.  Nr.  137;  Waibstadt,  s.  Nr,  i^9  a.  265;  Wald,  i. 
Nr.  177;  Waldkirch  <freih.  Kloster),  b.  Nr.  184;  Warsberg,  s. 
Nr.  265;  Weiler,  ».  Nr.  265;  Weinbeim,  s,  Nr.  276  n*  861;  Wer- 
bach, g.  Nr.  65. 
Ul.  Werlheim.  Piper,  0.  Die  Burgruine  Wertheim  a.  M.  und 
Dr.  Wibels  Buch  über  dieselbe.  Ein  Bettrag  zur  Burgen- 
knnde.  Würzburg,  Stuber-  52  S.  m.  Plan.  Bespr:  DZG. 
(VU)  NF.  I,  Monats-Bl,  221—227  (zugl.  mit  Dr.  Wibels  Burg 
Werüjeinj)  (P.  Lehfeld)  [1895,  Nr.  258). 

—  a.  auch  Nr.  222. 

Mi  Derselbe.     Die  Bnrgenknnde.    Forsch    über    ges.   Bauwesen 
11.  Gesch.  der  Burgen  innerhalb  des  deutschen  Sprachgebiets, 
'"       hen,  Ackennann.    XV,  830  ra.  621  Abb.    Bespr:  Die^o 
.F.  XI,  32:^—325;  Bonner  Jb.  1896  Heft  C,  128-130. 
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Wkiiocb,   1.   Kr.  361;   WüHtisdibudL,   s.  Sr.  9S1; 
St.  361;  Wolkohcrg.  *,  Xr.  259, 
143,  Znzenbaasen.    Gio€k%  Joh.  PbiL    Burg,   Stadt  wmi  Üä 
Z^  im  Elsenzgau,  eine  Qrtsgeyhidile.  ZosenksKeB,  Sdhir 
verkg*    242  S.  m.  Karle. 
—  i.  «i«fa  Kr.  26a. 
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Lölolf.     St  Fridolin.    der    Apostel  AI«! 

Schweizerbliitter  1896,  S.  410-437.) 
145*  UafDer,  0.    Der  Verbrüdenmg5\*ertrag  xmiahtm  Hirni,  SL 

Blasiea  mid  Muri   (Stud.  u.  Mitt.  BeoedietBMr-  md  CSstS" 

cienserorden  XVU,  1—14.)    Bespr«:  Wese  Zs-  KF.  XL  IflO 

(A-  Wenninghoff). 
146.  Frei  barg.    Maier,  K.    Der  Orden  der  Bamhentgai  Sdtve 

slem  in  der  Errdiöcese  Fr.  ¥on  1^6-416.    Freibuf  ,  lißtr. 

AniUtt    12DS. 

—  Der  20Qjähr.  Todestag  des  hl.  Lambertas  and  desan  Rufi- 
i|ttien.    (Freib.  Bote  Nr.  19^— 97J 

—  Erieg,  C.    Die  in  der  Unirersitäiskirche  zu  FreilMfff  L  B. 
enldeekte  ^Katakombe*,   (Freib.  r>iöc-Ar^  XXV,  32^») 

149.  Heidelberg.    Wagner.    Die  Heüiggeistkirclte  ein  äpiefel  der 

staaü^  n  kirchl.  Zostände  in  der  Pfüz.  (TarUmg*)  (&iddk 
Fam,-BL  [Beil.  i,  Heidelb.  Zg.]  Nr.  25  n.  SGL) 

150.  —  Tborbecke,  A.    Mitteilungen  aas  H.^er  EmhaMAia% 

(NAGHeidelberg  lU,  146—150) 

151.  Kappel-Windeck    [Reinfried,  K.]   BcHüge snr GcicL dtf 

Pfarrei  Kappel-Windeck.  ( FrdbKKBL  40»  S70-574,  m$-m] 

im.  Konstanz.  CartelÜeri.  A.  Regeston  sar  Gesell.  6tr  B- 
sdUfe  von  Konstant.  Bd.  U.  Uef.  2  n.  a  S  81—^96»  harn- 
geg.  V.  di  Bad.  bist.  Komm,  Innsbro^  Wngaer.  Besfv.: 
HJb.  S  914—915  (C  B[ejerle]i;  Fmk  Biöc-- Areh,  XXT,  ^ 
— 33B  <P*  Albert);  Gdtl.  gdehite  Anz.  ISSSL  423  (Wartnanni: 
NA.  XXn,  567  (O.  H[oUler}-E[gg€r].) 

1Ö3.  ~  ßejerle,  C.  Heinrich  IL  v.  Klingenbeit«  BiaclMr  ?.  Kor 
slanz  (1293— 13Ü0K  Ein  Lebensbüd.  ITortng.]  <KoBfitiiiL 
Kacbr.  Nr  284-2SM>. 

IM.  —  Simonsfeld,  H.  Nene  Beiträge  zma  fäpsü.  ürkiiideB- 
wesen  im  Mittelalter  and  znr  Gesch.  des  14.  Jabrk  (Abk 
der  Akad  München.  Hist.-phil.  Klasse,  XXI.  2,  3aS-ldt) 
[Anch  5ep.  4*.  92  S.  München,  Akademiei^kfr]  Bespr: 
LCBL  1896,  798;  diese  Zs.  NF.  XI,  460-^161  (A.  Otf- 
telUeri);  MHL.  ^  50-^  (E.  HefTdcnretdi). 

155u  --  Carteüieri.  A.  Eine  Sanunlnng  im  Bistum  Komttanr  föf 
das  bL  Geistspital  in  Rom  v.  J.  1SI9.  (Diese  Zs.  NT.  IL 
645— 1^9.) 
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Konstant.    W  e rm i  n  g h o f f ,  A.    Heinrich  von  Biessenhofen  als 

B<'worber  ara    die    Dompropstei  zu  Konstanz,    (ürk*   13G4 

It'br.  23.)    (Mitt  18,  115—116) 
1&7.  —  Derselbe.    Zwei  Statuten  des  Konstanzer  Domkapitels  aus 

den  Jahren  1432  d,  1485.    (Diese  Zs.  NF.  KJ,  649-6520 
158.  —  >fayr- Adelwang,  M,  Über  Expensenrechnnngen  für pMpstL 

Provi§ionsbullen  des  15,  Jhdts.  (betr.  u,  a,  Konstanz).    (Mir>G. 

XYll,   71-iaS.)      Bespn:    Diese   Zs.   XF.  XI,  325—26   (A. 

Werminghoff) ;  HZ.  77  (NJ\  41),  173. 
1X50.  --  Zell  u.  Burger.    Registram   subsidii   charitativi.     (Freik 

Diüc-Arch.  XXV,  71—1500 
1*jO.  —  Rtjppert.    Was  aus  dem  alten  Mttnsterschatz  zu  Konstanz 

geworden  ist.    (Freib.  Diöc.-Arch.  XXV,  225-260.) 
IßU  —  Beyerle,  C.    Wo  ist  im  Konstanzer  Münster  die  würdigste 

Statte  für  das  Heil.  Grab   in   der  Chan^'ocheV    (Konstanz. 

Nachr.  Nr.  80.) 
162-  —  V.  Schulte.    Heinrich  v.  Wessenberg  [Bischof  v.  Konstanz], 

(Allg.  Deut^^che  Biogr-  42,  147—570 

163.  —  Finckc,  H.    Acta  concilii   Constanciensis,     Bd.  I.     Akten 

xur  Vorgesch.  des  Konstanzer  Konzils  (1410— 14141  Münster 
l  W„  Regensberg.  VHI,  424  S-  Bespr-:  Theol.  Litt-Ztg. 
1896,  636—37  (A.  Werminghoff);  diese  Zs.  NF.  XI,  461—462 
(A.  S.[chnlte]);  Revue  historique  22,  330  f.  (Manionnet);  HJb. 
XVU,  655-^356  (L.  S.). 

164.  —  Heydenreich.    E.     Das  Konstanzer   Konzil.     (Allg.    Zg. 

BeiL  Kr.  145.) 

165.  —  Fromme,  B.    Die  span,  Nation  und  das  Konstanzer  Konzil. 

Ein  Beitrag  zur  Gesch.  des  gi'oßon  abendL  SchisTnas.  Mün- 
ster i.  VV.,  Regensberg,  VL  154  S.  Bespr.:  LCBl  18%, 
901.  902;  Revue  historique  XXH,  330  f.  (Mandonnet) :  HJb. 
XVn,  656-657  (L,  L ). 

1^  Lichtenthai.  Bauer,  H,  Das  Kloster  L.,  Geschichte,  Kirche, 
AitertOmer.  Baden-Baden,  Weber.  XIV.  342  S.  m.  10  Abb. 
Be.spr.:  Bad.  Sclmkg.  Nr,  308;  FreibKKbl.  40,  414. 

167.  Offeuburg.  Aus  dem  Totenbuch  der  Pfarrei  0.  (v.  1606—1648). 
(Offenb.  Zg,  Nr.  17.) 

168  Otters weier.  Reinfried,  K.  Urkunden  aus  dem  Land- 
kapitel 0.  [v.  1276-1614].  (Freib.  Diöc-Arch.  XXV,  105    224.) 

l§^.  Reichen  au.  Beschreibung  und  (Tcschichte  der  R.,  ihrer  Kirchen 
un<i  .Mtertünier.    (Freie  Stimme  Nr.  145 — 1560 
—  (frenherrL  Kloster),  s.  Nr.  184. 

ITa  Salenh  Die  hl,  A.  Eine  undatierte  Urkunde  für  das  Kloster  S. 
(Württ.  Vjh.  NF.  V,  249.) 

171  —  V,  Rüpplin,  A     Tagebuch  des  Salemischen  Oonventualen 
K  C.  Wächter  (0.  Cist.)  1796—1799.    Auch  u,  d.  Titel:  Beitr. 
zur  Gesch.  des  Reichsstifu  Salem.    (Freib.  Diöo.*Arch.  XXV , 
1-70.) 
SÄckingen  ifreiherrl.  Kloster»,  s*  Kr.  1S4. 
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172.  SchwarzacL     Sernatinger,  H,     Ehemalige 

abtci    and    tiniimehrige  Pfarrkirche  zu  S.  (THaili  ■!     Oieih 
hurg,  Hasskr.    25  S.  m.  111.    Bespr.;  Bad-  Beob-  »*  17L 

173.  Steinbat'h.    i>ie  St.  Jakob spfarrkircbe  zu  Steinbadi  bei  ßOU. 

(FreibKKBl  ^W,  325—328,  342^346,  a^T— 361^ 

174.  —  [Reinfried,  K.]    Die  St  Jakobspfarrkircfcc  ct  St.  b  B4U 

Ein   Gedenkblatt  zur  Altarkonsekration.     (FreibKfiBl   Xr 
21-28.) 

175.  Taiiberblscbofslieim.    Bcrbericli,  J.  Daß neoe eränscbäL 

Konvikt  in  T.    Tauberbischotsbeim,  Zöller.    36  S.  m.  2B  AkK 
17fi.  Teiinenbarb.     Das  C'istercienserkloster  T.,  einst   imd  jetn 

(Freib.  Bote  Nr  123—140) 
177.  Wald.    Drei  Urkuudea  des  ebemaligen  reichsfreien  Daseostiltä 

(Ord.  eist.)  zu  Wald  a.  d.  J.  1229,  1236  u,  1256.    «Freib  KKBL 

40,  227—230,  249—251.) 
Waldkircb  (freilierrl.  KlosterK  s.  Nr.  1^4. 


178  Kluckbobri,  A,  Urk -Beiträge  zur  Geschichte  der  kiichL  Zi- 
stände  etc.,  bes.  in  der  Diücese  Konstanz  während  des  16. 
Jbrdts,  (Ztschr.  f.  Kireh.-Gescb.  XYl,  590—625.)  Bcspf: 
Diese  2s.  NF.  XI,  66Ö-{i61  (A.  Werminglioff). 

179.  Zittel,  E.  Das  Zeitalter  Karl  Friedrichs  als  Vorbereitung  der 
Vereinigung  der  latber.  und  der  roform  Kirche  im  GrobL 
Baden.  Auch  unter  dein  Titel:  Bilder  aus  der  evang--prot 
Landeskirebe  des  Groüb.  Badeu-  I.  Heidelberg,  Höming.  50 S 
Bespr.:  Bad.  Unterh.-Blatt  Nr.  78  (Beil  z.  Bad,  Ld.-Zg.). 


Vit.  Rechts-  und  Wirthschaftsgesohichte. 

190.  V,  Zallinger.  Das  Verfabreu  gegen  die  landschädlicheu  Lealt 
in  Suddentscbland,  Ein  Beitrag  zui-  mittelalt.-deatscbea 
Strafrechtsgeschiebte,  Innsbruck,  Wagner,  IX,  261,  Bespr.: 
UJb.  XVll,  349—355  [m.  Beitr.  aus  einem  Konstanzer  lUlfr 
buch]  (C.  Beyerle);  LCßl  1895,  1653. 

181.  Strass,  G.    Das  Stadtgericht  von  Meersburg.    (Schriften  d. 

Ver,  f.  Gesch.  d.  Bodensees  u.  s-  Umgebung  1895,   Heft  21, 
211-218.) 

182.  Hoppe  1er,  E.    Die  ältere  Öffnung  von  Lötzelhard  [betr,  Hechte 

St.  Blasiens  daselbst].    (Anz.  Schw.  G,  NF.  XXVU,  313-317.) 

183.  Hegel,  K.    Das  erste  Stadtrecht  von  Freiburg  i.  Br.    (Diese 

Zs.  NF.  XI,  277-287 ) 

184.  Schulte,  A.    Über  Freiherrl  Klöster  in   Baden.     Ueicbenifl. 

Waldkirch  und   Säckingen.    Freib.  Univ.-Festprogr.  S.  101 
— 14Ö.    Bespr.:  HJb.  XVU,  915  (C  B[eyerle].) 
186.  Rosin,  H.    Bad.  Staatsrecht  um  die  Geburtszeit  Großh.  Frie- 
drichs    Freib.  Uiiiv.-Festprogn  S.  69—90. 
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Allgcier,  A.    Die  Stände  Badens.     Pforzheim,  Hang.    64  8. 
Bespr.:  Bad.  Ld.-Zg.  Nr.  28,  O. 
187.  Möller,  E.    Die   Kreis venvaltung  des  Kreises  Mosbach  von 
1865 — 95.    Nach  amtL  Quellen  bearb.    Tauberbischofsheim, 
Lang.    165  S. 


Nr-  188—193.    Wirtschaftsgeschichte  betr, 

^isa  Eulenbyrg,  F.  (Heidelbergs)  Stiidt.  Berufs-  und  Gewerbe- 
stJitistik  im  16.  Jahrb.  (Diese  Zs.  NF.  XI,  81—141 )  Bespr: 
HZ.  76  INF.  40),  561  iJ.  H ). 

189  Doren,  A,  Neuere  Arbeiten  zur  Bevölkerung!?-  und  Sozial- 
statistik des  15.  u  16  Jahrb.  (DZG.  NF,  I.  Monatsbl.  Nr.  4, 
97-112,    [IS95  Nr.  35a] 

190  Heidelberg,    Christ,  K-    Statistik  des  SchloÜberges  zu  Hei- 

delberg um  das  Jahr   1700.    fNAGHeidelberg     HI,  Heft  2, 
S.  87-134.) 

191,  Weiss,  J.   G.     Die  Hackwaldallinende    der  Stadt  Eberbach^ 

(Zs.  d.  Savignystiftung  tMlecht^gesch.,  germ.  Abt.  17,77—65.) 
Bespr,:  Diese 'Zs.  1897  NF.  XII,  379—380  (A.  Wcrmingboff). 

192.  Ltidwig,  Th.    Der  badische  Bauer  im  18.  Jahrh.    Straßburg, 

Trübner.    XI,   211  S,     (A  u.  d.  T  :  Abb.  aus  dem  .Staats- 

wissenscbaftl    Seminar  z    Straßburg   XVI)     Bespr:   Diese 

Zs   1897.  N,F,  Xll,  184-18Ö  (K    0[bser]). 
'  193.  Neumann,  L.    Die  Veränderungen  der  Volksdichte  im  sttd- 

lirhen  Schwarzwalde  1862—95.    Freib.  Univ.-Festprogr.  S,  147 

—186,  m.  2  Tfln, 
[  193t,  Voigt.  A.  D.   Kleingewerbe  in  Karlsrahe.    Schriften  d.  Ver.  f. 

Sozialpolitik.    Bd.  64.    Bespn:  AUg.  2g.  Beil.  224, 


Nr.  194—197.    Gesch.  d.  Juden  betr. 

1%,  Zehnter,  J.  A*    Zur  Geschichte  der  Juden  in  der  Markgraf- 

schafl  Baden-Baden     (IHese  Zs.  NF.  XI,  337-441.) 
Idf^  Fester,  R,    Die  ersten  Juden  in  der  badisclien  Markgrafschaft. 

(Diese  Zs.  NF.  XI,  638-643) 
196.  Boinfried,  K,    Einige  Ergänzungen  zu  Zebnlers  Geschichte 

der  Juden  in    der   Markgrafscbafl  Baden.     (Diese  Zs,  NF. 

XI,  643— <>i5.) 
[Jil7,  Woiss,  C.  Th,    Geschichte  und  rechtL  Stellung  der  Juden  im 

Fftrstbistnm  Straßburg,  besonders   in  dem  jetzt   bad.  Teile. 

F  L^er  Diss.    Bonn.  Hanstein.   1895.  XVI,  216  S.  m.  2 

■[  i:>,  Nr.  131 J     Bespr.:   die.se  Zs.  NF.  XI,  329—330 

(K.  Ulbserl), 

1^  Scheyrer,  F.    Geschichte  der  Maiu-Keckarbahn.    Darmstadt, 
Bergsträsser.    143  S.  m.  17  Tttn. 
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VIII.  Kunstgeschichte. 

199.  Hans  Baidung.  Stiassny,  R.  Hans  Baidung  Griens  Wap- 
penzeichnungen in  Koburg.  Ein  Beitrag  zur  Biographie  der 
oberrh.  Meister.  2.  Aufl.  Wien,  Gerold.  75  S.  m.  16  Tfln. 
[1895,  Nr.  316].  Bespr.:  DLZ.  17,  759;  Repert  f.  Kunstwiss. 
18,  394;  Allg.  Zg.  BeU.  Nr.  15  (R.  Vischer);  diese  Zs.  NF. 
Xn,  382—385  (-h). 

200.  —  y.  Terey,  G.     Handzeichnungen  des  Hans  Baidung,  gen. 

Grien.    Freib.  Habilit-Schrift    Straßburg,  Druck  v.  Heitz. 
53  S.    Bespr.:  Diese  Zs.  1897,  NF.  XH,  191  (— h>. 

201.  —  Zwei  Bilder  von  Hans  Baidung  Grien.    (Frankf.  Zg.  Nr.  240, 

n.  Morgenbl.) 

202.  —  Braun,  E.  Zu  Baidungs  „Madonna  mit  der  Seekatze**.  (Mitt. 

Germ.  Mus.  S.  28.) 

203.  —  Rieffei,  F.    Die  Steinigung  des  hl.  Stephanus  von  Baidung. 

(Rep.  f.  Kunstwiss.  1896,  Heft  18,  6.) 

204.  Modern,  H.    Der  Mömpelgarter  FlOgelaltar  des  Hans  Leon- 

hard  Schäufelein  und  der  Meister  von  Meßkirch.  (Jhb.  Samm- 
lungen Kaiserhaus.    XXVII,  307  ff.) 

205.  V.  Schönherr.    Ein  vergessenes  Werk  Guido  Renis  für  die 

Kapuzinerkirche  in  Breisach.  (MIÖG.  Erg.-Bd.  V,  111—119) 
Bespr  :  Diese  Zs.  1897,  NF.  XH,  192  (K.  Obser). 

206.  Keller,  Ph.  J.    Balthasar  Neumann.    Eine  Studie  zur  Kunst- 

gesch.  des  18.  Jhrhdts.  [Vgl.  Allg.  Zg.  Beil.  Nr  148,  S.  7,  8 
(Trötscher).]  Würzburg,  Bauer.  XU,  203.  Bespr.:  Diese 
Zs.  NF.  XI,  329.) 

207.  Durlach.    Brinckmann,  J.    Beitr.  zur  Gesch.   der  Töpfer- 

kunst  in  Deutschland     1.  Königsberg  i.  Pr.    2.  Durlach  i.  B 
Sep.-Abdr.  aus  Jb  d  Hamburg,  wiss  Anstalten.    Hamburg. 
Gräfe  u  Sillem.    35  S. 
208  Freiburg    Geiges,Fr.    Studien  zur  Baugesch.  des  Freiburger 
Münsters.    Freib  i.  Br.,  Herder.    Fol.  IV,  64  S. 

209.  —  Derselbe.  Die  sog   Baudaten  des  Freiburger  Münsters  etc. 

(Schau-inVLand  XXI,  49-92.) 

210.  —  Schaefer,  K.    Zur  Gesch    eines  Freiburger  Bürgerhauses. 

(Diese  Zs.  NF.  XI,  142) 

211.  Gemmingen.    Stocker,  C.  W.  F.    Burgen,  Schlösser  et c  der 

Freiherren  von  Gemmingen.    Bruchsal. 

212.  Heidelberg.    Seitz,  F.     Das  Heidelberger  Schloß.    Heidel- 

berg, Pfeffer.    32  S.    (Sep.-Abdr.  a.  d.  Heidelb.  Tageblatt.) 

213.  Kenzingen.    Salm,  M.    Das  „Theatrum"  in  der  Pfarrkirche 

zu  Kenzingen.    (Schau-in's-Land  XXIL  44—46.) 

214.  Konstanz,    -ck.    Schwäbische  Künstler  in  K.    (DA.   f.  Schwa- 

ben.   13.  Jahrg.  S.  141-194.) 

215.  —  Beyerle,  C.    Ein  neues  Stück  Vandalismus  im  alten  Kon- 

stanz.   [Abbruch  des  Renaissanceportals  am  Hause  „zur  Lei- 
ter".]   (Konst.  Nachr  Nr.  260,  vgl.  Nr.  263,  265,  266.) 
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Konstanz.     Hh.     Eine   Perle   der  Architektur  zu  Konstanz. 

^^IHaus  ,zur  Leiter**],    Unterhalt.-Bl.  (Beil.  z.  Bad.  Ld.-Zg.) 

■Kr*  170. 

Bmatlieim.    Statsmann,  K.    Ein  Kleinod  mittelalt.  Bau- 

^Hunst  in  Baden.   fKrautheimer  KapelleJ  jKarlsr.  Zg.  Nr.  113.) 

^bfern.    Wandgemälde  aus  dem  U.  Jahrb.    (Anz.  Grerm*  Nat- 

Kffas.  1895,  im) 

Obergrombach.    Restauration  der  Kirche  in  0.  (bei  Bruchsal). 

»(FreibKKBl  40,  736-370 

^■chenan.    Weber,  P.    Bie  Wandgemälde  zu  Burgfelden 

^Mznr  Keichenauer  Schule  gehörig].    Darmstadt,  Bergsträssen 

■Ix,  100  S.  m,  Tfln.    Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XI,  652-654  (A, 
Schultet 
lefenbronn.    Die  Tiefenhroniicr  Monstranz,    (Rottenburger 

l  Christi.  Kunst  Nr.  11.) 
»rtheini.  v.  Öchelhäuser,  Ad.  Die  Kunstdenkniäler  des 
Großh.  Baden.  Bd,  IV.  Kreis  Mosbach.  Abt  I :  Werthelin.  Frei- 
burg. Siebeck.  311  S.  ni.  Abb.  e.  Tfln.  Bespr.:  Südw.-deutsehe 
SchnlhlL  181*7  XIY,  Nr.  1,  17—19  (F.  Baumgarten);  diese  Zs. 
1897  NF,  XII,  190—191  (v.  Weech). 

L  Näher,  J,  Allg.  Wahrzeichen  der  mittelalt.  Kunstarchäologie. 
(Behandelt  Marterkreu^e»  Denksteine  u.  ä.  aus  bad*  Orten.] 
(Saddeutsche  Banzg.  18B6.) 

■  IX.  Kylturgeschrchte. 

^■ser,  K.    Die  ältesten  Zeitungen  in  Baden,    (NAGHeidelberg 

■in,  Heft  2,  140-146.) 

^fttterlin,  A.    Sagen  und  Erzählnngeo  aus  Baden.   {Alemannia 

■24,  1--17J 

Üerselhe-    Sitten  etc.  aus  Baden.    (Alemannia  24,  142—156,) 

Ringhalz.  0.  Wallfahrtsgeschichte  von  Einsiedeln.  Ein  Bei- 
trag zur  Kulturgesch.  Freib,  i.  Br.,  Herder.  S.  382  [m.  Ba- 
densia:  S.  133  f.  Über  Endingen,  S.  158  f  über  Salpeterer, 
8.  199— 201»  über  die  Markgr.  v.  Baden-Baden]. 

BauiDgarten,  F.  Ülbcrg  und  Osterspiel  im  stldwestl.  l>eutsch- 
^land,  fOfifonburg,  Freiburg,  Straßburg.]  (Zs>  f.  bild.  Kunst 
|Vin,  Beft  1.  2) 

insjakob,  H.    Der  Lieutenant  v.   Hasle.    Eine  Erzählung 
aus  dem  SOjähr-  Kriege.  Heidelberg,  Weiß.  IV,  329  S.  Bespr.: 
I  Bmt  Ld.-Zg.  Ünterhalt,-Bl.  Nr.  71,  72. 
)6rsclbei    Die  Salpeterer.   3.  AuH.    Freiburg,  Herder.   99  S. 


las  e  e.    W  i  c  h  m  a n  n ,  F  r.    Eine  Fischerfasnacht  am  Boden- 
(Allg.  Zg  Nr.  4Ö  Morgenbl) 
rau.    Sarrazin,  J.     Ein  untergegangener  Breisgauer 
Hochzeitsbrauch.    (Scban-inVLand  XXII,  46.) 
Meyer,  E.  IL    Der  badische  Hoclizeitsbrauch  des  Vorspannens. 
(Freib.  Üniv.-Festprogr.  S.  36-6a) 
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.  M9kL    Reimfried,  K.    Kulturgescbiciitliches  aus  einer  Fl« 
Bechnpng  v,  J,  1618.    (Acher-  u.  Bohler  Bo 


AUe  Volkstänze  in  Fr*  u.  Umgebung.     (Brei 

—  Ml^Wr,  F^  Kttlturgescb.  Blumenlesc  aus  den  letzten  v» 
tnfilers  ü,  L.  Fr,   zu   Freibnrg.    (Freib.  I^ 

BÄnmgarten,   F-     Hüder  aus  GengenbaclJ 
.    Nene  Folge.    (Schau-in's-Land  XXII,  1-1 

i(L  Kassel,  A.  Zar  Volkskunde  im  alten  Hanauecj 
" .  l  Gesch.  Els.-Lotlin  1895,  XI,  138-201 )   Bespf, 
i  i8^  258  (Kellen). 

leim.    Heilig,  0.    Sagen  au5  Handschuchshci 
.  fi  Ter.  f.  Volksk.  V,  Heft  3.) 

llberg^    IL  Christ    Pfalzgräfl.  Jagd-  u.  RastplfiUe  bf 
'"  ■"  (Heidelb.  Hauskai.   [J.  Ilörning]  1896.  S.  2- 

Pfaff,  F.  Härchen  aus  Lobeiifeld  (Xr  7-9ji 
I M.  179—183.)  [Nr.  1—6  in  WeinlioMs  Festschrift 
TItfcmr    a  62-83.] 

T^lliB^  H^    Geschichte  der  walloniscL-franzöd* 
beim.    (Gescb--Bll  d.  deutschen  Hn- 
rr,  $-4,  1894,  a  1-56.)    Bespr.:  Diese 
.  ISBS;  KT.  Xa  183  (K.  0[bser]). 

■•iltg.  Ol    Bdtr.  zur  Volkskunde  der  bad.  P^ 
^    Itm^  Xm,  e-7,  15—16.) 
_         ir*  IL   Abi2äMreime  aus  dem  EnrpfUlzischen.   (Zs  i 
Xm.  t  \QmskMm4e  V,  Heft  4) 
iMlHi^tktia.   Heilig.  0-    Morgengruß  ans  der  Piemontes»- 
tuluain  nncbe  bei  Pforzheim.    (Am  Urquell  VT,  24.) 
^ «  I^Mt  V^cräule  aus  der  Duilaebcr  nandscbrift  4  (Großb. 
".  Ik  SImIsImU-  Karlsruhe)-    Be^cbraibung  de-s  Schflt^eI^ 
i  li  MhlMiftitt  1651  von  Heinrich  Gering,  berausg.  v.  i 

_^ l-     Pforzheim.  4^^  5  Blatt  m.  Einlage. 

^YtlUikff^tt^    Roder»  «-*hr.    Ein  merkwürdiger  Hexenproiess 
ii  Vttläi^li  H^iy    (SVGBaar  IX,  79 -8a) 
PÜli.  W«it^t«dt    Heilig.  0.    Zwei  bistor.  Sagen  aus  Waihstadt 
■  M  tWOelberg.    (Am  Urquell  VI,  Heft  9,  KL) 


^Hi  UmiM«  U^    Olierrlieüi.  Sprichwörter  und  Redensarten  des  an^ 
'  f^Wftt^ii  1^  -Wirb.    (ZDPb.  XXIX,  Heft  1 ) 

L^*%tb*.  K     Auffallende  Pfulzer  Orts-  und  Flurnamen.    (Pßli. 
Vn4v  \IU,  l^  21—22.) 

i      ftinujen  am  Limes.    IL    Auch  u.  d*  Titel: 
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Kraus,  J.    Zur  pfälz-  Glockenkimde.    (Pfalz.  Mus.  XIII,  4—5, 
-21,  2<>--m) 
^ler,  C.     Die  Glockenschmicde  von  Munzingen;  aus  den 
Lufzeiclinungeu    eineß    Borfschulmeisters.     (Schau-in's-I>and 
LXI,  93-95.)  

isenberg,  M.  Ikdische  Uaifonnen  1807  u.  1809,  Karlsruhe, 
Bielefeld.    14  Ttin.    Bespr. :  diese  Zs.  NF.  XII,  375  (K.  Obser). 

GedenkbliLtt  au  den  Festzug  der  oberbad.  Volkstrachten  am 
29.  Sept.  1895  zu  Freib,  i.  Br-    Freib,  i.  Br.,  Poppen  u.  S.  38  S. 

C[athiau].  Zur  Erhaltung  der  Volkst rächten.  (Bad.  ünter- 
halt-BI.  [Beil  z.  Bad.  Ld.-Zg.]  Nr-  35,  36 }  (Auch  separ.  16  S, 

I     Verl  d.  Bad.  Ld.-Zg.) 

Hansjakob.  Unsere  Yolkstraclitcn.  Ein  Wort  zu  ihrer  Er- 
haltung.   4   Aufl.    Freib.  i.  Br.,  Herder.    32  S. 

iittzinger,  R.    Die  Erhaltung  der  Volkstrachten.    Zell  l  W,, 

HSpecht.    32  S,    Bespr.:  Bad.  Ld.-Zg.  Nn  10,  II,  U,  L 

llcrselbe.  Zur  Trachtenfrage.  (Bad- Unterlialt-Bl.  [Bad.  Ld.- 
Zg  J  Nr,  148,  190—191.) 


X.  Familien-,  Wappen*  und  Münzkunde. 
Idler  V.  Knobloch,  J.  Oberbad.  Geschlechterbuch,  hrsg. 
r  d.  Bad.  histor.  Komm.  Bd.  L  Lief  lY.  (S.  241—320)  [von 
rrochtelfingen— von  Etteudorf].  Heidelberg,  Winter.  4**, 
fstenberg  Baumann,  Fr.  L^  Mitteil,  aus  dem  F.  Furöton- 
bergiscben  Archive.  I.  Quellen  z.  Gesch.  d.  f.  Hauses  Fttr- 
^8  1510—59,    Tübingen,  Laupp.    XIV,  656  S.    Bespr.: 

i  .  NF.  XII,  371-372  (v.  Weech). 

remmingen-Guttenberg.  Weiss,  J.  G.  Frh.  v.  Gem- 
aingen-üultenbergisches  Archiv  zu  Neckarmtihlbach  (Bez.-A. 
lüsbach).  (Diese  Zs,  Mitt.  Nr,  18,  59—68.) 
freinmingen-Hornberg.  Derselbe.  Frh- v  Gemmingen* 
lomberg^sches  Archiv  in  Hoinberg  b.  Neckarzirnmern  (Bez.-A. 
losbach).  (Diese  Zs.  Älitt.  Nr.  18,  47—58.) 
lelmstatt.  Derselbe.  Gröfl.  v.  Helms tatt'sches  Archiv 
Neckarbisehofsheixn  (Bez.-A,  Sinsheim)  (Diese  Zs,  Mitt, 
|iT.  18.  20—31.» 

^einingan.    Derselbe.    Gräfl.  v.  Leiningen'sches  Archiv 
Billigheini  (Bez-A.  Mosbach).     (Diese  Zs.  Mitt,  Nr  18. 
16—20.) 

ladt     Derselbe.    Frh   v  Rüdt'schci«  Archiv  zu  Bodigheim 
3CZ.-A.  Buchen).    (Diese  Zeilschr,  Mitt.  Kr.  18,  32—16  1 
iTrh.   V.  Stockhorner  v    Starein,   O.    Die  Stockhurner  v. 
Starein      Verbuch  der  Darstellung  der   Ge«ch.    diesics  Ge- 
iidilechts.    Wien,  Konegen-    VHL    1S4   m.  2  Ttln.    Bespr : 
I  Zs.  NF.  XI,  458-459;  NA.  XXI,  788  (H  Bloch) ;  MHL, 
-250  (Ilwof). 
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2fö.  V.  Venningen.  Heyck,  E.  Frh.  v.  Yenningen'sches  Archiv 
zu  Eichtersheim  (Bez.-A.  Sinsheim).  (Diese  Zs.  Mitt  18,  S. 
68-115) 

266.  Nenenstein,  Karl  Freiherr  v.    Wappenkunde.    Heraldi- 

sche Monatsschrift  zur  Yeröffentlichnng  von  nicht  edierten 
Wappenwerken.    Karlsruhe,  Selbstverlag.    IV.  Jahrg. 

267.  Derselbe.    Der  Reichsritter-Verein  Ortenau,  insbes  die  Wap- 

pen der  Mitglieder.  Karlsruhe,  Selbstverlag.  1895.  fol.  IV, 
110  S.  Abb. 

268.  Karl  Emich,  Graf  zuLeiningen-Westerburg.  DasPßilzer 

Wappen,  m.  pfalz-bair.  Stammtafel  u.  Wappentafel  [aus  Mitt. 
d.  bist  Ver.  d.  Pfalz].    Speier,  Jaeger.    15  S. 

269.  Derselbe.    „Ex  libris*'  pBeschr.  eines  kurpfälz.  Wappens  y. 

1623].  1895.  (Pfalz.  Mus.  Xn,  Nr.  4.)  Bespr. :  Diese  Zs.  NF. 
XI,  154  (V.  W[eech]). 

270.  Hahn,  H.    Der  handschriftl  Nachlaß  Bernhard  Hertzogs  [darin 

3  pfillz.  Wappen].  (Vierteljh.-Schrift  d.  Ver.  f.  Wappen-, 
Siegel-  u.  Münzkunde  Bd.  XXIV,  19—40.)  Bespr.:  Diese 
Zs.  NF.  XI,  465-66  (v.  W[eech]). 

271.  Heidelberg.    Christ,  K.    Wappen  und  Farben  von  Heidel- 

berg.   (NAGHeidelberg  HI,  Heft  2,  S.  138—39.) 


272.  Altschweier.    Münzen  von  1625—1743,  gefanden  zu  A.  (Karlsr. 

Ztg.  Nr.  136.) 

273.  Hubertshofen  (Bez.-A.  Engen).     Tumbült,  G.     Münzfund 

bei  H.    (SVGBaar  IX,  192 ff) 

274.  Konstanz.    L.  Corragioni.    Münzgesch.  der  Schweiz.    Genf, 

Ströhlin  u.  Co.  XII,  184  S.  m.  50  Tfln.  [S.  149  f.  Münzen  der 
Stadt  u.  des  Bistums  Konstanz]  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XI, 
325  (A.  C[artellieri]). 

275.  Stetten  (Bez.-A.  Engen).    Tumbült,  G.    Münzfund  zu  St. 

(SVGBaar  IX,  192  ff.) 


276.  V.  Höffken,  R.  Zur  Brakteatenkunde  Süddeutschlands.  XII: 
Der  Fund  zu  Weinheim.  (Brakteatenkunde  IH,  145—163 
m.  Abb.) 


XI.  Litteraturgeschichte.    Biographie. 

277.  V.  Winter  fei  d,  P.    Zur  Beurteilung  der  Hss.  des  Waltharins. 

(NA.  XXII,  554—70.) 

278.  Waltharius,  übers,  u.  mit  Anm.  versehen  von  H.  Althof  [vgl- 

Germania XXXII,  1  ff.].  (Sammlung  Göschen  Bd.  46.)  Bespr- 
NA.  XXII,  603. 
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(  Preger,  W.    Eine  noch  nnbekanote  Scbrift  Susos*    (Abh*  d. 

Akad,  München.  Uistor -Philos.  KL  XXI,  Abt  2,  424-71.) 
JoachimsohTi,    P.     Frühbamanismus  in   Schwaben.     iW<lrtt- 

Yjh.  NF.  V,  03— 126.)    Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XI,  659—660 

(A.  WerminghoffJ. 
i  Roth,  F.  W,  E.    Job.  Haselberg  aus  Reichenau,  Verleger 

and  Bochfübrer.    (Arch.  t  G.  d.  dt.  Buchhandels  18,  16—28.) 
||       [1895,  Nr-  286.] 
(  E 1 1 e r    De  Heinrico  G 1  a  r e a n o  geographo  et  antiqnissima  forma 

k'        ^Araericae**  coinmentatio.  Bonner  Üniv.-Progr-  fGlarean  lange 
Prof.    an    der  Univ.   Freib]     Bespr:    Diese    Zs    NT.  XI, 
463,  64  CA   Schulte);  DZG.  NF.  I.  Mon.-BL  Nr.  4.  121,  22. 
[ich,  M.     Erasmus  v.    Rotterdam,     Untersuchungen  zu 
seinem  Briefwechsel   und  Leben   in   den  Jairren   1509—1518. 
[Beziehungen  zu  Zasius  in  Freiburg.]    {WZ-  Erg.-Heft  IX, 
123—279  ) 
Friedensburg,  W.    Beitr.  zura  Briefwechsel  der  kathoi  Ge- 
lehrten  Deutschlands  im   Reform. -Zeitalt er    [Enthält  u.  a. 
iriefe  voD   und  an  Ludwig  Ber   und   Otto   Brunfels] 
^(Zs.  f.  Kirch-Gesch.  XVI,  470-99,)    Bespr.:   Diese  Zs.  NF 
XI,  327  (A.  W[ermingboff]), 
Sillib,  R.    Ein  Nachtrag  zur  Matrikel  der  Universität  Heidel- 
berg (betr.   d  J.  Ib71— 73J.    (NAGHeidelberg  Bd.  Ul,   135 
-137.) 
Krieg«  C.    Fürstabt  Martin  Gerbert  von  St  Blasien.    Pro- 
rektoratsprogr.  Freib.  S,  23—71.     Freib*  i-  Br-,   Lehmann. 
71  a 
Ingold,  A,  M.  P.    Miscellanea  Alsatica.   2«»  &6rie.  p>ann  S.  9 
F       —38  15  Briefe  Schopflins  an   Martin  Gerbert,   Fürstabt 
i,von  St.  Biasien  aus  d.  J.  1770—71.]    Colmar,  Paris,  Huffei, 
■  Picard  et  Fils.    1895.    172  S.  m,  Tfln, 
^Brselbe.    Les  eorrespondants  de  Oraudidier.    I:  Dom   An- 
^Pselme  Berthod,  Bollandiste.    (Darin  S,  21—30  Briefe  des  Dom. 
^^Didelot  an  Füratabt  Martin  Gerbert  von  St.  Blasien  aus 
d.  J.  1771-99.]    Paris,  Colmar,  Picard  et  Fils,  HuffeL  1895. 
30  S. 

r selbe.    Les  corre^spoodants  de  Grandidier    V:  Dom  Fran- 

is  Clement,   bibliothecaire  des  blancs  nianteaux*    [Darin 

9—37  Briefe  des  Dom.  Clement  an  Fürstabt  Martin  Ger^ 

fcert  ¥on  St  BUsien,]    Paris,  Colmar,  Picard  et  Fils,  HuffeL 

1895,    37  S. 

rselbe.  Les  correspondauts  de  Grandidier.  VHI:  Martin 
Gerbcrt  de  Hornau,  Prince-fiv^que  de  Saint-Blaise.  parin 
ö.  6  ff.  I^iefe  Grandidiers  an  ihn  aus  d.  J.  1775 — 87.]  Paris, 
[Colmar,  Picard  et  Fils,  Huffet  52  S.  Bespr.:  HJb.  XVH, 
iN.  P.*. 
Obse]-r.    Eulogius  Scbneider  in  Stuttgart  [nach  Briefen 
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des  Salemer  Eonventnalen  Bleibimhans  an  seinen  Abt]. 
(Schwab.  Merkur  1896,  Beil.  Nr.  84.) 

292.  Zum  Andenken  eines  badischen  Offiziers  (General  Lingg  v. 

Linggenfeld).    (Bad.  Mil.-Vereinsbl.  1896,  396,  404.) 

293.  Ein  Denkmal  für  den  badischen  Generallieutenant  Lingg  v. 

Linggenfeld.  (Bad.  Unterhalt-BL,  Beil.  zur  Bad.  Ld-Zg, 
Nr.  165.) 

294.  Erdmannsdörffer.B.  EleineBeiträgezur  Goethebiograph^e. 

(Neue  Heidelb.  Jhb.  VI,  187—210.) 

295.  Wolff,  E.     Ein  Urbild  zu  Goethes  Wahlverwandtschaften 

(Fr.  Creuzer  u.  K.  v.  Günderode).  (Nord  u.  Süd  XX, 
346-362.) 

296.  Bohde,  E.    Friedrich  Creuzer  u.  Karoline  v.  Günderode. 

Briefe  u.  Dichtungen.  Heidelberg,  Winter.  XV,  142  S.  Vgl. 
Frankf.  Zg.  Nr.  226,  Abendbl.  Bespr.:  Deutsche  Rundschau 
(1897)  90,  479. 

297.  Steig,  R.    Z.  Günderode.    (Euphorion,  herausgeg.  v.  Sauer. 

m,  478-80.) 

298.  Derselbe.    Frau  Auguste  Pattberg,  geb.  v.  Kettner.    Ein 

Beitr.  zur  Gesch.  der  Heidelberger  Romantik.  (Neue  Heidelb. 
Jbb.  VI,  62-122.) 

299.  Schoell,  Th.    Johann  Georg  Jacobi's  Briefe   an  Pfeffel. 

(Diese  Zs.  NF.  XI,  36—80.) 

300.  Krieg,   C.    Ferdinand  Geminian  Wanker,  Prof.  zu  Freib. 

1788—1824,  Lebensbild  eines  Theologen  der  Übergangszeit. 
Freib.  Üniv.-Festprogr.  S.  1—34,  m.  Abb. 

301.  Avari,  E.    Familienchronik.    Bretten,  Seitz.  1895.  91  S.  [betr. 

Mone].    Bespr.:  Pfalz.  Mus.  13,  24  (Gr.). 

302.  Grünewald.    Zum  lOOjähr.  Gedächtnistage  Ton  Geissei,  Weis, 

Mone  und  Hoffmeister.    (Pfalz.  Mus.  XIH,  24.) 

303.  Schenkling-Pr6vot.     Karl  Ludwig  Sand.    Erinnemngs- 

blätter.  (Burschenschaftl.  Blätter  1895—96,  X,  S.  78-81; 
108—110,  164—166,  195—197,  221—225.) 

304.  Fhr.  v.  Völderndorff,  0.     Noch  ein  48er  (Karl  Heinrich 

Schaible).  (Biogr.  BU.  II,  112— 118.)  Bespr.:  Diese  Zs.XF. 
XI,  466  (V.  W[eech]). 

305.  Herwegh,  M.    Briefe  von  und  an  Georg  Herwegh  1848. 

München,  Langen.    VIII,  386  S. 

306.  Derselbe.    Ferdinand  Lasalles  Briefe  an  Georg  Herwegh 

nebst  Briefen  der  Gräfin  Sophie  Hatzfeldt  an  Frau  Emma 
Herwegh.  Zürich,  Müller.  Bespr.:  Bad.  Ld.-Zg.  Nr.  260-63 
(0.  L.  Brandt). 

307.  Hansjakob,  H.    Auf  der  Festung.     Erinnerungen   eines  bad- 

Staatsgefangenen.    2.  Aufl.    Heidelberg,  Weiss.    63  S. 

308.  Scheffel.    Nicht  rasten  und  nicht  rosten.    Jahrbuch  d.  Scheflfel- 

bunds  f.  1896.    Stuttgart,  Benz. 

309.  -—  H.    Zwei  Erinnerungen  an  Scheffel.    (Allg.  Zg.  Nr.  290.) 

310.  —  Ein  unbekanntes  Gedicht  v.  Seh.    (Heidelb.  Fam.-Bl.   [BeiL 

z.  Heidelb.  Zg.]  Nr.  93. 
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beffcl.    Zorn  zeUiajährigeQ  Todestag  Scheffels  Cf  9.  Apr.  1886K 

[(KarUr,  Zg.  Nr.  IM.) 

Ibert,  Ludwig  iiud   Friederike.  —  Ha&pe,   W.   L.  und  Fr. 

teobert.   Eine  Baden-Badeuer  Erinnerung*   Karlsruhe,  Braun. 

m  S.    Bespn:  AlJg.  Zg,  Nr,  134  t-rj. 
Lebeu!^skizzc  von  G.  zu  Putlitz,    {Grenzboten  LV,  462^ — 475.) 
r.  Hengst.  —  Blum,  F.    Chr.  Hengst,  der  BegrOnder  der 

[DurL  Feuerwehr  1804—1883.    Festbuch  zur  Feier  des  5Qjähr. 

[Bestehens  dei*  freiw.  Feuerwehr  z.  D.  Durbch,  Walt2.  64  S. 

Im.  Abb.    Vgl.  Bad.  Presse  Nr.  144. 

Ithy,  Karl.  —  Lang,  W.    Zwei  Briefe  von  K.  M.    Biogr, 
m.  hrsg.  V.  Bettelheim.     U,   138—143.    Bespr.:  Diese  Zs. 

[NF.  XI,  466  (V.  W[eechJJ. 

fccht,  Friedrich,    Lebensskizze.     (Bad.  Fortbüdungsscbiile 

(X,  33—38  m.  Abb.) 

liier,   Ferdinand.    —    Schnitze-Naumburg,  P.     Ford. 

tKeller.    (ünterbalt.-BK  Nr.  173  [Beil  z.  Bad.  Ld.-Zg.].) 

Inder,  Fr.  H.    Dessen  25jähr.  Jubiläum  als  Reichstagsabge- 
ordneter.   (Bad.  Beob.  Nr  233,  234;   Acher-  u.  Bühler  Bote 
Nr.  119,  I20i  Echo  v.  B.-Baden  Nr.  117,  1180 
Haas,  H.,  Erzbisch.   Kanzleidirektor.     (Alte  u.  Neue  Welt 

1896,  Heft  t>.) 
Reichert,  Max.    Dessen  2ojübr.  Jubiläum  als  Land  tagsabge- 
ordneten (Bad.  Beob.  Nr.  215,  216;  Echo  v.  B-Baden  Nr.  116; 
Acher-  u.  Bnhier  Bote  Nr.  112.) 
Sehring,  Wilhelm.  —  Schlang,  W.   W,  Sehring,  ein  Poeten- 
leben.   (Karlsr.  Zg.  Nr.  19ö.) 
mdt,  Gustav.    Zum  70.  Geburtstag  von  Geh.  Rat  Dr.  Gu- 

tetav  Wendt.  1 24  Jan.  18D7.)  (SüdwestdeuUche  Schulbll.  XIV, 

[Kr-  1,  14—15) 

|Oroß  der  Prima  zu  Gustav  Wendts  70.  Geburtstag,  v.  Paul 
leyse.    (Südwestdeutsche  Schulblb  XIV,  Nr-  1,  S.  15,  16.) 

[Zieglcr,  Th.    Allg.  Zg.  1897  Febr  4;  [Keim,  F.]  Bad.  Ld.-Zg. 

[imi  Nr.  18. 


Blographleu  der  1696  Tarstorbenei. 
E.,  Oberlandcsgerichtsrat.    (Karlsr.  Zg.  Nr.  217.)    Nekr. 
5r,  Geh.  Reg.-Hat.    «Bad.  Presse  Nr,  54.)    Nekr. 
^liagel,  W.,  (ich,  llofrat  in  Freiburg.    (Bad.  Presse  Nr.  124; 
ad.   W.-Zg.  Nr.  117   u.  Ünterhalt-Bl   Nr.  64;   Karlsr.  Zg. 
[Nr.  234.)    Nekr. 

Sgenfeld,  bad.  General.    Joachim.  J.    (Bad.  Mil-Vereinsbl 
|1896,  393—94,  404.1    Nekr. 
»oh,  K-»  Geh.  Oberreg.-Rat,    (Karlsr,  Zg.  Nr,  188  u*  192.) 

[ommel,  E.,  llofprediger,  Erinnerungen  an  — .  (Bad.  MIL* 
pereinsbl  1^6,  404»  405;  Allg.  Zg,  Nr.  311;  Bad.  Presse 
bfr.  104.)    Nekr, 
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329a.Frommel,  Wilhelm,  Prediger  n.  Prof.  a.  D.  am  Gymn.  Heidel- 
berg.   (Südw.  Schulbll.  1897,  XIV,  89-^  [Maler].)   Nekr. 

330.  Karl  Egon,  Fürst  zu  Fürstenberg.    (Bad.  Ld.-Zg.  Nr.  281; 

Tägl.  Rundschau,  Unterhalt.-Bl.  Nr.  290;  Karlsr.  Zg.  Nr.  558; 
Bad.  Beob.  Nr.  276;  Bad.  Presse  Nr.  280;  FreibKKBl.  40, 
793—96;  Bad.  Mil.-Vereinsbl.  1896,  425.)    Nekr. 

331.  Gleichauf,  Budolf,  Historienmaler  zu  Karlsruhe.    (Kunst  für 

Alle.  Jahrg.  12,  Heft  4;  Karlsr.  Zg.  Nr.  491;  Bad.  Ld.-Zg. 
Unterhalt-Bl.  Nr.  148.) 

332.  V.  Glümer,  Adolf,  General.    (Bad.  Mil.-Vereinsbl.  1896,  52 

-53;  Bad.  Ld.-Zg.  Nr.  4;  Bad.  Presse  Nr.  4.)    Nekr. 

333.  Guth,  Ignaz,  Pfarrer  in  Riegel.    (FreibKKBl.  40,  702-4.) 

Nekr. 

334.  Heinze,  Rudolf,  Geh.  Rat  u.  Prof.  zu  Heidelberg.    (Bad. 

Presse  Nr.  116.)    Nekr. 

335.  Lamey,  A.    (Bad.  Ld.-Zg.   Nr.  12,  15;  Frankf.  Zg.   Nr.  15; 

Karlsr.  Zg.  Nr.  26,  29,  36;  Bad.  Presse  Nr.  12.)    Nekr. 

336.  Leichtlin,  H.,   Stadtrat  zu  Karlsruhe.    (Bad.  Ld.-Zg.  Nr.  242.) 

Nekr. 

337.  Maisch,  J.,  Oberbürgermeister  von  Karlsruhe.    (Bad.  Ld.-Zg. 

Nr.  294;  Karlsr.  Zg.  Nr.  587)    Nekr. 

338.  —  A[mmon,  0.]    Kleine  Erinnerungen  an  Jakob  Maisch.   (Bad. 

Ld.-Zg.  1896,  Nr.  297  —  1897,  Nr.  23.) 

339.  Nüsslin,  F.  A.     (t  Direktor  des  Mannheimer  Gymnasiums). 

(Bad.  Unterhalt.-Bl.   [Beil.  z.  Bad.  Ld.-Zg.]  Nr.  106  u.  107.) 

340.  —  Baumgarten,  F.    Freiburger  Gymn.-Progr.   18  8.  (Vgl.  Bad. 

Unterhalt.-Bl.  Nr.  418,  419.)  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XU  (1897), 
187  (V.  Weech). 
340a.  Pf  äff,  H.,  Regierungsrat    (Bad.  Presse  Nr.  137.  I;  Bad.  ÄIü.- 
Vereinsbl.  1896,  206—7.)    Nekr. 

341.  Rolf  US,  H.  L.    lAugsb.  Postzg.  Nr.  251;  Bad.  Beob.  Nr.  248, 

250.  I;  Keller,  Trauerrede  (Offenburg,  Huggle.  16  S.);  Freib 
KKBl.  40,  713—17.)    Nekr. 

342.  Roos,  Johannes  Christian,  Erzbischof.    (Bad.  Beob.  Nr.  242—47; 

Köln.  Volkszg.  Nr.  722;  Augsb.  Postzg.  Nr.  245;  Deutscher 
Hausschatz  Nr.  23;  Sternen  u.  Blumen  Nr.  51)    Nekr. 

343.  Salzer,  R.,  Direktor  der  Oberrealschule  zu  Heidelberg.  CSüdw.- 

deutsche  Schulbll.  1896,  196-98  [Ehret];  Bad.  Ld.-Zg.  Nr. 
142.)    Nekr. 

344.  Sarrazin,  J.,  Prof.  in  Freib.  i  Br.  (t  1895).    (Südw.-deutsche 

Schulbll.  1896,  26-30  [Rebmann];  Freib.  Zg.  Nr.  292.)  Nekr. 

345.  Schenkl,  R.,  Geh.  Finanzrat.    (Karisr.  Zg.  Nr.   161.)    Nekr. 

346.  Schill,  Andreas,  Konviktsdirektor  und  Professor.  —  Mayer,  K. 

Freib.  i.  Br.,  Dilger.  32  S.  (Köln.  Volkszg.  Nr.  331;  Bad. 
Beob.  Nr.  108;  FreibKKBl.  40,  321-25,  337—42,  353-57, 
371-76.)    Nekr. 

347.  Siegel,  K.,  Geh.  Oberreg.-Rat.    (Karlsr.  Zg.  Nr.  200.)    Nekr. 

348.  V.  Treitschke.    H.     Noch  eine  Erinnerung  an   Heinrich  v. 
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TreitschJce;    [Betr.  eine  Rede   zü  Oifenburg  1861i]     CAlIg. 
Zg.  Nr.  186,  2.  Abendblatt.) 
▼.  Treitschke.    P-  Bailleu.    Deutsche  Rundschau.    Jalirpr, 
23»  Heft  L  ti.  %  [betr.  Tr.  in  Freiburg  u.  Heidelberg).   Bespr 
Diese  Zs.  NF.  XII,  188  i\%  Weech). 
M9.  Wall  raff,  G,,   Geh.  Hofrat,  MtgU  d.  Oberschulrats.    (Karlsr. 
Zg.  Nr.  655.) 

350.  Wedekind,  J,  Oberlandesgerichtsrat.    (Karlsr.  Zg.  Nr.  308.) 

Nekr. 

351.  Weickom.  Franz  Karl,  Prälat  und  Domdekan     (Bad.  Beob. 

Nr,  44;  FreibKKßl  40,  147—51,  161-65,  177—80,  193-95, 
225—27,  241—44,  257-59,  273—76;  Köln.  Volkszg.  Nr.  122; 
Deutseber  Hauisschatz,  Heft  9.)    Nekr. 

sr»2.  Wiener,  Christian,  Zur  Erinnerung  an  Dr.  Ch.  W.  Karls- 
rahe, Braune    24  S. 

353b  —  Geh.  llofr.  am  Polytechnikum  zu  Karlsruhe,  iBad.  Ld.-Zg. 
Kr  lax  IJ.)    Nekr. 

354.  Winkelmann,  Eduard,  Prof,  U- Geschichte,  Vorstand,  d,  Bad. 
bist.  Komm.  Nekrologe:  Diese  Zs.  NF.  XI,  331—36  iv, 
Weecb);  Neue  Heidelb.  Jahrb.  VI,  123-128  [Gedächtnisrede] 
(Erdmannsdörffer);  N,A.  XXI,  770—72  (E.  Dum m  1er);  DZG. 
(\T1)  N.F,  I  MonatbblL  60—64  (Sutter);  Leipziger  lUustr. 
Ztg,  Nr  247  [m.  Bildnisl  (A.  Kleinschmidt);  Allg.  Zg.  BeiL 
Kr.48  (Heyck);  Frankf.  Zg.  Nr.  43.  II;  Karlsr.  Zg,  Nr.  71 
(h);  Kacbrichten  aus  d,  Buchhandel  Nr.  53,  60  [Verzeichnis 
d.  Schriften  Ws.];  St.  Petersburger  Zg.  Nr.  36;  Burschen- 
schaftl.  Blätter  XI,  321-22  [m.  Bildn-]  (Heyckr,  Revaler 
Beobachter,  30.  Jan.  [alten  Stils];  Uevaler  Zg,  3.  Febr.  [alten 
Stils];  jVrch.  star  italiano.  scr.  V.  t.  XVU,  436—442  (Alberto 
del  Vecchio);  Allg.  deutsche  Biogr.  (A.  \Yiiikelmann),  u.  a. 

255.  Wittmer,  LandtagsahgeordJieter.  (Bad.  Ld,-Zg,  Nr.  256; 
KarUr.  Zg.  Nr.  509.) 


XII.  Bibliotheken.    Sanrnnlungen.    Unterrichtswesen. 

35ß.  GroÜb.  Hof-  u.  Landesbibl.  in  Karlsruhe.    XXlü  Zugangsver- 
zeichnis 1895,  S.  2145—2205.    Karlsruhe,  Groos. 

357*  Katalog  der  Bibliothek  des  Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus 
und  des  Unterrichts.    Zugangsverzeichnis  vom  L  Nov.  1880 
—  1.  Mai  1896.    Karlsnihe,  tiut.seb.    V,  143  S, 
S.  Sammlungen  der  Haupt-  u.  Residenzstadt  Karlsrulie.    (Verzeich- 
nis der  Bilder,  Karten  u.  Pläne.)    Karlsruhe  IBim    198  S. 

M.  Oeser.    Katalog  der  öffenti.  Bibliothek  im  großh.  Schlosse  zo 
Mannheim     3  Ausg.    Mannheim,  Haas.    VU,  199  S 

MO.  Badisrhe  Museographie.  [Konstanz.  Überlingen.  VilUngen.  Karls» 
ruhe.  Mannheim.l    iWZ.  XV,  547—350.) 

Kl.  Heyd,  H.    Geschichte  der  Entwicklung  des   Volkschulweseoa 
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im  Großh.  Baden,  a  Liet  S.  673—768  (m.  1  Karte).  BOhl, 
Konkordia.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XII,  379  (v.  W(eech]). 
362  Heyd,  H.  u.  Schottmüller,  Fr.  Festschrift  z.  70.  Gehnrts- 
tag  des  Großherzogs  Friedrich  v.  Baden  nehst  einer  kurzgef. 
Gesch.  der  £ntwicklnng  des  had.  Unterrichtswesens  unter 
dessen  segensreicher  Regierung.  Pforzheim,  Haag.  32  S. 
m.  Ahh.    Bespr.:  Bad.  Schulzg.  1896,  37a 

363.  Weite,  A.  Zar  Schalgeschichte  des  Tohiayshofes.  (Bad.  Schulzg. 

1896,  128-129.) 

364.  Keim,  Fr.    Zur  Gesch.  des  Yereinslehens  innerhalb  der  akad. 

gebild.  Lehrerschaft  Badens.    (Sttdwestd.  SchulblL  XIII,  1—6, 
33-39,  58-66.) 


XIII.  Recensionen  Ober  froher  erschienene  Schriften. 

366.  Diese  Ztschr.  1894,  NF.   IX.     (1894,  Nr.  1.)     Bespr.:    MHL. 
XXrV,  491—96  (W.  Martens). 

366.  Anthony  v.  Siegenfeld,  A.    Die  Wappenbriefe  Ruprechts 

V.  d.  Pfalz.    (1895,  Nr.  272.)    Vgl.  Dt.  Herold  27,  6.    Bespr.: 
Diese  Zs.  NF.  XI,  325  (A.  Werminghoff). 

367.  Balles,  L.    Der  Amtsbezirk  Freiburg  (1895,  Nr.  153).    Bespr.: 

Alemannia  XXIV,  191—92  (Fr.  Pfaff). 
36a  Bodemann.     Liselotte.     (1895,  Nr.  45.)     (Anzeiger  d.  germ. 
Nat-Mus.  1896,  Nr.  1  (Traeger). 

369.  Rusch,  W.     Chlodwigs  Alamannenschlacht     (1895,  Nr.  38.) 

Bespr.:  MHL.  24,  8-9) 

370.  Eisen löf fei,    L.     Franz   Kolb,    ein   Reformator   Wertheims. 

(1895,  Nr.  250.)  Bespr.:  Beitr.  z.  bair.  Kirch.-G.  2,  142;  NA. 
XXII,  430-31  (R.  Schmidt);  HJb.  XVII,  910-11;  diese  Zs. 
NF.  XII,  370-371  (Karl  Wild.) 

371.  Fester,  R.    Regesten.    (1895,  Nr.  59.)    Bespr.:  DLZ.  1896,  13 

—18  (Ludwig). 

372.  V.  Fischer-Treuenfeld,  Ph.    Rückeroberung  Freiburgs  1644. 

(1895,  Nr. 70,  71.)  Bespr.  DLZ.  1896, 1036—1038  (Th.  Ludwig); 
als  Kritik:  Fr.  v.  d.  Wengen,  Betrachtungen  ober  die  Freib^ 
Augustschlachten  v.  1644  (Allg.  Mil.-Zg.  1896,  Nr.  56-60,. 
68);  diese  Zs.  NF.  XI,  155. 

373.  Hoff  mann,  J.  J.    Schapbach.     (1895,   Nr.  350.)     Bespr.:  Eu- 

Phorien  III,  247-48  (A  H.);  MHL.  24,  383  (A.  Werminghoff). 

374.  Huffschmid,  M.    Zur  Gesch.  des  Heidelb.  Schlosses     (1895. 

Nr.  175.)    Bespr.:  MHL.  24,  211—12  (A.  Werminghoff). 
375  Krieger,  A.  Topographisches  Wörterbuch  Badens.  Lief.  I— III. 

(1893,   Nr.  62;   1894,  Nr.  58;   1895,  Nr.  121.)    Bespr.:  MHL. 

24,  382  (W.  Martens). 
376.  Ludwig,  Th.    Konstanzer  Geschichtsschreibung.    (1894,  Nr.  36; 

1895,  Nr  416.)    Bespr.:  MHL.  24,  203  -  206  (A.  Werminghoff). 
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Mathy»  L.   Stadien  zur  Gc^ch,  der  bild.  Könste  in  Mannheim. 

(1895,  Nr  215)    Bespr.:  KBWZ.  XV,  89  (F.  Walter). 
Mayer,  Jul.    Geschichte  der  Abtei  St,  Peter.    (1893,  Nr.  146) 

ßespr.:  Tübinger  TheoL  Qaart-Schrift  S.  148. 
Meyer,  E.  H.    Badische  Volkskunde.    (1894,  Kr*  206.)   Bespr: 

MHL.  24,  383  (W.  Härtens). 
Y.  Oeehelbäuser,  A-    Miniaturen  IL    11895,  Nr.  176.)    Bespr: 

WZ.  XV,  ^n-2lQ  (A.  Schnütgen);   diese  Zs,  NF.  XI,  146 

(A.  S(chult«l)* 
Opel,  J.  0.    Niedersächs-dän.   Krieg^    »1895,  Nr.  67)    Bespr: 

DLZ   1896,  143—45  (Lorentzen). 
Schäfer,  F*    Wirt-schafts-  u.  Fiuanzgeschichte  von  Überlingen. 

(1893,    Nr.  218,    1894,   Nr.  257.)    Bespr.;  SVGBodensee  181*5. 

Heft  24,  210^22  (J-  Rübsamen). 
V.  Sarwey  u.  Hettner.    Per  obergerm.-rät.  Limes.  Lief»  1»  2, 

1X895,  Nr.  27,)    Bespr. :  Frankf.  Zg.  Nr.  41  (XO- 
Schaefer,  K.    Bas  alte  Freibnrg.    (1895,  Nr.  162)    Bespr.: 

Freib.  Bote  Beil  z.  Nr.  183*  184,  186,  191—93;  Breisg.  Zg: 

Nr.  246. 
SchDiitt,  £.    Sagen  etc.  ans  dem  Baulande  (Ilcttingen).   (1895, 

Nr,  SI2.)  Bespr.:   Südwestd.  Schulbll  XIII,   279-80  (Amers- 

bach);  Pfalz.  Mus.  XIII,  24  iGr.);  Am  ürf)uell  NF.  I,  55-56 

(O.  HeiUg). 
Schnitze,  Walther.    Die  Gaugrafschaften  des  alamann.  Ba- 
dens (Heidelberger  Diss.)  1895.    (1896,  Nr.  39.)    Bespr.:  DLZ. 

17,  975—8  iTumbült). 
Stell,  A.    Der  Historiker  Friedrich  Wilken.    Abt.  IlL    (1895, 

Nr.  296.)    Progr.  d.  Friedr-Gymn.  zu  Kassel  181>5/9(i    Bespr: 

Diese  Zs.  NF.  XL  32»)  (v.  W[eechJ);  MHL.  2r»,  33. 
Wibel,   Ferd.     Wertheim.    (1895,   Nr.  25a)     Bespr.:   Karto. 

Zg.  1896,  Nr.  85  (F.);  MHL.  24,  488-89  (L.  Schädel). 
Wohlwill,  Ad.    Schubartiana.    (1895,  Nr.  75.)    Bespr:  Diese 

Zs.  NF.  XL  157, 


Miscellen. 


Ein  Kloster-Honibacher  StudMtenpass  von  Ende  des  15.  Jakr- 

hundertS.  Das  k.  Kreisarchiv  Speier  verwahrt  auf  Folio  59  seines 
vom  J.  1459 — 1518  reichenden  Kloster-Homhacher  Kopialbachs  0  <üe 
Abschrift  einer  Urkunde,  welche  der  Veröffentlichung  wert  ist,  weil 
derartige  Schriftstücke  meines  Wissens  zu  den  Seltenheiten  gehören. 

Die  Urkunde  ist  nämlich  ein  Paß,  welchen  der  Abt  Andreas 
von  Hombach  zwei  Klerikern  seines  Stifts  mitgab,  als  er  sie  „zum 
Nutzen  des  Klosters  und  zu  ihrem  Seelenheile",  auf  unbestimmte 
Zeit,  eine  Universität  beziehen  ließ. 

Das  Dokument  entbehrt  der  Datierung.  Es  muß  jedoch  zwischen 
dem  30.  Juli  1498  und  11.  Juli  1501  entstanden  sein;  unter  ersterem 
Datum  nämlich  wurde  Andreas  (Stumpf  von  Simmem)  als  Abt  von 
Hombach  vom  Speierer  Domprobst,  Dr.  jur.  utr.  Georg  v.  Gemmingen, 
im  Auftrage  Papst  Alexanders  VI.  konfirmiert  und  unter  letzterem 
Datum  ist  er  gestorben. 

Was  die  beiden  auf  die  Universität  geschickten  Kleriker  be- 
trifft, so  konnte  ich  über  £gid  von  Bechtolsheim  keine  weiteren 
Personalien  auffinden. 

Eine  sehr  bekannte  Persönlichkeit  dagegen  ist  Johannes  Kint- 
heuser,  welcher  1513  nach  dem  Tode  des  Johannes  Waffen  (armorum)') 
einmütig  zum  Abte  von  Hombach  gewählt  und  im  Auftrage  des 
Papstes  Leo  X.  am  10.  März  1514  von  Dr.  jur.  utr.  Wolfgang 
Föcklin,  Probst  bei  St.  Peter  d.  J.  in  Straßburg  konfirmiert  wurde, 
anfangs  der  30  er  Jahre  des  16.  Jahrhunderts  sich  und  sein  Stift  der 
lutherischen  Lehre  zuwandte  und  sich  verehelichte  mit  einer  gewissen 
Sophie  Schneider  aus  Zweibrücken,  1548  resignierte  und  am  25.  Juli 
1551  starb. 

Welche  Universitäten  Bechtolsheim  und  Kintheuser  bezogen, 
konnte  ich  mit  den  litterarischen  Hilfsmitteln,  welche  mir  an  meinem 
Domizile  zur  Verfügung  stehen,  nicht  eruieren. 

^)  Signatur:  Kloster  Hombach,  ükden  Nr.  1  bezw.  19. 

^  Die  Abtreihe,  welche  Remling  in  seiner  „Urkundlichen  Gesch.  der 
ehemaligen  Abteien  und  Klöster  im  jetzigen  Rheinbayem*'  I,  77  vom 
Kloster  Hombach  au&tellt,  hat  eine  Lücke,  indem  zwischen  Abt  Andreas 
(gestorben  am  11.,  nicht  am  3.  Juli  1501)  uod  Abt  Johann  Kintheuser 
als  weiterer  Abt  Johann  Waffen  einzusetzen  ist,  der  in  den  Urkunden 
des  Klosters  Hornbach  wiederholt  erscheint  von  1502—1513  und  als 
»vortrefflich**  gerühmt  wurd. 
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Der  Studentciipaß,  der  eine  väterliehe  Besorgtbeit  ttxr  das  {geistige 
d  leibliche  Woblergehen  der  jungen  Leute  atmet»  die  wohl  zum 
»tenmale  die  stillen  KlosteoBauera  verließen  und  ohne  Mentor  in 

große  weite  Welt  hinaustraten,  lautet  wörtlich: 

Licenciatorium  pro  juvenibus  studio  aliquo  intrando^ 

Nos  Andreas  dei  et  apostolice  sedis  gracia  abbas  monasterii 
Dmbacensis  ordinis  sancti  Bonedicti  Metensis  diocesis  universis  et 
Igiüis.  ad  quorum  hec  presencia  nostra  scripta  manus  pervenerint 
lutem  ac  precium  nostrarum  devotarum  suppecias.  Utile  dinogcitur 
rsonis  in  leligione  constitutis  suura  monasterium  habitaeionisque 
Wm  egredientibus»  unde  sint,  quo  velint  quidne  intencionis  liabeant 
C»mm  secum  afferre  sui^eriorom  testimonium,  ne  quidem  suspicio 
iqoa  maJa  sinistraque  super  hiis  queat  suboriri. 

Tenore  itaquc  prcsencium  ad  omnium  et  singulorum  deducimns 
liciazn,  quod  dilecti  nostri  in  Jesu  Christo  filii  Jobannes  Kindeü- 
ßen  et  Egidius  Bechtelßheymer  in  ordinem  divi  Benedioti  a  nobis 
itroque  conventu  pie  suscepti  ipsumque  iidcm  professi  a  tiobis  cum 
tum  nostri  conveatus  consensu  prqpter  nostri  monasterii  utili- 
tem  animarumque  eorum  salutem  ihec  namque  nobis  com-ernere 
t)  missi  sunt  usque  ad  tempus  revocacionis  per  nos  faciendatn.^) 
Ob  hoc  precantes  omnes  atque  singulos,  praefatos  nostros  dilectos 
in  aliquo  cum  errantes  viderint  emendare,  in  aliquibus  inscios 
(OS  certe  novimus)  informare  seu  in  aliquo  degentes')  opitulari 
'  ingniente  propter  deura  velint,  quoniani  hec  sint  opera 
lie,  in  hiis  facientes,  ut  misericordiam  consequendam  et 
ceilem  retribucionis  eterne  speratis  pre^tante  doniino  Marie 
tilio>  Datum  in  cinobio  {U  nostro  Horubacensi  sub  sigiilo 
abbatis  dignitatis  suspenso.    Anno  .  ,  * 

Dr,  /.  Mayerhofer. 


Berichtigung  einiger  Lesefehler  in   zwei  Urkunden  König 

ricdrichs  IL  in  Winkelmanns  Acta  imperii  inedita,  1880.  — 

zwei  Urkunden  König  Friedrichs  IL,   um  welche  es  sich   hier 

iideit,  sind  seiner  Zeit  von  K,  Pertz  dem  Herausgeber  der  Acta 

eiii    inedita   nach  den  Originalen  im  Bezirksarchiv  zu  Colmar 

Igeteilt  worden.     Eine  von  mir  vorgenommene  Yergleichung  des 

ekes  mit  den  Originalen  giebt  zu  folgenden  Berichtigungen 

Qg.    In  der  Urkunde,  welche  Friedrich  U.  als  Rex  Roma- 

zn  Augsburg  am  9.  Mai  1219  ausisteUt,  heißt  es  nicht  (bei 

Iniann  Nr.  161,  S.  138,  Z.  6)  Fridericus  de  Scoumburc,  sondern; 

aborc  (Orig*,  Abtei  Paris,  Cart  IL  Nr.  9).     Es  ist  dies  neben 

inborc  (in  der  gleich  zitierten  ürk*  vom  17.  Mai  1220)  die  alte 

Scbreibweifie  des  Namens  derer  Ton  Schanenburg.  —  In  der 

d€  desselben  Königs  d-  d-  Hagenau,  17.  Mai  1220  (b.  W, 


>>  Sict    Man  erwartet  dafür  fociendae  mit  BeEiehung  auf  revocicionia. 
^  Wobl  terscbheben  für  egentea. 
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Nr.  178,  S.  155,  Z  40),  steht:  in  villa  Morewilre;  das  Original  (Abtei 
Paris,  Gart.  IV  Nr.  16)  hat  deutlich:  Morswilre.  Das  ist  die  alte, 
auch  sonst  urkundlich  beglaubigte  Form  dieses  Ortes,  so  in  der 
päpstlichen  Bulle  von  1148  bei  Trouillat  (Mon.  I  308).  Seit  dem 
16.  Jahrhundert  bis  heute  heißt  dieser,  nahe  bei  Ingersheim,  im 
Kreise  Rappoltsweiler ,  liegende  Ort:  Niedermorschweier ,  im 
Unterschied  von  Obermorschweier  im  Kreise  Colmar.  —  Außerdem 
hat  das  Original  nicht  Hagenowe  (b.  W.  S.  56,  Z.  3),  sondern: 
Hagenowie. 

Colmar.  H,  Ifannenschmid. 

Zu  den  Habsburgischen  Amialen  (vgl.  diese  Zeitschrift,  n.f.  xn, 

358).  Herr  Professor  Redlich  in  Wien  hatte  die  Güte,  mir  mitzuteilen, 
daß  die  Habsburgischen  Annalen  in  den  Monumenta  Germaniae, 
Scriptores  Bd.  17  S.  283,  284  als  Annales  Suevici  gedruckt  sind. 
Der  Band  erschien  1861,  der  dritte  Band  der  Quellensammlnng 
Mones  1863.  Obwohl  Mone  in  den  Erläuterungen  seiner  Ausgabe 
auf  andere  Quellen  des  17.  Bandes  verweist,  übersah  er  völlig,  daß 
die  Annalen  schon  darin  standen.  Der  Herausgeber  der  Monumenta 
giebt  auch  über  den  Verbleib  und  sonstigen  Inhalt  der  Handschrift 
Auskunft:  diese  gehört  jetzt  dem  Brittischen  Museum  in  London 
(Nr.  22,  349  der  Erwerbungen  dieses  Jahrhunderts). 

Karlsruhe.  A.  Cartellieri 
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Von  Veröffentlichungen  der  Badischen  Historischen  Kom- 
mission ist  erschienen: 

Oberbadisches  Geschlechterbuch,  bearbeitet  von 
J.  Kindler  von  Knobloch.  Erster  Band.  6.  Lieferung. 
(Fuelli — Gruenenberg).  Heidelberg,  Karl  Winter. 


Schriften  des  Vereins   für  Geschichte  des   Bodensees  ued 

seiner  Umgebung.  25  Heft.  Lindau  i.  B.  1896.  I.  Vorträge.  Mar- 
tin: Bruchstücke  aus  der  Geschichte  der  Stadt  Konstanz- 
S.  5—17.  Bilder  aus  der  Konzilszeit.  Überblick  über  das  künst- 
lerische und  wissenschaftliche  Leben.  Konstanz  als  Fremdenstadt. 
—  G.  Meyer  von  Knonau:  Über  Bischof  Gebhard  IIL  von 
Konstanz.  S.  18—23.  Behandelt  insbesondere  den  Anteil  des  Bischofs 
an  den  Landfriedensordnungen  von  1093  und  1105,  sowie  die  poli- 
tische Schwenkung,  die  Gebhard  nach  dem  Tode  Heinrichs  IV. 
dem  Papsttume  gegenüber  vollzog.  --  II.  Abhandlungen  und  Mit- 
teilungen (die  naturwissenschaftlichen  werden  nicht  berücksichtigt). 


Zdtschriftenschau  und  LitterBturnatizen. 


559 


Amzikge  aus  den  Chroniken  der  Boilenseestädte  für  die  J-  1393—5. 
27—127.  —  Beigegeben  fmit  besonderer  Seitenzählung,  S,  151—200) 
'  ForUetTiing  der  Geschichte  der  Freiherren  von  Bodmann. 

^rkQJulen  in  Abschrift  oder  Auszog,  sowie  chronikalische  Näch- 
sten aus  den  J.  1433— U74. 


leue    Heidelberger   Jahrbüclicr  ^),  herausgegeben  vom  Histor. 

^hilosüphischcri  Vcreiüii  zu  Heidelberg.    Jahrg.  VlI  (1807),   lieft  1. 

■Id.  Hausrath:  Philipp  Melanchthon.  S.  1—10      Ein  für  die 

TIeidel berger  Melanchthonfeier  entworfenes,  vortreffliches  Charakter- 

und    Lebensbild    des    Reformators.   —   Rieh.   Graf  Du    Moulin 

ckari:  Treitschke  und   das  Elsass*    S.  17—42.     Dekachtet 

Verhiiltnis  Treitsclikes  zu  dem  Lande,  das  einst  die  ThanLasie 

ä  jungen  Bonner  Studenten   zu  poetischen  Entwürfen    begeistert 

1  dessen  Rrickeroberunp  und  Stellung  im  neuen  Reiche  sj^Äter  den 

reiften    Politiker    und  Historiker  mächtig  bewegt  hat.   —  Max 

rhr.  von  Waldberg:  Briefe  von  Jakob  und  Wilhohu  Grimm, 

arl  Larhmann,   Creuzer    und  Joseph  von  Laßberg  an  F. 

Mone^    1   Briefe  von  Jakob  (irimm.    S,  68—94.     Siebzehn  Briefe 

den  J.  1817—41,  die  wie  die  übrigen,  später  zu  veröffentlichenden 

deai  in  Heidelberg  venvahrten  Nachlasse  Mones  entnommen  sind, 

md  ÜhtT  die  Beziehungen  der  beiden  Gelehrten,  ihre   wissenschaft- 

icben  Arbeiten  und  die  Bestrebangen  der  jungen  deutschen  Philo- 

manche   interessante  Mitteilungen  bieten.     Mit  dem  Urteile, 

Jakob  Grimm  an  anderer  Stelle  öffentlich   über  den   badischen 

*or?cher   gefüllt,   hält   er  in   seiner  unerschütterlichen  Ehrlichkeit 

[luch  in  iliosrni  Bnrfwrchsei  nirgends  zurück. 


Revue  d'Alsace.  Nouvelle  st^rie.  Band  11.  J.  1897.  Januar-, 
Februar-,  Miiiz-Hcft.  Reuss:  Leg  manuscrits  alsatiques  de 
h  bibliotheque  de  la  ville  de  Strasbourg  S- 5— 31.  Giebt  nach 

acks  Beispiel  eine  kurze  summarische  Übersicht  über  die  in  der 
iburger  Stadt-Bibliothek  seit  1871  gesammelten  Elsässisehen 
aftcn,  unter  denen  allerlei  Archivalicn,  ein  Exemplar  der 
len'schen  Chronik  aus  dem  15.  Jahrhundert,  das  Original 
öiT  Walter'fiebcn  Chronik,  verschiedene  Aufzeichnungen  von  StraÜ- 
t  Wjfcr  Stadtrechten  und  Ratsordnungen  sowie  die  Excerpte  von 
8clmeegans  besonders  bemerkenswert  sind.  —  Goutz willer:  Hi- 
«töire  de  la  Presse  en  Älsace-Lorraine,  S.  32—38,  Berichtet 
tlKcr  ein  Colmarer  Wochenblatt  aus  den  Jahren  179*2/93,  dessen  erste 
^t«nraer  eine  deutsche  Übersetzung  der  Marseillaise  brachte.  — 
i'^Doit:  Erneute  de  la  piquetle,  S.  39— 6L  Erziihlt  den  Verlauf 
te  VolkHkrawalls,  der  sich  in  Colmar  Ende  Oktober  1833  über  die 
W  d&n  Tresterwein  gelegte  Steuer  erhob*  —  Schoell:    Notes 

^}  B^rüeksiehtigt  werden  nur  die  das  Arbeitigebiet  dieser  Tteitscbrlft 
b«rüiu«iidra  AbhftDdlUDgen.  Die  UedakUon. 
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suringwiller,  S.  62— 77.  Eine  ans  den  Notizen  der  Kirchenbücher 
von  Ingweiler  geschöpfte  sittengeschichtliche  Darstellung,  im  wesent- 
lichen Wiedergabe  von  Artikeln  des  Evangelisch-Protestantischen 
Eirchenboten.  —  Nerlinger:  La  vie  k  Strasbourg  au  com- 
mencement  du  17«  sifecle,  S.  78—103.  Ein  Neuabdruck  des 
französischen  Textes  aus  dem  1637  zuerst  edierten.  «New  Parlamenf* 
des  Sprachlehrers  Daniel  Martin,  Gespräche  voll  kurioser  Wendungen 
über  allerlei  Fragen  des  gewöhnlichen  Lebens.  —  Goutzwiller: 
Atraversle  pass6,  S.  104—128.  Lebendige  Erinnerungen  eines 
Golmarer  Mairiesekretärs  aus  den  mittleren  Jahrzehnten  unsers  Jahr- 
hunderts. —  Durrwell:  Histoire  d'une  ville  d'Alsace  et 
des  environs,  S.  129—136.  Notizen  aus  der  Geschichte  der  Abtei 
Murbach.  —  Bardy:  un  document  in^dit  relatif  k  l'arre- 
station  du  duc  d'Enghien,  S.  137—139.  Ein  Brief  Caulaincourts, 
des  Adjutanten  Napoleons,  an  den  Gensdarmerieoffizier  Charlot,  die 
ÜberftÄrung  Enghiens  nach  Paris  betreffend.  —  Kurtz:  Soci^tes 
savantes,  S.  140—144.  Bibliographische  Notizen  u.  A.  über  die 
Publikationen  der  Soci6t6  Belfortaine  d'^mulation. 


Revue  catholique  d'Alsace:  Nouvelle  serie.  Band  16.  J.  1897. 
März-,  April-  und  Maiheft  Mury:  Les  jesuites  en  Alsace 
S.  185—195.  Schluß  des  auf  die  Publikation  von  Gr^ny  sich  sttttzenden 
Aufsatzes.  Schickel^:  Etat  de  T^glise  d'Alsace  avant 
lar6volutionS.  209—214  und  289—296.  Notizen  über  die  Ge- 
schichte des  Basler  Bistums  und  die  kirchlichen  Stiftungen  innerhalb 
der  Basler  Diöcese,  zum  Teil  nach  Angaben  aus  den  Archiven  von 
Colmar  und  Pruntrut.  —  d'Ochsenf eld:  La  soci6t6  popu- 
laire  r^voluiionnaire  de  Colmar  (1794)  S.  297-304,  358- 
364.  Fortsetzung  der  Auszüge  aus  den  Protokollen  dieses  Klubs.  — 
Schickele:  Le  doyenne  en-de^a  du  Rhin  S.  338—349.  No- 
tizen zur  Geschichte  des  Landkapitels  citra  Rhenum  der  Basler 
Diöcese  im  17.  und  18.  Jahrhundert  nach  Papieren  aus  dem  Pfarr- 
archiv in  Obersaasheim.  —  Beuchet:  üne  municipalite 
rev^che  pendant  la  revolution,  S.  350—357.  Behandelt  den 
Widerstand,  welchen  die  Gemeinde-Verwaltung  von  Herlisheim  aus 
Anhänglichkeit  an  ihren  alten  Pfarrer  Hoenner  gegen  das  Direk- 
torium des  Departements  Ober-Rhein  in  den  Jahren  1795/96  leistete. 
—  Seyfried;  Lesj6suites  en  Alsace,  S. 365-375.  Notizen 
zur  Geschichte  des  Molsheimer  Jesuitenkollegs  im  18.  Jahrhundert 
nach  der  von  den  Jesuiten  selbst  bearbeiteten  Historia  coUegii  so- 
cietatis  Jesu  Molshemensis ,  von  der  nur  noch  der  zweite  die  Jahre 
1704—1765  umfassende  Band  erhalten  ist. 


Annales  de  Test.  Band  ll.  Jahr  1897.  Heft  IL  Gr ucker: 
Charles  Mehl,  S.  302—309.  Nekrolog  des  bekannten  elsässiscben 
Bibliophilen,  Mitarbeiters  und  schließlichen  Leiters  der  Revue  Alsa- 
cienne.  —  In  der  Bibliographischen  Übersicht  S.  335—338  unter  der 
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ü1»erselirift  ^R€vue  fran^^ise''  eine  ^ou  Schoell  besorgt«  Inhalts- 
angäbe  der  Revue  d^Alsace,  ßand  IQ,  Jahrgang  1896. 


Jnt^r  den  Festgaben,  welche  der  K.  Wilhelms-Ütiiversität  bei 
l^eier  ihres  füufand2rwanzigjährigen  Bestehens  gewidmet  worden 
verdient  auch  hier  zanäcbst  eine  kurze  Erwähnung  die  Schrift 
res    ehemaligen,    dnrch    einen   frühen   Tod    entrissenen  Kurators 
l.   Hoseus:    Die  Kaiser -Wilhelms-Üniversi tat  zu    Straßbnrg,    ihr 
echt  und  ihre  Verwaltung  (StraÜburg,  Bull,  1897),  die  mit  grüud- 
Beber  Gewissenhaftigkeit  alle  Rechtsverhültnisse  und  Verwaltungs- 
ezichnngen  der  reichslöndischen  Hochschule  erörtert   und  in  den 
nleitenden  Kapiteln  die  Geschichte  der  alten  akademischen  Lehr- 
Dstalten   zu  Stratiburg,  wie  die  Gründung  und  Entwickelung  der 
puen  Universität  in  großen  Zttgen  mit  wenigen  Strichen  darstellt. 
lach  manchen  Richtungen  hin  ergänzend  und  weiterausffthrend  tritt 
Br    Seite    ditf  stattliche,    mit   vielen   Ansichtstafeln    geschmtlckte 
nblikation  des  Üniversitäts-Sekretärs  S.  Hausmann:   Die  Kaiser- 
ölnis-UniversitÄt,  ihre  Entwickelung   und  ihre  Bauten  (Straß- 
Ueinrich  1897).    Mit  großem  Geschick  und  sehr  ansprechend 
bior  nicht  bloß  die  Impulse ,  welche  zur  Gründung  der  neuen 
sität  im  J.  1872  führten,  und  die  Bahnen  ihrer  Entwickelung 
aldert,  sondern  auch  die  eigentümlichen  Lebensbedingungen  der 
Straßburgcr  Universität,   uamentlich  ihre  Frequenzverhültnisse 
rgestellt    Der  Verfasser  hat  den  Eindruck  gewonnen,   daß  die 
fticUsstüdtische  Hochschule  im  17.  Jahrhundert  eine  Universität  von 
Bternationalem  Charakter  gewesen   sei   wie  kaum  eine  andere  im 
[I  11  Reich  und  daß  sie  erst  im   18.  Jahrhundert  vorwiegend 

il  theologischen    und    philosophischen   Fakultät    mehr    den 

BharakttT  einer  auf  das  heimatliche  Gebiet  beschrünkton  elsässiscben 
ndesanstalt  angenommen,  daß  jedoch  das  ausländische  Element 
immerhin  bis  in  die  letzten  Jahre  noch  eine  recht  erhebliche  Be- 
eutnng  behalten  habe.  Er  sttltzt  sich  dabei  auf  eine  Veröffent- 
cbnng,  die  gleichfalb  zum  Jubiläum  der  Universität  erschienen  und 
kr  als  Festgabe  von  der  Kommission  für  die  Herausgabe  der  Ür- 
aden  und  Akten  der  Stadt  Straßburg  dargebracht  worden  ist. 
alten  Matrikeln  der  Universität  litraßburg  1621—1793**,  be- 
llet von  G.  Knod  (Straßburg,  Trübner,  1897)  bilden  die  dritte 
Abteilung  jenes  großen  Quellenwerkes  und  bringen  in  ihren  beiden 
Blinden  die  allgemeine  Matrikel  der  Universltllt^  die  für  die 
simi  vollständig  vorliegt,  was  die  bürgerlichen  Studiosen  aber 
ngt,  nur  vom  Jahre  1766  ab  erhalten  ist,  sowie  die  Matrikeln  der 
^ymlnen  Fakultäten  und  zwar  der  Studiosen  wie  der  Kandidaten. 
Hj^weitvoUe  Betgabe  bieten  die  Anmerkungen  in  der  Angabe  der 
^Hmi  der  Examina  und  Promotionen,  der  Themata  der  Inaugnral* 
^HMertatioaen  und  sonstiger  Notizen  von  Interesse,  welche  der  Heraus* 
^«lier  au»  den  Universitätsakten  geschöpft  hat.  Auf  den  großen 
Gewinn,  der  aus  dem  hier  gesammelten  Material  ftlr  die  genealogi- 
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sehe  und  biographische  Forschung  zur  Familien-  und  Gelehrten- 
geschichte  wie  auch  für  die  Geschichte  der  Wissenschaften  selbst 
gezogen  werden  kann,  braucht  hier  nur  hingedeutet  zu  werden; 
hervorgehoben  werden  soll  nur  ein  mehr  kulturhistorisch  interessantes 
Ergebnis,  welches  durch  diese  Publikation  gesichert  wird,  daß  nämlich 
die  alte  reichsstädtische  Universität  bis  zu  ihrer  Auflösung  in  den 
Stürmen  der  Revolution  ihrem  Grundcharakter  nach  im  wesentlichen 
deutsch  geblieben  ist.  Der  ausländische  Adel  kam  nicht  nach  Straß- 
burg etwa  des  Französischen  wegen,  sondern  um  hier  seine  kavalier- 
mäßige Ausbildung  zu  vollenden  und  daneben  deutsche  Sprachstadien 
IVL  treiben,  nur  allein  die  juristische  Fakultät  begann  langsam  seit 
dem  zweiten  Viertel  des  18.  Jahrhunderts  zu  verwelschen  infolge  der 
französischen  Beamteneinwanderung  und  des  lothringischen  Studiosen- 
Zuzugs.  Gegenüber  der  Hartnäckigkeit,  mit  der  von  den  trans- 
vogesischen  Gelehrten  der  deutsche  Charakter  der  alten  Straßburger 
Universität  bestritten,  ja  sogar  für  die  Universität  in  Nancy  ihre 
geistige  Erbfolge  in  Anspruch  genommen  wird,  wird  hoffentlich  das 
Gewicht  dieser  urkundlichen  Publikation  mit  ihren  Namensreihen, 
an  denen  nicht  gedeutelt  werden  kann,  nicht  ohne  Eindruck  bleiben. 
Ein  dritter  Schlußband  soll  das  ausführliche  Personen-  and  Orts- 
register bringen,  auch  wird  er  die  zahlreichen  Namen  der  Studiosen 
aus  dem  16.  Jahrhundert  nachtragen,  die  sich  nicht  in  der  Matrikel 
erhalten  haben,  sondern  anderweitig  wie  in  den  Orationes  des 
Melchior  Junius  überliefert  sind.  W.  W. 


Zu  den  litterarischen  Festgaben  zur  fünfundzwanzigsten  Stif- 
tungsfeier der  Straßburger  Kaiser  -  Wilhelms  -  Universität  zählen 
auch  zwei  aus  der  Feder  Alfred  Erichsons,  den  die  theologische 
Fakultät  kürzlich  durch  Verleihung  der  Doktorwürde  ausgezeichnet 
hat.  Die  größere  seiner  beiden  Schriften  behandelt  J^SkS  Duell 
im  alten  Straßburg"  (Straßb.  1897,  Friedr.  Bull,  59  S.)  and  giebt 
eine  sorgfältige,  sittengeschichtlich  interessante  Zusammenstellung 
der  in  Straßburger  Akten  und  Chroniken  enthaltenen  Nachrichten 
über  vorgekommene  Herausforderungen  und  Zweikämpfe  und  über 
die  von  den  staatlichen,  akademischen  und  kirchlichen  Behörden 
dagegen  eingenommene  Haltung.  Wir  erfahren,  daß  die  älteste,  sehr 
strenge  Verordnung  des  Magistrats  gegen  die  Duelle  bereits  aus  dem 
Jahre  1583  stammt,  und  daß  es  gelang,  das  Unwesen,  wenn  nicht  zn 
unterdrücken,  so  doch  in  mäßigen  Grenzen  zu  halten.  An  den  nach- 
weisbaren Zweikämpfen  sind  fast  nur  Angehörige  des  nichtelsässischen 
Adels,  zumeist  solche,  welche  als  Offiziere  oder  Studenten  vorübe^ 
gehend  in  Straßburg  weilten,  beteiligt.  Bei  den  studentischen  Händeki 
scheint  die  Obrigkeit  in  der  Regel  durch  rechtzeitiges  Dazwischen- 
treten ernstere  Folgen  verhütet  zu  haben.  Besondere  Beachtung  ans 
allgemeineren  Gesichtspunkten  verdient  ein  im  Jahre  1676  von  den 
Herzögen  von  Sachsen- Weimar  unternommener,  allerdings  mißglückter 
Versuch,  die  deutschen  Universitäten  zu  gemeinsamen,  energischen 
Maßnahmen  gegen  die  Studentenduelle  zu  veranlassen.    Den  Schloß 
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Abhandlung  Erichsons  bildet  eine  kleine  Blutenlese  von 
en  Straßburger  Gelehrter,  wie  Job,  Schmidt,  Konrad  Dann- 
und  Moscherosch  über  und  gegen  die  Duellwut  ihrer  Zeit. 
Von  geringerer  Bedeutung,  aber  auch  nicht  ohne  Interesse  ist 
zweite  .Sdirift  Erichsons,  welche  uns  auf  Grund  der  Universitäts- 
„Der  alten  Straßburgcr  Hochschule  erstes  Jahr- 
iiidertfest  am  1.  Mai  U>67"  schildert  (Straßb,  1897,  Fricdr. 
lull,  14  S.).  Seite  9  Anm.  2  ist  dahin  zu  bcrichügen,  daß  von  den 
ftiser liehen  Privilepcn  fOr  die  Hochschule  nur  dasjenige  von  1621 
erloreo  gegangen  ist,  während  die  Uriaiude  von  1566  noch  im  Stadt- 
pchiv  ruht,  wie  schon  von  Fournicr  und  Engel  (üniversit^  de  Stras- 
rg  I  100  und  382  Nr.  U  festgestellt  worden  ist  W—n. 


unter  den  Festgaben,  die  der  K.  Wilhelms-Universitüt  Straßburg 
der  Feier  ilires  fünfundzwanzigjiihrigen  Bestehens  überreicht 
Aen  sind,  nimmt  eine  ganz  besondere  Stelle  ein  die  erste  Lieferung 
„Wörterbuchs  der  elsässischen  Mundarten",  bearbeitet 
E.  Martin  und  H.  Li  en  hart  (Straßburg,  Trübner  1897).  Dies 
rk,  diis  bis  Anfang  1899  vollständig  vorliegen  soll,  zeigt  die 
iHche  Wissenschaft  in  unmittelbarster  Weise  für  das  neu  ge- 
iiene  I^nd  thätig  auf  einem  Gebiete,  das  den  Bewohnern  gaQ2 
onders  am  Herzen  liegt,  wie  aus  ihrer  freudigen  Zustimmung 
ervorgeht*  die  nicht  zu  betonen  vergißt,  daß  nur  deutscher  Wissen- 
diese  mOiiselige  Arbeit  erfolgreich  in  Angriff  zu  nehmen 
|Uch  gewesen  sei ;  es  zeigt  uns  aber  auch,  schon  in  der  Redaktion, 
erfreulichste  Zusammenwirken  eingewanderter  und  einheimischer 
Der  langjährige  Vertreter  der  deutschen  Sprache  und  Litte- 
an  der  Straßburger  üniversitfit  hat  vor  zehn  Jahren  den  ersten 
öß  gegeben  und  ist  nicht  müde  gewordea,  Hilfskräfte  aus  allen 
tiehlen  der  Bevölkerung  anzuwerben;  sein  elsässischer  Mitheraos- 
Dr.  Haus  Lienhart,  hat  durch  Vorträge  in  verschiedenen 
^ndefi  de^  Landes  seine  engeren  Landsleute  zu  freudiger  Mit* 
rtjieit  i  verstanden. 

Für  ^  -toriker  liegt  die  Ausbeute  vornehmlich  auf  dem  Ue- 

der  aogenannten  Kulturgeschichte;  es  ist  ein  besonderes  Vor- 
der Verfasser,   durch   die  Ausführlichkeit  der  sorgftltig  ge- 
llten Belege  bewußt  nach  dieser  Richtung  hingearbeitet  zu  haben« 
Agniase  der  Volksdichtung  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  kleine 
r,   Kinderreime,   Sprüche  und   Sprichwörter,  gewahren  einen 
in   das   Gefühlsleben  des  Volkes.   Vergleiche,  Wortspiele, 
r<>ilenharen  Humor  und  schlagfertigen  Witz,    Sitten   und  Ge- 
che  werden  bei  Darlegung  der  Wortbedeutungen  oft  cingeheml 
(lUdert,  hier  und  da  finden  wir  auch  einmal  in  einer  Wendung 
Niederschlag  gescbicbilicher  Ereignisse.     In   anderer  Hinsicht 
ist   das  Resultat,  das  sich  aus  den  mundartlichen  Ver- 
den für  die  innere  Abgrenzung  des  Elsaß  ergiebt    Die 
il-  und  tauseudjührige  Diöcesangrenze  des 

..: .        r   auch  eine  deutliche   mundartliche  Grenze. 
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Die  fränkischen  Elemente  der  Bevölkerung  machen  sich  in  einem 
vom  Donon  aus  am  östlichen  G^hirgsrand  entlang  laufenden  west- 
lichen und  einem  nicht  genau  durch  die  mittelalterliche  Nordgrenze 
des  Elsaß  abgetrennten  nördlichen  Streifen  geltend,  der  im  Süden 
durch  die  alte  Stammgrenze  des  Hagenauer  Forstes  vom  allemanni- 
schen  Gebiete  geschieden  ist  Im  südlichsten  Winkel  des  Oberelsal^ 
ist  das,  was  man  im  engeren  Sinne  Sundgau  nennt,  auch  mundartlich 
wohl  zu  unterscheiden.  Daß  die  zweihundertjährige  französische 
Herrschaft  ihre  Spur  in  zahlreichen  Wörtern  Unterlassen  hat,  die 
sich  das  Volk,  so  gut  es  ging,  mundgerecht  machte  und  zum  Teil 
etymologisch  zurecht  legte,  ist  nicht  zu  verwundem;  dagegen  finden 
wir  auch  ein  gutes  Teil  alter,  sonst  verloren  gegangener  deutscher 
Ausdrücke,  wie  denn  im  allgemeinen  zu  bemerken  ist,  daß  das 
Elsässische  von  allen  reichsdeutschen  Mundarten  wohl  die  altertüm- 
lichste Gestalt  hat  und  in  sehr  vielen  Formen  der  Sprache  des  mittel- 
alterlichen Minnesangs  und  Heldenlieds  so  nahe  steht,  daß  die  Frage 
berechtigt  erscheint,  ob  nicht  die  Mundart  des  Elsaß,  in  dem  die 
Hohenstaufen  mit  Vorliebe  weilten,  als  Grundlage  des  klassischen 
Mittelhochdeutschen  anzusehen  ist. 

So  giebt  das  Werk  auf  historischem  Gebiete  nach  verschiedenen 
Seiten  hin  Auüschlüsse  und  Anregungen,  und  es  ist  nur  zu  wünschen, 
daß  die  Verfasser  ihr  Unternehmen  mit  derselben  Frische,  wie  sie 
begonnen,  in  der  angegebenen  Frist  zu  Ende  führen. 

E.  V.  Borries. 

Eine  empfindliche  Lücke  auf  dem  Gebiete  der  heraldisch-sphragis- 
tischen  Litteratur  auszufüllen  hat  Dr.  jur.  Fr.  Hauptmann  in 
Freiburg  (Schweiz)  in  dem  Werke:  Das  Wappenrecht.  Histori- 
sche und  dogmatische  Darstellung  der  im  Wappenwesen  geltenden 
Rechtssätze  mit  zwei  Farbendrucktafeln  und  104  Textillustrationen, 
Bonn,  P.  Hauptmann,  1896,  XVI  und  583  S.  8 •  mit  gutem  Erfolge 
versucht.  Die  seinen  eingehenden  historischen  und  juristischen  Dar- 
legungen zur  Erläuterung  beigegebenen  Illustrationen  sind  gut  aus- 
gewählt und  darum  sehr  lehrreich.  Nach  einer  orientierenden  Ein- 
leitung wird  in  vier  Kapiteln  die  geschichtliche  Entwickelung  des 
Wappenwesens  übersichtlich  dargestellt,  über  die  Quellen,  die  Litte- 
ratur und  die  Geschichte  des  Wappenrechtes  eingehend  gehandelt 
Begriff  und  Wesen,  Erwerb,  Verlust  und  Beweis  der  Wappenfkbig- 
keit  wird  in  fünf,  das  Recht  an  einem  bestimmten  Wappen  in  sechs 
Abschnitten  erörtert  Dabei  werden  sowohl  die  öffentlich  rechtUchen 
als  auch  die  privatrechtlichen  Fragen,  die  dabei  in  Betracht  kommen, 
einer  gründlichen  Prüfung  unterzogen.  Neben  der  historischen  Ent- 
wickelung wird  auch  in  allen  einschlägigen  Punkten  das  heutige 
Recht  festgestellt  Das  Werk  ist  so  überaus  reich  an  Einzelheiten, 
daß  nur  in  einer  umfangreichen  Abhandlung  versucht  werden  könnte, 
eine  und  die  andere  Frage  abweichend  zu  beantworten  und  vielleicht 
einige  Ergänzungen  zu  geben.  Nur  soweit  heutiges  Recht  in  Betracht 
kommt,  müssen  wir  der  Ansicht  widersprechen,  daß  Bürgerlichen  das 
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cht,  Wftpfmn  zu  fuhren«  nicht  zustehe,  sowie  daß  heute  noch  das 

rappenrecht  als  ein  lediglich  dem  Adel  zustehendes  Recht  l)etrachtet 

^erde.      Wir   können  daher  auch   die   ßescbranknng  der   Wappen- 

Jkeit  auf  die  in  §  23  aufgeführten  acht  Gruppen  nicht  für  richtig 

Tiun.     Am  allerwenigsten  können  wir  zugeben,  daß  Dörfer  nicht 

;ipp<3nftihig:  seien.    Im  GeneraMÄndesarchiv  befinden  sich  an  zahl- 

eichen  ältereu  Urkunden  Siegel  von  Dörfern  mit  Wappenbildern, 

ae   daß   denselben  je   ein  Wappen   verlieben   worden   wäre,   und 

eute  noch  hat  jedes  Dorf  im  Grobherzogtum  Baden  das  Recht,  ein 

knappen  anzunebmen.     Die  Regierung  erkennt   dieses  ausdrücklich 

indem  sie   das  General-LaiidesÄrchiv   beauftragt  hat,   auch  für 

ie  lÄndgcmeinden  auf  ihren  Wunsch  Entwürfe  von  Wappen  bezw, 

Segeln  auszuarbeiten,  deren  Annahme  übrigens  dem  IJelieben  der 

ieraeindehehörde  anbeimgestellt  ist.     Die  Wappenfäbigkeit  dieser 

Jemeinden  besteht  Jedoch  nicht  etwa  auf  Grund  einer  besonderen 

rmiichtignng,  sondeni  sie  wurde  stets  als  zu  Recht  bestehend  be- 

racbtet     Kur  die  Aufnahme  eines  der  Embleme  des  Staatswappens 

irclches  i«  Baden  identisch  mit  dem  Wappen  des  Ftlrstcnhauses  ist) 

pdarf  besonderer  Genehmigung,    Der  an  dieser  Stelle  zur  Verfügung 

ehende  Raum  gestattet  nicht,  weiter  auf  die  in  dem  vorliegenden 

Terkc  behandelten  verwandten  Fragen  einzugehen  und  noch  andere 

^weichende  Meinungen  zu  begründen.    Diese  sollen  indes  in  keiner 

dem  großen  Werte  dieser  verdienstlichen  Arbeit  irgend  welchen 

ftg    thuo,    deren    hauptsäcblichste   Bedeutung    ohnehin   in    den 

htorischen  Darlegungen   und  Nacbweisungen  besteht.      Besonders 

eien  auch  noch  die  in  den  Anlagen  enthaltenen  Abdrücke  von  JU 

Jrkunden  hervorgehoben      Von   dem  Wappenbrief,   welchen  König 

fc'enzel  im  Jahre  1392  den  Brüdern  Conczraan  von  Suffurt  verlieh, 

renn  wir  nicht  irren  der  ältesten  vorhandenen  Urkunde  mit  einem  in 

Jen  Text  eingesetzten  genmltcn  Wappen,   ist  nach  dem  Original  im 

Bcncral-J*ande^^archiv  zu  Karlsruhe  ein  Fac^simile  mitgeteilt    Daß  e? 

der  Über-  bezw.  Unterschrift  heißt:  „den  Gebrüdern  Hans  Concz- 

^ann  (sie!)  und  Claus  v.  Staffurt"  könnte  irre  führen.    Der  Familien- 

na  beider  ist  Conczman,  die  Burg  Staffurt  war  deren  badisches 

Hen.    An  andern  Stellen  des  Werkes  ist  die  richtige  Lesart    Ein 

Jtig  ausgearbeitetes  Namen-  und  Sachregister  erleichtert  sehr 

mtzuug  des  überaus  inhaltreichen  Werkes,    Für  eine  zweite 

i;e  würde  sich  empfehlen,  die  Ziffern  der  Paragraphen,  nach 

neu  sehr  viel  in  dem  Buche  zitiert  wird,  in  die  lebenden  Kolumnen- 

el  einzusetzen,  r.  Weech, 


Das  Familienbuch  der  Freiherren  von  Mttllenheim- 
tecbberg.  bearbeitet  von  Frhrn»  Hermann  v,  Mttllenheim-Rech- 
kerg,  dessen  erster  Band  vorliegt  (i.  Kommission  beiHeitz  u.  Mündel, 
faraßburg,  18t)7),  ist  ursprünglich  nur  für  den  engeren  Kreis  der 
fmmilie  bestimmt  und  will  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  beurteilt 

'  -  E^  ist  eine  sehr  verdienstliche  Publikation,  mit  außer- 
hem   Sammellleiß   hergestellt,    die   eine    Fülle    bisher   un- 
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Er.  eine  mittlere  Stellung  ein;  auch  er  hält  gleich  mir  den  Autor 
Balther  nicht  für  fingiert,  die  Anrede  an  Notker  ist  für  ihn  echt;  er 
setzt,  in  Notker  N.  Labeo  vermutend,  demnach  die  Vita  an  das 
£nde  des  10.  bezw.  Anfang  des  11.  Jahrhunderts.  Kr.  nimmt  an, 
daß  eine  Handschrift  derVita  Remigii  dem  Autor  bekannt  war.  £r 
hält  femer  für  möglich,  daß  Peter  Bamiani  diese  Tita  schon  benutzt 
habe.  Ich  kann  da  nur  an  meiner  früheren  Darstellung  festhalten, 
daß  eine  solche  direkte  Benutzung  undenkbar  ist.  —  Eine  Ver- 
teidigung der  Legende  und  Aussöhnung  derselben  mit  den  in  der 
letzten  Zeit  vorgebrachten  Momenten  versucht  Lütolf  in  seinem 
Aufisatze:  „St.  Fridolin  —  frühester  Apostel  Alemanniens"  in  den 
„Kath.  Schweiz.  Blättern"  NF.  12, 410  ff.  Er  sieht  in  Balther  den  Bischof 
Waldo  von  Chur  (914—949),  es  ist  das  eine  sehr  unwahrscheinliche 
Vermutung.  —  Auf  meine  Untersuchung  über  den  Geburtsstand  der 
Nonnen  ist  schon  von  anderer  Seite  hingewiesen  worden.  —  Der  durch 
meine  Arbeit  „Gilg  Tschudi,  Glarus  und  Säckingen"  in  Glarus  erregte 
Sturm  hat  sich  nach  und  nach  gelegt  und  allmählich  vdrd  man 
sich  über  das  damals  und  schon  vorher  von  Mone  ftlr  die  Landes- 
geschichte neu  dargebotene  IViaterial  zu  freuen  beginnen.  Pfarrer 
Heer  hat  diese  Stücke  nunmehr  in  der  Urkundensammlung,  welche 
dem  Jahrbuche  des  Historischen  Vereins  des  Kantons  Glarus  an- 
gehängt wird,  abgedruckt  und  erläutert;  ein  solcher  von  Orts- 
kundigen geschriebener  Kommentar  der  Säckinger  Urbare  und 
Rodel  ist  besonders  wertvoll,  da  die  Verhältnisse  des  Hochgebirges 
von  den  landläufigen  ja  weit  abstechen.  Heer  behandelt  dabei  auch 
das  von  Tschudi  gebotene  Urbar,  in  allem  Wesentlichen  schließt  er 
sich  meiner  Kritik  desselben  an,  wenn  er  auch  hie  und  da  für  Be- 
nutzung von  „Tradition"  plädiert.  Das  System  der  verschiedenen 
Geburtsstände,  wie  es  sich  Tschudi  zurecbt  gemacht  hatte,  erkennt 
auch  Heer  als  Fälschung  an.  Es  ist  sehr  erfreulich,  daß  die  Glarner, 
statt  an  den  Tschudischen  Fälschungen  festzuhalten,  sich  nunmehr 
in  ihrer  wahren  Geschichte  einzurichten  beginnen.  Der  Widerstand, 
den  sie  an  den  Tag  legten,  hat  mir  vor  allem  ihre  Liebe  zur 
heimatlichen  Geschichte  bewiesen.  A.  Schulte. 


Allmählich  erhebt  sich  die  Deutung  des  Namens  Bern  über 
jeden  Zweifel.  Der  Zusammenhang  mit  Verona,  dem  die  schwer- 
wiegende Autorität  des  verehrungswürdigen  G.  v.  Wyß  entgegen- 
stand, war  von  dem  Unterzeichneten  mit  verstärkter  Überzeugung 
aus  der  Zähringischen  Gesamtgeschichte  heraus  wieder  betont  worden. 
Darnach  hat  H.  Tür  1er  (Bund  1896,  Nr  41,  vgl.  auch  desselben 
„Bilder  aus  Vergangenheit  und  Gegenwart",  Bern  1896)  auf  alte 
Berner  Anknüpfungen  an  die  Gestalt  Dietrichs  von  Bern  hingewiesen 
und  zugleich  die  Lösung  der  Frage  nach  der  Herkunft  des 
ungeschichtlichen  „Zähringer  Löwen"  gefördert,  die,  nebenbei  gesagt, 
aus  Sanctblasischen  Hss.  in  St.  Paul  (Kärnthen)  noch  weitere  Auf- 
klärung erfahren  kann.  Aus  Annalen  war  die  Namensgleichung 
Verona  =  Bern  auch  für  die  burgundische   Stadt  schon  bekannt. 
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ittsl  lieht  F.  E,  Welti  im  „Anzeiger  für  Scliweizerische  Geschichte'". 
18H7,  Nr.  2,  S.  450  eine  Urkunde  K.  Ludwigs  des  Baiern  von  1332 
heran,  worin  die  königliche  Kanzlei  die  heutige  eidgenössiscbe 
Bundesst&dt  Verona  in  UcchUanden  nennt  So  tritt  also  auch  der 
Btjleg  aus  amtlichen  Kreisen  zu  den  übrigen  hinzu:  daß  für  beide 
Stüdte  Verona  als  lateinische,  Bern  als  volkstümliche  Benennung 
betrachtet  wurde,  wenn  auch  für  die  junge  hurgundische  St^dt  die 
deutsch  •  mundgerechte  Form  stärker  bevorzugt  wurde.  Dies  ist 
be*ireiflich  genug:  sie  war  ja  gegründet  worden  inmitten  jener  Zeit, 
die  für  deutsche  Sprache  and  Art,  deutsche  Litteratur  und  deutsche 
Sairenstoffe  eine  herrliche  Befreiungs-  und  Eroberungszeit  bedeutet 
and  zweitens:  sie  lag  ganz  einfach  im  deutscheu  Sprachgebiet. 


^La  V,  Sauerlands  lehrreicher  Aufsatz  über  „Trierische  Taxen 
^HkTruikgelder  an   der  päpstlichen   Kurie  wfihrend  des   späteren 
PHRblters"   (Westdeutsche   Zeitschrift   für   Geschichte   und   Kunst 
Bd.  10.  78—108)  wird   einer  Erwähnung  in  dieser  Zeitschrift  wert 
'-  -heinen,  da  der  Verfasser  sich  S   93  ff.  ausführlich  mit  der  Wahl 
ins  II.   von  Baden  zum   Erzbischof  von  Trier  (1456i   und  der 
^me  des  Erzstifts  (15t:>3i  durch  Jakob  IL  von  Baden,  Johanns 
i  11  und  Koadiutor,  beschäftigt.    Die  erste  Beilage  (S,  103  Ö,) 

laiji    erkeuuen,    welch'   ungeheuerliche   Gehlforderungen  die   päpst- 
liche Kammer  aus  Anlaß  der  Bestätigung  Jakohs  IL  erhob. 

A.   Wermimjhoff. 

Einige  Ergänzungen  zu  dem  in  dieser  Zsehr,  11,  151  angezeigten 
\ut  iitit  J.  Uürbtns  bringt  die  Abhandlung  desselben  Verfassers: 
.\  riesungen  über  Kirchenrecht  an  der  Universität  Basel,  ein  Studien- 
Lud  ans  dorn  15.  Jahrhundert"  (Katholische  Schweizer-Bhitter  NF.  12, 
Lazern  l?^*t>,  ^S.  388—410),  Das  verwertete  Material  ist  das  gleiche 
K<'biicben  wie  dort;  nur  die  Fragestellung  ist  insofern  eine  andere 
geworden,  als  IL  nunmehr  versucht,  den  Quellen  der  kanonistischen 
Iktklrinen  Peters  von  Andlau  nachzugehen.  A.  Werminghoff. 


\m  !*>.  Band  der  Zeitschrift  für  Kirchcngeschichte  8.590 

-^i25  tindet  sich  ein  Aufsatz  aus  dem  Nachlaß  van  August  Kluck- 

bohn:     „Urkundliche  Beitrage  zur  Geschichte  der  kirchlichen  Zo- 

iUndi%   insbesondere  des  sittlichen  Lobena  der  katholischen  Geist- 

!irhen  in  der  Diöcese  Konstanz  während  des  16.  Jahrhunderts".    Ge- 

yiUm  auf  die  Mitteilungen   verschiedener  Visitationsprotokolle  (im 

■^^hruber    General-Landesarchiv    und    im   Züricher    Staatsarchiv), 

^Hn  teilweise  schon   verwertet   waren,  von  Gmelin  im   25.  und 

B^Band  dieser  Zeitschrift  und  von  Bossert  in  den  blättern  für 

|pi»(lrtti'mbergische  Geschiclite,  dem   kirchcngc^chichtlichen  Beiblatt 

t»m  Evangelischen  Lehr-  und  Schul blalt^  imU  entwirft  der  Verfasser 

liblreiche,   höchst  unerfreuliche  Bilder  der  sittlichen  Zustände  im 

Kimctaüzcr  Bi&tum,  dem  jedoch  andere  Diöcesen  hierin  keineswegs 
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nachstanden.  Am  schmählichsten  ist  jedenfalls  der  Geldhandel,  den 
die  Bischöfe  triehen,  indem  sie  den  Geistlichen  gestatteten,  ja  teil- 
weise geradezu  befahlen,  sich  von  ihren  Sittlichkeitsyerpflichtungen, 
zumal  dem  Eeuschheitsgelübde  loszukaufen.  Von  Interesse  ist  auch 
die  genaue  Beschreibung  des  Hergangs  einer  Kirchenyisitation,  die 
wie  die  meisten  andern  Maßregeln  gegen  die  Unsittlichkeit  mehr 
äußerlicher,  formeller  Natur  als  ernsthaft  durchgreifend  war. 

Karl  Brunner. 


In  den  „Beiträgen  zur  bayer.  Kirchengeschichte"  (herausg.  von 
Th.  Kolde),  3  Bd.  3.  Heft,  bringt  J.  Ney  eine  aktenmäßige  Dar- 
stellung von  dem  „Aufruhr"  des  Pfarrers  Georg  Infantius 
in  Spei  er.  Auf  Grund  der  vornehmlich  im  Speierer  Stadtarchiv 
und  im  pfälzischen  Kreisarchiv  gefundenen  Quellen  erscheint  der  von 
Struve  in  seiner  pfälzischen  Kirchengeschichte  und  von  anderen  als 
gefährlicher  Empörer  hingestellte  reformierte  Prediger  in  weit 
günstigerem  Lichte.  Das  Gerücht  eines  von  ihm  geplanten  blutigen 
Aufistandes,  welches  eine  Zeit  lang  die  ganze  Stadt  in  Erregung 
hielt  und  selbst  dem  kaiserlichen  Kammergericht  Schrecken  ein- 
flößte, ist  nichts  weiter  gewesen  als  die  gehässige  Ausbeutung  eines 
an  sich  harmlosen  Vorganges  durch  die  Gegner  des  Calvinismns, 
welche  allerdings  von  Infantius  häufig  in  rücksichtsloser  Weise  ge- 
reizt worden  waren.  Der  Aufsatz  giebt  ein  anschauliches  Bild  aas 
einer  sehr  unerfreulichen  Periode  des  religiösen  Lebens  in  Speier. 

Karl  Brunner. 


Der  vor  kurzem  erschienene  8.  Band  der  „Rikskansleren 
Axel  Oxenstiernas  skrifter  och  brefvexeliiig"  (senare  afdel- 
ningen,  Sttonde  bandet,  Stockholm,  1897),  bearbeitet  von  Per  Sonden, 
enthält  u.  a  den  Briefwechsel  des  schwedischen  Feldmarschalls 
Gustav  Hörn  mit  dem  Reichskanzler,  der  auch  für  die  oberrheinisclie 
Geschichtsforschung  ein  wertvolles  Quellenmaterial  erschließt.  In 
Betracht  kommen  ausschließlich  die  Jahre  1632—34,  in  denen  Hom 
mit  dem  schwedischen  Heere  am  Oberrhein  und  in  Oberschwaben 
stand.  Ich  verweise  zunächst  auf  die  Nummern  27—39,  die  sich  auf 
die  Operationen  an  der  Bergstraße,  die  Belagerung  von  Heidelberg 
und  Frankenthal  und  den  zur  Deckung  Württembergs  unternommenen 
Vorstoß  nach  dem  Süden  beziehen.  Nr.  43  (ans  Rastadt)  giebt  eine 
Schilderung  des  Reitertreffens  bei  Wiesloch  vom  16.  August  1632, 
durch  welches  die  von  badischen  Truppen  verteidigte  Stadt  entsetzt 
und  Montecuculi  zum  Rückzug  über  den  Rhein  gezwungen  wird. 
Die  Nummern  44—48  bringen  Mitteilungen  über  die  Einschließung 
von  Stollhofen,  die  Ernennung  des  Obersten  Schaffalitzky  zum  Statt- 
halter der  okkupierten  Markgrafschaft  Baden-Baden  (vgl.  auch  Nr.  62)i 
das  Bündnis  mit  Straßburg,  die  Einnahme  von  Colmar  und  Hagenao, 
zwei  Gefechte  bei  Endingen  und  Breisach  und  die  Belagerung  von 
Kenzingen.  Die  folgenden  Schriftstücke  stammen  zumeist  vom  ober 
schwäbischen  Kriegsschauplatz,  auf  den  sich  Hörn  Ende  Dezember  1632 
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.    Erst  im  Oktober  1633  begegnen  wir  ihm  wieder  am  Ober- 

wo  er  dem  Eifimarscb  Ferias  und  Aldringers  im  Breisgati 
^t  zu  gebieten  und  vergeblicb  die  Schweizer  wider  die  Gegner  za 
Waffen  zu  rufen  sucht  (Nr.  75).  Am  6.  November  berichtet  er 
Herbolzbeim  über  ein  siegreiches  Gefecht  bei  Riegel  vom  5.  d.  M 
id  die  Einnahme  des  Schlosses  Lichteneck  bei  HecklingenM  (Nr. 76) 
Nr.  84^  dem  letzten  der  in  trnser  Forschungsgebiet  entfallenden 
ctenstQcke,  erhalten  wir  eine  interessante  Relation  über  die  IJe- 
femng  von  Überlingen  und  die  firrmde,  die  Hörn  zum  Abzugo 
(wogen.  —  Das  auf  S.  102  mitgeteilte  intercipierte  Schreiben  Ossa's 
wohl  scbweriich  an  den  Markgrafen  Wilhelm  von  Baden-Uaden, 
der  Herausgeber  vermutet,  gerichtet;  die  Anrede  läßt  vielmehr 
einen  geistlichen  Fürsten  sclüielien.  K.  Obser, 

Di©  vom  preußischen  Kriegsministerium  herausgegebenen  „Miü- 
riscben  Schriften  weiland  Kaiser  Wilhelms  des  Großen*, 
leifellos  die  wertvollste  litternnsche  Frucht  der  Hundertjahrfeier, 
rdienen  auch  an  dieser  Stelle  eine  Ermahnung,  Im  zweiten  Rande, 
»schnitt  LIV  S-  277—95  begegnen  wir  einer  Gruppe  von  Aktcn- 
icken  aus  den  Jahren  1849—50»  die  sich  mit  der  Reorganisation 
r  badischen  Armee  befassen ;  man  erkennt  aus  den  Entwürfen  und 
Itachtcn  des  Prinzen  von  Preußen,  wie  intensiv  er  sich  mit  dieser 
die  Zukunft  des  (froüherzogtums  entscheidenden  Frage  beschäftigt 
,  die  wesentlich  nach  seinen  Vorschlagen  schlieülich  geregelt 
irden  ist,  und  mit  welch  kluger  Müßigung  er  srugleich  gegenüber 
in  Berlin  vorwaltenden  schrofferen  Anschauungen  für  die  An- 
ilt  eingetreten  ist,  daß  Baden,  wenn  man  es  nicht  Frankreich  in 
Amie  treiben  wolle,  möglichst  schonend  behandelt  werden  müsse 
d  man  um  dieses  Zweckes  willen  vor  geM-issen  Zugeständnissen, 
list  vor  finanziellen  Opfern  nicht  zurückschrecken  dürfe.  In  einem 
itern  Abschnitte  (XLVU,  S.  108—12)  öndet  sich  die  geheime  In- 
nktion,  die  angesichts  der  Gefahr  kriegerischer  Verwickelungen 
Osterreich  und  einem  Teile  der  l^üdstaatcn  im  Mai  1850  dem  in 
'Isnihc  kommandierenden  preußischen  Generale  von  Schreckenstein 
!ilt  wurde;  es  ergiebt  sich  aus  derselben,  daß  der  Prinz  von 
o&en,  überzeugt,  daß  Baden  wegen  seiner  ungünstigen  geogra- 
ichen  l^gc  nicht  behauptet  werden  könne,  entschlossen  war,  im 
le  dos  Land  zunächst  zu  räumen,  um  jeden  Preis  aber  sich 
ize  von  Rastatt  zu  halten.  —  Eine  dritte  Gruppe  von  Schrift- 
en endlich,  die  dem  November  bis  Dezember  1850  angehören 
Hl,  S.  113—128),  bctrim  die  durch  die  preußische  Mobil- 
igsordre  vom  6.  I^ovember  veranlaßte  Räumung  des  Groß- 
niBS  durch  die  preußischen  Truppen*  deren  durch  |K>Htische 
ehten  auf  Baden  bedingte  langsame  Durchführung  seitens  des 
ierals  von  Schreckenstein  zu  einer  Auseinandersetzung  zwischen 

t)  Nicht  Licbteneek  bei  PfoÜeDdorf,  wie  da«  Eegister  Sw  768  irrig 
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dem  Kriegsminister  und  dem  Prinzen  von  Preußen  führte.  —  Daß 
im  zweiten  Bande  die  chronologische  Anordnung  des  Aktenmaterials 
unterbrochen  und  der  Abschnitt  über  die  badische  Heeresorgani- 
sation zwischen  Abschnitte  über  die  Jahre  1856  und  57  eingereiht 
worden  ist,  läßt  sich  nicht  billigen.  K,  Obser. 


Im  zweiten  Bande  von  H.  von  Poschingers  jüngstem  Werke 
„Fürst  Bismarck  und  der  Bundesrat"  (Stuttgart,  Deutsche 
Verlagsanstalt,  1897.  427  S.),  finden  wir  (S.  168—188)  neben  kurzen 
Personalnotizen  über  die  badischen  Mitglieder  des  Bundesrats  und 
des  Deutschen  Reichs:  von  Türckheim,  Eilian,  Eisenlohr,  Jolly  und 
Ellstätter,  auch  interessante,  aus  den  Jahren  1866— 70  stammende 
und  bisher  ungedruckte  Mitteilungen  aus  Briefen  und  Tagebüchern 
des  verstorbenen  Ministers  von  Freydorf,  von  denen  andere  Ab- 
schnitte s.  Zt.  in  der  Deustchen  Revue,  Jahrgang  1883,  veröffentlicht 
worden  sind,  sowie  Auszüge  aus  den  Berichten  des  badischen  Ge- 
sandten von  Türckheim,  die  eine  treffende  Würdigung  einzelner 
Phasen  der  Bismarck'schen  Politik  enthalten  und  vom  Jahre  1866- 
1881  reichen.  K.  0, 

Mit  einer  überaus  stattlichen  Gabe  hat  die  Elsässische  Geschichts- 
litteratur  Staatsrat  Dr.  Joh,  von  Schlumberger  bereichert  durch 
seine  Ausgabe  der  Chronik  des  Klosters  Schönensteinbach  von 
Seraphin  Dietler  (Gebweiler,  Boltze,  1897).  Dietler,  aus  Basel 
gebürtig,  war  in  den  Jahren  1701—1707  Beichtvater  im  Dominikaner- 
Frauenkloster  St.  Brigitten  von  Schönensteinbach  und  in  jener  Zeit 
hat  er  die  Chronik  geschrieben,  gestützt  auf  die  geschichtlichen 
Vorarbeiten,  welche  ihm  seine  Amtsvorgänger,  Johannes  von  Mentz 
und  Johannes  Meyer,  beide  Beichtväter  des  Klosters  in  den  mittleren 
Jahrzehnten  des  15.  Jahrhunderts,  hinterlassen  hatten.  Die  Erzählung 
beginnt  mit  der  Gründung  der  Abtei  Lützel  und  der  Stiftung  des 
Klosters  Steinbach  und  wird  bis  zum  Jahre  1483  geführt,  sie  ist  reich 
an  wertvollen  Notizen  zur  Geschichte  der  oberelsässischen  LAnd- 
Schaft,  besonders  ausführlich  aber  wird  die  Entwickelung  des  Klosters 
selbst  und  die  Reformation  der  deutschen  Dominikaner  Frauenklöster 
im  15.  Jahrhundert,  die  zum  guten  Teil  von  Schönensteinbach  aus- 
ging, geschildert.  Unter  der  Rubrik  „Zuegab"  werden  im  ersten 
Teil  der  Chronik  den  einzelnen  Kapiteln  zumeist  Nachrichten  von 
allgemeinerem  historischen  Charakter  angehängt  und  außerdem  sind 
in  den  Text  nahezu  sechzig  Urkunden  verwebt,  die  im  Wortlaut 
nach  einer  vielfach  mangelhaften  schriftlichen  Überlieferung  mit- 
geteilt werden,  vorwiegend  Papstbriefe,  Urkunden  der  Bischöfe  von 
Basel,  Straßburg  u.  A.  In  einem  Nachtrage  sind  dann  zum  Teil 
nach  den  Originalen  die  richtigen  Lesarten  gegeben,  besser  hätten 
sie  wohl  als  Anmerkungen  unter  dem  Text  gleich  ihren  Platz  g^ 
funden.  Der  Herausgeber  hat  sich  und  dem  Drucker  die  ausser- 
ordentliche Mühe  auferlegt,  den  Text  bis  auf  die  Seiteneinteüung 
und  mit  allen  Eigentümlichkeiten  der  sehr  inkonsequenten  Ortho- 
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graphie  Dietlers  wiederzugeben,  um   möglichst  den  Eindruck  des 

f  Originals  zu  erhalteu,  selbst  die  allerdings  nicht  zahlreichen  und 
s<*hwierigen    Abktlrznngen    sind    zum    großen    Teil    nicht   aufgelöst 

t  worden,  so  daü  vielleicht  mancher  unerfahrene  Leser  hier  und  da 
stutÄen  mag.  Da  Dietler  sich,  wie  es  scheint,  vielfach  wörtlich  an 
die  Chronik  von  Johannes  Meyer  angelehnt  hat,  diese  aber  noch  in 
St-  Gallen  existiert,  so  hätte  sich  das  Abhängigkeitsverhältnis  der 
beiden  Chronisten  sehr  leicht  in  irgendwelcher  Form,  etwa  durch 
Petitdrurk,  darstellen  lassen.  Indessen  das  sind  kleine  fachmännische 
Ausfitelinngen  und  Wünsche,  die  verstummen  müssen  vor  der  großen 
selbstlosen  Arbeit,  welche  hier  der  auch  sonst  um  die  elsässische 
Geschichtsforschung  hochverdiente  Herausgeber  geleistet  hat. 


Zu  den  besten  unserer  heimischen  Ortsgeschichten,  welche  im 
Laufe  der  letzten  Jahre  veröffentlicht  worden  sind,  gehört  unstreitig 
die  im  Selbstverlag  des  Verfasserin,  des  Pfarrers  J.  Ph.  Glock  in 
Wcilfenweiler,  1896  erschienene  Geschichte  von  „Burg,StadtundDorf 
Zttzenhausen  im  Elsenzgau".  Der  Verfasser  hat  es  verstanden,  ein 
?oo  ihm  mit  vielem  Fleißc  gesammeltes  umfangreiches  Material   in 

ehaulicher  und  tlbersichtlicher  Weise  zur  Darstellung  zu  bringen ; 

ei  ist  sein  Buch  ansprechend  geschrieben:  Eigenschaften,  die  leider 
«o  viele  unserer  Ortsgeschichten  gänzlich  vermissen  lassen.  Auch 
rteht  der  Verfasser  seinem  Stoffe  kritisch  gegenüber;  Mißverständ- 
olate  und  Irrtümer,  wie  sie  sonst  so  häutig  sind,  kommen  kaum  vor; 
eimelne  Ausstellungen,  die  man  wird  machen  können,  Undern  an 
ditfem  allgemeinen  Urteile  nichts.  Dem  Werkchen  sind  drei  Plane, 
^in«  Ansicht  des  Schlosses  Zozenhaiisen  aus  dem  Jahre  1548,  Aus- 
rOge  aus  den  ßürgerlisten,  statistische  Tabellen,  sowie  ein  Quellen- 
Tffzeichnis  beigegeben.  —  r. 


Eine  fühlbare  Locke  in  der  elsässischen  Kirchengeschichte  wird 
durch  das  verdienstliche  Werk  der  beiden  elsitssischen  Pfarrer  Aug* 
Ero^t  und  Job.  Adam,  „Katechetische  Geschichte  des 
EUtsaefi  bis  zur  Revolution"  (Straßburg,  F.  BulU  18*J7)  aus* 
ftflUlt.  Die  sorgsame  Arbeit  ist  eine  von  der  theologischen  FakuUHt 
Str&ßburg  gekrönte  Preisschrift.  Ein  schwieriges  Gebiet  wird  hier 
tum  ersten  Male  systematisch  bearbeitet,  für  welches  nur  geringe 
Vorarbeiten  gemacht  waren,  die  sich  zudem  als  wenig  zuverlässig 
enrieaen.  Im  ersten  Bach  wird  Straßburg  mit  seinen  Gebieten  be- 
bandelt  (A.  Ernst),  das  zweite  Buch  (von  J,  Adam)  berichtet  über 
ili«  anderen  Theile  des  Elsasses  und  über  Lothringen,  Die  Unter- 
iQcbuiig  zerfällt  naturgemüß  bei  den  einzelnen  Gruppen  in  2  Ab- 
idmitle:  a)  Die  Geschichte  der  Katechismen  und  rellgidsea 
UhrbOcher  und  b)  Die  Geschichte  der  Katechese,  d.  h.  der 
Art  des  Unterricht«.  Bei  Straßburg  sind  zwei  Perioden  geschieden^ 
di'  'Hschen  Freiheit   (ca.  1523— 15r»<))  und   die  Zeit 

kiw>'.-.  iM-^.  ..,-  ^      >  (ca>  lö6Q — 1793).  Kia€  Hmtpischwierigkeit 
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in  der  Auffindung  des  weit  verstreuten  und  schwer  zugänglichen 
Materials.  Vieles  scheint  unwiederbringlich  verloren.  Trotzdem 
wird  jedermann  staunen,  eine  wie  reiche  Eatechismos-Litteratur  das 
Elsaß  aufzuweisen  hat.  Vorsichtig  sind  die  erhaltenen  Quellen  nach 
Entstehung  und  Inhalt  untersucht  und  manches  schöne  Resultat  ge- 
wonnen. Viele  Lücken  bleiben  aber  noch  bestehen.  Möchten  sich 
recht  viele  Hände  regen,  dieselben  durch  neues  oder  vergebens  ge- 
suchtes Material  auszufüllen!  Jedenfalls  gebührt  den  Ver£Etssem  für 
ihre  verdienstliche  Arbeit  lebhafter  Dank.  —k. 


Fritz  Grimme,  Geschichte  der  Minnesinger.  Erster 
Band:  Die  rheinisch-schwäbischen  Minnesinger.  Paderborn  1897, 
F.  Schöningh.    XVI,  330  S.  8. 

Auf  Grund  einer  außerordentlich  reichen  Sammlung  von  Urkunden 
giebt  der  Verfasser  eine  Darstellung  des  äußeren  Lebens  von  34 
Minnesingern  des  südwestlichen  Deutschlands,  soweit  sich  eine  solche 
an  der  Hand  der  historischen  Überlieferung  herstellen  läßt  Die  in 
den  letzten  Jahrzehnten  herausgegebenen  Urkundensammlungen 
haben  ausgiebig  neuen  Stoff  geliefert,  so  daß  die  Ausbeute  eine  recht 
erhebliche  ist  gegenüber  unserm  früheren  Wissen.  Eine  Reihe 
eigener  Vorarbeiten,  die  zumeist  in  der  Germania  erschienen  sind, 
konnte  der  Verfasser  in  diesem  Buche  benutzen  und  er  hat  dieses 
Material  hier  noch  bedeutend  vermehrt.  Somit  wird  man  anerkennen 
müssen,  daß  er  unsere  Kenntnis  der  betreffenden  Persönlichkeiten  sehr 
gefördert  hat.  Nur  die  urkundlich  nachzuweisenden  Dichter  sind  auf- 
genommen, es  fehlen  darum  leider  Namen  wie  Reinmar  von  Zweter,  der 
Mamer;  auch  Graf  Albrecht  von  Hohenberg-Haigerloch,  weil  wir  für 
diesen  schon  die  abschließende  Biographie  von  Schmid  besitzen.  Da- 
gegen ist  es  dem  Verfasser  gelungen,  über  einen  nur  in  der  Zimmeri- 
schen Chronik  genannten  Dichter  Heinrich,  Sekretär  des  Bischöfe 
Nicolaus  (I.)  von  Konstanz  (1334 — 44),  einige  Aufklärung  zu  geben, 
die  sich  wesentlich  auf  Mitteilungen  und  urkundliche  Nachweisungen 
Cartellieri's  stützt:  der  Dichter  hieß  Hein  rieh  Offen  bach  vonisny 
und  ist  noch  1347  als  Domherr  in  Konstanz  zu  belegen.  Weshalb 
ist  aber  der  an  derselben  Stelle  der  Zimmerischen  Chronik  angeführte 
Müetinger  (oder  Müttinger),  der  ebenfalls  urkundlich  nach- 
gewiesen ist  (t  1383,  vgl.  Bartsch,  Germania  32,  246  ff.)i  nicht  auf- 
genommen? —  Einige  neue  Ergebnisse  sind  überraschend.  So  hat  nnn 
Ulrich  von  Gutenburg  seine  endgiltige  Heimat  gefunden:  er  hatte 
seinen  Stammsitz  im  Oberelsaß,  in  der  Grafschaft  Rappoltstein ;  der 
rätselhafte  Unbekannte  enthüllt  sich  als  hochangesehener  Herr  in  der 
Umgebung  Friedrichs  I.  und  Heinrichs  VI.  Für  mehrere  Dichter 
bestimmt  der  Verfasser  die  Heimat  anders  als  man  früher  annahm: 
so  ist  Bernger  von  Horheim  aus  dem  badischen  Seekreise,  Goeli 
ist  Vogt  in  Freiburg  (vgl.  schon  des  Verfassers  Abhandlung  in  der 
Germania  35,  307  ff.  und  37,  150  f.). 

Die  ältere  Litteratur  ist  nicht  immer  genügend  beigezogen.  Der 
Philolog  wird  sofort  bei  dem  ersten  Dichter  der  Reihe,  bei  Fried  rieb 
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llaosen,  bemerken,  daß  wichtige  frflhere  Arbeiten  nicbt  er- 

Ikmt  anti  oicUt  benützt  sind.    So  ist  Emil  Henriei's  Doktordisser- 

fot)  <,Zar  Geschichte   der  ruhd.  l.yrik")   airgends  genannt,  und 

h  ist  darin  S-  12  ff.  and  S.  53  ff,  eine  reichhaltige  Sammlung  von 

den  be>sonders  über  Walter  von  Hausen  niedergelegt,  woraus 

TOm  Verfasser  gegebene  Zusammenstellung  noch  hätte  vervoll- 

p'         -   II  k/innen.    Ganz  unerfindlich  ist  es,  warum  Henrici's 

;;iung  des  Dichters  —  Hausen   bei  Worms   —  nicht 

1  j^cuannt  ist,  da  diese  dem  Verfasser  doch  aus  dem  von  ihm 

t>st  zitierten  Aufsatze  der  Zs.  f.  deutsches  Altertum  32,  S.  41  ff. 

,nnt   sein    mußte.     W^nn    bei   dem    häutigen   Vorkommen    des 

loens   Dausen    überhaupt    eine    sichere   Ortsbeiitimmung    gewagt 

ikn  darf,  so  hat  gewiß  liie  Henrici's  nach  der  Uage  der  Hausen- 

'      itznngen  am  meisten  Wahrscheinlichkeit  ftir  sich,   mehr 

io  des  Verfassers,  der  den  Dicliter  ins  Nahetbal  versetzt. 

Bei  irutfrid  von  Neifen  vermißt  man  einen  Hinweis  auf  die 

luindlung  von  Knod,  der  doch  schon  eine  kurze  Hiographie  des 

Üttters  gegeben  hat.   Von  geringerer  Bedeutung  sind  einige  sprach- 

be  Versehen.  So  kann  die  Familie  K e n  1  i  n ,  K  an  l i n  (S.  176  und  285) 

lichu  forden  Meister  Kclin  beweisen,  da  es  zwei  verscbiedene  Namen 

ist  n  a w  art  nicht  —  „Hauer,  Eberzahn"  (S  69),  sondern  ein 

;  rKamc  Hähawart  (Belege  des  Namens  hei  Förstemann  I, 

i  Mone,  Heldensage  S.  73).   Endlich  der  Püüer.   Man  leitet 

Namen  gewöhnlich  ab  von  Fülle  ^Apulien",  der  Verfasser 

Igt  noch  einige  Deutungen  bei  (S.  75:   sie  sind   schon  ähnlich 

der  Germania  37,  156  von  ihm  aufgestellt),  die  aber  unmöglich 

(=  bulls^re  „Jemand,  der  BuUen-Siegel  anfertigt"",  oder  = 

Uerer",   zu  „belien",   =   vüller  „Schwelger",  =    bug geler 

iger**).     Es  ist  wohl  das  mlat.  puUarius  (Du  Gange  VI,  562c) 

Aufseher   bei   Hofe,    der  die  Pflege    des  Geflügels  hat**.    — 

Buch   ist  durch    die    reichen  Sammlungen    und    manchfaehen 

[tu  Ergebnisse  wertvoll:  manclie  Anstiinde,  die  zu  machen  $ind, 

'tn  sich  dadurch  erklaren  lassen«  daß  dem  Verfasser  die  nötigen 

ittel  nicht  immer  zu  Gebote  standen. 

Guatatf  Wtrismann. 


Die  Zeitschrift  ^Euphorion**  enthält  in  Band  III  und  IV  ( 1896/97 ) 
|l  Ali£»ät2e  von  Professor  Ad^  Uauffen  mit  dem  Titel:  „Fischart- 
idieü^  Der  erste  Artikel  giebt  neue  Beiträge  zur  Familien-  und 
schichte  Fischarts,  die  aus   der  ^Contractstube"   im  Straß- 
Stadtarchiv  und  ans  deu  Kirchenbüchern  im  Standesamt  ent- 
Bcn  sind.    Im  zweiten  Aufsatz   werden  die   verschiedenen  Aus- 
i  der  Fischart^schen  „Beschreibung  des  astronomischen  Uhrwerks** 
m  straub.  Münster)  besprochen,  im  dritten  endlich  wird  Fischart's 
an   der   Hexenlitteratur   beurteilt,    wobei    die    beriichtigten 
her  Malleus  maleficarum  und  Bodins  Demonomanie  charakterisiert 
im  —  A 
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Die  Wallfahrtsgeschichte  Unserer  Lieben  Frau  von 
Einsiedeln.  (£in  Beitrag  zur  Kulturgeschichte  von  P.  Odilo 
Ringholz  O.S.B.  Mit  einem  Titelbild  in  Lichtdruck,  57  Abbildungen 
im  Text  und  einer  Karte.  Freiburg  i.  Er.  Herder  1896.  XVI  und 
381  S.  8^)  ist  in  ihrem  historischen  Teile,  der  auf  den  besten,  vielfach 
bisher  unbenutzten  Quellen  beruht,  bei  den  vielen  Beziehungen  des 
altberühmten  Wallfahrtsortes  zu  Oberdeutschland  von  mannigfaltigem 
Interesse.  Das  badische  Fürstenhaus,  besonders  die  Markgrafen  und 
Markgräfinnen  der  bernhardischen  Linie,  die  Bischöfe  von  Konstanz, 
viele  der  ehemaligen  österreichischen  Städte  im  Breisgau,  auch  die 
Reichsstadt  Überlingen  u.  a.,  in  neuerer  Zeit  die  sog.  Salpeterer  im 
Hauensteinischen  standen  in  lebhaftem  Verkehre  mit  Einsiedeln. 
Über  alle  diese  Beziehungen  verbreitet  sich  das  vorliegende  Werk, 
dessen  sorgfältige  Ausarbeitung  auch  für  jene  Leser  manche  inter- 
essante und  lehrreiche  Einzelheiten  bietet,  die  sich  dem  —  übrigens 
von  dem  Verfasser  bei  aller  Festhaltung  an  seinem  gläubigen  Standpunkt 
durchaus  objektiv  behandelten  —  Abschnitt  über  Grebetserhörungen 
und  Wunder  gegenüber  ablehnend  verhalten.  Ringholz  hat  mit 
vieler  Sorgfalt  und  verständnisvoller  Berücksichtigung  des  kultnr- 
geschichtlich  Wichtigen  die  Illustrationen  ausgewählt,  von  denen 
etwa  zwei  Drittel  hier  zum  erstenmal  veröffentlicht  werden.  Fflr 
Baden  speziell  kommen  davon  in  Betracht  das  Facsimile  eines  Briefes 
des  Markgrafen  Gustav  Adolf  von  Baden  -  Durlach ,  des  späteren 
Kardinals  Bernhard  Gustav,  an  den  Abt  Placidus  von  Einsiedeln 
(1666),  die  Abbildungen  des  Kelches,  welchen  die  Stadt  Freiburg  1715 
aus  Dankbarkeit  für  die  Befreiung  von  der  Franzosenherrschaft  nach 
Einsiedeln  stiftete  und  der  Einsiedler  Kapelle  zu  Rastatt,  Porträts 
des  Markgrafen  Ludwig  Georg  von  Baden-Baden  als  Kind  und  seiner 
Mutter,  der  Markgräfin  Franciska  Sibylla  Augusta,  das  Facsimile 
eines  Briefes  dieser  Fürstin  an  den  Abt  Maurus  von  1710  und  eine 
Schriftprobe  aus  der  in  der  Hof-  und  Landesbibliothek  zu  Karlsruhe 
aufbewahrten  Handschrift  der  Chronik  Hermanns  des  Lahmen,  zi^ei 
Stellen,  auf  welchen  die  Überlieferung  von  der  sog.  „Engelweihe" 
beruht.  Dieser  ist  im  Anhang  eine  Abhandlung  gewidmet,  welche 
die  Papst  Leo  VIII.  zugeschriebene  Engelweihbulle  vom  historisch- 
diplomatischen  Standpunkt  aus  untersucht  und  ihre  Echtheit  zu  be- 
weisen bemüht  ist,  ohne  jedoch  die  gegen  diese  vorgebrachten  Ein- 
wände der  namhaftesten  Forscher  zu  entkräften. 


Berichtigung. 
Auf  S.  433  und  435  ist  im  Kolumnentitel  statt  Baden-Baden  n 
lesen  Baden -Dur  lach. 


VIIL 

lyalien  ans  Orten  des  Aiutsbezirks 
Freibnrg '). 

Verzeichnet  vou  dem  Pfleger 
lersitÄlÄbibUothekar  Dr,  Friedr.  Pia  ff  in  Freibarg. 


I.  Au. 
Gemeinde, 
zbr,  28.    „Statuta,  Recht,  Gerechtigkheitten  vnnd  Ordnung, 
Tnd  vest  Hans  Jacob  Nagell  von  der  Altten  Schdnnenstein, 
entbüm blieben  beeden  Dorfern  Auw   vnnd  Sölden  far  Ge- 
hoben vod  niederen  Freffeln,  Gebott,  Verbott^   auch  Ge- 
0t  habe,  dabey  auch  die  Vnderthanen  deraelben  Ortten  soDen 
Nageil  siegelte.  P.O.  —  1669  Febr.  24.    Beschreibung  der 
zu  Avr   vnd  Sölden*  —   1734  ff.  Beurkundungen   über  daa 
„  nögen.  —  \H%  Grund- Riß  über  Johannes  Keithen  Hofgut 
I  1773.   Gmnd-Riß   über   den  Auer  Bann,   Hochfreyberrl.  von 
I  Jfmsdiktion.  —  1784  ff.  Gemeinderechnungen.  —  1786—1790. 
Seelen  *  Beschreibung   in    den   Freüierrlich   von    ßaadischeo 
liel,  Aw,   ööldeu   und   Amoltern.  —    1810   ff.   Kauf-   und 


2.  Merzhausen, '^) 
^  Frivatbe»lU  des  landwirtha  Keller. 

Jörg  Lang,  Vogt  au  Üffhusen  und  Wendungen,  saß  zu  Gericht 
p  im  Namen  des  Johannes  von  Uattsteiynf  St.  Johannis,  Cr* 
in  deutschen  Landen  und  Komtur  zu  Fryburg  und  Hugsteltea 
!t  als  ürtheU  in  einem  Wäaaerungsstreit  zw.  Jörg  Grym  au 
Gofgen  Burkert  daselbst ,  daß  letzterer  dem  ersteren 
in  seinem  Gat  in  der  Hegi  entspringenden  Bnumen 
iua  SU  leiten,  l'rtheil  sprachen:  Roman  Berctold,  Othmen 
^  Hans  von  BoU^  Hans  Burkle  2U  Fffhusen,  Michel  Michel, 
buhl  er.  Wernlin  Goeznmnn  und  Ülin  Schweblin  zu  Wendungen. 
k  Staffel  Meygr,  Statthalter  zn  Hugstetten.    P.O.    Siegel  fehlt. 


\ 


3.  Neuhftuser. 

Gemeiade. 
DarlEungsplan.  —  1812  ff.  Pfandbuch.  — 

Mitt.  Nr,  5,  233—261  ;  8,  33—73;  10,  17;  16»  169. 
I  ArchiTalten  der  Gemeinde  und  kalb.  Pfarrei  M.  in  Mitt.  Nr.  5,  250 


t1»4.  hin.Koa>.  Xo,  1§. 


IX. 

Archiyalien  ans  Orten  des  Amtsbezirks 

Nenstadt  i.  Schw.^) 

Verzeichnet  von  dem  Pfleger  Dekan  Weite  in  Kappel  bei  Lenzkirch 


Löffingen. 
(Katbol.)  Pfarrei. 

1463.  Abt  Christophorus,  Prior  und  Convent  des  Klosters  St.  Blasien 
verkaufen  Haus,  Hov  und  schine  zu  Brülingen  an  den  Kilchher  Bercholt 
Reckenbach  zu  Brülingen  und  Techan  der  Techanie  Villingen  um  45  Gul- 
din.  Prg.  beschädigt;  ohne  Siegel.  —  1507.  mentag  nach  sant  Sixtytag 
(Aug.  9.).  Hans  Wemi,  Durode  Wemi,  Lienhart  Werni  stiften  ein  ewig 
salve  gott  zu  lob  und  in  der  ehr  der  himelkünigin  Marie  in  der  Pfarrkirche 
zu  L.  Prg.  mit  Wachssiegel  der  Stadt  Löffingen.  —  1518.  Donnerstag  nach 
Kreuz-Erfindung  (Mai  6.)-  Kaspar  Nesar  von  Nidingen,  seßhafft  zu  Röthen- 
bach,  hat  den  Zehnten  der  Kirche  zu  Reiselfingen  und  verspricht  am  hl. 
Meß  durch  ainen  Priester  halten  zu  lassen  in  der  Kapelle  daselbst.  Prg. 
mit  Siegel  des  Graven  Friedrich  zue  Fürstenberg,  Landtgraven  in  Bar.  - 
1525  uff  sant  Gallentag  (Okt.  16.).  Kaspar  Br ucker  zu  Lentzkirch  im  oberen 
Dorf  gelegen  am  angel  hat  20  guldin  gutter  lantzwerung  von  Jörg  üzner, 
Hans  Jekler,  Mathys  Kriese  als  pfleger  unser  lieben  frowen  und  sant 
Michals  zu  Löffingen  ingenumen  und  empfangen  und  verspricht  jerlich 
zins  ain  guld  gelt  uff  sant  Nikiaustag.  Prg.  mit  Wachssiegel  des  schult- 
haissen  und  ain  gantz  gericht  zu  Lentzkirch.  —  0.  J.  Sankt  Michaels 
Pfar  Kirchen  zue  Löffingen  Urbuch.  Pap.  —  1543  uff  Zinstag  nach  dem 
Sonntag  Invocavit  (Febr.  13.).  Zinsbrief  des  Pfarrers  Johannes  Angster  zu 
Löffingen.  Derselbe  hat  uffgenumen  und  empfahen  40  guldin  in  müntz  gut- 
ter lantzwerung  von  Hans  Vetting  und  Martin  Kromer  als  rechgeordnet 
Pfleger  sanct  Michaels  daselbst.  Zwen  guldin  jerlichs  zins  und  gelts  uff  sant 
Mathiestag  achttag  vor  oder  nach.  Prg.  ohne  Siegel.  —  1639  Sept  6. 
Manumission  der  Katharina  Dangelmenin  von  Geisingen.  P.O.  ohne  Siegel. 
—  1644  Dez.  4.  Errichtung  der  Erzbruderschaft  des  hl.  Rosenkranzes 
durch  Reginald  Pflanzhardt,  Prior  des  Predigerkonvents  zu  Freiburg, 
unterzeichnet  von  Pfarrer  Theogerus  Gästlin,  Vogt  Michel  Bader,  Schaff- 
ner Lukas  Heutzmann,  Schultheiß  Bartholome  Greiff.  Prg.  mit  Stadtsiegel 
von  Löffingen.  —  1653  Juli  5.  Breve  Innocens  X.,  Ablaß  bei  Eintritt 
in  die  Rosenkranzbruderschaft.  Prg.  —  1675  Okt.  20.  Confirmatio  et 
approbatio  confratemitatis  sub  invocatione  B.  V.  M.  de  carmine  in  pa* 
rochia  Löffingen.  Prg.  mit  Kapselsiegel.  —  1670  Apr.  22.  Kaufbrief 
des  erbaren  beschaiden  Konradt  Mantels  und  Susann  Kolerin  beeder  Ehe- 
gemächter  uß  Kappel.  Prg.  —  1703  Febr.  5.  Breve  Clemens  XI.,  Alur- 
privilegien   für   die   Pfarrkirche  zu   Löffingen.    Prg.    —    1715   Juni  22. 

^)  Vgl.  Mitt.  Nr.  17,  43—46. 


ArcTiivalien  aus  Orten  des  AmtsbezirkB  Offenburg.  p^5| 

ßfjfmihm,  Privilegium  für  deu  Altar  8t.  Antoiui  de  Padiui  in  Löf- 
.  Prg.  —  1715  Nov.  U,  Litt,  testim.  de  consecratione  ecclesiae 
hjAlIs  löttingeosis  cum  Septem  altaribus  25.  octob.  1715.  Prg.  mit 
;eL  —  ni7  Febr,  1,  Lebeubrief  für  Matbeis  Gluukh  zu  Luffingen 
ftlldasigea  St.  Blas.  Lebengiitb.  Prg.  —  1721  Febr.  28.  Emcb- 
der  Kai)lanei  ad  St.  Fridcilinum  in  Löffingen  durch  Fürst  Froben 
inand  zu  Farst^nberg»  Prg.  —  1724  Mai  6.  Confirmatio  durch  Jo- 
les  Franziakluä  Episcop,  Utticensis  vic,  gen-  suffrag,  Prg.  ^  1739 
2L  Breve  Clemens  XII. ,  AblalS  für  die  Besucher  der  Kirche  zum 
;mentenempfang.  Prg.  —  17'dii  Aug.  13.  Breve  desselben,  Abi  Ali 
Demetriusfest.  -  1741  Aug.  4.  Breve  Benedicts  XIV,,  Ablaß  für 
ch  der  Fridolinskircbe  zu  Eeiselfiogen  am  6.  März.  Prg.  —  1742 
taä  27.  Breve  iles-selben,  Ablaß  für  die  Monataonntage*  Prg.  —  1743 
tu  4.  Breve  desselben,  Ablaß  für  Besuch  der  sieben  Altäre  der  Pfarr* 
sie  in  Loffingen.  Prg.  —  1745  Deas.  18.  Breve  desselben,  Ablaß  fUr 
rÄmentcuempfang  am  St.  Michaelsfest,  Prg.  —  1745  Dez.  18-  Brere 
lelben^  Ablaß  für  Besuch  der  Antotiiuskapdie  zu  Löfi^  am  Feste  dieses 
IfgetL  Prg.  —  1746  Sept.  20.  Breve  desselben^  Altarprivilejsr,  Prg. 
1746  Dez.  22.  Breve  desselben,  Ablaß  fUr  die  Mouat&oimtage  in  llei- 
lugen.  Prg.  —  1747  Jan.  7.  Breve  desselben,  Ablaß  für  Besuch  der 
tlioiemAuBkirche  in  Seppenhofeu  am  Feste  dieses  Heiligen.  Prg.  — 
i7  Febr.  U  Breve  desselben^  Ablaß  ffUr  Besuch  der  Antoniuskapelle 
X/)fßiif?en  am  Antoniusfeste.  Prg.  —  1747  Febr.  4.  Breve  desselbeOt 
SaJä  fiir  das  St.  Michnelsfeat.  Prg.  —  1749  Febr.  20.  Breve  desselben» 
)a£  für  Besuch  der  giebcn  Altäre  in  der  Kirehe  zu  LOföngen,  wie  tiir 
mch  der  Peterskirche  in  Rom.  Prg,  —  17Ö1  Jan.  10.  Breve  Pius  VL, 
arprivileg. 


X. 

Archivalicn  aus  Orten  Aen  Amtsbezirks 
Offeiiburg. ') 

Veraeichnet  von  dem  Pfleger  Prof.  Platz  in  Offenburg, 


I.  Biberach. 
i.  Gemeinde* 
>ktob.  23>    Extrakt  aus  dem  Reichsstadt  Zellischen  Eathspro- 
Yert^Uang  des  sieuerbebers  und  Beizug  der  eingesdunten  Guter. 
I7ü8  April  16.    Extrakt  ana  dem  Gottesbaus  Gengen  bachischen  Kanzlei- 
koU:  Vogt  und  Stabhalter  von  Biberacb  vergleichen  sich  mit  dem 
aber  den  Welsehkoni*  und  Erbsen -Zehnten  zur  Lieferung 


t)  Vgl.  Mitt.  Nr.  6,  201—67;  7,  63—66;  17.  46—50. 
-  4' 


m52  Platz. 

von  jedem  Jauch  Feld  iVa  Sester  und  von  den  Erbsen  die  zehnte  Well. 

—  1726—1809.  Yerzeichnis  der  jährlich  fallenden  Almendzinse.  —  1731. 
Verordnung  Kaiser  Karls  YI.  über  Abstellong  Yon  Mißbrauchen  bezflglich 
der  Handwerksknechte,  Söhne,  Gesellen  und  Lehrknaben  mit  Bemfong 
auf  den  Reichstagsabschied  von  1654  (Verbot  ungenehmigter  Zusammen- 
künfte der  Handwerker,  Verbot  eigenwüliger  Gebräuche,  wie  Haupthütten 
und  Laden,  Schutz  der  Lehijungen  gegen  Benachteiligung,  gegen  ärger- 
liche Gebräuche  und  Mißbräuche).  —  1736.  Extrakt  aus  der  Reichsstadt 
Zell  RathsprotokoU :  die  von  der  Bürgerschaft  in  ünterthänigkeit  ge- 
gethane  Vorstellung  und  daraus  zu  ihrem  künftigen  Verhalten  erteilte 
Resolutionen  bezüglich  der  Jagd,  Bürgerrechte,  Salzpreis,  Inventur  bei 
SterbfiÜlen,  Forstverwaltung,  Diäten  bei  städtischen  Geschäften,  Her- 
stellung eines  Rathauses,  Rechnungswesen,  Verwahrung  des  Stadtsignats 
und  der  Schlüssel  zum  Archiv,  Kaufaccis,  Beizug  zum  Wachdienst,  Zu- 
sammenlegung von  Güterstücken,  die  Bitte  der  Nordracher,  ihre  Schätzung 
selbst  einzuziehen,  ihr  Ruggericht  im  Beisein  des  Reichsschultheissen 
selbst  zu  halten,  ihren  Beizug  zu  Frohndiensten  und  die  Bestreitung  der 
aus  Anbringung  dieser  Vorstellungen  erwachsenen  Kosten.  —  1750.  Ver- 
gleich der  Gemeinde  Biberach  über  die  Einkünfte  der  1618  gegrflndetea 
Pfurei  und  über  den  Streit  bezüglich  des  Welschkomzehnten,  den  der 
Reichsprälat  von  Gengenbach  fOr  den  großen  Zehnt  beansprucht  und 
dem  Pfiurrer  nicht  bewilligen  kann ;  Evections-sive  Fundationsbrief,  wonach 
die  Gemeinde  fttr  alles,  was  zum  kleinen  und  Etterzehnten  gerechnet 
wird,  jährlich  105  Gld,  drei  Matten  und  drei  Jauch  Aecker  zusichert 

—  1756.  VerftLgung  der  Reichs  -  Gotteshaus  -  Kanzlei  Gengenbach  gegen 
das  unerlaubte  Fischen  im  Harmersbach  und  andern  Gewässern,  da  nach 
Kaiserl.  Privileg  alle  im  Zellischen  Territorium  gelegenen  laufenden  und 
stehenden  Wasser  dem  Gotteshaus  eigentümlich  zugehören.  —  1765. 
Bericht  von  Pfarrer  Siebert  an  den  Weihbischof  von  Arad,  Generalvikar 
und  Offizial  des  Straßburger  Bistums,  daß  die  Gemeinde  die  Opfer  an 
den  vier  hohen  Festtagen  nicht  mehr  geben  wolle  und  bittet,  die  Ge- 
meinde dazu  anzuhalten.  —  1765.  Vertrag  zwischen  Pfarrer  Siebert  und 
der  Gemeinde  Biberach,  die  Stolgebühren  betr.  —  1767  Febr.  23.  Ver- 
gleich zwischen  dem  Magistrat  der  freien  Reichsstadt  Zell  a.  H.  und  der 
derselben  angehörigen  Bürgerschaft,  den  Stäben  Nordrach,  Biberach, 
Unter-  und  Oberentersbach  in  Betreff  verschiedener  Irrungen  und  Be- 
schwerden über  Ratsherrenwahl ,  Anstellung  eines  bürgerl.  Kassiers, 
Brod-,  Mehl-  und  Fleischbeschau,  Zoll  von  Erz,  Abhör  der  Stadtrech- 
nung etc.  —  1776  ff.  Inventuren  und  Theilungsakten.  —  1778.  Extrakt 
aus  den  Kommissionsprotokoll,  Unterhaltung  des  Kirchturms  zu  B.  — 
1785.  Bescheinigung  der  Reichsstadt  Zell,  daß  der  Wickgerst-Zehnten 
dem  Universaldecimatori  oder  sog.  Großen-Zehntherrn  geliefert  worden 
sei.  —  1785.  Bescheinigung  der  Reichsstadt  Zell,  daß  das  Gotteshaus  in 
Zell  die  Wicke  und  Gerste  als  zum  großen  Zehnt  gehörig  betrachte  und 
daß  in  sämtlichen  dem  Kaiserl.  Königl.  Ortenauer  Landgericht  Gries- 
heim  untergebenen  11  Orten  alle  Gattung  Gerste  mit  Wicken  zum  großen 
Zehnt  gehört.  —  1785.  Extrakt  aus  dem  Reichssta<lt  Zellischen  Raths- 
protokoU über  die  Klage  des  Reichsgotteshauses  Gengenbach,  den  Wick- 
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erst'Zeimten  zu  Frösehbach  betr.  —  1766  Febr.  Yerteiluiig  der  AJmeDd- 
|.  Die  Fr^scbbacher  und  Hebböfer  erhalten  den  Almend  auf  der 
ite*"  aU  Weidland.  —  1786.  Beweisung  über  verteilte  Altnendfelder 
ins  Lager  und  jenseits  der  ELozig,  die  Keametten  genanut»  mit  WäBserungs- 
reclit.  —  1787.  Extrakt  aus  dem  Reicbsstift  Gengenbacb »sehen  Eanzlei- 
protokoli  wegen  dem  Weiazehnten  in  B.  —  1794.  Differenzen  aua  Anlaß 
der  Verteilung  der  Almendgüter^  Erhebung  eines  Baum^inses  ftlr  die 
Baiime  auf  der  Almend.  —  1803.  Ermahnung  des  kurfürstl.  Ober-Vogtei- 
amta  Gengenbacb  von  Zehntbetrügereien  abzulassen  und  Aufforderung 
der  Vorgesetzten  zur  strengen  Au&icbt,  —  1803  ff.  Gemeinderechnungen. 
—  1854.  Locbungsregister  Ober  die  Airaend  in  der  Gemeinde  B.  —  1805. 
Kai.  Verzeichnis  über  Einteilung  und  Verlosung  der  guten  und  sohle cbten 
AJmendstacke  jenseits  der  Kinzig,  auf  der  Wüste  etc ,  Anordnuusr  über 
lllining  der  VertheihiDg  der  Almend ,  Genehmigung  der  Almend- 
durcb  das  Kurlürstliche  Obervogteiamt.  —  1805  ff.  Grund- 
Icher  —  1809.  Gesuch  um  Genehmigung  zur  Vertheilung  des  Gemeinde- 
Jdes  aligewieaen.  —  1808.  Lieferung  Ton  3600  Faschinen  und  7200 
lußgerten  durch  die  Vogtel  Biberacb  zum  Kinzigflußbau ;  Verfügung 
liT  Hofkammer  auf  die  Bitte  um  Erleichterung  bei  Frohuden  zum 
Kinzigflußbau.  —  1910-  Frohndreluition,  Straßenunterbaltung.  —  1813. 
rersteigt^rung  des  Weinzehnt ea  wegen  geringea  Erwuchses,  —  Rechnung 
Iber  alle  Einnahmen  und  Ausgaben  der  lB14er  Zehnt  in  der  Vogtei 
Biberacb.  —  1815—17.  Rechnung  Über  den  Verzehr  beim  Zehnteinzug. 
1824*  Anordnung  des  Ortsgerichts  und  Bürgerausschusses  über  die 
Ferteüang  von  Almendgütern. 

B.  (Ettbol)  Flarral. 

Die  Pfarrei  wurde  gegründet  1618,  fersehen  von  Gengenbach  oder 
£eU,  ein  eigener  Ptarrer  angestellt  1722,  —  1722.  Erlaß  des  Abts  des 
^chsgotteshauses  Gengenbacb,  Vereinbarung  mit  den  acht  Deputierten 
Aber  Einrichtung  und  Dotierung  der  Tlarrei  in  Biberach,  woselbst  seit  1708 
00  Zell  aus  die  Seelsorge  administriert  wurde.  —  1730  ff.    Tauf.,  Ehe* 

Totenbuch.  —  Kirch enrechnungon  aus  dem  18.  Jahrhundert.  — 

2.  Zell  am  Harmersbach, 
k  Gemeinde. 

1583  ff.  Rathsprotokolle.  —  1682.  SUtthuch  dieser  der  H.  Rom. 
att  Zell  am  Harmerspach»  Privilegien,  Recht,  Gerechtigkeit,  alt 
iRfrlloiniiieiii,  ObserTinZf  Gebrauch  und  Verrichtungen  bei  dem  gemeinen 
Stattwesen  ssrapt  einverleibtem  Vertrag,  Beschreibung  der  hoch  und 
fiitdrigt^n  Jurisdiction,  Jagdbarkeit,  Prozeß  mit  dem  Thal  Nordrach, 
tkus  Gengenbach,  Hohengeroldseck  uud  übrigen  Kachbirschafl«  zu- 
nmengetragen  1682  durch  Job.  Meyenbofer,  Zwölfer  des  alten  Raths 
[tnd  Statisch  reiber.  —  EntbiU  u.a.  auch  Aufzeichnungen  über  die  Ver- 
teltnisse  zu  Biberach,  Nordrach,  Thal  Hannersbach ;  Pfarrei  Zell  und 
dcrtn  Einkünfte:  Biberacher  Fischerordnuxig ;  Ordnung  mit  Lachsfischen- 
Ee«btf  10  die  Bürger  und  Unterthanen  in  der  EintziR  und  den  Bachen 
tu  ftftcheii   haben;    Bendtzung   der  Almenden.  -^   1718.    Juni   13.-15. 


ni54  Platz.  —  Breunig. 

Vergleich  entz wischen  der  Stadt  Zell  and  dem  Thal  Harmersbach  übex* 
die  Reichsunmittel barkeit  des  Thaies,  errichtet  zu  Offenburg.  —  Pflickü 
und  Obliegenheiten  des  neuen  Cantzleiverwalters  H.  von  Freyberg.  — 
1727—1730.  Neue  Schwörartikel  -  Aydt ,  so  die  Bürger  zu  schwören 
haben.  —  1753  ff.  Conceptenbuch,  die  Korrespondenz  des  Magistrats  und 
des  Raths  enthaltend.  —  1793.  Gantordnung,  entworfen  für  die  freie 
Reichsstadt  Zell  vom  dasigen  Rathskonsulenten  Dr.  Kupferschmiti.  — 

B.  (KathoL)  Pfarrei. 

Keine  Archivalien  vorhanden. 

C.  Im  Privatbesitz  des  KaaftDanns  Oser  in  Zell-Weierbacb. 

1755.  Kaufbrief  vor  Vogt,  Stabhalter  und  Zwölfer  des  Gerichts 
Ortenberg :  M.  Göring  u.  Frau  verkaufen  ihr  Haus  um  346  Gld.  an  Jak. 
Herb.  Prg.  —  1795.  Feuer -Beschwörungsformel  (gedruckt  in  Königs- 
berg). —  1803.  Erlaß  des  K.  K.  Landvogts  und  Amtsraths  der  Ortenau 
von  Kleinbrod  an  die  PÜEurer,  Verhaltungsmaßregeln  bei  dem  herrschendeo 
Faulfieber.  —  1801.  Teilzettel  für  B.  Oser,  Wundarzt  in  Zell,  gefertigt 
vom  Herzogl.  Modenesiscben  Renteiamt. 


XI. 
ArchiTalien  ans  Orten  des  Amtsbezirks 
Rastatt'). 

Verzeichoet  von  dem  Pfleger  Prof.  H.  Breunig  in  Bastatt. 


Gernsbach.  ^) 

Gemeinde. 

1533—1616.  Ein  Buch,  Testamente  enthaltend.  —  1579.  Lagerbuch. 
Erneuerung  und  Beschreibung  aller  Hohen  und  Niederen  Ober-  und  Herr- 
lichkeiten auch  Renthen,  Zinß,  Gülten,  Ungeldte  und  anderer  Gefalle, 
Rechten  und  Gerechtigkeiten  so  dem  durchleuchtigen  Hochgeboreneo 
Fürsten  und  Herrn  Herrn  Phiüppsen,  Marggraven  zu  Baaden,  Grafen  zu 
Sponheim  etc.  meinem  gnädigen  Fürsten  und  Herrn  zu  Gemspach  in  der 
Statt  auch  den  Dörfern  (im  Text  namentlich  aufgeführt)  selbiger  Vogtei 
in  der  gemeinen  Grafschaft  Eberstein  gelegen,  zum  halben  Theil  und 
Theils  aigenthümlichen  zugehörig  seyen,  —  1653—1762.  Gewährschafts- 
bücher Gemsbach,  Staufenberg  und  Scheuren,  5  Bände.  —  1664.  Beth- 
buch  der  Statt  Gemspach,  renovut  1664.  —  1692—1705.  Wehrschafft- 
Buch  der  Statt  Gemspach.  —  1766  flf.    Unterpfemdsbücher. 

1)  Vgl.  Mitt.  Nr.  10,  43 ff.  u.  69 ff.;  15,  103-127. 

2)  Gemeinde,  E.P.  u.  K.P.,  s.  Mitt.  Nr.  10,  43. 


xn. 

ArchiTalien  ans  Orten  des  Amtsbezirks 
Lörrach'). 

Verzeichnet  von  dem  Pfleger 
Professor  Gg.  Frdr.  Emiein  in  Freibarg  i.  B. 


1.  Haltingen.') 

(E?angel)  Pfarrei. 
1585  a    Kirchenbücher  mit  historischen  Notizen  Qber  Haltingen  und 
über  die  früheren  Filialen  Hiltelingen  und  Kleinhüningen. 

2.  Hauingen.  ^) 
(E?angel.)  Pfarrei. 

1604  fif.    Kirchenbücher. 

3.  Inzlingen/) 

(Kathol)  PfarreL 
1598  März  19.  Berein  des  Gottesiiauses  St.  Peter  und  Paul  zu  Inz- 
lingen.  Prg.  Siegel  fehlt.  —  1618  ff.  Kirchenbücher.  —  1694.  Kaplanei- 
Berein.  Pap.  —  1752.  Erectio,  fundatio,  anniversaria  etc.  einer  Kapelle 
der  heil.  Anna  in  Unter-Inzlingen.  —  1776.  Geometrische  Grundrisse 
und  Beschreibung  der  im  Bann  Inzlingen  liegenden  Waldungen  der  Kirche 
daselbst 

4.  Mappach. 
(Evangel.)  PfarreL 

Kirchenbücher  aus  dem  vorigen  Jahrhundert 

5.  TQIIingen. 

(Evangel.)  Pfarrei. 
Kirchenbücher  seit  dem  17.  Jahrhundert. 


»)  Vgl  Mitt.  Nr.  3,  112—118;  9,  85-99;  15,  41—47;  16.  120.  — 
*)  Gemeinde  s.  Mitt.  Nr.  9,  89.  —  »)  Gemeinde  s.  Mitt  Nr.  15,  48.  — 
*)  Gemeinde  s.  Mitt.  Nr.  15,  44. 


XIII. 

ArchlTalien  ans  Orten  des  Amtsbezirks 

Schopfheim'). 

Yeneichnet  von  dem  Pfleger 
Professor  Gg.  Frdr.  E  ml  ein  in  Freiburg  i.  B. 


I.  Mauiburg.') 

(Evangel.)  Pfarrei. 

786  Febr.  27.  Maulburg.  Abschrift  einer  in  St.  Gallen  befindlichen 
Urkunde:  Herr  Ercanpert  übertragt  seinen  Antheil  an  den  Kirchen  in 
Brombach  und  Weil  an  8t.  Gallen.  —  1249  Juli  6.  Kopie.  Übergabe 
des  Patronats  der  Maulburger  Kirche  an  das  Kloster  Wettingen  im 
Aargau  (Original  im  Basler  ürkundenbuch).  —  1591  ff.  Kirchenbücher 
mit  NamensYeraseicbnis  der  Pfarrer  seit  der  Reformation.  —  1688  ff. 
Pferrei-ProtokoUe.  —  1779  ff.    Befehlbücher. 

2.  Schiachtenhaus.  ^) 
(ETangel.)  Pfarrei. 

1654 ff.  Kirchenbücher.  —  1697 ff.  Befehlbücher.—  1708 ff.  Memo- 
rabilienbücher  der  Pfarrei  Weitenau.  —  18.  Jahrh.  Geschichte  und  Ord- 
nung der  Klosterkirche  zu  Weitenau  mit  Verzeichnis  s&mtlicher  Pfiurer. 

3.  Tegernau.^) 

(E?aiigel.)  Pfarrei. 

1612  ff.    Kirchenbücher. 

4.  Wehr.*) 
(Kathol.)  Pfarrei. 

1592.    Kirchen-Berein.  —  1643  ff.    Kirchenbücher. 

5.  Wies.') 
(E?asgel.)  Pfarrei. 

1778  ff.    Kirchenbücher. 

6.  Wiesleth. 
(E?angel.)  Pfarrei. 

1665  ff.    Kirchenbücher. 


1)  Vgl.  Mitt.  Nr.  9,  127—128;  16,  139—145. 
>)  Gemeinde,  s.  Mitt.  Nr.  9,  127.  —  3)  Gemeinde,  s.  Mitt.  Nr.  9,  128. 
*)  Gemeinde,  s.  Mitt.  Nr.  16, 145.  —  *)  Gemeinde,  s.  Mitt.  Nr.  9,  128. 
«)  Gemeinde,  s.  Mitt.  Nr.  16,  145. 


XIV. 
Rn  aus  Orten  des  Amtsbezirks  Stoekaeh/J 

Det  ?oti  dem  Pfleger  Kämmerer  Seeger  in  RaithaHlaeh. 


l  Schwand€rf. 
L  ßemeinde. 

rkungiskarte,  siark  beschadiiet    (Dieselbe  renortert  1857.1 

B.  (lUthDl)  Pfamt 

799.  Verschiedene  Schriftstücke,  den  Zehnten  und  dwB  Ein- 
Pfarrei betr.  —  1597,  Benedictionale  Constautiene,  editum 
Andream.  —  Graduale,  geechrleben.  —  1624  ff,  Kirchen- 
I  für  die  Kirche  ad  8t.  Nicalaam  in  Unterschwandorf«  — 
ürcbenrechnungeo  für  die  Kirche  ad  8t.  üdalricnm  in  Ober- 
r.  —  1649  ff.  Standesbücher.  —  1741,  Die  neue  Pfarrscbeuer 
J4l  ff.  Gedruckte  Hirteubriefe ,  Fastenmandate,  bischöfliche 
1790  ff.  Ein  Buch  mit  „Bemerkungen  für  die  Pfarrei*', 
lufeeichoungen  über  AnnWersarien,  Erträgnisse  der  Pfarrei, 
Labet  auch  über  die  Kriegsereigniss^  in  jener  Zeit. 

2   Stahringen.^ 
(Katbol)  Ffarr«!. 
todesbücher.  Sonst  keine  Archiralien. 

3.  Steisslingen.^) 
(KathoL)  Pfarrei. 
f8S.  Vertrag  über  die  Baulasl  zu  Kirche  und  Pfarrhaus, 
606  u*  1655  ff.  Kirchenfoudsrechnimgen.  —  1621  ff.  Stand«- 
677  Juli  4.  ^Inventarium  deß  ?orhaiidenea  Kirchen  -  Oraata 
Erzbmderschafl  «nü.  Rosary'^,  Orig.  —  1685.  Verlassen* 
eorg  B<>ller,  Pfiarrers  und  Kammerers  an  St.  ^  1696  Juni  18. 
nitiva,  Fruchtcompetens  betr.—  1703,  1742,  1756.  Decuratio 
rcatament  des  Pfarrers  Christoph  ?on  der  Matt,  Inventar 
ns  Michael  Scheuch,  l  Fase.  —  1704.  Zehendsachen ;  1  Fase. 
t  IiiTentarien  über  die  Verlassen schaft  mehrerer  KapMne. 
*&rrer  Maier^sches  Stipendium,  1  Fase.  —  1744  ff.  Redemptio 
lü  (Zehntablösnng)  betr.;  1  Fase.  —  1746,  1786.  Grundzins- 
Pfarrei.  —  1757  und  1784.  Urbar  der  Rosenkranzbruderachaft, 
iaplan  Mosers  Testament.  —  1776.  Deaignatio  anniTersariorum. 

Blilt.  Nr.  15,  57  f.;  16,  41  ff  u.  17,  36-45. 

aeinde  a.  Mitt  Kr.  16,  64.  -  •)  Gemeinde  s.  filitt.  Nr.  15,  66. 


m58  Seeger. 

—  1778  und  1796.  Urbar  der  UebfrauenkaplaDei.  —  1781.  Einzugsbuch 
derselben.  —  1799.  Aufzeichnungen  über  die  Eriegsereignisse  von  Johann 
Kaspar  Brechter,  Primissar;  1  Fase.  —  1804  ff.  Kleinzehnten  im  Espach 
betr.  —  1808  Mai  9.  Kaplanei  -  Obliegenheiten.  —  1809  Nov.  17.  Be- 
antwortung der  vom  Kathol.  Geistl.  Rath  in  Stuttgart  gesetzten  Yisitations- 
fragen;  1  Fase. 

4.  Stockach.') 

(Kathol.)  Pfarrei. 
Auf  einem  Stein  in  der  Kirchenmaner :  Anno  Dm.  1402  diser  ba 
vard  angefangen  an  dem  Y.  tag  im  abriel  ten  .  .  .  maister  hainrich  kilcben- 
muurer.  —  1709.  Abschrift  aus  dem  Rorgenwieser  Pfarrurbar,  die  Ka- 
puziner in  Stockach  betr.  —  1718  Mai  9.  Weihe  der  Altäre  betr.  —  1766 
Aug.  27.  Auszug  aus  dem  Deputationsprotokoll,  Prozession  am  St  Os- 
waldifest  betr.  —  1771  März  22.  Schreiben  des  Cardinais  de  Rodt,  Bischof 
von  Konstanz,  die  Reliquien  des  heil.  Oswald  betr.  —  1777  Juni  U. 
Klage  des  FrOhmessers  Job.  Evang.  Heinrich  an  den  Stattammann  und  löbl. 
Magistrat  über  die  zügellose  und  mutwillige  Jugend  an  den  sonn-  und 
feiertäglichen  Gottesdiensten. 

5.  Wahlwies.') 

(Kathol)  Pfarrei. 
1692.  Urbarium  beneficii  mit  Verzeichnis  der  Anniverserien,  Gottes- 
dienste uud  Kalendarium  mit  Gottesdienstordnung,  gefertigt  von  Kurator 
Job.  Ludwig  Kolb.  —  1735  ff.  Standesbücher ;  ein  älteres  Standesbuch 
ist  abhanden  gekommen.  —  1782  ff.  Ehedispense.  —  1784  Juli  H- 
Kopie,  den  „Wallwiß'r  Großzehenden«  betr.  —  0.  J.  Warhßzinß-Ver- 
zeichniß.    Prg. 

6.  Wiechs. 

Gemeinde. 

Ältere  Archivalien  sind  nicht  vorhanden. 


*)  Gemeinde,  Dek.  u.  Kam.  s.  Mitt.  Nr.  15,  66. 
2)  Gemeinde  s.  Mitt.  Nr.  15,  66. 


XV. 

fArcliivalieu  aus  Orten  des  Anitsliezirks  Ettlingen, ') 

Verzeichnet  von  dem  Pfleger 
Hauptlehrer  L.  Schwarz  in  SchöUbronii. 


I,  Bruchhausen. 
GemelDda. 
tTiiterpfandflgewährbuch.   —   1606  ff.     Waiseikgüter*Ver- 
iimgen. 

2.  Burbach* 
A.  fiemeinde. 
17TÖ  ff.    AkleiJ   über  Bur|?erholzabgabe-  untl  -VerkÄwf.    —    1789  ff, 
iterpfandsbuch.  —  1801,64.   Meisterbuch  der  BÄcker-,  Müller-,  Wagner* 
Schmictleisuüft.    —    1805/32»     Kriegskostenrechiiuiigen.    —    1807  ff, 
^Miengtlier-YerleihuDgeQ.  —    1812/43.     Ablösung  des   dem  Großh.  Do- 
laeaimr  zustehendeu  Zehnien,  —  1818/38.    Aufhebung'  und  Ablöauug 
Hühnergelder,  GülteD  und  Herrenfrohnden. 

B.  (SathoK)  Pfarrei. 

1632  ff.     liechnuDgeii  des  Kirchenfonds  l?.  —   l»>7u  ff.    Rechnungen 
HeÜlfeulouds  Manu'.elh  —  1072  ff.    Kircheub lieber  der  Pfarrei  Bar- 
th und  der  Filiale  Pfaffenrotb^  Scliillberg,  Mai-xzell  und  Fraueualb.  — 
19  ff.    Ehediijpeujae*  —  1747.   Güierbeschreibuug  der  Pfarrei  mit  einer 
über  Terwaudluug  det»  „Frituenalber  oder  Gerusbacher  Flächeu- 
fa d&»  Xeubadischc.**  —    18ÜÖ/Ü7,    Kirchenkomniisüioasprotokolle 
^irchenbau  und  Kircheugerjlte  in  Marszeli  und  Frauen&lb. 

3.  Busenbach.') 

iKathoL)  Pfarret 
ll^^JdB,  Actii  parochialia  ad  historiam  de  ortu  et  progressu  parocluae 
Bimexibaidi  cum   decretis   brach  üb   saecularis   hinc   et  inde   in  Tariis 
fttk,   —    1774   ff.     Kircbenböcher    —    17tiü  ff.     Khedispens«.   — 

ff«     Heiligeufondsrechnungen,    —    1798,      tJniuduugsurkunde    der 
—  17  ,  .    Ca  Leu  darin  in  BuMenbaceuse  ecclesiasticum. 


4.  Ettlingen*^) 
A  (Eathol)  Pfarrei. 

Kirchenbücher  —   1720/86.    Sammlung  der  speir,  Hirten- 
'  Diöcesanverordnungen.  —  1728.    Saeculum   I  congiogatioius 

*)  TgL  mtL  Nr.  13,  12S— 125.  -  »)  Gemeinde  8.  Mitt,  Nr.  IS,  128, 
V  OfBldiide  s.  Mitt.  Nr.  13.  123, 
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Christi  agoniae  ab  anno  1661  usque  ad  1761.  NoYum  onomasticon  con- 
gregationis  Christi  in  cruce  agonizantis,  continens  nomina  et  cognomins 
fratrum  et  sororum  ejusdem  congregationis  ab  anno  1728  inscriptorum.  — 
1783/78.  Sammlung  von  speirischen  Dekreten  (geschr.  in  einem  Buchet 
1780/83.  Fortsetzung  derselben.  —  1750.  Rituale  Spirense.  —  176G 
Bad.-bad.  Brand versicherungsordnung.  —  1771.  Directorium  pro  ecdesi; 
parochlali  Ettlingae.  —  1777  ff.  Stiftungsrechnungen.  —  1778  ff.  Toten 
kapellenfondsrechnungen.  —  1778  und  1786.  Status  animarum  Parochi^, 
Ettlingae.  —  1796/1818.  St.  Erhards- Fonds-Rechnungen.  —  1815,  Juli.  2l 
Dotationsurkunde  der  Pfeurrei  Ettlingen.  —  1821.  Langhausbaufonds- 
rechnungen. —  1829.  Chronik  der  Stadt  Ettlingen  v.  Geistl.  Rat,  Dekan 
uud  Stadtpfarrer  Schmitt. 

B.  Private. 

I.  Im  Besitz  des  Kaufmanns  Robert  Wackher: 

1716  Juli  22.  Kaufbrief  über  eine  „modellmäßige  Behausung  aat 
dem  Markt  neben  dem  Salzhaus  und  der  Allmeod  gelegen,  yomen  der 
Markt,  hinten  das  Wachhaus,  item  einer  Scheuer  und  Stallung,  vornen 
auf  den  Markt,  hinten  auf  den  Drachen  stoßend''.  (O.P.  Siegel  ab- 
geschnitten.) 

II.  Im  Besitz  des  Weinhändlers  F.  J.  Springer. 

1417.   Donnerstag  nach  St.  Urbanstag  (Mai  27.).   Hans  Ulrich  von  Bet- 
tingen, Lehensmann  des  Johannes  von  Tengenhen  zu  Eglisau,  verpfiUidet  an 
Heinrich  Fryenstein,  Bürger  zu  Schaff  hausen,  und  Katharina,  seine  ehe- 
liche Hausfrau,  um  dritthalb  hundert  Gulden  verschiedene  Güter  zu  Je- 
stetten,  „item  ein  Hub  die   buwet  Hainer  Brunner  gilt  järlich  drj'  mutt 
Kernen,  dry  mutt  roggen,  ain  malter  haber  schaffhuser  messes,  ain  phund 
phennig  Schäffh.  werung,  dru  hinn  vnd  sechßig  ayer ;  item  ain  hub  die 
henni  Beggel  buwet  gilt  jährlich  fünfthalben  mutt  Kernen  sechs  viertail 
roggen,  zwey  malter  habere  ouch   schSiffhuser  messes  ain  phund  phennig 
schäffh.  werung  dru  hinn  vnd  sechßig  ayer  etc."    P.O.    Siegel  des  Job- 
von   Tengenhen  zu  Eglisau   abgeschnitten.  —  1618  Nov.  27.    üle  Wa- 
genmann, genannt  Weiß  Ule  zu  Küßnach  verkauft  mehrere  Güter  an  den 
Abt  Martin  des  Gotteshauses  St.  Blasien  um  zweihundert  Gulden.    PÖ« 
Siegel  (des   Matthis  Gering  Vogt  zur  Reinhaim)  abgeschnitten.  —  1683- 
Mai  5.    Hans  Stigeler,   St.  Blasianischer  Vogt   zu  Weyler,   verkauft  »^ 
Michael   Hilpert,   Kirchenpfleger   der   St.  Peterskirche  zu   Weyler  ei» 
Vierling  Reben  bei  dem  „Trödtlin**  gelegen,  um  70  Gulden,  Jeden  Guldcti 
zu  fünüehn  Konstanzer  Batzen  oder  60  Kreuzer  gerechnet*'.  P.O.  Sieg^^ 
des  Fridolin  Gampp,  St.   Blasianischen   Stabsführers  abgeschnitten.  ^^ 
1763  Aug.  5.     Markgraf  August  Georg  von  Baden  verleiht  dem  Wirklich^^ 
Geh.  Rat  und  Oberhofmarschall  Alexius  Freiherrn  von  Valoreille  für  „v^ 
seinen  jugendlichen  Tagen   an  geleistete   und   noch  dermahlen  leisten^ 
gantz  besonders  treu-angenehm  und  ersprießliche  Dienste"  1000  Guld^ 
jährlicher  Renten,  bestehend  in  Beethgeldem,  Naturalien  etc.  im  Tb-'^ 
Neusatz,    in  Kappel,   Mühlenbach,   Großweier,   Staufenberg   etc.    P.^ 
70/62  cm.    Siegel  abgeschnitten.  —  17  . .    Atlas  novus  sive  tabulae  ge^ 
graphicae  a  Matthaeo  Seutter. 
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C.  (ETangel)  Pfarrei 
rchivalien,    (IS'eu  gegriiJidet.) 

5.  Ettlifigenweier  ^) 
(Satbol)  Pfarrei. 
über  Actorum  ecdesiae  Weieranae  coeptua  anno  169%  cum 
mars   gallicu£  vaatasset.     (Nota:  Bapttzatos  ab  anno  1652 
am  1662  incl,  vide  in  libro   baptismale  Stupfericen&i  veteri 
,to  litterae  E.  (enthalt  ein  Yerzeicbnia  der  Ton^ers]  ad  Fi- 
78ö),  —  1701  ff.     „Higtarica  varia"    (enthalten   in  den  zwei 
der  Kirchenbüclier).  —  lG93ff.    Heiligenfonds-Rechnungen. 
Kapeil  enfoodsrechnun  gen  Ton  Sukbach.  —  1791  ff.    Bruder- 
nngen* 

6.  Etzenroth. 
Gemeinde. 

Pie  Ton  Markgraf  Philip pert  Ton  Baden-Baden  der  eog.  Watt- 
tkannsmühle  verliehenen  Gerech taame  betr.  (Abschrift J  — 
einderedmungen.  —  1775  £  Kauf-  und  KontraktaprotokoUe. 
TJuterpfandsbÜcher.  (Eine  Nota  auf  S.  1.  lautet;  Um  diese 
dk  Trennung  der  Gemeinde  E.  ?om  Stabe  Reicheubach.^ 

7.  Forchheim. 

Gemeinde, 

L  Freitag  nach  der  Oktaven  der  M-  Pfingsten  (Juni  10-).  Trennung 

M   Forchheim   von   der   in   Daxlanden.    (Abschr.)  —  1579/^. 

ia  dien  ]>axlander  Emeuemngen.    (Abschr.)  —  1715/53.    Forch- 

nosbeechreibnng    (Buch  von  190  S).  —  1723  ff.    Heiligenfonds- 

1775  ff.    Ocrichtsprotokolle.  —  1786.    Akten   aber  Biiu- 

ften.   —   1801  ff.    GemeinderechnuDgea.  —   1808  Juli  9.    Ab- 

Ilerrenalber   und   Gotte«auer  Herreahofes  auf   Forcliheimer 

Orig.   —    1807/^0.     Brandveraithening&buch    —    1808/24. 

(Protokolle*    —    1807  ff-      GttterverleLhungsprotokolle.      (Ver* 

Ücten  aus  den  Jahren  1748,  1752,  1776.) 

8.  Maisch.') 
(lathol)  Ffarrei^ 
(U58*)    EircheobQclier.    (Eine  Notiü   in  Bd.  V*  lautet:   Im 
Kege  sind  ikat  alle  Urkunden  und  Aufzeichnungen  unserer  Ge- 
nt worden.)    Unter  der  „Serien  Parochonim'*  wird  ein  Joh. 
gexiaiint.    Derselbe   war  ein  Bruder  dai  KiiaerL  Öaierr« 
itfinger,  welcher  mit  Tilly  Heidelberg  eroberte.    Denelbe 
Bisebof  in  Seckau  in  Niedersteiermark.  —  1618  ff*    Akten 
nbezug  und  Pfarrkompetenz.  —  1625.    Abschrift  der  Bad.- 
iordnnng.   —    1719  ff.    Hirten-   und  Pastoralachreiben   von 

Kinde,  a.  Mitt  Nr.  la  134.  -  >}  Gemeinde,  e.  Mitt  Nr.  18, 124. 
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Speyer.  —  1730.  Decreta  episcopalia  ad  Parochos  hujus  capituli  dat: 
et  deinceps  stricte  observanda.  —  1747  ff.  Akten  über  den  Zehnten.  — 
1771,  92,  96.  Ablaßverleihungen.  —  1774—1870.  Standesbuch  der  Jude^ 
—  1783.  Antwort  des  Markgrafen  Karl  Friedrich  auf  die  Danksagu^ 
seines  Landes  nach  Aufhebung  der  Leibeigenschaft.  —  1797  ff.  Tiö 
steigerungsprotokoUe  und  Rechnungen  tiber  den  großen  Zehnten,  d^ 
Kloster  Lichtenthai,  der  Pfarrei  Maisch,  den  Gemeinden  Maisch,  Wale 
prechtsweier,  Freiolsheim  und  Sulzbach  gehörig. 

9.  Morsch. 
A.  Gemeinde. 

In  einem  alten  Buche  sind  die  Abschriften  folgender  Akten  und  Ur- 
kunden enthalten: 

1440.    Extractus  aus  dem  Leymersheimer  Entscheid.  —  1484.  Ver- 
trag in  Forst-  und  andern  Sachen  zwischen  Baden,  Pfalz,  Fleckenstein, 
Morsch,  Neuenburg   („Rheinleuthspruch").  —  1545.    Vertrag  in  Rheins- 
und  Forstsachen  zw.  Baden,  Pfalz,  vormals  Fleckenstein,  Neuenburg  und 
Morsch  (cop.  1701).  — -  1579.    Auszug  aus  dem  Ettlinger  Amtslagerbnch 
von  1579  (cop.  1701).  —  1579.    Extractus  libelli  über  „Kundtschaft"  und 
Zeugenaussagen   in  Rhein-   und  Forstsachen  wegen  Morsch  und  Neuen- 
burg (cop.  1701).  —  1602.    „Extrakt  wegen  churpßJtzischen  Hagens,  Ja- 
gens,  Wildfuhr  etc."   (cop.   1720).  —  1602.     Desgl.  über  churpfälzische 
Grenzbeschreibung  des  Amts  Hagenbach.  —  1624.    Desgl.  des  Vertrags 
und  Abschieds   über  strittige  Punkte  zwischen  Neuenburg  ii»  der  ?i^ 
und  Morsch,  Forchheim  und  Daxlanden.  —  1629.    Desgleichen.  —  1'^^ 
1844.    Die  Erbauung  und  Erhaltung  der  Kirche  in  M.  betr.  —  1758'59- 
Verschiedene  Protokolle.  —  1768  ff.    Waidrecht  im  Morscher  Gemeiii<i^ 
wald  betr.  —    1772  ff.    Verzeichnis   von   herrschaftlichen  Befehlen    i^^^ 
Verordnungen.  —  1775  ff.    Unterpfands-  und  Versatzungsprotokolle.  " 
1807  ff.    Güter  Verleihungsprotokolle.  —  1810.    Gülteinzugsregister  O^^ 
den  herrschaftlichen  Gülthof  zu  Morsch  (Herrenhof). 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1708  ff.    Kirchenbücher.  —  1792  ff.    Heiligenfondsrechnungen. 

10.  Neuburgweier. 
Gemeinde. 

1804  ff.    Gemeinderechnungen.  —  1807  ff.    Waisengüterverleihu^^ 
und  -Versteigerungsprotokolle. 

II.  Oberweier. 
Gemeinde. 

1502.  Mittwoch  nach  Antoniustag  (19.  Jan.).  Drei  Bürger  "^ 
Oberweier  geben  „im  Rathus  zu  Ettlingen  Inn  dem  obersten  stüblin  ge0 
den  margt  beruß"  zu  Protokoll,  daß  die  Sulzbacher  kein  Waidrecht 
der  „Ötelsbach«  haben.  (P.O.  Notarzeichen.)  —  1807.  Waisengüt:^ 
Verleihungsprotokolle.  —  1821.  Akten  über  die  „Stabsziegelhütte*. 
1832.  Gefällbuch  der  Gemeinde  Oberweier  mit  geschichtlichen  Angat^ 
über  Oberweier.  —  (NB.  Oberweier  gehörte  bis  1830  zum  Stab  Wei^' 


ArcIuTalien  ans  Orten  des  Amtsb^rks  Ettlinpn.  ^f^ 

12.  Pfaffenroth- 

6ftmelii4e. 

J.    Extiakt  Anschlags  des  Gotteshauses  Fnoeitalb   samt  üesseii 

Gälten,  Rechten  nnd  Herrlieb keilen-    Absehr.  —  15S3.    Ausnig 

Iltis  der  Ersinger  Erneuerung.    Abschr.  —  1584.  Mftnc  30.    AussQf  eines 

911   der  Frau  Äbtissin   Panim    ton  Weitersbausen   an   den   Ehrenfeste 

Hoffioiann,   tnarkgrftflichen    LandBchreiber  zu   Baden,  gerichteten 

dben$  we^en  Abholen    Ton  Frachten   ober  dem  Hhetn.    Abschr.  — 

ITOI.     P&ffenrother   Taxation  ^RenoTation).  —   1773  ff.    Bürgermeister- 

chnungen.  —  1763.    (Jrteil  des  Arotes  Stein  in  Sachen  dea  Löwenwirts 

[Born   Tou  Ittersbach   gegen  Gem.  Pf.   wegen  Güterkau&.  —   1789.    Be- 

tiwerde  der  Gem.  Pf  gegen  Kloster  Franenalfo   wegen   Frübnden  etc. 

nm,    Ffirsiliches  Bescript   wegen  ^Ilaaptniiiigel  tmd  Gewibnchaft 

mangeln''.  ^    1769^^02.    Akten  wegen  Schätzung.  Schifwdde, 

el  u.  a.  —  1801.  Aug.  2L   Markgrifl.  Bad.  Hofrats-UrleQ  wegen 

I  Wiesen  Wässerung.  —  18^3.    Hi^rate-Protokoll  wegen  Bebokimgsrecht.  — 

'  1819.    Vergleich  zwischen  der  landeshemchafl.  Gem.  Pf  n.  Gem.  Schiel- 

f  berg  über  die  früher  ävaenalbischen^  jetxf  bldiscben  Wald-  und  ^Vaid- 

Butznngsgerechtaame. 

13.  Reichenbach.  ^) 

(Iilhol.)  FfarreL 
Heine  ArehiTalien*  (1B39  gegnindet) 

14.  Schielberg. 


1756  iL  BurgermeiBterrechiiaii^gai.  —  176^  Gölerbeachretbong  der 
(Gem.  Seh.  —  1795/1917.    SchulfandirecliiiiEnge&.  —  1807.    Waiaengllter- 

rleihmigftprotokolle.  —  1819.  Veigkich  (wie  bei  Pfeffenroth).  —  1821. 

leim  Ober  einen  ProzeE  der  Gem.  Bch.  mit  P&fienrother  Bürgern 
[wegen  Abgabe  eines  Flalaes  zu  einem  Wi 


15.  Scbluttenbach. 
Stmeiade- 
1632  IT.    GemeindereehfiiingeiL  —    1831  45.    Frohndahldsnng  för  die 
j  Beifühf  des  Brennholzes  ins  ScMofi  zn  Ettlingen  Ton  dem  Stab  Ettlingen- 
I  weier  aus  dem  Stabswalde.  —  1833/46.   AUöRmg  der  Herrenlrohnden.  — 
1 1639/58.  Ablaanng  der  der  Pfarrei  EitUngaweier  zuitehenden  Frohnden. 

16.  Schöllbronn^ 
A.  $f  meiide, 
1579  1$46.  Akten  Aber  AblAsang  des  der  Pbrm 


I  _  1773  l^vBL    AlEten  ftber  Erbttmng  des  PfimbuHk  —  1791. 

^aus  dem  Malseher  Grenzbegdun^^roflokoll.  --  1814  C  Gemeiiide-Mahl- 
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iq64  Schwarz. 

mühlc,  ihre  Visitation  betr.  —  1826/38.  Gemeindezügelhütte  betr.  — 
1826/81.  Erbauung  der  Pfarrkirche  betr.  ~  1826/37.  AbKtoang  der 
Jagd-,  Herren-  und  Straßenbaufrohnden.  —  1825/34.  Den  Hausmeister 
Grettler  betr.  —  1832/45.  Allodifikation  der  Rimmelsbacher  Erb- 
lehenhöfe. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 
1613/1711.  „Liber  Parochalis  vctus  Schellbronnensis.*'  Darin  ist 
eine  Abschrift  der  1625er  bad.-bad.  Kirchenordnung  und  eine  Ablaßbnlle 
für  die  St  Bonifaziuskirche  zu  Seh.  de  ao.  1487  enthalten.  —  1711  IL 
Kirchenbücher.  —  1711  fif.  Verzeichnis  der  Wohlthäter  der  BonifiLuos- 
kirche  und  ihrer  Stiftungen.  —  1710  ff.  Sammlung  von  biechöfl.  speir. 
Dekreten.  —  1724.  Historia  ecclesiae  Schellbroonensis  fideliter  collecta 
et  conscripta  a  Paulo  Ilastings  S.  J.  Parochiam  cnrante.  (Lose  zerrissene 
Blätti  r.)  —  1725  ff.  Heiligenfondsrechnungen.  —  1726/91.  Verzeichnis 
der  Gefirmten.  —  1728  ff.  Ehedispense.  —  1750.  Kirchenturmbaurecb- 
nnng  und  Beilagen.  —  1703  ff.  Hirtenbriefe  (gedruckt).  —  1776  ff. 
Päpstliche  Dekrete  (gedruckt).  -—  17G9.  Inventar  der  kirchlicbcn  Gf- 
räte.  —  1781  ff.  Pfarrhausbaufondsrechnungen.  —  1792.  Bad.-bad.  Schul- 
meister-Witwen- Fisci-Ordnung.  —  1818  ff.    Synodalprotokolle. 

17.  Spes8art.^j 
Ä.  Gemeinde. 

Nachtrag  zu  Mitt.  Nr.  13,  125. 

1540.  Auszug  aus  dem  Spessarter  Dorfbuche,  „Hauptrecht"  betr.  — 
155^i.  Auszug  aus  dem  Lagerbuch,  Bestimmungen  über  den  Salzhandel 
im  Fraueualbischen  und  Gefällrechnungcn  betr.  —  15G3  u.  1658.  Ab- 
schriften von  Kapitalunterpfandsleistungcn.  —  ir,3<)  Mürz  13.  „Ruegungen.* 
In  Sachen  des  Schultheißen  Anstett  Weber  gegen  Hans  Lang  Weber,  -so 
ihne  einen  Schelmen  und  Dieb  gescholten",  ürig.  —  169rt  Febr.  25. 
Streit  mit  Ettlingen  und  Frauenalb,  Waidrecht  betr.  —  1710,  1714, 
1727—1794.  Beschwerden  der  Gemeinde  Spessart  wegen  des  Kepartitions- 
fußes.  —  1711  Jan.  5.  u.  21.  Schreiben  des  Amtmaims  Schwciiüiuber  in 
Ettlingen,  Zehntverweigerung  betr.  Orig.  —  1712  März  2.  u.  Febr.  19. 
Kriegsschaden  auf  Siicssartcr  Gemarkung,  verursacht  durch  pEinruckhung 
der  kaviierl.  Armee  in  die  Ettlinger  Linien".  —  1725.  Akten  über  das 
Buchellescn.  —  1700—1812.  Bürgermeistersret-hnungeu.  —  1784.  Juli  9. 
Seutentia  in  Sachen  der  Gemeinden  Ersingen,  Bilfiugcn,  Pfaffenroth,  Nie- 
belsbaih,  Schielberg,  Burl-ach,  Völkersbach,  Sulzbach  und  Spessart, 
^Concurrens"  zum  Straßenbau  betr.  —  1800—1807.  Streit  zw.  Ettlingen 
und  S.,  Kigenthumsrecht  betr.  —  1813  ff.  Gememderechnungen.  —  Zwei 
Faszikel  „Varia"  von  1681—1732  und  von  1563—1797. 
B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1630  ff.  Ileiligenfondsrechnungen  in  ununterbrochener  Reihenfolge. 
—  1633.  Extractus  consilii  Aulici  Spireusis.  —  1635.  Okt.  23.  Ver- 
zeichnis der  14  huldigungspflichtigen  Bürger  von  Spessart  bei  der  in  FiÄuen- 
alb  stattgefundenen  Huldigung  der  Äbtissin  Johanna  Maria  von  Mandach. 

0  Gemeinde,  s.  Mitt.  Nr.  13,  125. 
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Jakob  Wimpfeling 

mul  die 

Erhaltung  der  katholiBchen  Kirche  m 
SchlettsMt- 

Von 

Paul  Kalkoff.*) 


eDO  die  treue  Pfälzerin  Elisabeth  Charlotte  ihre  allen 
tischen  und  höfischen  HäDdela  abgeDeigte  Haltung  am 
e  Ludwigs  XIV.  einmal  mit  den  Worten  kennzeichnet: 
le  für  mich  selber  wie  ein  Reichsstädter  ^,  so  traf  ja  das 
chnis  für  ihre  Zeit  zu;  das  gerade  Gegenteil  dürfte  von 
Tagen  des  Worroser  Edikts  und  des  Bauernkriege  gelten; 
,  den  stürmischen  Wogen  der  kirchlichen  und  sozialen 
blution  vermag  damals  wohl  ein  großes  Schiff  wie  Straß- 
{  oder  Nürnberg  seinen  Kurs  sicher  und  zielbewußt  zu 
bigen,  die  kleineren  Fahrzeuge  aber  werden  oft  in  tollem 
bei  umhergetrieben  und,  so  mancher  tüchtige  Steuermann 
i  vorhanden  ist,  es  gelingt  nicht  immer,  in  den  Port  der 
Den  Lehre**  einzulaufen. 

Durch  ihre  wohlhabende  Bürgerschaft,  durch  die  vor- 
titende   Thätigkeit   guter   Lateinschulen,   rühriger   Huma- 

')  £i  ist  mir  eine  mifenehme  Pflicbt,  Tor  allem  Herrn  Abb^  J.  G^y, 
buxhiTw  von  Schlettstadt,  fiir  die  außerordentliche  Gefkligkeit,  mit 
IT  eine  Reihe  umfangreicher  Urkunden  für  meinen  Zweck  bermus- 
kht  und  kopiert,  ao wie  die  am  gehörigen  Orte  herrorgehobenen  Notizen 
kii  h&t,  meinen  w&nnsteo  Dank  ausxusprecben,  sowie  nicht  minder 
B  PraftttOf  Dr.  Friedensburg,  Sekretär  des  Kgl  Preuß.  Histor  Institute 
Mn^  ujul  Herrn  Profeesor  Dr.  Wiegand  in  Strai^burg,  die  mir  die 
bligtgen  Stücke  aus  der  Vatikanischen  Bibliothek,  bedehongsweise 
BedtktarduY  des  Ünterelsaases  sugftnglich  machieo«  —  *)  £.  Bode. 
^Jirter.  Taschenbuch  YI,  F.  XI,  62. 

f.  Otfcb.  d.  Obvrrb.  H.  r,  XIL  C  37 
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nistenkreise,    tüchtiger   Pfarrer   in   reger  Fählung    mit   der 
geistigen  Bewegung  der  Nation,    sind  die  kleineren  Reichs- 
städte ebensosehr  wie  durch  breitere  Entfaltung  der  hierar- 
chischen Einrichtungen,  stattliche  Klöster,  wohldotierte,  zum 
Eingriff  gar  von  Bom  aus  lockende  Pfründen  den  kirchlichen 
Händeln  näher  gerückt  als  das  platte  Land.    Zugleich  ist 
ihre  vorwiegend  Ackerbautreibende  Bevölkerung  von  der  Gärung 
des  Bauernstandes  stärker  ergriffen  als    die  großer  Städte, 
und  auch  der  niedere  Adel  vermag  hier  durch  Einwirkung 
von  außen  oder  durch  versprengte  Genossen  unter  der  Bürger- 
schaft leichter  Einfluß  zu  üben  als  gegenüber   dem    selbst- 
bewußten Patriziat  einer   Großstadt;  endlich   unterliegt  die 
kleine  Stadt  haltlos  und  rettungslos  jedem  kräftigen  Anstoß, 
jeder  derben  Einmischung  benachbarter  Gewalten,  fürstlicher 
oder  bischöflicher  Behörden,  und  auch  im  fernen  Rom  findet 
man  Wege,  die  altkirchliche  Partei  zu  stärken,  das  Stadt- 
regiment zu  gewinnen  oder  zu  schrecken,  da  den  dürftigen 
Finanzen  des  Städtchens  leicht  mit  irgend  einem  Mittel  der 
camera  apostolica    beizukommen    ist.     Zunächst   findet  das 
Ringen  beider  Parteien  in  Rat  und  Bürgerschaft  seinen  Aus- 
druck in  einem  kläglichen  Schwanken,  in  dem  Versuch,  es  mit 
keiner  der  gegensätzlichen  Gewalten  zu  verderben,  bis  endlich 
den  halben  Maßregeln,  dem  Zaudern  oder  Ableugnen  durch 
eine  mehr  oder  weniger  gewaltsame  Katastrophe   ein  Ende 
bereitet  wird. 

Geradezu  typisch  erscheint  hier  das  Verhalten  Schlettstadts 
am  Vorabend  der  Reformation  bis  zur  jähen  Unterdrückung 
seiner  lutherischen  Partei  und  der  Vertreibung  ihrer  huma- 
nistischen und  theologischen  Führer  im  Bauernkriege.  Die 
glänzende  Vorbereitung,  die  gerade  hier  der  geistigen  Be- 
wegung durch  die  blühende  Lateinschule  Dringenbergs  und 
seiner  Nachfolger,  durch  die  Schüler  und  Freunde  Wimpfelings, 
die  Anhänger  des  Erasmus,  die  Mitglieder  der  litterarisch  so 
fruchtbaren  Sodalität  zu  Teil  geworden  war,  ist  ja  hinlänglich 
aus  den  Arbeiten  von  Horawitz  und  Hartfelder,  Knod,  Roehrich 
und  Wiskowatoff  bekannt;  auch  die  Katastrophe  selbst  hat 
im  Zusammenhang  mit  dem  Bauernkriege  eingehende  Behand- 
lung gefunden;  doch  ist  für  die  Zeit  der  Vorbereitung,  des 
Schwankens  so  manche  Phase  noch  in  Dunkel  gehüllt  D* 
warfen  die  Aleanderdepeschen  ein  helles  Licht  auf  eine  vofl 
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diesem  scharfsichtigen  Späher  eingeleitete  Einwirkung  der 
Kurie,  die  dem  lahmen  Arme  des  Reichs  Richtung  und  Nach- 
druck zu  geben  bestimmt  war  Den  Voraussetzungen  und 
Folgen  dieser  Aktion  nachzugehen,  erschien  um  so  lohnender, 
als  dadurch  erst  allerlei  disjecta  membra  der  Überlieferung 
Zusammenhang  und  Bedeutung  gewannen* 

Man  weiß,  mit  welcher  Vehemenz  viele  den  dogmatischen 
Neuerungen  Luthers  durchaus  abgeneigte  Kreise^  Prälaten, 
Humanisten^  Juristen  gegen  die  mit  der  Pf  runden  Verleihung 
verbundenen  Mißbräuche  der  Kurie  gewettert  haben.  Von 
der  weiter  zurlickliegenden  Zeit  der  Konzilien  ganz  abgesehen, 
sei  hier  nur  an  die  fulminante  Erklärung  des  Lütticher  Klerus 
auf  dem  Reichstage  von  1518*)  erinnert,  die  auf  Luther  wie 
ein  Tronipeteustoss  wirkte.  So  pflegt  sich  der  sonst  recht 
vorsichtige  und  der  Kirche  unbedingt  ergebene  Wimpfeling  in 
eine  fast  komische  Wut  hineinzureden,  wenn  er  auf  die  durch 
Pfründenschacher  und  Pfriindenjagd  verursachten  Mißstände 
tu  reden  kommt  Man  hat  ja  daraus  viel  zu  oft  auf  eine 
dem  Gesaratorganismus  der  Kirche  abgeneigte  Stimmung,  eine 
Bereitschaft  zum  Abfall  im  lutherischen  Sinne  geschlossen, 
während  die  Leidenschaftlichkeit  jener  Beschwerden  sich  mit- 
uater  gerade  aus  der  Anhänglichkeit  an  die  hierarchischen 
Formen  und  aus  der  materiellen  Abhängigkeit  von  diesen 
Einrichtungen  erklärt.  Oft  wird  sich  nachweisen  lassen,  daß 
der  Rufer  im  Streit  gerade  selbst  in  einen  ärgerlichen,  kost- 
spieligen  Pfriindenprozeß  verwickelt  ist,  daß  sein  Haß  gegen 
die  Kurtisanen  aus  persönlichen  Erfahrungen  entspringt:  so 
wird  sich  zeigen,  daß  der  nicht  eben  weitblickende  Wimpfeling 
■  die  lebhaften  Farben  zu  dem  Bilde  der  verrotteten  Klerisei 
H  außer  seinen  schlimmen  Erlebnissen  in  Straßburg  vornehmlich 
I  dem  ihn  selbst  und  seine  Vaterstadt  berührenden  Einzelfalle 
B  entlehnt.  Es  wird  sich  vielleicht  an  anderer  Stelle  sogar  dar* 
^^^si  lassen,  daß  der  gefiirchteten  Kurtisanen,  dieser  „  starken 
^IB&e  Ninirods'',  gar  nicht  so  viele  in  Rom  waren,  wenigstens 
ndeher,  die  in  Deutschland  zu  jagen  wagten,  denn  die  deut* 


>)  J.  £.  Kapp,  Kleine  NachlcM  H  409  ff.  WalU  ia  SybeU  Ztschr 
IL  R  V,  229  e  Ende«,  LalherB  Briefwechsel  l.  303.  Nr  114.  1\  Kai- 
Wt,  Die  Depewilien  dei  Nontius  Alejuider.  2.  Aufl.  Helle  lSb>7.  Dep. 
Sfc  24    &  aiS.  A.  2. 
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sehen  Prälaten,  besonders  die  adligen  Domkapitel  und  die 
fürstlichen  Patrone  waren  niemals  die  geduldigen  Schafe,  :die 
sich  von  Born  so  ohne  weiteres  scheren  ließen,  und  unsere 
einheimischen  Juristen  und  Hofleute  machten  denen  in  Rom 
die  erfolgreichste  Konkurrenz.  Wenn  daher  weite  Kreise,  die 
eben  noch  bis  an  die  Zähne  bewaffiiet  Rom  gegenüberstehen, 
nach  Luthers  kirchlichem  Abfall  plötzlich  abrüsten  und  so  gar 
keine  Miene  machen,  dem  Wittenberger  zu  folgen,  so  ist  das 
sehr  wesentlich  mit  darauf  zurückzuführen,  daß  man  in  Rom 
jetzt  einlenkte  und,  wenn  auch  nicht  durch  grundsätzliche 
Abstellung  des  Übels,  so  doch  durch  Rücksichtnahme  auf  die 
litterarisch  oder  politisch  einflußreichen  Kreise  viele  der  bis- 
herigen Gegner  beschwichtigte.  Aus  den  Rechnungsbüchern 
der  Kurie  geht  deutlich  hervor,  einerseits  „welch  geringen 
Erfolg  viele  Reformbestrebungen  des  15.  Jahrhunderts  auf 
dem  Gebiete  des  Annatenwesens  hatten,  andererseits  aber 
auch  der  gewaltige  und  momentane  Umschwung  der  Dinge 
infolge  der  Glaubensneuerung  in  Deutschland''.  0  Von  größter 
Bedeutung  ist  ja  hierin  die  Erhebung  Hadrians  VI.;  aber  bei 
der  Kürze  seiner  Regierung  darf  auch  eine  auf  seinen  Nach- 
folger, den  früheren  Vicekanzler  Leo's  X.  gerichtete  Ein- 
wirkung nicht  außer  Anschlag  bleiben,  die  von  Aleander  unter 
dem  frischen  Eindruck  der  von  allen  Seiten  auf  ihn  ein- 
stürmenden Klagen,  mit  vielem  Eifer  durchgeführt  wurde:  der 
Nuntius  wird  nicht  müde  in  seinen  Berichten  zu  bitten,  zu 
beschwören,  daß  man  „die  vielen  Neuerungen  abstelle,  die 
Gomposiüonen,  Reservationen,  Dispensationen,  Derogationen 
der  deutschen  Konkordate ** ;  „man  zügle  die  unersättlichen 
Inhaber  zahlloser  Pfründen,  die  auch  die  deutschen  Benificien 
alle  an  sich  reißen  möchten,  denn  das  deutsche  Volk  wirft 
diese  Dinge  in  einen  Topf  mit  der  Sache  Luthers*"  (Dezember 
1520.')  Am  6.  Februar  1521  kommt  er  darauf  zurück  und 
fordert  weiter,  wenn  ein  Prozeß  infolge  solcher  Übergriffe 
der  Rota  Romana  und  ihrer  Notarien  oder  anderer  Mittel, 
über  welche  die  Deutschen  lärmen,  noch  in  der  Schwebe  sei, 


^)  Mich.  Glaser,  Die  Diözese  Speier  in  den  päpsü.  Rechnungsbüchern 
1817  bis  1560.  Mitt.  des  Hist.  Vereins  der  Pfelz  XVII,  p.  V.  sq.  - 
>)  Th.  Brieger,  Aleander  und  Luther  1521.  Gotha  1884.  Kr.  2.  8.  SOf. 
Meine  Übersetzung  der  „Depeschen  des  Nuntius  Aleander^.  2.  AiA 
S.  48. 


WimpffeliDg  0.  d.  tath.  Kirelie  in  Schlettstadt* 


581 


Dlle  der  Papst  ihn  niederschlagen,  die  Bewerber  aber  müßten 
ch  in  Geduld  fassen.  Und  in  diesem  Zusammenhange  kommt 
an  Aleantler  auf  einen  für  die  kirchliche  Verfassung  Schlett- 
idts  wichtigen  Prozeß  zu  sprechen,  den  der  Papst  zur  Ver- 
Hung   größeren  Unheils   durch  Zurücksetzung  selbst  wohl- 

rorbener  Rechte  aus  der  Welt  schaffen  möge^).  Diese 
ladenerweisung  soll  das  Mittel  werden,  die  Schlettstädter 
Bf    den    rechten   Weg    zuriickzufiihren,    indem    das    Stadt- 

iment  durch  den  finanziellen  ICffekt  gewonnen,  der  Einfluß 
er  dortigen  Humanisten  durch  Sprengung  ihrer  Sodalität 
bmgelegt,  die  rührige,  reformfreundliche  Druckerei  zum 
u  gebracht,  der  streitbare  und  einflußreiche  Pfarrer 
|£  !  _  L n  werden  soll.  Wenn  nun  auch  dieses  Programm 
cht  sofort  in  »einem  ganzen  Umfange  durchgeführt  wurde 
öd  besonders  der  kühne  Neuerer  Phrygio  vorerst  noch  auf 
feinem  Posten  blieb  und  noch  manchen  Vorstoß  gegen  die  alt- 
irchlichen  Einrichtungen  wagen  durfte,  so  ist  doch  die  Er- 
iltung  der  katholischen  Kirche  in  Schlettstadt  nicht  sowohl 
bloße  Folge  des  Rückschlags  gegen  die  tumultuarischen 
Vorgänge  im  Bauernkriege  gewesen,   als  zugleich   wenigstens 

Ergebnis  planmäßiger  und  langjähriger  Einwirkungen,  die 

acht  verschiedener  reformatorischer  wie  konservativer  Re- 
re bangen.  So  gewinnt  die  Angelegenheit,  die  diesen  Faktoren 
Blegenheit  zur  Bethätigung  bot,  eine  Bedeutung,  die  den 
lufig  vorkommenden,  sonst  rein  geschäftsmäßig  verlaufenden 
fründenprozessen  oder  einem  Verfahren  wie  der  Zusammen- 

1111g    unbedeutender    Kuratpfrunden    nicht    innezuwohnen 


I. 

Die  geistlichen  Körperschaften  von  Schlettstadt 

Einen  wichtigen  Abschluß  in  der  Entwicklung  seiner  bürgere 

eben  Verfassung  hatte  das  Reichsstädtchen   an   der  111   ge- 

anen»  als  1477  der  Rat  das  Amt  des   kaiserlichen  Schult* 

an  sich  gebracht  hatte,  das  nun  von  den  beiden  jeweils 


Bricger,  Nr.  B.   S,  42  If  und  Nr  34,  S,  231.    Üben,  8.  66  f.     Die 
ltujif*der  Angelegenheit  bei  Ch.  Schmidt,   Histoire  litt^mre  de 
lAlnee,  1,  f*  8£»,  dürfte  »acb  die  folgende  üntersachutig  rechtfenigea. 
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ältesten  der  vier  regierenden  Bürgermeister  versehen  wurde; 
diese,  die  Hälfte  des  im  Regiment  jährlich  wechselnden  Kolle- 
giums der  acht  Stättmeister,  wurden  für  gewöhnlich  von  dem 
aus  den  Ratsfreunden  und  Zunftmeistern  zu  gleichen  Teilen 
gebildeten  kleinen  Rate  und  nur  in  außerordentlichen  Fällen 
von  den  Vertretern  der  zwölf  Zünfte,  den  hundert  Schöffen, 
beraten.  0  Die  bei  jährlich  2600  Kommunikanten  auf  etwa 
4000  Seelen  zu  berechnende  Einwohnerschaft  trieb  vornehm- 
lich Acker-  und  Weinbau;  die  Zunft  der  Rebleute,  der  duras 
vindemiator  et  invictus,  gab  der  Bürgerschaft  einen  Zug  derb 
zufahrender  Kraft  und  eine  die  heitere  Sinnlichkeit  und 
Lässigkeit  des  alemannischen  Wesens  gelegentlich  jäh  durch- 
brechende Unruhe  und  Neigung  zu  gewaltthätiger  Selbsthilfe. 
So  war  schon  ein  Menschenalter  vor  dem  Bauernkriege  in 
dieser  Gegend  eine  Verschwörung  des  niedem  Volkes  unter 
dem  Zeichen  des  „Bundschuhs"  und  unter  der  Führung  eines 
gewesenen  Bürgermeisters  von  Schlettstadt  entstanden,  die 
mit  dem  Henkertode  der  Rädelsführer  endete.  Es  ist  be- 
zeichnend, daß  bei  dieser  lokal  eng  begrenzten  Bewegang 
kirchliche  Beschwerden  eine  Rolle  spielten,  die  den  unbefriedi- 
genden Zustand  der  Kirche  von  Schlettstadt  so  treu  wieder- 
spiegelten, daß  Wimpfeling  noch  1508  sich  diese  Klagen  an- 
eignen konnte'):  die  Bauern  hätten  die  Anhäufung  der 
Pfründen  in  einer  Hand  verworfen  —  jeder  Pfarrer  sollte  nur 
eine  Pfründe  von  höchstens  50  Thaler  Ertrag  besitzen  — 
und  es  als  einen  Übelstand  bezeichnet,  daß  zum  Schaden  des 
Gottesdienstes  einer  das  Einkommen  an  sich  reiße,  das  znm 
Unterhalt  von  vier  oder  fünf  tüchtigen  Greistlichen  ausreiche. 
In  der  That  herrschte  infolge  der  stiftungswidrigen  Vergebung 
der  geistlichen  Stellen  in  Schlettstadt  ein  Mangel  an  Seel- 
sorgern weltgeistlichen  Standes,  der  mit  der  Zahl  der  kirch- 
lichen Institute  und  dem  Überfluß  an  fundierten  Stellen  in 
schreiendem  Widerspruche  stand. 

So   war   vor  allem  das  reichste  Stift,   die   Propstei  der 
Benediktiner  zu   St.  Fides   oder   „St.  Gertrauen",  in  seiner 


^)  G6ny,  Aus  dem  Schlettstädter  Bürgerleben,  Ztschr.  f.  Q.  d.  Ober- 
rheins VI,  285  ff:  —  »)  In  Argent  Episc.  CathalogoB  1 65.  Vgl.  G.  Knod 
in  Birlingers  Alemannia  Xm,  161.  A.  1.  H.  Virck,  Polit  Gorr.  Stnft- 
borgs,  I,  103. 
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Bedeutung  für  das  kirchliche  Leben  der  Stadt  gelähmt  durch 
die  seit  seiner  Gründung  im  11.  Jahrhundert  bestehende  Ab- 
bäDgigkeit  von  dem  französischen  Kloster  Conques  in  der 
Rauergue^  Diöeese  Rodez*  Wie  Hieron ymus  Gebwiler,  1501 
— 1509  Leiter  der  Lateinschule  von  Schlettstadt,  in  seiner 
Chronik*)  berichtet,  war  das  auf  sechs  Priester  berechnete 
Kloster  der  Abtei  von  Conich  inkorporiert  worden,  so  daQ  es 
seinen  Propst  von  dem  dortigen  Abte  zu  empfangen  hatte; 
die  benachbarte  Kapelle  St.  Johannis  sei  vordem  die  Pfarr- 
kirche gewesen,  woran  noch  zu  seiner  Zeit  gewisse  Bräuche 
bei  Prozessionen  der  Stadtgemeinde  u.  a.  erinnerteu,  an  denen 
der  Propst  oder  sein  Prior  sich  zu  beteiligen  pflegten.  Mag 
nun  schon  die  gewiß  nicht  seltene  Besetzung  mit  südfranzö- 
sischen Klerikern  ■)  den  Konvent  der  Bevölkerung  entfremdet 
haben,  das  Schlimmste  war,  daß  das  reiche  Stift  nachweislich  ^) 
seit  einem  Jahrhundert  als  Kommende  an  Kuriale,  so  1425 
an  einen  päpstlichen  cubicularius ,  verliehen  oder  meist  zu 
Gunsten  von  Kardinälen  mit  hohen  Pensionen  belastet  worden 
war.  So  war  sie  von  dem  Kardinal  Prosper  Colonna  gegen 
eine  Pension  von  300  fl.  dem  Kaplan  des  Bischofs  Ruprecht 
von  Straßburg  cediert  worden;  dieser  aber,  Wilhelm  de  Albi- 
naco,  wurde  von  seinem  Herrn  wegen  „großer  merklicher  und 
swerer  excesse  und  missetaten  in  das  slos  Dachstein  gefiiret 
ond  ein  zit  in  behaftung  und  gefengnisse  gehalten**,  bis  er 
1462  seinen  Konvent  und  des  Gotteshauses  Güter  unter  Ver- 
zicht auf  allen  Schadenersatz  und  Zahlung  von  200  fl.  in  den 
Schutz  des  Bischofs  stellte,  der  nun  im  nächsten  Jahre  die 
Vereinigung  des  Stiftes  mit  seinem  Mensalgute  in  Rom  er- 
.wirkte.    Damit  aber  begannen  erst  recht  die  Streitigkeiten 


*)  Hrsg.  V-  J.  G^ny,  ScMettstadt  1890.  S,  10—18.  Nach  einer  gütigen 
Mitteiliiiig  G^oy'a  ei  od  io  Schlettstadt  selbst  KloBtemrchiTalieD  nar,  in- 
lofem  sie  die  Stadt  bctrefifeiir  ? orhandeo,  d-  h.  nur  ein  und  das  andere 
Stück.  Auch  auf  dem  Straßhurger  Bez* -Archive  fanden  sich  nur  wenige 
Stücke.  —  *)  Toepke,  Heidelberger  Matrikel  I,  146:  m  1420  der  Propst 
BaymunduB  de  llamegneyria  =  Eomagny,  Grafschaft  AnuemasBe,  Savojen 
DAch  P.  Ristelhnber,  Heidelberg  et  Strasbourg,  Paria  1888,  S.  10h  In 
der  ürk.  des  Propstes  Wilhelm  de  Alhmaco  d.  d.  14^2  Juli  24  (Straßb. 
Bcz*-Arch.  G.  1G60)  alß  Prior  Jacob  Tenlati^  als  Küßter  Phil,  Ramtmdj, 
als  KonTentu&le  Bertraod  de  AJbinaco.  —  >)  Alois  Meister,  Auszüge  aus 
den  Recbnunphuchem  der  camera  apost,  in  dieaer  Etschr.  VII,  IML 
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Ober  die  Ausbeutung  der  Propstei  einmal  zwischen  dem  bis- 
herigen Prior  Tenlatus  und  dem  erst  abgesetzten,  dann  (U66) 
restituierten  Wilhelm  de  Albinaco  und  weiter  zwischen  den 
Kommendatarien  in  Rom  und  den  Bischöfen  von  Straßbuig. 
Den  Kardinälen  aber  wurde  nicht  selten  die  Fruktifizierung 
der  deutschen  Pfründen  unbequem:  daher  cedierte  Olivier 
Caraffii  seine  Kommende')  1478  dem  Propste  des  Eichstätter 
Schottenklosters  Bernhard  Arger,  der  dabei  eine  Annate  Yon 
600  fl.  zu  zahlen  hatte,  aber  wohl  kaum  auf  seine  Rechnung 
gekommen  ist,  da  schon  1481  der  Kardinal  von  Neapel  das- 
selbe Geschäft  mit  einem  päpstlichen  Sekretär  wiederholte. 
Dann  suchte  er  auf  dem  Wege  der  Verpachtung  den  t&x- 
mäßigen  Jahresertrag  von  300  fl.  herauszuschlagen,  machte 
aber  dabei  erst  recht  schlimme  Erfahrungen:  denn  1502  sah 
er  sich  genötigt,  gegen  seinen  arrendatarius,  der  die  Propstei 
mehrere  Jahre  verwaltet,  die  Pachtsumme  aber  nicht  abgeführt 
und  die  Rechnungslegung  hartnäckig  verweigert  hatte,  wegen 
rückständiger  1000  fl.  im  Prozeßwege  einzuschreiten;  dieser, 
Johannes  de  Monachis,  Priester  der  Diöcese  Toul,  sollte  auf 
Befehl  Alexanders  VI.,  da  er  „in  Ulis  partibus  alienigena  ac 
propterea  valde  de  fuga  suspectus"  sei,  verhaftet  und  vor  Ge- 
richt gestellt  werden  (Rom,  1502  Juli  28).  Zugleich  ernannte 
der  Kardinal  mehrere  Straßburger  Prälaten  zu  seinen  Proku- 
ratoren, die  den  ungetreuen  „  Statthalter "^  absetzen  und  zur 
Zahlung  anhalten,  die  Propstei  aber  nach  Aufstellung  eines 
Inventars  in  ihre  Verwaltung  nehmen  sollten.  Am  26.  No- 
vember*) fand  nun  in  der  Kurie  des  Propstes  von  St  Thomas, 
Jakob  Fabri  von  Reichshofen,  eine  Verhandlung  statt,  bei  der 
sich  auch  Herzog  Rena  von  Lothringen,  König  von  Sizilien, 
vermutlich  als  Beschützer  und  Brotherr  des  Schuldners  ver- 
treten ließ.  Der  hier  abgeschlossene  Vergleich  aber  hatte  für 
den  Kardinal  schließlich  doch  wohl  ein  so  dürftiges  Ergebnis, 


0  Aaf  Grund  dieser  Beziehungen  des  Kardinals  von  Neapel  zu  Schi, 
wandte  sich  Martin  Ergersheim  an  ihn  wegen  Herstellung  des  Klosters 
Hugshofen.  H.  Holstein  in  der  Ztschr.  f.  vgl.  Litt-G.  IV,  245.  —  »)  Ur- 
kunden im  Str.  Bez.-A.  G.  1660.  „Her  Johanns  de  Monachis  altstatt- 
halter*'  oder  „der  vorgonde  st.  zu  Sant  Getruwen^  in  ürk.  des  Rats  tod 
Schi,  f&r  Kl.  SUo  d.  d.  1506  Febr.  19.  Neben  ihm  in  Urk.  d.  d.  1601 
Febr.  1.  nh  Prior  und  Schafiher  des  Stifts  Burkhart  Dotbar  Bes.-A. 
H.  SSil. 
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er  die  Kommende  noch  bei  Lebzeiten  Alexanders  VI.  be- 
ifs  Herstellung  der  Union  mit  dem  Straßburger  Mensalgute 
im  Bischof  Albrecht  cedierte  und  Plus  III.  1503  Oktober  8 
!se  Union  vollziehen  konnte;  Julius  II.  wiederholte  dann 
Akt  am  26.  Februar  1504.*)  In  derartig  abhängigen 
iftern  pflegte  der  NutrnieGer  die  Zalil  der  Insassen  aufs 
äußerste  zu  beschränken,  und  ein  solcher  verstümmelter  Kön- 
nt scheint  für  geistig  hervorragende  Genossen  nicht  viel 
Qziebendes  besessen  zu  haben.  In  Schlettstadt  wenigstens 
;  der  wissenschaftliche  Geist  des  Benediktinerordens  damals 
durch  Kilian  Clemens  oder  Praus  vertreten,  der  mit 
rasmus  und  den  Schlettstädter  Humanisten  befreundet  war; 
er  indessen  bei  dem  Rektor  der  Lateinschule  Sapidus 
Ante^,  ist  es  fraglich,  ob  er  dem  Verbände  von  St 
des  angehörte.  Das  Kloster  besoldete  übrigens  auch 
le  Auzahl  Kapläne,  die  indessen  in  den  Ausgabe- 
ehern*)  außer  dem  Viceprppst  Georg,  dem  Andres 
jtorp  und  Claus  Storck  (1512/13)  nur  mit  dem  Vornamen 
zeichnet  werden. 

Von  den   übrigen   Klöstern   waren   die   der  Franziskaner 
A  der  Dominikaner  durch  den   damals  heftig  entbrannten 
iat  der  beiden  Orden   in    ihrer  seelsorgerischen    Wirkung 
noträchtigt;  die  Dominikaner  hatten  sich   durch   die  miß- 
igene  Intrigue  mit  ihrem  neuen  Heiligen  in  Bern,  die   mit 
•  Verbrennung  von  vier  Brüdern  endete,  bloGgestellt;  auch 
hlettstadt    war,    vermutlich    von    dem    in    Straßbörg    1508 
die  Barfüßer  wühlenden  Stephan  Bozhorst   bei  seiner 
elung  nach  Bern  bearbeitet  worden,  so  daß  die  Fran- 
T  damals   vertrieben   wurden.     Doch  blieb  der  Rück- 
nicht  aus:  das  Predigerkloster  wurde  einer  Reformation 
erworfen,  die  seinem  Ansehen  wohl  nur  genützt  hat:  1516 
Martin  Butzer  von  seinem  strengen  Großvater  genötigt, 
diesem    Kloster    seinen    Noviziat    durchzumachen,    und 
1625   vor  der  erregten  Bürgerschaft    fast    alle    anderen 
che   entflohen,    blieb   der    Predigerkonvent   völlig   unbe- 


<)  air<  Be&*A«  6.  1660  bezw.  Anoat^niaxrolle  ed*  J.  P.  Kirsch, 
l4hrK  IX»  301.  —  »)  HofftwitK,  Krasmiana  UI,  17  f  und  Hornw.- 
r»  Briefwechsel  des  Beatos  Ehenanas  S.  330  ff.  660  ff.  —  «)  Str. 
.'A,  ö,  1662. 
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helligt.  0  Nach  Gebwiler  (S.  15)  war  dieses  Kloster  mit 
Zins  und  Gefällen  für  acht  oder  neun  Priester  genugsam  Ye^ 
sehen,  während  es  nach  Beatus  Bhenanus^  nur  von  mäßiger 
Bedeutung  war  und  seinen  Bestand  wesentlich  einem  reichen 
Bürger,  dem  Hesse  Münzer  verdankte,  der  z.  B.  das  Geld  zum 
Baue  des  Chores  gegeben  hatte. 

Das  Franziskanerkloster  galt  für  die  Stiftung  der  Herren 
von  Rathsamhausen  zum  Stein,  die  noch  fort  und  fort  für 
die  bauliche  Erhaltung  und  Verschönerung  sorgten  und  sieb 
gern  da  begraben  ließen;  doch  war  das  Klösterlein  nach 
Beatus  Rhenanus  nicht  sehr  vermögend,  und  die  Insassen 
schadeten  ihrem  Ansehen  durch  fortwährende  Fehde  mit  dem 
Pfarrer,  die  ihnen  von  Wimpfeling  sehr  verdacht  wurde. 
Wegen  der  anfechtbaren  Mittel,  die  sie  gebrauchten,  um  das 
Volk  von  der  Pfarrkirche  zu  sich  herüberzuziehen,  warf  er 
ihnen  1511  in  heftigen  Briefen  Habgier  vor  und  stand  nicht 
an,  diese  Schlettstädter  Erfahrungen  bei  seinem  großen  Feld- 
zug gegen  die  Mönche  kräftig  zu  benutzen.*)  Wenn  er  für 
den  weltlichen  Klerus  anführte,  daß  dieser  verpflichtet  sei,  die 
Pestkranken  zu  besuchen  und  mit  den  Sakramenten  zu  ver- 
sehen, wozu  die  Mönche  durch  keine  Regel  verpflichtet  seien, 
so  ist  diese  Klage  sicher  im  Hinblik  auf  die  Schlettstädter 
Verbältnisse  geschrieben,  wo  die  Pfarrgeistlichkeit  schon  durch 
ihre  unverhältnißmäßig  schwache  Zahl  gegenüber  dem  Ordens- 
klerus schwer  im  Nachteile  war. 

Am  wenigsten  fühlte  sich  jene  wohl  beeinträchtigt  durch 
das  jedenfalls  nur  schwach  besetzte  Johanniterhaus   ,an  der 


>)  Roehrich,  Gesch.  der  Reformation  im  Elsaß  III,  424  f.  Toepkel, 
509:  Martin  Buczer  ord.  Predic.  de  conventu  Schletzstatenai  1517  Jan.  31 
immatr.  Der  Bruder  Jacob  Mittelhusen  als  Schaffher,  Schlettstadt  1497 
Jan.  18.  (Bez.-A.  H.  1214,  34.)  Ob  der  Ordensbruder  Butzers,  ThomM 
Pfaner,  dem  Beatus  Rhenanus  1521  den  Austritt  aus  dem  Orden  er- 
wirken soll,  dem  Schlettstädter  Kloster  angehörte,  muß  dahingestellt 
bleiben.  Horawitz-Hartfelder,  S.  276.  280.  In  dem  Ordenskapitel,  ^ 
1520  den  Vergleich  mit  Reuchlin  annahm,  saß  als  Prior  von  Schi.  Job. 
Studath.  Geiger,  Reuchlin,  S.  447.  —  2)  In  seinen  Rerum  Germanic.  U 
m  giebt  er  (editio  Basil.  1.  III,  fol.  156—159)  einen  Abriß  der  Geschichte 
Schlettstadts,  der  neben  Gebwilers  Arbeit,  in  Bemh.  Hertzogs  „Edelsassff 
Chronik^  von  1592  Buch  VlI.  mit  genealogischen  Zuthaten  vermehrt,  den 
Grundstock  abgegeben  hat  für  A.  Dorlan's  Noticen  historiques  sur  VA^Btce 
et . .  Schlettstadt,  Colmar  1848.  —  »)  Im  Anschluß  an  das  Boliloqnio» 
ad  D.  Augustinam,  Ch.  Schmidt,  Bist.  litt.  I,  81.  108. 
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Stadtmauer  "^  wo  nach  Gebwüer  gewöholich  sechs  oder  sieben 
Priester  samt  einem  Prior  ihre  Wohnung  hatten.  Doch  war 
ihr  Haus  der  Straßburger  Ordenskommende  „St.  Johann  zum 
grünen  Wörth"  unterworfen,  dessen  Komthur*)  nur  verpflichtet 
war,  zwei  Kapläne  des  OrdeDS  in  Schlettstadt  zu  unterhalten. 
Als  einen  solchen  haben  wir  wohl  den  Johaun  Ruser  anzu- 
sprechen, der  uns  1511  als  coadjutor,  d,  h*  als  „Helfer",  als 
Kaplan  in  Schlettstadt  begegnet*);  wissenschaftlich  gründlich 
gebildet  und  besonders  des  Griechischen  mächtig,  von  Erasmus 
geschätzt,  war  er  ein  willkommenes  Mitglied  der  Schlettstädter 
litterarischen  Gesellschaft,  mit  der  er  auch  nach  seiner  Über- 
siedlung in  das  Ürdenshaus  zu  Straßbnrg  in  Verbindung  blieb. 
Daß  aber  diese  Gruppe  von  Ordensleuten  sich  zu  der  huma- 
nistischen Richtung  und  so  auch  zu  ihren  Schlettstädter  Ver- 
tretern grundsätzlich  anders  verhielt  als  die  Bettelorden,  er- 
sieht man  auch  aus  dem  freundschaftlichen  Verhältnis  des 
Straßburger  Komthurs  Balthasar  Gerhart  zu  Wimpfeling,  den 
er  1513  aufgefordert  hatte,  in  Straßburg  bei  ihm  theologische 
Vorlesungen  zu  halten.  Wimpfeling  fühlte  sich  nun  zwar 
durch  Alter  und  seine  später  zu  erörternde  Thätigkeit  für  die 
Vaterstadt  behindert,  empfahl  aber  mit  warmem  Eifer  für  die 
Sache  den  Schlettstädter  Paul  Phrygio  oder  Heinrich  Rink. ") 
Auch  die  Johanniter  erfreuten  sich  naher  Beziehungen  zu 
den  einäußreichen  Familien,  wie  denn  auch  bei  ihnen  die 
Rathsamhausen  ihre  Begräbnisse  hatten. 

In  noch  intimerer  Abhängigkeit  von  den  Örtlichen  und 
familiären  Verhältnissen  stand  das  Nonnenkloster  ,,zu  unser 
lieben  frowen  und  Sant  Nyclaus*^,  das  nach  seiner  Vereinigung 
mit  dem  vom  Berge  Silo  bei  Rappoltsweiler  kurzweg  Kloster 
Silo  („zu  Syll,  zur  Syle,  zu  Sile")  genannt  wurde*)  und  nach 


^)  Dieser,  Balthasar  Gerhart^  bestltigt  daher  die  Urkunde  „Binder 
Heinrich  Schillings  iind  des  coDvents  des  linuses  St.  Johannsordens  zu 
ScM. "  d.  d-  1514  Aug.  24  über  die  Ablösung  eines  Weinzioses  durch  die 
Klosterfrauen  von  Silo,  der  von  einer  Noone  herrührte,  die  der  „Großen 
BrüderscliÄlt  S.  Joh,  Bapt.  des  Ordena  von  St.  Job."  angehört  hatte  — 
»)  Näheres  über  ihn  in  Kap.  2.  —  »)  W.*s  Brief  d.  d.  Scblettätailt  1513 
Apr*  29  bei  J,  A,  v.  Riegger,  Arooenitates  literariae  Friburgeoses^  Ulm 
1776,  p.  35S  sqq.  und  J.  G.  Scbelhom,  Amoen.  bist,  eecl  et  lit.  I,  831. 
•)  ürk,  V.  1501-20  im  Str.  Bez,-A.  E.  3S4I  enthalten  Sprüche  des 
Scbnltbeißen  wegen  versessener  Zinsen  von  Schlettstädter  HÄuiem, 
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der  Regel  früher  des  heiligen  Augustin,  damals  nach  der  des 
heiligen  Dominikus  lebte.  ^)    Dieses  Kloster,  in  dem  doch  ge- 
wiß die  meisten  Familien  von  Stadt  und  Umgegend  schon 
einmal  die  eine  oder  andere  Verwandte  untergebracht  hatten 
oder  noch  unterzubringen  hoffen  durften,  hätte  demnach  von 
der  Bevölkerung  wie  ihr  Augapfel  gehalten  sein  sollen;  aber 
die  Überlieferung  scheint  von  dem  Gegenteil  zu  zeugen.    Als 
1525  im  Beginn  der  sozialen  Bewegung  auch  die  kirchlichen 
Neuerungen  in  Schlettstadt  hitziger  betrieben    wurden,  be- 
gniigte  man  sich,  von  den  Mönchen  die  bürgerlichen  Dienste 
zu  fordern,  dann  ihre  Vertreibung  zu  verlangen,  überließ  aber 
die  Ausführung  dem  Rate,   der  denn  auch  die  Klostergüter 
an  sich  nahm;  gegen  das  Nonnenkloster  aber  brach  der  Grimm 
der  Bevölkerung   in  Gewaltthätigkeiten   aus:   trotz   der  Ab- 
mahnung des  Rates  wurde  es  von  der  Menge,  Männern  und 
Frauen,  gestürmt  und  geplündert.')    Während  nun  Gebwfler 
das  schlimme  Ereignis  nur  vorsichtig  andeutet  (S.  16),  ge- 
stattet uns  Beatus  Rhenanus  einen  erklärenden  Einblick  in 
die  elende  materielle  Lage  der  Sammenung,   die   wir  wohl 
billiger  Weise  als  die  Quelle  vieler  Anstöße  betrachten  müssen. 
Die  Einkünfte,,  die  Dorlan  (I.  p.  178)  zusammengerechnet  hat, 
dürften   kaum   ausgereicht  haben,    und   zudem   wurden   die 
Renten  lässig  bezahlt,  so  daß  die  Schaffner  Theng  Obrecbt 
(1402—10),  Bernhard  Goltstein  (1511),  MathisBurgkhart(1520) 
wohl  noch  häufiger,  als  wir  erfahren,   mit  den  Schuldnern  zu 
prozessieren  hatten,  was  natürlich  die  Popularität  des  Stiftes 
nicht    vermehrt    hat.     Die   Nonnenklöster    des    ausgehenden 
Mittelalters  litten  ja  alle  an  dem  Widerspruch  zu  zahlreicher 
Besetzung  bei  immer  mehr  entwerteten  Renten,  so  daß  be- 
sonders  im   Falle   schlechter  Verwaltung   durch    wenig   kon- 
trollierte Pröpste  die  Insassen  kaum  den  notdürftigen  Lebens- 
unterhalt hatten.    Die  Schlettstädter  Nonnen  lebten  in  ihrem 
geräumigen,    aber   starkbesetzten   Kloster,   das   meist  nicht 
weniger  als  vierzig  Mitglieder  zählte,   unter  so  kümmerlichen 
Verhältnissen  (humilius  habitant),  daß  Beatus  Rhenanus  sich 
wundert,   daß  sie  nicht  noch   mehr  von  Krankheiten  heim- 


»)  Hergenröther,  Regesta  Leonis  X.  Nr.  1293.  1513:  eccl.  domuB  de 
Silo  Ord-  FF.  Praedic.  —  *)  K.  Hartfelder,  Z.  Gesch.  des  Bauernkriegs 
in  SQdwestdeutschland.  Stuttg.  1884.  S.  112  ff.  Roehrich,  6.  d.  Ref. 
ITI,  424  f. 
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icht  würden:  „sed  bona  diaeta  nil  salubriusl'^  Sodatia 
ihr  Kloster  unmittelbar  nebea  dem  BYauenhause,  „adeo  nt 
lores,  cantilenas,  levitates,  que  in  spurcissinia  domo  fieri 
«it,  castissime  puelle  non  audire  non  possint";  Wimpfeling, 
diese  Versuchung  fiir  sie  allzu  schwer  fand,  —  „homincs 
\  sunt,  angeli  non  sunt",  —  suchte  1495  auf  dem  Wormser 
bstage  bei  Kaiser  Maximilian  1*  einen  Befehl  an  den 
istrat  zu  erwirken,  daß  er  das  öffentliche  Haus  verlegen 
thteJ)  Wir  dürfen  billig  bezweifeln,  daß  Kaiser  Max  fiir 
Besorgnisse  des  würdigen  Eiferers  das  rechte  Verständnis 
rickelt  hat,  und  im  städtischen  Archiv  fehlt  auch  jede 
r  einer  derartigen  Aktion,  Der  Grund  ist  unschwer  zu 
tea;  da  das  Frauenhaus,  für  das  1401  besondere  Statuten 
isaen  worden  waren,  vom  Rate  verpachtet  war  und  der 
hter  sich  ohnehin  1524  wegen  der  Konkurrenz  der  Wirts- 
ier  um  Nachlaß  bemühte^),  so  hatte  der  Uat  wohl  von 
\T  wenig  Lust,  diese  Einnahmequelle  durch  Verlegung  und 
^bauten  zu  schmälern  und  zu  schädigen.  Da  WirnyiCeling, 
icJi  noch  mehrfach  nachweisen  werde,  seine  gegen  kirch- 
!  Mißbrauche  gerichteten  Angriffe  auf  recht  wenige  von 
gelbst  meist  in  Straßburg  oder  Scblettstadt  erlebte  Bei- 
ie  begründet,  so  wird  man  an  seine  auch  sonst  bezeugten 
iehungen  zu  diesem  Kloster^),  dessen  Berater  und  Refor- 
0T  er,  der  Weltgeistliche,  gern  sein  möchte,  erinnert  bei 
Geschichte,  die  er  1510  in  der  dem  Gedächtnis  seines 
lindes  Geiler  von  Kaisersberg  gewidmeten  Schrift  auflischt. 
Nonnen  des  bctreftenden  Klosters  hätten  auf  Betrieb  eines 
digen,  habgierigen  Mönchleins  die  für  Weltgeistliche  ge- 
Uten Kaplaneien  ihres  Klosters,  jenen  zum  Schaden  und 
1,  ihrem  Mensalgute  durch  den  Kardinallegaten  Raimund 


)  0.   Esod,    Wiropfellngiana    in    Birlingers    Aiemaonia   Xüf,    236. 

Id  der  Ztsrhr.  f,  vgl.  Litt.-Gesch.  N.  F.  IV,  243.    Im  HbbUck 

Schlettet.  Yerhältnisae  schrieb  er  1501,  es  sei  sehr  unüberlegt, 

ill]djg«a  Müdcben  zuweilen  mit  Gewalt  zu  den  Stiltteti  zu  i'aUren, 

drei    Schritte    ?om    Frauenhause    entfernt    siad. 

Martin,    GernrnniA  von   J.  W.   S.   79.    Man  vgl   auch   die   krasse 

Menmg  gewisser  Praktiken   der  Nonnenklöster,   die  er   der  mangel- 

Beitu£(ichtigtmg    durch   die  Bischöfe    zur  LAst    legt    (im  CaUÜ. 

Argent  ed*  MoR-herosdi  p.  113K  —  »>  Dorlan  I,   256.  —  ■)  Brief 

foiorin  v.  Silo  d.  d.  lolö  Kov*  30.    Ch.  Schmidt  1,  227. 
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Peraudi  ^)  einverleiben  lassen  gegen  das  Naturgesetz  und  den 
Willen  Gottes,  dessen  gerechtes  Urteil  aber  dem  schnöde  be- 
nachteiligten Weltklerus  Genugthuung  gewährte:  „nam  in  eo 
monialium  coenobio  paucis  post  annis  unius  ex  praestantioribos 
(der  sogenannten  Amtjungfrauen)  venter  intumuit".*) 

Während  also  dieses  kirchliche  Institut  eine  Art  Schmerzens- 
kind der  Stadt  gewesen  zu  sein  scheint,  war  die  Pfarrkirche, 
ursprünglich  dem  heiligen  Kreuz  und  St.  Eatharinen,  dann 
St.  Georg  und  St.  Agnes  geweiht,  auch  als  „Unser  Franen 
Werk"*)  bezeichnet,  der  Stolz  der  Bürgerschaft,  wie  außer 
dem  kunstreichen  Bau  auch  stattliche  Stiftungen  bezeugen, 
ganz  besonders  aber  der  im  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  vom 
Rate  bethätigte  Eifer,  dieser  Kirche  nach  langer  Verwahr- 
losung zu  tüchtigen  Pfarrherren  und  diesen  wieder  zu  brauch- 
baren, auskömmlich  besoldeten  Mitarbeitern  zu  verhelfen. 
Denn  so  reichlich  die  Stadt  mit  Ordensklerus  versehen  war, 
so  trübselig  war  es  trotz  der  Menge  der  stiftungsmäßig  vor 
handenen  Kaplaneien  mit  den  wirklich  amtierenden  Pfarrgeist- 
liehen  bestellt.  Die  übergroße  Menge  derartiger  meist  mit 
Naturalzinsen  ganz  ungenügend  dotierter  Stellen  und  die  Not 
der  auf  sie  angewiesenen  Hilfsgeistlichen  wird  vielleicht  durch 
keine  andere  Quelle  so  drastisch  erwiesen  wie  durch  das 
Register  des  dem  Thüringer  Klerus  1506  von  Mainz  auf- 
erlegten Subsidiums.  ^)  Alle  mit  diesen  Verhältnissen  verbun- 
denen Mißstände  finden  wir  in  Schlettstadt  wieder,  wo  höch- 
stens der  Zug  fehlt,  daß  die  Vikare  vor  Hunger  ihre  Stellen 
im  Stich  ließen,  denn  diese  waren  hier  in  solchem  Umfange 
die  Beute  der  Pfründenjäger  geworden,  daß  Wimpfeling  klagen 
konnte,  er  sei,  als  er  für  den  Rest  seines  Lebens  nach  der 
Vaterstadt  zurückkehrte,  von  der  geringen  Anzahl  der  Welt- 


1)  Dieser  weilte  Anf.  1502  und  Ende  1508  bis  Frühjahr  1504  I0 
Oberrhein.  Im  April  1504  muß  er  durch  Schlettstadt  gekommen  sein- 
Gothein,  Polit.  u.  relig.  Volksbeweg.  S.  119,  A.  Joh.  Schneider,  Die- 
Wirksamk.  des  Legaten  R.  P.  HaUe  1882.  S.  92  f.  u.  119  —  »)  Riegger, 
p.  118.  Auf  das  andere  Nonnenkloster,  zu  dem  W.  Beziehungen  hatte, 
kann  sich  der  Fall  nicht  beziehen,  da  er  erst  1512  mit  der  Beau&ichtignog 
dieses  Klosters  im  Schwarzwald  (vermutl.  Sulzburg)  beauftragt  wurde- 
K.  Fr.  Vierordt,  Gesch.  der  evang.  Kirche  in  Baden  I,  S.  77,  A.  8.  Ch- 
Schmidt  I,  79  sq.  ^  »Jörg  von  Nordlingen,  schaffiier  des  selgerechts 
zur  lutkilchen  zu  Sl.''  ürk.  d.  d.  1508  Aug.  8.  Bez.-A.  H.  8841.  -^ 
«)  ed.  ülr.  Stechele  in  der  Ztschr.  für  thür.  G.  u.  Altert.  X,  1  ff. 
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istlichen  schmerzlich  berührt  worden.    Während  in   seiner 

ugend  doch   mehrere  tüchtige  Priester  an  der   Pfarrkirche 

wirkt  hätten,   habe  er  jetzt  außer  dem  Pfarrer  und   seinen 

Helfern"  (vicarii  temporales,  nichtbepfründcte  Hilfsgeistliche, 

ie  der  Pfarrer  nach  Gutdünken   aonehinen   konnte  und  als 

ine  fl Mietlinge**  selbst  besoldete),  nur  uinen  einzigen  Kaplan 

yicariuö  perpetuus)  vorgefunden.    Obwohl  nämlich  die  Kirche 

lehrere  von  Weltlichen  gegrüDdete  Kaplaneien  besessen  habe, 

en     diese    von     reichbepfründeten    Klerikern    ausgebeutet 

orden,  die  an  lohnenderen  Orten  und  besonders  in  Rom  der 

ündenjagd  oblagen;  so  sei  der  Gottesdienst  vernachlässigt, 

e   Kirche   ihrer  Geistlichen    beraubt   worden,   und   während 

über   jede   dieser   Stiftungen    hingereicht    hätte,   einen    be- 

heidenen  Priester  zu   ernähren,   seien   die  Stellen   selbst  in 

Ten   Erträgen    und   in   ihrem    Vermögen   derartig    zurück- 

:egangen,    daß    man    nur   durch    Zusammenlegung    mehrerer 

'Pfründen  den  ausreichenden  Unterhalt  für  eine  geringere  Zahl 

residierender  Geistlichen  gewinnen  könne,  i) 

Es  ist  dies  die  für  Schlettstadt  so  wichtige  Reform  %  die 
er  greise  Schriftsteller  in  den  letzten  fünfzehn  Jahren  seines 
Lebens  mit  aller  Hingebung  betrieben  hat^  die  er  durch  seine 
Verbindungen  am  bischöflichen  Hofe  zu  Straßburg,  wie  in  der 
Eanzlei  des  Kaisers  durchzusetzen  sucht,  die  ihm  bei  seinen 
unermüdlichen  Angritfen  auf  die  entgegenstehenden  Mißbräuche 
und  persönlichen  Interessen  die  oft  wiederholten  Belege  liefert, 


*)  In  der  additiuiicula  ad  replicas  pro  M.  Maiero  contra  Aeneam  Syl- 
rium  von  1515.    Riegger,  p.  457.  —  ')  Das  großartigste  und  eingetieiniate 
Deokmal  der  au    Hebung  des  geistlichen  Standes  gerichteten  Grimdsätze 
und  Bestrebungen  W.'s  sind  die  von  ihm  auf  Anregung  und   unter  Mit- 
wirkung seines   Freundes,  des   Bischof  Cluriätoph  von  Basel  (s,   unten) 
ausgearbeiteten  und  am  2S.  Okt.  1503  vom  Bischof  selbst  feierlich   ver- 
kündeten Synodalfitatuteu,  deren  Durchführung  den  edeln  Absichten  des 
biadiofs   zum  Trat/,  klüglich  scheiterte.    Die   schone  Arbeit  von  J.  J« 
benog,   „Christoph  von  üttenheim,   B*  von  B.   zur  Z.  der  Reformation* 
in  den  B«itr.  zur  vaterl.  Gesch.  1.  Bd.,  Basel  16S9,  mi  im  wesentlichen 
^^ne   gründliche   Analyse   dieser  Statuten  (S,  38—76.  305 — 7),   in   denen 
^■f.  natürlich  Jiuch  dem  mit  Umgehuni?  des  Ordinarius   hetrtebenen  Un- 
^besen  der  r&imdenhäufung  zu  Leibe  ging  (S.  55):  die  dabei   zu  Grunde 
^■egenden  Dispense  sollen  scharf  revidiert  werden.    Die  bei  der  Einführung 
Teiieeene  Ennahnunprede  incerti  antnriA  ^>  40)  dürfte  von  mema&d 
ander»  ftle  von  W.  herrükren. 
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in  deren  Verfolgung  er  sich  durch  die  Liebe  zur  Vaterstadt 
in  eine  heftig  formulierte  Opposition  gegen  das  höchste 
Kirchenregiment  mehr  hineinredet  als  mit  Bewußtsein  henror- 
wagt,  zu  deren  Verteidigung  er  dann  mit  den  bisherigen  Ge- 
nossen seiner  Kämpfe,  den  gewesenen  Humanisten  seiner 
Sodalitäty  den  werdenden  Theologen  der  neuen  Kirche,  den 
unheilbaren  Bruch  vollzieht. 


n. 

Die  Pfarrgeistlichkeit  von  Schlettstadt  vor 

und  nach  der  Pfründenunion  und  ihre  Beziehungen 

zu  Wimpfelings  Sodalität. 

Durch  die  ganze  litterarische  Thätigkeit  Wimpfelings  zieht 
sich  der  Kampf  für  die  Interessen  der  durch  den  Ordens- 
klerus benachteiligten  Weltgeistlichkeit.  ^)  Er  selbst  war 
vorübergehend  Pfarrer  in  Sulz  bei  Molsheim  gewesen,  wo  er 
diese  Stelle  von  seinem  Oheim  überkommen  hatte.  ^  Als 
solcher  wie  als  Prediger  in  Speier  hatte  er  manche '  bittere 
Erfahrung  oder  Beobachtung  gemacht,  die  er  in  der  .tribulatio 
seculi''  (1492),  in  der  „defensio  immunitatis  et  libertatis 
ecclesiae  statusque  sacerdotalis  (1493),  in  der  Klage  „contra 
invasores  sacerdotum  (1493),  in  dem  Gedicht  de  sacer- 
dotum  invasoribus  (1495),  und  sonst  vielfach  in  uner- 
schöpflicher Redseligkeit  vorbrachte.  Wenn  hier  an  Stelle 
der  sonst  in  erster  Linie  angefeindeten  Mönche  die  Schätzung 
und  Bedrängung  durch  die  Fürsten  und  die  bischöflichen  Räte"), 
die  Gewaltthätigkeit  und  lebengefährdende  Roheit  der  Ritter 
beklagt  wird,  so  begreift  man,  wie  Wimpfeling,  als  er  seine 
akademische  Lehrthätigkeit  in  Heidelberg  1501  aufgegeben 
hatte  ^),  auf  seine  ihm  noch  offenstehende  Pfarre  nicht  zurück- 


>)  Vgl.  E.  Martin,  Germaoia,  S.  18  ff.  —  »)  Vgl.  den  Brief  W.'b  in 
den  bischöflichen  Kanzler,  in  dem  er  dch  um  Vertreibung  der  Juden  aoi 
seinem  Pfarrsprengel  bemüht.  G.  Knod  in  der  Alemannia  Xm,  236  t 
')  Im  Catal.  episc.  Arg.  ed.  Moscherosch,  p.  113,  erinnert  er  daran,  daß 
Bischof  Albrecht  sich  vom  Papste  Sixtus  IV.  die  Einkünfte  des  ersten 
Jahres  von  allen  Pfründen  der  Diöcese  übertragen  und  rückmchtdos 
durch  seine  Kollektoren  eintreiben  ließ;  aber  —  primuB  iUorum  exactor 
a  Domino  Deo  lepra  percussus  estl  Vermutlich  hatte  W.  selbst  beiahka 
müssen.  —  >)  Ch.  Schmidt  I,  25. 
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iren    mochte,    soodern    auf    den  Plan    verfallen    konnte, 

Schwarzwald    mit    gleichgesinnten    Gefährten    ein    den 

immen    Studien     und    der    Betrachtung    gewidmetes    Ein- 

Nller leben    zu   rühren.  *)      Bekanntlich    wurde    dieser   Ent- 

JuQ   durch    die    Erhebung   des    einen    Teilnehmers,    des 

ristoph    von    Üttenheim,    zum    Bischof    von    Basel    (1502 

pzcmber    1)    vereitelt.      Aber    der    Eintritt    in    ein    neues 

rchliches  Amt  wurde  ihm  nun  auch  durch  Mißerfolge  ver- 

pdet,  die  er  auf  dem  damals  kaum   zu  vermeidenden  Wege 

Pfriindenerwerbs   vermittelst   päpstlicher   Anwartschaften 

verzeichnen  hatte.    So  hatte  er  schon  1487   mehrere  ihm 

freundete  und   gelehrte   Straßburger  Kanoniker  zu   seineu 

3kuratoren  ernannt^),   um  in  Rom  eine   gratia  expectativa 

erlangen,  deren   ihm  denn  auch  zwei  zu  Teil  wurden*), 

ohne    daß    er    vorderhand    daraus    Nutzen     ziehen 

ante.    Der  Weihnachtsabend  des  Jahres  1500  brachte  ihm 

in  eine  Pension  von  24  fl.  aus  dem  Ertrag  der  Pfarre  von 

illz  und  eines  Kanonikats  von  St.  Thomas  in  Straßburg.*) 

fenn  nun   zur  gleichen  Zeit  (1501  Juoi   5)  Johann   Berger 

Monschin,  Stiftsherr  von  St.  Thomas,   die  durch  Wimpfe- 

Resignation   erledigte  Pfarre  erhielt  und    die  Annaten 

Ir  bezahlte,  so  geht  daraus  hervor,  daß  Wimpfeling  diese 

Pfarre  bis  dahin,  eben  auch  wie  die  von  ihm  getadelten 

inen,  „in  absentia  et  in  portatis"  ^)  genossen  hatte  und 

nun   bei  dem  geplanten   Rückzug  in  die  Einsiedelei   an 

ben  zahlungsfähigen  Kleriker  abtrat   gegen    eine  Pension, 

|t   der  dieser  beide  Pfründen  belasten  nmßte.    Jener  Plan 

tto   ihn   aber  nicht  gebindert»  smvor  nach  Straßburg  zu 

am  im  Münster  ein  largum  eoncionatoris  Stipendium 

QCla  praedicationts  officio  annexa]  zu  übernehmen,  also 


•)  Vgl.  Geilers  ton  Kaisersberg  Aufforderung  an  W»  d.  il  Straßburg, 

Febr.  6  bei  Marlin,  Gennania  S.  98£  —  »)  d.  d.  StraBburg,    1487 

6,    8.  Q  Knod,  Fiüdlinge  in  Briegera  Ztscbr.  f  Kircheogescb,  XTV, 

1 1  und  U.  Holstein  in  der  Ztscbr,  ftlr  vergl  Litt  u.  Rcü,-Litt  N,  F* 

^27.  —  *)  Nach  W.'b  Brief  an  Julias  I(.  von  15^76  von  zwei  PSpsten, 

Ton  Innoeenz  VIII,   nnd  Alexmider  VI,  —  <)  AI.  Meister  in  dieser 

r  VII,    146:    n?g:rstriert   in    Rom    IfiOl     St^pt.   9-  —  Job,  Monscliiii 

117,   t«i  G.  Knod,  Stifl«herreu   von   St.    Thomiis»   Progr.,   Straßburg 

"       b.   4U  öl;  «Jtudiorte    1470  in   EM"urt,   Weitoibom  l,   8»7*. 

p.  532.  Portata,  die  Einkünfte. 

.  r,  0«Mük.  d.  Qbütth.  K.  f .  xxi.  i.  88 
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eine  für  einen  Weltgeistlichen  bestimmte  Predigerstelle  zu  er- 
langen^); leider  aber  habe  er  die  Pfründe  müssen .  fahren 
lassen,  da  man  sie  der  Eirchenfabrik  inkorporiert*)  und  dann 
ein  Mönchlein  subrogiert  habe,  das  notgedrungen  bereit  ge- 
wesen sei,  die  Einkünfte  zur  Ausführung  des  Baues  zu  opfern 
und  die  Sache  (gegen  Wimpfelings  auf  jene  Expektanzen  be- 
gründete Ansprüche)  im  Prozeßwege  zu  verfechten:  er  ver- 
stehe sich  aber  weder  auf  Architektur  noch  auf  Prozesse. 
Sein  Freund  Eaisersberg,  bei  dem  Wimpfeling  sich  damals 
aufhielt,  schrieb  an  das  ihm  wohlvertraute  Oberhaupt  jener 
Kirche,  d.  h.  an  den  Bischof  Albrecht  ^):  wer  dazu  geraten 
habe,  die  Pfründe  so  zu  verstümmeln  und  sie  in  Steine  und 
Holz  zu  verwandeln,  sei  schlimmer  als  Satan,  da  er  Christum 
versuchte,  denn  der  Teufel  habe  vom  Herrn  begehrt,  daß  er 
Steine  in  Brod  verwandle,  jene  aber  hätten  das  Brod  des 
Wortes  Gottes  und  die  Speise  der  Seelen  in  Steine  ver- 
wandelt.^) Als  dann  Wimpfeling  im  Herbst  1503  in  Basel 
die  von  dem  neuen  Bischof  veranlaßte  Sammlung  der  Synodal- 
statuten vollendet  hatte,  schrieben  ihm  die  uns  bekannten 
Vertreter  aus  Straßburg,  daß  er  auf  Grund  seiner  Expektanz, 


^)  Diese  Phase  seiner  Bemühungen,  in  Straßhorg  durch  den  Besitz 
eines  Eirchenamtes  ansässig  zu  werden,  ist  bisher  übersehen  worden.  Es 
ist  die  Stelle  seiner  defensiven  Selbstbiographie,  der  expurgatio,  Riegger, 
p.  423  zu  kombinieren  mit  einem  Kapitel  der  Schrift  auf  Geiler  Ton 
Eaisersberg  ip.  113  sq.)  und  dem  Briefe  an  Julius  II.  von  1506  (p.  282). 
^  1494 — 1505  wurde  die  Lorenzkapelle  und  das  nördliche  Portal  des 
Münsters  erbaut.  Strobel,  Yaterl.  Gesch.  III,  500.  Es  dürfte  sich  also 
um  die  früher  von  Joh.  Creutzer  bekleidete  PredigersteUe  an  dieser 
Kapelle,  der  eigentlichen  Pfeurkirche  des  Münsters,  handeln.  Vgl.  A.  Jung, 
Beiträge  zu  der  G.  der  Ref.  II.  Abt.  I,  15.  19.  —  ')  Einen  ähnlichen 
freimütigen  Brief  Geilers  an  den  Bischof  vgl.  bei  Martin,  Germania  102  ff. 
♦)  Noch  später  (vernmtL  1510)  machte W.  einen  letzten  Versuch,  beim  Münster 
anzukommen,  indem  er  („Jacobus,  regius  familiaris"^)  an  den  ihm  persöB- 
lieh  bekannten  kaiserlichen  Sekretär  Dr.  Joh.  Collauer  und  an  Maximilian 
selbst  schrieb  (Riegger,  p.  527  sqq.),  er  möge  die  Besetzung  der  von 
Eaiser  Heinrich  gegründeten  praebenda  regia  (vgl.  Hinschius  Syst  d.  kath. 
Eirchenrechts  II,  76)  am  Münster,  die  mißbräuchlicher  Weise  jetzt  vom 
Propste  geübt  werde,  vom  Papste  sich  wieder  übertragen  lassen,  damit 
ein  vir  scientia  et  vitae  honestate  conspicuus  tuaeque  maiestati 
cognitus,  non  inutile  quoddam  bestiae  aut  coquinae  mandpium,  sed 
neque  leno  neque  catamitus  ect.  damit  versehen  werde.  In  dem 
Weimarer  Mscr.  steht  statt  des  obigen  Pseudonyms  der  volle  Name  Jar. 
Wimpf.  Selestad.  S.  Ulmann  in  Briegers  Ztschr.  ni,  216  ff. 
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Kel  deren  Wirksamkeit  er  längst  verzweifelt  hatte,  eine  Früh- 

■Besserstelle  am  Thomasstift  erlangt  habe^),  in   der  er  noch 

■503  dem  Magister  Georg  Bach  nachfolgte.    Aber  nur  wenige 

■age  hatte  er  den  Chordienst  versehen,   da   erhob   der  eben 

■US  Rom  zurückgekehrte  Leonhard  Bellenden,  ein  natürlicher 

■j^   des  Chorherrn  vom  Alt  St.   Peter,   Clemens  B.,  kraft 

^B^icher   Provision   Anspruch  auf   diese  Stelle  und  wurde 

^^p  der  Verwahrung  das  Kapitels,   die  sich  auf  den  Defekt 

Hr  Geburt  stützte,  von  dem  Dechanten  des  Stifts,  dem  mäch- 

Igen   päpstlichen  C^^remonienmeister   und  Bischof  von  Horta, 

Pohann  Burchard,  einem   unersättlichen  Pfründenfresser ^,   in 

Korn  so  nachdrücklich  vertreten,   daß  das  Kapitel  sofort  eine 

Exkommunikationssentenz   über   sich    mußte   ergehen    lassen 

und  trotz  eingelegter  Appellation  erst  1512  absolviert  wurde. 

Je  capiti  nebulonis  Romanensis!  ruft  der  Berichterstatter  im 

Pfründenbuche  des  Stifts  aus,  ^)    Wimpfeling  war  dem  gefäbr* 

chen  Gegner,  gewitzigt  durch   böse  Erfahrungen,  die  seine 

freunde    mit    Burchard    gemacht    hatten,    sofort   gewichen; 

kber   er  hat  keineswegs   „die    Rache  dem  göttlichen  Gericht 

Iberlassen**,   sondern  in  fast  jeder   seiner  späteren  Schriften, 

fa  es  irgend  hineinpassen   mochte,  seinem  Ingrimm   gegen 

en  großen  Straßburger  Kurtisanen  und  seinen  Nepoten  Luft 

^roacht.     So  ermahnt  er   1512   den  Bischof  Wilhelm  IIL   in 

5r  Widmung  der  Schrift  „De  vita  et  moribus  episcoporum"*) 

für  die  Besetzung  der  geistlichen  Stellen  mit  tüchtigen  Theologen 

Sorge   zu   tragen ,    sie   nicht    Maultiertreibern ,    Köchen    und 

Badcern  auszuliefern:  so  sei  es  Thatsache,  daß  ein  Bastard, 

Eein  paar  Jahre  am  Tiber  gedient  und  dort  aus  seinem 
>)  Biegger,  p.  282  und  424.  Ch.  Schiaidt  I«  47  sq.  und  die  »chon 
fahrten  Arbeiten  von  Knod  und  Holstein.  —  *)  Über  den  ersUirn» 
n  Urofang  seines  Pfründe ngeschäfts  werden  wir  unterrichtet  durch 
AL  Meisters  Sammlung,  die  doch  nur  eine  Diöcese  berührt  (S.  113-'117. 
Ig8-I32  186—138.  14^—145.  J50f,X  und  Mich.  Glaser  a,  a  0.  S.  53—66* 
Strubel,  VaterL  Oesch.  ül,  566.  Riegger,  p.  221.  Holstein  zu  W.^s 
Stil^a  in  den  Neudrucken  lat  Litteraturdcnkm.  6,  p.  X,  A,  2.  Vennut- 
Hcb  Bibm  ß.  die  Pfründe  zunAcbst  für  sich,  da  Leouh.  BeUendin  eine 
4met  den  Tod  des  Biseboä  von  Horta  erledigte  Frühmesserei  an  St. 
Tkoauui  trlaogte*  Meister,  a  139.  —  ^)  S.  G*  Knod,  Stiftaherren  S.  27. 
Ckneot  H.  als  ^ummissar  v.  St.  Thomas  ca.  1500  (S.  25);  erlangt  1613 
riM  Pension  von  der  Pfarre  Otteormle,  Str.  Diöc.  Hergeurdlher^  HeigesU 
^M^L  Nr.  120^.  -  *)  Kiegger,  p.  331  8q<i. 
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Formular  Bullen  abschmieren  gelernt  habe,  in  die  EoUegiat- 
Stifter  der  Diöcese  einzudringen,  die  Kapitel  zu  chikaniereii) 
ihre  Statuten  zu  durchbrechen,  edelgeborene  und  gelehrte  Männer 
zu  verdrängen  oder  um  schwere  Pensionen  zu  kränken,  die 
Kaplaneien  der  Kathedrale,  die  nur  ehelich  geborenen,  gra- 
duierten oder  sonst  würdigen  Geistlichen  zugänglich  seien,  zu 
begehren  und  die  Frühmesserei,  aus  der  er,  Wimpfeling,  per 
fas  aut  nefas  verdrängt  wurde,  zu  okkupieren  sich  erlaubte.  0 
An  anderen  Stellen  eifert  er  dann  gegen  die  ganze  Clique, 
die  sich  in  den  Straßburger  KoUegiatkirchen  eingenistet  hatte; 
die  „fünf  Straßburger  Kurtisanen,  die  zusammen  sech- 
zehn Kanonikate  und  Vikariate  in  der  einen  Stadt,  un- 
gerechnet andere  Pfründen  und  viele  fette  Pfarren  außerhalb 
Straßburgs  innehatten*"*),  bildeten,  wie  auch  von  anderer 
Seite  bezeugt  wird^),  eine  deutlich  begrenzte,  sehr  rührige 
Gruppe,  und  Wimpfeling  sollte  auch  bei  seinem  Versuche,  die 
Schlettstädter  Pfründen  mit  tüchtigen  residierenden  Geist- 
lichen zu  besetzen,  mehr  als  einmal  ihrem  Einflüsse  begegnen. 
Als  nun  der  greise  Gelehrte,  der  das  nächste  Jahrzehnt 
teils  im  Straßburger  Wilhelmitenkloster  mit  litterarischen 
Arbeiten  zugebracht,  teils  die  Söhne  angesehener  Bürger  auf 
die  benachbarten  Universitäten  begleitet  hatte,  sich  durch  die 
ihm  vom  Bischof  von  Basel  übertragene  Stellung  als  geist- 
licher Berater  an  einem  Schwarzwälder  Nonnenkloster  wenig 


1)  Fast  dieselbe  Tirade  (vgl.  Bebeis  fietcetiae,  E.  Hagens  Deutschl. 
lit.  a.  rel.  Verh.  I,  405)  schon  1504/5  im  soliloquium  pro  pace  Chiistia- 
norum,  Riegger,  p.  365,  oder  1511  zur  Rede  für  das  Laterankonzil'' 
p.  325  sq.,  wo  er  über  die  Zurücksetzung  der  Männer  klagt  (p.  329), 
^die  zwanzig  Jahre  lang  an  Universitäten  gelehrt  haben*^;  oder  1515  zur 
Germania  Aeneae  Sylvü,  p.  451.  —  ^)  W.  de  actionibus  et  astutüs  Curti- 
sanorum,  Riegger,  p.  504.  —  ^)  Petrus  Francisci  an  Luther,  Hagenau  1520, 
£nders  III,  29 ff.:  In  Straßburg  hielten  zu  Murner  nur  die  „Curtisani 
quinque  et  desperatae  fldei  homunculi,  caeremoniarii  item**.  Vor  allem 
scheint  mir  der  auch  in  den  Aleanderdepeschen  viel  genannte  Jakob  Abel 
hierher  zu  gehören ;  „curtisanorum  Romanensium  princeps**,  der  allerdings 
in  Rom  lebte;  s.  6.  Enod,  Stiftaherren  über  seine  RoUe  als  Gegenpropst 
Capitos  S.  27.  30  und  über  seinen  gleichzeitigen  Kampf  um  die  Propstei 
von  Alt-St.  Peter  meine  Übers,  der  Aleanderdepeschen  Nr.  5.  10.  14.  — 
Neben  ihm  scheinen  Jakob  Fabri  von  Reichshofen,  Melchior  Zobel,  NicoL 
Wurmser  und  Wolfgang  Böcklin  (S.  27.  34.  17.  40),  der  Ablafikommissar 
von  1618  (Roehrich,  Mitteil.  I,  109  ff.),  diese  Pentarchie  in  Straßburg 
gebildet  zu  haben. 
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trefriedigt  fühlte,  entschloß  er  sich^  der  Vaterstadt  deo  Rest 
seiner  Kräfte  zu  widiiien*),  mit  deren  Kirche  er  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  durch  den  Besitz  einer  kleinen  Pfründe 
[yerbunden  war.  Hatte  er  auch  diese  Stelle  bisher  nicht  ver- 
sehen^ so  fühlte  er  sich  doch  darum  nicht  in  gleicher  Ver- 
dammnis mit  jenen  Pfründenkrämern ,  denn  derartige  be- 
scheidene Sinekuren  waren  ja  nach  seiner  Theorie*)  deswegen 
ia  solcher  Überfülle  vorhanden,  damit  jungen  Leuten  der  Be- 
[sudi  der  Hochschulen,  verdienten  Theologen  ein  dem  Lehren 
j  und  Forschen  geweihtes  Leben  ermöglicht  werde ;  und  man 
wird  ihm  zugestehen,  daß  er  mit  seinem  Pfunde  redlich  ge- 
tiert  hat  Auch  hat  er  von  vornherein  das  Pfründlein  (das 
6  11.  trug)  nicht  des  Mammons  wegen  an  sich  gebracht; 
[so  uiachte  er  1509  Aug.  29.  nach  dem  Seelbuche  der  Pfarr* 
kirche  als  Kaplan  des  Antoniysaltars  für  sich  und  seine  Ver* 
»  wandten  eine  Seelgerätstiftüng  im  Betrage  von  12  Gold- 
H gülden^),  wie  er  schon  eine  Rente  von  6  Schill,  für  sein 
H  eigenes  Jahrgedächtnis  ausgesetzt  hatte.  In  sinnvoller  Weise 
"  war  der  Zins,  mit  dem  u.  a.  auch  der  Rektor  der  Lateinschule 
und  die  armen  Schüler  zu  bedenken  waren,  zu  feierlicher  Be- 
if^efaung  der  Messe  am  Feste  des  heiligen  Augustinus  bestimmt, 
den  Wimpfeling  in  seinem  soliloquium  ad  D.  Augustinum 
1(1511)  als  „seinen  Patron"  bezeichnet*),  dessen  Mönchtum  er 
[den  Augustinern  in  der  Schrift  de  integritate  (1505)  und  in 
[der  darauf  folgenden  Fehde  abgestritten  hatte.  Diese  An* 
knüpfung  engerer  Beziehungen  zur  Vaterstadt  wurde  dem 
damals  fast  Sechzigjährigen  außer  durch  den  Hinblick  auf  den 
,  bei  seiner  Schwester  Magdalena  zu  verbringenden  Lebensabend 
fennutlich  auch  nahegelegt  durch  einen  erwünschten  und  ver- 
teißungsvollen  Wechsel  im  Pfarramte  von  Schlettstadt,  das 
bis  dahin  in  nicht  geeigneten  Händen  gewesen  war. 

Als  Wimpfelings  Neffe,  der  kaiserliche  Sekretär  Jakob 
Spiegel,  die  von  seinem  Oheim  auf  den  im  Jahre  1510  aus- 
gesprochenen   Wunsch    dos   Kaisers^)    verfaßten    »Zehn   ße- 


M  Riegfer,  p.  4^7,  schrieben  1515.  —  *)  Riegger,  p.  113.  264.  828 
iqq.  tt,  6»  —  •)  J.  Q6ny.  Geach.  der  ßibliotbek  ton  Scbl  S  21  f  — 
*)  ITh-  ^clifiiidt,  [,  81,  —  *)  S.  über  diesen  Vorgang  Wiskowatoff  S.  181  IT. 
tnannft,  Ober  Maximilians  Plan  einer  deutschen  Kirchenrefonn  in  Briegen 
tumkf.  III«  908  ff.  Br.  Oebhardt,  Die  Gravamina  der  Deutachen  Natioiu 
S.^ff.  2.  Mfl    1895,  S.  77  ff. 


598  Kalkoff. 

schwerden  der  deutschen  Nation  **  u.  a.  in  einem  später  zu 
besprechenden  Stadium  der  Schlettstädter  Reformfrage  heraus- 
gab (1520),  fand  sich  am  Schlüsse  ein  „Anhangt  0,  der,  ganz 
wie  wir  es  von  Wimpfeling  gewöhnt  sind,  auf  die  Schlett- 
städter Verhältnisse  exemplifiziert,  um  dem  Papste  den  sogar 
auf  die  kirchlichen  Grebäude  sich  erstreckenden  Ruin  der  zer- 
rütteten deutschen  Kirche  zu  Gemttte  zu  führen.  .So  hat  in 
unserer  den  Päpsten  bisher  ergebenen  Stadt  ein  Mann  ttber 
dreißig  Jahre  lang  aus  dem  Pfarramt  als  abwesender  Nutz- 
nießer reiche  Einkünfte  zusammengescharrt,  dabei  jedoch  zur 
Belehrung  der  seiner  Seelsorge  anvertrauten  Gemeinde  niemals 
die  Kanzel  bestiegen,  noch  einen  Groschen  auf  den  anständigen 
Unterhalt  der  Baulichkeiten  verwandt;  infolge  dessen  sind  die 
Wohnräume  dreier  Diener  des  Wortes  in  so  kläglichem  Zu- 


1)  Nach  UlmaniiB  AosfOJiningen  ist  das  Stflck  sicher  nicht  von  W.; 
man  kann  aber  bestimmt  aussprechen,  daß  es  von  Spiegel  herrflhrt,  der 
ja  auf  dem  am  Schlosse  erwähnten  Reichstage  von  Augsburg  1518  selbst 
anwesend  war.  Riegger,  p.  532  sq.  Wimpfeling  selbst  dürfte  wohl  auch 
nicht  so  rücksichtslos  von  einem  alten  Freunde  gesprochen  haben,  was 
nicht  ausschließen  würde,  daß  gerade  er  es  gewesen  wäre,  der  jenen  em- 
mal  yEsel^  tituliert  hat.  Nach  einer  Mitteilung  G^ny's  wird  nämlich  im 
Anniversarienbuch  vor  Ergersheim  einmal  ohne  Datum  (doch  1508?)  ein 
Eonrad  Earlon  als  P&rrer  genannt:  an  ebendenselben  als  an  den  rector 
par.  eccl.  in  Schi.,  zugleich  Kanonikus  und  Scholaster  von  Jung  St.  Peter 
ist  das  Schreiben  eines  der  Schüler  W.'s,  des  Johann  Gallinarius  (Henner) 
von  Heidelberg  (Budorinus)  gerichtet  d.  d.  1503  März  13.,  in  dem  erwähnt 
wird,  wie  er  in  der  Stiftsschule  in  Straßburg  die  Adolescentia  W.'s  aus- 
gelegt habe;  W.  leitete  mit  dieser  Verbindlichkeit  die  Ausgabe  der  Buco- 
lica  seu  adolescentia  des  Baptista  Mantuanus  ein  (erschienen  in  Straßburg 
1503  März  23.  Riegger,  p.  221  sq.).  unter  den  Prokuratoren,  die  W. 
1487  behufe  Erwerbung  einer  Expektanz  ernannte,  befindet  sich  auch 
Conr.  Karion,  can.  S.  Petri  iun.  (Briegers  Ztschr.  XIV,  121  f.  Knod  und 
Gh.  Schmidt  I,  46  bemerken,  daß  er  1513  als  verstorben  genannt  werde. 
(Ein  Adam  Carolus  als  Nachfolger  des  Bruders  Spiegels  in  der  Kanzlei 
Ferdinands  I.  wird  von  dem  Verfasser  des  Lexicon  iuris  civilis  1538  in 
der  Widmung  dieses  Werkes  um  Aufnahme  seiner  Neffen  in  die  lateinische 
Abteilung  ersucht.)  Es  ist  bezeichnend,  daß  W.  diese  fQr  ihn  doch  nicht 
weniger  als  fOr  Spiegel  anstößige  Ausnutzung  der  heimischen  Pfarre 
durch  den  Straßburger  Stiftsherren  mit  Stillschweigen  übergeht  Und 
dabei  war  Karion  anscheinend  ein  richtiger  „Kurtisane**,  hatte  seine 
Laufbahn  in  Rom  begonnen,  denn  [Anf.  1564]  wurde  im  „über  confra- 
temit.  B.  M.  Teutonicorum  de  ürbe"*  (Rom  1875,  p.  102)  Conr.  Karlen 
eingetragen  als  „canon.  eccl.  SS.  Petri  et  Mich.  (Alt-St.  Peter)  Kageramoi'* 
[lies  Argentinen]. 
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»de,   daß  der   ärmste    Mönch   oder   Schafknecht  sie   ver- 

"schmähen  würde.    Zudem  hat  er  weder  die  Präsentien,  die  bei 

stiftungsmäßigen  Anlässen   zur  Verteilung  kommen,  nur  um 

eiuen    Heller   vermehrt,    noch   auch    nur   sein    eigenes  Jahr- 

tsdäcbtnis  gestiftet,  noch  der  Bibliothek  der  Pfarrkirche  das 
einste  Büchlein  vermacht*),  noch  den  Armen  ein  Almosen 
[gewendet.  Und  so  ein  einziger  ungebildeter  und  alberner 
Kurtisane,  der  zum  Singen  und  Messelesen  nicht  viel  besser 
liOgt  als  ein  Waldesel,  ja,  den  sein  vertrautester  Freund 
fiSJentlich  einen  Esel  genannt  hat,  kann  bei  all  seiner  Faul- 
heil mehr  Priesterstellen  aller  Orten  an  sich  bringen,  als  ein 
gründlich  gelehrter  Mann,  der  zu  Gottesdienst  und  Predigt, 
beratenden  Stellungen  wie  zur  Verteidigung  der  Kirche 
ervorragend  befähigt  ist.  So  ein  Mensch  pflegt  in  seiner 
lufbahn  als  Bäcker  oder  Koch,  als  Kuppler  oder  Spaß- 
acher,  ja  als  Buhlknabe  die  fettesten  Pfründen  und  Pfarreien 
erschnappen  und  mehr  Gewinn  aus  dem  Erbe  Christi  zu 
Sebeo,  als  der  treutleißigste  Pfarrherr  eines  großen  und  volk- 
Heben  Sprengeis  mit  seinen  diensteifrigen  Hilfsgeistlichen 
idjutores),  die  Kapläne  sogar  hinzugerechnet,  die  den  mit 
i>m  Spenden  der  Sakramente  und  Abnahme  der  Beichte 
Iberbürdeten  ^Helfern**  mit  Singen  der  Messen  und  Vigilien 
id  in  dem  übrigen  kanonischen  Chordienst  entlastend  zur 
rite  stehen.**  Wie  man  sieht,  wird  hier  dem  Verwüster  des 
j^farramts  erst  Wimpfeling  selbst  und  dann  sein  Freund,  der 
ere  Pfarrer  mit  seinem  Stabe  von  vicarii  temporales  und 
perpettti,  gegenübergestellt.  Dann  kommt  Spiegel  auf  die 
päpstlichen  Stuhle  vollzogene  Union  der  Pfründen  zu 
ben,   die   dem   Pfarrer   und   seinen   Hilfsgeistlichen    die 


*)  Wie  dM  W,  und  seine  Freunde,  die  Ergershcim  gethan  haben. 
n^v  Biblioüiek,  S.  25  t  Ch,  Schmidt  I,  8^  Nr  229  zu  1517.  Die 
n  verdankte  den  Kern  üires  alleren  Bestandes  dem  Pfarrer  Joh. 
i>f'^iQftiiMn  (O^y  a.  a.  0.  S.  14  f.),  der  nacli  dem  Seelbuche  am 
Min  1452  gestorben  ut  (Mitt.  Geny^s);  auf  ihn  folgte  Michael  ron 
aoi  einer  damals  TJelfaeh  in  hohen  Kircheit&mteni  anzu- 
den  elatasiacheD  Adelsfamilie,  der  146t>  Sept.  25  eine  Stiftung 
bte  (Mitt.  G^y's)  und  ver  1467  April  2r.  verstorben  war  (,G.  Knod 
ieaer  Ztachr.  VII»  341;  ebenda  Joh.  y.  O.  1437  tümprobst  der  merren 
tu  Str&ßburg,  bis  1456  Pfiyrer  zu  Wickersheim),  Wenn  wir  einige 
ralcmoxfrial  annehmen^  so  dOrfte  die  Zeit  bis  zur  Einsetctmg  Eifersheüiii 
durch  diu  mehr  aU  dreüUgjAhrige  Amtsdaaer  KArlooa  ftuagtfllüll  aeiiL 
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dauernde  Uoterstützung  durch  sechs  Kapläne  sichere,  so  zwar, 
daß  deren  Bestallung  auch  in  den  päpstlichen  Monaten 
dem  Magistrat  als  Patron  übertragen  sei,  der  nunmehr  die 
Residenzpflicht  der  Beneficiaten  und  damit  die  stiftungsmäßige 
Leistung  der  gottesdienstlichen  Handlungen  sicher  stellen 
werde. 

Der  vornehmste  Förderer  dieser  Reform  aber  war  der 
Pfarrer  Mag.  Martin  Ergersheim,  der  als  GoUator  der  meisten 
Vikariatspfründen  jeden  Versuch  einer  Änderung  von  der 
Schwelle  ab  hätte  zurückweisen  können.  Selbst  in  Heidelberg 
humanistisch  gebildet^)  und  im  Besitze  einer  wohlgepflegten 
Bibliothek,  die  der  Bruder  nach  seinem  Tode  der  Pfarrkirche 
überwies,  stand  er  zu  den  Schlettstädter  Sodalen  in  freund- 
schaftlichem Verhältnis,  wofür  u.  a.  die  litterarischen  An- 
gebinde das  aus  Schlettstadt  stammenden  Buchdruckers  Matthias 
Schürer  in  Straßburg  (1509  Ausg.  des  Ephrem)  und  des  Beatus 
Rhenanus  (1515  Synes.  Cyren.  de  laudibus  calvitii)  zeugen. 
Da  er  schon  1506  als  rector  ecciesiae  in  dem  Testament  des 
1507  September  7  verstorbenen  Erzpriesters  und  Kaplans  von 
St  Josts  Altar,  Nicolaus  Hopp,  genannt  wird'),  so  kann  mit 
der  Angabe  der  päpstlichen  Rechnungsbücher  von  1505  Ok- 
tober 31,  daß  Martinus  Eystettensis  mit  20  fl.  die  Annaten 
der  Pfarrkirche  von  Schlettstadt  erlegt  habe'),  kein  anderer 
als  er  gemeint  sein. 


^)  1481—86  an  dieser  Universität;  1483  bacc.  artium.  Toepkel,  367. 
II,  416.  Der  1476  Ostern  in  Erfurt  intitulierte  Johann  Dittrich  de 
Ergersbeym  (Weißenbom  I,  363  b)  dürfte  ebenfalls  ein  Schlettstädter  sein, 
deren  damals  viele  in  Erfurt  studierten;  ein  anderer  ist  der  in  der  Seel- 
gerätstiftung des  Pfarrers  und  Erzpriesters  Martin  und  des  Bürger- 
meisters Melchior  E.  und  ihres  Nefifen,  des  Bürgermeisters  Jacob 
Wolfif,  1510  Juni  14,  erwähnte  Vater  der  beiden  Brüder,  Hans  £. 
G6ny,  Bibl.  S.  24.  —  *)  G6ny,  Bibl,  S.  23,  und  Hopps  Grabachrift  bei 
Dorlan  I,  217.  —  *)  Meister  in  dieser  Ztschr.  VII,  125.  Es  ist  nun  sehr 
wohl  denkbar,  daß  schon  der  römische  Schreiber  den  deutschen  Namen 
verlesen  oder  verschrieben  hat;  wenn  man  aber  erwägt,  daß  Phrygio 
(geb.  1483  in  Schlettstadt)  nach  Erlangung  der  theologischen  Doktor- 
würde (1513)  bis  1518  Prediger  des  Bischöfe  von  E.,  Gabriel  von  Eyb 
(1496—1535  reg.)  war,  daß  Wimpfeling  mit  dem  Eichstädter  Chronisten, 
dem  Prior  Kilian  Leib  in  Rebdorf,  befreundet  war  (Riegger,  p.  589),  daß 
ein  Eichstätter  Propst  um  1480  die  Propstei  von  St.  Fides  verwaltete,  so 
könnte  ja  wohl  Ergersheim  vordem  eine  Pfiründe  in  Eichstätt  besessen 
and  später  auch  den  Phrygio  dahin  empfohlen  haben. 
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Als  Bruder  eines  der  einflußreiehsteo  Männer  im  Stadt* 
regiment,  der  von  1504  an  häufig  als  Burgermeister  oder 
Schultheiß  begegnet,  und  als  Oheim  des  in  denselben  Ämtern 
und  als  Stadtschreiber  thätigen  Jakub  WolffO,  war  er  die 
geeignete  Persönlichkeit,  den  Rat  für  WimpfeUngs  Reforin- 
idecn  zu  gewinnen  und  trotz  aller  Opfer  und  Schwierigkeiten 
auf  dem  eingeschlagenen  Wege  zu  erhalten.  Doch  war  er 
tor  Wiinpfelings  Rückkehr  nach  Schlettstadt  immerhin  schon 
so  lange  im  Amte,  ohne  an  den  bestehenden  Verhältnissen 
etwas  zu  ändern,  daß  wir  in  ihm  eben  nur  den  Gönner  der 
Reform,  ihren  Urheber  und  Vollender  aber  in  Wimpfeling  er- 
blicken müssen.  Vermutlich  fällt  in  diese  Periode  auch  dessen 
Oratio  ad  synodum  ruralem  Sletstatensem*),  d,  h,  an  die 
Geistlichkeit  des  dem  Archidiakonat  der  Straßburger  [)om- 
propstei  unterstehenden  Dekanats  oder  Ruralkapitels  von 
Schlettstadt  Als  er  1513  April  29  die  von  dem  Straßburger 
Johannitercorathur  gewünschten  Vorlesungen  ablehnte,  war  er 
schon  mit  den  vorbereitenden  Schritten  zu  der  geplanten 
Reform  der  Schlettstädter  Pfarrgeistliclikeit  beschäftigt,  da 
diese  bereits  am  26.  Juli  von  Bischof  Wilhelm  IlL  urkundlich 
ollzogen  wurde,  wobei  sich  der  Aussteller  auf  das  Bittgesuch 
ton  Bürgermeister  und  Rat,  sowie  des  Stadtpfarrers  bezog, 
jX^berhaupt    hat    Wimpfeling    die     Angelegenheit    bei    allen 

iöcesaninstanzen  betrieben:  er  hat  lange  Zeit  die  Mitglieder 

des  Kapitels  und  vorab  den  Dompropst  „uberloflen  und  umb- 

:eloffen**,  um  des  Bischofs  und  des  Kapitels  Brief  zu  Stande 

M   bringen  (s.  Beih  B,).     Der  Notar  hatte  viel   Arbeit  und 

Ite   das   Instrument   dreimal    abschreiben.     Dabei   kamen 

in  eifrigen  SoUicitator  seine  Beziehungen  zu  manchem  huma- 
nistisch gerichteten  Mitgliede  des  Kapitels  zu  statten:  so 
Imtien  vor  allem  Wimpfeling  und  Kaisersberg  hoch  in  Gunst 
gtatauden    bei   dem    in   der    Widmung    des    speculum    vitae 


^  a   die   Listen   bei   HertEog  YII,  9^    Der  von   1492—1501  all 

BargeriDeister  vorkoraoiendc  Jacob  W.   dürfte   identisch   sein   mit  dem 

IWt    Min   2  verstorbeneti  ujÄgister  civium  Jttcob  W    (Miti-   6eny*8): 

dabei  ftli  dessen  Krau  eine  Eiiodiiui.  geoftimt  winl,  so  köunte  der 

lf»10  Juni  H  ah  mag.  cir.  gemumte  Jacob  W,   der  Sohn  einer  damals 

boD  ircnitorlAt^neQ  Katharina  Erferskeim^  doch  der  Sohn  jenee  Jakob  W. 

f  itin«  indem  Eanelina  dessen  zweite  FVau  gewesea  aein  ktsm    -  ^)  Riegger^ 
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humanae  1507  gefeierten  früheren  Dompropste  Philipp  von 
Dann  und  Oberstein  ^);  auch  die  Zueignung  des  Formicarius 
an  den  Archidiakon  und  Gustos  des  Domkapitels  Heinrich  von 
Hewen  (d.  d.  Straßburg  1516  Dezember  1),  die  der  Schrift 
des  Heinrich  von  Hessen  und  der  Oratio  vulgi  an  den  Dom- 
herrn, seit  1517  Dompropst  Heinrich,  Pfalzgrafen  bei  Rhein, 
in  dessen  Kurie  Wimpfeling  am  25.  Juni  1516  die  erstere 
Widmung  verfaßte "),  ist  wohl  als  ein  Zeichen  der  Dankbaikeit 
für  die  in  dieser  schwierigen  Sache  von  dem  Kapitel  gezeigte 
Willfährigkeit  aufzufassen,  die  Wimpfeling,  „ex  Selestadio 
minimus  capellanus*',  wie  er  sich  in  der  Zuschrift  an  Hewen 
nennt,  auch  nach  Ausstellung  der  bischöflichen  Urkunde,  bei 
der  späteren  Unsicherheit  dieser  grundlegenden  Entscheidung, 
seiner  Vaterstadt  noch  weiter  zu  erhalten  wünschte.  Er 
übernahm  es  dann  auch,  die  Urkunde  unter  möglichster 
Schonung  der  städtischen  Finanzen  auszulösen:  der  bischöfliche 
Kanzler  wollte  ihm  die  Gebühr  für  das  Siegel  nicht  angeben, 
sondern  dem  Rate  selbst  die  Rechnung  präsentieren;  er  ver- 
sprach aber,  sie  freundlich  zu  halten.  Der  Dompropst,  Pfalz- 
graf Friedrich,  hing  mit  eigner  Hand  sein  Siegel  an  und  for- 
derte dabei  eine  große  Summe:  Wimpfeling  nahm  das  zunächst 
für  einen  Scherz  und  hoffte  bei  ihm  mit  einem  leidlichen  Be- 
trage davonzukommen.  Das  Domkapitel  verlangte  6  Gulden; 
Wimpfeling  aber  meinte  hier  auf  4  Gulden  einig  zu  werden. 
Dem  Notar  wurde  angemessene  Bezahlung  zugesagt,  imd  so 
übergab  er  dem  Vertrauensmann  der  Stadt  das  Dokument, 
das  dieser  nun  mit  Begleitschreiben  vom  23.  Aug.  (Beil.  A.) 
dem  Rate  übersandt  hat. 

Ganz  in  Wimpfelings  Sinne,  der  hier  wohl  als  Abbreviatur 
thätig  gewesen  war,  wurde  hier  hervorgehoben,  daß  die  an 
der  Pfarre  und  am  Hospital,  sowie  im  Leprosenhause  vor  der 
Stadtmauer  vorhandenen  elf  Kaplaneien  mit  einer  Aus- 
nahme von  Laien  gestiftet  und  dotiert  worden  und  die  In- 
haber zu  persönlicher  Residenz  und  zur  Unterstützung  des 
Pfarrers    beim    Gottesdienst    in    der   Pfarrkirche    verbunden 


*)  L  c.  p.  291  sq.  Als  soeben  vor  Monatsfrist  verstorbener  Erx- 
bischof  von  Cöln  (1608  Nov.  13  — 1515  Aug.  3)  erwähnt  von  W.  (Riegger, 
p.  451)  in  der  nach  Angabe  des  Druckers  am  16.  Juni  1515  voUendeten  (t) 
Germania  Aen.  SjIt.  (p.  431).  ^  1.  c.  p.  471.  460.  Ch.  Schmidt  I,  p.  92. 
n.  239. 
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resen  seien.*)  Mit  der  Zeit  aber  seien  diese  Pfründen 
tch  schiechte  Verwaltung  und  Vernachlässiguog  von  Seiten 
abwesenden  Beneficiaten  in  ihren  Zinsen  und  sonstigen 
Einkünften  so  zurückgegangen,  daß  der  Rest  zum  Unterhalt 
kr  Geistlichen^)  und  zur  Leistung  der  ihnen  obliegenden 
Richten  —  Wimpfeling  hebt  stets  die  Verpflichtung  des 
Pfarrers  zum  Alinosengeben  hervor  —  nicht   mehr  ausreiche 

El  daher  nur  sehr  wenige,  ja  gegenwärtig  seit  einer  gewissen 
t  schon  nicht  mehr  als  zwei  Kaplan e  Residenz  hielten,  um 
\h  dem  Willen   der  Stifter   den  Gottesdienst  zu   bedienen. 
Infolge   dessen   habe   die   zahlreiche  Bevölkerung   der   Stadt 

Itweilen  täglich,  auch  sonntäglich  außer  dem  Hochamt  keine 
€sse  weiter  in  der  Pfarrkirche  hören  können* ') 
Ganz   ähnlich   wird   von    Wimpfeling   in    der   Schrift    de 
actionibus  et  astutiis  Curtisanorum  ausgeführt,  daß  durch  den 
Aeimfall  der  Pfründen  an  ungelehrte  und  anrüchige  Elemente 
mß   Laien    von    der    Gründung   von    Beneficien    abgeschreckt 
würden;    denn    wenn   derartige   Inhaber   auch   zur   Not    die 


^  In  der  Stiltiingsurkunde  eines  Walther  von  Duringbeim  U.  d.  1370 
11   ober  emen  Altar  S.  Marke^  8.  Catb,    et   NicoK   epise.   in   der 
&pelle,   dessen  Patron  der  damalige  Propgt  von  Str&Bburg^  za* 
rieh  Patron  der  Pfarrkirche  von  SchlettatÄdt  ist,    wird  festgesetzt,  daB 
Pjlbendar  tftgUch  eine  Messe   lesen   und   keine   andere  PfrUnde   be- 
ioUe.     Dorlan  I,   198  sqq.  —  ')  Der  Rat    schreibt    1615   Febr.  1: 
,die  pfrundlin  sind  an  zinae  und  reuten  mergklicheu   abgangen^   dadurch 
jkh  kein  priester  mer  darufT  begon  mag**,   daher  man  sie   „aneinander- 
Koken  wolle,   damit  sich  die  priester  daruf  hemeren  mochten'*.    Mitt 
Hloy^s.    S.  uuten.  —  ')  Weil  dieser  Umstand  für  die  kanonische  Begrün- 
^bf  der  Reform,  die  Yorausseteungen   der   oecessitas  nnd   der   eyidenfi 
>nlttM  (Hinschjus,    System  des  kath.  Kirchenrechts  11,  417  f.)  ausschla^* 
ist,   erl&ntert  ihn  W.  in  seinem  Begleitschreiben  dahin:  wenn   in 
Urkunde   behauptet   werde^   daß   ,^etwaii    dick**   (in   der   bisch.  Urk, 
DQOunquam'',  in  der  päpstlichen,  von  Spiegel  entworfenen  ^eondngebat 
äom*)  an  einem  Sonntage  nur  die  Franmense  in   der  Pfarre  sei   ge- 
worden, 80  könnte  vieUeicht  jemand  gegen  die  Wahrheit  dieser 
Daretcliung  einwenden,   daß  atich  am  Sonntage  in   der  Pfarrkinhe   eine 
llrfkkfllflflie  gelesen  werde;   dagegen  könne  man  aber  anftihren,  daB  dieiMS 
WtmB    for    Tageaanbruch    stattfinde.     Zu    der   andern    Messe,    die    am 
Xofgeo  fimiogen  werde,  seien  Pfarrer  und  Kapläne  nicht  durch  ihr  Amt 
plirtmiideDi   sondern   diese   werde   Ton   der  Kirche   besonders  honoriert, 
eil  Gehwtler  erxÄhlt  in  seiner  Chronik  (S.  18)  von   einer  Frühmessei 
i^for  Öffnung  der  Stadtthore  gehalten  werde,    damit  die  Arbeiter 
ihres  Tagewerkes  eine  Messe  boren  kümiteu. 
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gestifteten  Messen  von  Kapuzenträgern  oder  andern,  die  mit 
sechs  Groschen  zufrieden  wären,  lesen  ließen  und  dann  den 
Best  der  Einkünfte  in  ihre  Tasche  steckten,  so  hielten  sie 
doch  für  die  übrige  dem  Kaplan  obliegende  Teilnahme  am 
Gottesdienst  und  für  den  Besuch  der  Fundatorengräber  keinen 
Vertreter.  Und  so  habe  in  seiner  so  loyalen  Vaterstadt  viele 
Jahre  hindurch  Beatus  Diem  ganz  allein  Besidenz  gehalten, 
während  doch  elf  von  Laien  gestiftete  Kaplaneien  vorhanden 
waren,  die  aber  durch  die  Abwesenheit  der  Inhaber  in  ihren 
Erträgen  ruiniert  seien.  Er  weist  dann  mit  Genugthuung 
auf  die  vollzogene  Beform  und  die  nun  zu  hoffende  Hebung 
des  Gottesdienstes  hin.') 

Die  von  Wimpfeling  eingereichte  Petition  dürfte  auch 
schon  die  Einzelheiten  der  Neuordnung  enthalten  haben,  wie 
sie  nun  in  der  bischöflichen  Urkunde  festgestellt  werden: 
unter  ausdrücklicher  Zustimmung  und  freier  Einwilligung  der 
angeführten  zehn  Besitzer  und  der  Patrone,  nämlich  des  Dom- 
propstes und  des  Pfarrers,  ferner  des  Dompropstes  als  des 
Archidiakons,  sowie  des  Kapitels  und  nach  genauer  Prüfung 
der  angeführten  Thatsachen,  der  Stiftungsurkfinden  wie  der 
Erträgnisse  der  Pfründen,  deren  Bückgang  wie  alle  andern 
Angaben  wahrheitsgemäß  befunden  wurden,  will  der  Bischof 
die  Pfründen  je  zwei  und  drei  zusammenlegen  (unire,  annectere 
et  incorporare),  damit  dann  die  residierenden  Inhaber  aus- 
kömmlich leben  und  ihren  Pflichten  nachkommen  könnten. 
Das  Patronatsrecht  über  die  neuentstandenen  Pfründen  geht 
auf  Bürgermeister  und  Bat  von  Schlettstadt  über,  die  beim 
Tode  oder  Verzicht  der  gegenwärtigen  Inhaber  in  beiderlei 
Monaten  (in  utrisque  mensibus)  die  Stellen  an  geeignet« 
Personen  verleihen  sollen,  die  entweder  Priester  sind  oder  die 
Weihen  binnen  Jahresfrist  erlangen;  die  Beliehenen  sind  dem 
Archidiakon  behufs  kanonischer  Investierung  anzuzeigen.  Alle 
den  Pfründen  anhaftenden  Bechte  des  Papstes  und  der  Legaten, 
des  Bischofs,  des  Archidiakons  und  des  Kapitels  werden  vor- 
behalten, und  die  entsprechenden  Lasten  sind  auch  von  den 
neuen  Beneficiaten  zu  übernehmen,  die  außerdem  die  Pfründen 
nicht  ohne  Zustimmung  des  Patronats  vertauschen  oder  auf- 
geben dürfen,  auch  die  Beuten  ihrer  Stelle  erhalten  müssen, 


0  Riegger,  p.  W)l. 
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sie  bei  Rückzahlung  eines  Kapitals  dasselbe  im  Ein- 
ernehmeo  mit  dem  Pfarrer,  dem  „Bauherrn"  (dem  Verwalter 

tKircheafabrik)  oder  andern  Verordneten  wieder  zinstragend 
ulegen  haben;  sie  sind  verpflichtet,  Residenz  zuhalten,  die 
men  obliegenden  Messen  nach  dem  Turnus  zu  lesen  oder 
ton  zu  lassen  und  den  Chordienst  in  geistlicher  Kleidung 
fm  Haltung  auszuwarten;  bei  unbegründeter  Abwesenheit 
abeD  sie  sich  der  arbiträren  Strafe  des  Pfarrers  und  der 
ndern  verpfriindeten  Kaplane  zu  unterwerfen  und  die  Beob- 
Ituug  dieser  Verpflichtungen  vor  der  Besitzergreifung  in 
Hände  des  einführenden  Pfarrers  von  Schlettstadt  zu  be- 
iwören.  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  libernehmen  mit 
Patronatsrecht  die  Sorge  für  Einhaltung  aller  dieser  Ab- 
(Chungen,  die  außer  von  ihnen  auch  vom  Bischof,  Dompropst, 
ihanten  und  Kapitel,  sowie  vom  Pfarrer  Ergersheim  durch 
j  Siegel  bekräftigt  werdend) 

So    wurde   in    unserm  Reichsstädtchen    eine  Reform   an- 

abnt,  die  bei  Zeiten  eine  Hauptquelle  der  Unzufriedenheit 

den  niedern  Klerus,  des  Ärgernisses   für  die  Gemeinden 

Patronatsbehörden,  einen  Anlaß  zu  kostspieligen  Prozessen 

|id   endlosen   Weiterungen    verstopfte.     Ein   Schritt    wurde 

ran,  der  in  der  Ungeheuern  Mehrheit  der  Fälle  erst  nach 
Trennung  vom  katholischen  Kirchenverbaod  möglich  wurde, 
ie  Ersetzung  der  unzähligen  Jämmerlich  bepfründeten  Kleriker, 
a  deren  Stellen  in  Klöstern  und  Pfarren  die  adligen  Patrone 
tir  \^r-^-^  Farailienanhang  wie  die  juristischen  oder  höfischen 
li  .-;er  zehrten,  durch  wenige  Pfarrer  erfolgte  ja  bei 

m  spateren  protestantischen  Kirchenvisitationen  wesentlich 
)k  Wege  der  Zusammenlegung  der  vorhandenen  Pfründen. 
■der  war  bis  dahin  unendlich  viel  von  deren  Einkünften 
erschleudert  und  vergessen,  geraubt  und  unterschlagen  worden; 
r  daa  Endergebnis  war  doch  überall,  daß  man  an  Stelle 
sehn  oder  zwanzig  Vikaren  und  Ordensleuten  einen  oder 
itbaologisch  durchgebildete  und  auskömmlich  besoldete  Geist* 
s  erhielt*  Wimpfeling  konnte  bei  seiner  ausgesprochenen 
inglichkeit  an  die  reicheren  Formen  des  katholischen  Kultus 
größere  Zahl  von  Hiifsgeistlichen  nicht  entbehren  und 
fuhr  also  noch  nicht  radikal  genug,  um   auch  nur  diesen 

^\  Ütig.  im  8ui4taiiibiv  von  SdU.  (Perg  ;  die  fünf  atigeb&iigt«o  Sie^ 
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reduzierten  Bestand  gegen  alle  Wechselfälle  sicher  za  stellen: 
im  Drange  des  Bauernkrieges  kam  der  Magistrat  dazu,  nur 
zwei  Eaplaneien  bestehen  zu  lassen.  0    Aber  im  Prinzip  hat 
er  das  Richtige  getroffen,  besonders  mit  der  Übertragung  des 
Patronatsrechts  an  die  heimische  Behörde.   Nur  wurde  durch 
die  großen  Schwierigkeiten,  mit  denen  die  Durchführung  und 
Sicherung  seiner  Reform  verbunden  war,  die  großen  pekuniären 
Opfer,   die  von   dem  kleinen   Gremeinwesen   noch    gebracht 
werden  mußten  und  die  zu  dem  Gesamtertrag  der  umstrittenen 
Pfründen  im  stärksten  Mißverhältnis  standen,  doch  wohl  be- 
wiesen, daß  für  eine  umfassende  Reform  der  Lage  des  niederen 
Klerus  bei  den  leitenden  Organen  vorerst  weder  Verständnis 
noch  ein  der  rettenden  That  fähiger  Wille  vorhanden  war. 
Angesichts  der  weiteren  Darstellung  der  Schlettstädter  Reform 
kann  ich  es  dem  Urteil  jedes  Lesers  überlassen,  ob  die  vor- 
trefflichen Reden,  die  schon  auf  dem  Laterankonzil  gehalten 
worden  waren,  vor  allem  die  auch  über  die  Pfründenverleihung 
mit  den  vielbeklagten  Mißbräuchen   des  Eommendenwesens, 
der  Reservationen  u.  a.  sich  verbreitende  Bulle  vom  5.  Mai 
1514  („Bulla  reformationis  curiae*' ')  ein  hinreichendes  Unter- 
pfand oder  eine  praktisch  wirksame  Handhabe  boten,  um  einem 
deutschen  Gemeinwesen,  das  keinen  Wimpfeling  mit  seinen 
Beziehungen  zu  Bischof  und  Kaiser  hatte,  eine  derartige  b^ 
scheidene  Neuordnung  seiner  kirchlichen  Verhältnisse  zu  er- 
möglichen.  Indem  Wimpfeling  im  Unmut  über  die  hemmenden 
Kräfte  den  langwierigen  Gang  der  Angelegenheit  mit  einer 
scharfen  Polemik  begleitete,  die  Gesinnungsgenossen  im  Stadt- 
chen zu  einer  fortschrittlichen  litterarischen  Gruppe  zusammöi- 
faßte  und  eifrig  an  die  große  humanistische  Gemeinde  appellierte, 
arbeitete  er  ja  der  revolutionären  Lösung  auch  dieser  Fragen 
der  Kirchenverfassung  vor,  zugleich  aber  sicherte  er  durch  die 
noch  eben  rechtzeitige  Vollendung  der  lokalen  Reform,  durch 
die   Sanierung   der  kirchlichen  Verhältnisse   des   Städtchens, 
nicht  zum  wenigsten  durch  das  Bewußtsein  der  großen,  dem 
guten  Zweck  gewidmeten  Mühen  und  Opfer  dem  Stadtregiment 
einen   moralischen   Rückhalt,  die  Festigkeit   des   guten  Ge- 
wissens, die  Liebe  zu  den   altüberlieferten  Institutionen  der 

*)  Dorlan  I,  217.  —  »)  Labb6,  Acta  concüior.  XIV,  col.  219  sqq. 
F.  Dittrich,  Zur  Gesch.  der  kathol.  Reformation,  Histor.  Jahrb.  V, 
337  ff. 
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Stadtkirche,  die  dem  Festhalten  an  dem  Gesamtorganismus 
der  katholischen  Kirche  zu  Gute  kommen  mußte. 

Zur  Begründung  der  hier  in  den  Hauptzugen  angedeuteten 
Entwicklung  ist  nun  ein  Eingehen  auf  die  von  Wiinpfelings 
Beform  berllhrten  Personen,  die  Gruppe  seiner  Gegner  wie 
die  seiner  Mitarbeiter,  unerläßlich,  wobei  auch  die  GrüiidunR 
und  Zusammensetzung  der  humanistischen  Gesellschaft  von 
Schlettätadt  erörtert  werden  wirdp  Eine  Musterung  der  in 
der  UnionsurkundB  des  Bischofs  angeführten  Pfründen  dürfte 
den  gelegensten  Ausgangspunkt  bieten. 

Die  Kaplanei  St.  Leonhardi  in  der  Leprosen ka pelle,  die 
unter  dem  Patronat  des  Straßburger  Dompropstes  stand'), 
beimaß  Johann  Westermann  aus  einer  angesehenen  Schlett- 
städter  Familie*);  sie  wurde  vereinigt  mit  der  des  Marien- 
altars in  der  Pfarrkirche,  die  damals  im  Besitz  des  späteren 
Stadtpfarrers  Phrygio,  auch  eines  Stadtkindes,  war,  der  sie 
aber  resignierte'),  um  sich  vorerst  noch  weiteren  theologi- 
schen Stadien  in  Basel  zu  widmen* 

Die  Einkünfte  der  Vikarie  St.  Johannia  Bapt.  in  der  Pfarr- 
kirche bezog  der  reichbepfründete  Propst  von  St.  Thomas  in 
Straßburg,  Jakob  Fabri  von  Reichshof eo  (f  1520  Juni  6),  der 
1502  als  Proknrator  des  Kommendatars  von  St.  Fides  in  Be- 
ziehungen zu  Schiet tstadt  getreten  war.  Mit  seinem  gleich- 
namigen Sohne,  dem  Vikar  an  St,  Thomas  und  St.  Petrus 
jun.  (1541  t),  und  seinen  gleichfalls  bei  St.  Thomas  ange^ 
siedelten  Verwandten,  Maternus  und  Theobald  Fabri,  vielleicht 
auch  dem  Stiftsherm  Friedrich  von  Reichshofen  *),  vertritt  er 
den  Typus  des  einheimiscbea  Pfrundenjägers.  Seine  Stelle 
sollte  verbunden  werden  mit  dem  Altar  SS.  Petri  et  Pauli 
App.,  den  der  uns  schon  bekannte  Batt  Thiem  aus  Kaisers- 


t)  ürk.  d.  iL  1517  Au«.  1.  —  >)  Ottpir  Wmemum  ISIS— 41  §k 
[  Befgermeister  oder  Scluütliei&  ba  EertMf  VU,  9  C  al»  Fliiiililkiirilt 
lit  d«D  Augabebacheni  tos  Si.  Fidm;  Jacob  W.  m  reg»  etamam.  dte. 
Bez.-A.  6.  1609};  Mklttfil  W.  1^1  Apr.  7  in  Heiddheii  inmür.  TMfkt 
1,  5aa;  all  Kormpootel  4m  B.  Bkeamm,  o.  to  CodiliiM,  is  Worvi 
üMiHii^  Bikrw.  8^  §77.  »Ol  —  •)  Dkt  mA  Dorln  I,  2ni»  h«^  te^ 
leite  leiiie  (MW  mM  ^Mt.  -  «)  a  Uaod,  miHämim  S.  27.  4SL 
R  36  t  IL  a^  imd  a  dianr  Zitdn.  ¥!!,$#&.  —  Dlae  Vül  St.  1^  IL 
Hbertfiii  14dt  Amo»  »Oniii,  BiKlHf  wm  Tfkm,  «mC  miaem  FtmOmnm 
fleinr.  EmapK  A.  m.  0.  &  I9&:  knll  icr  McMsm  rMiüffpli  dOffta 


608  Kalkof£ 

berg  verwaltete;  noch  1518  nennt  sich  dieser  in  einem  dem 
Johannesaltar  von  Matthias  Schürer  gestifteten  Missale  als 
Kaplan  „nach. geschehener  Union^  dieser  beiden  Altäre.') 

Die  Vikarie  am  Altar  St.  Josts  hatte  Johann  Rynow,  der 
Neffe  des  Wiener  Theologen  und  Dr.  jur.  „Theodorich  Rhe- 
nanus"*),  d.  h.  Dietrich  Meister  aus  Rheinau,  inne:  beide 
Schlettstädter,  da  der  Rat  wegen  des  jenem  von  seinem  Oheim 
1510  hinterlassenen  Erbes  mit  der  Universität  sich  in  Ver- 
bindung setzte.  *)  Er  war  zugleich  Leutpriester  in  dem  nahe- 
gelegenen Eestenholz  und  wird  uns  in  der  Gruppe  der  Hu- 
manisten und  Theologen  noch  mehrfach  als  Johann  von  Eesten- 
holz oder  Castaneus  begegnen.*)  Seine  Stelle  sollte  ver- 
schmolzen werden  mit  der  Vikarie  St.  Agathae  in  der  Pfiirr- 
kirche,  die  der  uns  schon  bekannte  Leonhard  Bellendin  be- 
saß. Gebürtig  aus  Börsch  im  Ereise  Molsheim,  wurde  er  1498 
Sept.  20  in  Heidelberg  immatrikuliert  und  1500  Juli  8  zum 
Baccalaureat  befördert;  er  muß  sich  dann  sofort  zu  kurzem 
Schreiberdienst  nach  Rom  begeben  haben,  um  bald  darauf 
dem  ehemaligen  Lehrer  und  Rektor  jener  Universität  unan- 
genehm in  den  Weg  zu  treten.  Als  1517  die  bisherigen  In- 
haber der  Pfründen  mit  Pensionen  abgefunden  wurden,  war 
Bellendins  Stelle  samt  dem  von  Wimpfeling  verlorenen  Sum- 
missariat  an  St.  Thomas  schon  wieder  in  den  Besitz  des  Adam 
Eüchenmeister  übergegangen,  eines  in  der  Mainzer  Eirchen- 
verwaltung  hochbeamteten  Juristen,  der  denn  auch  in  Mainz 


«)  J.  G6iiy,  Bibl.,  S.  28.  —  *)  J.  v.  Aschbach,  Gesch.  d.  W.  Uni- 
versität II,  119  A.  1,  wo  der  Fehler  gemacht  wird,  diese  Familie  Meister 
mit  der  Familie  Bild  aus  Rheinau,  der  Beatus  Rhenanus  angehörte,  za- 
sammenzuwerfen ;  S.  457  zu  1498  als  Prokurator  der  rhein.,  S.  459  zu 
1506  der  sächsischen  Nation;  S.  449  zu  1508  Apr.  „Th.  Rh.  ex  Schlett- 
stadt,  jur.  Dr.**,  als  Rektor  der  Universität  —  ')  G^ny  a.  a  0.,  S.  la 
Der  Oheim  hatte  den  Grund  zu  seiner  wissenschaftlichen  Bildung  in  Erfurt 
gelegt,  wo  Ost.  1470  Thideric.  Rino  de  Sl.  intituliert  wurde  (WeiBei- 
bom  I,  337b).  Der  Theod.  Rynow  de  Sl.  dagegen,  der  in  zwei  von  ihn 
herrührenden  Büchern  der  Schi.  Stadtbibliothek  (Gr^ny,  S.  16)  von  seinen 
1443  in  Erfurt  erlangten  Baccalaurant  und  seinen  Studien  unter  den 
Mag.,  spätem  Dr.  Joh.  Cölleda  berichtet,  vnirde  als  Thid.  Meister  de 
Sl.  schon  Ostern  1440  immatrikuliert  (S.  180»  u.  zu  1442  Okt.  S.  19S)i 
Er  wird  der  Schlettstädter  Vikar  von  1458  gewesen  sein.  —  *)  Vielleicht 
ist  in  dem  Joh.  Reymbold  de  Eestenholz,  1489  u.  91  in  Heidelberg,  eis 
mißverstandener  Joh.  Rheinow  zu  sehen.    (Toepke  I,  394.) 
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Jjnd  m  Straßburg  an  den  Stiftskirchen  vnn  St.  Thoraas  und 
St  Petrus  iun.  reiche  Pfründen  an  sich  gebracht  hatte,') 

In  dieselbe  Kategorie  durfte  der  Besitzer  der  V' ikarie  zum 
hl*  66131  im  Spital,  Antonius  de  Monacis  gehören,  der  seine 
Stelle  wohl  von  jenem  ungetreuen  Statthalter  des  Kardinals 
TOö  Neapel  überkommen  hatte  und  als  lothringischer  Kleriker 
wohl  auch  nicht  Residenz  in  Schlettstadt  gehalten  haben  durfte. 

Dagegen  stand  zu  Wimpfelings  Freundeskreise  in  nahen 
Beziehungen  der  Inhaber  der  Kaplaneien  St  Catharinae  in 
der  Pfarrkirche  und  St  Nikolai*)  im  Hospital,  Reinhard  Keg- 
ler, der  ebenfalls  wie  Wimpfeling  selbst  um  die  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  mit  so  vielen  seiner  elsässisehen  Landsleute, 
unter  denen  neben  den  StraOburgern  die  Schlett^tädter  obenan 
stehen,  nach  Erfurt  gewandert  war,  wo  er  Michaelis  1457  im- 
matrikuliert wurde,')  Er  dürfte  auch  der  Reform  Wimpfe- 
lings keine  Schwierigkeiten  bereitet  haben,  da  sein  Neffe  Bea- 
tus  Rbenanus  in  der  Grabschrift  von  ihm  (f  1515  März  7) 
rilbmt,  daß  er  ein  Freund  heiterer  Seelenruhe  und  ein  Ver- 
ächter des  Mammons  gewesen  sei<^)  Die  Kapknei  St.  Catba- 
rinac  fiel  nach  seinem  Tode  mit  der  St,  Antonii  zusammen, 
als  deren  Inhaber  uns  Wimpfeling  schon  begegnete,  wie  denn 
auch  eine  Korrektur  im  Seelbuche  bei  seiner  Stiftung  dieser 
Union  Rechnung  trägt;  den  Altar  der  hl.  Katharina  hat  er 
Tielleicht  nicht  ohne  Absicht  gewählt,  da  sie  ja  die  Scbutz- 
pmtroatn  der  Artistenfakultät  war.  Die  andere  Stelle  Keglers 
wturde  verbunden  mit  der  Kaplanei  des  hl.  Laurentius  im 
Besitze  des  Johann  Ober! in* 

Endlich  die  Vikarie  St  Nicolai  in  der  Pfarrkirche,  die 
Johaao  Pistoris  ^)  besaß,  wurde  dem  Nikolausaltar  in  der  Vor- 
EUdt  einverleibt 


«>  Eood,   StiftsherrcQ  S,  27   und   in  dieser  Ztsehr.  Vil,   364  f    Er 

kmttm  itk  Bologna  1601  studiert    Der  Dr  Joh.  E.,  der  1521  als  Mainzer 

lisi    md  den    Worinter    EeicbsUige   erscbeini   (Reichstagsakten,    Jung. 

ftflili«  II,  833  Q,  öX  wird  ihm  nicht  fem  gestanden   haben.  —  ')  Auch 

tine  4v  KilcoUoskaplaneien  stand  nach  W,^s  Schreiben  t,    1516  anter 

wd^tm.  Poraiate  dee  8tr.  Dompropetea,  TemiuU.  also  die  ans  Spital,  wo  der 

^KAUftr  8t  Leonhards  in  demselben  Yerhiltnisse  stand^  —  *)  Weißenborn  I, 

^b^^^>   *)  Boravitx  Hartfelder,   Briefwechsel    S.   620      Der    »Reoatna 

^fH^Bbi**  in  dem  Briefe  des  B.  Eh   d.  d.  151)  (>62  29  ist  kein  anderer 

^^SOTS^ler.    8   5^1    --  *)  Ein  Valentin    nnd   ein  Beatus  Pfister   ron 

klid«    «1  als  BQrgenneister  oder  ScbnltheiBen  hei  HerUo^  VU,  9  ff. 
««IlMlir.  t  Qmm6b.  d.  Ob^tth.  V*  F.  Xl).  «.  89 
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Von  untergeordneter  Bedeutung  ist  dabei,  daß  Wimpfeling 
und  die  bischöfliche  sowie  die  päpstliche  Urkunde  nur  von 
elf  der  Union  unterworfenen  Vikarien  reden,  während  nach- 
her deren  dreizehn  namentlich  aufgeführt  werden.  Es  ge- 
schah das  vermutlich,  um  die  Kosten  etwas  herabzumindern, 
die  bei  der  päpstlichen  Bulle,  in  der  die  einzelnen  SteDeo 
nicht  namhaft  gemacht  werden,  sich  nach  der  Zahl  der  unier- 
teu  Pfründen  richteten.  Dorlan^  dagegen  läßt  bei  einer 
ersten  Aufzählung  die  Vikarie  St.  Nikolai  in  der  Pfarrkirche 
fort  und  nennt  dann  noch  die  St  Symphorions,  des  Patrons 
der  1310  mit  Schlettstadt  vereinigten  Dorfschaft  Burner,  deren 
Einkünfte  zwischen  dem  Pfarrer  und  dem  Propste  von  St 
Getrauen  geteilt  wurden,  die  also  auch  von  der  Union  nicht 
berührt  wurde;  doch  sprach  Wimpfeling  1516  den  Wunsch 
aus,  daß  der  Rat  zugleich  mit  seinen  beiden  Stellen  auch  das 
„ampt  zu  Burner*'  an  einen  geeigneten  Priester  verleihen 
möchte. 

Die  Kaplanei  am  Marien-  und  Allerheiligenaltar  des  Nonnen- 
klosters befand  sich  seit  1513  sine  cura  in  den  Händen  eioes 
in  Rom  als  procurator  lebenden  Schlettstädters  Johann  Storck, 
der  dort  nicht  ohne  Erfolg  dem  Pfründenerwerb  oblag,  indem 
er  zu  gleicher  Zeit  eine  Vikarie  bei  den  „Reuerinnen''  (Ord. 
St  Annae)  in  Straßburg  und  eine  Pension  von  einer  Elsässer 
Pfarre  erlangte.*) 

Es  war  also  der  weltliche  Klerus  in  Schlettstadt  über- 
raschend schwach  vertreten;  wenn  Wimpfeling  erst  nur  den 
einzigen  Beatus  Thiem  als  anwesend  nennt,  die  Urkunde  aber 


1)  Dorlan  I,  215.  sq.  —  ^  Hergenröther  1.  c.  Nr.  129S  sq.  Ein  Claus 
Storck  begegnete  uns  als  Kaplan  von  St.  Fides.  S.  oben  S.  9.  Ein  Petrus 
Starck  de  Sl.  Mich.  1457  in  Erfurt  immatr.  Weißenbom  I,  264»>.  - 
Job.  Storck  wird  von  Erasmus  in  dem  Dankgedicht  für  die  in  Schlettstadt 
genossene  Gastfreundschaft  unter  den  Zierden  humanistischer  Bildung 
genannt,  deren  Schlettstadt  mehr  hervorgebracht  habe,  als  im  Bauche 
des  trojanischen  Pferdes  Platz  gehabt  hätten.  In  den  epist  obsc  vir.  (ed. 
Boecking,  p.  193  sq.)  figuriert  er  neben  den  H&upteru  des  Schlettst&dter 
Humanistenkreises,  einem  Wimpfeling,  Spiegel,  Eierher,  Phrygio  and 
B.  Rhenanus.  Franc.  Irenicus  (Germaniae  exeges.  1.  II,  cap.  41)  z&blt 
ihn  1518  unter  den  Porten,  Historikern  und  anderen  führenden  Gelehrtes 
Deutschlands  auf.  Nach  der  Baseler  philos.  Matrikel  hatte  er  1486  in 
via  modema  das  Magisterium  erworben.  (Gutige  Mitt.  des  Herrn  Prof- 
G.  Bauch-Breslau.) 
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TOD  zwei  residierenden  Kaplanen  spricht,  so  ist  hier  vielleicljt 
au  R.  Kegler  gedacht,  der  aber  seines  Alters  wegen  nicht 
mehr  dienstfähig  gewesen  sein  dürfte.  Es  galt  alj?o,  wenn 
dem  Gottesdienst  durch  baldige  Besetzung  der  aufgebesserten 
SleHen  mit  tüchtigen  Priestern  aufgeholfen  werden  sollte,  die 
gegenwärtigen  Inhaber  zu  gütlicbeui  Verzicht  zu  bewegen. 
Nicht  alle  diese  ßenefiziaten  waren  ja  schmarotzende  Fremde; 
zum  Teil  wenigstens  hatte  man  es  mit  verdienten  Geistlichen 
zu  thun,  die  nur  aus  Mangel  an  anderweitiger  Versorgung 
ihres  Lebensabends  nicht  daran  denken  konnten,  jimgeren 
Kräften  Platz  zu  machen.  Und  hier  hat  nun  Wimpfeling, 
der  selbst  in  dieser  Lage  war,  seine  Refoini  durch  einen 
zweiten  Gedanken  ergänzt,  den  gleichfalls  eri>t  die  Refonuation 
und  mit  ihr  der  Beamtenstaat  zur  grundsätzlichen  Annahme 
gebracht  hat,  den  der  Pensionierung.  Die  Abgabe  einer  Pen- 
6ion  von  dem  Pfründenertrag  an  den  früheren  Besitzer,  öfter 
an  den  gleichberechtigten  Bewerber,  war  in  alltägliclier  Übung: 
meisten?  aber  zu  dem  Zweck,  um  das  Verbot  der  Pfrlindefi- 
kumulation  zu  umgehen  oder  den  rechtmäßigen  Inhaber  zu 
schröpfen,  der  oft  lieber  freiwillig  den  gefürchteten  Notarien 
und  andern  Quälgeistern  einen  Teil  seiner  Einkiinfte  opferte, 
als  sich  einen  Prozeß  an  den  Hals  hängen  lieG,  der  ihn  das 
Zehnfache  kosten  konnte.  Im  vorliegenden  Falle  sollten  durch 
die  Pensionszahlung  diese  Eindringlinge  abgefunden  werden, 
die  sich  nun  einmal  zur  Residenz  nicht  heranziehen  ließen, 
zugleich  aber  sollte  auch  den  zum  Chordienst  nicht  mehr 
Tauglichen  der  Rücktritt  ermöglicht  werden,  indem  die  lu- 
baber  der  unierten  Pfründen  ihnen  den  Ertrag  der  frei  zu 
machenden  alten  Pfründe  als  Emeritengehalt  zahlten.  Nach 
dem  formellen  Abschluß  des  ünionswerkes  ersucht  Wimpfeling 
1516  den  Magistrat  (Beil  B.)f  er  möge  Herrn  Johann  von 
Ke^tenholz  und  Herrn  Hans  Westermann  (der  aber  schon  vor 
dfm  K  August  1517  verstorben  ist)  befehlen,  zu  Chore  zu 
gehen,  um  Messe,  Vesper  und  Vigilien  singen  zu  helfen;  da 
ihn  selbst  sein  Alter  und  Gebrechlichkeit  daran  verhinderten, 
so  wolle  er  seine  beiden  unierten  Altäre  dem  Rate  übergeben, 
doch  sich  jährlich  fünf  Gulden  vorbehalten,  obwohl  ihm  vor 
drei  Jahren  deren  sechs  zugewiesen  seien;  er  habe  damals 
grofie  Mühe  und  Fleifl  aufgewandt,  besonders  um  das  Patronat 
\T  den  Nikolausaltar   vom  Dompropste  auf  den  Rat  über- 
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tragen  zu  lassen.  In  Verfolgung  dieses  Vorschlags  wurde 
dann  die  Maßregel  auf  die  übrigen  entbehrlichen  Präbendare 
ausgedehnt,  und  schon  am  12.  Februar  1517  stellen  Stephan 
Linde  und  Jodocus  SchafiFher,  Verwalter  der  Kircbenfabrik 
bezw.  des  Bürgerspitals,  für  sechs  Pfründner,  die  auf  ihre 
Stellen  verzichtet  haben,  eine  Verschreibung^)  auf  eine  Rente 
aus.  Die  einträglichste  Stelle,  die  Küchenmeisters,  wurde  mit 
12  fl.  abgelöst;  sein  Eapitelsgenosse  Fabri  erhielt  10  fl.  jähr- 
lich, Oberlin  7  fl.,  Pfister  5  fl.  und  de  Monacis  4  fl.  Wimpfe- 
ling  erhielt  mit  5  fl.  für  den  Antonienaltar  einen  bescheidenen 
Entgelt  für  viele  Mühe  und  Sorge,  so  daß  man  nicht  sagen 
kann,  er  habe  aus  der  Vereinigung  der  ,Pfründlein*  Gewinn 
ziehen  wollen.  Es  waren  also  nun  nach  dem  Tode  Wester- 
manns  vier  der  neuen  Eaplaneien  frei,  zwei  derselben  in  ge- 
sichertem Besitz  des  Beatus  Thiem  und  des  Johann  Bheinau 
zu  Kestenholz. 

Wimpfeling  hat  sich  sodann  weiter  bemüht,  für  diese 
Stellen  auch  die  geeigneten  Kräfte  zu  gewinnen.  Schon  1516 
sehen  wir  ihn  seine  Vorschläge  machen:  für  seine  eigeoe 
Kaplanei  empfiehlt  er  dem  Rate  Herrn  Matthis  ^  zu  Bliensch- 
weiler,  der  gern  in  Schlettstadt  wohnen  würde;  auch  möge 
man  Herrn  Konrad  KempflF')  die  beiden  vereinigten  Nikolaus- 
altäre in  der  Pfarre  und  in  der  Vorstadt  anbieten,  bis  man 
einen  Priester  gewinne,  der  das  Orgelspiel  verstehe  und  dafür 
eine  Zulage  erhalten  sollte.  Wie  die  Besetzung  im  einzelnen 
erfolgt  ist,  läßt  sich  nicht  mehr  nachweisen,  zumal  es  sich 
wohl  meist  um  jüngere  Kräfte  handelt,  die  bald  in  andere 
Ämter  übergingen  und  diese  bepfründeten  Kapläne  nicht 
immer  von  den  vicarii  temporales  unterschieden  werden,  die 
der  Pfarrer  nach  eigenem  Gutdünken  als  „Helfer**,  „Mietlinge^ 


^)  MitteUang  J.  G^ny's  aas  dem  Stadtarchive.  Beide  Ratsmitglieder 
begegnen  von  U97— 1520  als  ,»6erichtsleute''  unter  dem  Yorsits  des 
Schultheißen  in  fast  jeder  einschlägigen  ürk.  des  Bez.-A.  H  1214  u.  S341. 
Jost  Schaffner  1503  Aug.  3  als  ^stattmeister^;  bei  Hertzog  VII,  10  fl  tob 
1504—18  als  Bürgermeister.  —  >)  Es  dürfte  dies  der  M.  Matthias  sein, 
der  nach  einem  Schreiben  des  Abtes  Yolz  d.  d.  Schlettst  1523  Apr.  13 
damals  wieder  auf  ein  Jahr  verpflichtet  worden  war  und  der  mit  vielen 
Beifall  von  der  Hauptkanzel  zu  predigen  pflegte.  Briefw.  des  B.  Rh. 
S.  314.  —  S)  Ludwig  Kempf  1481  als  Schultheiß,  1479.  91  als  Bürger- 
meister bei  Hertzog  a.  a.0..  1496  März  3  als  altstettmeister  in  Urk.  dei 
Be8.-A.  H  1214. 
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»adjatores*'  annehmeD  konnte,  wenn  er  selbst  für  ihren  Unter- 
halt 8orgte.  So  bezeugt  Gebwiler  (S.  17),  daß  der  Rat,  der 
null  ,in  kurzen  Jahren  rait  viel  Kosten  zu  Rom  erlangt  habe, 
daß  er  fürhin  alle  Kaplaneien  zu  verleihen  habe**,  außer  die- 
sesD  Kapläoen  noch  ^.drei  Helfer  mitsamt  dem  Kirchherrn  habe". 
Einigen  Aufschluß  über  den  akademisch  gebildeten  Nach- 
wachs, der  für  die  Besetzung  dieser  Stellen  allein  in  Betracht 
kommen  sollte  und  sich  nun  um  Wimpfeliug  und  Ergersheim 
scharte«  bieten  die  beiden  Mitgliederverzeichnisse  der  von 
Wimpfeling  gegründeten  Sodalitat  (von  15 18  und  1520),  Es 
ist  bezeichnend,  daß  diese  erst  auftritt,  nicht  sowohl  nach  der 
dauemdeu  Ansiedlung  Wimpfelings  in  seiner  Vaterstadt^),  als 
erst  nach  der  praktischen  Durchführung  seiner  Kirchenreform 
(also  nach  1517),  die  einen  größeren  Kreis  litterarisch  interes- 
sierter junger  Leute  durch  die  Aussicht  auf  die  freigewordenen 
Stellen  an  die  Vaterstadt  fesselte  und  Wimpfelings  weit- 
reichendem Einflüsse  sich  unterordnen  ließ.  Während  die 
Str&Qburger  Gesellschaft*)  ihrem  Stifter  von  vornherein 
wesentlich  unabhängiger  und  wissenschaftlich  reifer  gegenüber- 
stand^ finden  wir  eine  ähnliche  Gruppenbildung  aus  jüngeren, 
dem  bewährten  Pädagogen  zugewaodten  Kräften  schon  einmal 
von  ihm  litterarisch  eiogefuhrt,  als  er  um  1Ö02  bei  seinem 
Kampfe  gegen  Murner  für  die  Defensio  Germaniae  Eides- 
helfer brauchte^):  die  „sieben  Verteidiger**  künden  sich  schon 
auf  dem  Spruchbande  des  Titelblattes  als  Wimpfelings  Schüler, 
als  Studenten  an:  „Quiesce  praeceptor  Jacobe".  Die  neue 
üeselkchaft,  die  uns  zuerst  1518  entgegentritt,  indem  der 
Baseler  Buchdrucker  Froben  sie  als  „societas  literaria  Sele- 
stadiensis"  in  der  Vorrede  zu  zwei  echt  humanistisch-höfischen 
Produktionen   begrüßt*),   umfaßte   damals   außer  Wimpfeling 


')  Der  EütedÜQfl  dara  i^Ut  unmittelbar  tot  die  Inaogriffnahme  der 
BsioniL*  Ü  20 1  25.  Kiegger,  p.  457 :  vitam  in  patna  solo  ümturus,  sowie  den 
adiofi  trwahnten  Brief  an  den  Straßb  Comtbur  Gerhard,  AJlerdiag^  war 
W  «iH  Doch  iDonatelaDg  in  Str.,  zu  Zeiten  aber  sehoa  durch  das  Podagra 
■a  dkB  Asfl  bei  aeiuer  Schwester  gefesselt.  Ch.  Schmidt  1,  88  sq.  n.  227 
moil  ^1  SU  IbV^lifi  uud  1517,  —  >)  8.  Eoehricb  in  Ulgens  Ztachr.  lY« 
21%  Wixkowatoff,  Jak.  Wimpf.  217.  Die  Namea  in  W.*b  ächreibeo  ao 
Bnmioi  d.  d  Simßburg  1514  Sept.  L  and  in  dem  Briefe  Kierhers  an 
La*^  Schllrer,  Kiegger,  p,  427.  Strobel,  Valerl  Gesch.  HI,  540 f  — 
*l  dl*  Schmidt  I,  43,    Riegger,  p.  215.    ^1  Hieggar,  V  c  Addeoda  (leUte 
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und  dem  Pfarrer  Ergersheim,  dem  Abte  Paul  Volz  von  Kloster 
Hugshofen  und  dem  Schulmeister  Johann  Witz  (Sapidus)« 
in  denen  wir  die  allein  wissenschaftlich  tonangebenden  Häupter 
zu  erblicken  haben,  noch  sechs  jüngere  Leute,  von  denen 
Johann  Ruser  und  Johann  Purter  mindestens  schon  seit  1511 
als  „Helfer**  in  Schlettstadt  thätig  waren;  denn  in  der  Stelle 
im  Briefe  des  Beatus  Rhenanus  an  Sapidus*):  „Martioo 
curatori  et  coadjutoribus  Rusero  atque  Burbero  (verlesen  statt 
Burlero)  nie  comraenda"  hat  man  zu  Unrecht  Hilfslehrer')  des 
Sapidus  finden  wollen.  Joh.  Ruser  von  Ebersheim  war  be- 
freundet mit  Beatus  Rhenanus,  neben  dem  er  1511  als  Stifter 
der  Grabschrift  des  früh  verstorbenen  Matthias  Ringmanü 
erscheint,  der  ihm  1514  von  Schlettstadt  aus  die  Episteln 
des  C.  Plinitis  Secundus  dediciert^);  1517  ladet  er  jenen  als 
seinen  Lehrer  nach  Straßburg  in  sein  Ordenshaus  auf  dem 
grünen  WÖrth  eiu,  wo  er  ihrem  Komthur  Gerhard  ein  will- 
kommener Gast  sein  werde;  bald  darauf  kehrte  er  nach 
Schlettstadt  zurück,  um  schon  im  folgenden  Jahre  zu  sterben. 
Es  folgt  in  der  Liste  der  uns  schon  bekannte  „Job.  Castaneus*, 
der  noch  1525  als  Kaplan  in  Schlettstadt  thätig  war,  da  ibiü 
(^Joh.  de  Kestenholtz  apud  vos  sacellanum  agenti")  der  Pfarrer 
von  Breisach,  Job.  Gallinarius  (Henner),  seine  Kirche  abtreten 
wollte.*) 

Das   folgende   Mitglied   ,,Petrus  Adjutor*   könnte  ja,  wie 
G.  Knod  vermutet,  zu  der  Schlettstädter  Familie  „Helfrich' 


>)  EorawiuH&rtfelder,  Briefw.  S.  58L  >)  Q.  Knod,  Spiegel  U.  S, 
A.  1.  Als  hypodi^ascali  des  Sapidus  süid  Matthias  Güntzer,  da  Freitod 
Butzers,  eputer  Stattmeiater  von  Coliaar  (S.  Roehrich,  MitteiL  aus  derö. 
der  evangel  Kirche  des  Elsasses  F,  lü2)  und  Georg  toq  Andlaa  doiti 
Thomaa  Platter  iBooa,  Thomas  PL  und  Felix  PL  8.  32  ff.)  bekaimt  - 
«)  Briefw.  620,  61  f.  Cli,  Schmidt  I,  XVIL  XX.  II,  129,  178.  G.  Kood, 
J&kob  Spiegel  U,  8,  A.  L  Das  Tode^ahr  ergiebt  sich  aus  den  Epi- 
grammeu  des  Sapidus,  in  deoeo  er  als  Kenner  des  Lateinisdien  tmi 
Griechischen  gerühmt  wird;  am  U.  August  15 !6  ließ  ihn  Erasxnos  tüb 
Basel  aus  uoch  durch  Tolz  grüßen  Erasmi  opp.  Ill,  347.  ~  *)  SchreibiD 
d.  d.  März  29  an  „Meister  Batt  Rjmaw  zn  Sl «  Briefw,  S.  588,  —  Üb« 
die  Beziehungen  des  gelehrten  Pfarrers  Job.  G.  äu  Wimpfeling  iB»J 
Erasmufl  s.  Riegger,  p.  463  sq,  Reich,  Westd.  Ztschr.,  Ergäozungslieft  EL 
160.  Eine  Lucianübersetzung  desselben,  der  Markgrifin  Sibylle  ?  BdkB 
gewidmet  bei  Weller,  Repert.  typ.  Nr  712.  (1512)  —  1502  üchrisb  ftr 
W.  üebea  den  ^Sieben**  ein  Eucbar.  Oall..  1600  Kaplan  in  Str&ftbuif ,  ä^ 
Pfarrer.    Ob.  Schmidt  l,  ZV  »q.  33,  42,  75.  11,  80.  92. 
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gehören *),   vielleicht  aber  auch   als  „Heiler^,   als  Kaplan  an- 

Esprochen  werden  und  dann  identisch  sein  mit  dem  erst  als 
hiiler  des  Sapidus,  dann  bis  zu  seinem  Weggange  nach 
II siedeln  1520  als  Korrespondent  des  Beatas  Rhenanus 
Dachwei^baren  Peter  Frauenberg,  der  dann  einer  der  ersten 
evangelischen  Predifrer  in  Basel  war-^)  Der  nächste  ist  Joh. 
Majus  I  Maier i,  ein  Neffe  Winipfelings,  der  1516  in  Heidelberg 
immatrikuliert  worden  war  und  noch  1518  seine  Studien  in 
Freibörg  fortsetzte,')  Der  bisher  nicht  weiter  nachgewiesene 
Joh.  Restacius  ist  identisch  mit  dem  1510  in  Heidelberg  ein- 
geschriebenen, 1511  zum  baccalaureus  artium  promovierten 
,Joh.  Raiffsteck  oder  Rayfstock"  aus  Schlettstadt.*) 

In  diese  Kategorie  des  akademisch  gebildeten  Nachwuchses 
gehört  in  der  Liste  von  1520  der  1516  in  Heidelberg  imma- 
trikulierte, 1518  zum  Baccalaureus  promovierte^)  Schlettstädter 
Johann  Alt  fPriscus).  Er  war  besonders  befreundet  mit  dem 
gelehrten  Insasi>en  der  StraBburger  Karthause  Otto  Brunfels^), 
den  er  mit  den  in  seinem  Kloster  streng  verpönten  Schriften 
des  Erasmus,  Huttens  und  Luthers  versorgen  half;  er  ging  im 
Sommer  1520  nach  Hagenau.  Der  Johann  Guntherus  dürfte 
identisch  sein  mit  dem  1523  in  einem  Briefe  des  Abtes  Volz 
an  Beatus  Rhenanus  erwähnten  Freunde  desselben.')  Andere 
^ditglieder  der  Gesellschaft  von  1520  wie  der  kaiserliche 
Kekretär  Beatus  Arnoaldus  ®)  und  Butzer  waren  nur  ganz 
vorübergehend  anwesend  und  werden  nur  honoris  causa  auf- 
geführt. 

Andere  dürften,   nach   iliren   wissenschaftlichen  Interessen 


^ 


>)  Ein  Jobanii  H.  1483— lU  in  Heidelberg.  Toepke  I,  371  *)  Roehrich, 
ICitteil.  1,  104.  K.  E.  Hagenbach,  Job.  Oekolampad,  S.  52.  ^Frauen- 
berg**,  die  ricbtige  Namensforra  nach  ZwiiigHi  opp.  YU^  389*  Horaw.- 
Hartf.  Briefw.,  S.  198.  207.  586  f.,  638-  („Frabenberger")  K.  Ilagen, 
Deutschlands  lit  u.  relig  Verhältnisse  U,  87.  *)  Toepke  I,  r^m.  Es  ist 
der  Stiefbruder  Jak  Spiegeb  (geb.  1502);  durcli  diesco  Doch  in  der 
Kanzlei  MaxiniiliaoH  L  außgebildetj  unter  FerdinaDd  ].  als  Sekretär  an- 
gesUllt,  starb  er  1536-  G.  Knod,  Spiegel  l,  16,  A.  5.  11,  8,  A.  1.  Er 
wurde,  ab  er  1520  seinen  Bruder  auf  kurze  Zeit  nach  Scbl.  begleitete, 
auch  wieder  unter  den  Sodalen  aufgeführt  *)  Toepke  I,  47B.  — 
*)  Toepke  1,  506,  M  Brunfels  an  B.  Rhen.  Briefw.  S.  244  253.  — 
^  Briefw.«  S.  314.  Ein  Petrus  Üüntber  erscheint  1502  uuter  den  Ver- 
teidigern WimpfelingB.    Riegger,  p.  21L  —  «)  S,  Ch.  Schmidt  11,  84.  165, 

imd  in  ätraßb.  Studien  U,  4^9  A. 
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zu  urteilen,  der  Sodalität  angehört  haben,  nur  gerade  nicht 
zur  Zeit  der  Abfassung  jener  beiden  Verzeichnisse.  So  stand 
im  Jahre  1619  dem  neuen  Pfarrer  Phrygio  ein  Balthasar 
Lepidus  zur  Seite,  der  damals  dem  Erzpriester  Ergershäm 
einen  in  Paris  gedruckten  Origenes  abkaufte.^)  Za  diesem 
Kreise  jüngerer  Theologen,  in  dem  sich  seit  Phrygio's  Eäntntt 
eine  dem  guten  Wimpfeling  nicht  erreichbare  Vertiefung  der 
theologischen  Studien  bemerkbar  macht,  eine  ihm  zeitlebens 
fremde  Pflege  des  Griechischen  und  Hebräischen  platzgreift, 
gehört  der  spätere  Gehilfe  Butzers,  Martin  Schalling,  der 
früher  in  Alt-Breisach  wirkte,  später  Pfarrer  in  Wolfach  und 
Weiters  Weiler  war.  Dieser  schreibt  etwa  1520  .ez  Selestadi 
parochia^  als  dortiger  „adjutor"  an  Beatus  Bhenanus  nach 
Basel  um  eine  hebräische  Bibel:  .Hebraicis  literis  etiam 
violenter  insudare  statui**;  denn  überhaupt  hat  ihn  die  Ab- 
sicht, sich  mit  Hilfe  der  Schlettstädter  Gelehrten  weiter  aus- 
zubilden, dorthin  geführt.*)  Endlich  gehört  zu  dieser  Gruppe 
ein  zwischen  1520  und  25  in  Schlettstadt  beschäftigter  Joh. 
Lother,  der  von  dem  Benediktiner  Kilian  Praus  als  »symmystes" 
des  „Martinus*',  d.  h.  als  Amtsgenosse  Schallings  genannt 
wird.^)  Diese  und  außer  ihnen  Sapidus  ersehnten  gleichfalls 
die  Rückkehr  des  Beatus  Rhenanus  nach  Schlettstadt,  der 
ihnen,  Graecae  facundiae  candidatis,  als  Lehrer  dienen,  ihnen 
zum  wenigsten  täglich  eine  Stunde  lang  einen  Schriftsteller 
interpretieren   sollte.     Das   waren  verheißungsvolle  Ansätze, 


1)  Q^ny,  Bibl,  S.  25.  Er  starb  noch  in  demselben  Jahre  in  Schi., 
wie  das  von  Sapidos  yerÜEißte  Epitaphium  unter  dessen  Epigrammen 
besagt,  in  dem  seiner  heiteren  und  witzigen  Natur  freundlich  gedacht 
wird.  2)  Horaw.-Hartf:,  S.  242 1  (B.  Rh.  hatte  üim  ein  lutherisches  Buch 
geschenkt.  Vierordt,  a.  a.  0.  I,  393.  —  »)  Horaw.-Hartf.,  S.  660.  Die 
Stelle  wird  im  Index  unter  Lother  nicht  angeführt,  unter  „Martinus* 
nicht  auf  Schalling  bezogen.  Unser  ;Lother  ist  natürlich  derselbe,  den 
Zwingli  1522  Juli  30  als  „Gloterus*^  neben  Phrygio  und  Sapidus  durch  B. 
Rhen.  grüßen  läßt,  also  auch  derselbe,  der  als  Joh.  Glotherus  am  10.  Mai 
[1520?]  aus  Basel,  wo  er  eine  kleine  Priesterstelle  an  St.  Martin  erhalten 
hatte,  die  ihm  ermöglichen  sollte,  dort  griechische  Studien  zu  treiben,  an 
Zwingli  schreibt  und  sich  diesem  als  Schüler  im  Griechischen  anbietet. 
Zwinglii  opp.  VII,  133.  Er  scheint  dann  aber  auch  identisch  zu 
sein  mit  dem  früheren  Dominikaner,  dann  eyangelischen  Predii^er  io 
Basel,  Joh.  Luthard.  S.  Hai^enbach  a.  a.  0.,  &  36.  43.  ZwingUi 
opp.  VU,  389. 
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die  weit  über  das  hinauswieseD,  was  Wimpfeliiig  selbst  Zeit 
Mines  Lebens  angeregt  oder  betrieben  hattet) 

Die  vornehmste  Sorge  aber  mußte  es  für  die  um  die 
Hebung  des  kirchlicheu  Lebens  in  Sehlettstadt  bemühten 
Mäouer  sein,  für  die  wichtige  Stelle  des  Stadtpfarrers  einen 
Mann  tu  gewinnen,  der  mit  der  Thatkraft  des  rüstigen 
Maonesalters  die  volle  wissenschaftliche  Durchbildung  und 
sittliche  Autorität  verbände,  die  von  den  besten  Freunden  der 
Religion  und  der  Kirche  von  ihren  Dienern  immer  dringender 
gefordert  wurde.  Der  brave  Martin  Ergersheim,  der  im  Ver- 
lauf der  Darstellung  als  eifriger  Förderer  des  Uuiouswerkes 
noch  mehr  hervortreten  wird^  fühlte  vermutlich  die  Beschwerden 
des  Alters  nicht  weniger  als  Wimpfeling^),  wie  er  wohl  nicht 
minder  ernstlich  von  der  Notwendigkeit  überzeugt  war,  seinen 
Platz,  der  so  lange  in  Übeln  Händen  gewesen  war,  bei  Zeiten 
dem  Tüchtigsten  zu  sichern  und  dessen  Eintritt  in  den  von 
den  bisherigen  Hemmnissen  befreiten  Wirkungskreis  zu  be- 
bchkunigen-  Wenn  er  also  schon  1517  sich  die  eben  durch 
den  Tod  des  Inhabers  erledigte  Pfründe  „St.  Lienbarts*'  am 
Leprosenhause  übertragen  ließ  und  am  L  August  der  Rat  für 
ihn  die  Investitur  beim  Dompropste  nachsuchte^),  so  dürfen 
wir  hierin  keine  unstatlhafte  Kumulation  von  Pfründen  sehen, 
denn  schon  biunen  Jahresfrist  hatte  er  sein  Pfarramt  auf- 
gegeben, sondern  nur  den  Wunsch,  mit  der  Kirche  seiner 
Vaterstadt  amtlich  verbunden  zu  bleiben.  Eine  Emeriten- 
Versorgung  dürfte  er  nicht  gerade  nötig  gehabt  haben;  hinfort 
erscheint  er  nur  mehr  als  Erzpriester,  als  Leiter  des  liunil- 
kapitek.  Doch  ist  die  Selbstbaigkeit  nicht  genug  anzu- 
erkennen, mit  der  er  auf  sein  ansehnliches  Amt  verzichtete  zu 

^         ^)  Eine  eigene  Bewandtnis  hat  es  dagegen   mit   dem  ^Dr,  MietÜDg", 
des  die  luthertiicfaeii  Rappoltsteiner  1 525  aus  Öchleitsüidt  zu  aich  beriefen 

»{Eo^hnch,  Mitteal,  II«  100):  es  ist  das  einfach  die  mißrentandene  Be- 
jteicimung  für  einen  üUfiigeistUdien  („Gehalt  des  Mietlings  Ton  St.  Thomaa'* 
Q,  KaqH  rren,   S.  23);   m)   spricht   der  Rat   von  Schlettstadt   in 

äom  h<  I  Id.  1525  Mai  13   ron    dem  ^Mietling  ihres  Pfiuren^ 

flir  iia  lAger  iler  Bauern  ¥or  Kaiser  sberg  war.  Virck,  PoUt  Korresp* 
Stimfibarg»  1,  172.  —  *)  Er  ist  jedcalalls  noch  ror  diesem  gestorbeü,  wie 
Ü€ny  rermutei,  noch  vor  1525,  da  die  letzten  Zeugniise  von  ihm  aus 
ton  JAhfB  1623  stammen.  Bibl.  t.  Schi.,  S.  26—27.  -  »j  Mitteilung 
,„     J,  (HafB  ans  d«m  Mutuvunbucho,  fi^  IL 
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Gunsten  eines  Stadtkindes,  auf  das  damals  als  Auf  ein  aus- 
erlesenes Rüstzeug  seine  Freunde  wie  die  Leiter  des  SUdt- 
regiments  mit  einhelligem  Beifall  ihre  Blicke  richteten. 

Spätestens  im  Frühjahr  1518  wird  also  Ergersheim  resig- 
niert und  der  Rat  den  Dr.  Paul  Gostentzer  Sydensticker, 
bisher  Prediger  des  Bischofs  von  Eichstätt,  Gabriel  von  Eyb, 
zum  Pfarrer  erwählt  haben,  denn  schon  am  29.  Juni  (Petri 
und  Pauli)  weist  er  den  Kaufmann  Friedrich  Brechter  zu 
Straßburg  an,  dem  Genannten  durch  Herrn  Fugger  zu  Augs- 
burg 120  fl.  zahlen  zu  lassen,  damit  er  nach  Schlettstadt 
reisen  könne;  und  am  4.  November  (Donnerstag  nach  Allerheil.) 
schreibt  er  an  Dr.  Sydensticker  selbst,  der  versprochen  hatte, 
zu  Michaelis  sein  neues  Amt  anzutreten,  aber  noch  nicht 
gekommen  war,  um  endgiltige  Antwort  und  sendet  ihm  weitere 
50  fl.,  die  er  in  einem  Briefe  an  den  Stadtschreiber  verlangt 
hatte.  ^)  Diese  recht  ansehnlichen  Mittel,  die  der  Rat  auf- 
wandte, um  dem  Städtchen  einen  tüchtigen  Theologen  für  das 
wichtigste  geistliche  Amt  zu  sichern,  beweisen  hinlänglich, 
wie  rückhaltlos  das  Stadtregiment  auf  Wimpfelings  Ideen  ein- 
gegangen war  und  wie  man  mit  Genugthuung  auf  diese  von 
den  besten  Absichten  getragene  Aktion  zurückblicken,  an  den 
unter  so  viel  Opfern  und,  wie  wir  weiter  hören  werden,  so 
viel  Kämpfen  reformierten  kirchlichen  Verhältnissen  mit 
größerer  Zähigkeit  als  anderswo  festhalten  mochte.  So  rühmt 
denn  auch  Gebwiler  (S.  27  f.)  mit  gutem  Grunde,  wie  der 
Rat  sich  viele  Mühe  gegeben  habe,  die  Stadt  mit  einem  guteo 
Seelsorger  zu  versehen,  indem  er  darauf  hinweist,  daß  er  dem 
Dr.  Seidensticker  nicht  wenig  Gelds  vorgestreckt  habe,  unan- 
gesehen  daß  er  ein  Stadtkind  war,  damit  er  bei  ihnen  viel 
Nutz  schaffe  mit  seinem  Predigen,  damit  das  Volk  mit  Pre- 
digen in  Gottesfurcht  und  Gehorsam  bliebe. 

Über  den  jedenfalls  in  das  Jahr  1519  fallenden  Beginn 
der  Thätigkeit  Phrygios  ließen  8ich  keine  genaueren  Zeit- 
angaben auffinden.  Sein  Eintritt  in  den  Kreis  der  Schlett- 
städter  Humanisten  gab  dem  inzwischen  entstandenen  Kampfe 
um  die  päpstliche  Bestätigung  des  Reformwerkes  eine  Richtung, 
die   über   die   Opposition  Wimpfelings   und   der  Humanistea 


^)  Biitteil.  J.  G^ny's  aus  dem  Missivenbuche. 
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gegen  die  Earie  weit  hinausgriff  und  die  Vaterstadt  in  den 
Strom  der  lutherischen  Bewegung  hineinzureissen  drohte. 
Wenn  ihm  das  schließlich  trotz  seines  starken  Anhangs  in 
der  Bürgerschaft  nicht  gelang,  so  hat  wohl  auch  die  vom 
Rat  in  langer  opfervoUer  Arbeit  gewonnene  Neuordnung 
der  kirchlichen  Verhältnisse  sich  als  ein  Sehutzwall  erwiesen, 
der  dem  altkirchlichen  Sinn  der  Regierenden  Halt  und  Festig- 
keit gab.  (Schluß  folgt) 


Pigtorius  und  Markgraf  Ernst  Friedrich  tob 
Baden-Durlaeh. 

(Nach  Briefen  von  Pistorius  im  Vatikanischen  Geheimarchiv.) 

Von 

Bruno  Albers. 


Im  Vaticanischen  Archiv  befindet  sich  Sign.  Borgh.  111, 
124  a  ein  Cod.  Chartac.  XVI/XVII,  welcher  fast  nur  Briefe 
von  Johann  Pistorius  Niddanus  und  seinem  Sohne  Johannes 
Pistorius  an  die  römische  Kurie  enthält.  Üie  Briefe  umfassen 
einen  Zeitraum  von  etwa  sechs  Jahren  (15.  August  1595  bis 
12.  April  1601).  Ihrer  Mehrzahl  nach  sind  sie  an  den  Kardinal 
S.  Giorgio,  Cinthio  Aldobrandini,  den  Neffen  Papst  Clemens  Vlll. 
gerichtet;  von  39  tragen  drei  die  Adresse  des  Papstes,  einer 
diejenige  seines  Sekretärs,  Minutius  de  Minutiis,  alle  übrigen 
diejenige  des  Kardinals  selbst.  So  interessant  auch  manche 
für  die  Beurteilung  des  deutschen  Geschichtsschreibers*)  sein 
mögen,  so  beschränken  wir  uns  im  nachfolgenden  doch  auf 
Wiedergabe  nur  zweier  Briefe  ihrem  ganzen  Umfange  nach; 
von  den  anderen  geben  wir  die  betreffenden  Stellen,  soweit 
dieselben  für  den  Zweck  unserer  Arbeit  in  Betracht  kommen. 
Die  Briefe  gewähren  nämlich  ein  anschauliches  Bild  der  Be- 


^)  Wir  sehen  davon  ab,  eine  Biographie  des  Pistorius  zu  geben; 
verweisen  dagegen  auf  die  einschlägigen  Nachrichten  bei  von  Weech, 
Badische  Landesgeschichte;  Herzog,  Realencyklopädie  (V.  Pistorius), 
Allg.  Deutsche  Biogr.  XXVI,  199,  von  Weech  (diese  Zeitschrift  7, 
656  ff.)  und  Hist.  Polit.  Blätter  XXXVUI,  1043  Für  die  DarsteUung 
des  folgenden  diente  hauptsächlich  außer  den  Briefen:  SchöpfliD? 
Histor.  Zaring.  Bad.  III,  lY.,  von  Weech,  op.  cit.  und  diese  Zs.  VII, 
656,  sowie  Vier or dt,  Evangelische  Kirchengeschichte,  Bd.  II. 
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mühiingen,  welrhe  sich  Pistorius  gegeben,  auch  Markgraf 
Ernst  Friedrich  von  Budcn-Durlarh  zur  Annahine  des  Katholi- 
cismus  zu  bewegen,  nachdem  es  ihm  gelungen  war,  dessen 
Bruder  Markgraf  Jakob  durch  seine  feurige  Dialektik  von 
der  Wahrheit  der  katholischen  Religion,  namentlich  durch  die 
Religionsgesiiräche  zu  Baden  (18./ 19.  November  1589)  und 
Emmendingen  (3* — 7.  Juni  1590)  zu  überzeugen.  Die  Briefe 
sind  aber  auch,  namentlich  der  erste,  noch  von  einer  anderen 
Seite,  von  nicht  geringem  Interesse.  Pistorius  liefert  nämlich 
in  seinem  ersten  Schreiben  an  den  Kardinal  von  dem  Markgrafen 

f  Ernst  Friedrich  eine  Charakteristik,  welche  diesen  als  einen 
ausgezeichneten ,  hochsinnigen  und  hochbegabten  Fürsten, 
vielleicht  einen  der  bedeutendsten  jener  stürm-  und  drang- 
bewegten Zeit,  erkennen  läßt. 

I  Zum  Verständnis  der  Briefe  sei  kurz  folgendes  bemerkt. 
Markgraf  Ernst  Friedrich,  der  älteste  Sohn  Karls  IL  von 
Baden- Durlach,  hatte  im  Jahre  1584  die  Regierung  der 
ihjn  durch  die  vormundschaflliche  Teilung  zugefallenen  Ge- 
biete der  markgräflichen  Lande,  der  unteren  Markgraf- 
schaft, nebst  den  Hen'schaften  Resigheim,  Mündelheim 
und  Alten  steig,  angetreten.  Im  Jahre  1591  fielen  ihm  durch 
den  Tod  des  Mnrkgrafen  Jakob,  resp.  dessen  Sohnes  die 
hochbergischen  Lande  zu,  als  ein  Umstand  eintrat,  welcher 
ihm  nahelegte,  auch  von  der  seinem  Vetter,  Markgraf  Eduard 
Fortunat  (aus  der  Bernhardinischen  Linie),  zugehörigen  oberen 
Markgrafschaft  Besitz  zu  ergreifen.  1535  hatten  die  Groß- 
väter dieser  beiden  Fürsten,  die  Markgrafen  Ernst  und  Bern- 
hard sich  über  die  Teilung  der  ihnen  von  ihrem  Vater  Philipp 
(t  1533)  hiuterlasseneu  Länder  geeinigt.  1537,  den  29.  Sep- 
tember, ward  zwischen  Markgraf  Ernst  uud  den  Vormündern 
der  Kinder  seines  inzwischen  verstorbenen  Bruders  Bernhard 
die  Teilung  auf's  neue  bestätigt,  gleichzeitig  war  aber  auch 
dem  Vertrage  hinzugefügt  worden,  daB  wenn  der  eine  der 
Briider  im  Abtragen  der  gemeinsamen  Schulden  gleicligüUig 
sei,  und  durch  das  Drängen  der  gemeinsamen  Gläubiger  dem 
anderen  infolge  dieser  Saumseligkeit  ein  Schaden  erwachse,  der 
Geschädigte  des  Bruders  Land  besetzen  uod  so  lange  in  Besitz 
halten  könne,  bis  der  Schaden  ausgeglichen  seiJ)    Dieser  Fall 


i)  Scilöpfliti.  IV;  Iß. 
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schien  1594  dem  Markgrafen  Ernst  Friedrich  eingetreten  zu 
sein.  Während  er  den  einen  Teil  der  alten  Schulden  sorgsam 
abgetragen,  hatte  Eduard  Fortunat^  durch  eigene  die  alten 
vergrößert.  Namentlich  durch  längeren  Aufenthalt  zu  Brüssel 
am  Hofe  des  prachtliebenden  Herzogs  von  Parma,  und  später 
an  demjenigen  des  Erzherzogs  Ernst  von  Österreich,  hatte 
Sduard  Fortunats  Schuldenlast  eine  solche  Höhe  erreicht,  daß 
die  Gläubiger  die  Besetzung  der  oberen  Markgrafschaft  be- 
trieben, damit  ihre  Forderungen  befriedigt  würden.  Da  ver- 
möge der  pragmatischen  Sanktion  Markgraf  Christophs  die 
beiden  Markgrafschaften,  trotz  ihrer  Teilung  in  zwei  Linien, 
dennoch  ein  Ganxea  bildeten,  und  beide  Teile  für  die  alten 
Schulden  gleiehmäßig  aufkommen  mußten,  so  konnte  die 
Sequestrierung  der  markgräflich  Eduard  Fortunatischen  Güter 
auch  für  Ernst  Friedrich  nachteilige  Folgen  haben.  Ernst 
Friedrich  war  sich  dieser  6e£abr  wohl  bewußt.  Er  machte 
dem  Vetter  Vorstellungen;  aber  unsonst.  Das  Drängen  der 
Gläubiger  wurde  immer  stärker,  und  als  Kaiser  Rudolf  H. 
wirklich  den  Sequester  anordnete,  Eduard  Fortunat  dagegen 
selbst  auf  die  Gefahr  hin,  daß  die  obere  Markgrafschaft  dem 
Hause  Baden  verloren  gehe,  neue  Mittel  für  sich  flüssig  zu 
machen  suchte,  glaubte  Ernst  Friedrich  nicht  länger  mit  der 
Besetzung  der  Länder  seines  Vetters  zögern  zu  dürfen.  Am 
21.  November  1594  besetzte  auf  seinen  Befehl  Wolf  Dietrich 
von  Gemmingen  die  Hauptstädte  der  oberen  Markgrafechafl. 
Die  Bewohner  leisteten  ihm  ohne  Widerstreben  unter  dem 
Titel  eines  Administrators  den  Treueid.  Der  Kaiser  wurde 
brieflich  von  der  Besitzergreifung  unter  Darlegung  der  maß- 
gebenden Gründe  in  Kenntnis  gesetzt.  Rudolf  II.  war  jedoch 
mit  dem  Vorgehen  nicht  einverstanden  und  verlangte  Durch- 
führung des  angeordneten  Sequesters,  mit  welchem  er  die 
Herzöge  von  Baiern  und  Lothringen  beauftragt  hatte.  Da 
Markgraf  Ernst  Friedrich  nicht  geneigt  schien,  die  angetretene 
Regierung  ohne  weiteres  aufzugeben,  sandte  der  Herzog  von 
Bayern  Pistorius  an  ihn,  der  mit  dem  Markgrafen  im  Juni 
1595  zu  Scheibenhard  eine  Zusammenkunft  hatte;  es  wurden 
dabei   gewisse  Bedingungen  vereinbart,  unter   denen    Mark- 


^)  Vgl.  über  ihn  toü  Weech,   pg.  157 S8.;   Preuschen,  Badiiclie 
Geschichte,  pg.  735;  coU.  Schöpflin,  III,  988 
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Ernst  Friedrich,  weoigatens  vorläufig  die  Administration 
fer  oberen  Markgrafschaft  behalten  sollte.  ^)  Von  etwas  später, 
vom  12.  August  1595,  datiert  der  unteo  angefügte  erste  Brief 
des  Pistorius  an  den  Kardinal  S.  Giorgio.  Pistorius  ist 
erade  von  einer  Reise  zu  denj  Markgrafen  noch  Konstanz 
zurückgekehrt*  Sein  Zweck  war,  Ernst  Friedrich  mit  Hilfe 
des  Baiernherzogs  die  Wege  zu  einer  Verständigung  mit  Kaiser 
udoJf  zu  ebnen  und  ihra,  wenn  auch  nur  unter  dem  Tilel 
eines  Administrators,  die  Herrscimft  in  den  LUndern  Eduard 
brtunats  zu  sichern.  Und  warum  machte  Pistorius  alle  diese 
Anstrengungen?  Er  erhoffte  den  Übertritt  des  Markgrafen 
Katholizismus  und  versprach  sich  von  diesem  Üliertritte 
soviel  Gewinn  für  die  katholische  Sache,  daß  im  Vergleich 
fhiezu  alle  seine  Anstrengungen  nur  gering  schienen.  Hatte 
nun  aber  Pistorius  wirklich  gegründete  Hoffnung  auf  den 
^Übertritt?  Hören  wir,  was  er  an  den  Kardinal  berichtet 
Hobwohl  Protestant  habe  Ernst  Friedrich  in  dem  neu  erworbenen 
Hl^ndergebiete  nicht  die  protestantische  Religion  eingeführt 
Hja,  mehr  nach!  Zur  Verwunderung  aller  habe  er  das  katholische 
™  Gbubensbekenntnis  nicht  nur  erhalten,  sondern  zum  Vorteil 
der^iben  Religion  die  von  Eduard  Fortunat  angestellten  un- 
kirchUchen  Geistlichen  entfernt  würdige  an  deren  Stelle  gesetzt 
und  die  Bischöfe  von  Speier  und  Straßhurg  angehalten,  für 
[die  Besetzung  der  katholischen  Pfarrstellen  Sorge  zu  tragen. 
NwB  Wunder,  wenn  bei  solchen  Thaten  sich  das  Gerücht  ver- 
[bruitete,  Ernst  Friedrich  werde  das  Bei.spiel  seines  Bruders 
lakub  nachiihnienl  Dasselbe  erschien  umso  begründeter,  als 
|eis  bieß,  daß  Ernst  Friedrich  nicht  nur  dem  Kardinal  von 
L*>thringen  und  Bischof  von  Straßburg  den  Propst  von  Baden') 
tur  Beförderung  präsentiert,  sondern  selbst  die  Grafschaft 
iKberstein,  welche  Eduard  einem  Lutheraner  verpfändet,  zurück- 
'erworbcn  habe  (i^ic!)  und  den  von  diesem  abgeschafften 
ithoiiachen  Gottesdienst  wieder  auf's  neue  dort  eingeführt 
lasea  wolle.*)    Welche  Hoffnungen  konnten  sich  nicht  für 


')  Die  Rcdingaiigen  bei  Schöpflin,  IV,  91.  —  *)  Den  in  den  Eduard 
anmtiscben  Händeln  mehr&ch  g^&nBten  f  ranx  Bora  von  Madrigal.  — 
herichUft  ausdrtirklkb  Pistorius  (vgl.  unten  S,  628);  wenn  Vierordt, 
Q«seh.  der  Evangelischen  Kirche  im  Groliherxogtum  Baden,  11,  59,  be- 
luyijjtet,  Erii!»i  P'rie'irich  habe  in  der  Grafttchafl  Eberstein  den  Evan- 
suerbi  wiedci  ilit*  Abhaltung  ihres  Gottosdienntea  gestattet,  und 
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die  katholische  Sache  an  die  Konversion  Ernst  Friedrichs 
knüpfen!  Das  zu  Heidelberg  mit  einer  Reibe  protestantischer 
Staaten  geschlossene  Bündnis,  dessen  Seele  Ernst  Friedrich 
zu  sein  schien,  würde  gesprengt,  Baden  wieder  ganz  katholisch 
werden;  ein  Erfolg  wie  er  größer  kaum  gedacht  werden  könnte 
für  Kaiser  und  Reich«  Und  Pistorius  schien  der  Mann  zu 
sein,  um  diesen  Erfolg  zu  erzielen.  In  seinen  Audienzen 
beim  Markgrafen,  so  berichtet  er  uns  selbst,  schlug  er  diesem 
zuerst  vor,  dem  Kaiser  den  Treueid  zu  leisten  und  mit  dem 
Herzoge  von  Baiern  als  Plenipotentiär  des  Kaisers  in  Ver- 
handlung zu  treten.  Der  Markgraf  schien  nicht  abgeneigt 
hiezu.  Von  der  Religion  war  nur  wenig  die  Rede;  doch  ver- 
sprach der  Markgraf,  daß  er  der  katholischen  Lehre  näher 
treten  wolle,  wenn  Pistorius  jenes  Buch  widerlegen  werde,  das 
die  von  Sixtus  V.  gegen  Heinrich  von  Navarra  ausgesprochene 
Exkommunikation  bekämpfte.  ^    Pistorius  sagte  zu. 

Inzwischen  aber  hatte  sich  die  Sachlage  geändert.  Eduard 
Fortunat  hatte  Truppen  aufgebracht,  um  den  Vetter,  den  er 
durch  Meuchelmord  nicht  hatte  aus  dem  Wege  räumen  können, 
mit  Waffengewalt  zu  vertreiben.  Gleichzeitig  war  er  am 
kaiserlichen  Hofe  dringend  wegen  der  Besetzung  seines  Ge- 
bietes durch  Ernst  Friedrich  vorstellig  geworden.  Ein  kaiser- 
licher Befehl  gebot  beiden,  die  Truppen  zu  entlassen.  Eduard 
Fortunat  gehorchte,  nicht  so  Ernst  Friedrich.  Er  fürchtete 
geheime  Intriguen  seines  Vetters  und  entschuldigte  sich  beim 


dabei  aaf  Gernsbach  yerweist,  wo  im  Juli  1595  ein  eyaDgelischer  Pfarrer  ein- 
gesetzt worden  sei,  so  irrt  er,  insofern  er  diese  Maßregeln  dem  Mark- 
grafen zoschreibt.  Wie  der  obengenannte  Franz  Born  Yon  Madrigal  in 
einem  gleichzeitigen  Schreiben  an  den  Herzog  von  Baiem  bezeugt,  h&t 
Graf  Philipp  von  Eberstein  dem  Vertrage  vom  24.  Januar  1593  zuwider 
den  katholischen  Pfarrer  aus  Gemsbach  vertrieben  und  einen  Prädikanten 
an   dessen  Stelle  gesetzt,   während  Ernst  Friedrich   bemüht   war,   „alle 

vacirende   Plärren mit   catholischen   Priestern  zu   besetzen^   und 

„ettliche  unpriesterliche  Personen  als  den  Pfarrer  zu  Rastadt  und  den 
Decanum  zu  Ettlingen''  aus  Amt  und  Würde  zu  entfernen.  Vgl.  dtf 
Briefkopienbuch  des  Franz  Born  von  Madrigal  vom  Jahre  1595  im  Karls- 
ruher Archive.  Kopb.  Nr.  46™.  (Mitteilung  des  Herrn  Archiviatf 
Dr.  Obser.) 

0  Gemeint  ist  die  Schrift:  Brutum  fulmen  Papae  Sisti  Y  adv.  Hen- 
ricum  Regem  Navarrae  et  Henricum  Borbonium  Principem  Condaenm  um 
cum  protestatione  multiplicis  nollitatis,  1585  n.  o.,  von  Fr.  Hotomans- 


I 


^ 
^ 
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Kaiser  daiuit  wegen  Nichtachtung  des  Befehles.  Trotzdem 
entzog  ihm  der  Kaiser  seine  Gunst.  Wohl  auf  Vorstellungen 
des  FLstorius  entschloß  Ernst  Friedrich  sich  dorh  bald  darauf, 
seine  Mannschaften  zu  entlassen,  bat  aber  gleichzeitig  Pistorius, 
sich  an  den  kaiserlichen  Hof  zu  begeben  und  den  Kaiser 
unter  Zusicherung  seines  treuen  Gehorsams  wieder  günstig  zu 
stimmen.  Gleichzeitig  gab  er  Pistorius  zu  verstehen,  daß, 
wenn  er  aus  seiner  Widerlegung  und  den  noch  vor  ihm  abzu- 
haltenden Religionsgesprächen  die  Fundamente  der  katholischen 
Religion  besser  erkannt,  nicht  abgeneigt  sei,  sich  zu  dieser 
zu  bekennen.  Pistorius  war  über  die  Nachricht  hocherfreut 
Gleich  schrieb  er  an  den  Herzog  von  Bayern,  sowie  an  den 
Rat  Rumpf,  diese  Gelegenheit  zu  benutzen  und  den  Kaiser 
von  einem  Schritte  abzuhalten,  der  den  günstigen  Fortgang 
der  Sache  hemmen  oder  verhindern  könne.  Von  dem  Mark- 
grafen hänge  für  Deutschland  Krieg  oder  Frieden  ab,  er  sei 
der  begabteste  der  protestantischen  und  calvinistischen  Fürsten* 
Die  Heidelberger  Zusammenkunft  drohe  die  Kriegsfakel  zu 
entzünden,  die  Konversion  des  Markgrafen,  die  er  sicher  er- 
hoffe, würde  den  drohenden  Brand  im  Keime  ersticken. ») 

So  schrieb  Pistorius  am  25.  August  1595  an  den  Kardinal 
Im  November  desselben  Jahres  ist  seine  Hoffnung  auf  die 
Konversion  des  Markgrafen  gesunken.  Ernst  Friedrich  schien 
im  sicheren  Besitz  der  Provinz  zu  sein,  und  Pistorius  kamen 
keiöe  Nachrichten  mehr  zu,  ja  auch  der  Eifer,  den  er  an- 
fänglich für  die  Erhaltung  der  katholischen  Religion  gezeigt, 
üe0  nach.     Die  beiden  Töchter  des  Markgrafen  Jakob  wurden 


I 


^)  Vgl  hierzu,  waa  Sachs,  Badüche  Geschichte  IV,  252,  aus  dem 
Briefe  JohftDo  Wlesenbeck^s ,  Doktors  und  Trofessors  xu  Tübingen, 
Ao  Philipp  Maxhftch  in  Stral^burg  aoführt.  ^Es  ist  2U  besorgen,  ei 
mdge  Pistorius  mit  seine  Schl&DgemjchUehen  das  Hers  des  Mark^nlen 
Ertist  Friedrich  zu  Baden  doch  endlich  überwältigen^  und  zwar  um  so 
laekr,  weil  die  Papisten  nichts  unterliAsen,  wodurch  sie  ihn  auf  ihre 
Seite  bnogeo  kduoteo,  sonderlich  indem  sie  ihm  Hoifnung  machen,  die 
JImrkgra&chaft  Baden  im  ruhigen  Besitz  zu  behalten,  welche  er  ohnläjigst 
äem  H-  Eduard  Fortunat  mit  Gewalt  und  durch  die  Waffen  abgenommen, 
WVB  er  <o  den  Papisten  übergehen  werde",  und  Paul  Cherlers  Nach> 
fleM  Ml  denselben  MarbacU  (op.  et  1.  c.)  „Der  hose  Becker  (l'itJtorius), 
mB  aüei  anwenden,  unseren  durchiauchiigBten  Fürsten,  ich  weiB  nicht 
«w  Ar  ein  Brod  zu  backen,  dA  soll  es  darauf  angesehen  sein«  daß  er 
catvtder  beide,  oder  einen  tou  den  beiden,  su  der  kathol.  Religion,  die 
er  ver  die  waluv  hilt^  bewege,  wie  er  ohnkngst  mit  Markgraf  Jacob 
hat* 

l  Omsk  <t  eH»«rri»<  IT.  K  ZU*  I«  ^ 
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von  Ernst  Friedrich  gegen  das  Testament  0  seines  Bruders  an 
seinem  Hofe  in  dem  lutherischen  Glaubensbekenntnisse  er- 
zogen, und  ruhig  hatte  er  zugesehen,  wie  der  Herzog  von 
Würtemberg  ein  unter  badischer  Schirmvogtei  stehendes 
katholisches  Kloster*)  in  Besitz  genommen.  Pistorius  hatte 
den  Auftrag,  mit  dem  Markgrafen  im  Namen  des  Kaisers  resp. 
des  Herzogs  von  Baiern  als  dessen  Bevollmächtigter  in  Ver- 
handlung zu  treten.  Er  unterließ  es,  nachdem  ihm  die  beiden 
Nachrichten  zugekommen.  Die  Freilassung  der  Töchter  des 
Markgrafen  Jakob,  sowie  das  Eintreten  für  die  Rechte  des 
Klosters  dem  würtembergischen  Herzoge  gegenüber,  sollten 
ihm  als  Bichtschnur  bei  seinen  Verhandlungen  dienen ;  erfolge 
die  Freilassung,  gebe  der  Markgraf  das  Kloster  seiner  alten 
Bestimmung  zurück,  so  sei  dies  ein  Beweis,  daß  die  Gesinnungen 
des  Markgrafen  ehrliche  seien.  Kaum  hatte  dieses  Pistorius 
an  den  Kardinal  berichtet,  als  der  Graf  Karl  von  Hohenzollern 
sowie  der  herzogl.  bairische  Rat  Fikler  bei  ihm  anlangten, 
die  im  Auftrage  des  Kaisers  unverzüglich  mit  Ernst  Friedrich 
in  Verhandlung  treten  wollten.  Pistorius  versprach  sich  kein 
Resultat.  Seiner  Befürchtung  giebt  er  in  zwei  Schreiben  vom 
16.  Dezember  1595  sowohl  an  den  Kardinal,  als  an  Minutius 
de  Minutiis  Ausdruck.  Die  Hoffnung,  daß  der  Markgraf  die 
katholische  Religion  annehmen  werde,  schwinde  mehr  und 
mehr.  Gleichwohl  werde  er  nach  Durlach,  da  so  der  Kaiser 
und  der  Herzog  von  Baiern  geböten,  reisen.  Noch  einmal 
berührt  er  die  Angelegenheit  in  einem  Briefe  vom  26.  Februar 
1596  an  den  Kardinal.  Die  Aussichten  seien  ungewiß,  die 
Reise  an  den  Hof  des  Markgrafen  sei  beschlossene  Sache. 
Jetzt  müsse  der  Entscheid  kommen,  und  nach  Ausfall  des- 
selben würden  sich  die  Maßregehi  richten,  welche  der  Kaiser 
ergreifen  werde,  um  die  Würde  des  Reiches  und  die  bedrohte 
Religion  vor  Schaden  zu  schütten. 

Markgraf  Ernst  Friedrich  folgte  dem  Beispiel  seines  Bru- 
ders nicht.     1599  nahm  er  dagegen  öffentlich  die  calvinistische 


>)  Vgl  Sachs,  op.  cit.  lY,  246.  Der  Markgraf  gab  die  PrinzessinDen 
erst  1602  ganz  frei  —  ')  Gemeint  ist  das  Hirsauer  Priorat  Reichenbacb. 
Vgl.  über  die  Besetzung  durch  Herzog  Friedrich  von  Württembeig: 
Enen,  Coli.  Script.  II,  1.  49.  Brevis  Reichenbacensis  historia;  Rothen- 
hausier,  Abteien  und  Stifter  des  Herzogt  Württemberg,  S.  192; 
äattler,  Geschichte  der  Herzöge  von  Württemberg,  5»  18a 
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an,  bei  der  er  von  da  ab  bis  zu  seinem  Tode  verblieb. 
Pistorius  stellt  ilim  iD  seinem  Briefe  ein  schönes  Zeugais  aus, 
enn  er  ihn  treu  seinen  Versprechen  und  fern  von  jeglichem 
ichtsinn  nennt;  er  schildert  ihn  als  fromm  in  seinem 
laubensbekenntnis,  als  klug  und  wohlbewandert  in  der  hl. 
:hrift  und  den  Vätern,  als  einen  Mann,  der  vermöge  seiner 
^hen  Geistesgaben  die  übrigen  protestantischen  Fürsten  ganz 
seiner  Gewalt  habe.  Daß  Markgraf  Ernst  Friedrich  sich 
ht  dem  Katholizismus  zuwandte,  dürfte  in  letzter  Linie 
öhl  darin  seinen  Grund  haben,  daß  die  dräuenden  Kriegs- 
efafaren  die  Religionssachen  in  den  Hintergrund  treten  Hessen,  *) 
fe  Sorge  fUr  sein  Land  nahm  Ernst  Friedrichs  ganze  Auf- 
lerksamkeit  in  Anspruch-  Noch  verhältnismäßig  jung  wurde 
'nst  Friedrich  aus  dieser  Zeitlichkeit  abberufen.  Er  starb 
:  Jahre  alt  am  H.  April  1604,  nicht  ohne  den  Ruf,  einer 
r  besten  Fürsten  seines  Landes  gewesen  zu  sein. 


Beilagen. 
l 

Eonstaiu:,  U.  Aug.  1595. 
Dl»»  el  B^*»  Domme.    Profectua  interim  sumnio  yitae  periculo   ad 
■chionem  Badensein   haereticum  Eroestum  Fridericum,   ut  ad  contro* 
,    quam  cum  Edoardo   propinquo  catholico    habet,  sine  reügionia 
incommodo  tranKigendan]  et  ad  niagis  illum  cum  Caesarea  Haje^^tate 
viacienduiD  pararem  viam:  rererti  per  Dtsi  gratiam  salvits  domum  po8t 
MoTBm    circumcursitationem   ante  octiduam.     Quid   effecerini    putavi 


•)  Anm.  der  Redaktion,  kb  kauu  dem  Herra  Ver&saer  hierin 
^i  h^ümmen.  Meines  Erachtens  hat  Ernst  Friedrich  sich  vorwiegend 
politiachen  Gründen,  um  den  Kaiser  in  dex  oberbadiscben  Okku* 
lionafrage  sich  günstiger  zu  stimmen,  scheinbar  einem  Glaubeuswecbsel 
gezeigt;  sein  Verhalten  gegenüber  den  Katholiken  in  der  Mark- 
;i  Bmden-Baden,  auf  welches  Pistoriue  viel  Gewicht  legt,  eot- 
Miglü^  dem  Reverse,  den  er  nach  der  Okkupation  dem  Kaiser 
tnvünen  müseeiL  Im  Grunde  seines  Uenens  war  er,  darüber 
nadi  dm  übrigen  vorliegenden  Nachrichten  kein  Zweifel  sein,  schon 
Jakr«  1595  gut  calviimlisdi  geunut.  K,  0b9€r. 
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tum  ad  aulam  tum  ad  Sermnm  Bayariae  Ducem:  sed  cumprimis  ad  Dl»« 
Dem  Rmamqne  V.  gerscribendum  esse  continuo,  quo  maturius  graTiter 
periclitanti  Germaniae  succurreretur.  Erat  Monachii,  sicut  tum  significavi, 
coDcludum,  si  occupatam  provinciam  ex  Caesaris  manu  recipere  et  tam- 
qnam  iUius  yicarius  sub  certis  legibus  administrare  totamque  spiritoalein 
jurisdictionem  intactam  relinquere  Spirensi  episcopo  veUet,  Emestos 
Fridericus,  ut  tum  S*^^  Bavariae  dux  ad  Caesarem  intercederet  pro- 
que  spe  nostra  gubemationem  totius  ditionis,  quae  alioquin  Edoardo 
catholico  deberetur,  pro  Emesto  impetraret.  Cujus  judicii  nostri  causas, 
quia  Bomae  fortassis  compertae  satis  non  sunt,  yisum  fuit  bis  literis  paulo 
füsius  complecti. 

Facti  sunt  utriusque  Marchionis  majores  in  partienda  proYincia,  et 
nimirum  istorum  avi,  qui  fratres  erant,  a.  1537  ut,  si  alterutrius  haeredes 
aes  alienum,  quod  provinciae  incnmbebat,  non  dissolverent,  indeque  peri* 
culum  propter  generales  veteres  hypothecas  crearetnr  parti  alteri,  Inno- 
cens  pars  jure  post  factam  monitionem  invadere  in  possessionem  ditionis 
possit.  Itaqne  cum  Edoardus  dissolutissimus  in  re  femiliari  non  solum 
yeteres  pensiones  non  solvi  juberet,  sed  debita  maximis  infinitis  acces- 
sionibus,  proiicienda  e£fundendaque  ^^ecunia  magis  angeret  nee  revocari 
in  viam  virtutis  posset,  ut  accusantibus  creditoribus  de  civium  omniom 
bonis  ferri  propediem  proscriptio  deberet  et  simul  in  periculo  pars  Er- 
nesti  Friderici  Lutherani  quidem,  sed  melioris  oeconomi  versaretur:  usus 
Emestus  istis  literis  et  absentia  Edoardi  clam  coacto  milite  et  dissimulans, 
quid  intenderet,  una  nocte  partem  catbolicam,  quam  Edoardus  a  migori- 
bus  acceperat,  in  suam  potestatem  circa  kalendas  Decembris  superioris 
anni,  a  quo  tempore  adbuc  retinet,  subegit.  Tamen  religionem  non  mu- 
tavit,  imo,  quod  admiratione  dignum  est,  restitni  in  splendorem  aliquem 
et  parochias  compleri  melioribus  sacerdotibus,  non  quidem  ipse  jussit, 
sed  ut  fieret  episcopos  incitavit:  cujus  rei  curam  Edoardus  plane  negle- 
xerat  sacraque  cum  prophanis  misceri  passus,  venatoribus,  concubinariis 
profugis  istiusque  modi  similibus  praebendas  concesserat,  expressa  ex 
episcoporum  manu  spirituali  jurisdictione.  Itaque  continuo  spargitur 
rumor,  qui  pervagatus  per  totam  Germaniam  nos  omnes  recrea?it,  fii- 
turum  catbolicum  Ernestum  Fridericum;  praesertim  quia  sacerdotes  quos- 
dam  et  inter  eos  Praepositum  Badensem  Episcopo  vero  Argentinensi 
Cardinali  Lotharingo,  hosti  suo,  quem  armis  prius  oppugnaverat,  praesen- 
taret  et  comitatum  catbolicum  Ebersteyniam  venditum  comiti  Lutherano 
ab  Edoardo  Catholico,  cum  emptor  religionem  nostram  inducto  conciona- 
tore  Lutherano  intervei-tisset,  ipse  hello  recuperaret  et  sacerdotem  catbo- 
licum prius  ejectum  restitueret  salvamque  religionem  esse  vellet. 

Interim  maleficia,  rapinas,  praedas,  adulteria,  venena,  sicas  Edoardi 
primum  in  chartis,  deinde  per  indicia  servorum,  quos  comprehendit,  in- 
tellexit  Emestus  et  inter  caetera  comperit  instructas  fuisse  vüs  omnil^us 
insidias  in  vitam  suam :  ut  etiam  tres  confessos  crimina  supplicio  extremo 
afifecit  et  jam  per  Universum  Imperium  confessiones  et  indicia  et  literas 
in  publicum  retulit. 

Edoardus  primum  nee  ex  S^o  Duce  Bavariae  nee  ex  quoquam  pro- 
pinquo  consilium  capiens,  libidinem  suam  sequitur,  arma  minatur:  et  £r- 
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um  ad  quatuor  millia  peditutn  colligeuda  coegit.  Inde  crescunt  odia, 
nimores.  Cum  igitur  ii^'uriae  Edoardi  et  ipsius  Emesti  magis  p&- 
rent  et  Eroestus^  si  se  coEfirmasset,  mutaturus  religionem  et  20  millia 
imarüm  haeresi  perditurus  esse  videretur:  qnia  de  Edoardo  diu  fuit 
(peratuüi,  coepimus  exspectarei  quomodo  ad  mininium  retineri  catho« 
h  religio  praetereaqae^  quantum  esset  in  nobis,  Catholicua  Ernestus 
ri  posset* 

üt  enim  domaretur  armis  in  isla  Qermamae  tumultuosa  perturbatione 
iD  Emesti  cum  Calvinistis  facto  foedere  gravissimo,  ne  quidem  cogitari 
'bait,  ctun  potius  id  consilii  totum  Imperium  implicaturum  essot  fune- 
iäsimo  bello.  Itaque,  quod  äuperius  Bcripäi,  conclubum  Moiia4:bii  milLique 
lüctum  liberum  fuit,  perferendi  conclusionem  ad  Mar chioDem  Emestum : 
iod  ape  aagendae  vel  conservandae  reltgioai»  retropositiH  omnibiis  Yitae 
briculb  tandem  feci.  Veui,  proposui,  auditus  benigne  per  diem,  con- 
i  ratione«  omnes,  ut  in  nostram  seutentiam  adduceretur  Sed  ille 
tergiTersari,  quaerere  latebras  et  effugia  planeque  coosentire  in 
tum  Don  voluit:  quöd  tarnen  prius  non  lecusaverat.  Interim  enim, 
m  ego  nimis  diu  in  Bavaria  tlistinerer,  conTentus  [Navarre  novum  An- 
m  tv>#j  Piiftönns  nm  Rande  beigefügt]  Brandeburgicoriini,  Falatinonim, 
uswicenBiumT  Wirtenbergicorum,  Argen tinensi um  etBadeBsium  Heydel- 
indictus  et  Emestiiy,  cum  propter  morara  de  Dobis  diffideret»  de 
iribus  novi  foederis  vinculis  cum  Ulis  ileliberaverat  quae  res  mihi 
[luimam  incommodavit 

Sed  tandem    intelligentisäimuii]   alioquin   graTiflaimumque  Principem 

rmovi,   ut  pollicituä  Caesari  obsequium    ettam   ad   couditioneä   $e  ven- 

arum    dir.eret:   tantum  ut    commissio  a  Caes,  Mt**  dccerneretur  Bavaro, 

^m  quo   tran&igere  de  Omnibus   cogitaret-     De  reltgiune  parum  egimua: 

videbatur  cousultum  S">«  Duci  Bavariae  ut  primo   statim  congressu 

neotius  urgeretur,  ne  suspii  luretur,    nos  iäta  in  re  nihil  quam  iptiius 

monem  spectare.    Tarnen  interjeci  aliquid   et  eo  redegi  ut  pnimit- 

51  lit'rum  contra  e^communiL-atiout^m  Novarrenam  a  Sixto  V.  bea* 

inaie   mtmuriae  latam  relutarenii  adjunctiorem  se  catholicae  religioni 

itttrum.     Id  igitur  promiEi  et  jam  propemodum  absohi. 

ihm  vero  dorn  um  redeo^  mandat  Caesar  utrique  Ernesto  et  Edoardo, 
DOpitt  tnUitivres  tümittant  (coegerat  enim  quisque  et  primum  quidem 
!dOftrdii«  Ad  quatuor  millia)  et  Edoardoa  sistat  »e  cognitioni  Caesaris, 
M  Etloarduä  rebus  omnibus  deaperatiSf  cum  inde  causae  suae  fucum 
«et^  continiio  militem  propemodum  Universum  dilabi  passuf,  pro- 
itur  ad  ßavarum  et  Cae^arem.  8ed  ErneatUH  Fridericus  fraudem  et 
iidias  Edoardi  metuena,  qtiod  non  morem  gerat,  excuaat  Caesari,  quae 
B  Uli  et  Olli  um  apud  Caeaarem  et  offensam  all  quam  apud  Bavarum 
•il,  ut  tüta  euperior  traciatio  fideatur  propemodum  exlabuisse. 
Itaqtie  paucos  ante  dies  Emestus  Fridericus  atl  me  Praepositum 
misit  et,  ttioetsi  nondum  aibi  de  »ecuritate  propter  Edoardi 
inatdias  cautum  sit,  tarnen  promittit  continuo  se,  dimittendo 
maadato  C&ifiano  obtemperaturum ,  meque«  proltxe  rogat,  ut  ego 
ID  aulam  deprecer  maUm  Caeaftxis  gratiam ;  poUicitua  futurtiin 
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deißde  Marchionem  Emestum  in  perpetuo  M^t^  Su&e  obs^qufum.  Addll 
Don  quldcxn  aperte  sed  obscure:  facturum  se  de  religione  nobls  dispn* 
tandi  coram  se  copiam  et,  siqaidem  ex  Übri  confutationet  quem  superiai 
attigi,  et  ex  colloquio  fundamenta  catholicae  reUgionis  propiuB  cognobcttei, 
conceäsuruiD  ad  6dei  Dostrae  socieUitem. 

Ego  isto   ntmtio   Tehementer   recreattia  ad   uullum  amplius  reepexi» 
quantum,  quaiitum  periculum:  recepi  me  ventunmi  in  aulam»  scHpai  ad 
Bavamm  et  Hunipfiuni,  precatus  ne  tantam  nobis  divinlius  oblatam  oe- 
caaionem  ex  manibus  ezcutiant  et  ut  M^««i  Suam,  dum  veniam,  sostineaat. 
Ostendi    quid  In   isto  aitum    üi  Principe,  qul   authoritate   et   prudeotii 
prae&tanUor  principes  omiies  Lutheranos  et  Calvinisticofl  in  potestate  iui 
c'ontineat,  et  a  quo  solo  tum  pax  pendeat,  tum  bellum  Gennaaiae,  ci\jiu> 
etiam  ad  nos  aci^esi^io  slve  in  tota  religione»  aive  tantum  in  poHtieo  foe- 
dere   pennagnum   Caesari   cotntnodum   mi  aUatuia   planeque   taces  ifttii 
restinctura,  quas  Heydetbprga  nuper,  ut  dixi,  suscitavit.    EbtplicaTi  quua 
certam  sperarem  iätiuB  Piincipie  conversionem,  si  moJlius  ageretur.    Ti- 
metst  vero   responsum    nullum  accepi^   nee  enim  ita   subito  fieri    potuÜ, 
tarnen  lü^^  Cardinale  meo  perrnittente,  qui  in  Alsatiam  ad  excubanduiD 
niagiB   pro  ecclesia   cathoUca  et   ad  dissipandoa   vicinitate  sua    tumultus 
disceesit,  dabo  me  in  Dei  nomine  post  dies  fortassis  decem  in  viam  Fit- 
gam,  ut  ibi  sim  kalendis  SeptembriSf  tarnen  ut  Bit  minus  periculi,  djaii- 
mulans  Ernesti  legationem  et  sie  me  gerens,  tamquam  si  Cardünalifi  itoflter 
in  bacreditatis  et  iurisdictionis  ecelesiasticae  nostrique  seminarü  negottb 
me  ^uo  nomine  mitteret.    Fortun  et  igt  tu  r  Deus  consilia  pericalaque  mea 
Tanto  vero  copiosiua  ista  scripsi  ut  primuro  Do  III»*,  quid  hactenus  «on- 
iigisaet  et   quo  in  statu  negotium  haereret,    habere t  compertum,    Am^Aß 
ut  S^i  Suae   suasor  esset,   quod  Tel   ipse  me  ut  per   D.  111"  Nontruia 
Caesar  commendaret   et  pro  causa   intercederet;   nou   ut  statim   oobia 
Caesiri  obaequeretur ,  quod  non  cupio,  sed  ut  omnes  eventus  et  circuio* 
stantias  diligenttus  perpendens,  quoquo  modo  honeste  poBset,  denociret 
Eniefitum   Fridericum  Frincipeni  et  alliceret  ad  cooTersioiiem  deindaqQf 
miM  permitteret  reliqua,  an  tortaesis,  quod  supra  modum  spero,  plaoeit 
Deo,  Principem  istum,   fratrenv  mortui  et  a  me  conversi  Catbolid  Prio- 
eipLs,  sed  bestem   baetenus  m&ximum  religionis   consociare  nobtscmn  m 
Me  catbolica.     Devotus  alioquin  est  in  secta  sua,    intelÜgentissimiui  in 
vita  communi,   versatus  in  lectione  scripturae  et  patrum^  aerYantuBimiii 
promissi  et  alienissimus  a  levitate,  quod  ego  testari  possum«  quo  Ü)<!  ak 
aetatis  decimoquarto  usque  ad  tricesimum  annum,  id  est  usque  ad  fratrii 
Jacobi  eonversionem,  quindetim  annis  continuis  et  amplius  usus  est,  mo 
mm  primum  et  deinde  consiliorum  totiusque  gubemationis  rectore.    Qao 
confidentius  ad  Gels»"  V.  istbaec   omnia  acribo   et  literas,  ss  S"  Suai 
commodum    videbitur^   exspecto    non   tantum  ad   causam,   sed  etiam  al 
peraonam  meam  (quod  humtllime  peto)  Caesari  commendaodam* 

Quia  vero,  si  spem  exspectationemque  nostram  fortunabit  Detia,  ff» 
magnam  partem  totius  anni  cum  Principe  conversabor  neque  niBi  canook) 
mei  tamqaam  praesentem  habeant  magnam  paupertatis  me^e  fadam  jot^ 
turam:  quamqnam  Celfl*»  V.  jam  ante  jussum  D.  S«*  Nostn  Ubemin  mea 
cbori  praesentia  fecit   tarnen   quia  legem   uostri   habeant,   n$  ^oii  1^ 
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lefido  etiatn  äponte  concesso  iiti  audeat,  nee  propterea  usus  sum,  rago 
imiUimef   ut  ad   ipsum   capitulum  impetret  literas,   in  quibus  Bit   dod 
tun  sicut  prius^   ot  propter  privata  negotia,    verum  etiam,   si  peregre 
igioniä   caüiolicae  et   univerBalis  ecclesiae  causa  absinif   frui  mo  tam- 
praesentem  nmant  canonicatii.    Nisi  fortassi^,  quod  nuper  petü  et 
obaecro,   placeret  S^  Suae   ut  alnlicantem   me  canonicatu»  (cujus 
liabeo  graviasimas  quam  pluriraos) ,  alia  libera  praebenda,  vel 
r  se,  ve]  per  Caeaarenif  vel  per  allos  donaret:  ubi  vacare  curis  omnibua 
plißcationi  religionis  possem.     Id  igitur  in  Illm»e  d\m  y.  gratia  et  ar- 
Irio  relinquo,  a  quo  nie  paterne  amari  scio- 

PoiTO  praepoaitufi  is,  quem  snpra  bis  nouiinavi,  Doctor  Theolo^iae 
ipantia,  ised  educatus  in  Germania,  FranciBcu&  Boraijus  Madrigalctisiaf 
doctiasimus  catbalicus  devotus,  quo  cousisiliarlo  intimo  nunc  ?^mestu8 
lereticus  ulitur,  et  qiü  solus  religiooem  c.itholicam  iu  niarchionatu 
doardi  sustinet^  pos4»edit  hactenus  praepasituram  pauperrimanQ,  ex  qua 
le  cjuiouicatu  non  habet  centum  aureos  annuos:  nuper  vero  vicinam 
ichiam  in  Ottersweiler»  praesentatus  ab  Emesto  sicut  dixi,  accepit  et 
teatitus  ab  Episcopo  Argentinensi,  Tardiiiale  Lotharipgo,  fuit.  Et  ille 
m  li bester  de^erta  praepositura  ad  vicinam  opulentem  parochiam, 
in  ditione  est  Arcbiducis  Austriae^  se  reciperet,  ubi  tutior  esset; 
leo  a  tue  persuasus,  ne  relinquat  et  proviuciam  et  Emestum,  cum  quo 
»tidie  colloqnitur,  subsistet  ibl  diutius,  si  S™>**  D.  Nester  dispensabit, 
booft  conscientia  praeposituram  sine  canonieatu,  quem  dimittet,  ob- 
rre  com  parochia  tamdiu  possit,  donec  religio  praesentiani  ejus  amplius 
i  postulabit.  Jam  enim  si  discederet,  magnam  calamitatem  a^ciperet 
Ügio:  ttt  vero  suo  damno  raaximo  deserat  parochiam,  non  video  quem- 
laduni  petamus.  Itaqne  rogal  ille  Cels««  Y'^«"  et  ego  cum  illo  bu- 
ilUme,  ut  respiciens  ad  necessitatem  pro?inciae,  quae  jam  qnidem  carere 
io  praeposito  prorans  non  potest,  int^rcedat  pro  dispensatione  ad  S*»» 
('uperet  ille  quidem  simul  licentiam  absolvendi  a  casibus  I'pis- 
reeerratisr  nee  tarnen  diutius,  quam  quousque  rursns  pacata  provincia 
«übjiceretur  Episcopis  suis^  Est  enim  divisa  in  partes»  quarum 
r  Argentinensem,  inferior  Spirensem  Epii»copum  agnoscit.  Id  autem 
cosces&urug  S^  Sua  att,  nescio.  Tameu,  si  fieri  posset,  rogaremus,  ut 
algeretur.  In  quo  spem  totam  in  D*  V»"*  Hl»«  collocamns  et  veniam 
idftciae  nostrae  bumillime  petimus^  ego  praesertim»  qui  tamdiu  Gels«™ 
Veatram. 
tlU  igitur  elementiae  suae  lumen  hactenus  mihi  porrectum  uunquam 
uh  [sietj  nmltoque  minus  restingui  ainai,  sed  roe  m&ncipium  ejus 
um.  sicut  protegendum  gratia  et  complectendum  amore  semel 
it,  SIC  constanter  retineat:  quod  inlimtum  in  modum  obsecro, 
icis^ira  I>»  ni*"  V»«  per  omnea  amplitudioum  et  bonorum  gradus 
diuturnam  optabiliä  longissimae  ritae  usuram  ad  gloriam  beatitu* 
ique  perducat. 
El  Constantia  12  August!  A»  d6w 

servus  bumillimus 
J-  Pisiorius  d. 
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Der  Brief  trägt  die  Adrefse: 

nimo  et  Rmo  Domino  D.  Cardinali  S.  Georgii  nepoti.  S^  D«!  soitri 
Dnt  hamillime  colendo. 

(Borghes.  HI,  124'»  f.  L) 


IL 

Konstanz,  6.  Dez.  1595. 

m»«  etc.  Quid  petam,  intelliget  111»*  R««!«»  Gels«  V«  es  D. 
Neuhausero,  cui  negotium  dedi,  ut  coram  proponeret:  nee  enim  infinites 
illius  occupationes  diu  literis  meis  interpellare  debui.  Rogo  yero  ntpro 
consueta  dementia  clienti  mancipioque  suo  pericHtanti  succurrat  et  D. 
Neuhauserum  tum  ciementissime  andiat,  tum  meo  nomine  commendatam 
habeat. 

Alioqnin  res  Marchionatus  jam  diu  suspensae  tum  ab  Emesto,  tarn 
a  nobis  tenentur.  Die  enim,  quod  quiete  possidere  proyinciam  videator, 
jam  a  mense  verbum  nulium  scripsit:  nos  qui  diffidere  coepimns,  commu- 
sionem  Caesaris  desertam  jacere  sinimus,  quousque  quid  ab  illo  certom 
sperari  possit,  duobus  exemplis  testaium  habeamus.  Nam  et  filias  Jacobi, 
fratris  Principis  Catholici  mei  contra  fratris  tabulas  in  religione  Lutherana 
in  familia  sua  educat  et  Caesari  reposcenti,  cum  nuper  dimissurum  se 
jurasset,  non  quidem  negat,  sed  tarnen  distinet.  Deinde  occnpavit  nuper 
per  summam  iojuriam  Wirtembergicus  factiosus  Princeps  monasteriam 
ditionis  Badensis  catholicum.  Itaque  Smnt  Dux  Bayariae  et  ego,  quoas- 
que  et  filius  reddet  et  monasterium  recuperabit,  mandatam  a  Caesare 
coromissionem  retardamus:  gayisi  dari  nobis  tam  illustrem  probandi  illius 
occasionem.  Nam  si  reddendis  filiabus  non  stabit  promissis,  vel  jam  si 
monasterium  Wirtembergico  non  eripiet,  non  habebimus,  cur  ad  ullam 
cum  illo  pactionem  veniamus,  qui  superiora  promissa  non  serret  et  tueri 
a  nobis  concessam  provinciam  vel  non  possit,  ?el  non  velit.  Verum  si 
yeterem  animi  constantiam  duobus  istis  factis  declarabit  et  filias  mona- 
sterium que  restituet,  nisi  Caesar  interim  aliud  mandet,  exequemur  com- 
missionem.  In  cujus  tamen  decursu  nihil  fidemus,  nihil  indulgebimos, 
nihil  errabimus,  quod  D^  Hl"»*  Rm«que  y«  non  dubitet.  S™*  etiam 
Ducis  devotio  in  fidem  catholicam  et  prüden tia  quanta  sit  constat  Omni- 
bus. Ego  etsi  de  consideratione  mea  nihil  polliceor,  tamen  millies 
trucidari  malo,  quam  nocere  minimum  religioni  catholicae,  nee  yel  tam 
hebes  yel  tam  negligens  ero,  ut  circumyeniri  me  laqueis  et  fucis  haereti- 
corum  sim  passurus,  quos  yideor  omnes  diu  jam  habere  perspectissimos. 
Nee  nos  quicquam  concludemus  prohibente  in  literis  Caesare,  sed  tantum 
quid  proponat  Ernestus  audiemus  continuoque  ad  Majestatem  illius  re- 
feremus,  qui  deinde,  quod  res  postulabit,  dectrnet.  Ego  yero  continao 
simul  ad  S'«™  Suam  quicquid  erit  perscribam,  nee  rem  abjeetissimani 
sine  8*^  Suae  jussu  mea  intereessione  yel  concedi  yel  eonfirmari  sinam, 
quod  S<"  Sua  (  elsitudoque  lU"«  et  R™*  V™  jurato  mihi,  quaeso,  cle- 
moLtissime  eredant. 

Interim  Kdoardus  catholicus  ad  aulam  profectus,  ut  putatur,  inter- 
yertet  commissionem :  nee  nos  yehementer  laborabimus,  nisi  quod  Emesto 
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D.  sie  Edoardo  catbolioo  seJ  ad  imperiuni  inepto  tradi  regeodam 
um  non  libeDter  smemus,  cum  in  utriusque  gubematione  religio 
pHcata  periculis  multis  esse  nee  recte  consuli  dignitati  &müiae  et  re* 
lioois  pofifie  TideatttT,  oisi  tertius  catholicos  gubernator,  rir  aJiquia  po- 
et  circumspectue  reperiatur ;  quo  vehementer  curts  omnibus  tandem, 
Eniestus  retinere  Bon  debet,  iucumbendum  erit  Sed  de  eo  postea 
ina  scribam  progredieote  oegotio.  Jam  emm  dlutius  incommodare 
iränmis  occupatiooibua  CeW  V^"  ut  scripsi  non  debeo. 

Pnst  Scriptum:   Cum  literae  absalvissem,   mittitur  a  S«^    ßavariae 

Hce  mandatum,  ut  cum  W  B.  Carole  Co  mite  Zollerano  ei  Dociore  Fick* 

ro  jaribcoDsulto  Bavarico  recta  [siclj  ad  exequeudam  Caesariä  commis- 

r>Dem  Turlacium  ad  Marcbiooem  Erneätum  Fridericum  proticiscar;  quod 

te  mihi  prorsuB  praeter  exspectatioaem  accidit    Tarnen  quia  KnieBtiu 

fratri%  ut  ad  üdem  catholicam  educetur,  secundum  relictaa  tabulaa 

Cftesaris  jussionem  et  promihäum  suum   non  reddidii,   reticripsimtis  ad 

Suam,  ne  festiDaret  et  ornuiuo  ue  commiijsionem,  quousque  morem 

nestua   gereret,   sineret  expediri:    tum  quod   postea  vix   restiturua  äit 

üam,  tum  quod  cum  illo,   qui  priora  protnissa  noii  praestet,  ad  uovam 

^poem   procedi  dou  debeat     Petivimus  igitur,   ul   e<m8que   commia- 

i  retardaret,  ne  et  ilie  rursus  noa  ludißcaret  et  alÜ  facilitatem  no- 

ridereut     Quid   futurum   äit   uescimus,   niäi   quod   omnino  S^^^ 

acem  t^peramus  eo  commissiouem   iuiermissurum.    Scribam   vero  quic- 

jd    erit,    simulac   sciam,    continuo    et  jam  rursus    DomJDatioiu   Dl"«« 

V"«  me  humillime  commendo.     Datum  ut  in  literia. 

EIx   Constantia  VIII   Idus  Dec^mbria  A<*  95.     Der  Brief  trägt   die 
tir€*i€  des  Kardttuil  S,  Georg ti  nep^ti»  Summi  Ponttficia, 


m. 

Aw  einem  Briefe  d,  d.  Konsiane  6.  Deeember  1595  an  den  Minutius 
MinuUU  „S,  D.  N.  Seereiario^    Praeposiio  Otitingae  veieria  et  Pri' 

rio  crntttUdrio  S'**'  Bavanae  Ducis*' : 

i^Causa  Marehionicaf  quae  md  Tebementer  erexernt,  paublim  conta- 
cii,  ut  paium  amplius  de  couversione  Marchlonis  Friderici  sperem, 
Fan  eil  adhuc  semel  veniam  jubente  Caesare  et  Bavaro,  nisi  sententiam 
mutent,  et  tum  quid  certum  stt  scribam  pteniasime.  Interim,  quod  maxi* 
Dum  in  modum  obsecro,  amet  me^  .  * .  Und  in  einem  Briefe  an  den 
tttfdinnl  S.  G^argn  von  dent»efben  Daium  aus  Komtanx:  „De  Marchione 
tto  Friderico  magia  atque  magi6  despero,  tarnen  quia  nirsus  jubet 
fiavanu  et  postulat  ('aesarea  M^estaa  profieiacor  seoundo  Tur- 
am  poat  feriag,  quicquid  evenerit  Nee  cnim  pretiosiorem  quam  me 
Jkcki  aniniam  meam  nee  pro  fide  refugio  mortem,  Scribam  autcm  deinde, 
reTeHATf  quid  impetr&tum  ait.^ 
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IV. 

An  den  Kardinal  S.  Georgii  d,  d,  Konstanz^  27,  Februar  1596. 

. .  .  Res  Badenses  incertiores  sunt  quam  numquam  et,  cum  haeretieiu 
Princeps  spem  factam  non  sustineat,  procrastdnamus  a  Caesare  decretam 
commissionem.  Tamen  si  S'»«'  Bavarus  periditandi  et  tentandi  causa, 
sicut  in  postremis  literis  rursus  significavit,  missionem  nostram  confirmabit, 
ibimus  tandem  illustris  D.  Carolus  Zolleranus  Comes,  D.  Dr.  Fickleros, 
Jurisconsultus  Bavaricus,  et  ego:  audituri  quid  respondeat,  ut  Caesarea 
Majestas  pro  sua  et  imperii  dignitate  controversiam  finiat  et  catholicam 
provinciam  istis  haereticorum  procellis  jactari  diutius  non  sinat:  qoam- 
quam  spero,  (sed  tenuiter  multoque  quam  antea  imbecilius),  futaram 
tractabiliorem,  quam  fortassis  existimemus.  Deinde  vero,  cum  desperatum 
erit,  inveniet  Caesar  rationem  in  officio  eum  continendi,  ne  noceat  religioni 
Kos  certo,  quod  S^  Sua  confidat,  ita  consilia  resque  nostras  modera- 
bimur,  ut  yerbo  uno  obfuisse  yel  religioni  vel  commodo  publico  nam- 
quam  jure  insimulari  vel  in  suspiciönem  devocari  queamus.  Nam  qnod 
ad  me  pertinet,  millies  trucidari,  quam  minimam  occasionem  ad  nocendom 
catholicae  religioni  suppeditare  maUem .... 


Si  verifica  Pawiso,  che  si  scrisse  dalla  gente  raccolta  nei  laogbi 
▼icini  a  Vormatia  dal  Marchese  Emesto  Friderico  di  Bada  con  Figato  e 
favore  del  Palatino  £Iettore  et  Duca  di  Wirtimberg  aggiungendosi  di 
piü,  che  di  giä  abbia  occupato  con  quelle  genti  tutti  i  luoghi  del  Marchese 
Edoardo  et  fratelli  di  Bada  e  messovi  presidio  per  escluder  principal- 
mente  il  Fucchero  che  vi  doveva  venir  al  governo  et  illuder  la  volonta 
de  Prencipi  che  rhavevan  proposto  col  decreto  dell'  Imperatore.  Si  sU 
hora  aspettando  d'intendere  quäl  rissolutione  farä  il  Marchese  lOdoardo 
sudetto,  il  quäl  si  trova  in  Fiandra  in  servitio  della  parte  de!  Re  Cattolico 
et  si  dubita  che  non  venghi  anch^egli  con  nuova  gente  per  arder  et 
guastar  tutto  il  paese  al  Marchese  Emesto  in  Vendetta  di  questo  fatto, 
di  che  ciascun  teme,  essen do  di  cervello,  come  si  dice,  disperato  et  che 
potrebbe  anche  tentar  alcuna  cosa  contra  la  persona  et  la  vita  del  detto 
Marchese  Emesto,  havendo  sempre  seco  de'  Banditi  et  Masnadici  atti  ad 
simil'  effetti.  Ma  quello  che  da  piü  pensiero  et  travaglio  e  che  si  da- 
bita,  che  per  questa  via  non  si  venghi  ad  una  guerra  intestina  in  Ger- 
mania, havendo  questo  Marchese  Edoardo  (che  §  di  professione  cattolica) 
parentela  et  hon  intelligenza  con  la  casa  di  Baviera  et  Lorena  et  altre 
case,  che  le  daran  qualche  ajuto,  in  contrapeso  di  quello  che  s'ha  pro* 
curato  quell'  altro  dal  Palatino  et  dal  Wirtimberg,  ascendendo  hora  come 
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si  dice  sin  'alla  somma  di  j^  soldasti,  in  maniera  che  si  dubita  anco 
dell  negocio  d'Argentina,  dello  Stato  di  Lorena  ed  anche  di  quei  luogbi 
vicini  al  Minpelgart  et  Borgogna,  verso  dove  giä  son  stati  inviati  alcuoi 
Soldat i  dal  medesimo  Duca  di  Wirtimberg,  e  cosi  il  nemico  del  genere 
humano  trova  nuova  maniera  per  affliger  la  Germania  et  far  come  si 
dice  gioco  al  Turco  et  ai  Calvinisti  che  Thanno  forsi  procurato. 
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Adresse,  über'  und  Unterschrift  fehlen.  Der  Brief  seheint  eine 
'^opie  £u  sein,  denn  van  der  gleichen  Hand^  welche  den  Brief  geschrieben^ 
ihrt  eine  auf  der  BücJueite  stehende  Notis  „Awisi  di  Spira",  Dieselbe 
^ottM:  Awisi  di  Spira  e  Fiandra  hat  ein  anderer  auf  die  Bückseite  ge» 
hrieben;  davor  steht  die  Jahreszahl  1594  (?),  —  Bargh.  92^  fol,  308. 


VI. 

Afich  das  nachfolgende  Breve  Fapst  Clemens  VUL  wird  in  Baden 
tieresse  erwecken: 

Dflecto  filio  nobili  Tiro  Maximiliane  Bayariae  Duci  Clemens  PP.  YUI. 

Dilecte  fili  etc.  Non  indiget  eximia  nobilitatis  Tuae  pietas,  ut  ci]gas- 
nam  cohortationis  stimulis  incitetur,  abi  agitur  de  causa  yiduae  et  pa- 
illomm,  eomm  praesertim,  qui  praeter  generis  splendorem  multis  quo- 
ae  nominibus  tutela  et  patrocinio  sunt  dignissimi,  quales  sunt  Marchio- 
ina  Badensis  yidua  ejusque  üben  pupilli,  quos  quia  complectimur  in 
sceribus  Christi  facere  non  possumus,  quin  eos  tibi  magnopere  com- 
endemus  atqua  a  Tua  nobilitate,  ut  facimus,  etiam  atque  etiam  pf tamus, 
t  ex  jnstitiae  praescripto  eorum  causam  celeriter  expedias;  nosti  quam 
l  Deo  Sit  acceptum  et  nobis  quoque  erit  certe  yalde  gratum.  Dens  Tibi 
li  prospera  cuncta  largiatur  et  nos  simul  apostolicam  benedictionem 
Dttram  patemo  affectu  nobüitati  Tuae  impartimur.  Dat.  Romae  apud 
Petmm  sub  annul.  piscator.  die  15  Dec.  1601  Pont,  nostr.  anno 
ddmo. 

Arm  44.  L  46.  fol  398  No,  4Ji7. 


Zur  Geschichte 
der  Juden  in  der  Markgrafschaft  Baden -Dnrlach. 

Von 

J.  A.  Zehnter. 

(Fortsetzung.) 


§8. 

Die  Regierungszeit  des  Markgrafen  Karl  Wilhelm 

(1709-1738). 

a)  Förderung  des  Judentums. 

Der  Nachfolger  des  Markgrafen  Friedrich   Magnus  war 

dessen  Sohn  Karl  Wilhelm,  der  vom  Jahre   1709  bis  za 

seinem  Tode  am  12.  Mai  1738   regierte.     Die  Regierungszeit 

dieses  Markgrafen   war  den  Juden  günstiger  als  die  irgend 

eines  früheren,  und  ihre  Zahl  wuchs  unter  ihm  sehr  bedeutend. 

Während  seiner  Regierung  fand  auch  bereits  eine  umfassende 

Ordnung  und  Regelung  ihrer  Rechtsverhältnisse  statt. 

Alsbald  nach  dem  Regierungsantritt  wurden  die  Juden 
angewiesen,  ihre  alten  Schutzbriefe  einzusenden  und  um  Er- 
neuerung der  Schutzbewilligung  nachzusuchen.  Aus  den  vor- 
gelegten Schutzbriefen  ersehen  wir,  daß  damals  in  den  unteren 
Landesteilen  folgende  Schutzjuden  saOen: 


Wohnsitz 


Name 
des  Schutzjuden 


Datum 
des  Schutzbriefes 


Betrag  des 

Schutzeeldes 

in  Gulden 

jährhch 


Durlach 


Emanuel  Reutlinger 
Jud  Faber 
Lämmlein  Löwe 
Bär  Maaß 
Michel  Josef 


23.  April  1701 
31.  Mai  1703 
31.  Mai  1703 
18.  Juni  1705 
6.  Februar  1702 


40 
40 
40 
40 
40 
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tfiDfeii 


9  t  ein 


iigabach 


|lirg 


iribeim 


laithcim 


Jüd  Borich 
CftHmoD  Aron 
Jud  Mftyer 
Moses  Jud 
Haim  Abraham 

Moses  Abraham 
Isaac  Low 
Simon  Samuel 

Isuc  Abraham 

Josef  Jakob 

Aron  Schneider  aus 
Prag 

Simon  Isaac 
Jakob  Schlesinger 
Abraham  liebmana 
Hofiud  Model») 
4e«t.  En«ciit  Abrahiim 


29,  Septbr.  1700 
8.  Septbr.  1705 
23.  April  um 
23.  April  1700 
28.  Septbr,  1701 

10,  M4rz  1706 

8.  Mirz  1709 

IL  Juni  1706 

ohne  Schutzbn^ 

8L  Oktober  1708 
20.  Septbr.  1706 


9,  März  1705 

26.  Februar  1707 
16.  Oktober  1708 

27.  Septbr.  1700 
27.  Septbr.  1700 


IhiTid  Misai 
Moses  Mlsai 
Jod  Morchel 


ao.  MiknB  1706 
la  Oktober  1706 
14.  Februar  1699 


25 
26 
25 
25 
25 

25 
25 
96 

25 

40 

40 


40 
10 
40 
40 
20 


35 

25 
keines 


UUh 

lie  Zahl  der  jUdischeo  Familien  betrug  in  allen  sieben 
II  zusammen  24,  Unter  den  aufgezahlten  Juden  befanden 
anehrere,  z.  B.  Emanuel  Reutlinger,  Faber  u.  s.  w.,  welche 
I  länger  im  Schütze  waren,  als  das  Datum  ihrer  vor- 
|tid  bezeichneten  Schutzbriefe  angiebt,  indem  ihre  ersten 
l^briefe  später  erneuert  worden  waren. 
ifjiC  diesen  Juden  der  Schutz  auch  fernerhin  zu  bewilligen 
jrvftr  der  Landcj^berrschaft  nicht  zweifelhaft,  obwohl  die 
lerschaft  von  Durlach  gelegentlich  ihrer  Huldigung  im 


Dicicr  Ho^od  Model  war  von  Onolsbach.    Er   hatte  infolge  der 
Unruheo  eioeo  Teil  seiner  Hube  in  seine  Heimat  Onokbach 
btet,  Janmter  auch  seinen  Schut^briel^   iwil  konnte  daher  diesen 
lieh  vorlegen 
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Jahre  1709  neben  verschiedenen  anderen  Begehren  aach  die 
Ausweisung  der  Juden  verlangt  hatte.  0  Dagegen  entstanden 
lange  Verhandlungen  zwischen  ihr  und  den  Juden  wegen  der 
finanziellen  Seite  der  Frage.  Die  Herrschaft  war  damals 
offenbar  des  Geldes  sehr  b^ürftig  und  suchte  nun  auch  bei 
Gelegenheit  der  Erneuerung  der  Judenschutzbriefe  ihre  Ein- 
nahmen zu  vermehren.  Als  Bedimierungsgeld  „für  die  gnädigste 
Erneuerung  der  Schutzbriefe*  sollten  die  Juden  den  ein- 
maligen Betrag  von  1000  Gulden  sofort  bezahlen.  Außerdem  sollte 
in  Zukunft  in  Bezug  auf  die  Höhe  des  Schutzgeldes  ein  Unter- 
schied zwischen  Stadt  und  Land  nicht  mehr  bestehen  und  das 
Schutzgeld  überall  von  40  Gulden  in  den  Städten  und  25  Gulden 
in  den  Dörfern  auf  60  Gulden  erhöht  werden.  Es  ist  ein  klarer 
Beweis  für  die  damalige  Geldnot  der  Herrschaft,  daß  man  an 
die  Juden  überdies  das  Ansinnen  stellte,  sofort  l500  Gulden  vor- 
schüßlich  auf  die  künftig  eingehenden  Schutzgelder  zu  bezahlen. 
Die  Juden  remonstrierten  auf  das  flehentlichste  gegen  diese  Er- 
höhung ihrer  Lasten  und  erklärten  es  für  „pare  Unmöglich- 
keit'', bei  den  theuren  Zeiten  die  ihnen  angesonnenen  Zahlungen 
zu  leisten,  da  sie  durch  den  feindlichen  Kriegseinfall  von  1707 
viel  von  ihrem  Vermögen  verloren  hätten,  mit  EriegskoDtri- 
butionen  hart  beschwert  seien  und  in  den  Kriegsunnihen 
nicht  viel  verdienen  könnten.  Die  Regierung  beschloß  denn 
auch,  es  bezüglich  der  Höhe  des  Schutzgeldes  auf  dem  alten 
Fuße  zu  belassen  und  sich  mit  der  einmaligen  Zahlung  eines 
Rekognitionsgeldes  von  600  Gulden  für  die  Erneuerung  der 
Schutzbriefe  und  mit  einer  vorschüßlichen  Zahlung  von 
1000  Gulden  auf  die  künftig  verfallenden  Schutzgelder  zu 
begnügen.  Die  Sorge  für  den  Einzug  des  Geldes  und  die 
Ablieferung  an  die  herrschaftliche  Kasse  übernahm  der  HoQud 
Model  zu  Pforzheim.  Den  bisher  bereits  in  Schutz  befindlich 
gewesenen  Juden  wurden  nun  neue  Schutzbriefe  ausgestellt 
In  der  Folge  wurden  aber  auch  zahlreiche  neue  Schutz- 
bewilligungen für  die  unteren  Landesteile  erteilt,  sowohl  an 
Söhne  und  Tochtermänner  der  alten  Schutzjuden,  als  auch 
an  Fremde,  welche  neu  ins  Land  kamen.  Es  wurde  Ver- 
waltungspraxis, daß  alle  Kinder  von  Schutzjuden  sich  wieder 
im  Lande  als  Schutzjuden   setzen   durften.     In  Pforzheim 


>)  Fecht,  Gesch.  d.  Stadt  Durlach,  S.  482. 
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Ben  1723  bereits  neun  JudeDfaraüien.')  Iü  Durlach  wohnten 
1713  über  100  jüdisclie  Einwohner.  Sie  waren  frei  von  der 
Einquartierungslast,  zahlten  aber  jährlich  2  bis  4  Gulden 
Quart iergeld  an  die  Stadt,  dagegen  kein  Wachtgeld  nntl  ge- 
^ksen  Wasser  und  Weide»  wie  'die  Bürgen')  Als  neue 
Iffiederlassungsorte  erscheinen  Graben  (1732),  Soll  in  gen 
^738)  und  Ellniendingen  (1710)  und  als  weitere  judische 
Hbiamen  die  Königsbacher,  Bodenheimer  und  Bacharach. 

Das  zerstreute  Wohnen  der  Juden  in  den  Landorten 
erschien    indeß   der    Herrschaft   nicht   zweckmäßig.     Unterm 

t  Dezember  1712  erging  an  die  unterländiüchen  Ämter  die 
isung»  den  Juden  auf  den  Landorten  zu  erötTnen ,  daß  sie 
mld  in  eine  der  Städte  Pforzheim,  Durlach  oder  Mühlburg 
EU  ziehen  und  i^ich  daselbst  „modellmäßige"  Häuser  zu  bauen 
hätten.  Falls  die  Juden  sich  dazu  nicht  entschlieOen  wollten^ 
sollten  die  Ämter  ihnen  den  Schutz  aufkünden  und  sie  nach 
Verfluß  eines  Vierteljahren  aus  dem  Lande  weisen.  Möglicher- 
weise beabsichtigte  die  Regierung  damit,  den  bei  den  Ver- 
handlungen von  1709  gescheiterten  Plan,  daß  alle  Juden  das 
städtische  Schutzgeld  zahlen  sollten,  auf  diesem  Wege  zu 
erreichen.  Bei  Ausführung  des  Befehls  wären  selbstverständlich 
den  Juden  auch  die  Vorteile  zu  statten  gekommen,  welche 
die  Privilegienbriefe  der  genannten  Städte  denen  einräumten, 
welche  sich  dort  anbauten. '*)  Den  Juden  auf  dem  Lande  kam 
indeß  der  Befehl  sehr  ungelegen.  Sie  baten  in  der  ein* 
dringlichsten  Weise  und  unter  Anführung  aller  möglichen 
Gründe,  von  dem  Befehl  Abstand  zu  nehmen.  Sie  hätten  ihr 
Vermögen  bei  den  Unterthanen  ausgeborgt,  „ihr  ganzer  Bettel" 
reiche  kaum  aus,  um  ein  modellmäßiges  Haus  zu  bauen,  sie 
könnten  sich  in  den  Städten  nicht  ernähren  u.  s,  w.  Alle 
Vorstellungen  nützten  jedoch  vorerst  nichts.  Die  Frist  von 
einem  Vierteljahr  wurde  zwar  für  diejenigen,  welche  in  den  Land- 
orten Häuser  hatten»  auf  ein  Halbjahr  verlängert,  auch  wurden 
für  einzelne  Orte  weitere  Fristen  von  acht  oder  vierzehn 
Tagen  gewährt,  im  übrigen  aber  der  Befehl  aufrecht  er- 
halten. Schließlich  kam  er  offenbar  gleichwohl  nicht  zur  Aus- 
führung,  denn  wir  tindeu  in  den   nächsten  Jahren  die  Juden 


I 


')  Pflüger,  Geach.  der  Stadt  rforzheim,  S   662.  —  >)  Fecht,  Gesch* 
d.  Süidt  Darlath,  ü,  GUfdb,  —  »)  Vgl  oben  Bd.  XH.  S,  418. 
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immer  noch  in  den  Landorten.  Wie  so  oft  erwiesen  sich 
die  Juden  in  ihrem  Widerstand  auch  hier  ausdauernder  als 
die  Landesherrschaft. 

In  den  oberen  Landesteilen  befanden  sich  zur  Zeit 
des  Regierungsantritts  des  Markgrafen  Karl  Wilhelm  keine 
Juden.  Wie  diejenigen,  welche  sich  in  den  1660er  Jahren 
daselbst  in  Schutz  befunden  hatten,  wieder  aus  dem  Lande 
gekommen  waren,  ist  nicht  ersichtlich;  vermutlich  wurden 
auch  sie  durch  die  französischen  Kriegsunruhen  zu  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  vertrieben.  Eine  Aufnahme  von  Schutz- 
Juden  in  den  obereo  Landesteilen  erfolgte  erst  wieder  im 
Jahre  1716.  Unterm  4.  Mai  genannten  Jahres  erhielten  den 
Schutz  bewilligt:  fünf  Familien  nach  Emmendingen,  vier  nach 
Sulzburg,  vier  nach  Müllheim  0  und  vier  nach  Lörrach. 
Noch  im  September  1716  waren  jedoch  nicht  alle  an  den  ihnen 
bewilligten  Wohnsitzen  aufgezogen.  Alle  diese  ersten  Ober- 
länder Schutzjuden  waren  Knechte  oder  Verwandte  des  Josef 
Gfintzburger,  der  in  österreichischem  Schatze  zu  Altbreisach 
saß.  Dieser  „verakkordirte**  mit  der  markgräflichen  Regierung 
die  Aufnahme  der  erwähnten  Juden  in  den  markgräflichen 
Schutz  und  war  der  Herrschaft  für  den  Eingang  des  Schutz- 
geldes verantwortlich.  Er  brachte  diese  von  ihm  abhängigen 
Personen,  als  deren  „Oberherr"  er  in  einer  Eingabe  bezeichnet 
wird,  in  den  ihm  benachbarten  markgräflichen  Landen  unter, 
um  sie  bei  Ausübung  seiner  ausgebreiteten  Handelsgeschäfte 
daselbst  zu  benützen.  In  Emmendingen  und  Lörrach  hatten 
sie  40,  in  Sulzburg  30  und  in  Müllheim  25  Gulden  Scbutz- 
geld  jährlich  zu  bezahlen.^) 


1)  1719  wurden  im  Amtsprotokoll  von  Müllheim  als  dort  wohnb&ft 
genannt  Marx  Güntzborger  und  Jakob  Bloch.  Der  erste  Hauskauf  erfolgte 
1720  im  Grien,  wo  jetzt  der  Hauptsitz  der  MOllheimer  Juden  ist.  1729 
kaufte  die  MüUheimer  Judenschaft  von  dem  Maurer  Simon  Eichinger 
einen  Platz,  um  ein  Judenbad  darauf  zu  bauen.  Vgl.  Sievert,  Gesch.  der 
Stadt  Müllheim,  S.  246.  —  *)  In  den  Schutzbriefen,  welche  diesen  Judea 
ausgestellt  wurden,  war  bestimmt,  daß  sie  für  einen  Gulden  Darleben  einen 
pfMzischen  Pfennig  Zins  nehmen  dürften.  Es  ist  aber  bezeichnend  für 
die  damalige  Münzverwirrung,  daß  darauf  das  Oberamt  Emmendingen 
sich  veranlaßt  sah,  bei  dem  Hofrat  anzufragen,  wie  viel  ein  pfälzischer 
Pfennig  sei,  ob  insbesondere  ein  pfiLlzischer  Kreuzer  drei  oder  vier  Pfennige 
ausmache,  und  daß  auch  der  Hofrat  darauf  keinen  Bescheid  wußte.  Eni 
das  EentkammerkoUegium   reskribierte  (17.  Jnli  1717), 
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Auch  hier  im  Oberlande  erfolgten  bald  weitere,  recht  zahl- 

[che   Aufnahmen.     Bis   zum   Jahre  1738   werden   genannt: 

,uli  Zifi,  CbauUe  Zifi,  Hermann  Mayer,  Jakob  Schwab,  Jakob 

ocb,  Jakob  Zifi,  Löwel  Levi,  Salomon  Geißniar  (abwechslungs- 

lise  auch  GeiCmayer   genannt),    Israel  Mayer,    Eh'as  Bloch, 

lak  Zifi,  Isaak  Mayer,  Moses  Bickert,  Mendel  Zifi,  Salomon 

on,   Ueimann  Mayer,  Jakob  Mayer,  Paul  Levi,  Isaak  Levi 

a  Müllheim;  Moses  Weyl  (Judeneinnehmer),  Lehmann  Levi, 

teSMH  Schwiegervater  Kalimann  (Storesschreiber),  Moses  Wolf, 

PMQuel    Levi,   Salomon    Levi,   Jakob    Rieser,    Bärle    Wolf, 

irx  Bloch,    Moses  Abraham,    Marx  Michel,   Abraham  Weyl 

Salzburg;  Moses  Gideon,  Marx  Weyl,  Marx  Lämmle  Weyl, 

Qses  Jakob,  Salomou  Geißmar,  Hirtzel  Bickert  in  Emmen- 

ngen;     Lazarus     Braunschweig,     Nathan     Braunschweig, 

domon  Bloch,  Marx  Braunschweig  in  Lörrach;  Daniel  Heil- 

onner,   Heymann   Nathan,    llaynm    Levi,    Heymann    Levi, 

Uumon  Weyl,  Isaak  Seligmann,  Paul  Levi  in  Eichstetten; 

^eit    Heilbronuer,    Marx    Geißmar,    Marx    Jakob    Geißmar, 

\l>riiham  Wertheimer,  Samuel  Weyl,  Moses  Bloch,  Marx  Aron, 

''jtcliarias  Myseshcim  (Miinzesheim?)  in  Ih ringen;  Seligmaun 

rllocb^  La;carus  Bloch,  David  Bloch,    Hirtz  Bloch,    Seligmann 

w    in    Kirchen;    Heinle    Isaak    in   Opfingen;    Salomon 

lach,  Moses  Wieterich  in  Th  um  ringen*    Verschiedene 

Namen  bezeichnen  übrigens  offenbar  nur  eine  und 

be  Person. 

Weitaus  die  bedeutendste  und  die  privilegierteste  jüdische 

Ansiedelung  in   den  baden-durlachisclien  Landen    wurde  aber 

Judengemeinde   zu   Karlsruhe.     Die   Gründung   dieser 

t  durch  den  Markgrafen  Karl  Wilhelm  fällt  in  das  Jahr 

löJ)    Sofort    nachdem    der  Bau    des  Schlosses    in  Angriff 

lommen   war,   erließ   der  Markgraf   im    In-    und    Ausland 

[entliehe  Einladungen    an  solche,   welche  Lust   hätten,   sich 

der   neuen  Stadt   anzusiedeln.     Um    „die   Annehmlichkeit 

Situation  [des  Schlosses]  durch  die  Leutseligkeit  zu  ver- 

kbreii,  zcrschiedene  nutz-  und  ehrbare  Gewerbe  und  Manu- 


piUiische  Kreuzer  vier  Fibimige.   Diese  vier  Pfennige  seien  ein 
wie  er  Itn  ganxen  Reich  passier«;  dagegen  betrage  ein  solcher 

EO-  nicht  mehr  4ls  drei  Pfennige  Hochberger  Landeswährung. 

•)  Vgl  die  Geidudite  der  Stadt  Karteruhc  von  K.  F.  Fecht  (1887)  und 

Dr.  F.  r  Weech  08li3  ff.)- 

t  0«Mk.  d.  Qbirrh.  N.  F.  XU.  <.  41 
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fakturen  und  Handtirungen  in  der  Stadt  einzofähren"  und 
überhaupt  den  planmäßigen  Ausbau  und  die  Bevölkerung  der 
Stadt  thunlichst  zu  fördern,  verhieß  er  in  einem  Freibrief  vom 
24.  September  1715  0  allen,  die  seinem  Kufe  folgten,  aus- 
gedehnte Privilegien.  In  diesem  ersten  Freibriefe  war  den 
Bewohnern  der  Stadt  neben  vielen  andern  sehr  bedeutenden 
Vorteilen  auch  Religionsfreiheit  für  alle  „im  Reich  reci- 
pirten*"  Religionen  zugesichert.  Darunter  fielen  die  Juden 
nicht,  da  im  Reiche  nur  die  katholische  und  die  evangelische 
Lehre  recipiert  waren;  auch  enthielt  der  Freibrief  sonst 
keine  Bestimmungen  bezüglich  der  Juden.  Gleichwohl  wurden 
von  Anfang  an  auch  Juden  in  die  Stadt  aufgenommen.  Schon 
m  Jahre  1718  wurde  infolge  einer  Petition  des  Stadtrats  VQ^ 
fügt,  daß  die  Juden  zu  den  Kosten  der  städtischen  Verwal- 
tung herangezogen  werden  durften.') 

Der  erste  Privilegienbrief  fand  in  der  Folge  seine  nähere 
Bestimmung  und  Ergänzung  in  zwei  weiteren  Freibriefen  vom 
12.  Februar  1722  und  vom  15.  August  1724.')  In  dem  Frei- 
briefe von  1722  sind  nun  auch  erstmals  die  Juden  aasdrücklidi 
erwähnt.  Unter  Bestätigung  der  Freiheiten  von  1715  wird 
nämlich  weiter  bestimmt:  Und  so  „werden  und  wollen  wir 
daraufhin  auch  alle  diejenigen,  so  sich  in  dieser  neuen  Stadt 
Garlsruhe  häußlich  niederzulassen  gedenken,  ohne  einigen 
Unterschied  der  Nation  und  Religionen,  sofern  solliche  in  dem 
heiligen  Römischen  Reich  rccipirt  und  üblich  sind,  ohne 
Entgeld  mit  Gnaden  aufnehmen,  und  ihrer  jedem  ohnbeschränkte 
Gewissensfreiheit  und  Religionsübung  widerfahren  und  unbeein- 
trächtigt gedeihen  lassen,  sie  auch  dabei  gegen  alle  eiwa 
besorgliche  Beunruhigungen  nachdrucksaralich  schützen.  Nur 
dieses  wollen  wir  uns  vorbehalten  haben  und  zu  einem  Jeden 
gnädigst  versehen,  daß  derselbe  nicht  mit  leerer  Hand  sieb 
einzulassen  unterstehen,  sondern  wenigstens  in  capitali  zwei- 
hundert Gulden  eigenes  Vermögen  einbringen,  dergleichen 
einzukommen  verlangende  Juden  aber  nicht  unter  fünfhun- 
dert Gulden  eigenthümlichen  Guts  liquidiren  und  mit  sich 
bringen  werden.  "^  Darnach  stand  also  die  Stadt  nunmehr 
auch   den  Juden   offen   und   sie   genossen  daselbst  in  vollem 


0  Abgedruckt  bei  Fecht,  Beü,  I.  —  «)  Fecht,  8.  64.  —  »)  Abgedradt 
bei  Fecht,  BeU.  II  u.  HI. 
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Umfange  all  die  Freiheiten  und  Vorrechte  des  Freibriefs,  wie 
Bliristliche  Einwohner.  Doch  hatten  eben  nur  diejenigen  An- 
K»ruch  auf  den  Genuß  der  Privilegien,  welche  die  Voraus- 
Btzungen    der   Freibriefe   erfüllten,    d.  h,    io    der  Stadt   ein 

modellmäßiges  Haus  bauten  oder  kauften  und  ein  Vermögen 
non  nundestens  500  Gulden  einbrachten.  Man  beschränkte 
Blch  indes  in  der  Praxis  nicht  darauf,  nur  Juden  zuzulassen, 
Belebe  den  erwähnten  Anforderungen  Genüge  leisteten,  sondern 

nahm  auch  soldie  auf,  welche  die  Bedingungen  der  Freibriefe 

Dicht  erfüllten,   insbesondere  keine  eigenen  Häuser  erwarben. 

Derailige  Juden  hatten  aber  dann  auch  keinen  Anspruch  auf 

«e  städtischen  Privilegien  oder  hätten  wenigstens  von  Rechts- 
?gen  keinen  haben  sollen,  und  unterlagen  der  Pflicht,  ein 
Schutzgeld  zu  zahlen,  welches  jedoch  auf  den  sehr  geringen 
Betrag  von  sechs  Gulden  für  das  Jahr  beschränkt  war. 

Es  ist  nicht  zu  verwundern,  daß  unter  solch  günstigen 
Verbältnissen  rasch  eine  große  Zahl  Juden  nach  Karlsruhe 
zusammenströmte.  Für  manchen  bildete  auch  die  Bauspekulation 

ten  Anziehungspunkt.  Einer  der  ersten  jüdischen  ilnsiedler 
r  gerade  der  „Baujud"  Josef  Jakob  von  Ettlingen,  der  im 
Jahre  1719  mit  dem  Ziuimermeister  Götz  die  Erbauung  des 
markgräflichen  Marstalls  um  1300  Gulden  verakkordierte.  *) 
Auch  der  schon  mehrfach  erwähnte  alte  Schutzjude  Emanuel 
Reutlinger  von  Durlach  baute  alsbald  drei  Häuser  in  Karls- 
ruhe, verspekulierte  sich  aber  dabei  der  Art,  daß  er  um  sein 
ganzes  Vermögen  kam. 

Nach  einem  Verzeichnis  bei  Focht  S.  74  f.  wurden  in  den 
Jahren  1717— 1720  folgende  Juden  in  den  Schutz  aufgenommen: 
im  Jahre  1717  der  Baujud  Joseph  Jakob  in  den  inneren  Zirkel, 
David  Sußmann  aus  Wallhausen  in  die  Adlerstraße,  Itzig 
Benjamin  von  Kremsier  (Österreich)  in  die  Waldstraße,  Kauf- 
mann Model  von  Pforzheim  in  den  Schloßzirkel;  im  Jahre 
1718  der  Krämer  David  Reutlinger  von  Durlach  in  den  inneren 


')  Fecht,  8.  47.  —  In  der  Ilof-  und  Kanzld-Feuerordnung  vom 
3^  A^rO  1724  war  dem  Baujuden  das  Kommando  über  die  Jtideu  tiber- 
Ixigta,  welche  sich  im  Falle  emes  Brandes  im  Schloß  nebst  ilireti  Kindera 
Uirem  Gesinde  mit  Feuereimem  einzufinden  aml  Waaaerreihen  xu 
liatten.  (Karl  Friedrich  Gerstlacher,  Sammlung  aller  Baden- 
en  Anstalten  und  Verordnungen.  Frankfurt  und  Leipiig, 
Bd.  U,  S.  421.) 
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Zirkel,  der  Händler  David  Marx  von  Wallhausen  und  der 
Händler  Low  Menzer  von  Rothan  (Posen)  in  die  Herrenstraße, 
Emanuel  Reutlinger  von  Worms  (Durlach)  in  den  Schloß- 
zirkel; im  Jahre  1719  Jud  Kahn  in  die  Kronenstraße,  der 
Händler  Faber  von  Sellsprunn  bei  Wien  in  die  Herrenstraße. 
Im  Jahre  1720  saßen  neben  99  lutherischen,  7  reformierten 
und  8  katholischen  bereits  9  jüdische  Familien  in  der  Stadt 
Eine  Konsignation  über  sämtliche  Schutzjuden  der  Stadt  vom 
5.  Juni  1733  aber  weist  bereits  282  jüdische  Einwohner  auf, 
nämlich  55  Männer,  59  Weiber,  134  Kinder  und  34  Dienstboten. 

Die  Schutzbriefe,  welche  Markgraf  Karl  den  Juden 
außerhalb  Karlsruhe  erteilte,  stimmten  in  der  ersten  Zeit 
im  wesentlichen  mit  den  von  dem  Markgrafen  Friedrich  Magnus 
verliehenen  überein.  Unterm  8.  November  1731  wurde  jedoch 
ein  neues  Schutzbriefformular  aufgestellt,  welches  bei  Neu- 
aufnahmen fortan  im  Gebrauch  war.  Durch  dieses  Formular, 
welches  in  Anlage  1  abgedruckt  ist,  sollte  der  Inhalt  der 
Schutzbriefe  mit  dem  Rechtszustand  in  Einklang  gebracht 
werden,  wie  er  durch  die  inzwischen  ergangenen  Verordnungen 
geschaffen  worden  war.  Durch  Verordnung  vom  16.  Dezember 
1735  wurde  bestimmt,  daß  auch  diejenigen  Juden,  welche  nach 
dem  älteren  Formular  in  den  Schutz  aufgenommen  worden 
waren,  sich  gleichwohl  an  die  Bestimmungen  des  neuen  Fo^ 
mulars  zu  halten  hätten. 

Für  die  Juden  in  Karlsruhe  speziell,  soweit  sie  die  Voraus- 
setzungen der  Stadtprivilegien  erfüllten,  war  ein  besonderes 
Formular  mit  weitgehenden  Rechten  notwendig.  Schon  unterm 
13.  März  1719  finden  wir  eine  Urkunde,  worin  Nathan  Faber, 
bisher  in  Durlach,  als  Schutzjude  nach  Karlsruhe  aufgenommen 
wird.  Dabei  wird  ihm  zugesichert,  daß,  „nachdem  es  mit 
Ihme  wegen  eines  eigenen  Hauses  wirklich  seine  Richtigkeit 
hat",  er  nunmehr  gleich  andern  in  Karlsruhe  wohnenden 
Bürgern  und  Einwohnern  die  der  Stadt  erteilten  Privilegien 
und  Freiheiten  ohne  die  geringste  Hinderung  zu  genießen  und 
sich  derselben  jeder  Zeit  zu  erfreuen  habe,  auch  vom  23.  April 
1719  an,  so  lange  die  Privilegien  der  Stadt  währen  und  er 
in  der  Stadt  wohnen  bleibe,  von  allem  Schutzgeld  gänzlich 
frei  sein  solle.  Zugleich  wird  ihm  gestattet,  nach  seinem 
Gefallen  zu  schachten  und  das  Fleisch  weiter  zu  verkaufen; 
doch   solle  er   darin   ein  gebührendes   Maß   einhalten,  dei 
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Utfetzgern  in  der  Stadt  und  auf  dem  Land  keinen  offenbaren 
^Eintrag  thun  und  Niemand  übervorteilen.  Nicht  minder  wird 
um  versichert,  daß,  wenn  er  nicht  länger  in  der  Stadt 
wohnen  bleiben  wolle,  ihm  jeder  Ab-  und  Umzug  frei  stehen 
solle.  Seit  der  Erteilung  des  StAdtprivilegiums  von  1722  war 
lÄr  die  Aufnahme  privilegierter  Juden  nach  Karlsruhe  das  in 
Anlage  2  abgetl ruckte  Formular  im  Gebrauch.  —  Insoweit 
Juden  nach  Karlsruhe  aufgenonuiien  wurden,  ohne  daß  sie 
die  Vomussetzungen  der  Stadtprivilegicnhnefe  erfüllten,  hatte 
ihre  Aufnahme  nach  dem  gewöhnlichen  Formular  zu  erfolgen, 
iiideQ  wurde  daran  nicht  strenge  festgehalten.  Es  ging  bei 
dem  Bestreben  des  Markgrafen,  die  neue  Stadt  rasch  zu 
bevölkern,  mit  der  Aufnahme  der  Juden  vielfach  ganz  un- 
ordentlich zu.  Manche  erhielten  einfach  auf  Weisung  des 
Markgrafen  durch  den  Kabine tssekretar  oder  durch  das  Ober* 
amt  Schutzbriefe  ausgefertigt,  während  nach  der  bestehenden 
Geschäftsordnung  die  Äufnahmsgesuche  durch  den  Hofrat 
Bliten  geprüft  und  die  Schutzbriefe  auf  Beschluß  des  Geheimen 
Bates  durch  die  Rentkammern  hätten  ausgestellt  werden 
nien. 

m  Kaum  waren  die  Juden  in  den  unteren  Landesteilen 
einigermaßen  zahlreicher  geworden,  so  wurde  von  ihnen  auch 
hon  der  erste  Versuch  gemacht»  eigene  jüdische  Vor- 
setzte zu  erhalten. 

In  einer  Eingabe  an  den  Markgrafen  vom  18.  Juni  1709, 
che  angeblich  von  den  Schirmjuden  insgesamt  ausging,  aber 
tsächlich  nur  von  Abraham  Lipmann  von  Pforzheim  unter- 
chnet  war,  wurde  ausgeführt,  in  allen  Ländern,  wo  Juden 
Schutz  wohnten,  hätten  sie  einen  Juden  zum  Vorgesetzten 
and  Sdiultheißen,  welcher  mit  Zuziehung  eines  Rabbiners  alle 
ingen  Streitigkeiten,  die  unter  ihnen  vorfielen  und  zu  un- 
ichtig  seien,  um  damit  die  landesherrlichen  Beamten  zu 
ästigen,  „nach  jüdischer  Art  und  Geremonien"  entscheide, 
ich  nach  Befund  der  Dinge  eine  gewisse  Geldstrafe  anzusetzen 
id  einzuziehen  berechtigt  sei,  wovon  die  Hälfte  der  herr- 
aftlichen  Kasse,  die  Hälfte  dem  jüdischen  Almosen  zu- 
falle. Die  Juden  der  Markgrafschaft  hätten  nun  auch  einen 
Schultheißen  und  einen  Rabbiner  gewählt;  die  Majorität  der 
Stimmen  sei  „auf  den  zu  Pforzheim  wohnenden  Hofjudeu 
Model  samht  seinem   bei   sich   habenden  Rabbinen*'   gefallen. 
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Die  Regierung  möge  die  Wahl  genehmigen  und  dem  Schult- 
heißen und  seinem  Rabbiner  eine  Instruktion  erteilen,  wie 
sie  sich  in  ihrem  Amte  zu  verhalten  hätten,  alles  auf  der 
Juden  Kosten. 

Die  Regierung  war  offenbar  geneigt,  auf  den  Antrag  ein- 
zugehen. Sie  beauftragte  (17.  August  1709)  das  Amt  Durlach^), 
zu  Bruchsal,  wo  dem  Vernehmen  nach  zur  Erledigung  der 
Judenhändel  ein  Schultheiß  mit  einem  Rabbiner  bestellt  sein 
solle,  über  diese  Einrichtung  Erkundigungen  einzuziehen.  Aber 
sofort  trat  die  Eifersucht  und  Zwietracht  der  Juden  störend 
dazwischen.  In  einer  Eingabe  vom  27.  August  1709  trog 
Emanuel  Reutlinger  von  Durlach  der  Regierung  vor,  er  habe 
, durch  Jud  Kalimanns  zu  Grötzingen  unbesonnenes  Aus- 
schwätzen*' erfahren,  daß  der  Jud  Lämmlein,  der  gegen  die 
landesherrliche  Verordnung  nun  schon  acht  Jahre  ohne  Schutz- 
brief zu  Durlach  wohne,  dem  Markgrafen  berichtet  habe,  es 
seien  der  Jud  Model  zu  Pforzheim  und  dessen  Rabbiner  yod 
der  ganzen  Judenschaft  zum  Schultheißen  und  Rabbiner  gewählt 
worden.  Das  sei  keineswegs  der  Fall.  Die  meisten  Juden 
wüßten  von  dem  Vorgang  gar  nichts,  vielmehr  sei  das  alles 
„durch  des  friedstehrenden  Lemleins  und  seiner  beigesuchten 
adhaerenten  Anspinnen*'  gemacht  worden.  Die  Juden  brauchten 
keine  eigene  Vorgesetzte;  sie  wollten  lieber  immediate  unter 
der  landesherrlichen  Justizverwaltung  stehen,  „als  solchen 
Übermut  und  Unkosten  hegen",  umsoraehr,  als  die  etwa  fallen- 
den Strafgelder  zwischen  der  landesherrlichen  Kasse  und  der 
Judenschaft  geteilt  werden  sollten  und  die  meist  verarmte 
Judenschaft  keinen  Rabbiner  unterhalten  könne.  Die  Sache 
blieb  darnach  auf  sich  beruhen. 

Inzwischen  entstanden  aber  unter  der  Judenschaft  in 
Durlach,  wie  schon  früher,  wieder  allerhand  Streitigkeiten 
und  kleinliche  Zänkereien,  namentlich  über  den  Rang,  in  dem 
sie  in  der  Schule  zu  stehen  hätten  und  zu  den  Schulehren 
aufzurufen  seien.  Um  Ruhe  zu  schaffen,  bestimmte  die 
Regierung,  daß  das  Alter  der  Schutzbriefe  maßgebend  sein 
solle.  Da  aber  die  Schutzbriefe  zum  Teil  erneuert  waren,  so 
entstand  nun  wieder  Streit  darüber,  ob  das  Datum  des  alten 


^)  Obervogt  war  Johann  Daniel  von  St.  Andr^,  Amtmann  Bernhard 
Dietrich  Heister. 
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oder  des  neuen  Sdiutzbriefes  maEgebead  sei.  Überdies  stritten 
der  schon  erwähnte  Lämlein  und  Enianuel  Reutlinger  darüber, 
wer  die  Schule  in  seinem  Haus  haben,  und  wer  Vorsinger  werden 
salle.  Um  all  dem  Hader  ein  Ende  zu  machen,  verfügte  der 
Markgraf  unterm  23.  März  1713;  Emanuel  Reutlinger,  welcher 
der  erste  Jude  gewesen,  der  nach  der  Einäscherung  der  fürst- 
lichen Residenz  Durlach  (1689)  in  dieser  Stadt  wieder  in  den 
Bchutz  aufgenaninien  worden,  solle  fortan  in  alten  Stücken  als 
^r  älteste  Jud  angesehen,  und  demgemäß,  den  von  dem  ver- 
storbenen Markgrafen  Friedrich  Magnus  und  von  dem  Mark- 
grafen Karl  selbst  erlassenen  Befehlen  entsjirechend^  je  und 
alliTwegcn  im  Aufrufen  und  bei  anderen  Ceretnonien  den  Vor- 
zug haben.  In  Cbereinstimniung  damit  solle  die  in  des  Juden 
L^mlein    Haus   eine   Zeit   lang   gehaltene,     inzwischen   aber 

Bieder  aufgehobene  Synagoge  auch  fernerhin  aufgehoben  und 
[»gestellt  bleiben   und   bei    Strafe   von    keinem   Juden    mehr 
besucht  werden;   vielmehr  hätten,   der  von  dem  Markgrafen 
Karl  erteilten  Konzession  gemäß,  die  Juden  in  Durlach  ihren 
,,vermeintiui  Gottesdienst**  fernerhin  wieder  in  dem  Hause  des 
Reutlinger  abzuhalten.     Als  Vorsinger  seien   dem  Markgrafeu 
7wei    Personen ,   und   zwar  der  eine    vom    Mändle  (Emanuel 
Reutlinger),  der  andere  vom  Josef,    in  Vorschlag  zu  bringen, 
Ibn  denen  der  Markgraf  einen  auswählen    wolle,  —  Zugleich 
wurde   angeordnet,  daß,  da  die  Streitigkeiten  der  Durlacher 
■luden,  »ow^oht   in   als  außer  der  Schule,   nur  in    Neid   und 
Bfersucht   ihren    Grund   hätten,    sachlich    aber    von    keiner 
Bedeutung   seien,    zur   gänzlichen    Beilegung    dieser    Händel 
Iv  Juden  zu  Durlach  sich  in  Gegenwart  des  Oberamts 

-:iler  versöhnen  sollten.     „Wofern   sich   inskünftig  ein 
'andrer  derselben  ihre  gehabte  heillose  Händel  im  geringsten 
1er  rege  zu  machen  und  hervorzusuchen  oder  aucli  in  der 
?hul   und  sonsten   dergleichen   boshaftiges  Gezänk    und  Un- 
Inungen»    es   seie    durch  das   bisher    gewohnte    höhnische 
ichen  oder  in  andre  Wege,  aufs  neue  anzufangen  sich    ver- 
pssen  würde**,   solle  er  ipso  facto  eine   unnaclisichtlich   ein- 
Itreibrnde  Strafe  von  100  Reichsthalern  verwirkt  haben  und 
ich  Gestalt  der  Sache  überdies  den  Schutz  verlieren.    Reut- 
er  und   Jakob,    die   beiden    Widers^icher,    wurden    wegen 
Bblihr  zu  einer  Strafe  von  300  Gulden  verurteilt. 
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Schon  kurze  Zeit  nachher,  nnterm  18.  April  1713,  berichte 
jedoch  das  Oberamt  Darlach  von  neaen  Unruhen  unter  den 
Juden  und  klagte  namentlich,  daß  von  ihnen  in  Stadt  und 
Land  viele  strafbaren  Sachen  verheimlicht  und  unter  ihneo 
selbst  ausgemacht  würden.  Der  Hofrat  ließ  daher  (24.  April 
1713)  den  Juden  eröffnen,  daß  sie  sich  kttnftig  jeder  der- 
artigen Einmischung  zu  enthalten  und  alles  an  das  Oberamt 
anzuzeigen  hätten,  widrigenfalls  nicht  nur  der  Thäter,  sondern 
auch  der,  welcher  die  Sache  eigenmächtig  schlichte,  ernstlich 
gestraft  werde. 

Aus  all'  den  Wirrungen  erkannte  aber  die  Regierung 
auch,  daß  unter  der  nun  doch  schon  etwas  zahlreicheren  Juden- 
schaft,  da  die  Juden  mit  der  Gemeinde  in  keinem  rechtlichen 
Connex  standen  und  daher  auch  der  Autorität  der  geistlichen 
und  weltlichen  Gemeindebehörden  nicht  unterworfen  waroi, 
keine  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten  sei,  wenn  man  ihnen 
nicht  eigene  Vorgesetzte  gebe.  Sie  befahl  daher  in  dem 
Erlaß  vom  24.  April  1713  zugleich  dem  Amtmann  Billing 
neuerdings,  sich  an  Orten,  wo  ein  Judengericht  bestehe,  tlber 
dessen  Einrichtung  zu  erkundigen,  insbesondere  darüber,  was 
für  Sachen  diese  Gerichte  nach  den  jüdischen  Gesetzen  ab- 
zuwickeln berechtigt  seien,  ob  und  welche  Appellationen 
dagegen  zulässig,  und  ob  von  den  Strafen  ein  Teil  der  Herr- 
schaft zufalle.  Bevor  jedoch  dieser  Auftrag  erledigt  wurde, 
schlugen  die  Juden  einen  Weg  ein,  der  die  Sache  rasch  zum 
Ziele  führte. 

Die  Juden  selbst  wurden  nämlich  der  eigenen  Händel,  die 
auch  nach  der  Verfügung  vom  23.  März  1713  nicht  ruhten, 
überdrüssig;  wurde  doch  die  Unordnung,  wie  sie  gestanden, 
schließlich  so  groß,  daß  sie  sich  „bei  allen  in  anderen  Ländern 
wohnenden  Juden  beschämen  lassen  mußten  und  verachtet 
waren. ^  Um  nun  endlich  einmal  gründlich  Wandel  zu  schaffen, 
baten  die  Juden  zu  Durlach  und  Grötzingen  (20.  Juni  1713), 
auf  ihre  Kosten  einen  Rabbiner  kommen  lassen  zu  dürfen, 
damit  er  ihre  Händel  schlichte  und  ihre  Ceremonien  ordne. 
Gegen  eine  Taxe  von  fünf  Reichsthalern  wurde  ihnen  dieses 
genehmigt,  mit  der  Auflage,  über  die  getroffenen  Verabredungen 
eine  Urkunde  zu  verfassen,  sie  von  allen  Juden  unterzeichnen 
zu  lassen  und  die  Urkunde  in  deutscher  Übersetzung  vor- 
zulegen. 
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Id  der  ersten  Hälfte  des  November  1713  erschien  nun  der 

bbiner  Isaak  Salomon  Kaan  aus  Krakau,   damals  seit  drei 

ihrea  Rabbiner  in  Philippsburg,  zu  Durlach.     Das  Resultat 

VerbandlungeQ    desselben    mit   den    Juden    war   die   in 

blage  3  abgedruckte  Ceremonien Ordnung   vom    14.  Nov. 

13  nebst  dem  Anhang  dazu  vom  12.  Nov.,  in  welchem  der 

bbiner   den    Schatzungsfuß   festsetzte,    nach    welchem    die 

osleo  für  die  jüdischen  Ceremonien   gemäß  §  10  der  Cere- 

onienordnung   umgelegt   werden    sollten.    Am  Schlüsse  der 

feremouienordnung   ist  zwar  gesagt,   die   ganze  Judenschaft 

mit  den  Artikeln  derselben  einverstanden;  in  Wirklichkeit 

T  dies  jedoch  keineswegs  der  Fall.     Trotzdem  die  Regierung 

areoge  Weisung    gegeben  hatte,    daß  zu  den  Verhandlungen 

Ist  dem  Rabbiner  alle  Juden  sich  einzufinden   hatten,  waren 

tber  und  Josef  Jakob  ohne  Entschuldigung,    Lämmlein    mit 

otÄchuldigung  ausgeblieben,  und  als  nun    das  Oberamt  die 

denschaft  über   den  Entwurf  des  Rabbiners   vernahm,  be- 

ihwerte  sich  Josef,  daß  er  im  Rang  erst  nach  Faber,  statt 

ich  Man  nie  stehe,  während  er  sich  doch  zur  höchsten  Schätzung 

kannt   habe.     Man    legte  jedoch  den  Hinwendungen  weiter 

jine  Beachtung  bei.   Dagegen  wurden  für  ihr  unentschuldigtes 

liBbleiben  Faber   mit   zwei  Gulden,    Josef   mit   vier  Gulden 

Batraft    und    ihnen    außerdem  auferlegt,    den  Rabbiner   eine 

odne  zu  beköstigen. 

Aber  nicht  bloß  die  Juden  zu  Durlach  und  Grötzingen, 
Indern  auch  die  sonst  in  den  dorlachischen  Unterkinden 
tzenden  Juden  lebten  in  verschiedenen  Streitigkeiten  mit- 
naoder.  Die  Regierung  hatte  daher  unterm  13*  Nov.  1713 
die  Ämter  Pforzheim,  Stein  und  Langensteinbach  den  Relehl 
toaaen,  die  in  ihren  Bezirken  wohnenden  Juden  vor  den 
bbiner  nach  Durlach  zu  bescheiden,  damit  er  auch  ihre 
isttgkeiten  schlichte.  Es  kam  dabei  u,  a.  eine  Streitig- 
Bit  zwischen  den  beiden  Juden  Josef  und  Urich  zu  Miilil* 
urg  zum  Austrag,  deren  Schlichtung  wir  als  ein  Beispiel 
isdier  Rechtspflege  hier  etwas  eingehender  anführen. 
beschuldigte  vor  dem  Rabbiner  den  Schneider  Urich, 
derselbe  hätte  ihme  für  Leuten  dermassen  bescbämbt  und 
gezogen,  wie  daß  er  —  Josef  —  wider  die  Ceremonien 
esatx  bei  seiner  Frau  gelegen,  da  selbe  ihre  Weiblich- 
icbabt^   da  die  Frau  zu  müssigen   und  fern  dem  Gesalbt 
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gemäß  verboten".  Urich  gestand  diese  üble  Nachrede  zu,  mit 
dem  Bemerken,  er  habe  die  Thatsache  von  des  Josef  Magd 
veniommen.  Er  habe  aber  die  Beleidigung  nur  ausgestoßen, 
weil  Josef  ihn,  den  Urich,  zuvor,  jedoch  nicht  vor  Zeugen, 
auch  beschimpft  und  gesagt  habe,  er,  Urich,  habe  „ein  durch 
langwäriger  Krankheit  fast  geschundenes  Kind  unter  Erden 
gebracht".  Auch  habe  „Josef  ihme,  Urichen,  gegen  einen 
Boten,  der  nach  ihme  gefragt,  den  Namen  als  Speckjuden 
gegeben".  Josef  stellte  beides  in  Abrede.  Das  Urteil  des 
Rabbiners  ging  dahin:  Da  Urich  geständig,  solle  er  in  der 
Synagoge  vor  mindestens  zehn  Zeugen  dem  Josef  und  seiner 
Frau  Abbitte  leisten,  worauf  Josef  verzeihen  und  ebenfalls 
um  Verzeihung  bitten  solle.  Zur  Strafe  für  seine  Übelthat 
solle  Urich  sodann  drei  Gulden  zahlen,  zur  Hälfte  der  Herr- 
schaft, zur  Hälfte  in  die  Synagoge.  Dafür  solle  man 
zur  Anspielung  auf  Urichs  Beschuldigung  Wachskerzen  von 
59  Loth^)  anfertigen  und  in  der  Synagoge  brennen  lassen, 
mit  einem  Zeichen,  welches  andeute,  warum  sie  brennen.  — 
Dem  Josef,  der  den  Urich  nicht  beleidigt  haben  wollte,  wurde 
aufgegeben,  seine  Aussage  zu  beschwören  oder  drei  Reicbs- 
thaler  zu  bezahlen,  zwei  Drittel  der  Herrschaft,  ein  Drittel 
zur  Erhaltung  der  Synagoge;  er  zog  es  vor,  statt  des  Eides 
die  Strafe  zu  zahlen. 

Im  Interesse  besserer  Ordnung  bat  sodann  eine  Anzahl 
Juden  von  Durlach,  Mühlburg,  Stein  und  Königsbach  in  einer 
Eingabe  vom  20.  Nov.  1713  den  Markgrafen,  den  in  Durlach 
sich  aufhaltenden  Kaan  Isaak  Salomon  zu  ihrem  Rabbiner  an- 
nehmen zu  dürfen.  Der  Markgraf  hatte  aber  auch  selbst  bereits 
mündlichen  Befehl  gegeben,  daß  bei  Gelegenheit  der  Anwesen- 
heit des  Rabbiners  zu  Durlach  die  unterländischen  Juden 
„umb  besserer  Ordnung  willen"  nicht  bloß  einen  Rabbiner 
„gegen  leidentliche  Erkenntlichkeit"  annehmen,  sondern  auch 
Schultheißen  und  Anwälte  sich  erwählen  sollten.  Zu  diesem 
Zweck  wurde  angeordnet,  daß  auf  den  27.  November  sämtliche 
unterländische  Juden  sich  in  des  Schirmsjuden  Emanuel  Reut- 
linger  Haus  zu  Durlach,  bei  Vermeidung  einer  Strafe  von 
30  Gulden,  einzufinden  hätten,  um  sich  wegen  Annahme  des 


1)  Das  hebrftische  Wort  „Nida""  (=  MeDStruation)  bedeutet  als  Zahl- 
leichen  die  Zahl  69. 
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bbiners,  Bestimmung  des  Gehalts  desselben  uod  Wahl  eines 
ichullheißen   und  eines  Anwalts  zu   verständigen.     Die  Ver- 
lanimlung    fand   statt.     Die  Juden    nahmen    den  Kaan  Isaak 
ialomon   zum  Rabbiner  an  und  vereinbarten  mit  ibm  die  in 
olage  4  angeschlossene  Bestallung.     Außerdem  aber  wählten 
e:   zu  Schultheißen  den  Ilof Juden  Model   zu  Pforzheim   und 
en  Emanuel  Reutlinger  zu  Durlach,  zu  Anwälten  die  Juden 
Kaufei  zu  Durlach  und  Moses  zu  Grötzingen.     Zugleich  stellten 
die  Juden  behufs  Bestimmung  der  Kompetenz  des  Judengerichts 
die  in  Anlage  5  mitgeteilten    „Puncta"    als    eine  Art  Juden- 
gerichtsordnung   fest.    Das   gesamte   Resultat   der    Verhand- 
lungen:  den  Entwurf   der   Ceremonienordnung,    den    Dienst- 
vertrag mit  dem  Rabbiner,  das  Ergebnis  der  Wahl  der  Vor- 
esetzten  und  den  Entwurf  der  Judengerichtsordnung,  legten 
sie   mit  einem  Memoriale  der   Regierung  zur  Genehmigung 
vor,   indem  sie  bei  fügten »  die  Wahlen  seien  vorerst  auf  drei 
Jahre  geschehen;   es  stehe  bei  dem   Markgrafen,  nach  Ab- 
lauf  dieser   Zeit  die  gleichen   Personen  zu   bestätigen  oder 
eine   neue  Wahl  anzuordnen.     Das  Memoriale  ist  (hebräisch) 
unterzeichnet  von  Isaak  Salomon  Kaan  von  Krakau,  z.  Zt.  zu 
Philippsburg  Rabbiner,  Model  von  Onolsbach,  z.  Zt.  zu  Pforz- 
heim, Emanuel  Reutlinger  von  Duriachj  Moses  Grötzinger,  Simon 
Pforzheim,  Faber  Nathan  Durlach,  Almosenpfieger,  Hayum  Wolf 
Durlach,  Simon  Stein,  Baruch  Grötzingen,  Isaak  Königsbach, 
Mayer    Grötzingen,    Marx   Liedolsheim,    David    Liedolsheim, 

IJdoses  Liedolsheim,  Moses  Mayer  Stein,  Isaak  Herz  Stein, 
ifuda  Königsbach,  Falk  Faber  Grötzingen,  Kaufei  Durlach, 
iUoses  Grötzingen,  Lciw  zu  Köniysbach,  Birmann  zu  Liedols- 
heim, Josef  zu  Mlihlburg,  Aaron  zu  Mühlburg. 
Die  Ämter  Durlach  und  Pforzheim,  welche  zur  gutacht- 
lichen Äußerung  liber  die  Entwürfe  aufgefordert  wurden, 
befürworteten  deren  Genehmigung.  Das  Oberamt  Pforzheim 
(Geheimerat  und  Obervogt  Stadel  mann)  meinte:  „Es  ist  kein 
Zweifel,  daß  wenn  den  Juden  dieses  (nämlich  die  Gerichts- 
ordnung) placetiert  wird,  sie  unter  sich  weit  ordentlicher 
werden  leben  müssen,  und  den  Beamte  mit  Ihnen  mancher 
Verdrießlichkeit  werden  überhoben  bleiben.  Allein  werden 
sodann  die  Strafen  auch  etwas  sparsamer  eingeheuj  und  wollt 

kich  deß wegen,  ohne  unterthänigste  MaßgaK  davor  halten,  dat', 
da   die    Erlaubnis,    einen  Rabbiner   aufzunehmen    und    ihrer 
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besonderer  Jurisdiction  za  genießen,  keine  geringe  Gnade  vor 
die  Judenschaft  ist,  anbey  die  gute  Ordnung  umb  den  Abgang 
der  Strafen  nicht  füglich  beiseit  gesetzet  werden  kann,  Ew. 
Hochfürstl.  Durchlaucht  könnten  sich  billig  alljährlich  50  Gul- 
den als  eine  Recognition  vor  diese  gnädigste  Erlaubniß  von 
der  gesambten  Judenschaft  im  Land,  die  allschon  in  mehr 
als  40  Familien  bestehet,  zahlen  lassen.'  Der  Markgraf 
bestätigte  denn  auch  die  Wahl  des  Rabbiners  und  der  Vor- 
gesetzten, sowie  die  Bestallung  für  den  Rabbiner.  Der  von 
dem  letztem  gefertigte  Verteilungsfuß  für  die  aufzubringenden 
Ceremonienkosten  wurde  gebilligt  (11.  Dez.  1713).  Dag^en 
wurde  den  Juden  gleichzeitig  eröffnet,  daß  sie  in  Betreff  der 
weiteren  Bestimmungen  der  Synagogenordnung,  sowie  der  Juden- 
gericbtsordnung,  insbesondere  bezüglich  der  Verteilung  der 
etwa  fallenden  Strafen  zwischen  der  Herrschaft  und  dem 
jüdischen  Almosen  vorerst  noch  beglaubigte  Abschriften  der 
für  die  Juden  zu  Bruchsal  und  Mannheim  desfalls  bestehenden 
Verordnungen  beizubringen  hätten,  worauf  dann  weiter  Befehl 
ergehen  werde.  Die  Akten  ergeben  zwar  nicht,  daß  die  Juden 
dieser  Auflage  nachgekommen  und  die  Synagogen-  und  Gerichts- 
ordnung in  der  Folge  ausdrücklich  genehmigt  worden  wären; 
es  ist  jedock  anzunehmen,  daß  die  Judenschaft  und  das  Juden- 
gericht sich  gleichwohl  einstweilen  darnach  richteten ;  wenigstens 
finden  sich  anderweitige  Instructionen  für  den  Rabbiner  und  das 
Judengericht  vorerst  nicht  vor. 

Für  das  Recht,  den  Rabbiner  aufzunehmen,  wurde  den 
Juden  gemäß  dem  Vorschlag  des  Oberamts  Pforzheim  eine 
jährliche  Rekognitionsgebühr  von  50  Gulden  auferlegt.  Da 
die  Juden  jedoch  Zeugnisse  beibrachten,  daß  weder  im  Bistum 
Speyer,  noch  im  Erzbistum  Trier,  in  welch'  letzterem  den  Juden 
schon  im  Jahre  1623  ein  Rabbiner  bewilligt  worden  war, 
ein  Rekognitionsgeld  gefordert  werde,  so  ordnete  der  Mark- 
graf an  (12.  August  1715),  daß  sie  auch  in  der  Markgraf- 
schaft davon  befreit  sein  sollten.  —  Dem  Rabbiner  wurde, 
unter  Nachlaß  des  Schutzgelds,  jedoch  mit  der  Auflage,  sich 
alles  Handels  zu  enthalten  und  nur  seiner  Incumbenz  abzu- 
warten, der  Wohnsitz  in  Durlach  angewiesen. 

Damit  war  nun  für's  erste  das  Gemeinwesen  der  Juden  in 
den  baden-durlachischen  Unterlanden  geregelt.  Aber  der 
Rabbiner  Isaak  Salomon  war  mit  dem,  was  geschehen  war, 
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nicht  zufrieden ;  er  petitionierte  nicht  bloß  wiederholt  um  Ver- 
besserung seiner  persönlichen  Lage,  sondern  strebte  auch  eifrig 
darnach,  seine  amtlichen  Befugnisse  zu  erweitern. 

Schon  unterm  13.  August  1714  hatte  er  dem  Markgrafen 
eine  Reibe  von  Bitten  und  Beschwerden  vorzubringen.  Zunächst 
agte  er  sich,  »laG  in  Durlach  teuer  zu  leben  sei  und  er 
lein  für  seine  Wohnung  36  Gulden  zu  zahlen  habe.  Er 
önne  daher  bei  seinem  Gehalt  von  150  Gulden,  da  er  sonst 
YOD  den  Juden  wenig  Ergötzlichkeit  habe,  mit  seiner  großen 
Familie  nicht  bestehen.  Es  beabsichtigten  nun  die  Juden  auf 
Icm  Schwiirzwald,  ihn  ebenfalls  als  ihren  Rabbiner  anzunehmen, 
falls  er  seinen  Wohnsitz  in  Pforzheim  nehme,  da  ihnen  Durlach 
^zu  entlegen  sei.  Er  bat  daher,  seinen  Wohnsitz  nach  Pforz- 
BJieim  verlegen  zu  dürfen,  indem  er  versprach,  alle  Vierteljahr 
Hund  sonst  auf  Verlangen  auf  seine  Kosten  nach  Durlach  zu 
H  reisen.  Die  Pforzheimer  Juden  begünstigten  zwar  dieses  Vor* 
V haben;  aliein  die  Durlacher  sprachen  sich  dagegen  aus  und 
erklärten,  sie  wollten,  da  die  Juden  des  Landes  demniichst 
ohnehin   zusammen    kämen,    sehen,    ob    nicht   dem   Rabbiner 

■^    otwas   ujehr  verwilligt   werden   könne,     IndeQ   scheint    eine 
Einigung  nicht  zustande   gekommen  zu  sein.    Der  Rabbiner 
kam   wiederholt  auf  sein  Anliegen  zurück   und    führte  noch 
weiter  an,  es  werde  die  Verlegung  seines   Wohnsitzes  nach 
Pforzheim   auch   dem    herrschaftlichen    Interesse   dienen,    da 
dann  nicht  bloß  viele  Juden  aus  dem  Schwarz wald,  sondern 
voraussichtlich  auch  aus   dem  Elsaß  zu   ihm  nach  Pforzheim 
kommen  würden.     Unterm    1,  Oktober   1715   entsprach  denn 
auch  schlieClich  der  Markgraf  seinem  Gesuche.    Des  weitern 
begehrte  der  Rabbiner  u.  a.,  ihm  für  das,  was  er  in  seiner  Haus* 
baltung  verbrauche,  Accisfreiheit  zu  bewilligen,  da  dies  überall 
üblich  und  ihm,  wie  er  durch  vorgelegtes  Zeugnis  darthat,  auch 
wihreDd  seines  Aufenthalts  in  Philippsburg  gestattet   worden 
sei.    Bme    Bitte   wurde    ihm    jedoch    vorerst    abgeschlagen 
mä  erst  ^eJegentlich  einer  neuen  Eingabe   im  Jahre   1715 

Akt  üicbt    bloß  seine  persönlichen  Verhältnisse  suchte  der 
kkhi^er^iM    verbessern,  sondern  er  war  bestrebt,   auch  seine 
^0^^^fi:^m^^tenz  zu  erweitem. 

^^4^     -EJin  gäbe  vom  12.  März   1714  bat   er  den  Mark- 
m^ ^   ^^^^*^^hmigen,   daß    er,    der    Rabbiner,    diejenigen 
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Juden,  welche  eine  von  ihm  ausgesprochene  Strafe  zu  zahlen 
sich  weigerten,  so  lange  in  den  Bann  thun  dürfe,  bis  sie  sich 
fügten;  auch  möge  man  die  Beamten  anweisen,  ihm  bei  Ein- 
treibung der  Strafgelder  behilflich  zu  sein.  Femer  beantragte 
er,  daß  den  Juden,  welche  seine  Entscheidungen  nicht  an- 
nehmen wollten,  keine  Appellation  an  die  markgräflichen 
Beamten  gestattet  sein  solle,  da  das  jüdische  Recht  mit  dem 
christlichen  nicht  in  allem  übereinstimme;  eine  Appellation 
an  einen  andern  Rabbiner  aber  solle  nur  dann  zulässig  sein, 
wenn  der  Appellant  zuvor  ihm,  dem  Rabbiner  Isaak  Salomon, 
alle  Gebühren  und  Kosten  bezahlt  habe.  Endlich  bat  der 
Rabbiner  auch  um  die  Ermächtigung,  falls  ein  Jude  seiner 
Ladung  nicht  Folge  leiste  oder  die  Ceremonien  geriog 
achte  und  wider  dieselben  handle,  ihn  mit  dem  Bann  be- 
legen zu  dürfen.  —  Dem  ersten  und  letzten  Begehren  wurde 
(12.  März  1714)  entsprochen,  der  zweite  Antrag  dagegen  ab- 
gewiesen, da  es  wider  die  Landesautorität  und  Jurisdiktion 
sei.  Jemanden  die  Appellation  an  die  herrschaftlichen  Beamten 
zu  versagen. 

Unterm  29.  April  1715  trug  der  Rabbiner  sodann  femer 
vor,  es  sei  in  der  Judenschaft,  sowohl  in  als  außer  der  Synagoge, 
mancherlei  Unordnung  eingerissen.  Das  beste  Mittel,  um 
solche  zu  beseitigen  und  für  die  Zukunft  ihr  vorzubeugen, 
wäre  es,  wenn,  wie  dies  auch  in  der  Pfalz  und  an  andern 
Orten  der  Fall,  eine  Instmktion  für  den  Rabbiner  verfaßt 
und  publiziert  und  für  alle  Übertretungen  Strafe  angedroht 
würde;  es  liege  das  auch  im  herrschaftlichen  Interesse.  Um 
seinen  Plan  dem  Markgrafen  näher  entwickeln  zu  können,  bat 
der  Rabbiner  um  Bewilligung  einer  kurzen  Audienz.  Ob  diese 
stattgefunden,  ist  nicht  ersichtlich.  Dagegen  scheint  es,  daß 
dem  Antrage  gemäß  für  den  Rabbiner  allerdings  eine  uns 
freilich  nicht  bekannte  Instruktion  von  der  Regierung  aus- 
gearbeitet worden  ist;  wenigstens  ist  bei  der  Bestallung  des 
nachfolgenden  Rabbiners  im  Jahre  1718  davon  die  Rede,  daß, 
wie  dies  bei  seinem  Vorgänger  der  Fall  gewesen,  so  auch 
ihm  eine  Instruktion  vom  Hofrat  zugefertigt  werden  solle. 

Der  Rabbiner  Isaak  Salomon  blieb  nicht  über  die  drei 
Jahre,  für  welche  er  von  Fastnacht  1714  an  angenommen 
war,  im  Amte.  Schon  seit  Herbst  1717  versah  Nathan  Uri, 
aus  Metz  gebürtig,   welcher  seit  dieser  Zeit  als  Schulmeister 
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in  Pforzheim  sich  aufhielt,  die  Geschäfte  eines  Rabbiners  und 
rde  gelegentlich  auch  von  dem  Oberamt  Durlach  zur  Schlich- 
ung von  Judeiihändeln  beigezogen.     Unterm  20.  Mai  1718  bat 
lun  ein  großer  Teil  der  Judenschaft  in  einer  von  dem  Juden 
Iflodel    zu  Pforzheim    verfaßten    Eingabe    um  Bestallung   des 
tJri  als  Ilabbinatss  teil  Vertreters  (Unterrabbiner)  auf  vorläufig 
:wei  Jahre  gegen  ein  Gehalt   von   jährlieh    50  Reichst  haiern 
leben  den  übhchen  Nebeneinkünften*    Die  Eingabe  war  unter- 
chrieben    von  Mannte,    Low,    Davide    Susmann,  Isaak  Kahn, 
Jodel  Low  zu  Karlsruhe,  Moses,  Barucb,  Klein  Baruch,  Moses 
Bayuin    und  Veitel   zu   Grötzingen,   Low  Model,    Ahrabani 
Kan,  Jakob  Schlesinger,  Josef,  Salomon,  Simon  und  Herz  zu 
Pforzheim,  Josef  zu  Durlach,  laaak  und  Josef  zu  Königs- 
bach, Moses   und  Isaak   zu  Stein.     Als  Oberrabbioer  sollte 
der  Rabbiner  Samuel  Weil  in  Rappoltsweiler  (Oberelsaß),  der 
Sohn    eines   Schwagers    des   Ilofjuden    Model    in    Pforzheim, 
bestellt    werden.  —    Um   die   gleiche   Zeit   (22.   Juni    1718) 
richtete   aber   auch    ein   gewisser   Josef  Coßmann  Löwe   aus 
Essen  im  Brandenburgischen,  welchej'  sieb  seit  einigen  Wochen 
bei   seinem  Schwager,   des  Juden   Miiimlins  Tucbtermann,   in 
^Karlsruhe   aufhielt,    die    Bitte   an   den  Markgrafen,    ihn    als 
Rabbiner  für  das  Ober-  und  Unterland  anzunehmen  und  ihm 
■inen  Wohnsitz  zu  bestimmen*     Der  Markgraf  hatte  anfänglich 
Beschlosi^en,  den  Coßmann  als  Rabbiner  zu  bestellen,  da  dieser 
sich  erbot,  ein  Häuslein  in  Karlsruhe  zu  erbauen,  worauf  es 
dem  Markgrafen    damals   sehr   ankam.     Da  jedoch  Coßmann 
sich  über  seine  frühere  Aufführung  nicht  genügend  legitimieren 
konnte,  und  da  fei-ner  der  Jud  Model,  der  Urheber  der  Bitt- 
schrift  für  Uri,  dem  Markgrafen  vorstellte,  daß  Uri  mit  Zu- 
stimmung der  jniiten  Juden  ins  Land  gerufen  worden  sei  und 
le  bereits  in  Pforzheim  befinde,  endlich 
und! ich  verpfiichtete,   in  Zeit  von   einem 
oßes  Zirkelhaus    in  Karlsruhe   zu  kaufen 
derte  der  Markgraf  (23.  Juni  1718)  seinen 
Model  Schwagersohn  von  Straßburg,  den 
eil    in  Rappoltsweiler,    für   die  gesamten 
iberen    und    unteren  Lande   als    Oherrabbiner 
.1]  ernennen,  den  Nathan  Uri  aber  als  Rabbiner- 
(ÜDterrabbiner)  für  die  unteren  Landesteile  auf 
bestätigen.     Es  liegt  bei  dem  Gesuche  des  Coß- 
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mann  ein  eigenhändiges  Reskript  des  Markgrafen  Karl  folgenden 
Wortlauts:  „Ich  habe  wohlen  deß  Models  Schwagersohn  von 
Straßbourg  dazu  denominiren,  wenn  Er  Ein  Hauß  hierher 
bauen  wohle  in  den  Zirkel.  Den  Model  über  zu  hören,  sonsten 
subscribire  ich  dießes.^)  Doch  muß  Es  Ein  Zirkelhaus  seyn. 
Carl/  In  der  Bestallungsurkunde  für  den  Oberrabbmer 
Weil  vom  15.  Juli  1718  ist  gesagt,  daß  er  auf  jedesmaligeB 
Erfordern  einer  Partei  auf  deren  Kosten  ins  Land  kommen 
und  mit  Rat  und  That  assistieren  solle.  —  Nathan  Uri  ¥rarde 
durch  das  Oberamt  Durlach  handgelübdlich  verpflichtet  und 
ihm  in  Aussicht  gestellt,  daß  er  demnächst  eine  Instruktion 
darüber  erhalten  werde,  wie  er  in  etwaigen  kleinen  Streitig- 
keiten zwischen  Juden  sich  zu  verhalten  und  zu  strafen,  Dinge 
von  Wichtigkeit  aber  an  das  Oberamt  zu  weisen  habe.  Stin 
Grehalt  von  jährlich  50  Reichsthalem,  welches  später  auf 
100  Thaler  erhöht  wurde,  sollte  in  den  Ämtern  Durlach,  Pforz- 
heim, Stein,  Mühlburg  und  Karlsruhe  durch  Umlagen  auf  die 
Juden  erhoben  werden.*)  Gleichzeitig  mit  der  Ausfertigung 
der  Bestallungsdekrete  für  Weil  und  Uri  beauftragte  der 
Markgraf  das  Hofratskollegium,  für  den  letzteren  „gleichwie 
dem  ohnlängst  abgekommenen  [Rabbiner]  ebenfalls  geschehen, 
eine  ordentliche  Instruktion,  in  wie  weit  er  sich  in  seinem 
officio  zu  verhalten  habe,  zu  verfassen **  und  ihm,  dem  Mark- 
grafen, zur  Genehmigung  vorzulegen. 

Uri  wurde,  nachdem  seine  zweijährige  Probezeit  abgelaufen 
war,  auf  Antrag  des  Hofjuden  Model  Low  von  Pforzheim 
(27.  Juni  1720),  bei  dem  er  sich  als  Hauslehrer  aufhielt, 
unterm  1.  Juli  1720  auf  weitere  zwei  Jahre  bestätigt,  nach- 
dem das  Oberamt  Pforzheim  ihm  ein  klagloses  Verhalten 
bezeugt  hatte.  Er  erscheint  auch  in  der  Folge  während  der 
ganzen  Regierungszeit  des  Markgrafen  Karl  als  Rabbiner  der 
unterländischen  Juden  und  starb  als  solcher  im  Jahre  1749. 
Von  einer  Thätigkeit  des  Oberrabbiners  Samuel  Weil  finden 
wir  in  den  Akten  keine  Spur. 

Als  weltliche  Vorgesetzte  der  Juden  im  Unterlande 
waren  im  Jahre  1713,  wie  erwähnt,  auf  drei  Jahre   gewählt 


*)  Nämlich  das  Gesuch  des  Coßmann.  —  *)  Uri  war  auch  ron  den 
badeo-badischen  Jaden  als  Rabbiner  angenommen  gegen  ein  Gehalt 
von  25  Gulden.    Diese  Zeitschr.  Bd.  XI,  S.  405/6. 
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rden:  der  Hofjud  Model  zu  Pforzheim  und  Emanuel  Reui- 
ger  zu  Durlach   als  Schultheißen,    Kaufei  zu  Durlach   und 
zu  Grotzingen   als  Anwälte.     Die  Akten   geben  keine 
iskunft    darüber,    ob   nach    Ablauf   der   drei    Jahre   eine 
iderung  im  Personal  der  weltlichen  Vorgesetzten  eingetreten 
.     Inzwischen   aber  war  im  Jahre  1715  die  Stadt  Karls- 
le  gegründet   worden  und   es  entstand  dort,   wie  wir  oben 
sehen   haben,   rasch    eine   große  jodische   Gemeinde*    Die 
«ten   von  den    unterländischen   Juden    zogen    nach  Karls- 
ie; so  auch  der  Schultheiß  Emanuel  Reutlinger  von  Durlach. 
einer  Eingabe   von    1719   bat  nun  Reutlinger,   ihn   zum 
ultheißen  der  Karlsruher  Judenschaft  zu  ernennen.    Dieses 
uch   wurde  vom  Markgrafen   „aus  bewegenden  Ursachen" 
T  abgeschlagen,  Reutlinger  jedoch    „zu  einem  Rüger  aller 
ler   der   Judenschaft   in   der  Sjfnagog   und    sonsten    führ* 
lenden  strafbaren  Händel  bestellt  und  autorisirt**  und  ihm 
seine   Mühe   eine   Quart  von   den   auf  sein   Anbringen 
enden  Strafen  bewilligt. 

Die  Ernennung  eines  Schultheißen  für  die  Karlsruher  Juden- 
ift  erfolgte  erst  mehrere  Jahre  späten  „Zur  Abstellung 
unter  den  Juden  in  Karlsruhe  täglich  sich  äußernden 
istigkeiten"  wurde  nämlich  am  12.  September  1724  der 
ßad  Salomon  Mayer  in  Karlsruhe  vom  Markgrafen  zum 
denschultheißen  ernannt  und  seine  Amtsgewalt  auf  die  ge- 
ile unterländische  Judenschaft  ausgedehnt»  —  Dieser 
lomon  Mayer*),  geboren  1693  zu  Oberwesel  im  Trieri- 
Jien,   Schwiegersohn   des   Hofjuden   Model   zu   Pforzheim*), 

Eie  mit  Schutzbrief  vom   23.  April  1717  nach  Pforzheim 
enommen,^    Im  Jahre  1724  siedelte  er  aber  nach  Karls- 
ihe  über.    Er  trieb  einen  Waarenhandel  und  kaufte  bereits 
4.  Jnli  1726  von   dem  Bürger  und    Krämer  Bartho- 
Schindler  in   Karlsruhe   einen  Morgen  Acker  in   der 
Iborger   Allee,  jetzigen    Kaiserstraße.     Unterm    13.   Juli 
10  erwarb  er  sodann  von  dem  llofrat  Reineck  in  Karls- 
das  im  Jahre  1722   erbaute  Haus   im   vordem    Zirkel 


t)  YflL  die  al8  Manuskript  gedruckte  Schrift  -  „Erinnenuig  zur  Feier 

SiytloigeQ  Jubiläums  der  Firma  Simon  Moder   von  Karl  Model  in 

-  »)  Die  Frau  Salomon  Mayer  hieß  Fradel  MoileUn,  geb.  1699, 

1780.  —  »)  Vgl  die  Moderscbe  Schrift,  S    22—26,  woaelbat  der 

uUhM  abgedruckt  iit. 
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(jetzt  Schloßplatz),  Ecke  der  Ritterstraße,  um  4600  Gulden. 
Im  Jahre  1733  besaß  er  bereits  zwei  Zirkelhäuser  und  führte 
ein  großes  Ladengeschäft.  Nachdem  er  schon  früher  zum 
Hofjuden  ernannt  worden  war,  erhielt  er  unterm  12.  Februar 
1737  das  Patent  als  Hoffaktor.  ^)  Später  war  Salomon  Mayer 
auch  württembergischer  Hoffaktor  und  erhielt  am  31.  Juli 
1767  von  dem  Markgrafen  Georg  August  von  Baden-Baden 
ein  Patent  als  Kabinetsfaktor.  Nach  einem  Karlsruher  Ein- 
wohnerverzeichnis von  1740  hatte  er  folgende  Kinder:  Low 
Salomon,  23  Jahre  alt,  verheiratet,  Vater  einer  Tochter;  Bär 
Salomon,  14  Jahre  alt;  Hirsch  Salomon,  12  Jahre  alt;  Mayer 
Salomon,  8  Jahre  alt;  Model  Salomon,  5  Jahre  alt,  und  die 
Tochter  Breunle,  2  Jahre  alt.  Der  Haushalt  des  Salomon 
Mayer  war  so  umfangreich  und  die  Zahl  seiner  fremden  Gäste 
so  groß,  daß  er  in  einer  Eingabe  sagt,  er  brauche  wöchentlich 
80  Pfund  Fleisch,  da  er  nie  ohne  Gäste  sei.  In  einer  anderen 
Eingabe  heißt  es,  er  gebe  zwölf  Karlsruher  Juden  Arbeit 
Im  siebenjährigen  Krieg  erwarben  er  und  seine  Söhne  Low 
und  Mayer  sich  als  Armeelieferanten  ein  sehr  bedeutendes  Ver- 
mögen. Mayer  starb  am  25.  Juli  1774,  nachdem  er  in  seinem 
Testament  zu  religiösen  Zwecken  die  Summe  von  6000  Gulden 
als  „Salomon  Mayer'sche  Stiftung*"  ausgesetzt  hatte. 

Dieser  Salomon  Mayer  führte  nun  50  Jahre  lang  das  Amt 
des  Judenschultheißen  bis  zu  seinem  Tode.  Er  stand  bei 
Hof  in  großem  Ansehen  und  ist  die  bedeutendste  Persönlich- 
keit in  der  Geschichte  der  markgräflichen  Juden.  Seine 
Glaubensgenossen  sind  ihm  zu  großem  Dank  verpflichtet  Er 
war  unermüdlich  in  dem  Bestreben,  die  Lage  der  Juden  zu 
verbessern.  Unzählige  Eingaben  und  Bittschriften  hat  er 
verfaßt,  nicht  nur  für  die  Judenschaft  im  ganzen,  sondern 
auch  für  jeden  einzelnen  hilfebedürftigen  Glaubensbruder. 
Aber  die  Juden  wußten,  wenigstens  in  der  späteren  Zeit,  seine 
Verdienste  auch  zu  schätzen.  Noch  25  Jahre  nach  seinem 
Tode  wird  in  amtlichen  Schriftstücken  von  ihm  als  dem  »be- 
kannten Salomon  Mayer"  gesprochen  und  die  Juden  reden 
von  ihm  fast  wie  von  einem  Patriarchen.  Freilich  war  er  sich 
seines  Wertes  auch  selbst  bewußt,  von  Ehrgeiz  erfüllt  und, 
wenigstens  in  seinen  jüngeren  Jahren,  sehr  „imperios*.    In 


^)  VßL  die  ModePsche  Schrift,  S.  27  ff. 
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einem  Aktenstück  aus  der  Zeit  nach  seinem  Tode  heißt  es, 
ber  habe  seine  Glaubensgenossen,  die  za  seiner  Zeit  nieist  noch 
Pachmutzige  Juden  gewesen,  mit  Maulschellen  regiert,  wenn  sie 
Bnicbt  pariert  hätten. 

m       Im  Anfang  seiner  Amtsführung  fehlte  es  denn  auch  nicht 
an    Konflikten   zwischen    ihm    und    seinen   Glaubensgenossen. 
Den  ersten  Streit  mit  dem  neu  ernannten  Schultheißen  hatte 
Emanuel  Reutlinger,  den  wir  schon  früher  als  einen  ebenfalls 
sehr  ehrgeizigen  und  streitbaren  Mann  kennen  gelernt  haben. 
Reutlinger,  welcher  von  seiner  früheren  Durlacher  Schultheißen- 
wahl her  auch  in  Karlsruhe  das  Amt  eines  Vorgesetzten  der 
Juden  Schaft  versehen  hatte,   durch  die  Ernennung  des  Mayer 
aber  ipso  facto  aus   seiner  Stelle  entfernt  worden   war,   ver- 
weigerte  unter  Berufung  auf  seine  alten  Ernennungsurkunden 
dem  neuen  Schultheißen  den  Gehorsam,  beanspruchte  den  Vor- 
rang vor  Mayer   und   wollte   diesem   auch  sein  Amt  streitig 
machen.    Als  der  Schultheiß  Mayer  im  Dezember  1724  in  der 
Synagoge  auf  Ansuchen   des  Baujuden   Josef  anordnete,  daß 
dessen  Vorhang  aufgehängt  werde,  opponierten  Reutlinger  und 
seine  Söhne   dagegen  in    ungebührlicher  Weise,  beschimpften 
den  Haujuden  und  drohten  ihm  mit  aufgehobener  Faust,  wenn 
^h*  sich  unterstehe,   seinen  Vorhang   aufzustecken,  würden  sie 
Bbn  dergestalt  traktieren,  daß  er  daran  denke*    Es  blieb  auch 
^kdit  bei  der  bloßen  Drohung.     Als  der  Gottesdienst  beendet 
Bb|^   überfielen  die  Söbne   des  Reutlinger  den  Baujuden   vor 
^S^Bjmagoge  und  mißhandelten  ihn  derart,  daß  er  sich  längere 
Zeit  nicht  vor  den  Leuten  sehen   lassen   konnte.     Schultheiß 
Mayer  beschwerte  sich  darüber  (19.  Dezember  1724)  bei  der 
Begienuig,  wobei  er  bemerkte,   wenn  nicht  mit  aller  Strenge 
gegen  Reutlinger  und  seine  Söhne  vorgegangen  werde,  machten 
diese  aps  der  Synagoge  noch  eine  Mördergrube  und  brächten 
MÜm  10  Unordnung,    Der  Hofrat  ordnete  darauf  an,  daß  dem 
BmÜtnger  seine  alten  Bestallungsbriete  von  1713    und    1719 
abgenommen  würden.     Zugleich   wurde   ihm  sowohl   als  dem 
Batuuden  Josef  eine  Strafe  von  je  20  Thalern  auferlegt  und 
ihiusn    auf   das    nachdriicklichste    eingeschärft,    daß   sie   den 
^aloman  Hayer  in  seinem  Amte  anzuerkennen  und  ihm  iiberaü 
■en  Vorrang  einzuräumen  hätten. 

^^^nterni   21.   August   1727  wurde  sodann    nach    längeren 
^^^rbüiten  auf  wiederholtem  Bitten  der  Juden  und  nach  An- 
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hörung  des  Judengerichts  für  den  Schultheißen  und  den 
Babbiner  die  in  Anlage  6  abgedruckte  Instruktion  gefertigt 
und  darin  die  Kompetenz  des  Judengerichts  fest  bestimmt 
Diese  Instruktion,  für  welche  die  kurpfälzische  Judenordnung 
für  die  Stadt  Mannheim  vom  23.  März  1717^)  als  VorbUd 
diente,  galt  sowohl  für  die  unterländische  als  für  die  ober- 
ländische Judenschaft.  Sie  reichte  jedoch  keineswegs  aus,  um 
der  unruhigen  Judenschaft  gegenüber  die  Amtsgewalt  des 
Schultheißen  genügend  zu  befestigen. 

Schon  im  Jahre  1728  brachten  die  Juden  bei  dem  Mark- 
grafen eine  neue  Beschwerde  ein,  worin  sie  sich  namentlich 
darüber  beklagten,  „daß  ihr  Schultheiß  gantz  allein  sehr  imperioe 
gegen  sie  procedire,  da  doch  an  andern  Orten  einem  Schult- 
heiß andere  Nebenschultheißen  oder  einige  Älteste  aus  der 
Gemeinde  zu  Entscheidung  ihrer  Streitigkeiten  adjungiret 
seien;  dahero  sie  das  petitum  formirten,  in  hiesiger  Stadt  ein 
Gleiches  zu  veranstalten".  Im  Jahre  1736  kamen  sie  auf  ihr 
Gesuch  zurück,  indem  sie  bemerkten,  der  Schultheiß  Mayer 
sei  wegen  seiner  Armeelieferungen  viel  abwesend,  man  möge 
ihm  daher  einige  „Mitvorsteher"  beigeben.  Das  Amt  berichtete 
darüber  am  20.  Oktober  1736  an  den  Geheimerat:  es  habe 
sich  informirt,  wie  es  zu  Frankfurt  und  an  andern  Orten 
in  Bezug  auf  das  Begehren  der  Juden  gehalten  werde,  und 
die  Auskunft  erhalten,  „daß  in  allweg  nebst  dem  Schultheißen 
und  dem  Babbi  auch  mehrere  aus  der  Gemeinde  zu  Führung 
des  Judenstabs  employirt  werden".  Ehedem,  als  noch  wenig 
Judenfamilien  in  Karlsruhe  etablirt  gewesen,  habe  das  Schult- 
heißenamt noch  wenig  bedeutet.  Da  aber  dermalen  (1736) 
in  der  Stadt  Karlsruhe  60  jüdische  Familien  angesessen  und 
der  Schultheiß  Mayer  zudem  die  meiste  Zeit  abwesend  sei,  so 
habe  es  sich  „wegen  dem  allzugroßen  Anlauf"  der  Juden  beim 
Oberamt  veranlaßt  gesehen,  durch  den  Babbi  die  Wahl  von 
drei  Assistenten  des  Schultheißen  vornehmen  zu  lassen,  wobei 
Abraham  Isaac  Ettlinger,  Low  Lorch  und  Low  Willstädter  die 
meisten  Stimmen  erhalten  hätten.  Die  Wahl  wurde  von  dein 
Markgrafen  bestätigt,  mit  der  Bestimmung,  daß  die  Erwählten 
dem  Schultheißen  in  seinem  Amte  zu  assistieren  und  in  seiner 


0  Von  derselben  findet  sich  ein  Exemplar  bei  den  Akten  des  General- 
landesarchivs 
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Abwesenheit  die  ihm   zukoinmenden  Geschäfte  zu   erledigen 

tten;  die  Ass5sten2  sollte  jedoch  nur  stattfinden,  insoweit 
'  nheiten  der  Karlsruher  Juden  in  Frage  standen.  — 
1  Ligen,  die  ganze  Judenschaft  berührenden  Angelegen- 
heiten war  es  allezeit  üblich,  daß  die  Vorgesetzten  die  ganze 
Judenschaft  oder  wenigstens  delegierte  Vertreter  derselben  zur 
gemeinsamen  Beratung  und  Beschlußfassung  zusammen  be- 
riefen. So  bat  Schultheiß  Mayer  unterm  18.  August  1727  um 
die  Genehmigung  einer  Versammlung  von  Deputierten  der  unter- 
liüdiscben  Judenschaft  in  Karlsruhe,  wobei  er  als  Deliberations- 
gegenstände  u,  a.  aufführte:  die  Darbriogung  eines  Douceurs 
an  den  Erbprinzen  anläßlich  seiner  Vermählung,  die  Anstellung 
am  Rabbiners  und  dessen  Unterhaltung  und  die  Einrichtung 
■b  kurpfälzischen  Taschengeleits.     Die  Zahl  der  Deputierten 

■  solchen  Versammlungen  betrug  in  der  Regel  sechsi  wovon 
je  zwei  von  der  reichen,   von  der  mittleren  und  von  der  ge- 

Binen  Judenschaft  gewählt  wurden. 
Einen  eigenen  Gerichtsschreiber  (Storesschreiber)  hatte 
Judengericht  bis  zum  Jahre  1733  nicht.    Auf  Antrag  des 
[luJtheißen  Mayer,  wobei  er  sich  auf  das  Recht  der  Juden 
Mannheim  und  Frankfurt  berief,   wurde   aber  mit  Erlaß 
20-  Januar  1733  Elias  Ileilbronner,  ein  Tochter  mann  des 
iiders  des  Salomon  Mayer;  als  Storesschreiber  zugelassen 
und  ihm  insolange  Freiheit  vom  Schutzgcld  zugesagt,  als  er 

Kt  Handel  treibe»  Später  fungierte  als  Storesschreiber  Marx 
in  Karlsruhe.  Der  Storesschreiber  hatte  auch  die  jüdischen 
Testamente,  Inventarien  und  Teilungen  ins  Deutsche  zu  über- 
setzen und  versah  überdies  die  Stelle  eines  Waisenrichters  bei 
tep  Juden.  —  Als  Zehngebotschreiber  wird  in  einer  Konsig- 
HUon  der  Karlsruher  Juden  von  1733  der  Jude  Marcus  aus 
Hben  aufgeführt,  der  auch  einen  Lehrbuhen  beschäftigte, 

■  Bald  nachdem  die  unterländische  Judenschaft  eigene  Vor- 
gesetzte erbalten  hatte,  traten  auch  die  Juden  in  den  oberen 

üdesteilen    mit   den   gleichen   Wünschen   hervor.     Unterm 

Mai  1720  berichtete  der  Handelsjud  Josef  Güutzbürger  zu 

tjreisach,  <lie  Juden  der  Herrschaften  Hochberg  und  Baden- 

iler  wünschten  schon  lange  einen  Rabbiner  zur  Unterrichtung 

[der  jüdischen  Lehre  und  den  Gesetzen  und  zur  Schlichtung 

Judeohändeh    Er,   Guntzbürger,    könne  nun  den  Juden 

einem  ,»soIchen  subjecto  aushelfen'',   der  Markgraf  möge 
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den  David  Kahn  zu  Altbreisach  zum  Rabbiner  für  die  ober- 
ländische Judenschaft  ernennen.  Die  gleiche  Bitte  trugen 
auch  die  oberländischen  Juden  selbst  vor,  und  Kahn  wurde 
denn  auch  als  Babbiner  für  die  obere  Markgrafschaft  an- 
erkannt und  ihm  eine  Instruction  für  seine  Dienstführung 
erteilt  (13.  Mai  1720).  Im  Jahre  1727  legten  nun  aber 
einige  Juden  von  ICarlsruhe,  darunter  der  Schultheiß  Mayer, 
dem  Markgrafen  den  Antrag  vor,  man  solle  auch  die  nicht 
zahlreiche  oberländische  Judenschaft  unter  den  unterlän- 
dischen Rabbiner  und  den  Schultheißen  daselbst  stellen, 
dann  brauche  Niemand  mehr  wegen  des  Rabbiners  außer 
Lands  zu  laufen  oder  einen  fremden  Rabbiner  ins  Land  zu 
rufen;  auch  verteilten  sich  dann  die  Beiträge  für  den  Unter- 
halt des  Rabbiners  mehr.  Dagegen  verwahrte  sich  jedoch  die 
gesamte  oberländische  Judenschaft,  da  die  unterländischen  yo^ 
gesetzten  zu  weit  von  ihnen  entfernt  wohnten.  Zugleich  baten 
sie,  man  möge  ihnen  den  David  Güntzbürger  von  Breisacb, 
den  ältesten  Sohn  des  inzwischen  verstorbenen  Josef  Güntz- 
bürger, in  der  gleichen  Weise  wieder  zum  Schultheißen  geben, 
wie  sein  Vater  es  mit  Erlaubnis  der  Herrschaft  gewesen  sä. 
Die  Juden  hätten  zu  diesem  jungen  Güntzbürger  großes  Ver- 
trauen; er  werde  ihnen  auch  durch  Fürsprache  bei  der  vorder- 
österreichischen  Regierung  und  sonst  bei  hohen  Herrschaften 
guten  Dienst  leisten  können.  Die  Regierung  schlug  zwar  zu- 
nächst diese  Bitte  ab  (26.  Mai  1727),  da  die  Juden  an  dem 
Rabbiner  Kahn  schon  einen  Vorgesetzten  hätten  und  nicht 
auch  noch  einen  Schultheißen  brauchten,  der  außer  Landes 
wohne.  Auf  erneute  Vorstellungen  wurde  aber  David  Güntz- 
bürger mit  Erlaß  vom  19.  Juni  1727  doch  zum  Schultheißen 
bestellt  und  mußte,  wie  sein  Vater,  die  Bürgschaft  für  die 
Schutzgelder  der  oberländischen  Juden  und  ihrer  sonstigen 
Abgaben  übernehmen. 

Die  unterländische  Judenschaft  beruhigte  sich  jedoch  nicht 
Unterm  21.  August  1730  reichte  Schultheiß  Mayer  abermals 
eine  Vorstellung  ein,  worin  er  bemerkte,  die  Bestallung  des 
Güntzbürger  und  des  Kahn  in  Altbreisach  zu  Vorgesetzten 
der  badischen  Juden  sei  auch  für  die  markgräfliche  Hen^ 
Schaft  bedenklich,  da  es  sich  leicht  ereignen  könne,  daß  die 
österreichische  Regierung  oder  die  Stadt  Breisach  künftig 
es   als   ein    Recht    beanspruchen    möchte,    daß    die    mark- 
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gräflichen  Juden  des  Oberlandes  unter  dem  Schultheißen  und 
Äabbincr  zu  AJtbreisach  ständen,  ohne  Rücksicht  darauf,   ob 
TOese   von    dem   Markgrafen   oder    von  Österreich   eingesetzt 
seien.     Die  Regierung  möge  also  in    ihrem   eigenen  Interesse 
den   David  Güntzbürger  und  seinen  Rabbiner  entlassen  und 
die  Oberland ischen  Judenbebörden  im  Lande  ernennen.    Ehas 
Samuel,    von  SprenkliDgen  gebürtig,    ein   gelehrter   und   ver- 
ständiger Mann,   sei  mit  der  Tochter  seines,   des  Bittstellers 
r,   in  Oberwesel  wohnenden  Bruders  verlobt  und  möchte 
_  ,  „-   ins  markgräfliche  Land   ziehen.     Die  Regierung  möge 
diesen   zum   Rabbiner  für  die   oberländische  Judenschaft  er- 
nennen und  ihm  seinen  Wohnsitz  zu  Miillheim  oder  Eichstetten 
anweisen.  Ihn  selbst,  den  Bittsteller  Mayer,  möge  die  Regierung 
zum  Oberschultheißen  für  die  ganze  Markgrafschaft  zur  Be- 
bndlung   aller   wichtigeren   Judensachen    bestellen,    für   die 
BBren  Landestelle  aber   statt   eines  SchultheiOen  bloß   einen 
Kwalt  zur  Erledigung  der  geringeren  Judenliandcl  ernennen. 
Als    geeignete    Persönlichkeit    dazu     schlug    er    den    Juden 
ifeilbronner   zu   Eichstetten  oder  den   Moses   Weil   zu  Sulz- 
■hrg    vor.      Der   Geheime    Rat    beschloß   darauf   zwar,    dem 
Rabbiuer  Kahn  in  Altbrcisach  zu  eröffnen,  wenn  er  nicht  als- 
bald seinen  Wohnsitz  im  Lande  nehme,   werde   ein   anderer 
Rabbiner   bestellt.     Dagegen   lehnte  er  die   Ausdehnung  der 
Amtsbefugnisse  des  Schultheißen  Mayer  auf  die  oberen  Landes- 
teile ab*     Der  Gebalt  des  Rabbiners  Kahn,  der  in  der  Folge 
Wohnsitz   nach   Sulzburg   verlegte,  wurde  später  auf 
Jülden  erhöht.   —  Als  Judeneinnetmier  (Vorrechner   der 
GeinetQschaftsgelder)  der  oberländischen  Judenscbaft  fungierte 
seit  1728  Moses  Weil  zu  Sulzburg. 

Was  die  sachlichen  Genossenschaftseinrichtungen 
der  Juden  anbelangt,  so  liegen  darüber  nur  spärliche  Nach- 
richten vor.  Einiges  Nähere  ist  uns  nur  aus  der  Stadt 
KÄrlsruhe  bekannt.  Hier  war  kurz  nach  der  Gründung  der 
Stadt  den  Juden  die  Erlaubnis  erteilt  worden,  eine  Synagoge 

I  errichten.  Die  Einrichtung  fand  in  einem  Hause  statt,  welches 
der  Jüdin    Baruch   Witwe  an    die  Judenscbaft   verkauft 

ir  und  da  stand,  wo  noch  heute  die  Synagoge  sich  befindet, 
ie  der  Kaiser-  and  der  KronenstraßeJ)  —  Nicht  minder 
leiten   die  Juden  bald  nach  der  Gründung  der  Stadt  auch 
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die  Erlaubnis  zur  Anlegung  eines  eigenen  Friedhofs.  Dieser 
älteste  Friedhof,  der  sich  bis  in  unsere  Tage  erhalten  hat, 
nunmehr  aber  bald  verschwinden  wird,  lag  außerhalb  des 
Rüppurer  Thores,  jenseits  des  Landgrabens,  zwischen  dem 
Beiertheimer  Weg  und  der  Rüppurer  Landstraße.  —  Ein 
eigenes  Bettelhaus,  d.  h.  Herberge  und  Spital  für  Arme 
und  Kranke  besaß  die  jüdische  Gemeinde  noch  nicht.  Das 
Unwesen  der  fremden  Betteljuden  war  aber  sehr  groß.  Bald 
nach  der  Gründung  der  Stadt  waren  vom  Amt  eigene  Bettel- 
vögte aufgestellt  worden,  und  im  Jahre  1725  wurde  unter 
Trommelschlag  verkündet,  daß  kein  fremder  Bettler,  noch 
weniger  ein  fremder  Jude  ohne  Greleitsbrief  durch  die  Thore 
der  Stadt  eingelassen  werden  dürfe.  Die  Folge  war,  daß  sich 
nun  das  fremde  Bettelvolk  vor  den  Thoren  einnistete  und  vod 
hier  aus  gelegentliche  Raubzüge  in  die  Stadt  ausführte.  Die 
Betteljuden  insbesondere  hielten  sich  in  dem  Judenbettelhaus 
auf,  welches  dem  Judenschulmeister  und  Vorsänger  Jakob 
Kantor  gehörte  und  in  halbfertigem  Zustande  vor  dem  Mühl- 
burger  Thor  lag.  Als  im  Jahre  1726  ein  Betteljud  bei  einem 
Diebstahl  in  der  Stadt  erwischt  wurde,  ergab  sich,  daß  er 
sich  zuvor  mehrere  Tage  in  dieser  Bettelherberge  aufgebalten 
hatte.  Das  Haus  sollte  infolge  dessen  nach  einem  Vorschlag 
des  Ho&ats  angekauft  und  zu  einem  „rechten  Armenhaus  für 
die  Karlsruher  Armen"  gemacht  werden.  Der  Plan  kam  jedoch 
nicht  zur  Ausführung,  weil  der  Eigentümer  dafür  den  zu  hoch 
gefundenen  Kaufpreis  von  200  Gulden  verlangte.*)  Der  er- 
wähnte Diebstahl  gab  aber  der  Regierung  Veranlassung  zu 
einem  Erlaß  vom  11.  April  1726,  worin  die  Oberämter  an- 
gewiesen wurden,  „ernstlich  und  hinlänglich  zu  verordnen", 
daß  die  Betteljuden  nicht  ins  Land  gelassen  werden,  und  den 
inländischen  Juden  zu  verbieten,  daß  sie  diesem  Gesindel, 
falls  einer  oder  der  andere  sich  einschleiche,  Herberge  oder 
Unterschlupf  gewährten.  Wer  dagegen  handle,  solle  unnach- 
sichtlich  mit  zehn  Reicbsthalem  bestraft  werden;  auch  sollte, 
„falls  durch  dergleichen  liederliches  Judengesindel  mit  Stehlen 
und  auf  andere  Art"*  allenfalls  Schaden  verursacht  werde, 
derjenige  zum  Ersatz  angehalten  werden,  der  ihm  Unterschlupf 
gegeben  hatte. 


1)  Fecht,  S.  91  ff. 
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Zur  Bestreitung  ihrer  genosseDscfaaftlichen  Ausgaben 
errichtete  die  Judenschaft  zu  Karlsmhe  im  Jahre  1725  eine 
Gemeinschaftskasse,  aus  der  die  Besoldung  des  Rabbiners,  des 
Vorsingers,  des  Schachtelt  bezahlt  und  andere  gemeine  Aus- 
gaben bestritten  wurden.  Zu  dieser  Kasse  wurde  mit  Ge- 
nehmigung der  Regierung  vom  20.  November  1725  auch  ein 
Schlachtgeld  erhoben,  welches  die  jüdischen  Metzger  zu  ent- 
richten hatten,  und  zwar  für  einen  Ochsen  30  Kr.,  einen  Stier 
ad  400  Pfd.  30  Kr.,  eine  Kuh  16  Kr,,  ein  Rind  16  Kr, 
ein  Kalb  5  Kr.,  einen  Bock,  eine  Geis  oder  einen  Hammel 
5  Hr.,  ein  Stück  Geflügel  1  Kr.  Die  Rechnung  sollte  ordent- 
lich schriftlich  gefuhrt  und  alljährlich  vor  der  gesamten  Juden- 
schaft in  Gegenwart  des  Oberamts  Rechnung  gelegt  werden. 

Die  unterländischen  Juden  außerhalb  Karlsruhe  be- 
gruben ihre  Toten  nach  wie  vor  zu  Grombach  im  bischoflich 
speierischen  Gebiet. 

Der  älteste  jüdische  Friedhof  in  den  breisgauischen 
Oberlanden  befand  sich  zu  Sulzburg.  Er  war  höchst 
wahrscheinlich  schon  in  den  60er  Jahren  des  17.  Jahrhunderts, 
wenn  nicht  noch  früher,  angelegt  worden.  In  der  Markgraf- 
schaft Hochberg  bestand,  als  die  Juden  im  Jahre  1716  wieder 
in  den  oberen  Landesteilen  aufgenommen  worden,  kein  Friedhof. 
Als  aber  im  März  1717  in  Emmendingen  eine  Jüdin  verstarb, 
die  teils  wegen  des  hereinbrechenden  Schabbes,  teils  wegen 
des  von  den  österreichischen  Behörden  geforderten  hohen 
Durcbgangszolls  nicht  auf  den  Friedhof  nach  Sulzburg  ver- 
bracht werden  konnte,  entschlossen  sich  die  Emmendinger 
Juden,  zur  Beerdigung  der  Leiche  »von  der  Stadt  ein  ab- 
gelegenes  Stücklein  Feld  mit  des  Oberamtes  Vorwissen  sub 
spe  der  erfolgenden  gnädigsten  Ratification  zu  erkaufen**,  um 
daselbst  auch  fürderhin  ihre  Toten  zu  begraben.  Die  An- 
legung des  Friedhofs  wurde  von  der  Regierung  im  Mai  1717 
geodiiDigt  und  seitdem  besaßen  nun  die  Juden  auch  in 
Emmendingen  einen  Friedhof. 

In  Bezug  auf  die  Ausübung  ihrer  Religion  blieben  die 
Juden  im  allgemeinen  unangefochten.  Im  November  1730 
ftbersaxidte  ein  gewisser  Christoph  David  Bernhard,  lector 
Kogiiae  Orientalis  zu  Tübingen,  ein  ehemaliger,  zum  Christen- 
tum übergetretener  Jude,  der  Regierung  ein  Buch  mit  der 
Bitte,   ihm   zu   gestatten,   da(i  er   sich  an   die  Juden  in  der 
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Markgrafschaft  wende,  ,,um  bey  ihnen  die  Wahrheit  unserer 
christlichen  Religion  nicht  allein  zu  defendiren,  sondern  auch 
mit  der  Gnade  und  Hülfe  Gottes  dieselbige  ihrer  mächtigen 
Irrthümer  kräftig  zu  tiberzeugen".  Der  Eintritt  ins  Land 
wurde  dem  Gesuchsteller  nach  Anhörung  des  lutherischen 
Kirchenrats  gewährt  Unterm  18.  Januar  richtete  er  sodann, 
nachdem  er  inzwischen  ins  Land  gekommen,  eine  weitere  £m- 
gabe  an  die  Regierung,  worin  er  erklärte,  «er  getraue  sich, 
unter  Führung  und  Mitwirkung  des  göttlichen  Beistandes, 
nicht  wenig  bei  den  Juden  auszurichten.  Dabei  wisse  er  aber 
ihren,  der  Juden,  harten  Sinn  gegen  die  christlichen  Wahr- 
heiten zum  Voraus,  der  gemeiniglich  darin  sich  zeige,  daß  sie 
entweder  die  vorgdialtenen  Wahrheiten  gar  nicht  oder  dodi 
ohne  einigen  Widerspruch  und  weitere  Erforschung  derselben 
nur  obenhin  anhörten,  wenn  nicht  ein  und  anderer  der  Juden 
dazu  obligiret  werde,  von  Religionssachen  öffentlich  oder  in 
der  Synagog  oder  sonsten  mit  Jemanden  zu  reden  und  davon 
zu  disputiren".  Er  bat  den  Markgrafen,  .nach  dessen  vor 
aller  Welt  gepriesenem  Eifer  vor  die  Wahrheit  christlicher 
Religion*"  zu  befehlen,  daß  einige  der  unterricht^sten  Juden 
mit  ihm,  dem  Bittsteller,  über  den  einen  odor  andern  Glaubens- 
artikel disputierten.  Der  Geheimerat  erlaubte  ihm  zwar,  mit 
den  Juden  gütlich  zu  verkehren,  um  sie  von  ihren  Irrtümem 
abzubringen«  eröffnete  ihm  aber«  daß  er  nicht  ohne  der  Juden 
Zustimmung  ihre  Synagoge  besuchen  dürfe. 

Was  die  Abgaben  der  Juden  anbelangt,  so  war  das 
Schutigeld.  wie  wir  oben  S.  1  ff.  genehm,  in  den  Schatz- 
briefen bestimmt  und  betrug  in  den  Städten  vaußer  Karlsruhe) 
40  Guklen«  in  den  Landorten  25  Gulden.  Witwen  zahlten. 
wenn  sie  das  Geschäft  ihres  versiorbenen  Mmnes  fortbetrieben, 
das  gleiche  Schutxge!d  wie  diesen  andernfalls  nur  die  Hüfte. 
FÄr  die  AusfiMrtigung  eines  Sohnubriefe?  war  anfänglich  eine 
Kandeitaxo  n^n  3  Gulden,  später  Ton  T  Guides  SO  Kreuzer 
nohst  eiuijK«  Gulden  für  Schiecb-.  Siesspel-  und  Sie^iekebühren, 
fusamiiK:«  9  iniUefi  45  Krauer  m  !Kxih':e&.  —  Bezüglich 
des  IV^rfchmsceJies  w;;:rde  die  Veiv>r^tnii4r  vos  Jahre  170Ö  t  vgl. 
<*«  Ivl  Sil,  S.  4^)"^  unters  Ix  Vari  1TI5*«  öä  eingeschirft 
oftd  hetsiiauM.  da6  die  deidMa  Becra$e  aaci  v^hi  jidiscbeo 
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ichen,  die  durch  das  Land  transportiert  werden,  als  Totea- 
ieit  oder  Durchfahrtsgeld  zu  erheben  seien. 

Als  im  Jahre  1716  die  Markgrafschaft  Baden-Durlach  bei 

mals   ungefähr  20O0O  Einwohnem    eine  Türkensteuer  von 

i  000  Gulden  aufzubringen  hatte,  sollten  die  36  Judenfamilien 

BS  Landes  dazu  1000  Gulden  beisteuern*    Da  sie  sich  aber 

zu  außer  Stand  erklärten  und  drohten,  lieber  das  Land  zu 

erlassen,  wurde  bestimmt,  daß  jeder  Schutzjude  einen  Beitrag 

der  Höhe  eines  Vierteils  seines  Schutzgeldes  zu  leisten  habe. 

Zu  den  Geschenken,  welche  die  Unterthanen  herkömmlich 
i  der  Geburt  eines  markgräflichen  Prinzen  darzubringen 
.tten,  mußten  auch  die  Juden  ihren  Beitrag  leisten.  Als  im 
hre  1727  das  Land  anläßlich  der  Vermählung  des  Erbprinzen 
inen  Beitrag  von  100  000  Gulden  zu  den  Vermäblungskosten 
ifbringen  und  auch  die  Juden  dazu  herangezogen  werden 
illtenf  machten  diese  aber  Schwierigkeiten.;  namentlich  die 
ÄrJsruher  Juden  beriefen  sich  auf  ihre  städtischen  Freibriefe, 
3  wurde  nun  angeordnet,  daß  sämtliche  Amter  genau  erheben 
Uten,  wie  viel  Vermögen  jeder  Jude  besitze,  damit  darnach 
e  Umlage  bestimmt  werden  könne.  Dabei  wurden  die  Ämter 
gewiesen,  den  Juden  vorläufig  zu  bedeuten,  daß  diejenigen, 
felche  kein  oder  nur  wenig  Kapital  besäßen,  sowie  diejenigen, 
ülcbe  über  ihr  Vermögen  falsche  Angaben  machten,  unfehlbar 
HS  dem  Lande  gewiesen  würden  (10.  März  1727),  Es  ist, 
m  ein  Bild  von  der  damaligen  wirtschaftlichen  Lage 
T  Juden  zu  gewinnen,  nicht  ohne  Interesse,  hier  den  wesent- 
eben  Inhalt  der  daraufhin  eingegangenen  amtlichen  Meldungen 
iederitugeben. 
Es  berichteten: 

1)  Das  Oberamt  Lörrach  (Landgrafschaft  Sausenberg 
Dd  Herrschaft  Röteln):  es  seien  z.  Zt,  keine  Juden  im  Ober- 
liit  ansässig. 

2)  Das  Oberamt  Müllheim  (Herrschaft  Badenweiler):  die 
^kl  hätten  ein  Vermögen  fatiert  von  zusammen  6225  Gulden. 
Br  meiste  bestehe  in  Aktivschulden ,  d,  h.  ausstehenden 
lardeningem*  Der  Ansatz  werde  daher  schwer  von  ihnen 
riuassubringen  sein,  wenn  man  sie  nicht  mit  aller  Schärfe 
bgrcife.  Nach  der  dem  Bericht  beigelegten  Konsignation 
jrttm  die  Einzelneu  folgendes  Vermögen  angegeben: 
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Qnlden 

Paul  Zifi  in  MUIIheim 2300 

Jakob  Bloch  d.  J 1800 

Jakob  Schwab 450 

Israel  Meyer 1175 

Salomon  Geißmar 400 

Jakob  Bloch  d.  Ä 100 

Weitere  Juden  befänden  sich  nicht  im  Oberamt  Müllheim. 

3)  Das  Oberamt  Emmendingen  (Markgrafschaft  Hoch- 
berg) legte  folgende  Zusammenstellung  vor: 

Vermögen  der  Juden  in  Emmendingen: 

Gulden 
Moses  Weyl  „mit  sammt  seinem  Häußlin"  ...      300 

Marx  Weyl 500 

Herzel  Bikert 700 

Jakob  Weyl 200 

Isaac  Ducas 200 

Abraham  Weyl 200 

Moyses  Gidon 200 

Samuel  Weyl 2500 

Vermögen  der  Juden  in  Eichstetten: 

Daniel  Heilbronner 400 

Kaimath  Levi 300 

Isaak  Weyl 200 

Salomon  Weyl 250 

Herzel  Levi 150 

Isaak  Bikert 200 

Vermögen  der  Juden  in  Ihringen: 

Marx  Geißmar,  außer  einem  halben  Häußlein  .     .  700 

Jakob  Geißmar  alt 425 

Abraham  Wertheimer 200 

Jakob  Geißmar  jung 200 

Lehmann  Levi 360 

Vermögen  der  Juden  in  Sulzburg: 

Golden  Ereuier 

Moyses  Weyl 2200      — 

und  ein  Haus  im  Werth  von      ....      300      — 
nn  Levi 200     — 
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Otilden  Kreuzer 

foyses  Wolf 800      — 

und  ein  Haus,  gekauft  um 183      — 

Emanuel  Levi 530      — 

und  ein  halbes  Haus,  werth       *    .    .    .        87      30 

Marx  Bloch 225      — 

und  ein  halbes  Haus,  wertli 87      30 

Jakob  Rieser 150      — 

Marx  Dreifuß 150      — 

Bärle  Wolf 200      — 

Das  ganze  Vermögen  der  Juden  im  Oberamt  EmmendingeD 
»etrug  hiernach  13  288  Gulden.  Man  ersieht  hieraus,  daß  die 
uden  im  Oberlande,  wenn  sie  auch  nicht  gerade  reich  waren, 
0Cb  durchgängig  Vermögen  besaßen. 

i)  Das  Oberamt  Karlsruhe  zeigte  an: 

a)  Auf  dem  Lande  wohne  nur  ein  einziger  Jud,  nämlich 
r  Jud  Saiijuel  zu  Liedolsheim,  dessen  Kapital  in  350  Gulden 
stehe. 

b)  Die  Juden  in  der  Residenz  wollten,  indem  sie  sich  auf 
ie  Privilegien  der  Stadt  heriefen,  auf  keine  Weise  ihr  Ver- 
lögen angehen  und  sich  keiner  Collectation  unterwerfen, 
Dndem    viel   lieber   dem    Erbprinzen    „eine   freiwillige   Ver- 

irung  thun**. 

Die  Juden  reichten  auch  eine  Vorstellung  an  den  Mark- 
^afen  ein,  worin  sie  darauf  hinwiesen,  daß  sie  durch  ihr 
nbauen  in  Karlsruhe  die  gleichen  Privilegien  und  Ver- 
lOgensfreiheiten  erlangt  hätten,  wie  die  übrigen  Einwohner 
t)n  Karlsruhe.  Sie  seien  auch  bisher  den  Christen  gleich 
plialten  worden.  Da  man  nun  von  den  christlichen  Ein- 
robnem   keine  Vermögensdeklaration  gefordert   habe,  möge 

lh  auch  sie  damit  verschonen.  Der  Markgraf  Karl  verfugte 
aon  auch  eigenhändig  auf  diese  Eingabe,  man  solle  die  Juden 
jchi  in  ihren  Privilegien  kränken. 

5)  Das  Amt  Stein  berichtete,   es  seien  nur  zwei  Juden 

seinem  Bezirk,  die  in  Stein  wohnten:  Moyses  Abraham, 
sogenannte  Cappeljud,  der  ein  Vermögen  von  90  Gulden, 
tnd  Moyses  Meyer,  der  ein  Vermögen  von  500  Gnlden  besitze. 

ß)  Das  Oberamt  Pforzheim  berichtete,  die  Pforzheimer 
lulen  hUttent  statt  ihr  Vermögen  anzuzeigen,  gebeten,  eine 
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Yorstellang  einreichen  zu  dürfen.   In  derselben  bitten  sie  um 
Verscbonung   mit   der   Angabe  ihres   Vermögens,   denn  die 
meisten  seien  bei  geringen  Mitteln,  und  die  Angabe  des  wirk- 
lichen Standes  ihres   Vermögens  würde    ihrem   Kredit  sehr 
schaden.    Model  Low  und  dessen  Sohn  Low  Model  seien,  wie 
bekannt,  zwar  Kapitalisten  gewesen,  aber  durch  einen  bereits 
6Vs  Jahre  schwebenden  Prozeß  in   den  höchsten  Ruin  ge- 
kommen,  so  daß  sie  sich  oft  selbst  nicht  zu  helfen  wüßten. 
—  Herzel  Moyses  habe  sein  geringes  bares  Geld  an  seines 
Schwiegervaters  Hauskauf  verwendet  und  betreibe  nur  einen 
geringen  Kramladen.    Die  Einnahme  sei  schlecht;  er  müsse 
meist  auf  Borg  verkaufen.    Er  betreibe  sein  Geschäft  meist 
auf  Kredit  von  einer  Franlcfurter  Messe  zur  andern,  und  wenn 
seine  Schuldner  ihrer  Zahlung  nicht  nachkämen,  müsse  er, 
um  seinen  Kredit  bei  den  Frankfurter  Gläubigern  nicht  zu 
verlieren,  oft  bei  Johannes  Thorwarth  in  Bretten  Greld  zu 
12  Proz.  leihen.  —  Bezüglich  des  Jakob  Schlesinger  sei  stadt- 
bekannt, daß  er  nur  ein  geringes  Vermögen  habe.    Er  sei 
Vorsinger,  wozu  er  sich  nicht  würde  gebrauchen  lassen,  wenn 
er  nicht  ein  armer  Mann  wäre.  —  Low  Bloch  habe  während 
der  sieben  Jahre  seiner  Schutzannahme  noch  keinen  Kreuzer 
im  Lande  verdient,   sondern  sich   immer  in  Stuttgart  auf- 
gehalten und  dort  gehandelt,   dermalen  aber  große  Verdrieß- 
lichkeiten durch  den  Juden  Marx  Nathan  in  Stuttgart,  der 
hierwegen  auch  einen  Landarrest  erhalten  habe.  —  Jud  Josef 
habe   viele   rechte   und    Stiefkinder   und   nur   einen   kleinen 
Kramladen,  wozu  er  Waren  auf  Kredit  in  Frankfurt  entnehme, 
um  sie  wieder  auf  Borg  im  Lande  zu  verkaufen.  —  Jakob 
Moyses  habe  zwar   bereits   einen  markgräflichen  Schutzbrief 
erhalten,   und  vor  zwei  Monaten  Hochzeit  gehabt.    Er  habe 
auch  von  seinem  Schwiegervater  750  Gulden  Heiratsgabe  er- 
halten, wovon  aber  150  Gulden  Unkosten  abgegangen  seien. 
Zur  Zeit  halte   er   sich  noch   bei  seinem  Schwiegervater  zu 
Michelstadt    im   Odenwald    auf,    und    wenn    er    auch   nach 
Pforzheim  übersiedele,  müsse  er  sein  Geld  auf  der  Frank- 
furter Messe  anlegen.  —  Das  Oberamt  bestätigte  im  wesent- 
lichen die  Vermögensverhältnisse  der  Juden,  wie  angegeben. 
In  einem  weiteren  Gesuch  um  Befreiung  hoben  die  Pforz- 
heimer Juden  hervor,    aller  Erwerb    sei    bekanntlich  der- 
malen schlecht,  so  daß  Christen  und  Juden  genug  zu  thon 
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hätten,  um  das  liebe  Brad  zu  gewinnen.  Wo  die  Juden 
hinaus  wollten,  stießen  sie  an's  Württeinbergische  imd  an 
andere  umliegende  Länder,  wo  ihnen  aller  Handel  und  Wandel 
verbaten.  Durch  andere  Länder  zu  gehen,  koste  großen  Zoll 
Die  Juden  dürften  weder  Gewerbe  treiben,  noch  Feldgiiter 
haben.  Ihr  einziger  Nahrungszweig  sei  die  Handlung  auf 
Kredit,  womit  sie  sich  mühsam  und  elendiglich  fortbrächten 
und  kaum  das  Schutzgeld  und  die  andern  Kosten  aufbringen 
könnten.  —  Durch  niarkgräflichen  Befehl  vom  8.  Mai  1727 
wurde  nun  zwar  angeordnet,  daß  die  Pforzheimer  Juden  mit 
der  Aullage  verschont  würden,  zugleich  aber  ausgesprochen, 
daß  sie  zu  dem  bevorstehenden  Beilager  des  Erbprinzen  eine 
freiwillige  Gabe  aufzubringen  hätten. 

Das  Kentkanimerkollegiura  berechnete,  nach  Einlauf  aller 
Berichte  über  das  Vermögen  der  Juden,  daß  dasselbe  ein- 
schließlich der  Pforzheirncr  Juden,  jedoch  ohne  die  Karls- 
ruher, zusammen  20  453  Gulden  betrage  und  bei  Auflegung 
von  1  Proz.  sich  nur  ein  Einkommen  von  204  Gulden  ergebe, 
Ea  schlug  daher  dem  Geheime u  Ratskollegium  eine  Auflage 
von  5  Proz.  vor,  was  rund  1023  Gulden  ergeben  würde, 
womit  dieses  einverstanden  war.  Allein  schließlich  wurde  in- 
folge verschiedener  mündlicher  und  schriftlicher  Vorstellungen 
der  ober-  und  unterländischen  Juden  von  einer  zwangsweisen 
Aufiage  überhaupt  Abstand  genommen  und  man  begnügte  sich 
mit  freiwilligen  Gaben,  welche  zur  Vermählung  ded  Erb- 
prinzen dargebracht  wurden ,  und  zwar  a)  von  der  ober- 
lindischen  Judenschaft  100  Speciesdukaten  —  400  Gulden, 
ll)  TOD  der  uuterländiächen  Judenscbaft  außer  Karlsruhe 
Guldea,  c)  von  den  Karlsruher  Juden*)  200  Gulden. 

Da  die  Juden  nicht  Staatsangehörige,  sondern  nur  eine  unter 
dem  Schutz  des  Landesherrn  stehende  Genossenschaft  von 
Fremden  waren,  so  lebten  sie  in  Bezug  auf  Ehe,  eheliches 
Güterrecht,  Erbrecht,  Vormundschaftswesen  u.  s*  w., 
nach  eigenem  jüdischen  Recht  und  die  christlichen  Behörden 
kümmerten  sich  um  die  Ordnung  dieser  Angelegenheiten 
ÖbcriUt  flicht    Nur  bezüglich  des  Heiratsalters  war  in   einer 

P         «)  Die  christUche  Bürgerschaft  von  Karlsruhe   gab   ein  Prftsent  von 
100  R^chsthftlern  (160  Guldea). 
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Verordnuug  vom  8.  November  1732*)  bestimmt  worden,  dafi 
die  für  die  christlichen  Unterthanen  gegebenen  Vorschriften 
auch  für  die  Juden  zu  gelten  hätten. 


inlagen. 

Nr.  1  (zu  S.  644). 

Schutzbriefformalar  Tom  Jahre  1781. 

Wir  Karl,  Yon  Gottes  Gnaden  Markgraf  zu  Baden  und  Hochberg 
u.  8.  w.,  bekennen  und  thun  khund  hiermit,  daß  Wir  auf  antertbftnigstes 

Ansuchen  des  Juden denselben  in  Unsern  Schutz  und  Sehirm 

nacher ,  in  Unserer gelegen,  gnädigst  auf-  und  an- 
genommen haben,  auch  krafft  des  gegenwärtigen  Scbutzbriefs  wirklich 

also  und  dergestalt  aufnehmen ,  daß  in  besagt  Unserer er  sambt 

seinen  Angehörigen  die  bftnßliche  Wohnung  nehmen  und  baben,  WasKr 
und  Weyd  mit  Unseren  Unterthanen,  jedoch^)  das  letztere  nur  an  denen 
Weg  und  Straßen  eeJbigen  OrthSj  genießen  und  nichts  destoweniger  Ton 
allen  Ordinari-Personal-Anlagen  und  Beschwehrden  allerdings  ezempt  and 
frei  gelassen  werden;  ingleichen  wegen  der  Religion  ohnangefochten 
bleiben,  allerbandt  im  Römischen  Reich  erlaubte  Handtirung  and  Handel, 
gleich  Unseren  Unterthanen,  gegen  Abstattung  der  Schuldigkeit,  welche 
Uns  solch  Unsere  Unterthanen,  zu  entrichten  gehalten  sind,  es  seye  mit 
Contrabiren,  Leihen,  Kaufen  und  Verkaufen,  Treiben,  Handeln,  Thun  und 
Lassen,  in  diesem  Allem  aber  denen  Christen  und  Unseren  getreuen, 
lieben  Unterthanen  in  ihrem  Handel  und  Nahrung  den  geringsten  un- 
erlaubten Abbruch  und  Schaden  mit  Gef&hrd  nicht  thun,  noch  sich  dessen, 
was  einem  oder  dem  andern  gebühren  mag,  unter  waßerley  Schein  ei 
auch  geschehe,  nicht  anmaßen,  auch  sonsten  Uns  und  Unserem  Forst- 
lichen Hause  vor  Allem  getreu,  hold,  gehorsam  und  gewärtig  seyn,  n 
dem  Ende  aller  diesem  zuwiderlaufenden  Correspondenz  mit  anderer  Jnden- 
schaft  und  deren  Rabbinen  Gericht  sich  allerdings  entschlagen  sollen,  wie 
des  Mehreren  auch  hiernach  folget: 

1)  solle  er  nicht  kaufen  oder  leihen  auf  blutig  gewandt  und  nasse 
Häuth  (der  bey  denen  Metzgern  oder  anderen  Leuten  redlichen  Erkaufang 
ausgenommen),  auch  was  sonst  gestohlene  Waaren  sein  möchten. 

2)  so  er  unseren  Unterthanen,  aogehörigen  Schirmsverwandten  und 
Dienern  etwas  leyhen  will,  solle  er  bei  Vermeidung  Unserer  schwerem 
Ungnade,   auch  Verlust  oder  Gonfiscation   des  geliehenen  Kapitals  «ieft 


«)  Alphab.  Auszug,  L  S.  260. 

*)  Pie   in  Kursiv  gesetzten  SteUen  enthalten   neue  Zusätze  zu  den 
alten,  unter  Markgraf  Friedrich  Magnus  gebräuchlichen  F<Nrmukr. 
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mit  denen  in  Unserer  Lanäsordnunff,  denen  bereiU  ergangenen  und 
Mistig  ergehenden  Bescripten  erlaubten  Zifisen  begnügen  und  niehU 
weUires  beziehen* 

3)  ao  er»  Jud,  auf  fahrende  Haab  oder  Unterpfand  Geld  auBleihete 
ond  ihme  nach  Yeriiet^tinß  des  Jahrs  die  Zinß  van  eolcb  aasgelielieüem 
Geld  nicht  entrichtet  winden,  solle  ihm  abdanu  auf  tmrhergehende  ober' 
amtliche  Erkannt niß  befindenden  Dingeti  tiach  solches  Unterpfand  ntich 
der  Schatiung  entweder  heimgesprüchen  oder  ihme  Macht  gegeben  werden^ 
dasidbe  mit  Urkund  su  verkaufenf  Jud  aber  gehalten  sein,  den  etwaigen 
ObererlöB  dem  Eoüehoer  BOgleicb  berauazagebeo. 

4)  wollen  wir  auch»  daß  er  aufrichtig  kaufen  cmd  verkaufen,  bandeln 
und  oantrabireo  eoll 

5]  sollen  alle  Uosere  Beambten  diesem  auf  sein  jedeamaliges  Begehren 
zu  Eisbringtiug  seiner  rechtmäEigen  Schulden,  gleich  Unseren  ünter- 
thanen,  verhöliich  Bein ;  dagegen  aolle  er  nicht  Macht  oder  Gewalt  haben, 
einige  Üuaerer  Ofiiertbanen,  angehörigeu  Seh  irmsT  er  wandten  und  fiooflt 
andere  ÜoBerer  Diener  vor  frembde  Geriebte  außer  Unsem  Fariten- 
thummen  und  Landen  zu  ziehen  und  daselbst  xu  beklageo,  sondern  sich 
der  Rechte  und  Gerichte,  die  Wir  in  gemelt  Unserem  FürBtentbum  und 
Landen  haben^  sättigen  hissen,  auch  fernera  weitt^r  nicht  appelliren. 
Sollten  bingegen  ausländische  Debitores  sejn,  au  die  er,  der  Jud,  oder 
die  Seioigen  tu  sprechen  haben  möchten,  bo  aollen  Unsere  Beambten  deneu- 
Belben  auf  Bolcb  ihrer,  der  Debitoren,  in  dem  üd serigen  erfolgtes  Be- 
tretten die  Justix  gleich  Unseren  Untartbaoen  tchleuDig  und  nacbdrück- 
tamlicb  adminlstriren. 

6)  wann  er  mit  Unserem  Willen  und  Conaens  etwas  von  Häusern 
und  liegenden  GQthem  au  sich  erkaufen  wüxde,  solle  er  von  solchen 
Güthem  die  gewöbniiebe  Beschwerde,  wie  selbige  von  Unsem  Ünterthanen 
mOsaen  entrichtet  werdep,  ebeomfiEig  bezahlen  ndd  abtragen. 

7)  solle  er  oder  die  Seinigen  mit  keiner  Leibeigenschaft  beladen  seyn, 
sondern  wann  ihnen  nicht  länger  in  Ucsem  Landen  zu  leben  get^llig  sein 
wirdt  auch  lonsten  ein  Kind  zu  verheirathen  Willens  ist,  ibme  frejsteheo, 
tu  heyrathen  und  zu  ziehen,  wann  und  wohin  sie  woUen,  ohne  daß  sie 
Tcrbündea  seyn  sollen,  von  ihrem  wegbringenden  Vermögen  Abzug  zu 
bezahlen;  es  w&re  dann,  dal  er,  wie  oben  erwähnt,  mit  Unserem  Consens 
liegende  GOther  an  sieb  gebracht  hätte,  als  von  welchen  er  schuldig  sein 
BoUy  den  gewöhnlichen  Abzug  zu  erstatten. 

8)  wann  er  Söhne  verheyrathet,  mag  er  selbige  das  erste  Jahr  kng, 
ohne  daß  das  Scbirmgeld  vcrgröEert  werden  sollen  bej  sieb  behalten,  nach 
Yerfließung  dessen  aber  und  wann  solch  verheyrathete  Söhne  sich  in 
Unseren  Fürstenthummen  und  Landen  setzen  wollten,  sind  dieselben 
schuldig,  mit  UnSf  gleich  andern  Juden  in  Unseren  Landen,  wegen  des 
Schirmgelds  Bich  abzufinden. 

9)  solle  ihme  und  den  Seinigen  die  jfidischen  Ceremonieu  zu  ge- 
brauchen, wie  bei  gemeiner  Judenschafl  üblich  ist,  doch  dergestaltea  er- 
laubt seyn,  daß  sie  sich  bei  solchen  Ceremonien  alles  Lfisterns  wider  die 
christlicbe  Heliglon,  sowohlen  in  ihrer  eigenen  als  andern  Sprachen,  bei 
einer  hohen,  unnacbMigen  Straf  enthalten. 

Ztitiehr.  t  0««ek  (t  Ob«iTb.  N.  F.  XIX.  4.  43 
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10)  solle  er,  Jad,  was  Wir  zu  Behuf  unseres  Forstlichen  Hofstaats 
oder  sonsten  dann  and  wann  in  Unseren  Angelegenheiten  Yon  ihme  ▼e^ 
langen  möchten,  mit  möglichster  Trene  und  Fleiß  verrichten  und  sich 
deßwegen  nicht  widern. 

11)  80  haben  Wir  ihme,  Juden,  hiemit  erlaubt,  «hh*  seine  HauAdUung 
so  viel  Fleisch,  als  er  daeu  henöthiget  sein  wird,  jedoch  in  ConformitM 
derer  bereits  ergangenen  und  noch  femers  ergehenden  Verordmmgen 
sowohl  an  Bindern  und  KäJbem,  als  auch  Schafen  eu  schlachten  und, 
was  er  davon  sodann  seiner  jüdischen  Ceremonien  nach  niM  braudien 
darf,  daßelbe  nicht  nur  (Mein  Pfund-,  sondern  auch  Viertdrweifi  zvl 
verkaufen;  jedoch  daß  er  ein  solches  nicht  auf  Wwher  oder  sur  Ge- 
fährde und  Abbruch  der  Metzger,  sondern  allein,  wie  gedacht,  gu  seiner 
Nothdurft  ihue,  auch  kein  Vieh,  welcherley  Gattung  es  seyn  möge,  so 
unsauber  oder  an  dergleichen  verdächtigen  Orthen  gestanden,  erkaufoi 
und  in  das  Land  bringen,  weniger  auf  gemeine  Wayd  schlagen  oder 
schlachten  und  aushauen,  sondern  am  Strick  an  denen  gemeinen  Straß 
und  Dorfwegen  zur  Wayd  fähren;  andernfalls  Wir  gegen  ihme  mü 
ernster  Bestrafung  eu  verfahren  gedenken. 

Vor  nnd  um  solchen  Schutz  nun  soll  und  will  Uns  er,  SchuUjad 
. . . .,  Ton  dato  seines  AufiEUgs  zu  mehrgedachtem  ....  an  in  Unsere .... 
jährlich  in  Zeit  und  Termin,  wie  es  dermahlen  verordnet  ist,  richtig  und 

ohnverweigerlich  liefern  und  bezahlen Gulden,  und  zwar  allemabi 

quartaliter  das  Ratum  mit  ....  Gulden  zum  Voraus.  Wann  er  aber  die 
Lieferung  sothanen  Schutzgeldes  über  die  vorbesagte  Zeit  anstehen  lassen 
würde,  solle  dardurch  dieser  Unser  Schutzbrief  dsobald  wiederumb  ec^ 
loschen  seyn. 

Und  zu  mehrer  Urkund  alles  Vorstehenden  haben  Wir  gegenwärtigen 
Schutz-  und  Schirmbrief  eigenhändig  unterschrieben  und  demselben  Unser 
Fürstliches  Secret  aufdrücken  lassen,  der  geben  ist  in  Unserer  FfirstL 
Hesidenz-Stadt  Carlsruhe,  den  8.  November  1731. 


Nr.  2  (zu  S.  645). 

Aufnahmebrief  der  Karlsruher  Schutzjuden 
vom  Jahre  1722. 

Wir  Karl,  von  Gottes  Gnaden  Markgraf  zu  Baden  u.  s.  w.  fügen 
hiemit  männiglich,  absonderlich  aber  allen  Unseren  Käthen,  Beamten  und 
Zollbedienten  zu  wissen,  daß  wir  den  Juden  N.  N.  zu  Unserem  Schuti* 
Juden  in  Unsere  allhiesige  Stadt  Curolsruh  auf-  und  angenommen  habeu, 
auch  ihn  sammt  seiner  jetzig-  oder  künftigen  Familie  derer  der  allhiesigeo 
Stadt  den  12.  Februar  1722  ertbeilten  Privilegien  fähig  erklähret  haben, 
und  wollen,  daß  derselbe  dabei  allerdingen  manuteniret,  folglich  ihme  da^ 
wider  die  geringste  Hinderniß  nicht  gemacht  werden  solle;  Und  bestehen 
selbige  in  folgenden  Punkten: 

1)  solle  ihme  seiner  Religion  halben  keine  Hindemisse  geschehen, 
sondern  er  dabei  allerdings  unbeeinträchtiget  gelassen  werden. 
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2)  soll  dergplbe  weder  für  sich,   ooch  die  Seittigen  keiner  lieibeigen- 
ItchafTt  aoterworffeo,   soodcrn  derselben   zu  ewigen  Tugen,   sol&nge  üem- 
llichen  er  oder  dieselben  dahier  wohnen  werden,  befreiet  sein. 
I        S)  solle   er  30  Jahre   lang   Ton  Dato    obigen  Briefs,   nemliclien  vom 
112.  Februar  1722  an,  sowoblen  für  sich  ah  von  wegen  seiner  Güter  aller 

berrschafUichen  An-   und  Auflagen,  sie   haben  Namen,   wie  sie  immer 

woUeo,  gäntzlich  frei  und  exenit  bleiben. 

4}  wird  ihmc  zur  Erbauung  eines  Hauses  samt  zugebörde  der  n^thige 

I'lata  angewiesen,  wofür  er  aber  weder  jetzt,  noch  in  künfTtiger  Zeit  das 

Geringste  nicht  zu  bezahlen  haben  solle;  Ingleichen 

5)  das  nöthige  Bauholz  ohne  eintzigen  Entgeld. 

6)  wird  man  ihme  zur  Erlangung  der  erforderlichen  Materialien  allo 
Beförderung  thun:  auch  ist 

7)  ihme  gestattet,  sich  zu  eeinem  Bauwesen  der  Bandwerksleute  seines 
Gefallens  zu  bedienen,  sie  mOgen  aus*  oder  einheimisch  sein;  und  sollen 
tumalen  auch  die  fremden  der  sonst  von  ihrem  Verdienst  zu  zahlenden 
Hecognition  befrejet  bleiben. 

8)  SüUe  er  nud  die  Seinigen  aller  Personal-Beschwerden,  als  Hagen, 
1  Jagen  und  ander  herrschaftlich  er  Frobnen,  auf  ewig  befreyet  sein,  und 
^tfolglich  nicht  daa  Geringste  zu  leyden  haben,  ausser  was  etwa  zu  gemeiner 
^K Stadt  Lasten  erfordert  werden  möchte,  woran  er  aber  mehr  nicht,  als  4 
^(Proportion  seines  Vermögens  und  Zustandes,  beizutragen  schuldig  sein  wird. 

9)  solle  derselbe  von  allem  mit  sich  ins  Laud  bringenden  Hab  und 
Gul,  auch  Eaufmanuswaareu  Land-  und  PfuQdzoll:  ingleicbem,    wann  er 

Hintierhdlb  denen  Freihelts jähren  wieder  aus  der  Stadt  Carola-Euh  ziehet, 
^■deß  Landzolis:  nicht  weniger 

^m        10)  ?on  allem  dem,  so  er  zum  etotzeln  Wiederverkaufe  in  dem  Land 
^diokaufte  und  anhero  führet,  deß  Pfundzolla  frey :  ferner 

U)  von  allen  rohen,   eowohleu  außer  als  in  dem  Land  erkauffenden 

and  aum  fabriciren  nach  Carols-Ruh  bringenden  Waaren,  wahrender  Frei- 

beyt  deB  Landzolis;  auch 

12)  von  allen  dergleichen  in  der  Stadt  Carols*ßuh  selbst  fabridrenden 
ood  verfertigenden  und  sodann  in  Unserem  Laitd,  sowoblen  in  Städten 
ala  Dörfern,  wieder  verkaufenden  Waaren  de£  Pfnndzolls  frey  sein. 

13)  allenfalls  er  wirthen  wollte,  solle  derselbe  in  SO  Jahren  zu  Um- 
geld  mehr  nicht  bezahlen,  dann  vor  eine  Ohm  Wein  40,  und  vor  eine 
Obm  Bier  20  KreuUer.     Wann 

14)  ihme  wahrender  Freiheit^abre  nicht  llnger  ausleben  möchte, 
dabier   zu  bleiben,   sondern  er   sein  Hauß  und  Gilter   wieder   verkaufen 

»wollte,  solle  ihm  solches  nicht  nur  gestattet,  souderu  auch  der  freye 
Abaug  ohne  einigen  Eutgeld  bewilliget  werden.  Wie  dann  auch 
1&)  die  Freiheitsjahre  sich  dabin  extendireu,  daß,  wann  er  während 
difVtlbea  sterben  möchte,  dessen  Erben  die  noch  Übrige  Zeit  solche  nichts 
düUrweniger  ruhigUch  zu  genieasen,  and  aich  derselben  zu  erfreuen  haben 
^Mlha,    Waa 

^B       16]  inaküüiFUge   nach   geeudigten  Freyjahren   denen   atlbiesigen  Inn* 
^noknem  noch   weiters  zu  Gutem   gcachehen  wird,  daßelbe   soll  er  eben* 
^uyii  tnit  an  genießen,  gleicbwohlen  aber 
■Sc  43^ 
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17)  nach  Yerfließong  der  Freyheitfijahren  Ton  seinem  Haofi  und 
Gütern  der  Herrschaft  mehr  nicht,  als,  dem  pflichtm&ßigen  Anschlag  nach, 
▼om  hundert  30  Kreutzer  zu  entrichten;  außer  diesem  aber  weder  Ton 
dem  Gewerb,  noch  sonsten,  wie  es  Namen  haben  möge,  nicht  das  Geringste 
zu  bezahlen; 

18)  gleichfalls  auch  Yon  denen  Äckern  und  Gärten  keine  GQlt,  noch 
Zehenden,  noch  sonsten  das  Mindeste  abzustatten  haben. 

19)  solle  von  nun  an  und  zu  ewigen  Zeiten  von  allen  denen  GapitalieD, 
die  zu  Anlegung  und  Fortführung  einiger  Manufacturen ,  es  seye  so 
Wollen,  Seiden  oder  Leinwand,  auch  andren  mehr,  werden  angewendet 
werden,  nicht  das  Allergeringste,  es  seye  unter  was  Nahmen  es  auch 
immer  wolle,  weder  zu  Unseres  FOrstl.  Hausses,  noch  allgemeinen  Reichs 
und  Creyses  Nothwendigkeiten  bezahlet  werden,  sondern  alle  diese  Capitalit, 
so  lange  sie  bloß  allein  in  denen  Mannfacturen  gebrauchet  und  daraci 
die  Handwerker  im  Land  gefördert  werden,  aller  und  jeder  Auflagen  und 
Beschwerden  frey  und  ledig  bleiben. 

'  20)  sollen  auch  alle  diejenigen,  die  sich  in  Unserer  Residens-Stadt 
Garols-Ruh  häußlich  niederlassen  werden,  wann  sie  you  ihren  eigeoeo 
Mitteln  leben  und  keine  bürgerliche  Nahrung  treiben,  von  aller  ihrer 
Fahrnuß  und  Vermögen  nicht  das  Allergeringste  weder  an  Uns  oder 
Unsere  Nachkommen  zahlen,  noch  zu  Reichs-  und  Creyß> Beschwerden 
etwas  beitragen,  sondern  aller  Anlagen  frey  und  unbeschwert  bleiben;  Und 
wollen  wir  flberdieß  noch  ihnen  zu  ihrer  besondern  Distinction  einger&omet 
haben,  daß,  wann  sie  anderer  Orten  in  Ehreo-Ämtem  gestanden  und  sich 
wegen  ihrer  honneten  Abkunft  gebührendt  legitimiren  werden,  ihnen  mit 
Unseren  eigenen  Bedienten  derjenige  Rang  gegeben  werden  solle,  der 
ihnen  nach  ihrer  anderswo  würklich  gehabten  Function  gebühret,  jedoch 
solchergestalt,  daß  in  der  Claß,  wo  deren  Function  hingehöret,  Unseren 
Bedienten  der  Vorgang  vor  ihnen  verbleiben  möge,  und  sollen  dergleichen 
von  ihren  eigenen  Mittel  lebenden  Persohnen  nichts  anders  zu  thun 
schuldig  seyn,  als  daß  sie  sich  um  einen  Schutzbrief  von  Uns  und  Unsem 
Nachkommen  anmelden  und  bei  Unserer  Cantzley  den  Eid  der  Treue  ab- 
schwören, da  sie  sodann  ohne  die  geringste  Beschwerde  geschfltzet  and 
ihnen  solchemnach  der  gebührende  Rang  mit  Unseren  Bedienten  angewiesen 
werden  solle. 

Urkundlich  Unserer  eigenen  Unterschrift  und  beigedrucktem  Fürst- 
lichen Insiegel,  sub  Dato  Garols-Ruh,  den .... 

Gedrucktes  Fortnuiar, 


Nr.  3  (zu  S.  649). 

Entwurf  einer  Ceremonienordnung  vom  li.  November  1713 
nebst  Anhang. 

Demnach  sich  allhero  die  hiesig  gemeinde  Judenschafft  in  nicht 
wenige  ohnordnung  und  Strittigkeit  gelebet,  die  gnädigste  Herrschaft  alle 
Zeith  überloffen  und  beunhmhiget; 

Alß  haben  Ihre  HochfürstL  Durchlaucht,  gn&digster  Herr  Marggraf, 
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ebet^  mich  EndeshenannteD   dahin  zu   verordnen,   umb  Vermeidimg 
tiger  Ohogel^enlieiteD,  auf  da0  besagte  Judenschafft  von  nun  an  in 
lenehmer  Ainigkeit  leben  und  guidigate  Herrschaft  uicht   überlaufen 
tDdgen,  AUes  zu  schlichten  und  richten.    Die  Judeu&chaft  hingegen  Dem- 
geoan  nachleben  sollen. 
Dahero  semt  folgende  Gesetz^Articuls  ron  mir  Kndesbenaimten  anf- 
icht und  vorgeschrieben  worden,   und  zwaren  Gnädigster  Herrschaft 
geringsten  nichts  eingegrififen. 
So  geschehen  Durlach«  den  14.  November  1713. 

Isaac  Salomon  von  Krakau. 

1)  Es  spricht  der  König  Davit  Cap.  111:    Das  Haupt  aller  Klugheit 
;  Gottesfurcht;  wie  auch  der  König  Salomon  Cap.  5:  Wohl  dem  Menschen, 

ber  mich  folget,  um  zu  Klc»ppen  auf  meine  Ttkhreu  Tag  aui  Tag. 
A16  soll  der  Yoraiager  alle  Abendt  und  Morgens  in  jeglich  Hau5  zur 
Schnhle  rufen.  Dnd  weillen  jüdische  Ceremonlen  aus  weiset,  daß  man 
ohne  sehn  13jahrige  Personen  nicht  in  die  Sclmbl  beten  darf,  ab  ist  jede 
haasgOPtocino  Mannsperson  schuldig  und  gehalten,  wenigstens  alle  Mon* 
imd  Donnerstag  friihe  Morgenn  in  uchuhl  zu  gehen.  Und  welcher  ledig 
Ton  seine  geschäfle  ist  und  am  Mon-  oder  Dunnerslag  nicht  in  Schuhl 
»mmen  wird,  soll  ihnie  der  verordnete  Almob^enptleger  sogleicli  einen 
Batzen  aufschreiben.  Und  so  Einer  am  Sabath  nicht  ächuhle 
De«  soll  ihme  der  Almosenpfleger  15  Kreuzer  aufschreiben;  es  seye 
Derjenige  aus  erheblicher  wichtige  ursach  nicht  erscheinet  wäre, 
idt  er  nicht  zu  strafen.  Waim  Jemaod  einen  13jährigen  Sohn  oder 
necht  hat,  ist  er  bej  obig  Straf  gehalten,  selbe  in  Schuiü  zu  schicken. 
Tann  aber  der  Almoeenpfieger  einige  Straf  nicht  aufschreiben  soDte,  ist 
schuldige  solches  von  dem  seinigen  zu  bezahlen.  Auch  welcher  in  der 
buhl  nicht  einen  Mantel  und  braite  Haub  und  alle  Morgens  ein  zehn 
ebott  übern  Kopf  aufthut,  wie  der  Gebrauch  ist,  ihnen  einen  halben 
tuen  aufzuschreiben.  Auch  welcher,  der  Morgens  oder  Abends  ans  der 
buhl  gehet,  ehe  mit  völligem  Gebet  fjirtig  ist»  ihme  einen  halben  Batzen 
stischreiben,  wann  er  nicht  sonderlich  nöthig  zu  thun  gehabt.  Und 
«raun  Jemand  am  Sabath  oder  andern  Feiertag  Morgens,  da  man  in  die 
tebn  Gi^both  oder  dem  Propheten  leset«  aus  der  SchuM  gehet,  soll  ihme 
iifi  halb  Dataen  aufgeaehrieben  werden,  es  seye  dann,  er  habe  bocbnotbig 
IQ  tlinn, 

2)  Kein  Mensch,   weder  Mann  noch  Frau  oder  Kind,  einige  2ankh 
Jer  Strittigkeit  in  der  Schuhl  nicht  zu  haben,  bei  Straf  einen  Reichs- 

der  gnadigsten   Herrschaft   und  einen   Heichsthaler  in  Ailmoi^en, 

iKachlaa,    Und  Derjenige,  so  dem  Anfänger  M  antwortet,  einen  halben 

Jer   der  gnädigsten  Herrschaft    und    lo    Kreuzer   in    AUmosen- 

»dweder  Vatter  ist  schuldig,  auf  seine  Kind   und  Knecht  Achtung 

haben,  damit  selbe  kein  Ohnheil  in  Schuhl  anfangen;  also  der  Yatter 

Jhcn  Heichsthaler  der  gnädigsten  Herrschaft  und  ein  halben  Keichs- 

in  Allmosen  acholdig  tu  aahlen,  ohne  Kachlaß.    Die  Weiber  sollen 


*)  Kamlidi  dem,  der  den  Streit  begonnen  hat 
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nit  ihrer  Gewohnheit  nach  Stirn  hoch  beten,  geschweige  ohnnütziges  Ge- 
schwätz zu  gebrauchen,  bei  Straf  einen  halben  Beichsthaler  gnädigster 
Herrschaft  und  einen  halben  Reichsthaler  in  Allmosen;  als  zu  verstehen, 
wann  man  sie  in  der  Männerschule  hören  thuet. 

3)  Der  Allmosenpfleger  soll  fleißig  Achtung  haben,  daß  alle  Zeit,  so 
Woch  als  Sabath  und  andern  Feiertag,  Lenchter  zu  schaffen,  so  viel  in 
der  Schuhl  nöthig  sein;  auch  alle  Leuchter  mit  Lichter  zu  bestecken, 
auß  der  Allmosenbüx  zu  kaufen,  bei  Straf  ein  halb  Beichsthaler  der 
gnädigsten  Herrschaft  und  einen  halben  Beichsthaler  in  Allmosen,  wann 
die  jülmosenpfleger  an  Lichter  ermangeln  lassen. 

4)  Seint  durch  einige  Deputirte  von  der  gemeine  Jndenschaft  zwei 
Allmosenpfleger  auf  Dieß^)  im  vorhenden  [vorhergehenden]  Jahr  [1712] 
erwählt  worden:  als  der  Fauber  [Faber]  und  Beer,  welche  das  Legbrett 
zu  verwahren,  alle  Sabath  oder  sonstige  Feiertag  einzulegen.  Welcher 
einen  Segen  oder  Ehrensache  kaufet,  oder  wer  durch  den  Vorsinger  einen 
Benschsegen  über  der  Zehn  Geboth  laßet  machen  und  kein  Gesatz  gibt, 
wieviel  er  in  Allmosen  geloben  thnt,  nicht  weniger  als  ein  Kreutzer  ein- 
zulegen. -—  Wie  auch  das  Allmosengeld  fleißig  einzutreiben.  Und  wann 
dieß  Jahr  verflossen,  sollen  beide  Allmosenpfleger  für  zwei  Personen, 
welche  durch  eine  Loosung  herauskommen,   ordentlich  Bechnung  geben. 

6)  Keine  unnütze,  leere  Bede  in  der  Schuhle  zu  thun,  ^  seye  in 
Gebet  oder  da  man  in  Zehn  Geboth  leset,  bei  Straf  ein  halb  Beichs- 
thaler gnädigster  Herrschaft,  und  ein  halb  Beichsthaler  in  Allmosen,  ohn 
Nachlaß.  Und  wann  die  Allmosenpfleger  Jemand  übersehen  sollten,  seint 
sie  schuldig,  von  dem  ihrigen  zu  bezahlen.  Und  wann  einer  von  dene 
Allmosenpfleger  einige  Straf  begehen  sollte,  muß  der  andere  Pfleger  ihme 
aufschreiben ;  so  er's  nicht  thuet,  ist  er  schuldig,  die  Straf  von  das  Seinige 
zu  erlegen. 

6)  Die  gemeinde  Judenschaft  seint  schuldig,  alle  Zeit  einen  Vor- 
singer zu  halten;  wann  schon  Jemand  von  der  Gemeinde  die  Vorsinger- 
stelle  umsonst  versehen  wollte,  dannoch  einen  Fremden  zu  dingen,  um 
Streit  und  Unhail  zu  verhüten,  bei  Straf  zehn  Gulden  der  gnädigsten 
Herrschaft  und  drei  Gulden  in  Allmosen,  welcher  sich  dießfalls  weigern 
wird.  Das  ganze  Jahr,  es  sei  Woch,  Sabath  oder  sonst  Feiertagen,  kein 
Einwohner  sich  an  Vorsingers  Stelle  vorzusingen  [erlauben  soll],  wann  ein 
Vorsinger  da  ist;  außer  Jahreszeiten,  als  den  Tag,  als  Vatter  oder  Mutter  ge- 
storben ist,  wie  gebräuchlich  ist.  Allein  am  neuen  Jahrsfest  und  langen  Tag, 
auch  an  Ostern  des  Tau-[l'hau-]gebets,  nicht  weniger  am  8.  Tag  von 
Lauberfest,  als  man  auf  Regen  betet,  kann  wohl  ein  Haushaber  an  Vor- 
singers Platz  vorsingen,  und  zwar  solchen  gestalten,  daß  nehmlich  3  Tage 
vor  selbigem  Feiertag  die  ganze  Gemeinde  zusammentreten,  ein  jeglicher 
seinen  Namen  schreiben  und  in  eine  Büx  legen,  und  welche  3  Personen  so 
zuerst  herausgezogen  werden,  sollen  Macht  haben,  zu  verehren,  welchen 
Haushaber  sie  wollen;  verstehet  sich,  welcher  die  mehriste  Stimmen  unter 
dene  3  Personen  hat.   Und  gleicher  Maßen  haben  sie  Macht,  zu  verehren, 


^)  Nämlich  auf  das  Jahr  1713. 


Gescliicbte  der  Juden  in  der  MarkgrafBctiäft  Baden-Btirlach.     ()79 

wer  ftm  neuen  Jatusfesl  auf  dem  Hom  hlaaen  soll.  So  aber  Jemand 
sollte  sich  gieJJeo,  vorzusingen  oder  Born  blasen,  und  die  8  Personen 
liitten  ihn  nicht  damit  beehrt,  derselbe  soll  der  gnädigsten  Herrschaft 
Beichsthaler  und  in  Allmosen  ebensoviel  Straf  geben,  und  die 
noeenpäeger  seint  schuldige  wie  oben  vermeldet^  3  Tage  vor  solchem 
Bt  die  ganze  Gemeinde  beisammen  rufen  zu  lassen,  um  3  Personen  ku 
Wenn  sie  aber  solches  nicht  thun»  sollen  sie  geben  S  Gulden  der 
Idigsten  Herrschaft  und  B  Gulden  in  Alltnosen.  Welcher  der  sich 
jBigl^rte,  sfu  der  Gemeinde  zu  kommen,  sojl  3  Gulden  gnädigster  Herr- 
aft  und  3  Gulden  in  Allmosen  geben ^ 

7)  Am  Sahath  nicht  mehr  als  sieben  Personen  zu   benennen,  welche 
en  Segen  Aber  dem  Zehn-Geboth  machen;   nämlich  sechs  davon  kann 

ho  beistehet,  nach  seinem  Willen  aufrufen;   allein  der  siebente,  wie 

au    den  Propheten   le&en   soll,    werden    versteigert,    gleich   anderen 

bahlehren.    Und  sousten  Feiertag  soll  der  lieisteher   5  Personen  nach 

Willen   aufirufen,   und   tler^   so   den  Prophet  leset «   versteigert 

Und  watmgleich  eine  Hochzeith   oder  Beschneidungt  Jahrazeith 

rhaoden,   welche  «war  ohnedem  Schuldigkeit  aufzurufen,   darf  der  Bei- 

^iier  dannoch  nit  mehr,  als  wie  oben  beschrieben,  aufrufen.     Die  Ord- 

tig  wejs'eo  fies  Beistebens  und   wie  man   nach  asame  aufrufen  soll,   ist 

iar  die  Itechten  nacb^   parnasim  oder  Vorateher,  welche  über  der  Ge* 

einde  gesetzt  seint,  den  Vorgang  zu  haben ;  weillen  aber  in  hocblüblicher 

Marggrafschaft  Durlacb   keine  pamasim   erwählt^   soll   es«   wie   bei  um* 

lende    Orthen    gebräuchlich    ist,    sein    Verbleibens    haben:    nehmlicht 

ktr  erste  [zuerst]  Hochzeit  gehabt  hat^  der  soll  erst  [zuerst]  beistehen 

zu  der  Zehn  Geboth  vor  aufgerufen  werden.    Allein  [da]  der  Mendle  *) 

scbubl  von  sein  aigene  Mittel  aufgericht  und  erst  anfangs  gleich  zuerst 

ifferufeu  worden,  soll  es  alle  Zeit  dabei  bleiben,  dali  er   der   erete  im 

Beizustehen  und  Aufgenilen   zu  werden,  gleich   nach   dem  Koben 

a]  und  Levy;  und  nach   ihrae  der  Ordnung  nach,   wie  sie  Hochzeit 

Jtao  haben,  als  nebralich:  Kaufei  und  Fau her  [Faber)  haben  zwar  in 

Jahr  Hochzeit  gehalten;  allein  weillen  Fauber  lange  Zeith  hier  ist 

"imd  »tot*  nach  dem  Mendle  gangen,  also  soll  es  auch  weiters  verbleiben» 

y»ch  Fauber  gehört  es  dem  Kaufei;    allein  hat  Kauf  (Kautel)  dem  Josef 

Ictich  verziehen,  vor  ihme  den   Kang  au  haben.    Nach  ihme  Eebj 

und  Hayum  und  hernach  Beer, 

8)  Wann  ein  Haushaber  seinem  Sohn  oder  Tochter  Hochzelth  machet, 
tr  demsclbigen  Sabath  beistehen;  gleicher  Gestalten,  wer  am  Subath 

ßeiicbneidung  macht»  soll  er  beistehen^   um  aufzurufen.    Im  Übrigen 
Aufrufen  b^hmgeüt,    haben  sich  verm6g  jüdischen  Au&au  zu  ter- 


B)  IHe  xwei  Allmosenpfleger  semt  schuldig,  alle  Quartal  das  Legbret  i 

1  und  von  Jedwedem^  was  er  schuldig  ist,  ein[zu]kaaairen.  So  Jemand 
weigert,  zu  bezahlen,  haben  sie  Macht,  den  andern  Sabath  keine 
iefarcD  im  kaufen  zukommen  an  lassea,  wie  auch  nicht  aufrufen  zum 


*)  Enanuel  KeutUuger. 
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zehn  Geboth.  Und  wann  sich  noch  fernere  die  Zahlung  weigern  sollte, 
einen  halben  Golden  der  gnädigsten  Herrschaft  nnd  16  Kr.  in  Allmosen 
zu  geben.  Und  auch  die  alte  Restanden«  so  sie  in  Allmosen  schuldig  seint 
nach  Laut  Verzeichniß,  soll  in  eine  Jahreszeith  bezahlt  werden,  nehmlich 
alle  Monat  den  12.  Theil  sollen  die  Allmosenpfleger  fleißig  einfordern,  bei 
obiger  Straf,  welcher  sich  weigert  zu  zahlen. 

10)  Die  arme  Leuts  Pliten  [Billeten]  sollen  in  diesem  Jahr  gemacht 
werden  nach  Laut  Au&atz,  welcher  von  sämmtlicher  Judenschaft  unter- 
schrieben, nehmlich  den  dritten  Theil  rosch  habait  oder  Haus-haben  nach, 
einer  soviel  als  der  ander,  und  zwei  Drittel  nach  der  Schätzung,  nach 
advenant  Und  also  des  Voreingen  Lohn  und  Mehrapfels  Kosten  aus- 
zuschlagen. Wenngleich  Jemand  vor  seine  aigen  G^t  ein  Mehrapfel 
kaufet,  ist  er  dennoch  schuldig,  sein  Theil,  wie  sich  gehört,  mit  beizu- 
tragen. Die  Pliten-Büx  soll  in  Verwahrung  stehen  zu  Grötzingen,  bei 
deme  die  Judenschaft  Yor  gut  befunden  wird.  Die  arme  Leut  sollen  die 
Pliten  selbst  herausnehmen  und  Niemant  herausklauben,  bei  Straf  einen 
Beichsthaler  der  gn&digsten  Herrschaft  und  einen  halben  Gulden  in  All- 
mosen. Außer  Sabath  oder  andern  Feiert&g  soll  man  der  Schätzung  nach 
herausklauben  und  die  arme  Leut  austheilen,  nehmlich  den  ersten  Armen, 
so  kommt,  deme,  welcher  die  höchste  Schätzung  trägt,  zu  geben,  und  also 
forth  bis  ein  Jedweder  einen  hat;  nachgehends  wiederumb  also  der 
Schätzung  nach.  Welcher  einen  armen  Mann  yerechmähet,  die  PHten 
nicht  anzanehmen,  einen  Beichsthaler  der  gnädigsten  Herrschaft  nnd 
7«  Thaler  in  Allmosen  zu  zahlen,  ohne  Nachlaß.  Man  dörf  keine  frische 
Pliten  einlegen,  bis  die  alte  heraus  seint.  Außer  Sabath  oder  sonst  Feie^ 
tag  hat  es  obbeschriebener  Maßen  sein  Verbleiben.  Und  sobald  der  Vor* 
Singer  die  Pliten  abfordert,  soll  sich  Niemand  weigern,  ihm  seine  Pliten 
zu  geben,  bei  Straf  einen  Reichsthaler  gnädigster  Herrschaft  und  V^  Thaler 
in  Allmosen,  ohne  Nachlaß.  Kein  armer  Mann  oder  Frau  soll  in  Häuser 
betteln  herumgehen,  sondern  jedweder  seinen  Gast  abfertigen  nach  seinem 
Vermögen  und  Belieben.  Wie  auch  der  Allmosenpfleger  soll  jedem  armen 
Mann  oder  Frau  2  Kreuzer  und  einem  Jungen  1  Kreuzer  aus  Allmosen 
auf  Zehrung  geben;  und  hat  der  Allmosenpfleger  Macht,  nach  seinem 
Gutfinden  Mehres  zu  geben  bis  10  Kreuzer.  So  er  aber  noch  Mehres 
geben  will,  muß  zuerst  den  andern  Pfleger  darumb  fragen  und  mit  ein- 
willigen. 

11)  Ledige  Personen  dörfen  keine  Schuhlehrung  kaufen,  außer  den 
Propheten  zu  lesen  und  die  zehn  Gebott  einzuwicklen  vor  einen  Bräutigam, 
weiUen  solches  ein  alt  Herkommens,  und  was  selbe  kaufen,  soll  der 
Pfleger  noch  selbige  Woch  von  ihnen  einfordern;  welcher  sich  weigert 
zu  zahlen,  ihme  keine  Schuhlehr  mehr  kaufen  zu  lassen  und  nicht  auf- 
rufen. —  Keine  ledige  Person  soll  man  zehn  Gebott  aufrufen,  außer  den 
Propheten  zu  lesen,  allein  den  Propheten  Jeheskiel,  allwo  die  Gottheit 
vermeldet.  Wie  auch  an  Neujahrsfeier  und  Langtag,  nicht  weniger  arba 
parechios  oder  zu  sagen  die  drei  Sabathe  vor  Fastenacht  und  ein  Sabath 
gleich  darnach  soll  keine  ledige  Person  aufgehen,  den  Propheten  zu 
lesen. 
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12)  WeiUen  sieb  öfters  Yiel  Streit  und  üolieil  erhoben  wegen  Yor- 
"  tbcil  von  einem  Gef alter,  als  ist  der  Gevatter  von  nun  an  nidit  mehr  als 

einen  Galden  schuldig  zu  geben.  Da  mögen  die  Um  sitzer  nach  ihrem 
Willen  damit  schaffen  noch  deren  meinste  [meiste]  Stimmen;  welcher 
aber  Mehreres  begehren  sollt,  ist  er  schuldig  drei  Gulden  gnädigste  Herr- 
ecbafi  und  ein  Gulden  in  Allmosen  zu  geben^  ohne  Nachlaß 

13)  Wann  ein  Jud  auf  dem  Markt  oder  in  einem  Würtzhaus  ist,  da 
em  anderer  Jud  in  einer  Handlung  stehet,  wann  er  den  Handel  noch 
nicht  aJnig  ist,  kann  er  sprechen,  daß  er  halb  Theil  haben  will  oder 
aoosten,  oder  sich  des  Handels  auch  anmaße«  Wann  er  aber  bereits  des 
Hmdeli  ainig,  hat  der  andere  weiter»  nichts  im  Geringsten  von  dem 
Handel  anzunehmen,  bei  Stral'  10  Gulden  gnädigsteir  Herrschaft  und 
k  Oiilden  in  AUmosen. 

14)  Keiner  dem  andern  einen  Knecht  oder  Magd  auszudingen,  er 
habe  dann  Verlaub  von  ihrem  ersten  Hauswirth,  damit  viel  Ungemach» 
BO  dabey  zu  besorgen,  zu  verhüten,  bei  Straf  10  Gulden  gnädigster  Herr* 
idiaft  und  3  Gulden  in  Allmosen,  ohne  Nachlaß. 

Mit  diesem  Allem  sambt  und  sonders  der  hodilöblichen  Herrschaft 
geringstes  nichts  Torgeschrieben  oder  eingegriffen. 

AD  diese  hierin  vermelte  GesaU-Articulä  seint  sambtlicher  Juden- 
achaft  vorgeleäen  worden  und  einhellig  damit  zufrieden  gewesen, 
^ft        So  geechehen  in  Gottes  Nahmen  in  Durlachi  den  14*  November  1713. 
^^^^^oflüii  «fdw  hebräische  Ontenchrißen. 

H       Anhang  znr  Cermonienordnung  ^om  14.  November  1713: 

m  Die  Fliten  und  Zahlung  des  Yorsingers  solle  alle  Zeit  *s  nach  der 

"  Schätzung  und  '/j  rösche  habaiti  alle  Personen  zugleich,  ausgeschlagen 
werden.  Also  verbleiben  von  dato  ein  völlig  Jahr,  als  vom  12,  No- 
vember 1718: 

Durlach: 

Mendle  ........  m 

Joseph 36 

Kaufe!    . 34 

Faober  ...*.,..  22 

Eeby  Lemle *  22 

Beer.    *    -    -  .12 

Eajrtini  .....  11 

Dteeea  von  beede  sämbtliche  gemeinde  Judenschaft  unterschrieben. 

So  geediehen  in  Gottes  Nahmen  und  auf  Bef&hl  bochldbl  gn&digster 
lem^chaft  alUiie  in  Durlach,  den  12.  November  1713. 

Folgen  die  deutsche  UnUrsehrift  d<jt  Rabbiner b  Jmae  Salomon  v<m 
irakau  und  dk  hel^äischen  ünUr$chriften  der  Juden. 


Grötzingen: 

Moaes   ....... 

.    22 

Banich  ...... 

.     12 

Mayer   -.,... 

.     13 

Hayum  Wittib    .     .    . 

.    10 

Moses  der  junge     .    . 

.     10 

Falkh    ...... 

.     12 

Moses  Hayum    .    .    < 

.     13 
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Nr.  4  (zu  S.  651). 

Bestall-  und  Verordnung  der  gemeinen  Judenschaft 

gegen  den  Rabbiner, 
und  ist  dieser  zwar 

1)  auf  gnädigster  Herrschaft  gn&digsten  Befehl  von  gesambter  Judea- 
schaft  auf  3  nacheinander  folgende  Jahr  lang  nachstehender  Gestalten 
angenommen  worden: 

Die  Wohnung  solle  er  auf  gnädigster  Herrschaft  gnädigste  Batificalioa 
entweder  in  Pforzheim  oder  in  Durlach  nehmen,  jedesmal  aber  auf  sein, 
des  Kabbiners,  Kosten.  Es  hat  aber  die  gesambte  Judenschaft  versprochen, 
diesem  in  Allem  jährlich  mehr  nicht  als  160  Gulden  zur  Belohnung  und 
Beisteuer  zu  geben;  und  solle  er  bis  nächsthereingehende  Fastnacht 
aufziehen. 

2)  Ist  ihme  erlaubt,  jeden  Juden,  der  ein  Schächter  im  Landt  ist, 
nur  in  drei  Jahren  ein  einziges  Mal  abzuböreu,  ob  er's  redlich  gelernt 
habe.  Der  sodann  nicht  im  Stande  ist  und  selbiges  nicht  ausführlich 
kann,  deme  solle  er's  niederlegen;  jedannoch  aber  auch  seinen  Lohn 
vor  die  Bemühung  empfangen  mit 45  Kreuzer. 

Und  wann  ein  Jud  hinfOro  das  Schächten  lernet,  er  mag  nun  sein 
ein  Schutzverwandter  oder  ein  Haussohn  im  Land,  und  er  —  Rabbiner 
—  diesen  abhöret,  ob  er  im  Stande  sei,  solches  zu  practidren,  solle  er 
vor  dieses  scrutinium  und  attestatum  pro  remuneratione  haben  1  Guld.  30  Er. 

Sollte  aber  ein  Frembder  kommen,  dem  der  Rabbiner  die  Erlaubniß, 
zu  Schächten,  gibt,  von  diesem  mag  er  vor  seine  Bemühung  nehmen  3  Guld. 

Wann  aber 

3)  Einer  ein  ¥Aud  verheurathet  und  das  Hochzeit  im  Land  gehalten 
wird,  solle  derjenige,  welcher  es  verheurathet,  von  der  Copulation  geben, 
es  seye  eine  arme  oder  reiche  Hochzeit,  mehr  nicht  als  ...    4  Guld. 

Und  falls 

4)  zwischen  denen  Zusammenbeurathenden  ein  mittelmäßiges  Heyrath- 
gut  bis  auf  600  Guld.  vorhanden,  so  solle  der  Rabbiner  vor  alle  SchrüteD 
und  Ehepakta  mehr  nicht  fordern  als  nur 2  Guld. 

Sollte  aber  das  Heyrathsgut  sich  über  gedachte  600  Guld.  erstrecken, 
so  hat  er  von  jedem  hundert  Gulden,  welche  sich  dieses  weiters  be- 
laufet      15  Kr. 

Und  da 

5)  Ein  Jud  eine  Citation  auf  einen  andern  Juden  bei  dem  Rabbiner 
abholet,  so  soll  Jener  diesem  davor  bezahlen .    12  &. 

Fügete  sich  aber 

6)  ein  Rechtshandel  unter  zwei  Gulden,  welcher  durch  den  Rabbiner 
ausgetragen  und  erörtert  wird,  so  hat  er  hiervor  ein  Mehreres  nicht  za 
fordern,  als  nur  einen  Kreuzer  vom  Gulden.  Sollte  aber  eine  solche 
Streitsache  an  dem  Ort,  wo  der  Rabbiner  wohnhaft,  nicht  ausgemacht 
werden  und  er  derentwegen  über  Feld  müssen,  wären  ihme  alsdann  die 
Unkosten  noch  a  parte  zu  bezahlen.  —  Allenfalls  auch 

7)  Jemand  aus  der  Judenschaft  mit  Tod  abginge,  und  demnächst  der 
Rabbiner  der  Theilung  beiwohnet,  sind  demselbigen  von  jedem  100  Guld. 
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flasseoaehaft  15  Kr^  nebst  den  Unkosten,  wanti  er  Aber  Land  muß, 
^zahlen* 
Wann  aber 

8)  £iDe  Ehescheidung  vorgehet,  so  soll  er  von  demjentgeDt  welchen 
kelbige  angebet,  wann  dieser  ein  schutzverwatidter  Jud  Im  Land  ist, 
■einen  Verdienst  mehr  nicht  annehmen  ulg  10  Guld,  Ist  er  aber  ein 
Dbder,  so  mag  er  mit  selbigen  so  gut  accordiren  and  abereinkommeo, 
er  kann. 

i  schließlicben  Scbulsacben,  Bletteo,  wie  nicht  weniger  auch,  wann 

einer,  es  mag  Mann  oder  Weib  mn^  wegen  jüdischen  CeremoQieni 

bei  Jndeo  gebräuchlich,   etwas  anEubringen  hat,   betrifft,    so  ist  der 

dieseibige  wegen  solcher  Anfrag  nichts  schuldig,   sondern  es  ist  der 

^bbiner  im  Geg«iiuheil  gehalten,  dieseibige  zu  er  läutern.    Will  ihme  aber 

i  Jud  oder  eiue  Jüdin  aus  freiem,  gutem  Willen  derentwegen  etwas  ver- 

en,  so  wird  ein  solches  Jedermanus  Belieben  anheimgesteUet. 

Durlach,  den  30,  November  1713, 

Folgen  die  hebräischen  ünterBcMften* 


Nr.  5  (zu  8.  66 1), 

ivnrf  einer  Jndengerichtsordnnng  vom  80.  November  17J8. 

Functa, 

kbe  die  gesammte  Judenscbaft  der  Markgrafschaft  Baden-Durlach  un- 
30.  November  1713  auf  ihrer  Versammlung  ssu  Durlach,  in  Gegen- 
des  Rabbiners  Isaac  Salomon   aus  Krakan,  als  RichUchunr  für  das 

ihnen  erwählte  Judeogericht  auf  gestellt. 

Das  Judeogericht  besteht  aus  einem  Rabbiner,  swei  Schultheißen  und 
Anwälten.    Es  gehören 

1)  davor  alle  und  jede  Händel  ^},  es  mögen  auch  dieseibige  Kamen 
ben  und  genannt  werden,  wie  sie  immermehr  wollen,  außer  keine 
llefijcsacben,  alsnebmiich:  Diebstahl,  Hurc^rey,  Mord,  Khebrncb,  Falsch* 
itizen  und  was  dergleichen  criniinalia  mehr  seind;  übrigens  AJles  wäre 
r  denen  jodischen  Ceremonien  zu  erörtern.     Und  erleget 

2)  dei^jenige  Jnd  oder  Jüdin,  welcher  oder  welche  Jemand  injnriiret 
d  an  seinen  Ehrten  schmähet  mit  denen  Worten  chozef  oder  aßesbonim, 
i.  ein  leichtfertiger  Mann  oder  eine  Hure,  zur  Strafe  1  Guld.  ao  Kr. 
lerroii  hat  gnädigste  Herrschaft  die  Bälfte,  die  andere  Halbschaidt 
n  das  jQdlscbe  Allmoßen.    Und  falls 

3)  folgende  Scheltworte  fielen :  es  seie  ein  Jud  oder  eine  Jüdin  ein 
inser,  benhenida,  d.  i.  ein  Hurensohn,  und  es  mit  gültigen  Zengen 
r  den  .injuria Uten  erließen  werden  könnte,  so  büßt  dieser  2  Gutd.  jtur 
mf.  halb  gnädigster  Herrschaft  und  halb  dem  jüdischen  Allmoßea,  und 
lA  noch  dazu  recantiren  und  eine  Abbitte  thun.    Sollten  aber 

4)  SchUghändel,  so  ebenfalls  per  testes  erwiesen  werden  könnten, 
rbdgehen,  oo  hätte  der  Ursächer  oder  author  rixae   3  Gold,  Straf  lu 


*)  Untir  Juden  sowohl  ia  Cifil-,  als  in  StraCsacbeo. 
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erlegen,  ebenfalls  halb  gnädigster  Herrschaft  und  halb  dem  jüdischen 
Allmosen.    Geschehete  Es  aber 

5)  daß  Einer  den  Andern  blutrißig  schlage,  so  bOßt  der  Anfinget 
oder  Uhrheber  6  Gold.  Straf,  halb  gnädigster  Herrschaft  und  halb  dem 
jüdischen  Allmosen.  Wftren  aber  die  Schlfighändel  gefährlich  nnd  male- 
fidsch,  so  gänge  Es  alsdann  der  Jndenschaft  nichts  an,  sondern  gehörte 
nnter  die  Griminal-  ond  Malefiz-Sachen.    Allenfalls  aber 

6)  Ein  Jad  oder  Jüdin  bey  einem  Herrn  oder  sonsten  in  einem 
Hanß  mit  Waaren,  Pferden  oder  Anderm  wäre,  nnd  ein  anderer  Jod 
swar  hienron  Wissenschaft  hätte,  jedannoch  aber  nicht  dann  geholt 
würde,  sondern  sich  mit  Gewalt  nnd  dem  tertio  znm  Truts  in  den  Handel 
dringen  würde,  soll  dieser  aar  Straf  erlegen  8  Guld.,  halb  gnädigster 
Herrschaft  nnd  halb  dem  jüdischen  Allmosen.  Von  jenigem  aber,  was 
gewonnen  wird,  mnß  er  demselbigen,  welchem  er  den  Handel  abgelanfen, 
die  Hälfte  dessen  geben;  jedannoch  aber  mnß  das  factum  ordentlich  er- 
wiesen werden.    Hat  aber 

7)  ein  Jnd  mit  dem  andern  etwas  auszumachen  und  eine  Citation  Ton 
dem  Babbiner,  welche  die  Vorgesetzte  auch  mit  unterschrieben,  gehörigen 
Orts  überlüfert,  so  solle  derselbige  Jnd,  welcher  beschrieben  wird,  ge- 
horsamlich erscheinen,  er  wüßte  dann  seines  Ausbleibens  genogsam  und 
ehhafte  ürsach  anzuzeigen;  sollte  er  aber  derer  keine  haben  und  jedannoch 
Yorsetzlicher  Weise  ausbleiben,  so  büßt  er  bei  der  ersten  Citation  1  Gold. 
30  Kr.  Straf,  halb  gnädigster  Herrschaft  und  die  andere  Hälfte  dem 
jüdischen  Allmosen.    Und  dann 

8)  bey  der  andern  Citation  8  Guld.,  welche  ebenfalls  auf  gleiche  arth 
und  weiß  zu  theilen.    Im  Fall  aber,  daß  auch  ein  Jud 

9)  auf  die  3.  Citation  nichts  geben  würde,  so  solle  Er  darauf  in  die 
Acht  erklärt  und  in  den  Bann  gethan  werden,  nebst  Erlegung  6  Guld. 
Straf,  halb  gnädigster  Herrschaft  und  halb  dem  jüdischen  Allmosen. 
Sollten  auch 

10)  der  Rabbiner  oder  ein  Schultheiß  oder  Anwäldt  was  Neues  auf 
die  Baan  bringen  und  einen  Juden,  er  seye  wer  Er  wolle,  bej 
gnädigster  Herrschaft  unschuldiger  Weiß  verkleinern  und  sofortan  (so 
aber  vorhero  genugsam  zu  dociren  wäre)  in  Straf  bringen  woUen,  hätte 
gesammte  Judenschaft  Tollkommenes  Recht  und  Macht,  gedachten  Rab- 
biner, Schultheißen  oder  Anwäldt  von  ihren  Ehren  zu  entsetzen,  zu  dem, 
daß  der  schuldhafte  noch  darzu  eine  Strafe  von  20  Guld.  erlegen  solle, 
die  Hälfte  gnädigster  Herrschaft  und  die  andere  Hälfte  dem  jüdischen 
Allmosen.  Und  solle  ein  solcher  von  der  Judenschaft  m  Ewigkeit  aas- 
geschlossen sein.    Herentgegen  wann  Jemandt 

11)  Von  gemeiner  Judenschaft,  Er  mag  sein,  welcher  der  da  will, 
etwas  dergleichen  gegen  den  Rabbiner,  beede  Schultheißen  und  Anwäldte 
und  Gemeine  unterfangt  und  sich  gegen  dieselbige  auflehnet,  so  solle  diesen 
erlaubt  seyn,  bey  gnädigster  Herrschaft  gehorsamst  zu  bitten,  sothane 
Frevler  zur  schuldigen  Satisfaktion  gnädigst  zu  vermögen;  und  sollen 
dessen  aigene  Befreunde  diesen  helfen  verfolgen.  Ingleichen  soll^  auch 
er  und  alle  seme  Kinder  von  der  Jndenschaft  in  perpetnun  exclndirt 
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in  die  20  Guld.  Straf,  wie  in  hiebevongea  Fnakten  enthilteoi  eben* 
xer£üJen  seyn.  —  Nicht  weniger  solle  anch 

IS)  derjenige  Jad,  welcher  etwas  zu  mblen  schuldig  ist  und  darza 
^1)ttiideii  zu  seiQ  von  dem  Rabbiner,  deDen  Schul tlieliSen  nnä  beeden 
^wlÜdten  erkannt  wird  (dieser  sich  aber  darwider  auflehnte),  voii 
ligster  Herrschaft  2ti  adimpltr-  und  Erfüilang  deroselben  Spruchs 
ingiret  werden;  und  solle  die  solchem  moroso  andictirend  Straf  halb 
(piftdigster  Herrschaft  und  halb  dem  jüdischen  Allmosen  gehörig  aelii, 
ESb  solle  jedannoch  aber  kein  Jud  über  30  Gdd.  höchstens  gestraft  wer- 
—  Wann  a^ch  Senaten 

I)  der   Rabbiner   nebst   einem   Torgcsetzlea  Schultheißen   und  An- 

etwas  aliein  ausmachen  und   entachaiden  wollte,  solle  sothaoer 

eidt    von  ünkraften    und    nichts  güllig;    sondern    es  müssen    sich 

hd  alleweil  beede  Schultheißen  conjnnctim  dahey  einfinden.     Allen« 

aber  der  Rabbiner,  beede  SchultheiJäen  und  Anwäldte  nicht  zusammen 

en  konnten,  so  sollen  alle  mahl,  wann   es  ein  importanie  Sache  ist, 

cb  weiter  you  der  Judeuschsft  sechs  gemeine  Juden  darzu  eligirt  und 

lomtnen  werden,    und  was  alsdann  resolvirt  wird,  solle  fcstiglich  ge* 

llten  werden  ohne  Jedermanns  inn-  noch  Widerrede,    Und  wann 

14)  der  Rabbiner  und  nur  ein  einziger  Schultheiß  beieinander  seindt, 
tlen  sie  höher  nicht  strafen,  als  nur  umb  1  Quid.  30  Kr.    Wann  aber^ 

15)  wie  gehorsamst  gemeldet    worden,  der  Rabbiner  nebst   beeden 
ßbaltheißen  und  Anwäldten,  wie  auch  denen  gewählten  6  gemeinen  Juden 

ieinander  waren,  so  sollen  sie  Macht  haben,  bis  auf  SO  Guld.  zu  strafen. 
MtJBn  sich  auch 

16)  einige  von   der  Judenschaft  auflehnen   und   privata  authontate 
nteratehen,  eine  Schätzung  par  force  umzulegen,  so  wären  Euer  Hoch- 

farstL  Bnrchlaucbt   gehorsamst  gebeten,   solches   aigenmachtiges   Unter* 

fangen  Ihnen  in  keinerley  Weiß  noch  Weege  zu  gestatten,   zumahlen  da 

dieaes  ein  und  andern  nicht  allein  an  seinem  guten  Nahmen  und  erworbenen 

Credit   nicht  allein   einen   gefahrlichen  Stoß,  sondern  auch   an  Verhen- 

rathong   dero  Kind  schädlich   und  hinderlich  sein  könnte.    Anbej  wäre 

Jedermann  der  Äequität  und  Billigkeit  nach  zu  schätzen^  keinem  zu  lieb 

noch  zu  laidtf  und  solle  auch  sogar  dießfalls,  nisi  quod  aeq^uum  et  justum 

kt,  keinem  Befreundeten  verschonet  werden.  —  Wann  auch  sonsten 

W      17)  Jemand   aus  gemeiner    Judenschaft   bey    gnädigster  Herrschaft 

■iwaa  gehorsamst  anzubringen  hatte,  so  solle  er  sich   dessen  nicht  allein 

%iterfangen,  Bondem  die  Sache  vor  die  Schultheißen  und  Änwäldte  kommen 

lasseo.     Und  wann  an  fortan  deroselben  einer  etwas  rechtmäßiger  Weise 

aoagele^  und  Unkosten  erlitten  zu  haben  erwiesen  wird,  so  solle  alsdann 

iolches  Alles  unter  gemeiner  Judenschaft  reparirt  und  einem  Jedweden 

fen  gebührender  Äntheil  proportionaliter  ^ugeschieden  werden,  welchen 

^  auch  alsdann  ohne  Excepllon  zu  erlegen  schuldig  und  gehalten  seyn 

■jlfe  —  Besselbigen  Gleichen  soU  auch 

V  18)  derjenige  Schultheiß,  bei  welchem  derjenige  Jud,  so  bei  gnädigster 
Brrachait  etwas  7,u  verrichten  hat,  am  nächsten  wohnet,  vor  diesen  bei 
^aädigster  Herrschaft  sollicitiren ,  um  ihme  solchergestalten  zu  seinem 
utßa^   ^'^ihüiBAch   lu  seyn   und  schwerer  Unkosten  au   erheben.     Die 
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aber  Ober  die  Änsachong  ergehende  Spesen  hat  der,  cajas  nomine  loUi- 
citirt  wird,  zu  bezahlen.    Sollte  es  sich  aber 

19)  fügen,  daß  ein  fremder  Jnd  in  Ew.  flochf&rstl.  Dnrchlaacht  hio- 
untige  Fürstenthnme  and  Lande  zn  ziehen  und  dieselbige  diesen  annehmen 
wollten,  80  soll  er  bei  seiner  Hereinknnft  sab  jaramento  anzeigen,  v(h 
rinnen  aigentlich  sein  Vermögen  stehe,  amb  so  fortan  von  jedem  100  Gold. 
5  Gold.,  halb  gnädigster  Henrschaft  and  die  andere  H&lfte  dem  jüdischen 
Allmosen,  za  erlegen.  £ine  gesammte  Jadenschaft  aber  wire  diafi&lli 
des  onterthänigsten,  jedannoch  aber  des  ohnmasrorschreiblichen  Daf^- 
haltens,  daß  Ew.  HochfOrstl.  Darchlaucht  nicht  Abel  gerathen  wftre,  daß 
sie  keinen  fremden  Jaden  in  dero  Lande  einkommen  ließen,  er  h&tte 
dann  1000  Guld.  in  bonis,  anf  daß  die  schon  unter  deroselben  gn&digsten 
Schutz  und  Schirm  darinnen  wohnenden  Juden  oder  deroselben  Nach- 
kömmlinge hierdurch  nicht  gedruckt  noch  präjadidrt  wQrden.  Und  sollen 
auch  diese  neuen  Einkömmlinge  denen  jQdischen  Ceremonien  ebensowohl, 
als  wann  sie  dahier  mit  und  neben  uns  unterBchrieben  w&ren,  onterworfea 
und  gewärtig  sein,  wie  auch  an  Allem  helfen  heben  und  legen.   Sollte  auch 

20)  ein  Schultheiß  oder  Anwalt  oder  ein  gemeiner  Jud  Yon  heat  dato 
an  inskOnftige  mit  dem  Rabbiner  Selbsten,  oder  ein  Schultheiß  mit  dem 
andern,  oder  ein  (Gemeiner  gegen  den  Rabbiner  oder  Schultheiß  oder 
Anwalt,  oder  auch  ein  Gemeiner  gegen  den  andern  etwas  za  klagen 
haben  und  dafflr  halten,  wann  er  seine  Sache  vor  diese  gelangen  ließe, 
es  dürfte  ohnfehlbarlich  parteiisch  hergehen,  so  solle  demselben  nach 
vorheriger  Erlegung  10  Guld.  Straf,  halb  gnädigster  Herrschaft  und  halb 
dem  jfidisöhen  Allmoßen,  erlaubt  sein,  auf  Unrechts  Kosten  einen  andern 
unparteiischen  Rabbiner  und  gelehrten  Juden  hohlen  und  untersuchen 
zu  lassen.  Wer  alsdann  unrecht  hat,  ist  schuldig,  diese  Straf  der 
10  Guld.  zu  erlegen  und  alle  gebührende  Satisfaktion  zu  geben.  —  Simi- 
liter  haben  wir  uns  auch 

21)  zu  YerhQtung  üngelegenheit  und  Überlaufung  gnädigster  Herr- 
schaft mit  einander  dahin  verglichen  und  vereinbart,  daß  künftighin,  wenn 
ein  Jud  Hochzeiter  ist,  er  seye  ein  Landskind  oder  frembd,  von  den 
ünsrigen  oder  Andern  kein  Yortheil  gesucht  oder  das  Geringste  gefor- 
dert werden  solle.  —  So  ebenfalls  auch 

22)  bey  unseren  Gevatterschaften  also  observiret  und  pünktlich  in 
Obacht  genonunen  werden  soUe.  —  Allermaßen  dann  auch 

23)  bey  denen  Hochzeiten  das  an  ainigen  Orten  bis  anhero  gewöhn- 
liche Vortheil-  oder  sog.  Hänselgelt  vollkommenlich  abgestellt  sein  solle. 
Will  aber  sonsten  Jemand,  vorstehenden  3  Punkten  ohngeachtet,  jedan- 
noch etwas  zum  Besten  geben,  so  ist  ihme  solches  keineswegs  gewehret 
Damit  aber  £w.  Hochfürstl.  Durchlaucht  ebensowohl,  als  auch  wir,  bei 
denen  Halsstarrigen  der  Ihnen  nach  Inhalt  vorspecificirter  Punkten  ge- 
bührenden Bestrafung  in  tempore  habhaft  werden  mögen,  als  gelanget 
demnach  an  dieselbige  unser  ganz  gehorsamstes  Gesuch,  derentwegen  ge- 
hörigen Orts  gnädigst  fürderlichst  anzubefehlen,  daß  man  auf  jeweiliges 
unseres  Verlangen  diese  executive  zu  ihrer  Schuldigkeit  adigiren  müsse. 

24)  Umb  willen  auch  dieselbige  und  eine  gemeine  Judenschaft  der 
fallenden  Strafen  desto  gesicherter  sein  mögen,  so  sollen  hierübar  iwd 
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^gldchlaatende  Einschrdbbücher  gehalten  werden,  worin nen  der  Strafbare 
bei  Erlegnng  seines  Frevels  die  ihme  angesetzt  gewordeoe  Straf,  wie  hoch 
und  viel  sich  dieselbige  belaufen,  mit  aigener  Hand  anter  schreiben  soll 

^m        Durlacb,  den  30.  November  1713, 

^K        Tolgen  die  hebräischen  ünterschrifteti, 

r 

Muffigen 


Nr.  6  (zu  S.  660). 

Judeaordnttng  fßr  die  nnterUndische  und  oberländiscbe 
JudenschafL 


Wir  Karl  too  Gottes  GDaden  Markgraf  zn  Raaden  nod  Hocbberg  a*  8.  w. 
*f1l^n   biennit  jedermünniglieb   an  und   zu  wissen:  demnach  Uos   die  ge- 
saxnmte  Jnd(?nschaft  in  üoserer  Markgraf  schuft  Baden  Pforzbeimer  Theila 
^^(re«p.  m  üoseren  oberen  Landen)  durch  ihre  Rabbiner  und  Schultheißen 
^■(resp*    Vorgesetzten)   unterthftnigst   bitten    lassen»   daß   wir   zn  der  Vor- 
^pkotnmong  allerbaod  Unordungen,    Unfriedens  und  Gezäuks  und  hingegen 
f  Afifrfcbtaog   guit-n  Vernehmens   und  löblichen  Wandels  Ihnen  eine  Ord- 
nung, wie  sie  sowohl  in   ihrem  vermeinten  Gottesdienst  als  auch  sonsteo 
in  vorkommenden  Geschäften,   die  mit  ihren  Ceremonien  geschehen,   sich 
Tfx  verhalten   halyen,    gnädigst  zu   enheilen    geruhen  möchten,   daß  Wir 
^^folcbemoach   und    zn  Erhaltong  erstgedachten  Zwecks  nachfolgende  Ar- 
^Btiknl  vorgeschrieben  und  selbigen   von  geaammter  Judenschaft  bei  denen 
^r  darin  angesetzten  Strafen,  auch  befindender  Dinge  nach  höherer  Ahuduug 
f  tinverhrtlchlich   nachgelebt  wissen  wollen.    Setzen  demnach  und  ordnen, 
daB  vorderist  und 

Zum  Ersten  demjenigen,  was  von  dem  Rabbiner  in  der  Judenscbaft 

Ceremonien  bei  dem  Gottesdienst,  wie  es  anderer  Orte  bräuchlich,  geordnet 

werden  wird,   ton  allen   nachgekommen    werde  und   weder  deijenige,   in 

demen  Haus  die  Schul   gehalten  wird,   noch  der  Schultheiß  oder  Anwalt 

(reip.  der  Vorgesetzte)  icbt  was  in  der  Schul  befehlen  oder  ordnen  solle, 

^^aondem   so   einige  Ungebühr   vorgehet,  derjenige,   so  es  siebet,  es  dem 

^R  Kabbiner  mit  stiller  Bescheidenheit  auKureigen,  und  dieser  eotweder  denen 

^■ItleineD  Dingen  gleich  auf  frischer  That  zu  wehren  oder,  so  es  ein  würk- 

^vlicbes  Verbrechen  wider  die  jüdischeo  Ceremonien  wäre,  nach  vollendetem 

^Po^bet  mit  Zuziehong  des  Schultheißen  (resp,  Vorgesetzten)  mit  gebührender 

V~  Strafe  anzusehen   haben  solle^   und  zwar   mit  willkUrlicher  Strafe,  deren 

eine  Halfie  Uns,  die  andere  Hälfte  aber  dem  Judenallmosen,  wann  namlicb 

•olcbe  Strafe  unter  10  Guld.  gesetzet  ist,  zustehen  solle.    Was  aber  über 

10  Gnld.  gestraft  werden  kann  und  muß,  bleibet  sowohl  die  Examlnation 

^uds  auch  Anaetruug  der  Strafe  Unserem  fürstL  Oberamt  (resp.  Oberfimtem) 

^»csp.  xa  vi-rrichtcD  und  zu  dcterminiren  bevor.    Wofern  aber  Einer  ver- 

V'iarlstr,  dafi  er  zu  hoch  geatraft  wäre,  so  mag  er  innerhalb  20  Tagen  bei 

m    tlnaerem  Oberamt  tich  darüber  beklagen.    Wann  er  aber  solcbea  in  vor- 

geituter  Zeit  ohne  eingefallenes   offenbares  Hinderniß  unterlaßt,  so  soll 

er  41«  Strafe  ohne   weitere  Uater&ucbung   zu  bezahlen   schuldig  und  ge^ 

bilteii  aein* 
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ZweitenB.  So  oft  neue  Juden  in  den  Schutz  genommen  wcrdea^ 
Bolle  zu  Verhütung  aller  Uneinigkeit  yon  dem  Eabbiuer  and  dem  SchaU< 
heißen  (reap.  Vorsteher)  denen  selben  ein  gewisser  Rang  wie  sie  in  der 
Sclmle  sitzen,  und  aufgerufen  werden  büIIcu,  angeordnet,  und  wer  wid«f 
solchen  Rang  in  dem  AufrufcB  handelt  und  aus  F^eindseligkeit 
andern  vorzieht,  soll  jedes  Mal  um  1  Guld.  30  Kr«,  davon  die  eine 
uns,  die  andere  aber  dem  Judenalmosen  zustehen  solle,  gestraft 

Drittem.    V7ann  Jemand  am  Sabbath  oder  Feiertag  aua  der 
goge  bleibet  und  solches  nicht  mit  Vorbewußt  des  Eabbiners  gc»ch 
8oU  er  jedes  Mal  1  Guld,  Strafe  bößen. 

Viertens.  Dafem  einer  ohne  Ursach  und  ohne  Anzeigen  die  Schul 
an  dem  Montag  und  Donnerstag  versaumeti  solle  er  jedes  M&l  SO  Er. 
Straf  zahlen,  und  solle  über  alle  Strafen  ein  ordentliches  Protokoll  gefohrt. 
solche  in  8  Tagen  eingebracht  und  davon  die  H&lfte  Unserem  Rechnung»- 
beamten,  welche  in  jeglichem  Amt  die  Strafen  zu  verrechoea  haben,  Uot 
in  Rechnung  zu  bringen^  mit  einer  ürkund  geliefert  werden. 

Fünftens.  Nacbdeme  auch  die  jüdiBchen  Ceremonien  mit  sieh 
bringen,  daß  kein  Gottesdienst  in  weniger  Anzahl ,  als  von  10  Personeo, 
deren  keiner  unter  13  Jahren  alt  sein,  gehalten  werden  solle»  so  hat  dar 
Rabbiner  dahin  zu  sehen^  daß  ein  jeder  der  allhieeigen  Juden,  soviel  leioe 
Handelsgeschäfte  zulassen,  die  Schul  besuchen ,  auch,  wann  er  andemwo 
beschMtiget  ist,  einen  andern  in  seinem  Kamen,  doch  nicht  iLOler  IS 
Jahren^  schicken  solle.  Und  solle  derjenige,  so  solches  übertritt,  um  mA 
halb  Pfund  Wachs,  davon  der  Werth  des  halben  Uns,  und  die  aiMkn 
Hälfte  dem  Judenalmosen  zukommen,  so  oft  hier  wider  gehandelt  wird^ 
gestraft  werden.  —  Weilen  auch 

Sechst ens.  Unsere  Oberbeamten  von  dero  gesanuotea  Jadeoachad 
Öfters  ohnnöthig  überlaufen  werden,  so  lassen  Wir  gn&digtt  ge»chahea, 
daß  sie  ihre  von  Zeiten  zu  Zeiten  unter  sich  habenden  Civilstreitif 
keiten  von  geringer  Wichtigkeit  bei  dem  Rabbiner  und  SchultheiSea 
(resp.  Vorgesetzten},  jedoch  Unseren  Landrechten  gemäß,  ausraacheo 
mögen,  doch  mit  dem  ausdrücklichen  Vorbehalt,  da£  in  strafbaren 
Sachen,  so  irgends  von  einer  Erheblichkeit  sind,  der  Rabbiner  und 
Schultheiß  (resp.  Vorgesetzte)  bei  willkürlicher  namhafter  Strafe  bieriHMi 
nichtB  verschweigen  noch  vertuschen,  sondern  selbige  inageaammt  Vümrtm 
Hoch  fürstlichen  Oberamt  anzuzeigen  schuldig  und  gehalten  Bein  aolka. 
Vornehmlich  aber  solle,  was  Mal efi isachen  betrifft,  als  nimlich  Mord, 
Ehebruch,  Hurerey,  Diebstahl,  falsche  Münzen,  alle  andern  Frevel  aad 
grobe  Icjurieo,  auch  Schlaghandel  und  was  sonsten  dergleichen  mehr  iit, 
Unserem  Fürstlichen  Oberamt  zur  Sach- Erörterung  oder  weiteren  Uotor^ 
Buchung  angezeigt  werden. 

Siebentens.  Nacbdeme  auch  vorkommen,  wie  einige  Juden  wäH 
Hintansetzung  ihres  Gewerbs  lediglich  dem  MüBigang,  auch  WOrfiil*, 
Karten*  und  Kegelspiel  nachhängen  und  dadurch  ins  Verderben  geratheBi 
00  wollen  wir  all  solches  Spielen  denen  gesanmiten  Jndeo  bei  Strmf  1  Quid. 
30  Kr.,  halb  Uns  und  halb  dem  jüdischen  Almosen  za  bezahlen,  ernitiich  vt^ 
boten  haben;  jedoch  mag  solches  an  halben  Feiertagen^  bei  Hochseiten» Kiod^ 
betterinoeUj  Aderlftssern  oder  Kranken  zu  einem  ZeitTertreili  und  in  ge- 
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bohrender  MaB,  wo  der  Verlust  nicht  Ober  vier  Guldeo  Bingen  kacn, 
ferstattet  sein.  Wo  aber  aoßer  diesen  Fällen  gespielt  und  d&durcfi  wider 
tTnaere  farstlicbe  PoIbeiordDQng  über  obig  erlaubte  Fälle  gehandelt  wird, 
BO  ßolle  nicbt  lUein  gemeldt  Unsere  fürstliche  Polizeiordnüng  strikte  in- 
Kiriret  and  das  Terspielte  Geld  confiscirl,  sondern  auch  die  Spieler  selbst 
nnd  diejenigen,  welche  davon  Wissenschaft  haben  und  es  nicht  anzeigen, 
mit  gemeldter  Strafe  angesehen  werden,  Sonsten  aber  soll  kein  Jud 
van  dem  andern  einige  nnnütze  Reden  oder  YerlAumilungenf  wodorch 
deiielben  Credit  geachw&chet  würde,  ausatoßen,  bei  Strafe  3  Guld.,  halb 
Uns  uod  halb  dem  jüdischen  Almosen  zu  bezahlen. 

Achtens.  Wann  ein  Jud  etwas  mit  dem  andern  auszumachen  hat, 
und  eine  Citation  von  dem  Rahbintr,  welche  der  ScLultbeiß  (resp.  Vor- 
gesetzte) auch  mit  nnterschrieben ,  gehangen  Orts  überkommt,  so  solle 
defjeoige  Jud,  welcher  bescbriehen  oder  mÜndHcb  gefordert  wird,  gehor- 
samlicb  ers^^beinen,  er  habe  dann  seines  Ausbleibens  genügsame  und  wahr- 
hafte, redliche  Ursachen  anzuzeigen;  dafern  er  aber  deren  keine  haben 
nnd  jedannocb  vomätzlicher  Weise  ausbleiben  würde^  so  ist  derselbe  bei 
ohnrecbtmäBiger  Ausbleibung  auf  die  erste  Citation  1  Guld.  30  Kr.  Straf, 
halb  Uns  und  die  andere  HMfte  dem  jüdischen  Almosen  zu  bezahlen, 
und  dann  bei  der  andern  Citation  3  Guld,,  welche  gleicher  Maßen  theilbar 
sein  tollen,  zu  entrichten  schuldig.  Im  Fall  aber  ein  Jud  auch  auf  die 
drille  Citation  sieb  ungehorsam  bezeigen  würde,  so  soll  er  darauf  nobst 
Erlegung  6  Guld.  Straf,  halb  Uns  und  halb  dem  jüdischen  Alrnoaen  zu 
bezAblen«  in  der  Scbul  für  der  gesammten  Judenschafl  für  einen  Wider* 
aplmtigen  ausgerufen  nnd  solange  er  widersp&nstig  bleibt,  ihm  täglich 
15  Kr,  Straf  angerechnet,  auch  so  er  8  Tag  lang  in  solcher  Widerspänstig* 
est  Tcrbarret,  alsdann  in  den  Bann  gethan  werden  und,  so  lange  er  darin 
bleibt  nnd  dessen  keine  Erlassung  aus  Halsstarrigkeit  begehren  wird, 
frmi^r  jeden  Tag  30  Kr  Straf  geben,  davon  abermal  die  eine  Hllfte  Uns 
und  die  andere  dem  jüdischen  Almosen  zustehen  soll.  —  Damit  aber  auch 

Neuntens,  die  zwischen  Juden  entstehenden  Rauf-  oder  Zankh&ndel 
dato  gewisser  abgestraft  nnd  nicht  durch  Vergleich  oder  Vergessenheit 
verUtaelit  werden,  so  mögen  die  Habbiner  und  JudenacbultheiB  (resp, 
VorgeseUte),  wann  dergleichen  Klag  für  sie  kommt,  dem  Beklagten  oder 
Scbnldbaften  ein  Pfand,  so  etwa  10  bis  15  Guld.  werth,  abnehmen  und 
•eibige  bis  zu  oberamtlicber  Entscheidung  und  Austrag  der  Sache,  auch 
trlagter  Strafe,  wa?ou  zwei  Dritttheil  unS|  der  eine  DTititheil  aber  dem 
Jodtiimlfoosen  gehlen,  Terwabrlich  aufbehalten.  ^  Gleichwie  auch  Wir 

Zehntens,  gesammte  Judenschaft  in  Unseren  fürstlichen  Unteriao  den 
(rttp.  Oberlanden)  dieser  Ordnung  nachzuleben  verbiinden  haben  wollen, 
tjtm  gedenken  Wir  nicht  zu  gestatten,  daß  in  geringeren  und  obgedachten 
Judenrabbiner  and  Schultheißen  (resp.  Vorgesetzten)  gehürigen 
dem  Babbiner  und  dem  Judenschultheißen  (resp.  den  Vorgesetzten) 
«Ime  erhebliche  Ursache  die  erste  Instanz  benommen  werden  möge,  jedoch 
ezpreseen  Vorbehalt,  daß  die  Appellation  bei  ihren  Beicbeiden 
dfti  Oberamt  und  von  da  aus  zu  Unsertm  fÜrsU.  Hofratb  innerhalb 
10  Tagen  jedem  Theil  zu  gestatten  und  sonderheitlich  dem  Rabbiner  oJer 
8e^iilükci6sn   (rtsp.  Vorgesetzten)   auf  deo  Fall,   da  er  von  einem  Jadin 
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geacb mähet  oder  wider  seiofii  Respekt  gebändelt  wird,  er  sich  «elbitco 
Recbt  211  achöffen  keineswegs,  wohl  aber  dem  Verbrecher  ein  PUnd,  etni 
von  3  oder  nach  Beacbaifenheit  dea  Verbrechens  mehreren  Gnldi^n  w«»rtli 
ihme  abzunehmen   und  die  Sach   vor  Amt  zu   bringen  erlaafai  sein  BoD«. 

EilftenS;  bletbet  denenselben  ohnverwehret«  einen  Ei^bbiner,  Vor- 
ßinger,  Scbnlmtnster^  Testamenta*  oder  Stortjßsch reiber,  ScbÄr.bter,  Spittl- 
meister  und  Schülklöpper  aaf  ihre  Kosten  EDEotiehmen,  jrdoch  d«&  dei 
Rabbiners  und  Schultheißen  (resp»  Vorgesetzten)  Confirmation  znvorJrift 
bei  Uns  au8gewQrk*»t,  der  übrif^en  Personen  Herkunft  und  Wandel  aber 
von  unseren  Oberbeatnten  vorhero  untersuchet  und  vor  ihrer  wtirkHetieo 
Annahme  um  den  Schutz  bei  ihnen  angehalten  werden  solle.  Damit  aber 
gemeine  Judenschaft  mit  Unterhaltung  ohnnötbiger  Schul  bedienten  nsd 
anderer  Subalternen  nicht  über  die  Gebühr  beacbwert  werde,  als  »olle 
damit  dieser  Unterschied  gehalten  werden,  daß  zur  Erhaltung  der  ohnetit- 
behrlicben  und  böchstndtbigen  Subnlternen  ein  jeder  derttelben  angestreof«! 
werden  k^^nne,  zu  einem  weiteren  Beitrag  derjenigen  aber,  so  nur  fuf 
Zierlichkeit  und  zum  Beesersein  von  ein  und  andern  beaiellet  atid  ter- 
langet  werden,  keiner  gehalten  aeye. 

Zwi3lftenSy  Mögen  die  Juden  ihrer  Gewohnheit  nach  bearatheß« 
jedoch  daß  aie  sich  ratiooe  gradnum  der  Verwandtschaft  also  vcrbalteß, 
wie  ee  im  Gesetz  Mosis  und  hiesigen  Landrechten  angelassen  ist,  und  an 
den  obrigkeitlichen  Consens  bei  Unseren  Oberbeamten  gebührend  anhaltisB. 

DreizehntenSf  wird  deneoeelben  nicht  weniger  verstattet,  ihre  Todt^fi 
an  den  erkauften  Platz ^  gegen  Betahlung  des  bisherigen  gewAbnIicben 
Todfalls,  zu  begraben  und  die  in  Unseren  Unterlanden  verstorbenen  Jadafi 
hierher  zu  führen  und  am  gedachten  Ort  zu  beerdigen. 

Vierzehnte  na.  Vor  wncberlichen  Contrakten  haben  Bio  sich  iiH 
aonderbeit  gegen  Unsere  Unterthanen  und  EiDgesessene  zu  hQten,  toch 
bei  denen  christlichen  Fejertagen  and  wann  andere  Qandelsteote  Ihn 
Lüden  und  Buden  geschlossen  hatten  mOssen,  die  ihrigen  ebenfalli  nicht 
zu  öffnen^  sich  anch  alles  Heramlaufena  auf  denen  Gassen  und  in  IlAoBerai 
auch  von  einer  Stadt  oder  Dorf  zu  dem  andern  unter  währendem  ehrnt» 
liehen  Gotteedienst  bei  ernstlicher  Strafe  günzlich  zu  enthalten. 

Ordnen  demnach  und  wollen,  daß  dieser  Unserer  goäittgsten  Verord- 
nung von  gesammter  Jüdenschaft  getreulich  nachgelebet  wt-rde,  lo  li^b 
einem  Jeden  ist,  die  darin  beschrieben,  auch  gestalten  Sachen  nach  noch 
höheren  Strafen  zu  vermeiden.  Und  wollen  übrigens  in  denen  in  diew 
Ordnung  nicht  begriffenen  Punkten  and  Vorfallenheiteo,  sonderbeitHehcA 
ihre  Ceremonien  betreffend,  dieselben  auf  die  in  denen  benachbarieo  R&r* 
Schäften  bei  Juden  übliche  und  nützliche  Observanz  gewiesen  hmbea| 
wobei  wir  uns  aber  vorbehalteo,  diese  Ordnung  zu  &ndern,  zu  mindertti 
XU  mehren  oder  gar  zum  Tb  eil  abzuifaun,  je  nach  Erfordern  der  ümEtlsdi 
und  nnserem  gnädigsten  Wohlgefallen.  Dessen  zu  Urkund  haben  Wir 
Uns  eigenhändig  nntersehrieben  und  Unser  Für^th  Insieget  hinnir  drnekfR 
lasseD.    So  geschehen  Karlsruhe,  den  21.  Äuguat  1727, 


Die 

Unruhen  in  der  freien  Reichsstadt  Zell  a.|B. 

am  11.  Dezember  17 GQ 

und  dis 

Eeichskammergericht 

Von 
F.  Platz. 


Daß  die  drei  Reichsstädte  der  Ortenau,  diese  wunderlichen  und 
■plazierten  Existenzen,  wie  Gothein  sie  nennt,  zwar  für  die  üaßeren 
elegenheiten  eine  Vereinignng  bildeten,  aber  untereinander  in 
fortwährender  Eifersucht  und  Feindseligkeit  standen  und  durch 
Prozesse  dera  Reichskammergericht  reichliche  Beschäftigimg 
ist  hekannt.  Es  fehlte  aber  auch  ira  Innern  der  einzelnen 
einwesen  nicht  an  Stoff  zu  Streit  und  lladcr.  In  Gengenbach 
ffiolchen  Stoff  das  Verhältnis  der  Stadt  zum  Kloster  und  seinem 
)lM:rhau(»t,  dem  Reichsprälaten^  in  Zell  machte  sich  zu  verschiedenen 
ieo  der  Gegensatz  zi^-ischen  der  Stadtobrigkeit,  „dem  Magistrat**, 
nd  der  Bürgerschaft,  mit  Einschluß  der  zur  Stadt  gehörigen  Orte 
)ber-  und  Unter-Entcrsbach ,  Biberach  und  Nordrach,  geltend  in 
des  politischen  und  besonders  des  wirtschaftlichen  Lebens, 
mch  in  größeren  Staatswesen  and  noch  in  späterer  Zeit  eine 
spielen.  Aufschluß  über  die  sich  allmählich  entwickelnde  feind- 
fBelige  Spannung  zwischen  Magistrat  und  Bürgerschaft,  die  sich  bis 
ZQ  einem  förmlichen  Aufruhr  steigerte,  geben  Aktenstücke  aus  den 
Katsarchiven  von  Zell  und  Biberach  (an  d^  Kinzig),  aus  dem  General- 
L«Dded-Archiv  und  eine  I>enkj?chrift  aus  dem  General- Landes-Archiv: 
J^flcbreibung  der  in  der  Reichsstadt  Zell  a./U.  den  IL  Dezember  1760 
catstandenen  Empörung,  auch  Untersuchung  der  Ursachen,  welche 
die  Aufruhrer  vorschützen;  Straßburg  1761/  Letztere  Schrift  ist  eine 
Partetschrift,  welche  die  Streitsache  vom  Standpunkt  des  Magistrats 
behandelt  Die  Ordnung  des  Gemeinwesens  Zell  beruht  auf  dem  Privi- 
legiitm  des  Kaisers  Karl  IV.  von  1306,  dem  des  Kaisers  Kart  V.  von 
IMS  und  einem  im  Zellischon  Stadtbnch  enthaltenen  Statut  von  1682. 
^Darnach  wird  die  Regierung  der  Reichsstadt  geführt  vom  Magistrat,  be- 
liehen d  aas  dem  Reichsschultheiß  und  den  Zwölfem  des  alten  Rau,  deren 
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aber  seit  undenklichen  Zeiten  nur  acht  sind:  vier  Städtmeister  und 
vier  Ratsherren.  Der  Magistrat  hat  einen  Kanzleiverwalter.  Die 
sog.  Zwölfer  des  alten  Rats  werden  durch  den  Magistrat  selbst  aus 
den  Bürgern  der  Stadt  Zell  erwählt.  Die  Bürgerschaft  selbst  wird 
vertreten  durch  Vögte  und  Gerichtsleute,  genannt:  der  junge  Rat. 
Sie  können  vom  alten  Rat,  „wenn  es  diesem  beliebt,  zu  Beratschlagung 
wichtiger  Dinge  und  bei  Malefiz-Sachen"  zugezogen  werden,  »haben 
aber  in  Regimentssachen  nichts  zu  befehlen,  einzureden  noch  za 
sagen  sondern  dem  Befehl  des  alten  Rats  nachzukommen".  Denn, 
wie  die  Schrift  des  Magistrats  einmal  hervorhebt:  „die  Verfassung 
von  Zell  ist  aristokratisch,  nicht  demokratisch**. 

Nun  wurden  1735  von  Seiten  der  Vögte,  Gerichte  und  gesammter 
Bürgerschaft  dem  Magistrat  eine  Schrift  mit  21  Beschwerdepunkten 
überreicht  und,  da  nicht  sogleich  Antwort  erfolgte,  entstand  eine  Er- 
regung, die  durch  Vermittelung  des  Reichsprälaten  in  Grengenbach 
zu  einem  Bescheid  von  1736  führte.  Der  erste  Punkt  betrifft  das 
Jagen,  aber  nicht,  wie  man  vermuten  könnte,  bezüglich  der  Jagd- 
gerechtigkeit überhaupt,  sondern  die  Forderung  geht  dahin,  daß  das 
Jagen  wiederum  in  alten  Stand  gesezt  werde,  daß  nämlich  die  Bürger 
das  kleine  Waidwerk,  wie  auch  die  „Bach  auf  dem  Markt  dem 
Meistbietenden  verkaufen  dürfen**.  Obwohl  nun  die  von  der  Bürger- 
schaft eingereichte  Bittschrift  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein 
scheint,  so  ergiebt  sich  doch  aus  dem  Inhalt  der  Bitte  und  dem 
Bescheid  des  Rats,  daß  die  Beschwerdeführer  von  dem  Gedanken 
ausgingen,  die  alte  Ordnung  werde  verletzt,  und  zwar  in  der  Rich- 
tung einer  Beschränkung  des  freien  Verkehrs  zu  Gunsten  Einzelner, 
d.  h.  des  städtischen  Beamtentums  und  Magistrats.  Der  Rat  beruft 
sich  in  seiner  Antwort  zunächst  auf  das  Stadtbuch.  Damit  ist  das 
von  Joh.  Meyenhofer,  Zwölfer  des  alten  Rats  und  Stadtschreiber  1682 
zusammengetragene  Stadtbuch  gemeint,  in  welchem  näher  aufgezeichnet 
sei,  „was  in  der  Jagdbarkeit  sowohl  abseiten  des  Rats  als  der  Bürge^ 
Schaft  allzeit  observiret  und  Herkommen  gewesen  sei**.  Von  dieser  nach- 
her im  wesentlichen  zur  Sprache  kommenden  Ordnung  sei  allerdings 
laut  Ratsprotokoll  vom  18.  September  1699  „aus  erheblicher  Ursach 
eine  Änderung  gemacht  worden,  da  man  bei  dermaligen  leidigen 
Kriegszeiten  jezuweilen  einem  Herrn  Offizier  mit  kleinem  Waidwerk 
eine  Verehrung  zu  thun  nötig  gefunden  habe.  Es  sei  daher  die  Ver- 
fügung geschehen,  daß  zu  dem  Ende  alles  [Wild]  in  das  Lohnamt 
oder  dem  ältesten  Herrn  Stettmeister  geliefert  werden  solle**.  Wie  es 
scheint,  dauerte  diese  Bestimmung  auch  nach  Wegfall  der  Veran- 
lassung fort  und  gab  Veranlassung  zu  der  Beschwerde.  Der  Rat  er- 
klärte, „nachdem  der  liebe  Frieden  wieder  hergestellt  sei  durch  die 
Gnade  des  Allerhöchsten,  solle  jene  Verordnung  aufhören  und  es 
solle  bei  dem  alten  Herkommen  bleiben  und  nach  Anweisung  oben 
angezognen  Stattbuches  die  Wildschweine  und  das  kleine  Weidwerk, 
so  da  ist  Füchse,  Hasen,  Marder,  Enten,  Feldhühner,  Schnepfen  und 
Wald-Vögel,  der  Bürgerschaft  zu  freiem  Kauf  überlassen  sein,  jedoch 
so,  daß  von  einem  Wildschwein,  der  Haner,  der  Kopf  bis  auf  das 
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itt©  Ripp  dem  Rat  obnentgeltlich,  van  Bachen  aber  nichts  als  was 
gate  Will  iat,  eingeliefert,  das  Fleisch  aber  um  einen  bestimmten 
schlag  (1  Pfd,  6  Kr.)  auf  dem  Markt  zuvtolerst  dem  jeweiligen 
Bichsschultheitk^n,  dann  den  Herren  des  Rats,  da  sie  dann  und  wann 
nanden  zu  Erhaltung  guter  Nachbarschaft  zu  dem  geraeinen  Besten 
bewirthen  hüben,  wofUr  sie  dem  gemeinen  Wesen  nichfs  anrechnen, 
|»d  endlich  sämmtlicher  Bürgerschaft  feilgeboten  und  überlassen 
ferde.  Es  soll  aber  nicht  das  mindeste  davon  zuvor  in  die  Frenule 
chleppt  werden,  da  es  gegen  das  alte  Herkommen  und  gesunde 
brnnnft  wäre,  wenn  solches  in  der  Herrschaft  fallendes  Wild  mit 
chsicht  der  Einwohner  [wohl  so  viel  als:  daß  diese  das  Nachsehen 
^benj  Fremden  zu  gute  käme  oder  wenn  ein  oder  der  andre  müßige 
tri,  der  dem  Jagen  meistens  aus  Liederlichkeit  nachzieht,  von  der 
?dbarkeit,  welche  doch  allen  Zellischen  Bürgern  gemein  ist,  die 
sm\  und  den  Nutzen  einzig  und  allein  haben  sollte".  Gleicherweise 
ach  das  vorbenannte  kleine  W^eidwork  nicht  in  die  Frorade  ver- 
werden,  es  sei  denn  zuvor  dem  jeweiligen  Rcichsschultheilien, 
au  den  Nahverwandten  und  der  Bürgerschaft  nach  dem  alten,  in 
'I  Imch  benambsten  Tax,  ein  Haas  un»  2  Seh-,  so  nach  Proportion 
lim  1  8ch.  i  Kr,  ein  Feldhuhn  1  Seh  eine  Schnepf  1  Seh.  etc.  feil 
^bot€sn  w  orden  bei  Vermeidung  von  Strafe ;  was  aber  Fuchs,  Marder, 
Wolf  und  Dachs  anbelangt,  so  mögen  die  Bürger,  aulier  den 
tenen  „Herren**  jagen,  selbige  selbsjt  behalten  und  ^ wohin  ihnen 
liebt,  verkaufen**.  An  die  somit  gegebene  Herstellung  der  Jagd- 
heit  auch  in  Verwertung  des  Ertrags  reiht  sich  aber  eine  schai'fe 
I  Mißbrauch,  Es  heißt:  ^Wie  aber  diese  sämmt- 
zukommende  Jageusfreiheit  mehr  zu  einer  dann 
'  fmd  wann  zu  suchenden  Kurzweil  für  ehrliche  und  brave  Borger  als 
ya  dem  abzielen  soll,  dal^  sich  faule,  müssiggängige  Bursche  darauf 
^■t  Hintansetznng  ihrer  Hantierung  oder  Gewerbe  zum  größten 
^■bade»  und  Nachteil  ihrer  Weiber  und  Kinder  leichtsinniger  Weise 
^^NQgen,  zumalen  auch  von  diesen  öfter  Gelegenheil  zu  Midverständ- 
Hfnefi  und  daraus  erwaclisenden  Prozessen  mit  den  loblichen  Nach- 
en gegeben  wird,  so  rcservirt  man  sich  auf  alle  Weise  in 
iforniitlit  mit  den  Ratsconclusen  von  100  und  mehr  Jahren  her 
Db  Willkühr  und  jeweiligem  Guthetinden  Ziel  Maß  und  Ordnung 
f  setjum".  Weiter  folgt  ein  Verbot  dos  Jagens  an  Sonn-  und  Feier- 
mil  folgender  Begründung:  „Weil  die  tägliche  Erfahrung  lehrt, 
mancher  zuchtloser  KerK  der  an  Scmn-  und  Feiertagen  kaum 
lieiüge  McRse  anhört,  dem  Jagen  nachlttuft  und  so  fast  jeder 
mit  Schützen  umstellt  ist,  wodurch  leicht  große  Unglück  ent- 
können,  wie  frische  Exempel  geben,  daß  dem  einen  ein  Aug 
IgH  dem  Kopf,  der  andre  gar  tot  geschossen  worden,  so  soll  alles  Jagen 
^jSonn*  und  Feiertaji^en,  es  sei  denn  von  Obrigkeits  wegen  geboten, 
H^it  gäiulich  abgt^than  uad  bei  geachärfter  Straf  verboten  sein, 
B  wäre  denn,  daß  sich  ein  Wolf  sptiren  ließe,  da  dann  von  dem,  der 
Hm  aptlrt«  sogleich  dem  Herrn  Jagermeister  die  Anzeig  gethan  oder, 
«o  BS  die  Zeil  nicht  leiden  wollte,  der  W  oU  von  so  vielen  t>chaüeca 
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als  man  auftreiben  kann,  nicht  aber  ?on  einem  oder  zweteo  alköa 

verfolgt  und  wo  möglich,  doch  allweg  ohne  Versäumnis  des  G' 
dienst^,  soll  gei^lt  werden".  Auch  über  das  Halten  von  Hunden  ft 
Bestimmungen:  „Da  es  sich  öfter  ergibt,  daß  die  Bauern  Hunde  halten, 
die  anstatt  bei  dem  Haus  oder  der  Viehherde  zu  bleiben,  Tag  und 
Nacht  den  Forst  durchlaufen,  zum  Nachteil  Anderer  alles  verjai^cn 
und  aLäo  nicht  nur  zum  Schaden,  sondern  auch  den  Nachbarschaften 
zum  Verdruß  sind,  sollen  solche  für  jetzt  und  in  Zukunft  nicht  mehr 
gestattet,  sondern  vom  Förster  and  jedem  andern  totgeschossen,  deneu 
aber,  die  so  gefährlich  nicht  sind,  von  Mathistag  bis  Bartholomiile 
bei  2  Pfd.  ohnnachlässigcr  Straf  Bengel  angehenkt  werden."^ 

Die  letztere  Bestimmung  enthält  die  Festsetzung  einer  Schonzeit, 
die  aus  zwei  Gründen  hergeleitet  wird:  „Von  Matthistag  bis  Bartho- 
lomae,  da  die  Früchte  auf  dem  Feld  mit  dem  Durchstreichen  not 
wendiger  Weise  Schaden  leiden  müssen  und  ohne  dem  das  Feder^üd- 
pret  noch  nicht  in  seiner  Vollkommenheit  ist,  soll  das  Jagen,  Fangen 
und  Schießen  verboten  sein  und  es  soll  sich  während  dieser  Zeit 
Keines  unterstehen,  ein  solches  Thier,  Rehgeis,  Haas  wie  Feldhuhn 
zu  schießen  oder  auf  einigcrlei  Weise  zu  fangen*  Was  das  Hoch* 
gewild,  Hirsch,  Reh  etc.  anbelange,  bleibt  solches  ohne  Ausnahme 
saramt  allem,  was  auf  sogenannten  Herren-Jagen  und  in  den  Wolfs- 
gruben gefangen  oder  geschossen  wird,  löblichem  Magistrat  gQgaa 
gewöhnlich  aus  dem  Lohnamt  zu  zahlendes  Schußgeld,  wie  von  alters 
Herkommen  und  gebräuchig  ist." 

Faßt  man  die  in  der  Antwort  des  Rates  gegebeneu  Bestimmungen 
zusammen,  so  ergiebt  sich,  daß  der  Rat  eine,  wie  es  scheint,  mißbrauch* 
lieh  fortbestehende  Beschränkung  der  Verwertung  der  Jagdbeate 
aufgehoben,  dagegen  die  Gelegenheit  benutzt  hat,  die  durcii  ihw 
Herkommen  geschützten  Vorzugsrechte  des  Rates  von  neuem  geltend 
zu  machen  und  zugleich  sich  das  Recht  gewahrt  hat,  gegen  Mifr* 
brauch  des  Jagdrechts  einzuschreiten  und  eine  Schonzeit  für  ciiüge 
Wildgattungen  einzuführen. 

Die  zweite  Forderung  der  Bürgerschaft  geht  dahin,  „daß  das 
Bürgerrecht  beim  alten  gelassen  und  was  erhöht  wird,  in  difl 
Cassa  [der  Bürgerschaft]  geworfen  werde**.  Der  Sinn  der  Fordemss 
und  der  Grund,  warum  sie  gestellt  wurde,  ergiebt  sich  auch  hier 
aus  der  Antwort  des  Rats,  Er  versichert,  ^schon  vorher  entschlo«*cii 
gewesen  zu  sein,  das  Bürgerrecht  so  einzurichten,  daß  dadurch  üer 
Bürgerschaft  kein  oder  möglichst  geringer  Nachteil  erwachse.  Aber 
es  dürfe  sich  Niemand  beschweren,  wenn  den  löblichen  Naiüihtr- 
schafteu,  wo  es  die  Not  erfordert,  desfaUs  das  Gegenrecht  gehattai 
und  von  andern  Fremden  der  herkömmliche  oder  rcciprocierbdit* 
Ansatz  beibehalten  und  zur  sogenannten  Zwölfer  Büchse  gezogen 
werde".  Der  letztere  Punkt  bildete  wohl  den  Hauptanlaß  zu  der  Fitf* 
derung  der  Bürgerschaft  Der  Rat  aber  beruft  sieh  daiuuf,  ^daß  der 
Ertrag  dieser  Büchse  von  uralten  Zeiten  den  Zwölfern  des  alten  B*t* 
pro  parte  salarii  zugeeignet  sei  und  man  ob  einer  dem  gemeiai'B 
Wesen  unnachteiiigen  Melioration  um  so  weniger  Anlaß «u  Vtimtrwdea' 
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I  beit  habe,  als  erst  nocb  vor  kurzen  Jahren  die  Unzuchtstrafen  nnd 
I  der  PfundzoÜ  auch  dahin  gezogen  worden ,  aber  reinen  Gewissens 
I  halber  der  Cassa  wieder  freiwillig  augeeiguet  worden  seien.  Übrigens 
I  golle  nach  altem  Stattrecht  und  Brauch,  wenn  nicht  besondre  Ur* 
I  machen  vorwalten,  keiner  zum  Bürger  auf-  und  angenommen  werden, 
I  der  nicht  lUü  Keichsthaler  offective  hinter  den  Stab  zu  legen  habe". 
I  Unmittelbar  in  das  wirtschaftliche  Leben  greift  die  dritte  For- 
I  derung  ein,  daß  die  Salzadmodiation,  d  h-  Verpachtung  des  Salz- 
I  njono^wlcs,  abgetlian  werde-  Die  große,  auch  unsere  Zeit  noch  be- 
I  rfihrende  «nd  in  Erregung  versetzende  Frage  der  LebensmittelzOllo 
I  und  Monoi^lc  wird  da,  wohl  almungslos  Über  die  Bedeutsamkeit  der 
I  Forderung,  voü  der  Bürgerschaft  der  kleinsten  Reichsstadt  berührt 
I  and  eine  Forderung  aufgestellt,  über  diu  unsere  Nationalökonomen 
I  und  Politiker  sich  noch  nicht  haben  einigen  können.  Von  der  Ad- 
I  modiatiüu,  d.h.  Verpachtung  von  staatlichen  Monopolen,  wurde  damals 
I  ein  ziemlich  umfangreicher  Gebrauch  gemacht.  Man  kam  in  den 
I  kleinen  Staatsgebilden  dazu,  den  Kauf  von  Brot,  Fleisch  und  Salz 
I  von  auswärts  zu  verbieten,  und  zwar  aas  fiskalischen  Rücksichten,  die 
I  denn  auch  im  vorliegenden  Fall  bestimmend  wirkten.  Das  Salz  ge- 
I  Dob,  wie  Gothcin  erwähnt,  insofern  eine  Art  Erleichterung,  als  der 
I  Verkauf  andrer  Er/eugnisse  in  den  Dörfern  verboten  war,  bezüglich 
I  des  Sftlzes  aber  diu  Ausnahme  gestattet  war,  daß  die  Wirte  an  der  Land- 
I  Straße  sich  von  den  dius  Salz  tührendeu  Fuhrleuten  damit  versehen 
I  durften.  Die  Salzlager  standen  unter  staatlicher  Verwaltung,  Für 
I  Zell,  das  auf  den  Salzbezug  von  auben  augewiesen  war,  konnte  es 
I  «ch  nur  darum  handeln,  ob  man  den  Verkauf  in  der  Stadt  freigeben, 
I  oder  an  einen  Einzelnen  gegen  eine  bestimmte  Summe  vergeben 
I  woUte.  Letzteres  war  auch  in  Zell  geschehen.  Naturgemäß  schlug 
I  der  Verkäufer  den  von  ihm  für  das  Recht  des  Salzvcrkaufcs  zu  er- 
[  legenden  Betrag  auf  den  Preis  des  Salzes  und  gegen  diese  Ver- 
I  teiieniDg  wendeten  sich  die  Antragsteller.  Die  Autwort  des  Rats 
I  toacbt  darauf  aufmerksam,  »daß  der  mit  il.  Klein  zu  (luttenheim  auf 
1 12  Jahre  getroffene  Salzakkord  dem  gemeinen  Wesen,  da  derselbe 
f200Ü  Golden  darauf  anticipiert^  die  Summe  von  3200  genuzt,  welcher 
I  I>ome&tication  man  sich  seit  langer  Zeit  zu  merklicher  Erleichterung 
^^saminter  Bürgerschalt  gar  wohl  zu  nutzen  zu  machen  gewußt"".  Der 
Bat  zeigt  übrigens  auch  hier  eine  Art  von  Entgegcnlvommen  ^egeix  das 
l^gm  der  Bürgerschaft,  indem  er  in  Aussicht  stellt,  „wann  die  mit 
Admodiator  noch  dauernden  wenigen  Bestandsjahre  vollends  vor- 
ichen  seien,  werde  sich  über  diese  Sache  ein  mehreres  sprechen  und 
i  lassen,  auf  was  für  eine  leichtere  Art  dem  gemeinen  Wesen  ein 
^er  Fundus  könne  aufgefunden  werden,  so  daß  Niemand  so 
leide  und  man  das  Salz  zu  dem  Preis  der  Nachbarschaft 
hüfeiHinr'^'"  Wenn  nun  diese  Antwort  die  gewünschte  Aendcrung  in 
lii  ite  Aussicht  stellt,  so  wird  die  etwa  erregte  HolTnung 

mi-ix.  :.  iibgestimmt  durch  den  Hinweis,  daß  laut  Ralsprotokoü 
Jahr  1701  schon  damals  die  Bürger  gebeten  hätten,  die  Salz- 
iustellen    und    daß    ilinen    auch    damali^i|kjü|^ 
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gemeinen  Wesen  dadurch  zukommende  Nutzen  erwiesen  und  der- 
jenige, so  dagegen  auftrete  für  einen  Feind  des  gemeinen  Wesens 
erklärt  worden  sei**.  Aber  in  einem  Punkt  scheint  das  Verlangen  der 
Bürger  eine  reale  Unterlage  gehabt  zu  haben,  wie  sich  aus  der 
weiteren  Äußerung  des  Bats  ergiebt.  Derselbe  verspricht  nfimlich, 
um  in  Zukunft  vermeintliche  Beschwerden  zu  vermindern,  von  Magi- 
stratswegen von  Zeit  zu  Zeit  dahin  bedacht  sein  zu  wollen,  daß  dss 
Maaß  visitiert  und  Niemand  Unrecht,  d.  h.  Nachteil  durch  dasselbe 
zugefügt  werde. 

Von  dem  Grebiet  wirtschaftlicher  Interessen  wendet  sich  der  vierte 
Punkt  der  Beschwerde  zu  der  bflrgerlichen  Gerichtsbarkeit,  in- 
dem das  Verlangen  aufgestellt  wird:  „Wo  £iner  aus  der  ersten  Ehe 
vor  dem  andern  Ehegatten  stirbt,  soll  nicht  inventirt  werden,  wohl 
aber,  wenn  Jemand  zur  dritten  Ehe  schreiten  wollte*'.  In  dem  Wort- 
laut dieses  Verlangens  fällt  zunächst  auf,  daß  nur  von  einer  dritten 
Ehe  die  Rede  ist,  und  es  ist  also  der  Antrag  wohl  dahin  zu  verstehen, 
daß  bei  einer  zweiten  Ehe  das  Inventieren  nicht  stattfinden  solle. 
Aber  eine  genügende  Begründung  des  dabei  gemachten  üntersdiiedes 
zwischen  zweiter  und  dritter  Ehe  wird  schwerlich  aufzufinden  sein. 
So  wendet  sich  der  Rat  denn  auch  mit  Entschiedenheit  gegen  die 
Forderung  und  beruft  sich  sowohl  auf  das  Herkommen  als  auf  die 
innere  Begründung  der  alten  Ordnung  und  die  Pflicht  der  Obrigkeit 
Der  Rat  erklärt,  „daß  das  Inventieren  ein  vor  Alters  bei  hiesigem  ge- 
meinen Wesen  weislich  eingeführter  Brauch  und  Recht  sei,  wie  sich 
sowohl  aus  dem  Stadtbuch  als  auch  aus  mehreren  actibus  zeige. 
Aber  —  muß  der  Rat  zugestehen  —  wie  es  zum  öfteren  gesdiieht, 
daß  die  besten  Gewohnheiten  in  Abgang  und  Zerfall  geraten,  so  sei  es 
auch  mit  dieser  ergangen,  und  zwar  habe  man  von  Seiten  des  löblichen 
Magistrats  mit  sonderbarem  Mißvergnügen  wahrgenommen,  daß  wegen 
Unterlassung  dieses  so  heilsamen  Gebrauchs  große  Unordnungen  und 
unverantwortlicher  Betrug  vorgegangen,   da  nemlich  wegen  unrich- 
tiger und  betrogener  Angaben  seines  Vermögens  oft  ein  flhegatte 
angeführt,  gar  vielmals  aber  die  von  den  vor[her]gehenden  Ehen  he^ 
kommenden  minderjährigen  Kinder  an   ihrem  wirklich  verfallenen, 
ihnen  von  Gott  und  der  Welt    schon  zugehörenden    väter-    oder 
mütterlichen  Erbe  durch  eine  himmelschreiende  und  unverantwort- 
liche Unbild  herübergezogen  und  verkürzt  worden  seien.   Daher  will 
jeweiligem  Magistrat,  welcher  insonderheit  wegen  denen  Minde^ 
jährigen  und  Waysen  Gott  schwere  Rechenschaft  zu  geben  hat,  in 
allweg  zukommen,   daß  er  auf  alle  mögliche  Weise  der  gleichen 
Unordnung  und  Ungerechtigkeiten  vorkomme".  —  Aber  auch  hier 
hält  es  der  Rat   für    zweckmäßig,    dem  Verlangen    der  Bürger- 
schaft einigermaßen  entgegenzukommen  und  zwar  mit  Rücksicht  auf 
den  Punkt,  der  in  alter  und  neuer  Zeit  die  Menscben   immer  be- 
sonders empfindlich  trifft,  nämlich  mit  Rücksicht  auf  die  durch  eine 
Einrichtung,  im  vorliegenden  Fall  durch  das  Inventieren,  erwachsenden 
Kosten.  Er  macht  zwar  geltend,  daß  es  „gegen  die  erwähnten  Miß- 
bräuche und  Nachteile  kein  kürzeres  und  kein  sichreres  Mittel  gehe 
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L  dftlV«  wo  eiQ  Ehegatte  zur  andern  oder  dritten  Ehe  schreiten  wolle, 

fcsmal  inventiert  werde.    Aber  gleichwohl  wolle  man  aus  sonder- 

jeT  Consideration  der  von  der  Bürgerschaft  gemachten  Bitte  selbiges 

*  t  im  gemein   einführen''.    Das   Zugeständnis    des  Kat§  besteht 

daß  jetzt,   „wo  ein  solcher  Fall  sich   ereignet,  jedesmal  der- 

diejenige,  welche  zur  andern  Ehe  schreiten  %ill,  zusammt  dem 

oder  einem  Gerichtsraann  dos  Stabs   oder,  wenn  sie  aus  der 

t')  sind,  mit  einem  Beistand  vor  dem  Hat  erscheinen,  der  dann, 

ehdem  er  alles  erwogen  hat,  erkennen  and  verordnen  wird,  oh  vor 

eher  neuen  Ehe  ein  Interventieren  nOtig  9ei,   oder  oh  man  ohne 

pe  Gefahr  eines  Unrechts  die  Sache  denen,  die  die  Anzeige  thun, 

►  gutem  Gewissen  überlassen   könne  und  solle".    Der  Rat  stellt 

mi  in  Aussicht,  „man  werde,  wenn  man  lUnde,  daß  die  Bürger  und 

fgerinnen  ehrlich  und  gelrealieh  in  die  Sache  gehen  und  durch  dies 

itel  den  vorkommenden  Unordnungen  und  dem  Betrug  genugsam 

lauert  sei,  den  Bürgern  nie  die  Kosten  mit  dem  Inventieren  machen 

Sdas  Inventieren  unterwegen  lassen.   Wenn  aber  das  nicht  erfolge 
sich  zeigen  sollte,  daß  Betrug,   Ungerechtigkeit  und  Unredlich- 
It  vorgingen,  so  werde  von  Magistratswegen,  der  bei  Gewissen  und 
1  Gatt  und  der  Gemeinde  verptiiditet  sei,  alle  Übel  zu  verhindern, 
behalten,  sogleich  ohne  Hinderung  zwt  Inventiemng  zu  schreiten, 
>rt  aach  nach  Gestalt  der  Sachen  solche  Verordnungen  zu  machen, 
I  fainllUtglich  sind,  dem  Übel  abzuhelfen,    ohne   sich   deßhalb   von 
[  Bürgerschaft  beschränken  zu  lassen.    Dabei  werde  man  jedoch 
n  sein,  die  Unkosten  so  viel  als  möglich  zu  verringern*'.    Der 
findet  aber  auch,   daß  die  Beschwerden  der  Bürgerschaft  über 
vielen  Unkosten   bei  den  Teilungen   meist  herrühren   von  der 
irmäßigen  Zehrung  dabei,  und  er  glaubt,  daß  sich  Niemand  mit 
|ht  zu  beklagen  haben  werde,  wenn  hei  dergleichen  Anlässen,  wie 
^ch  bei  der  Nachbarschaft  üblich  und  herkömmlich,  jedem  Teil* 
ren  der  gewöhnliche  Betrag  (1  fl.    1  Seh.   4  Pf,   in  der  Wacht, 
L  ^  Sch^  in  den  Stäben)  täglich  bezahlt  ^erde.    „Damit  sie  aber 
nicht  großen  Lohn  nicht  sogleich  im  Wirtshaus  zu  verzehren 
Mnd,  soll  anstatt  alles  Essens  und  Trinkens  das  Geld  für  drei 
Wein,  was  zu  selbiger  Zeit  der  alte  Wein  in  den  Wirtshäusern 
der  Stadt  gilt,   für  6  Kreuzer  Brot,    den  Vögten   aber   und  Ge- 
ttaauuinen  zu   ihrem  geringen  Lohn   noch   zwei  Schilling  hinzu- 
werden, wonach  dann  alle  Zehrung  verboten  sein   soll.    Es 
ferner  auch  denjenigen,  bei  welchen  die  Teilung  oder  dergleichen 
geschehen,  ernstlich  verboten  sein,  an   Essen  oder  Trinken 
ler  etwas  abzugeben»  wie  denn  dergleichen  wider  das  Verbot  ge- 
Miten  Unkosten  keineswegs  in  das  Inventarium  einzubringen  oder 
dem  gemeinen  Erbe  zu  ersetzen,  sondern   nur   von  denen,   die 
fider  handeln,  selbst  zu  beatreiten  sind""* 

«)  .WacJit**,  ein  auf  der  Biberacher  Gemarkung  liegender  Teil  des 
jttoi  von  ZelL    Der  Ausdruck  ist  in  Zell  selbst  nicht  mehr  in  diesem 
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Fassen  wir  nun  das  Verlangen  der  Bflrgerschaft  und  den  darauf 
erteilten  Bescheid  des  Rats  zusammen,  so  ergiebt  sich,  daß  der 
letztere  im  ersten  Teil  dieser  Antwort  sich  sowohl  mit  Bemfong  aof 
die  gesetzlichen  Bestimmungen  als  auf  die  in  der  Sache  selbst  liegen- 
den Gründe  dem  in  seiner  Allgemeinheit  unzweckmäßigen  Verlangen 
der  BtLrgerschaft,  oder  des  Teils  derselben,  von  dem  das  Verlangen 
ausgegangen  war,  entgegenstellen  konnte;  er  muß  jedoch  eine  schlaffe 
Handhabung  dieser  gesetzlichen  Vorschriften  zugeben,  läßt  dann 
aber,  wie  es  scheint  aus  Furcht  vor  einer  Torhandenen  Mißstimmung, 
sich  zu  einem  Kompromiß  herbei,  der  gut  gemeint  sein  mochte;  aber 
in  seiner  Handhabung  wird  bei  der  Schwierigkeit,  die  rechte  Grenze 
zu  ziehen  zwischen  Leuten,  bei  denen  das  Inventieren  ohne  Gefährdung 
berechtigter  Ansprüche  unterlassen  werden  kann,  und  zwischen  solchen, 
bei  denen  das  nicht  zulässig  oder  sicher  erschien,  einer  gewissen 
Willkür  und  damit  der  Unzufriedenheit  der  zu  ihren  Ungunsten 
dabei  Getroffenen  Raum  gegeben.  Recht  mochte  dabei  der  Rat  haben, 
wenn  er  die  Unzufriedenheit  der  Bevölkerung  über  das  Inventieren 
nicht  sowohl  in  den  Kosten  dieses  Aktes  als  der  dabei  und  bei  den 
Teilungen  gewöhnlich  stattfindenden  und  im  Übermaß  ausgedehnten 
oder  überflüssigen  „Zehrungen'' begründet  findet  und  diesem  Mißbrauch 
Einhalt  zu  thun  versucht  durch  Einführung  bestimmter  Taxen  ftkr 
die  beteiligten  Beamten  und  das  Verbot  weiterer  Gewährung  von 
Speise  und  Trank.  Bekanntlich  dauerte  die  Sitte,  gewisse  Geschäfte 
des  öffentlichen  Lebens,  z.  B,  Versteigerungen,  Beerdigungen  zu 
Anlässen  reichlicher  „Verzehrung**  zu  machen,  noch  lange,  zum  Teil 
bis  in  unsere  Zeit  fort  und  so  mag  der  letzte  Teil  der  Verord- 
nung des  Zeller  Rates  auch  keine  durchgreifende  Wirkung  gehabt 
haben. 

Einen  kurzen  aber  inhaltsreichen  und  echt  diplomatischen  Bescheid 
giebt  der  Rat  auf  das  weitere  Verlangen,  „daß,  wenn  Extraordinari- 
Hauptsachen  zu  resolvieren  sind,  wie  von  alters  her  auch  die  Rother, 
[womit  wohl  die  Bürger  der  kleinen  etwa  dreiviertel  Stunde  östlich 
von  Zell  gelegenen  Niederlassung  gemeint  sind]  und  einige  aus  der 
Wacht  auch  mit  Vogt  und  Gerichtern  dazu  gezogen  werden**.  Die 
Antwort  auf  dieses  Verlangen  lautet:  „So  oft  die  Not  und  Wichtig- 
keit des  Geschäfts  es  erfordern  wird  und  die  Umstände  es  zulassen, 
wird  man  bedacht  sein,  die  nötige  Kommunikation  zu  thun**.  Es 
scheint,  daß  auch  hier  die  Bittsteller  sich  auf  ein  früher  eingehaltenes 
Verfahren  berufen  konnten;  wenigstens  beruft  sich  der  Rat  diesmal 
nicht  auf  das  frühere  Herkommen,  wie  er  es  bei  verschiedenen  An- 
trägen zur  Begründung  seines  Verfahrens  gethan.  Er  sagt  die  Ge- 
währung der  Bitte  zu,  aber  freilich  in  ziemlich  verklausulierter  Art 
Er  will  dem  Verlangen  entsprechen,  wenn  die  Not  und  Wichtigkeit 
des  Geschäfts  es  erfordert,  die  Umstände  es  zulassen.  Das  erscheint 
wie  eine  Gewähr  des  Verlangens;  aber  freilich  die  Entscheidung 
darüber,  wann  diese  Bedingungen  eintreten,  blieb  dem  Rat  über- 
lassen und  da  zwei  verschiedenartige  Bedingungen  aufgestellt  sind, 
einmal  die  Wichtigkeit  des  Geschäfts  und  zweitens  die  Umstände, 
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^^  ZU  machen,  daß  nicht  so  viel  über  das  Ziel  geschritten, 


daß 


Ordentlich  Rechnung  über  das  H0I2  geführt  wird  und  daß,  wer  Holz 


R 


iETilassen,   so  mochte  für  den  Rat  Gelegenheit  genug  geboten 

^^m  Verlangen  auszuweichen,  wo  es  ihm  unbequem  war- 

cm    der  Teilnahme  an   der  Stadtverwaltung  wendet  sich  die 

Forderung  wieder  zn  einem  Gegenstami  des  Verbrauchs  und 

^^^^Idinteresses,   zum  Hotz.    Es   wird    gebeten,    und   zwar   „von 

lllj^*^i^lier  Bürgerschaft,  weil  das  Hoiz  täglich  rarer  wird,  eine  Ver- 

-^  Vv 

m^     ^ kehren  hat,  solches  vor  dem  ganzen  Magistrat  thut  und  es  sonst 

^^^^^"Hfls  begehrt  oder  erlaubt  wird"*    In  dieser  Bitte  sind,  wenn  auch 
^^.v  ^^  verblümter  Weise,    dj-ei  Vorwurfe   gegen  die  Stadtverwaltung 
^    ^^»en,  erstens,  daß  sie  nicht  sorglich  genug  mit  dem  Wald-  und 
^j3:bestand  verfahre,   daß   nicht  gehörig   Rechnung  über  das  Holz 
^^^Uhrt  und  daß   auf  allerlei   Um-   und  Nebenwegen  Holz  begehrt 
^<i  erlangt  werde.     Gegen  den  ersten  Vorwurf  macht    der   Hat 
^^Itend,   „daß  er  den  in  den  Waldungen  geschehenden  Excessen  so 
^^el  als  möglich  vorzubeugen  getrachtet  habe,  daher  vor  drei  Jahren 
in  Waldmeister,  der  das  Stadt  holz  beobachten  und  verrechnen  und 
lie  Aufsicht  über  die  F(irster  halten  soll,  bestellt  worden;  es  komme 
daher  viel  auf  die  Bürgerschaft  seilest  an,   den  vorschwebenden  be- 
sorglichen Holzmangel   mehr   als  vorher   zu  beherzigen,   der  Forst- 
ordnuug  nachzuleben  und  sich  vor  schon   angesetzton  und   ferner 
zu  gtatuierenden  Strafen  zu  hüten"     Diese  Worte  des  Ratsbesc beides 
treffen  nun  allerdings  nicht  ganz  den  in  der  Bitte  gemachten  Vor- 
Wurf'    Diese   sprach  von   unbedachtsamem  Si^halten   mit   dem  Holz- 
tand,  der  Bescheid  von  *len  vorkommenden  Waldfreveln.    Beides 
lOchte  seine  Richtigkeit  haben.    Der  Rat  ging  über  den  eigentlichen 
chwerdepunkt  hinweg,  um   den    der  Bevölkerung  zu  machenden 
Yorwurf  zu  betonen.    Er  benutzt  zugleich  den  in  der  Bitte  gemachten 
Hinweis   auf  zu   befürchtenden  Holzmangel,   um   die  Einwohner   zu 
ermahnen,    das  Hol/begehren   an   Ratstagen   nicht   zu   übertreiben; 
„andernfalls  würde  man  gemässigt  sein,  auch  je  zuweilen  oder  durch- 
aus die  Notdurft  abzuschlagen.    Zu  künftig  größerer  Sicherheit  und 
damit  mit  dem  Auszeichnen  des  Holzes  weniger  Gefährlichkeit  ge- 
trieben werde,  solle  jedem  Förster  ein  Achslc  mit  ttem  SUdtzcichcn 
auf  dem  Kopf  zugestellt  und  mit  diesem  das  erlaubte  Holz  gezeichnet 
werden.    Im  ('brigen  habe  es  dabei  sein  Bewenden^  dali  den  Kats- 
verwandten  und  auch   deren  Witwen,   so  lang  sie   im  Witwensland 
sein  werden,  ihre  Teile  alljährlich  gemacht  und  von  dem  gemeinen 
Stadt-  oder  Frohnbolz  Niemand  was  zukommen  und  -geführt  werden 
soU  als  neben  das  Kathaus,  die  Kanzlei,  die  Warhtstub  und  Ziegel- 
scheuer,  auch  mit  der  Zeit  des  Armcnspitais  Notdurft^**    Es  werden 
dann    bestimmt     für    die    Schule    12    Klafter,    den   Ratsboten   6, 
Zoller    und    Nachtwlichter   4,    Hebamme   4,    Messner    und   Schul- 
nieister  zu   ßiberach  4^   —   Über   die   Forderung,  genauere   Rech- 
nung über  das  Holz  zu   führen^  und   die  Andeutung,   duß  nicht  auf 
privatem  Weg  Holz  angewiesen  werden  möge,   ist  der  Rat  hinweg- 
gegangen.   Man   kann  annehmen,  daß  er  das  Berechtigte  des  Ver- 
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langens  erkannt  und  sich  vorbanden  gettlhit  hatte,  ohne  weitere 
merkung  danach  zu  verfahren,  nm  der  Wiederholoiig  derartij 
Forderungen  zuvorznkuranien,  —  Einem  weiteren  Antrag,  es  möge, 
wo  Jemand  in  der  Stadt  Geschäften  verscMckt  wtlrde,  ein  Unter- 
schied der  Personen  in  den  Unkosten  beobachtet  werden,  entsprach 
der  Rat  insofern,  als  er  den  bisher  üblichen  Satz  der  Diäten,  nümtich 
fttr  den  Reichsschultheiß,  Kanzleiverwalter  oder  Stättmeister  l  fl., 
für  die  jüngeren  Ratsverwandten  und  Vögten  5  Seh.  beibehält 
Dabei  solle  jeder  Jeweils  spezifizierte  Rechnung  der  Unkosten  tmd 
Zehrung,  der  Stadtrechnung  beilegen".  —  Dab  bei  Besetzung  der  städti- 
schen Ämter,  besonders  des  Schultheißenamts,  manchmal  Schwierig- 
keiten obwalteten,  ergiebt  sich  ans  einem  weiteren  Antrag,  wuimrii 
„die  Bürgerschaft  unvorgreiflich  vermeint,  die  Stadt  solle  ein  llacs 
erbauen  und  zurichten,  damit  man  künftighin,  wo  man  Schaltheißen 
und  Stadtschreiberdienst  nicht  beisammen  haben  wollte,  sich  leichte 
helfen  könne**.  Der  Rat  berührt  in  seiner  Antwort  den  Umstand» 
daß  bei  der  letzten  Schuitheißenvakatur,  nach  mancherlei  Äusserungen, 
auch  das  eine  hauptsach liehe  Ursache  gewesen,  warum  kein  Schult- 
heiß hierher  ziehen  wollte,  daß  man  ihm  keine  anständige  Behausung 
einräumen  konnte»  Daher  sei  man  entschlossen,  eine  neue  Wohnong 
aufzufinden  oder,  wo  das  nicht  möglich  wäre,  das  Rathaus  thuQ  eis» 
richten  und  erbauen  zu  lassen,  so  bald  nur  bei  zu  hoffenden  i'Yledeiii- 
jähren  die  Stadtschulden  abgetilgt  sein  werden.  Es  sei  dann  haupt- 
sächlich auch  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  daß  in  dem  zu  erbauenden 
neuen  Haus,  das  die  Kanzlei  abgeben  «olle,  ein  recJit  gute^  uad 
dauerhaftes  Gewölbe  „zu  mehrerer  Sicherheit  der  Schriften  gemacht 
werde".  Aus  dem  Antrag  und  dem  weiteren  Inhalt  des  Bescheide« 
ergiebt  sich  ferner,  daß  der  Stadtrat  1718  grundsätzlich  die  *rrennaiMr 
des  Schulzenamts  von  dem  des  Stadtschreibers  oder  Kanzleiverwal- 
ters  ausgesprochen  hatte.  Jetzt  bestimmt  man,  daß,  wenn  auch  durch 
dieses  Mittel  eines  Neubaues  der  Schwierigkeit  bei  Besetzung  des 
Schultheißeuamt^  nicht  abgeholfen  werde,  jener  Beschluß  von  1718 
zugunsten  eines  jeweiligen  Stadtschreibers  oder  Kanzlei verwalt^rst 
BO  oft  es  die  Not  und  der  Nutzen  des  gemeinen  Wesen«  erfordere, 
aufgehoben  werden  könne.    Jedoch  wird,   um  unberecht*  T'fr^ 

geiz  vorzubeugen,  der  Vorbehalt  gemacht,  „daß  ein  St,  .  li<ir 

oder  Kanzlei  Verwalter  das  Schulzenamt  ohne  Yorwissen  des  RäU 
nicht  suchen,  noch  annehmen  solle  "* 

Eine  tiefer  eingreifende  Veränderung  in  der  Stadtverwaltoiif 
wird  in  dem  neunten  Abschnitt  der  Eingabe  heimtragt,  daß  e* 
nämlich  „dem  gemeinen  Wesen  wohl  bekommen  würde,  wenn  de« 
alten    Herkoramen  nach  die    Dienste  und   Amter  lie 

Ziegelscbeuer  und  Bauwesen    und    andere   vorzunr  i<^ß 

einem  von  dem  Magistrat  allein,  der  es  durch  sich  selbst  besorgen 
kann,  so  lang  er  sie  wohl  administriert,  übergeben,  sudaim  die 
ordentliche  Halbjahresrechnung  über  Alles  eingeführt  wird**.  Gegcc 
dieses  Verlangen  wendet  sich  der  Rat  mit  Enf  ^;  "  '  't,  bcrttft 
sich  diesmal  auoh  nicht  auf  das  alte  Herkomix.  :   erkUrt 
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rund  heraus,  „er  sehe  nicht,  was  dem  gemeinen  Wesen  fÄr  Nützen 
^der  Schadon  zugehe,  wenn  die  Stfittmeister  wie  vor  alters  von  Halb- 
Halbjahren  abgeändert  worden**.   Ja,  der  Rat  hält  sogar  die  ganz- 
rige  Dauer  für  besser  und  in  allem  zuträglicher;  ^denn  wenn  nur 
pahresweise  abgewechselt  werde,  wie  bisher,  bekommen  die  Betreffenden 
gemeiner  Statt  nnd  bürgerlichen   Partikulargeschäften    bessere 
rifisenschaft,  können  allem  leichter  vorstehen,  daher  auch  die  Statt- 
echnnng,  die  durch  diese  [die  Stättmeister]  geführt  wird,   allezeit 
iromöglich  auf  die  gewöhnliche  Zeit,   also  auf  den  ersten  Montag 
ich   Heil    Drei-König  abgelegt  und  zu  deren  schleuniger  Stellung, 
wo  €s   die  Art  und   Menge   der  Geschäfte  erfordern,   die   Umgeld- 
cchnuiig  um  U  Tag  früher  gehalten  werden  soir*    Der  Rat  faÖt 
demnach  als  das  eigentliche  Ziel   des  aufgestellten  Vorschlags  die 
|Yeränderung  des   Stättemeisteramts    in  ein    halbjähriges  auf    und 
ftacbt  dagegen  die  oben  erwähnten  Gründe  geltend,  denen  man  die 
ßrechtigung  nicht  absprechen  kann     Sofern  aber  das  gestellte  Ver- 
ingen   eine   größere  Ordnung   im   städtischen  Rechnungswesen   im 
luge  haben  mochte,  ordnet  der  Rat  an,  „weil  an  guter.  Wirtschaft- 
Icher,  tleil^iger  Besorgung  der  Stadtgefklle  und  Ausgaben  das  Auf- 
pommen  oder  der  Ruin  des  gemeinen  Wesens  meistenteils  abhängt, 
alle  Woche  oder  längstens  zu  14  Tagen  am  Samstag  Nachmittag 
obnamt  gehalten   werde,   wobei  sich  Jeder,  der  zu   bezahlen  oder 
ira  fordern  hat.  selbst  eintinde  und  seine  Pretension  bei  Verlust  der 
Scbald  nicht  länger  als  14  Tage  anstehen  lasse,  bei  Frohnfa-strechnung 
kein   einziger  Schein   mehr  anijenommen   werden  soll    Zu  dessen 
besserer  Einrichtung  will  man  wie   vor  alters  einen  Lohnherrn  de- 
nominieren,  der  die  Aufsicht  über  die  Ziegelscheuer,   Stadtkeller, 
tflber  die  Stadtgebäude,  das  Sladtholz   und  die  Fröhner  haben  und 
Klle  Jahr,  den  ersten  Tag  nach  der  Stüdtrechnung  seine  Rechnungen 
■em  Magistrat  ablegen  soU^^    Wie  aus  dem  Bescheid  ersichtlich,  tritl 
fmer  Rat  einerseits  dem   Verlangen   nach    halbjähriger  Amtsdauer 
entschieden  entgegen,  zeigt  sich  aber  bereit,  Anordnung  zu  genauer, 
^MBptar  Rechnungsführung  und  Rechnungsablage  zu  trefen.    Dem 
^^Bi^e   ist  dann  noch   ein  interessantes,   modern  klingendes  Ver^ 
^BSen  beigefügt,    über  welches   der  Rat  freilich  mit  Stillschweigen 
Kawoggeht,    „dalS  nämlich  in   der   Rechnung  alle   lateinische   oder 
^oiule  termini  auageiassen  werden  sollen"     Diesen  Spraehreinigcrn 
des  16-  Jahrhunderts  begegnet  dabei  freilich  das  Unglück,   daß  sie 
sefliet  in  ihr  Verlangen  öfter  einen  lateinischen  Ausdruck  einflechten, 
ftr  den  ein  deutscher  nahe  genug  lag.    Übrigens  ist  anzuerkennen, 
dafi   im   ganzen  sowohl   Eingabe  wie  Antwort  in  Fernhaltung  der 
Wemdwörter  schon  einen  merklichen  Fortschritt  gegen  das  voran- 
nMbeilde  Jahrhundert  zeigt. 

■  Auch  auf  Einzelheiten  der  Oesehflftsführung  richteten  die  Pe- 
Ipnleo  ihr  Augenmerk  und  wünschen,  ^daß  der  alte  Brauch  wieder 
■liiipeltlhn  werde,  wonacli  das  Stadtsignet  bei  den  Stättemeistem 
Ifletbe.  nie  auch  die  Schlüssel  zum  Archiv  oder  Gewölb**,  Der  Rat 
I  antwortet»  ndaß  dai  nach  altem  Brauch  eingohalten  werden  solle,  nur 
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müsse  vorher  ein  Gewölb  m  die  Kanzlei  gemacht  werden,  wie  im  achteo 
Punkt  erwähnt  wurde,  worin  man  die  täglich  nötig  habenden  SchriftüB 
vor  dem  Feuer  versorgt  halten  und  die  Übrigen  in  das  Archif  m 
dem  Uuterthor  registrieren  könne.  Inzwischen  mösste  der  Schll 
7M  dem  sogenannten  nußbauraenen  Kästle,  worinnen  sich 
PrivUegia,  Vertrag  und  sonstige  Dokumente  befänden,  ebenfalls  ifie 
bis  dato  in  Hand  der  Herren  Stättemeister  bleiben'*.  Um  Petitum 
und  Antwort  in  Übereinstimmung  zu  bringen,  wird  man  annehmen 
müssen,  da0  das  Stadtsiegel«  wie  aach  „das  nuBbaumene  Kästle*"  htx 
zur  Herstellung  eines  feuersicheren  Aufbewahrungsortes  in  derPrivat- 
wohnung  eines  Stättemeisters  oder  eines  andern  Katsniitglieds  sich  be- 
fand« Das  nußbaumene  Kästle  scheint  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein; 
dagegen  steht  in  der  Kanzlei  eine  alte  eiserne  Truhe,  die  mit  dem 
Reichsadler  verliert  ist  und  jetzt  zur  Aufbewahrung  von  Geld  dient. 

Die  Petenten  wünschen  ferner,  „daß  auf  der  Ziegelscheoer  nicht 
mehr  Materialien  gefördert  werden,  als  die  Bürgerschaft  benötigt  ist, 
damit  Holz  und  Frohnen  gespart  wird  und  weil  mit  dem  Belrifib 
kein  Nutzen  für  die  Statt  erzielt  werde''-  Der  Hat  sagt  zu,  ^doa 
künftigen  Lohnherrn  die  Instruktion  zu  geben,  daß  nicht  mehr  Ziegel 
das  Jahr  hindurch  gemacht  werden,  als  man  in  der  Herrschaft  selbsl 
bedarf". 

Ein  weiterer  Punkt  der  Anträge  lautet,  „daß  wegen  des  Kmut^n 
der  von  Käufern   und  Verkäufern   in   die  Kanzlei   gez^^  lyn 

man  es  beim  Alten  lasse"";  nur  solle  den  Käiiteru  und  T«  r  i  «iio 

Wahl  gelassen  werden,  einen  gewissen  Betrag  (l(j(>  Seh  )  zu  verzehren 
oder  nicht.  Der  Rat  erwidert,  „weil  der  zur  gemeinen  Cassa  m- 
gezogene  3te  Kreuzer  von  den  Weinkäufen  durch  HaUprotokoU 
vom  2L  Juli  1724  erst  eingeführt  worden  und  dadurch  diejenige», 
die  einschichtige  Güter  zu  verkaufen  haben,  allein  beschränkt  settfH, 
80  lasse  man  den  Käufern  und  Verkäufern  frei,  ob  sie  den  Gn)srheii 
vom  Gulden,  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  hergebrachtermalkn  im 
Wirtshaus  verzehren  oder  aber  von  demselben  den  3tcn  Kremer 
in  die  Cnssam  geben  wollen,  damit  auf  dem  einen  oder  andern  W€g 
die  Stadt  an  dem  Ohmgeld  nicht  verkürzt  werde**. 

Zu  einem  andern  Gebiet  des  öffentlichen  1.+'^  1  der  6affe^ 

pflichten  wendet  sich  der  13.  Abschnitt,  der  das  ä  n  der  Bfil^ge^ 

Schaft  ausdrückt,  „es  möge  ein  gewisses  Alter  benambset  werden  ifefen 
derer,  die  Wacht  zu  thun  angenommen  werden  müssen  oder  fort- 
geschickt werden  sollen**^  Der  Rat  verordnet  darauf  oder  crkllit 
den  geübten  Brauch  dahin,  „da(5  auf  der  hiesigen  Stadtwacbt  alld 
Bürgersöhne,  Knechte  und  Lehrjungen  tauglich  gehalten  wprdim, 
welche  im  18ten  Jahr  und  sonst  nicht  aus  erheb '  '  ;a^ 

drücklich  für  untauglich   erkannt*"   seien*    Die  .lilt 

Abend  „um  Bettzeit"^  sich  unter  dem  Rathaus  sammeln  und  dte 
Thore  zuschließen  helfen,  bei  Vermeidung  willkürlicher  Sirmfb. 

Auf  einen  für  die  Landwirtschaft  wiciitigen  Punkt,  der  aadi  h) 
unserer  Zeit  noch  Gegenstand  staatlicher  Fürsorge  bildet,  Iküut 
Nr.  U  der  Eingabe.    £s  wird  darin  gewünscht,  daß  die  veratttüktta 
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E^fe  wieder  znsammeDgezogen  werden  möchten.   Allerdings  hatte  das 
erlangen  damals  seinen  Grund  in  der  Sorge,  daß  in  den  ordentlichen 
[>hnen  kein  Abgang  eintrete,    Der  Rat  hatte  nnn  auch  schon  vor 
wgen   Jahren    beschlossen  und    damiif   gehalten,    daß  die   Hüte 
cht  zerteilt,  sundem  auf  alle   thunliche  Weise  wieder  zusammen 
ögen  würden.    Nur  bezüglich  der  in   der  Wacht  zu  Biherach 
aen  zu  erkaufenden  Güter  wiixl  eine  Ausnahme  gemacht,  „da 
|ese  nicht  zu  den  Höfen  gerechnet  werden  können,   übrigens  ohne 
Hg  der  Frohnwagen"*.     Nach   dem   weiteren  Begehren  waltete 
hen   dem   eigentlichen  Stadtgebiet  und  der  sogen.  Wacht  eine 
erschiedenheit  im  Beizug  zu  den  btädtischen  Lasten  und  Diensten  ob» 
id  es  bittet  daher  der  Vogt  mit  dem  Gericht,  „die  Wacht  möge  auf 
Ben   billigmäßigen  Fuß  gesetzt  werden,   nach  welchem  sie  in  ge- 
ßinen  Anlagen  und  Fuhren  mit  den  Stäben   beitragen  soU*^.    Das 
ientete  eine  Erhöhung  der  Lasten.    Der  Rat  macht  dagegen  gel- 
nd,  daß  „die  Wacht  in  Geldpraestationen  nach  dem  Schatzungsfuß, 
en  weil  man  dort  keine  ganzen  Höfe   habe,  nur  gar  zu  hoch  an- 
setzt sei.    Es  sei  den  bürgerlichen  Handwerksleuten  [die,  wie  es 
heint,  vorzugsweise  auf  der  Wacht  ihren  Sitz  hatten]  kaum  mehr 
;Uch  zu  bestehen,  und  diese  Leistungen  zu  tragen,  besonders  da 
Leute  in  den  Stäben  sich  meistenteils  fremder  Handwerksleute 
jldienen    und   noch    dazu   ihre   zum   ^'erkauf  habenden  Esswaren 
IrJit  auf  den  Markt  feil  bringen,   sondern  auswärts   verschleppen**. 
|e    Notlage   der   in    den    Dörfern    ansässigen    Handwerker    wird 
ich   sonst  erwähnt,  wie  denn  in  den  benachbarten  Thälem   die 
loern   auf  ihren  Höfen,    wohin   die   Handwerker  auf  Bestellung 
aen,  sich  ihrer  dominierenden  Stellung  gegenüber  den   Hand- 
brkßbüi'geni   dieser  kleinen  Städte,   aus  denen   die  Obrigkeit  der 
einen  Hepubliken   genommen  wurde,    sehr  bewußt  waren.    Ganz 
illten  im  vorliegenden  Fall  die  Bewohner  der  Wacht  doch  nicht 
Bi    von  Lasten  bleiben;    in    Kriegszeiten    verglich  man    sich   zu 
^efemng  von  Heu  und  Haber  mit  Zuzug  des  Yogts  and  der  Ge- 
tiwurenea,  wobei  die  Wacht  einem  halben  Stab  gleich  geschätzt 
ie.    Über   die  Frohnfuhren   ließ  steh  im  Augenblick   nichts  be- 
festsetzen.   Der  Hat  erwartet  aber,  daß  „die  Bürgerschaft 
luen  zum  Magistrat  habe,  daß  er  thun  werde,  was  recht 
id  Uli  ig   ist".    Nach  Begehren   der  Bürgerschaft   sollte   aber   die 
j^ftebt  auch  verpflichtet  werden,  zum  jährlichen  Steuerhaber  üiren 
stimmten  Anteil  beizutragen.    Gegen  dies  Vertangen  spricht  sich 
Hat  aufe  ent^schiedenste  aus.    „Niemand  könne  sich   erinnern 
es  finde  sich  auch  in  der  Kanzlei  durchaus  nichts  davon,   daß 
das  mindeste  am  Steuerhaber  vou  der  Wacht  beigetragen 
rden  «ei.    Es  bleibe  daber  beim  Alten,  so  lange  nicht  ein  gehöriger 
Iwcis  ftlr  die  entgegenstehende  Forderung  beigebracht  werde**. 

Nach  diesen  das  ganze  Gemeinwesen  betreffenden  Anträgen  und 
tten  kömmt  nun  die  unter  Zell's  Hoheit  stehende  Gemeinde  Nordrach, 
einst,  1655,  sich  zum  unabhängigen  Eeichsthal,  nach  dem  Vor- 
von  Uanncrsbach,  hatte  machen  wollen,  aber  durch  Entscheidung 
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des  Kammergerichts  mit  diesem  Verlangen  abgewiesen  worden  w%x. 
Doch  uahm  sie  Insofern  Teil  an  der  Regierung  des  Gemeinweseftt, 
als  die  Vögte  und  Geschworenen  von  Nordrach  nnd  Ober-  und  tfotef- 
Entersbach  den  jungen  Rat  von  Zell  bildeten,  der  bei  der  Eet* 
Scheidung  von  Kriminal  fällen  als  ^Umstand"  wirkte,  T^ährend  der  alle 
Rat,  der  aus  Zeller  Stadtbürgern  bestand,  die  Schöffenbank  besetite. 
Der  junge  Rat  hatte  bei  Steuerbewilligting  und  Rechnungsabtage 
mitzureden,  wurde  aber  im  Übrigen  wiederholt  an  seine  Unterthünig* 
keit  unter  den  Stättmeistern  hingewiesen.  <VgL  Gothein.  Wlrtsehafts^ 
gescb.  des  Schwarzwalds.)  Ein  gewisser  Zug  nach  Selbständigkeit 
verblieb  aber  den  Nordrachern,  so  daß  es  1744  zu  einer  förmlichen 
Auiehnung  der  Vögte  kam,  die  durch  Kammergerichtsentscheidouif 
unterdrückt  wurde.  Jetzt,  1736,  baten  die  Nordracher,  „der  MagifttnU 
möge  ihren  Bahn  (Flur)  bereinigen  und  belochen  (mit  Grennai 
versehen)  und  wenn  es  sich  finde,  daQ  das  Hans  eines 
Dreyer  noch  auf  ihrem  Bahn  stehe,  möge  dieser  Bürger  zur 
Nordrach,  nicht  aber  zu  der  Wacht  gezogen  werden**.  Da« 
sagt  der  Rat  zu,  sobald  Zeit  und  Gelegenheit  es  zulasse  Beirüglicb 
des  Hauses  des  Dreyer  bemerkt  er,  dasselbe  sei  „ allezeit  zur  Wacht 
gezogen  worden;  die  Sache  sei  also  den  Vorfahren  weniger  zweifel- 
haft gewesen,  als  jetzt  den  Petenten.  Übrigens  werde  man  hier  wie 
in  allem  Übrigen  nach  eingezogener  genügsamer  Kundschaft  thoa, 
was  recht  und  billig  sei". 

Schärfer  tritt  der  Rat  gegen  ein  zweites  Verlangen  der  Nord» 
racher  auf,  daß  es  ihnen  nämlich  „vergönnt  sein  möge,  nach  alten 
Gebrauch  die  Schätzung  selbst  einzuziehen,  ihre  Rug^f^T-ii^^vti»  in 
Beisein  des   Herrn  Reicbsschultheißen  nnd  der  zwei   ^  stir 

selbst  zu  halten  bis  auf  5  fl.  oder,  wo  es  nur  Kupthandel 
sind,  die  nicht  blutrissig,  per  15  Krz.  abzustrafen".  Gegen  iim 
Verlangen  einer  gewissen  Selbständigkeit  bezüglich  (!'  'ang 

und  der  Gerichtsbarkeit  wendet  sich  der  Rat  mit  <-  i,  ji 

barschen  Ausdrücken,  nennt  es  ein  unbesonnenes,  ibnen  selbst  adtftd* 
liches  Verlangen,  „Denn,  heiGt  es  im  Bescheid^  bekanntlich  finden 
sich  Wenige,  die  dazu  tauglich  sind;  den  Einwohnern  ist  es  gleich* 
gültig,  ob  sie  ihre  Schuldigkeit  einem  aus  Zell  oder  aus  Nordudi 
abführen;  er  findet  sich  besser  getröstet,  wenn  er  einer  richti|ffB 
Rechnung  sicher  und  davor  bewahrt  ist,  da0  es  geht,  wie  einii» 
Jahre  vorher  mit  dem  Steuerein zug,  den  man  auf  vieles  Verlaagea 
einem  dortigen  Einwohner  überlassen,  der  das  Geschäft  gern  wWer 
ledig  wäre**.  Übrigens  sei  der  Rat  bereit,  wenn  die  |Nordiiidi«r 
einen  oder  mehrere  praesentieren,  die  dem  Magistrat  taogUcli  c^ 
scheinen,  die  Schätzung  ohne  zu  beforchtende  Unordnung  eiattt- 
ziehen,  es  demselben  zu  überlassen.  Auch  in  der  zweiten  Fo^ 
derung,  im  Thal  ein  Ruggericht  in  Gegenwart  des  Reidisschtlt* 
beiüen  und  der  zwei  Stättemeister  abzuhalten^  sieht  der  Rat  ktinm 
Vorteil  für  Nordrach.  Diese  Ruggericht©  im  Thal  »dea  nach 
und  nach  in  Abgang  gekommen,  weil  man  wenig  Nutzen  davon  nt* 
spürt.    Doch  ist  auch  hier  der  Rat  zu  einem  Zog^UlJiiiui  beitlti 
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iBOnders  am  m  zeigen,  da0  er  nicht  beabsichtige,  toti 
mmen  und  Gerechtigkeiten  abzuweichen,  sondern  den 
ihm  untergebenen  Gemeinden  zu  fördern.  Er  erklärt 
bereit,  alle  Jahre  ein  Mal  in  der  Nordrach  über  die 
Rugongen,  die  er  für  gering  gelten  lassen  wird,  Rüg- 
lalten^  nur  müssen  Vogt  und  Gericht  vorläufig  anzeigen, 
den  Rugungen,  die  mit  5  Seh-  oder  15  Krz.  ab- 
rden,  ohne  Nachteil  des  Reichsschultheißen,  dem  die 
(T  Bugung  in  der  Herrschaft  gebührt,  bestritten  werden 
IT  in  dem  Fall  läge  die  Sache  anders,  wenn  die  Nordracher 
könnten,  daß  dem  Schultheili  nie  etwas  von  den  Rag- 
ikommen  sei.  Auch  in  dem  Fall  soll  das  Ruggericht  ab- 
rden,  wenn  Vogt  und  Gericht  von  Nordrach  bereit  sind, 
irerde  des  Thals,  das  keine  gemeinen  Gefälle  hat,  die 
tragen;  damit  war  nun  freilich  eine  Bedingung  auf- 
die  Vögte  und  das  Gericht  von  Nordrach  unmittelbar 
drohte,  und  so  mochten  diese  sich  wohl  besinnen,  ob  ihnen 
eigener  Gerichtsbarkeit  so  viel  wert  war.  Der  Rat 
I  dann  noch  bei,  daü,  wenn  die  Nordracher  „einmal  inner- 
Jahresfrist  nicht  anzeigen,  daß  man  Ruggericht  halten 
vonseiten  des  Magistrats  dann  wie  bisher  die  Gerichte 
n  Rat  abhalten  werde,  damit  die  Übel  nicht  allzulang 
leiben;  auch  soll  der  Vogt  allezeit  gleich,  wenn  sich  ein 
len»  die  pflichtmässige  Anzeige  machen  und  untersuchen, 
j&n  Rat  oder  das  Gericht  gehört". 
abringen  die  Nordracher  noch  ein  Verlangen  vor,  „daß 
bei  den  alten  Frohndieusten,  namentlich  zur  Stadtmauer, 
n  und  2ur  Ziegelscheuer  mit  Liolzfuhren  belassen,  nicht 

Ktang  oder  Herrichtung  der  um  die  Stadt  gelegenen 
f  gezogen  werden'*.  Wenn  aber  der  Magistrat  dies 
_  I,  60  erbittet  sich  die  Gemeinde  Nordrach,  mit 
Gemeinden  in  allen  Frohnen  ohne  Unterschied  gleich 
werden.  Zunächst  weist  die  Antwort  auf  dies  Ver- 
Bem  offenbar  eine  Erleichterung  für  die  Nordracher  an- 
auf  den  Ratsbeschluß  von  1726  bin,  wonach  ein  Ver- 
lan deü  Stäbea  bezüglich  des  Frohnens  abgeschlossen 
das  eine  ausgemachte  und  verglichene  Sache  war,  an 
litiges  Verlangen  der  Nordracher  nichts  ändern  konnte. 
Iftistrat  hat  nichts  dagegen  einzuwenden,  „wenn  die  andern 
zufrieden  damit  sind,  daß  der  Vergleich  wieder  auf- 
in Zukunft  von  allen  Bürgern  in  Frohnfuhren  u.  dergL 
gehende  Gleichheit  eingehalten  wird,  und  hofft,  es  werde 
ein  besseres  V^ertrauen  unter  der  Bürgerschaft  seibat 
unterhatten  werden**.  Wahrscheinlich  aber  waren  die  Ge- 
nf hebnng  jenes  Vergleichs  nicht  gewillt«  und  so  mag  dieser 
tu  der  oben  erwähnten,  nach  acht  Jahren  (1744)  erfolgten 
Nordracher,  wobei  die  Vogteien  eine  Kebenregierung 
m  Birea  eingesetzt,  beigetragen  haben. 
<kOurrii.ir.j.xn.4  45 
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Endlich  trugen  die  Petenten  noch  ein  eigenartiges  Yerlangea 
YOT'  Sie  macben  geltend,  „daß  einige  atis  den  Gerichten  und  der 
Bürgerschaft  mit  Anbringung  dieser  Klagen  und  VorFtellauß,  die 
auf  Ersuchen  der  ganzen  Gemeinde  geschehen,  Mühe  and  Versäumnh 
gehabt;  die  gan^e  Bürgerschaft  bitte  daher,  der  Magistrat  wolle 
erlauben  daß  sie  ans  den  Gemeindegeldern  bezahlt  würden*.  Ri 
war  das  jedenfalls  ein  in  seinen  Konsequenzen  bedenkliche»  Ver- 
langen, das  auf  Seiten  der  Bittenden  ein  starkes  Bewußtsein  vun  »Icr 
Berechtigung  ihrer  Vorstellungen  voraussetzt.  In  '  " '  ii  hatten 
sie  sich  auch  in  den  meisten  Fällen  auf  altes  Herkon.  d  Brauch 

berufen^  wobei  der  Rat  freilich  seinerseits  in  einzelnen,  ja  den  nkeistak 
Fällen,  ebenso  das  alte  Herkommen  oder  bestehende  Ürdnuog  ge$:co 
de  geltend  gemacht  hatte.  Immerhin  waren  wohl  in  einzelnen  FäUtui 
die  Beschwerden  und  die  Anträge  gegründet  und  dem  Verlangen 
der  sämtlichen  Bürgerschaft  mochte  der  Rat  auch  nicht  scbrolT 
gegenübertreten.    Daraus  erklärt  sich  liie  Autwort    A'  b^ 

zeichnet  es  der  Rat  „als  ganz  besondere  Gnade  and  Cor  die 

künftig  jedocii  in  keine  Konsequenz  gezogen  werden  soll,  d&b  er  t§ 
denjenigen,  die  am  meisten  mit  dieser  Arbeit  umgegangen  ood 
derenwegen  Auslagen  gehabt  haben,  anheim  stellt,  eine  spedfittertB 
Rechnung  zu  übergeben,  wonach  sie  den  billig  ersclieinendeii  Ersats 
aus  der  Gemcindecasse  empfangen  sollen,  wenn  anders  ihr  üntfir- 
nehmen  mit  Geheiß  genannter  Bürgerschaft  geschehen  ist*".  Bei  diesem 
Zugeständnis  ist  außer  der  letzten  Bedingung  auch  das  nicht  xn 
übersehen,  daß  der  Rat  von  Erstattung  von  Auslagen  spricht,  wäib' 
rend  die  Eingabe  nur  die  Mtlhe  und  Versäumnis  geltend  gamadit 
und  für  diese  auf  Bezahlung  angetragen  hatte* 

Immerhin  war  durch  teilweise  Zugeständnisse  ein  Frieden  m* 
Stande  gekommen  und  dieser  wird  nun  in  den  zwei  letzten  Abschnitf^'a 
auf  besonders  feierliche  und  nachdrückliche  Weise  bestltigt.  Einigei 
Nähere  über  die  ganze  Sache  ergiebt  sich  erst  aus  diesen  zwei  Al^ 
schnitten,  weswegen  der  wesentliche  Inhalt  mitgeteilt  werdeii  wH, 
In  dem  ersten  bezeugen  Vogt,  Gerichte  und  sämtliche  T"  -  -^-haft 
auf  das  feierlichste ,  „daß  sie  durch  gegenwärtige  untei  i  \  nr 

Stellung  im  geringsten  nicht  gesinnt  seien,  einem  ehrsamen  3 
als  ihren  gnädig   gebietenden  Herreu   „einige  Ordnung  zu 
sondern  daß  sie  gegen  denselben  samt  und  sonders  alle  - 
Submission,   Ehr,  Lieb   und  Hochachtung  tragen,  auch    vi;,.  .,.^. 
ihrer  gebietenden  Obrigkeit  alle  Justiz  und  gerechte  Verftigtmffen 
erwarten  und  mit  schuldiger  Unterthänigkeit  zu  befolgen  t  :^ 

Desshalben,  da  in  dieser  ganzen  Sach  da  und  dort  sowohl  ^ 

Schriften  oder  Werken  etwas  vorgegangen,  welches  das  Aii»ßku 
haben  möchte,  als  wäre  die  Bürgerschaft  zu  weit  gegangen  und  hAbe 
sich  nicht  in  schuldigem  liespect  und  Unterthänigkeit  gehaltüU,  » 
bittet  sie  solches  hiemit  nnterthänig  ab,  mit  gehorsamster  Ver 
Sicherung,  daß  sie  bei  alle  dem  keine  böse,  sondern  vielmehr  em 
gute  ehrliche  Meinung  gehabt,  Und  weil  verlautet,  daß  i  ■' 
Reichsjichulthciß  und  ein  wohllöbl  Magistrat  die  sub  17.  J; 
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gegebene  Schrift  sehr  ttbel  aufgenommen,  also  tbut  Vogt,  Gericht 
gesamte  Bürgerschaft  wegen  den  darin  enthaltenen  allzu  un- 
tieidenen  und  allzu  eifrigen,  niebt  besser  bedachten,  anztigltchen 
W'orten  freiwillig  die  geziemende  unterthänige  Abbitte  mit  fern- 
weiterer  Versicherung,  daß  sie  im  geringsten  nicht  gemeint  gewesen, 
ien  Herrn  Reichs^chultheißen  oder  einen  ehrsamen  Magistrat  auf  einige 
i^eisie  zu  beschimpfen  oder  an  Ehren  anzutasten,  gestalten  die  sämt- 
ichen  Bürger  gar  gern  erkennen  und  bekennen,  daß  es  ihre  höchste 
khuldigkeit  sei,  die  Ehr  ihrer  von  Gott  gesetzten  Obrigkeit  auf 
ille  möglichste  Weise  zu  defendieren  und  zu  menagiereii*  Zu  diesem 
5ie!  und  End  bittot  die  sämtliche  Bürgerschaft,  daß,  weilen  durch 
ionderbare  Gnad  Gottes  hoffentlich  alle  Ursach  zu  Klagen  zum  Teil 
ichon  abgetlian  und  hoffentlich  noch  ferner  abgethan  werden  wird, 
licht  allein  die  Schriften  kassiert,  sondern  auch  ein  geschärftes  Rat8- 

Kclusum  errichtet  werde,  kraft  dessen  bei  hoher  Straf  verboten 
l  soll»  daß  künftighin  weder  die  Bürger  noch  die  Ratsgücdcr 
ET  einander  noch  auch  die  Rataglieder  gegen  die  Bürger  oder 
lie  Borger  gegen  die  Ratsglieder,  unter  was  Vorwand  es  immer 
ein  möchte»  von  dem,  was  fürbei  gegangen,  etwas  vorwerfen  oder 
c^8t  auf  einige  Weis  entgelten  lassen,  sondern  alles  Vergangene  auf 
Blind  immer  allzeit  vollkommen  tot  und  ab  sein  solle;  gleichwie 
Mb  zur  allgemeinen  Ruhe  unter  der  gesamten  Bürgerschaft  und  ganz 
onderbarem  Trost  gedeihen  wird,  so  bittet  sie  auch,  ein  ehrbarer 
tat  wolle  ihr  sowohl  zu  mehrerer  Sicherheit  sothancr  VergCÄseuheit 
jid  dessenhalber  errichteten  Ratsconclusi,  als  aucb  zu  Verhütung 
zu  befahrender  Unordnung  zu  ihrem  künftigen  Verhalt  eine 
ticntische  Abschrift  dennalig  beliebter  Resolution  erteilen,  wo- 
sn  und  womit  sie  dann  auch  sich  jederzeit  gehorsam  und  unter- 
zu  erzeigen  de  novo  angeloben  und  beständiglich  zu  sein  ver- 
tien.  ünsrer  gnädig  gebietenden  Obrigkeit  gehorsamst  nnter- 
lige  Vogt,  Gerichte  und  die  ganze  Bürgerschaft  der  11.  röm*  Reichs- 
tadt Zell  am  llarmersbach  5.  März  1736", 

Der  sehr  stark  hervortretenden  Untcrthänigkeit  dieser  Worte 
^enüber,  bei  denen  nur  an  einigen  wenigen  Stellen  die  in  der 
^fagiibe  gezeigte  Keckheit  in  sehr  abgedämpfter  Form  hervortritt 
in  denen  selbst  in  dem  republikanischen  Gemeinwesen  die  ge- 
ade  Gewalt  der  Obrigkeit  sich  geltend  macht,  tritt  nun  der 
pstrat  zunächst  im  Gefühl  seiner  Macht  gegenüber.  Er  sagt,  er 
^  sich  zwar,  wie  billig,  vorgenommen,  wegen  vielen  andern  bei 
Uandcl  begangenen  Exzessen  und  Sonderheit  lieh  den  respekt- 
and  ehrenrührigen  Anzüglichkeiten,  welche  die  Bürgerschaft 
BF  8ub  17.  Juni  1735  eingegebeneu  Schrift  wider  ihre  von  Gott 
' ''  \v\i  einfließen  lassen,  eine  hinlängliche  und  nachdruck- 
jü  zu  nehmen.  Nachtlem  aber  des  Herrn  Reichs- 
iiuchwarden  und  Gnaden  zu  Gengenbach  sich  ins  Mittel 
[Ten  und  als  ein  treuer  Nachbar  zu  sonderbar  großer  Obli- 
m  des  gesamten  gemeinen  Wesens  sich  angelegen  sein  lassen, 
obfichwebende  Verwirrung  zu  dämpfen,  auch  die  BtlrgerschAft 
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mit  Gutheißen  löbl  Magistrats  sich  von  Ihnen  leiten  lassen  and 
sonst  Ton  selbiger  Zeit  an  sich  gegen  den  Magistrat  gebühnsnd 
Tinterthänig  aufgeführt,  so  soll  hiermit  anvorderst  aus  Respekt  aad 
zur  Erkenntlichkeit  gegen  8^  Hochwürden  und  Gnaden,  sodann  ttüfh 
weil  die  Bürgerschaft  obenangeführte  Anzüglichkeiten  mitgezieineiider 
Submission  erkannt,  abgebeten  und  widerrufen,  alles  ia  diesem 
Handel  Fürgegangene  nicht  allein  vor  dem  Magistrat,  sondern  auch 
sonst  auf  alle  Weise  von  nun  an  und  inskünftig  zu  aUen  Zeiten  der- 
gestalt  tot  und  ab  sein,  da&  bei  zwanzig  Pfund  unnachlässi 
keiner  dem  andern,  er  sei  wer  er  wolle,  und  unter  keine  i 
wand  dieserwegen  das  mindeste  vorhalten  oder  sonst  entgelten  lasse, 
and  weil  des  Herrn  Reichsprälaten  Hochwürden  und  Gnaden  u 
Gengenbach  den  Magistrat  versichert,  daß  die  Bürgerschaft  alle  to 
diesem  Handel  aufgesetzten  Schriften  und  Konzepte  Ihnen  zu  Hamlcsi 
geliefert  und  Hochdicselbe  solche  jetzt  gleich  in  ihrem  Angesidit 
kassieren  werden,  so  kassiert  löbl.  Magistrat  hiermit  auch  die  nntcm 
17.  Juni  1735  eingegebene  Schrift  und  will  selbige  samt  allem  dem, 
was  in  dieser  Sach  Widriges  vorgegangen,  in  völlige  Vergessenbdt 
stellen,  zumalen  auch  der  sämtlichen  Bürgerschaft  zu  ihrem  Verhalt 
und  besserer  Nachricht  von  dem,  was  hiermit  resolvieret  worden, 
die  erbetene  Abschrift  ausfertigen  und  ohne  Aufschub  einhändigen 
lassen.  Womit  dann  Kchlieülich  die  sämtliche  Bürgerschaft  uaclh 
drucksam,  ernst  und  wohlmeinend  erinnert  wird,  sich  in  Zukunft 
von  dergleichen  in  allem  Recht  höchst  verboteneu  Convcntikoln, 
heimlichen  Zusammenkünften  und  Verschwörungen,  deren  sie  sicti 
in  diesem  Handel  mit  gar  sträflicher  Übermaß  bedient  und  weldn 
die  wahren  Kennzeichen  und  der  rechte  Weg  zu  einem  allgememD 
Aulstand  und  daraus  notwendig  erfolgender  Zerrüttung  des  gcmcioai 
Wesens  sind,  bei  Verlust  des  Bürgerrechts,  Hab  und  Gut,  auch  aid 
Gestalt  der  Sach  noch  Leib  und  Lebens,  zu  enthalten  und  bei  glddh 
mäßiger  Straf  alle  von  diesem  Handel  etwa  noch  zurückgehaltcoeB 
Schriften  und  Aufsätze  auszuhändigen  und  abzutilgen  und,  ditkift- 
gegen  sie  etwas  anscheinend  wichtiges  anzubringen  und  um  Kemedsr 
zu  bitten  haben,  allvorderst  löbl  Magistrat  um  die  Erlaubnis  sieb 
an  einem  anzuweisenden  Ort  zu  versammeln  und  sodann  einen  Ijot' 
schuß  ernennen  zu  dürfen,  belangen,  alsdann  gleichwohi  ihre  AnliiPfOB 
mit  gebührendem  Respekt  und  schuldiger  Submission  and  Be^dieidcc* 
keit  anzubringen.  —  Resolviert  in  pleno  und  publiziert  den  Xln^um, 
geschworenen  Gerichtsleuten,  Rathmeistem  und  Ausschüssen.  Mi 
a.  H.  a  Martü  1736". 

So  nahm  der  Handel  neben  einzelnen  Zugeständnissen  an  Ab 
Bürgerschaft  doeh  mit  einer  scharfen  Einschränkung  des  Yersiiiin^ 
Inngsrechts  der  Bürger  ein  Ende.  Der  Rat  konnte  als  der  gebietende 
strafende  Faktor  auftreten,  der  die  Bürgerschaft  mit  strengen  Worta 
auf  die  für  das  Gemeinwesen  bedrohlichen  Folgen  ihrer  Uandltuai^ 
weise  aufmerksam  macht 

Es  ist  von  vornherein  einleuchtend,  daß  mit  dieser  T^tinbaniQl 
zwischen  Rat  und  Bürgerschaft  die  Anlässe  zu  Zwistigkeiten  MiM 
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und   nicht  für  immer  beseitigt  waren.    In   einer  Reihe  yon 
akten  hatte  der  Rat  eine  ablehnende,  in  andern  eine  ausweichende 
twort  erteilt.    Dabei  sank  Zell  in  seinen  wirtschaftlichen  Verhalt- 
en immer  mehr.    Im  Jahre  1757  gab  es,  wie  Gothein  berichtet, 
57  Bürgerfamilieu,  anf  denen  dann  allerdings  die  Last  der  für 
Gero  ein  wesen  aufzubringenden  Steuern   sehr  empfindlich   rulien 
chte.    Es  steigerte  sich  die  Unzufriedenheit  sowohl  in  der  Bürger- 
ift  von  Zell  selbst  ah?  in  den  der  Stadt  angehörigen  Orten  Biberach, 

ch  und  Ober-Entersbach, 
Diese  Unzufriedenheit  und  Gährung  machte  sich  smnächst  Luft  in 
Mitte  des  Jahres  1759,  Am  27.  Juni  ^urde  dem  Magistrat  ein  von 
BHiand  unterschriebenes,  aber  namens  der  ganzen  Bürgerschaft  über- 
scliriebenes  Memoriale  überreicht  und  darin  folgende  Beschwerden  nnd 
fcrdemngen  erhoben :  1)  daß  die  Magistratspersonen  und  ihre  Witwen 
^ßk  aus  dem  bürgerlichen  Gemeindewald  beholzen  und  auch  die  Stäbe 
[die  vier  znr  Stadt  gehörigen  Dorfgemeinden]  ihre  eigene  Bcholzung 
haben;  2)  die  Bürger  verlangen  ferner,  daß  die  Allmend-Wege  und 
Pl&tze  von  der  Bürgerschaft  benutzt  werden  dürfen ;  3)  daß  man  den 
Porst  nnd  die  Jagdbarkeit  bei  der  alten  Observanz  belasse;  4)  daß 
ihnen  ihre  bürgerlichen  Rechte  erteilt  werden,  womit  nach  Annahme  der 
Schrift  des  Magistrats  gemeint  ist,  daß  diese  Rechte  ihnen  bekannt  ge- 
macht werden  müchten.  Ferner  soll  5)  bessere  Sorge  für  die  Handwerka- 
lente  der  Stadt  getragen  und  Fremden  keine  Arbeit  gegeben  werden. 
5)  Die  Vereinigung  zweier  städtischer  Ämter,  so  der  Kanzleiverwaltung 
and  des  Schultheißenamts  oder  des  Schultheißenamts  mit  einer  Rats- 
stelle, soll  unterbleiben**.  7)  Endlich  beschwert  sich  die  Bürger- 
darübcr,  daß  fast  alle  Ratsmitglieder  untereinander  verwandt 
Bß,  Der  Magistrat  beantwortete  diese  Zuschrift^  obwohl  sie  von 
nd  unterzeichnet  war,  mit  Hinweisung  aof  Verhandlung  mit  den 
ihen,  mit  Verweisung  aof  das  Forstgericht  und  auf  die  oben  er- 
linten  Resolutionen  von  1736.  Es  wird  ad  4  den  Bürgern  Erlaubnis 
iJt,  sich  auf  ihre  Kosten  um  die  vermeintlich  abgängigen  Rechte 
bewerben.  Ad  5  verlangt  mau  Bezeichnung  der  vorkommenden 
Igungen.  Nr.  6  wird  gebilligt.  Bezüglich  Nr.  7  versprochen, 
[ftolle  wie  in  Offenbtirg  und  Gengenbach  gehalten  werden. 

Eine  Zeitlang  schien  dadurch  Ruhe  eingetreten  zu  sein.  Aber 
ige  Bürger  benutzten  die  in  Nr.  4  bezeichnete  Erlaubnis  zu  einem 
i  Magistrat  sehr  unangenehm  überraschenden  Schritt.  Im  November 
erhielt  derselbe  ein  Schreiben  eiues  angeblichen  Licentiati 
and  kaiserlichen  Notars  Schweitzer  aus  Alt-Breisach,  mit  der 
Ansehe,  er  sei  von  der  Bürgerschaft  ersucht  worden,  ihr  zur  Ab- 
[^  ihrer  Beschwerden  beizustehen,  und  wolle  nun  vorschlagen, 
^^^iben  in  Güte  abznthun.  Dieser  Schweitzer,  von  dem  die  Dar- 
Bttlttn^  des  Magistrats  ein  sehr  ungünstiges  Bild  entwirft,  scheint 
In  der  treibende  Geist  in  den  nächstfolgenden  Vorgängen  gewesen 
m  sein*  Wir  werden  seinen  Namen  und  EinHuß  auch  bei  dem  Ans- 
bmcb  der  Empörung  finden.  Der  Rat  erklärte  in  seiner  Antwort 
Schweitzer,  er  sei  zu  gütlicher  Bebandlmig  der  Sache  bereit, 
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erwarte  die  Vorlegung  der  Beschwerden  noch  vor  Ablauf  des  Jahres, 
schene  sich  aber  anch  vor  einem  Prozeß  nicht,  mit  dem  Schweitzer 
gedroht  hatte.  Schon  die  tomoltaansche  Art,  wie  das  Schreiben  yon 
Schweitzer  durch  eine  Anzahl  Bürger  übergeben  worden  war,  deutete 
auf  eine  tief  gehende  Erregung  der  Bürgerschaft.  Am  24.  Dezember 
1759  wurde  dann  eine  von  sieben  Bürgern  unterzeichnete  Schrift  mit 
den  Gravamina  überreicht.  Es  wird  darin  behauptet,  der  „Magistrat 
sei  in  den  meisten  Punkten  von  den  Resolutionen  von  1736  zum 
größten  Nachteil  des  städtischen  Aerarii  und  des  Bürgers  in  parti- 
culari  abgegangen".  Im  weiteren  wird  vorgebracht,  daß  die  Städt- 
meister und  Ratsglieder  Yerschiedenes  zu  ihrer  Besoldung  benutzten, 
was  dem  gemeinen  Wesen  zugehöre,  daß  sie  verschiedene  gute  Ord- 
nungen nicht  gebührend  handhabten,  in  Verwaltung  der  Justiz  nicht 
unparteiisch  zu  Werke  gingen,  sondern  Freund-  und  Verwandtschaft 
vorwalten  ließen  und  die  Taxe  für  Extrasessionen  und  Augenschein 
erhöht  hätten.  Fast  zu  gleicher  Zeit  reichten  auch  die  Stäbe  Nordrach, 
Biberach  und  Entersbach  bei  dem  Rat  eine  Schrift  ein,  in  der  in 
acht  Punkten  um  eine  andre  Verfügung  gebeten  wird. 

Zur  Beantwortung  der  beiden  Schriften  kam  der  Magistrat  »wegen 
andrer  unaufschieblicher  Geschäfte"  erst  im  April  1760.  Er  wies  nach, 
„daß  die  gravamina  der  Bürgerschaft  größtenteils  ungegrOndet,  das 
Begehren  der  Bürger  dem  Herkommen  und  der  Verfassung  der  Stadt 
und  besonders  auch  den  Resolutionen  von  1736  zuwider  seien'';  be- 
züglich einiger  Punkte  wurde  versprochen,  wenn  sie  sich  gegründet 
erwiesen,  andre  Einrichtungen  zu  treffen;  eine  ähnliche  Antwort  er- 
folgte auf  die  Eingabe  der  Stäbe  und  man  schien  beiderseits  sich 
dabei  zu  beruhigen.  Aber  da  der  Magistrat  nicht  sofort  zu  den  in 
Aussicht  gestellten  Änderungen  schritt,  wegen  dringender  Geschäfte, 
so  fanden  öftere  ungestüme  Forderungen  statt,  die  Sache  zu  be- 
schleunigen. Zu  dieser  Stimmung  der  Bürger  kam  nun  ein  Vorgang, 
der  die  Erregung  bedeutend  steigerte.  In  der  Nacht  vom  28.  auf 
29.  Januar  1760  wurden  zwei  fremde  Handwerksgesellen,  die  in  Zell 
in  Arbeit  standen,  von  Zellischen  Bürgern  und  Bürgerssöhnen  auf 
offner  Straße  mißhandelt,  der  eine  verwundet.  Einige  der  That  ver- 
dächtige Bürgersöhne  wurden  in  Haft  genommen.  Die  Eltern  und  Ver- 
wandten der  Verhafteten  und  andre  Bürger  stießen  dann  Drohungen 
aus,  drängten  sich  mit  Ungestüm  in  das  Verhörzimmer  und  ver- 
langten auch  sofortige  „Entschließung  auf  die  gravamina",  sodaß  der 
Magistrat  endlich  den  Leuten  gebot,  bei  Strafe  von  20  Thalem, 
und,  als  das  nicht  half,  bei  Thurmstrafe,  das  Amtszimmer  zu  ver- 
lassen. Der  eine  der  verhafteten  Bürgersöhne  wurde  dann  von  seinen 
Eltern  nach  dem  Verhör  den  Ratsboten  entrissen;  sie  ließen  dem 
Magistrat  sagen,  „sie  hätten  ihren  Sohn  mit  nach  Haus  genommen; 
wenn  der  Magistrat  ihn  ferner  verlange,  so  könne  er  ihn  an  sie  be- 
gehren". Darauf  ließ  der  Magistrat  die  Eltern  mit  dem  Sohn  durch 
Mannschaft,  die  man  aus  den  damals  noch  in  Grehorsam  verbleibenden 
Stäben  berief,  in  Haft  nehmen.  Zugleich  wendete  er  sich  an  das 
Reichskammergericht  mit  dem  Gesuch  um  ein  Mandatom  de  obe* 
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Bndo  magistratüi  nee  ipsum  in  detrimentnm  rei  publicae  turbando 
functionibus  suis.    Dias  Mandatum  wurde  in  Wetzlar  ausgefertigt 
Ajtnl).   Aber  es  ergab  sich  bald  ein  andrer  Anlaß  zu  Zwistigkeit, 
il  anch  die  Stäbe  in  seinen  Bereich  zog.    Sehon  1736   war 
n   worden,    ein   dauerhaftes   Gewölbe   m  Verwahrung  der 
iidi-8cliriften  erbauen  zu  lassen.    Dies   sollte  jetzt,  nachdem  die 
iemisse  durch  Tilgung  der  Stadt-Schulden  aus  dem  Weg  geräumt 
^rea,  geschehen.    Zur  AuslfJhjiing  des  Baue^  wurden  die  Vögte  der 
ti  beauftragt,  die  nötigen  Uand-  und  Fuhrfrohndcn  aus 
i  < . .  ,         ,.  u  herbeizuschatfen.  Aber  die  Stabsgemeinden  weigerten 
•Einwirkung  aus  der  Stadt,  den  Auftrag  auszuführen.    Man 
die  Meinung  beigebracht,  daß  der  Magistrat  nicht  befugt 
i,  solche  Entschließungen  ohne  Znstimmimg  der  Vorgesetzten  der 
Ibe  zu  fassen.   Darauf  sah  sieb  der  Magistrat  gezwungen  bei  dem 
nchskammergcricht  eine  extensio  mandati   zu  erwirken.    Auf  In- 
ftoirung  dieses  Mandats  leisteten  einzelne  Bürger  und  Untertlianen 
Frohnden  zum  Teil,  wollten  aber  die  früher  verweigerten  nicht 
ien  und  reichten  bei  dem  Kammergericht  das  Gesuch  ein,  das 
iciikt  als  ein    per   falsissima  narrata   obreptitie   erschlichenes   zu 
lieren.  worauf  eine  Widerlegung   durch   den  Magistrat  erfolgte. 
lite  der  Magistrat  auch  die  wegen  der  oben  erwähnten  Schlag- 
aD$ge§pTocheuen   Strafen   einziehen.     Die  gestraften  Bürger 
gelten  die  Zahlung  unter  der  Angabc,  die  Sache  sei  bei  höherem 
iter  anhängig     Hier  macht  sich  nun  wieder  die  Einwirkung  des 
v&hnten  Schweitzer  bemerklich.  Die  Magistratsschrift  sagt  von  ihm, 
sei   von   seinem    Dienst  als   Stadtschreiber  oder   dergleichen   in 
It-Breisach  abgekommen,  habe  gehofll,    in  Zell  Reichsschultheiß  zu 
erden  und,  da  diese  Erwartung  unerfallt  blieb,  gesucht  alsKonsulcnt 
Magistrat  angenommen  zu  werden.    Der  Magistrat  sei  aus  Miß- 
geg&ü  Schweitzer  nicht  darauf  eingegangen,  und  Schweitzer 
ftün,  teils  um  aus  den  Vorgängen  in  Zell  einen  Gewinn  m  ziehen, 
aus  Eachbegierde,  sich  auf  Seiten  der  Bürger  gestellt,  die  Be- 
hwerden  der  Bürger   für   gerechtfertigt    erklärt  und   das   so  ge- 
Dnjiene  Vertrauen  benatzt,  die  ohnehin  unruliigen  Ki)pfe  noch  mehr 
itzen.    Durch  fortwahrendes  Drängen  auf  Erörterung  der  He- 
rden, das  auf  seinen  Antrieb  erfolgte,  wurde  die  Erledigung 
ile  aufgehalten   und   Schweitzer  brachte   die  Bürger  zur 
If,  der  Magistrat  ktjnno  die  Beschwerden  nicht  beantworten. 
He  sie  aucii  nicht  abstellen,  und  es  ml  nötig,  bei  einem  höchsten 
igericht  Klage  zu  erheben.    So  brachte  er  die  Klage  bei  dem 
hen  Reichshofrat  an.  Damit  wurde  aber,  da  der  Magistrat 
^e    bei    dem    kaiserlichen   Kammergericht   vorgebracht 
eitzer  und  seine  Clientcn  dies  wissen  konnten  und  tniUdem 
ti*  Antwort  dieses  Gerichts  nicht   abwarteten,   ein  conflictufl  inris- 
fetionis  zwischen  den  beiden  höchsten  Reichsgerichten  herbeigeführt 
od    dies  war  nach  Ansicht  des  Magistrats  unerlaubt    Nach  der 
Magistrats  war  entweder  Unkenntnis  oder  die  Absicht» 
mg  zu  steigern,  bei  Schweizer  der  Grund  seines  Vor- 
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gehens.  Nach  den  Reiclisgesefzen  könnte  nnn  auf  die  Klagen  da 
Untergebenen  gegen  ihre  Obrigkeit,  znmal  wenn  sie  ein  Beichflstaod 
war,  kein  Mandat  ergehen,  \Ab  Yorher  von  solcher  Obrigkeit  ein  Beridit 
erfordert  wnrde.  Schweitzer  aber  beredete  die  Bürger,  es  sei  vom 
Reichshofirat  ein  Mandat  and  die  erbetene  UntersachangskommiBaoii 
erkannt  und  onterwegs,  and  bescholdigte  in  einer  weiteren  Eängibe 
an  den  Beichshofrat  den  Magistrat  einen  „coniBictam  iorisdictionis  zu 
erregen".  Als  Haoptbeschwerdeponkte  werden  in  diesen  Schriften  gel- 
tend gemacht,  die  Besetzung  des  corpus  magistrale  mit  Blittsfir«mden 
and  einseitige  Berücksichtigung  der  Interessen  dieser  Familien  zun 
Schaden  des  Oemeindewesens,  femer  der  Umstand,  daß  den  Bürgen 
von  dem  Vergleich  von  1736  kein  Exemplar  aasgeliefert  worden  and  daß 
dieser  Vergleich  vielfach  verletzt  worden,  daß  mit  Hilfe  der  ans  den 
Stäben  znsammengezogenen  Mannschaft  die  Stadt  überüallen  und 
Bürger  gewaltthätig  behandelt  worden  seien,  daß  der  Magistrat  das  bis 
1736  verübte  Unrecht  &ktisch  anerkannt  and  AbsteUong  versprochen, 
aber  trotzdem  in  Beeinträchtignng  und  Beschädigung  der  Bürgerschaft 
an  ihren  Rechten  beharrt  sei.  Diese  mit  großer  Weitläufigkeit  und  sehr 
starken  Ausdrücken  und  der  schwerf^ligen  juristischen  Terminologie 
jener  Zeit  abge&ßten  Schriften  steigerten  den  Unmut  der  Bürger 
Schaft.  Dazu  kam  noch  ein  weiterer  Fall:  es  war  mit  dem  ersten 
Memoriale  auch  eine  Schrift  mit  besondem  Anklagepunkten  gegen 
den  Städtemeister  Heil  übergeben  worden.  Der  Magistrat  ordnete 
eine  Untersuchung  an,  holte  ein  Gutachten  eines  auswärtigen  Bechts- 
gelehrten  ein,  wonach  die  Denunciation  fiUschlich  unter  dem  Namen 
der  ganzen  Bürgerschaft  geschehen,  die  denuncirten  Fakta  meist  un- 
erheblich und  unerwiesen  seien  und  der  Versuch,  mit  Beiseitesetzung 
des  jus  primae  instantiae  des  Magistrats  die  Sache  an  einen  höheren 
Richter  zu  ziehen,  widerrechtlich,  die  Denuncianten  daher  mit  einer 
Geldstrafe  zu  belegen  seien. 

Schon  bei  Publizierung  dieses  Urteils  wurden  von  den  beteiligten 
und  bestraften  Bürgern,  die  man  auch  für  Urheber  eines  ärgerlichen 
Pasquills  hielt,  sehr  unbotmäßige,  trotzige  Reden  geführt:  ^man  nehme 
die  Strafe  nicht  an;  eher  nehme  man  den  Magistrat  bei  den  Köpfen". 
Dies  war  das  Vorspiel  der  wirklichen  Empörung. 

Während  man  auf  die  Schritte  des  Magistrats  einen  Spruch  e^ 
wartete  und  andrerseits  die  Klagen  der  Bürgerschaft  beim  Reichshof- 
rat angebracht  waren  und  derselbe  Bericht  eingefordert  hatte,  nahm 
plötzlich  die  Bürgerschaft  den  Weg  der  Gewalt,  und  zwar,  wie  sich 
nachher  ergab,  auf  Anstiften  des  oben  erwähnten  juristischen  Be- 
raters der  Bürger,  des  Schweitzer*).  Mittwoch,  den  10.  Dezember  1760, 
gegen  Abend  erschienen  bei  dem  Reichsschnltheiß  fünf  Bürger  von 
Zell  und  verlangten  eine  Extra-Ratssession,  um  Sachen  von  Wichtig- 
keit vorzutragen.  Man  verwies  sie,  da  die  Tage  durch  andre  drin- 
gende Geschäfte  in  Anspruch  genommen  waren,  auf  die  nächste 

1)  Schweitzer  selbst  stellte  das  in  Abrede  und  behauptete,  die  Bftrger 
vor  Gewaltthaten  gewarnt  sa  haben. 
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Soche*  Da  erschienen  am  Morgen  des  IL  Dezember  nach  einander 
ihrere  Schaaren  von  Bürgern  und  ünterthanen  mit  dem  wieder- 
►Iten  Verlangen  einer  sofortigen  eigenen  Ratssession.  Auf  die 
lerknng  des  Schultheükn  Uug,  es  kdnne  nicht  sein  and  werde 
ihres  ungestttmen  Begehrens  wegen  nicbt  geschehen,  erklärte  der 
Anl^lhrer  des  vierten  Haufens,  Joh.  Heil^  „da  wären  die  Bürger  ge- 
zwungen, andre  Mesures  zu  ergreifen'*.  Andre  Haufen  hatten  sich 
indeß  der  ThorschlOssel  bemächtigt  und  die  Stadtthore  gescblosisen 
die  ganze  Bürgerschaft  wur  unter  Gewehr  getreten.  Mehrere 
ger  suchten  die  Schlüssel  zur  Katsstubc  in  ihre  Gewalt  zu  be- 
immeii,  cröflfneten,  als  dies  nicht  gelaDg,  die  Thüren  mit  Gewalt, 
[ßen  tlie  Ratsglocke  läuten  und  ausrufen,  wer  Ratsherr  bleiben 
ler  werden  wolle,  solle  sich  auf  dem  Rathaus  melden.  Eine  Auf- 
derung  des  in  der  Wohnung  des  Reichsschultbeißen  versammelten 
Magistrate  an  die  auf  dem  Rathaus  versammelten  Aufrührer,  das 
■thaus  zu  verlassen,  hatte  keinen  Erfolg.  Abends  erschienen  dann 
»hrerc  Bürger»  die  bisher  als  Führer  der  Bewegung  aufgetreten 
en,  bei  dem  Reicbsscbultheiß  und  kündigten  ihm  an,  ^weil  ihr 
Tiangen  nach  extraordinären  Ratstagen  nicht  erhört  worden  sei, 
Xten  sie  sich  bemüßigt  gesehen,  einen  jungen  Rat  zu  setzen  and 
alten  so  lange  zu  suspendieren,  bis  die  Sache  durch  eine  kaiser- 
ie  Kommission  untersuciit  sei**.  Dem  Kanzlei  Verwalter  wurde  Abends 
rrest  angekündigt.  Am  nächsten  Tag  nahm  ein  Haufe  von  Bürgern 
und  Stabsangehörigen  in  der  Kanzleistube  die  Kanzleiakten  in  Ver- 
wahrung und  versiegelte  die  Stadtkasse,  Bei  dem  ReichsschultheilS 
ien  ein  Haufe,  um  von  ihm  das  gröt^ere  Kanzlei-  und  das  Stadt- 
let  zu  verlangen.  Der  Schultbeiü  erwiederte:  ^er  gebe  es  nicht 
;  wenn  sie  Gewalt  anwenden  wollten,  könne  er  nicht  widerstehen**- 
iiegel  stand  auf  dem  Tisch,  and  die  Aufruhrer  munterten  einander 
es  zu  nehmen,  doch  getraute  sich  keiner,  selbst  Hand  anzulegen. 
Beichsschultheiß  ordnete  am  13,  Dezember  an,  es  solle  immer 
oder  mehrere  aus  dem  Magistrat  in  der  Kanzlei  verbleiben, 
mii  Unordnungen  zu  verhüten.  Der  damit  beauftragte  Ratshen* 
BlADck  wurde  am  Abend  des  14.  Dezember  nach  längerem  Streiteti 
TOn  einem  Haufen  der  Aufrührer  auf  seine  Weigerung,  ihrem  Befehl 
sn  folgen  und  sich  zu  entfernen,  mit  Gewalt  aus  der  Kanzlei  gerissen, 

te  G^waltth&tigkeiten  wurden  fortgesetzt,  indem  die  Aufrührer  sich 
r  Stadtgefälle  bemächtigten  und  die  vom  Magistrat  zu  den  ver- 
schiedenen stadtischen  Geschäften  aufgestellten  Personen  an  ihrer 
Amtsthlitigkeit  hinderten. 

Indessen  gelang  es  einem  Ratsherrn  ans  der  Stadt,  deren  Thoro 
Terschlossen  gehalten  wurden,  zu  entkommen  und  durch  ihn  konnte 
die  Anzeige  von  den  Vorgängen  bei  dem  kaiserlichen  Kammergericht, 
wie  bei  dem  gerade  versammelten  Schwäbischen  Kreistage  erstattet 
werden.  Um  aber  möghchst  schleunige  Hilfe  zu  erlangen,  suchte  der 
Migifitrat  bei  dem  Markgrafen  von  Baden-Baden,  als  dem  Inhaber 
ichs-ljindvogtei  Ortenaa  und  Schutz-  und  Schirmherm  der 
2«U,  um  Beistand  nach.    Markgraf  Ludwig  Georg  von  Baden- 
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Baden  wendete  sich  in  einem  Schreiben  vom  17.  Dezember  an  den 
Markgrafen  Karl  Friedrich  von  Baden-Dnrlach  mit  dem  Ersachen,  „so 
viel  von  dessen  Hans-Truppen  dermalen  entbehrt  werden  könnten, 
ihm  zu  AnsfQhmng  der  Execntion  zn  überlassen''.  Für  den  Unterhalt 
werde  Sorge  getragen  werden  and  „man  werde  die  dadurch  zugehende 
Gefälligkeit  bei  jeder  Gelegenheit  um  so  mehr  dankend  anerkennen'', 
als  „Wir  ohnehin  zu  Erweisung  all  angenehmer  freund-vetterlichen 
Dienstgefälligkeiten  stets  willig  verbleiben".  Dem  Gesuch  wurde  sofort 
willfahrt  und  60  Mann  mit  einem  Hauptmann,  1  Lieutenant  nnd 
6  ünterofficiers  mit  der  gehörigen  Zahl  scharfer  Patronen  am 
18.  Dezember  nach  Rastatt  abgeschickt.  Die  Markgräflich  Badeo- 
Badische  Regierung  schickte  dann  120  Mann  ab,  zunächst  nach 
Gengenbach,  erließ  ein  ernstliches  Dehortatorium  an  die  rebellisdie 
Bürgerschaft  und  trug  ihren  Oberbeamten  in  der  Landvogtei  Ortenau 
auf,  vermittelst  der  erwähnten  Mannschaft  und  bewa&eter  Banem 
aus  der  Landvogtei  und  andern  fürstl.  Badischen  Landen  den 
Magistrat  wieder  einzusetzen  und  die  öffentliche  Ruhe  wieder  her- 
zustellen. 

Am  20.  Dezember  trafen  die  fürstl.  Kommissäre  mit  der  erwähnten 
Mannschaft  zu  Gengenbach,  zwei  Wegstunden  von  Zell,  ein  nnd 
schickten  einen  kaiserlichen  Notar  nach  Zell,  um  den  Bürgern  anzu- 
sagen, daß  am  folgenden  Tag,  morgens  die  schutzherrliche  Kom- 
mission in  Zell  einrücken  und  die  schutzherrlichen  Verfügungen  er- 
öffnen werde.  Der  Notar  begab  sich  zunächst  nach  Biberach,  wo  er 
die  meisten  Bürger  bewaffnet  fand,  und  eröffnete  seinen  Auftrag.  Der 
Vogt  von  Biberach  erklärte,  „sie  hätten  diese  Unruhen  nur  angefangen, 
um  eine  Kommission  zu  erlangen ;  so  hätten  sie  gegen  das  Einrücken 
der  Kommission  nichts  einzuwenden,  müßten  aber  zunächst  mit  dem 
Konsulent  Schweitzer  sich  beraten.  In  Zell  werde  der  Notar  be- 
stimmtere Antwort  auf  seine  Mitteilung  erhalten".  Zu  seiner  Sicher- 
heit gab  man  ihm  einen  Bürger  von  Biberacb  mit.  Durch  dessen 
Vermittelung  erlangte  der  Notar  Eintritt  in  Zell,  nachdem  er  unter- 
wegs beobachtet,  daß  das  Gebirg  mit  bewaffneten  Leuten  besetzt  sei. 
Auch  bei  der  Einfahrt  in  die  Stadt  sah  er  am  Thor  und  auf  den 
Gassen  nur  bewehrte  Leute.  Zunächst  wurde  er  im  Wirtshaus  zum 
Bären  durch  die  von  den  Rebellen  eingesetzten  Ratsglieder  nach 
seinen  Aufträgen  gefragt.  Die  einen  verlangten  darauf  Bedenkzeit 
von  dreimal  24  Stunden,  andre  erklärten,  „daß  sie  die  Einlassung  der 
schutzherrl.  Kommission  nicht  gestatten  würden,  weil  sie  unmittel- 
bar unter  dem  Kaiser  stünden".  Der  Notar  ersuchte  darauf  um  eine 
zuverlässige  Antwort  und  begab  sich  inzwischen  zum  Reichsschult- 
heiß, was  man  ihm  anfangs  nur  unter  Bedeckung  von  zwei 
Mann  gestatten  wollte,  und  dann  ins  Wirtshaus  zurück,  während 
die  neuen  Ratsglieder  auf  dem  Rathaus  berieten.  Für  den  Notar 
gestaltete  sich  die  Sache  etwas  bedrohlich.  Es  verbreitete  sich  das 
Gerücht,  vor  dem  Thor  ließen  sich  badische  Reiter  sehen.  Sofort 
wurde  die  Trommel  gertlhrt,  alles  lief  mit  Waffen  auf  die  Türme 
und  Stadtmauer.  Der  Ruf  ertönte:  „Schießt  alles  tot,  was  vorkommt"- 
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tu  llaufe  Bewaflneter  stürmte  m  das  Zimmer,   in  dem   sich  der 

itar  befand,  ergriff  ihn  an  den  Annen  und  bedrohte  ihn  mit  dem 

Dieser  versiclierte,  das  Gerücht  mflsse   falsch  sein,  und   bald 

auch  Mddung,  daß  keine  Reiter  zu  sehen  seien.   Nun  kam  auch 

Antwort  der  Deputirten  der  Bürgerschaft  des  Inhalts:  „Man  habe 

den  Markgrafen  zu  Baden  und  seine  Diener  alle  Consideration ;  wie 

iber  die  in  Zell  einzurücken  vorhabende  Kommission  iliren  Pri\ilegiis 

SQwider  insonderheiüich,  da  darin  ausgedrückt  sei,  daß  sie  unter  Straf 

Mark  lötbigen  Gold,  bei  Niemand  anders  Hülf  und  Justiz  fordern 

few  ab  bei  dem  Kaiser  und  seinen  Gerichten  und  ihre  Sache  daselbst 

ihftngig  sei,  so  könnten  sie  die  Landvogteiliche  und  Schutzherrliche 

[Mnmisaion   dennalen    nicht   einrücken    lassen,   jedoch    sofern   die 

Kommission  kommen  wolie,  so  müßte  sich  dieselbe  dreimal  2-1  Stunden 

[  warten  gefallen  lassen,  bis  sie  ihren  Konsulenten  von  Alt-Breiuach 

igeholt  und  denselben  um  Hat  genommen  hätten,  als  bis  dahin  sie 

T  Kommission  kein  Gehör  gäbten'*. 

Der  Bericht,  den  der  Notar  abstattete,  und  die  außerdem  ein- 
slaufenen  Nachrichten,  dab  Zell  niit5(X*  bewehrten  Männern  besetzt, 
den  Thoren  Geschütze  und  auf  den  Türmen  Doppelhaken  auf- 
ipfianzt,  auch  die  Anhöhen  und  alle  Zugäuge  mit  bewehrter  Mann- 
haft besetzt  seien,  bewog  die  Kommission,  von  dem  beabsichtigten 
nmarsch  am  21.  Dezember  noch  abzusehen.  Es  erschien  nämlich 
n  Not^ir  und  der  von  den  Rebellen  ernannte  Stadtraeister  Fahr- 
ender und  erklärten,  „sie  verdienten  die  Ungnade  des  Markgrafen 
nicht»  sie  seien  keine  Rebellen,  sondern  nur  durch  die  Bedrückungen 
rch  den  Magistrat  zu  diesem  Verfahren  genötigt  worden;  sie 
otestirten  deßhalb  gegen  ^m  Vorrücken  der  Mannschaft,  da  es 
inst  ein  enUetzliches  Blutbad  geben  werde,  da  die  Btirger  ent- 
;blo«sen  seien,  sich  bis  auf  den  letzten  Mann  zu  wehren.  Wolle 
e  Kommission  ohne  Maimschaft  einrücken,  so  würden  sich  die 
irger  zwar  nicht  widersetzen,  doch  könne  die  Einrückung  nicht 
T  dreimal  24  Stunden  geschehen,  maßen  diese  Zeit  erfordert 
rde,  um  den  bürgerlichen  Konsulentcn  Schweitzer  von  Alt*Breisach 
zuboleu**. 
Die  Kommission  hielt  den  zwei  bürgerlichen  Abgeordneten  das 
bare  der  Vorgiingo  vor;  ^die  Kommission  liabe  durchaus  keine 
ierung  der  Bürgerprivilegien,  sondern  Herstellung  der  Ruhe 
tuge;  auch  wolle  dieselbe  keinen  Empörer  gefangen  nehmen,  son- 
nur  die  Ursachen  der  Empörung  untersuchen  und  alles  Übrige 
höchsten  Reichsgerichten  überlasaen".  Der  Konsulent  d^  Magi- 
6  versicherte,  daß  auch  der  Magistrat  sich  seiner  Rechte  der 
'afung  begeben  und  solche  dem  höchsten  Reicbsrichter  öber- 
wcrde.  Mit  dieser  Antwort  kehrten  die  Abgesandten  nach 
U  zurück*  Am  Abend  k&m  von  dort  eine  von  vier  Bürgern 
ter^'hriebcne  Erklärung,  sie  seien  bereit  die  Kommission,  nicht 
die  militärische  Mannschaft  einzunehmen >  Die  Kommission  be- 
5hnen  darauf,  daß  die  Kommission  nicht  ohne  die  Mannsdiaft 
LI  könne  und  daß  sie  den  Aufständischen  24  Stunden  Zeit 
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zor  Unterwerfung:  und  Horbölbringnng  eines  tanglichen  Konsulent&n 
anberaume.  Mehrfache  Versuche,  die  Bürger  zur  Nachgiebigkeit  in 
bewegen,  scheiterten  an  der  Weigerung  der  Bürger,  mit  der  KommisgSoii 
auch  die  Mannschaft  einrücken  zu  lassen.  Einige  Abgesandte  der 
Stäbe  hatten  zwar  eine  gewisse  Nachgiebigkeit  zu  erkennen  gegeben. 
vermochten  aber  nicht  die  Stabsangehörigen  und  Stadtbarger  zu  einer 
derartigen  Erklärung  zu  bewegen.  Auch  der  Versuch,  den  ein  Aufr- 
schuG  der  Magistrate  von  Offenburg  und  G^ngenbach  in  Zell  machte, 
die  Aufrührer  von  FortsetKung  ihres  Beginnens  abzobringen^  war 
Irachtloa. 

Aus  einer  Rechtferttgungsschrift  der  Bürgerschaft  an  den  Mark- 
grafen und  einem  Uesucli  um  Rückberufungder  aufgebotenen  Manni 
ergiebt  sich,  daß  die  Bürger  ihre  Schritte  auf  den  Rat  ibres 
lenten  Schweitzer  gethan  hatten,  um  desto  sicherer  eine  Kom] 
zu  Untersuchung  ihrer  Beschwerden  zu  erhalten,  Sie  gestehen  lo^ 
„daß  es  wohl  besser  gewesen  wäre,  sich  an  das  Reichsgericht  zu  wenden« 
und  bitten,  die  Unternehmung  deßwcgen  ihnen  nicht  zur  Ungnade 
nehmen  zu  wollen**. 

Indessen  blieb  die  Bürgerschaft  unter  den  Waffen,  die  tu  der 
Stadt  behndlicben  sechs  eisernen  Stücke  waren  mit  Hagelgescholi 
geJaden,  die  Berge  und  Zugänge  besetzt,  so  daß  die  Offiziere  dfr 
Exekutionsmannschaft  es  nicht  für  thunlicii  hielten,  ohne  Kanonen  und 
mehr  regulierte  Mannschaft  den  Angriff  auf  die  Stadt  zu  unlcrnehtneij» 
Die  Kommission  erbat  daher  von  dem  Markgrafen  weitere  Verhaltanj?^ 
befehle  und  solche  Anordnungen,  wodurch  die  schutzherrliche  IliKc 
wirksam  werden  möchte.  Inzwischen  wai'  auf  die  Anzeige  des 
Magistrats  vom  Reichskammiergericht  ein  Beschluß  erfolgt,  wodurch 
„des  Schwäbischen  Kreises  ausschreibenden  Herren  Pursten  iof* 
getragen  wurde,  den  Magistrat  in  dem  Stand  und  Besitz  vor  dem 
Tumult  allenfalls  manu  forti  zu  schützen"  (Dekret  vom  20.  Dez.  ITWK 
und  der  Schwäbische  Kreis  erließ  ein  geschüri'te^s Behortatorium  rollte 
Bestimmung,  daß  „dasselbe,  wenn  es  nicht  augenblickliche  Wirkung 
thun  würde,  durch  bewehrte  Mannschaft  zu  vollziehen  sei**.  Ehe  es 
indeß  zu  Anwendung  von  Gewalt  käme,  wollte  der  Markgraf  nod 
einen  Versuch  machen,  „die  Bürgerschaft,  wenn  sie  sehe,  daß  tOU 
allen  Seiten  ihr  mit  rechtlicher  Gewalt  gedroht  werde,  zur  Kidh 
giebigkeit  zu  bewegen  und  die  Wiedereinsetzung  des  Magtilrii» 
provisorisch  bis  zu  Austrag  der  Sachen  geschehen  zu  hissi*!!^  b 
dieser  Absicht  schickte  der  Markgraf  in  der  Person  des  Hof-  ood 
Regierungsrates  Weißkirch  eine  ihn  unmittelbar  r^priidentiereinfc 
Kommission  ab,  um  mit  einem  sechsspännigen  Ilofwagoii  und  twd 
Dienern,   unter   Vorreitung   des  Kommissions.^^  'fn6 

militärische  Mannschaft  in  Zell   einzulahren  m  fie 

schutzherrMchen  Verordnungen  zu  eröffnen.    Die  Burgci  t« 

keinen  Grund,  sich  dieser  Lösung  der  Angelegenheit,  di^  ,.^.....üia 
für  sie  einen  bedrohlichen  Charakter  annahm,  zu  widersetzen,  ja  fiß 
konnte  darin  ein  indirektes  Eingehen  auf  ihr  Veirlnr  ^'   ^-^n, 

die  militaiische  Exekution  fernzuhalten.    Andreret jc 
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Über  der  anfäDglichen  Verwerfang  der  scbatzherrUclien  Ein- 
uüg  die  Berechtigung  des  Ein  schreit  ens  von  Seiten  des  Mark- 
a  an.  Der  Kommissär  Weißkirch  hielt  in  dera  ohen  erwähnten 
ichen  Aufzug  am  30.  Dezember  seinen  Einzug  in  Zell  unter  den 
inmittelharen  Abgesandten  des  Schutzherrn  gebührenden  Ehren- 
göngen  und  verhandelte  am  31.  Dezember  mit  dem  Magistrat 
len  Ausschüssen  der  Bürgerschaft  und  den  Stabsgemeinden.   In 

ersten  Session  wurde  der  Hergang  der  Dinge  untersucht  und 
Ätellt  und  der  schuf zherrlichen  Verfügung  bezüglich  der  resti- 
plenaria  von  Seiten  der  AunschUsse  untertliänigste  Folgeleistung 
icliert,  dabei  den  Ausschüssen  die  Erlaubnis  erteilt,  bezüglich 
Autxberrlichen  Provisoriums  einige  Bitten  vortragen  zu  dürfen, 
gingen  dahin,  „l)  daü  dem  Protokoll  die  Klausel  beigefügt  werde: 
i  Austrag  lier  Sache  und  mit  ausdrücklichem  Vorbehalt  aller 
e,  2)  daß  für  die  gemeine  Kasse  und  die  Kauzlei-  und  Archiv- 
ten  Deputierte   aus   der  Bürgerschaft,   jedoch   der  magistrati- 

Rechte  tarn  in  possessorio  quam  in  petitorio  vorhehaltlicb 
fOM  angeordnet  würden,  3)  daß  der  Magistrat  bei  seiner  Ein- 
\g  von  der  Kommission  angewiesen  werde,  keinen  Bürger  «lie 
■igen  Vorgänge  entgelten  zu  lassen,  sondern  Alles  der  höhereu 
beidung  zu  überlassen,  4)  daß  die  schutzherrliche  Beihilfe  zur 
gung  einer  kaiserlichen  Kommission  zugesagt  werde**.  Am 
mar  gab  darauf  der  Magistrat  die  Erklärung,  daß  er  die  erste, 

und  vierte  Bedingung  zugeben  könne.  Die  zweite  widerspreche 
Igt  BOgeeagten  unbedingten  Wiedereinsetzung.  In  diesem  Sinne 
i  dann  von  dem  schutzherrlichen  Kommissar  eine  General- 
ition  abgefaßt  und  am  3-  Januar  dem  Magistrat  und  den  Ans- 
wn  verkündet  und  in  feierlicher  Sitzung  der  Reicbsschultheiß 
wie  die  Städtemeister  Heyl,  Birambo,  Künstler  und  Billger  und 
eiverwalter  Spinner  und  die  übrigen  Ratsglieder  in  ihre  vorige 

eingesetzt  und  dem  Reichsschuitheiß  der  Stab,  den  Städte- 
irn  die  Schlüssel  zur  Kasse  und  den  Stadtthoren,  dem  Kanzlei- 
Jter  das  Kanzleisiegel  und  die  Archivschlüssel  übergeben  und 

ihre  vorigen  Stühle  angewiesen.  Der  Kommissar,  Regienings- 
'eißkircb ,  machte  beide  Teile  auf  ihre  Pflichten  anftnerksam 
icß  dm  Gelöbnis  einerseits  pflichtmässiger  Aratstührung,  andor- 
koB  Gehorsams  bandgelübdlicb  bekräftigen.  Der  Akt  fand  unter 
lerlei  äußeren  Veranstaltungen  statt  Das  Rathaus  war  von  40 
fien  Bürgern  umstellt;  nach  Beendigung  £and  an  beiden  Ver* 

B Itagen  auf  Veranlassung  des  Magistrats  ein  solennes  Mittags* 
t,  wobei  nun   die  Geschütze  zur  Feier  der  hergestellten 
mg  dreimal  gelöst  wurden.    Dem  Kommissar  wurden  bei  der 

£  seinem  Quartier  jeweils  „zur  Bezeigung  der  Zufriedenheit 
^Lreicbe  Bürgerparade  die  gebührenden  Salutationen  er- 
In  besonderen  Sitzungen  wurde  auch  die  Stadtkasse  wieder 
kten  surUckgegeben  und  eine  Durchsicht  der  Stadtbücher 
on  Privilegien,  Vertragen  und  Herkommen  der  Stadt,  der  Bö- 
von  1734>  und  darauf  erfolgten  Resolutioneu  doi  Magistrats 
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und  der  Stadtrechnungen  von  1755—59  vorgenommen,  letztere  bis  za 
weiterem  Austrag  der  Sache  mit  dem  Petschaft  des  Eommissais  be- 
siegelt ,  ein  Verzeichnis  über  alles  verfertigt  and  Abschriften  den 
Deputierten  zum  demnächstigen  rechtlichen  Grebrauch  zugestellt 
Am  5.  Januar  wurden  dann  die  durch  die  Kommission  aufgelaufenen 
Kosten  aus  der  Stadtkasse  gezahlt  und  das  gleiche  OeschSft  in 
Gengenbach  mit  den  Ortenauischen  Oberbeamten  erledigt 

Nach  Erledigung  seines  Auftrags  wurde  der  schutzherrlicbe 
Kommissar  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  seinem  Einzug  von  dem 
Magistrat  in  corpore  an  den  Kutschenschlag  unter  wiederholten  Dank- 
sagungen begleitet  und  vor  dem. Thor  „von  zahlreicher  BOrgeriwuradc 
mit  Rührung  des  Spiels,  Aufhebung  des  Gewehrs,  mit  Fahne,  Sponton 
und  dreimaliger  Abfeuerung  der  Stücke  verabschiedet**.  In  Gengen- 
bach wurde  dann  die  Rückreise  der  Kommission  und  der  Abmarsch 
der  Schutztruppen  angeordnet. 

Eine  Streitfrage,  die  schon  vor  dem  Aufruhr  Anlaß  zu  Mißhellig- 
keiten zwischen  Magistrat  und  Bürgerschaft  gegeben  hatte,  bezog 
sich  auf  die  Forderung  einzelner  Bürger,  zur  Betreibung  ihres  Rechts- 
streits gegen  den  Magistrat  Schuldverschreibungen  auf  die  gesamte 
Bürgerschaft  und  Stabgemeinden  auf  der  Stadtkanzlei  ausfertigen  zu 
lassen.  Da  die  einzelnen  Bürger  keine  genügende  Vollmacht  vo^ 
legen  konnten,  hatte  sich  der  Kanzleiverwalter  bisher  geweigert, 
solche  Schuldverschreibungen  auszufertigen.  Der  Kommissar  hatte 
den  Magistrat  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  es  der  Bürgerschaft 
und  den  Stäben  nicht  verwehrt  werden  könne,  zu  genanntem  Zweck 
ein  proportioniertes  Kapital  aufzunehmen.  Da  die  Bürger  sich  auf 
diese  Verfügung  stützten,  die  die  Magistratsschrift  einen  Mißbrauch 
der  Gefälligkeit  des  Kommissars  nennt,  und  die  Ausfertigung  solcher 
Schuldverschreibungen  auf  die  Gemeinden  ohne  Benennung  der 
Summe  und  des  Darleihers  verlangten  und  der  Kanzleiverwalter  es 
für  unstatthaft  erklärte ,  in  dieser  Form  ihnen  zu  willfahren,  so  sah 
sich  der  Magistrat,  an  den  die  Bürger  sich  wendeten,  veranlaßt,  in 
einem  Ausschreiben  die  Art,  wie  solche  Schuldverschreibungen  aus- 
gefertigt werden  könnten,  bekannt  zu  machen. 

Es  ist  erklärlich,  daß  die  hergestellte  Ruhe  nur  eine  äußerliche 
war.  Beide  Teile  mußten  mit  großer  Spannung  dem  Urteil  des  an- 
gerufenen Reichsgerichts  entgegensehen.  Auf  der  einen  Seite  stand 
die  Klage  der  Bürgerschaft  über  „potentative  Beeinträchtigung  der 
bürgerlichen  Rechte,  über  eigennützige  Schmälerung  der  Stadt- 
einkünfte, über  widerrechtliche  Versagung  der  Justiz,  über  gewalt- 
thätige  Überziehung  und  Konkutierung  der  Bürgerschaft".  Der  Ma- 
gistrat bezeichnet  in  seiner  Schrift  diese  Beschwerden  als  „unbegründet, 
wahrheitswidrig  und  verleumderisch"  und  betont  bezüglich  des  An- 
spruchs der  Bürgerschaft  auf  Zuziehung  der  Rottmeister  zu  Rats- 
beschlüssen, „daß  die  Regierungsform  von  Zell  nach  Inhalt  der  Stadt- 
privilegien und  des  Stadtbuches  aristokratisch,  nicht  demokratisch 
sei".  Das  Rottmeisteramt  habe  nur  Bedeutung  für  die  Einteilung  der 
Bürger  in  Rotten  zur  Versehung  der  Wachen".    Wenn  die  Vögte 
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emeinden  zur  Recbnongsabbör  zugezogen  werden,  so  ge- 
-^fliidrer&eitä  die   Stadtbürger  den  großen  Vorzug,  daß  die 
stratagUeder  allein  ans  ihnen  gewäblt  werden.    Kein  Bauer  oder 
atertlian  könne  zu  diesem  Vorzug  gelangen'*^    Der  Magistrat  siebt 
dem  Verlangen  der  Bürger  einen  Versucb,  die  RegierimgsgewaH 
sich  zu  ziehen.    Bei   der  Forderung  der  Borger,  daß  mit  dem 
lolzertrag  der  Waldungen  möglichst  sparsam  umgegangen  werda, 
macht  der  Magistrat  auf  die  verschiedenen  Arten,  der  Zeller  Wal- 
lir»^en  anfmi^ksara ;  ^die  erste  ist  der  Forstwald,   der  vom  Reichs* 
>tt4?shaus  Gengcnbacb  herrührt;  es  besteht  darüber  von  alten  Zeiten 
fer  eine  Forstordnung  und  es  ist  nicht  nachgewiesen,  da(i  von  dieser 
fcgegangen  worden.    Die   zweite  Art   sind  die  Allniendwaldungen; 
diesen  beziehen  die  Ratsberren  ihr  Besoldungsholz  und  der  Er- 
reicht nicht  zur  Aufteilung  an  die  Borger.    Die  dritte  Art  Wald 
aus  dem  gemeinen  Seckel  erkauft  worden;   das  Holz  daraus  ist 
die  stüdtiscben  Gebäude  notig  unct  von  Anfang  an  dazu  bestimmt^*, 
Bch   in  den  andern  Bescbwerdepunkteri  bezüglich  der  Recbnungs- 
^hör,  der  Verwahrung  des  Stadtsiegels  und  der  ArchivscbKkssel,  der 
rbauung  eines  Archivgewölbs,  des  Betriebs  der  Ziegelscbeuer  glaubt 
Magistrat  deren  Unrichtigkeit  und  ünbegrtlndetheit  nachweisen 
können.     Auch   die   Frage   der   gleichmässigen   Verteilung   der 
l'sten    auf   die   verschiedenen    Klassen    der  Bevölkerung   und   der 

I  Stadt-  und  Landbevölkerung  kommt  zur  Sprache. 

II  hatten    1736  verlangt,   daß   in   Frohnden   und 
^AüjAgen  die  8tadt   nach   einem   billigraässigen  Fuß  mit  ihnen  hei- 
len  solle.    Der  Magistrat   hatte   erklärt,  daß  die   Stadtbürger- 

nicht   zu    hillig,    vielleicht    eher    zu    hoch    angelegt    sei. 
irüber  klagte  jetzt  die  Bürgerschaft.    Der  Magistrat  macht  dagegen 
lltend,   daß  diese  Ungleicbhcit  nicht  von   ihm  herrühre,  sondern 
tiltercn   Zeiten.     Der  Magistrat   sei   erbötig,   ein  ordentliches 
itastrura  errichten  zu  lassen,  um  den  Steuerfuß  in  gehörige  Ord- 
dg  zu  bringen;  aber  das  erfordere  Zeit  und  nicht  geringe  Kosten* 
pr  Geldvorrat,   der  durch  die  Haushaltung  des  Magistrats  zurück- 
legt gewesen  sei,  hätte  dazu  mit  gi-oßem  Nutzen  verwendet  werden 
tnnen,  wenn  er  nicht  durch  den  Mutwillen  der  Aufruhrer  für  die 
§t€n   des  Aufruhrs   hätte  verwendet   werden  müssen-    Erst  wenn 
ie  Stadtkaäse  wieder  zu  einigen  Kräften  gelangt  sei,  könne  an  dies 
^j^riiäft  gedacht  werden.    Der  Magistrat  hofift,  daß  die  Häupter  der 
rubrer  zu  Wiedererstattung  des  durch   ihre  unverantwortliche 
pabeit  zugeftlgten  Schadens  angehalten  werden,   ist  der  Ansicht, 
dae  Verfahren  von  1736,  wo  den  Klage  führenden  ihre  Auslagen 
der  Stadtkasse  bezahlt  wurden,  die  jetzigen  Aufruhrer  zu  ihrem 
tutn  veranlaßt  habe,  und  hofTt  bei  der  großen  Verschiedenheit  des 
|en  Verhallens  der  Bürgerschaft  gegen  das  von  1736  um  so  mehr 
empfindliche  Bestrafung  derselben. 

K»  bestand  noch  eine  Reihe  andrer  Beschwerden,  die  der 
nt  in  seiner  Schrift  berührt,  so  „daß  btciiüge,  öde  PlAtze,  die 
m  Weidgang  noch  sonbt  benutz  werden  konnten,  zu  ver- 
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scWedeneu  Zeiten  von  arbeitsamen  Leotcn  m  Gürtea  atigelegt  worden 
seien.  Der  Magistrat  habe  diesen  die  Plätze  angewiesen  und  nie 
ihnen  für  ihre  Arbeit  gegen  einen  massigen  Zins  an  die  StadLkisse 
überlassen,  mit  Vorbehalt  der  dem  Gemeinwesen  zukommenden  Rechte, 
zu  vererben  oder  zu  verkaufen.  Aber  es  sei  unvernünftig  zu  verlangen, 
da(S  nun  allen  Bürgern  solche  Plätze  angewiesen  würden,  wenn  bei 
Vermehrung  der  Bürgerschaft  nicht  mehr  so  viele  Gnindst^idte  di 
seien,  um  alle  zu  beteiligen''^  In  ähnlicher  Weise  behauptet  die 
Magistratschrift,  wie  in  den  Verhandlungen  von  1736,  daß  die  Ansprüche 
der  Ratsglieder  auf  das  Gras  der  Stadtgräben  und  AUmendwef« 
durch  das  alte  Herkommen  berechtigt  seien.  „Die  Ansätze  fUr  Eitra- 
sessioncn  und  Zehrungskosten,  wonach  für  gekaufte  Katstäge»  die  im 
Stadtbucb  mit  2  Gld.  aufgezeichnet  sind,  jetzt  4  Gld.  30  Kr.  berechnet 
werden,  entsprechen  dem  Verhältnis  der  im  Stadtbuch  gemeiiiten 
Goldgulden  zu  dem  jetzigen  gemeinen  Gulden".  Die  Verteidigung 
des  Magistrats  gegen  die  Beschwerden  über  ßenacbteiligang  der 
einheimischen  Handwerker  ist  oben  schon  berührt  Mit  besondrer 
Ausführlichkeit  spricht  sich  die  Schrift  des  Magistrats  über  den- 
jenigen ßcschwerdepunkt  aus,  der  nach  Angabe  der  Bftrgcrst^hriften 
alles  bisherige  Unheil  verursacht  hat  und  der  Grund  aller  ausgt*abtda 
Ungerechtigkeiten  und  Bedrückungen  sei:  es  seien  nämlich  fast  alle 
KatagUeder  unter  einander  verwandt.  Die  Magistratsschrift  bezeichnet 
dies  als  unverschämte  Erdichtung;  sie  beruhe  nur  auf  dem  Umstand, 
daß  der  Sohn  eines  Städtmeisters  die  Tochter  eines  andern  StUdt* 
meisters  geheiratet  habe;  ^diese  habe,  zur  Witwe  geworden,  den 
Sohn  eines  Ratsherrn  geheiratet;  so  sei  sie  mit  drei  Hatsgliedcni, 
aber  diese  nicht  unter  sich  verschwägert  Rechtlich  sei  das  kein« 
Verwandtschaft,  wenn  auch  im  Privatleben  verwandtschaftlic-hc  He- 
Zeichnungen  üblich  seien.  Aber,  f^hrt  die  Schrift  fort,  auch  wenn 
der  Vorwurf  wahr  wäre»  so  sei  kein  Grund  zur  Beschwerde  vor 
banden.  Es  sei  durch  kein  ausdrückliches  Gesetz  noch  Gewohnheit 
in  Deutschland  bestimmt,  daß  nicht  in  einem  Rat  oder  Gericht  n^ 
Verwandte  beisammen  sitzen  können.  Im  Kurfürstenrat,  in  den 
höchsten  Reichsgerichten  und  andern  Ratsstuben  Imbe  cnoii  ftft«f 
Brüder  und  sonst  nahe  Verw^andte  gesehen  und  es  Ließen  sich  «ogif 
Vernunftgründe  dafür  anführen,  da  die  Einigkeit  und  das  Vnrlnraet 
zwischen  Ratsgliedern  viel  Gutes  für  das  Gemeinwesen  t^    '  üc, 

und  diese  Einigkeit  finde  sich  naturgemäß  stärker  bei  \  l.  v,._;itcii. 
Trotzdem  habe  sich  der  Magistrat  gehütet,  Verwandte  zo  sehieB 
Mitgliedern  zu  erwählen,  um  jeden  Grund  zur  Nachrede  zu  htmügtsi, 
daß  die  Wahl  nach  Gunst  und  Freundschaft  erfolgt  sei.  Damn  sä 
auch  die  Beschwerde,  daß  die  nicht  mit  Ratsgliedcrn  verwaiidkn 
Bürger  bei  jedem  Fehler  gleich  criminaliter  traktiert,  andern  aberalle 
Excesse  übersehen  würden,  eine  aus  der  Laft  gegriffene  Behaiqiiiiiigi 
für  die  nicht  der  geringste  spezielle  Nachweis  beigebracht  wordöi 
sei.  Wenn  aber  der  Magistrat  aus  solchen  Personen  bestehen  «oUWt 
die  gar  keine  Verwandte  in  der  Bürgerschaft  li;':  i  '"^ 

weder  lauter  Fremde  zu  Magistrats-Gliedem  ^  ^> 
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ptriziat  dngefthrt  werden:  ersteres  worden  die  Btirger  seihst  nicht 
Jen  und  das  letztere  sei  an  einem  Ort,  wie  Zell  nicht  möglich.  Die 
^dtämter  aber,  das  des  Jägermeisters,  der  Lohnhen-en,  der  Rrod- 
mer,  der  Fleischschauer,  der  Weinanschneider.  der  Feuerschauer 
[dergK  seien  ^  wie  das  Stadtbuch  beweise,  allezeit  durch  Ratsglieder 
sehen  worden.  Aber  die  Bürger  seien  nicht  nur  nach  diesen 
ttt«m,  sondern  nach  aller  CTewalt,  die  dem  Magistrat  zukommt, 
begierig  gewesen  und  hätten  deßwegen  den  Aufruhr  erregt**.  Die 
Schrift  des  Magistrats  bespricht  dann  den  durch  das  Verfahren  der 
Börgerschaft  entstandenen  ^conflictus  turisdictionis'*  zwischen  den  zwei 
höchsten  Reichsgerichten.  Diese  haben  gleiche  Gerichtsbarkeit  (cou- 
currentem  iurisdictionem),  und  so  kann  es  vorkommen,  daß  der  eine 
Kläger  den  Reichshofrat,  der  andre  das  Kammcr^^cricht  wählt.  Aber 
m  lÄt  nicht  mfiglich,  daß  einerlei  Sache  bei  zwei  Gerichten  zugleich 
■Tührt  wird  Es  kommt  dann  darauf  an,  welches  Gericht  den  zeitlichen 
Brzug  vor  dem  andern  hat  (ubi  forum  praeventum).  Mancbmal  ist 
Hl  schwer  zu  entscheiden.  Hier  aber  war  die  Sache  klar.  Auf 
^K  Klage  des  Magistrats  wurde  14.  April  1760  ein  Mandat  erkannt; 
Hit.  vier  Tage  nachher  wurde  die  bürgerliche  Klage  bei  dem  Reichs- 
boCrat  Qbergeben  und  erst  am  8.  Oktober  kam  ein  Erkenntnis  des 
Reiehahofratä.  Es  ist  also  klar,  daß  die  Sache  zuerst  bei  dem 
j^aniinergencht  eingebracht  und  von  da  auch  die  Ladung  erkannt 
■d  V«  '  wurde.    Die  Bürgerschaft  sah  das  endlich  aucii  ein 

Hd  by  I  Klage  vom  Reichshofrat  an  das  Karamergericht-    Der 

^kgistrat  erklärt  ferner,  „er  habe  durchaus  keine  Ursache,  sich  vor 
^m  Untersuchung  durch  eine  kaiserL  Kommission  zu  scheuen.  Nur 
^B  Rücksicht  auf  die  dadurch  erwachsenden  großen  Kosten  habe 
W  gewünscht,  den  Streit  wo  möglich  uhne  solche  Kommission  zur 
Entscheidung  zu  bringen". 

Die  Schrift  des  Magistrats  untersucht  dann  noch,  wie  es  ge- 
Dinen,  daß  die  Stabsgemeinden  an  der  Emiwung  teilgenommen, 
j  hatten  allerdings  auch  Beschwerden  übergehen,  aber  wie  es  schien, 
der  erteilten  Antwort  beruhigt.  Auch  war  ein  Teil  ihrer 
f erden  »o  beschaffen,  daß  sie  auf  Grund  derselben  nicht  ge- 
ne  Sache  mit  den  Stadtbürgern  niachen.konnten.  Denn  mehrere 
chwerdepunkt^  streiten  nnmittelbar  mit  dem  Vorteil  der 
Itbflrgcr.  Nar  eine  Ursache  konnte  die  Stabsgemeinden  i^ur 
Lifriedenheit  und  zur  Auflehnung  gegen  den  Magistrat  bewegen, 
atich  die  angebliche  Ausschließung  von  ihrem  beanspruchtou  votum 
tivum  bezüglich  des  Kanzleibanes  Aber  auch  so  war  nach 
de«  Magistrats  Aufreizung  von  Seiten  der  Stadtbürger  die 
de  Ursache.  Die  Stabsgemeinden  hatten  allerdings  gewünscht, 
der  Bao  noch  einige  Jahre  verschoben  werde,  aber  gegen  die 
1W1  dem  Magistrat  geltend  gemachten  Gründe  keine  weiteren  Ein- 
vtiidQngeo  rrhoben.  Erst  als  die  Frohnden  für  den  Bau  aus* 
thtu  wurden,  weigerten  sich  die  Stabsgemeinden  und  zwar 
aU  m  der  von  ihren  Vorgesetzten  bisher  eingenommeoen 
Da»  kana,  nach  Meinung  der  Mi^(istrat8scll^^t,  aur  dsrdi 
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Anfireizung  veranlaßt  sein.  Man  habe  die  Bauern,  denen  die  Frohnden 
etwas  Widerwärtiges  waren,  durch  Vorspiegelung  großer,  ihnen  aus 
dem  Bau  erwachsenden  Lasten  zur  Teilnahme  an  dem  Aufruhr  be- 
wogen. Dann  wurden  noch  manche  Vorwürfe,  die  nicht  in  den  Be- 
schwerdeschriften genannt  werden,  von  Mund  zu  Mund  getragen. 
Davon  sei  erwähnt  der  Vorwurf,  „es  seien  in  der  Stadtkasse  ver- 
schiedene tausend  Gulden  weniger  vorrätig  als  vor  etlichen  Jahren'^. 
Die  Magistratsschrift  giebt  das  zu,  weist  aber  zur  Erklärung  hin  auf 
den  jetzigen  Krieg  (den  siebenjährigen)  „der  das  teutsche  Vaterland  so 
sehr  verderbet  und  der  dem  Stadt  Zellischen  Reichsland  schon  mehr  als 
10000  Gld.  Unkosten  verursacht  habe.  Viele  Stände  des  Reiches 
seien  durch  diesen  Krieg  genötigt  worden,  ihren  Unterthanen  stärkere 
Steuern  aufzulegen.  Die  Stadt  Zell  und  ihr  Magistrat  könne  sich 
rühmen,  daß  noch  keiner  der  Btlrger  oder  Unterthanen  die  Last 
dieses  Krieges  empfunden.  Die  Steuer  und  Schätzungen  seien  während 
desselben  nicht  vermehrt,  sondern  vermindert  worden;  auch  habe  der 
Magistrat  c.  3000  Gld.  an  Bürger  und  Unterthanen  ausgeliehen  auf  ; 
billigen  Zins  und  dadurch  beiden  Teilen  Nutzen  gebracht".  Den  I 
Vorwurf,  als  habe  der  Magistrat  die  erbetene  Untersuchungs- 
kommission hintertrieben,  weist  die  Schrift  des  Magistrats  ent- 
schieden ab.  Der  Magistrat  habe  dazu  weder  den  Willen  noch  weniger 
die  Macht  gehabt.  Ferner:  wenn  er  die  Kosten  zur  Betreibung  des  Pro- 
zesses gegen  die  Bürger  und  Unterthanen  aus  der  Stadtkasse  genonmien 
habe,  so  sei  dies  sein  Recht  und  in  der  Natur  der  Dinge  begründet 
Der  Magistrat  hält  es  für  seine  Pflicht,  auf  Bestrafung  der  Auf- 
ruhrer hinzuwirken,  damit  „das  Gift,  das  sich  in  dem  ganzen  Körper 
dieses  kleinen  Staates  ausgebreitet",  nicht  noch  mehr  um  sich  greife. 
Das  Verbrechen,  dessen  sich  die  Aufrührer  schuldig  machten,  sei 
Landfriedensbruch,  Empörung  gegen  die  ordentliche  Obrigkeit  und 
Majestätsverletzung,  Verbrechen,  die  das  Gesetz  mit  den  schärfsten 
Leib-  und  Lebensstrafen  belege.  Ein  Landfriedensbruch  gegen  den 
die  Kaiser  Maximilian  L,  Karl  V.,  Ferdinand  IL  und  Maximilian  H 
Leib-  und  Lebensstrafen  festgesetzt,  liege  vor.  Die  Reichsgesetie 
fordern  nach  Auslegung  der  Rechtsgelehrten  drei  Eigenschaften  der- 
selben :  1)  eine  größere  und  stärkere  Gewalt,  als  daß  ihr  widerstanden 
werden  könne,  2)  Gewalt  mit  bewehrter  Hand  und  zusammen- 
gerotteten Leuten,  3)  einen  bösen  Vorsatz,  was  alles  im  vorliegenden 
Fall  zutreffe.  Ebenso  liegen,  sagt  die  Schrift  des  Magistrats,  die 
Kennzeichen  der  Empörung  vor.  Es  sei  zwar  eine  Regel  des  natür- 
lichen Rechts,  daß  derjenige,  der  durch  unrechtmäßige  Gewalt  unter- 
drückt wird,  sich  mit  Gewalt  widersetzen  könne,  und  es  giebt  Rechts- 
gelehrte, wird  beigefügt,  die  diesen  Satz  so  weit  ausdehnen,  daß  sie 
diesen  Widerstand  auch  gegen  Obrigkeiten,  die  sich  ihrer  Gewalt 
mißbrauchen,  den  Unterthanen  erlauben;  diese  gefährliche  und  in 
den  meisten  Fällen  irrige  Meinung  einiger  Rechtsgelehrten,  könne 
allenfalls  nur  da  platzhaben,  wann  die  ihre  Gewalt  mißbrauchende 
Obrigkeit  keinen  Oberen  habe,  der  sie  auf  gesetzmäßige  Art  in  den 
gebührenden  Schranken  halten  könne.    Dieser  Fall  lag  hier  nicht 
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Der  Reicbsstadt  Zellhcbe  Magistrat  ist  keine  allein  von  Gott 
bängige  Obrigkeit,  sondern  hat  an  dem  Kaiser  tmd  Reich  seinen 
►erricbter.    Die  Bürger  kannten  den  dadurch  gebotenen  Weg  nnd, 
^ttu  ihre  Beschwerden  gegründet  gewesen  wären,  hätten  sie  bei  dem 
chsten  Gericht  rechtliche  Hilfe  erlangt.    Kach  den  einzelnen  Daten 
Schriften   der  Bürger  an  den  Reichshofrat,  der  Mandate  de^ 
fcmmergerichts  sei  deutlich,  daß  der  Aufruhr  ein  Werk  der  Über- 
leirung  gewesen  sei.    Es  wird  auf  den  von  den  Bürgern  geltend  ge- 
'  ron  Rat  ihres  Koni>nlenten  Schweitzer  hingewiesen:  die  Bürger 
sich  der  Kas^e  bemächtigen  und  den  Magistrat  suspendieren, 
kaiserL  Kommission  zu  bekommen.    Diesen  Rat  hätten  die 
befolgt,  und  daraus  gehe  das  PlaamäÜige  ilires  Thuns  hervor. 
er  daraus,   daß  dieser  Schweitzer  weder  bei   ihnen   in  der  Stadt 
rh  bei  der  schutzberrlicben  Kommission  erscheinen  wollte»  hätten 
Borger  abnehmen  können,  daß  derselbe  sich  außer  Stand  er- 
biete,  ihr  Verfahren  zu  rechtfertigen.    So  sei   es  ein  nat  Über- 
ing  und  boshaftem  Vorsatz  angefangener  und  mit  der  äußersten 
tnäckigkeit  fortgeführter  Aufruhr.    Endlich  findet  der  Magistrat 
I  dem  Aufruhr  auch  das  Verbrechen  der  beleidigten  Majestät,  und 
ir  aus  folgenden  Gründen:  „Die  Reichsstadt  Zell  bildet  einen  un- 
Uelbaren  Reichsstand  und  nimmt  gleich   der  größten  Reichsstadt 
Deutschland  an   der  Verwaltung  des   ganzen   deutsehen  Reiches 
Ein  Mitglied  dieses  Staates,  welches  etwas  zum  Umsturz  des* 
beo  unternimmt,  verletzt  dadurch  die  Majestät,  es  sei  die  Majestät 
Staates  oder  die  Majestät  des  ganzen  Reiches.    Es  liegt  also 
aeB  laesae  Majestatis  vor.    Unter  den  Gattungen  des  crimen  laesae 
Jestatiß,   die  in  dem  tit.  Fand,  ad  leg,  Jul.  erwähnt  werden,  sind 
wert  und  von  den  Zellischen  Aufruhrern  begangen  worden 
ni  quo  arraati  homines  cum  telis  lapidibusve  in  urbe  sint, 
^roüsilium  quo  arniati   conveniant   ad  versus  rcmpublicani,   locave 
pup^atur  vül  templa,   quove  coetus   conveutusque   fiat,  bominesve 
peditionem  convocentur,  3)  qui  privatus  pro  potcstate  magistratuve 
pd  sciens  dolo  malo  gesserit.   Da  die  Absetzung  oder  auch  Suspen- 
UBg  von  Magistratspersonen  nur  der  kaiserl.  Majestät  und  «leu 
chsten  Reichsgerichten  zusteht,   so  liegt  in  dem  Verfahren  der 
rgcr   eine  Mißachtung   dieser  obersten  Gewalten,  also   das  Ver- 
brechen der  beleidigten  Majestät". 

So  Stauden  die  Parteien  einander  gegenüber,  der  Magistrat  mit 

öer  scharfen^  auf  die  Sätze  der  strengsten  Rechtsauffassting  auf- 

Uten  Verurteilung  der  stattgehabten  Vorgänge,  die  Btlrger  mit 

i  durch  wirkliche  oder  scheinbare  Beeinträchtigung  ihrer  Rechte 

gerufenen   Beschwerden.     Die   Sache    lag   vor   dem   Reichs- 

rgericht  und  von  ihm  kam,  wenn  auch  mit  der  den»  damaligen 

^tBverfahren  entsprechenden  Langsamkeit  die  Entscheidung. 

Bevor  wir  das  Ergebnis  der  Untersuchung  durch  das  Gericht  und 

Urteil  darstellen,  möge  noch  eine  kurxe  Darstellung  des  Ver- 

der  Gemeinde   Unter-Entersbach   Platz   finden.     Auch   die 

dieser  Stabsgemeinde  hatten  anfangs  sich  bei  den  Beschwerden 
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der  Stäbe  an  den  Magistrat  beteiligt.  Als  aber  die  Sache  die  ge- 
schilderte ernste  Wendung  nahm,  richteten  die  Geschworenen  der 
Gemeinde  im  Namen  derselben  eine  Supplik  an  eine  ehrsame  Bürger- 
schaft von  Zell;  es  heißt  darin:  „Es  ist  bei  uns  abgeredet  worden,  ob 
wir  uns  in  diesen  Handel  einlassen  wollen  oder  nicht,  welcher  der- 
malen ein  gar  gefährliches  Aussehen  haben  thut  und  schwerlich  ohne 
große  Kosten  nit  ablaufen  kann.  Also  wollen  wir  unsre  Mitbürger 
ersuchen,  daß  sie  uns  den  wahren  Grund  ohne  Falschheit  an  den 
Tag  geben  sollen,  ob  vielleicht  sie  ein  Mandat  vom  Kaiser  eriudten 
oder  nicht.  Sollte  es  wahr  sein,  daß  dieses  wäre,  so  bitten  wir,  sie 
möchten  uns  das  entdecken  und  öffentlich  hie  verlesen,  damit  einem 
jeden  sich  danach  zu  richten  weiß  und  keiner  dem  andern  nachher 
eine  Schuld  gebe.  Sollte  aber  wider  alles  Yerhoffen  nichts  an  dem 
Tag  sein  und  die  Mitbürger  dies  eigenen  Sinnes  gethan  haben,  so 
wollen  wir  keinen  Teil  an  diesen  Sachen  haben,  bis  sie  uns  idles 
vorlesen,  was  sie  gesinnt  sind,  damit  wir  nicht  darein  fallen,  daß  wir 
nicht  hinter  und  für  können  und  letzlich  geben  möchten,  wo  mancher 
nicht  mehr  in  dem  Stand  sein  wird,  solche  zu  bezahlen;  also  kann 
einem  jeden  sich  dessen  in  obacht  nehmen.  Es  ist  zwar  bei  unsrer 
lezten  Gemeind  schon  beschlossen  worden,  daß  keiner  sich  wolle 
einen  Heller  mehr  kosten  lassen,  bis  uns  so  lang  dann  ein  Mandat 
von  dem  Kaiser  möchte  erhalten  werden.  Es  ist  auch  bei  unsrer 
Gemeind  abgeredet  worden,  daß  es  sehr  gut  vor  uns  alle  wäre,  wann 
daß  man  könnte  in  dieser  Sach  zu  einem  Vergleich  kommen,  welches 
beeder  Seiten  viel  Unkosten  ersparen  würde**.  —  Bei  diesem  Beschloß 
blieb  die  Gemeinde  Unter-Entersbach  und  hatte  diese  Vorsicht  nicht 
zu  bereuen.  Wenn  man  eine  ähnliche  Strenge  anwenden  wollte,  wie 
einige  Jahrhunderte  früher  bei  Empörungen,  so  müßte  man,  wie  die 
Magistratsschrift  sich  ausdrückt,  „die  Feder  in  Blut  und  nicht  in 
Dinte  tauchen".  Allerdings  nimmt  die  Schrift  selbst  an,  daß  zu  unter- 
scheiden sei  zwischen  denjenigen,  die  durch  arglistige  Beredung  oder 
durch  Furcht  und  durch  Zwang  von  Seiten  der  Rädelsführer  zu  der 
Teilnahme  an  dem  Aufstand  gebracht  worden,  und  den  Führern.  In 
der  Reichsstadt  Lindau  war  1396  ein  Aufruhr  entstanden,  der  dem 
in  Zell  sehr  ähnlich  war.  Er  wurde  dort  erregt  von  einem  Bürger, 
der  vom  Magistrat  wegen  Verbrechen  gestraft  wurde  und  sich  der 
Strafe  nicht  unterwerfen  wollte.  Er  sammelte  Volk,  trotzte  dem 
Magistrat,  bemächtigte  sich  der  Schlüssel  zu  den  Stadtthoren  und 
stellte  sich  mit  gewaffheter  Mannschaft  dem  Magistrat  entgegen. 
Die  Lindauer  hatten  übrigens  Magistratspersonen  bei  den  Aufruhrern. 
Dem  Haupträdelsftthrer  nebst  acht  Mitschuldigen  wurde  das  Haapt 
abgeschlagen,  drei  andre  wurden  zum  Tod  verurteilt,  aber  mit  Ein- 
ziehung ihrer  Güter  des  Landes  vermesen,  die  übrigen  in  schwere 
Geldstrafen  verurteilt.  (Knipschild:  Von  den  Rechten  der  Reichs- 
städte.) In  Speier  fand  1375  ein  ähnlicher  Aufruhr  statt  und  wurde 
in  ähnlicher  Weise  bestraft. 

In  der  Zeller  Sache  liegt  ein  ausführliches  Urteil  des  Beichs- 
kanmiergerichtß  vor. 
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Wälirend  in   dem   Bescheid   von  1736   der   Rat   ziemlicti  von 
oben    herab    die    Klagepunkte    der   Bescbwerdefahrer    behandelte, 
sab    er   sich   nan   einer  böheren   Gewalt   gegenüber,   die   auch   die 
gegnerische  Seite  in  ibrem  Recht  schützte.   In  jenem  Bescheid  hatte 
der  Rat  die  Petenten  so  ziemlich    als    strafwürdige    Unruhstifter 
bebandelt »   gegen  die  er  nur  ans  besondrer  Nachsicht  keine  Strafe 
rUängt,  jetzt  erscheint  der  Rat  selbst  als  Angeklagter;  das  Urteil 
Kammergerichts  erteilt  ihm  auf  Grund  der  durch  eine  Kommission 
rgekommenen  Untersuchung  stren^^en  Verweis   und  herben  Tadel 
jen  Überschreitung  seiner   Befugnisse   und   nachlässiger  Vcrwal- 
Qg  seines  Amtes   und  fordert    sehr    entschieden  Abstellung   der 
rgekommenen  MiL^bränche  nnd  Mißgriffe,    Es  ermäßigt  in  einer 
^ihc  von  Fällen  die  vom  Rat  erkannten  Strafen  und  verhängt  über 
selbst  wegen  der  vorgefallenen  Unregelmässigkeiten  empfindliche 
en.    Das  Urteil   ist  gefällt   in  Sachen  Bürgermeisters  und  Rats 
8er  Stadt  Zell  am  Harmersbaeh  contra  Jos.  Schmid,  Fr.  Jos.  Letter, 
JL  Zweig  u-  Kons.,   und  beginnt:    „Wir  Franz  von  Gottes  Gnaden 
ftwflhlter  Römischer  Kaiser,  zu  allen  Zeiten  Mehrer  des  Reichs,  in 
Germanien  und  Jerusalem  König  etc,  bekennen  mit  diesem  unserm  kais. 
Brief,   dalS  an  unserm  kais.  Kammergericht  heut  unter  mehr  andern 
Beb  dies  hier  nachgeschriebene  Urleil  eröffnet  und  publicirt  worden 
Ht    In  Sachen  Bürgermeisters  ctc^  und  mandati  de  obediendo  magi- 
stratui  nee  ipsum  in  derimentum  reipublicae  turbando  in  fonctioni- 
Jpg  suis  nee  uon  extensionis  mandati  et  decretae  commissionis  super 
Bticto  diversorum  gravaminnm  et  excitati  tumultus  ist  erkannt,  und 
f^ar   1)  gravamen   das  Jagdwesen  betreff.     Dem  Magistrat    der 
SfMt  Zell  verbleibt  das  Recht,   Gebote,  Verbote,    Forst-   und  Jagd- 
ngen  zu  machen  und  der  Jagensfreiheit  der  Bürgerschaft  und 
^_     mtergebenen,  wo  sie  solche  mit  Ilintansetzung  ihres  Gewcrbs 
Natditeil  ihrer  Nahrung  mißbrauchen  und  besonders  Somi-  nnd 
iertags  dem  Jagen  nachlaufen  oder  die  Heg-  und  Satzzeit  nicht 
Itön  wollen,  Ziel  und  Maß  /u  setzen.    Das  sogenannte  Herrenjagen 
-tadtrat  in  den  Nr  37  der  Commissional-Beilagen  bemerkten 
i.ten  freistehen  nach  der  dort  specilicirten  jährlichen  Zahl 
Jagen,  auch  die  dazu  erforderliche  Mannschaft  gegen  Abgebung 
Jer  halben  Maß  Wein   und  2  Pfennig  Brod  an  jeden  Jagdfröhner. 
jth  sollen  auch  diese  Herrenjagen  nur,  soweit  es  die  Notwendigkeit 
f)rdert,  angestellt,  sonst  aber  das  vorhandene  Wildpret  durch  die 
Uten  F5rster  geföllt,  überhaupt  auch  alles  bei  ermeldten  Jagden 
sene  Wildpret   fernerhin  nicht  mehr  unter  die  Ratspersonen 
Weltlich  biögegeben,  sondern  einem  hiezu  eigens  anzuordnenden 
Idpretsehreiber  getreulich  eingeliefert  und  durch  solchen  in  hind- 
Sgem  IVeis  Öffentlich  verkauft,  das  hieraus  erlcVste  Geld  der  Stadt- 
»e  ttbergeben  und  verrechnet,  fortan  alle  vormalige  Jagens-Zehr- 
fen,  Zehrung  aus  dem  Stüdtkeller  abgestellt  werden  und  sich  je<les 
glied  mit   dem  hinkünftig  ausgeworfenen  erhöhten  Geldsalario 
fen  lassen*".  —  Es  bedarf  keines  Hinweises,  daß  in  obigen  Be- 
ugen eine  wunde  Stelle,  ein  Mißbrauch  in  der  Stadtverwaltung 
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berührt  ist.  „Das  rote  nnd  schwarze  Wildpret"  —  wird  weiter  be- 
stimmt —  „soll,  wo  mehrere  Stücke  beisammen  yorgefnnden  werden, 
von  den  Bürgern  und  untergebenen  Stäben  dem  nftchstgelegenen 
Stadtförster  angezeigt  werden  und  des  Selbstschießens  haben  sie  sich 
zu  enthalten;  wo  aber  nur  ein  einzelnes  Stück  angetroffen  wird, 
bleibt  den  Bürgern  und  Untergebenen  frei,  solches  zu  pfirschen; 
das  geschossene  Rot-  oder  Schwarzwildpret  aber  soll,  mit  Aufhebung 
des  bisherigen  Stadtgebrauchs,  aus  besonderen  Ursachen  fürderhin 
ohne  Unterschied  dem  gedachten  Wildpretschreiber  unter  das  Rat- 
haus bei  Strafe  überbracht,  dem  Schützen  das  bisherige  Schußgeid 
und  auf  jeden  Mann,  der  mit  ihm  gewesen,  eine  Maß  Wein  und  ein 
Pfund  Bxpd  abgegeben  werden,  das  Wildpret  selbst  aber,  es  mag 
rotes  oder  schwarzes,  ein  Hauer,  Bache  oder  Frischling  sein,  ganz 
eingeliefert  und  in  landläufigen  Preisen  öffentlich  feilgetban  und  das 
daraus  zu  lösende  Geld  der  Stadtkasse  verrechnet  werden.  Das  kleine 
Waidwerk,  als  Füchse,  Hasen,  Marder,  Enten,  Feldhühner,  Schnepfen 
und  Waldvögel  sollen,  wie  vor  alters,  der  Bürgerschaft  zur  freien 
Pürsch  belassen  werden,  jedoch  so,  daß  sie  es  nicht  in  die  Fremde 
vertragen,  sondern  vorhin  anzeigen  und  in  specie  die  Hasen  dem 
Reichsschultheißen,  Städtmeistem  und  Ratsverwandten  mit  Aufhebung 
des  im  Stadtbuch  und  Rezess  1736  vorhin  gesezten  geringen  Preises 
in  landläufigem  Pretio  vordersamst  feilbieten,  es  wäre  denn,  daß  ein 
Bürger  oder  Untergebener  die  geschossenen  Hasen  zu  seinem  eigenen 
Hausgebrauch  verwenden  oder  sonst  Jemand  im  Ort  verschenken 
wollte,  welches  ihnen  freigestellt  bleibt".  Eben  dieser  Ursachen  wegen, 
d.  h.  wegen  teilweiser  Aufhebung  der  früheren  Bestimmungen,  läßt 
das  Kammergericht  „die  gegen  einige  Bürger  geschossener  Hasen 
halber  neuerlich  angebrachte  Klage"  auf  sich  beruhen  und  ordnet 
an,  „daß  künftig  die  Jagdstrafen  von  der  Obrigkeit  nach  Gestalt  des 
Verbrechens  angesetzt  und  dabei  erforderliche  Mässigung  gebraucht 
werde" 

Für  die  Verwaltung  und  das  Steuerwesen  giebt  das  Gericht 
die  Anordnung,  daß  die  in  die  sogenannte  Zwölfer  Büchse  als  Besol- 
dungsaccidentien  eingebrachten  Gelder  nach  nunmehriger  Errichtung 
eines  ordentlichen  jährlichen  Gebalts  völlig  aufgehoben  werden  und 
daß  „das  Bürgergeld  von  neu  anzunehmenden  Bürgern,  das  Schutzgeld 
von  Hintersassen  und  das  Rekognitionsgeld  von  fremden  hausirenden 
Zinngießern,  Keßlern  und  dergleichen  in  die  Stadtrechnung  künftig- 
hin urkundlich  eingetragen  und  verrechnet,  auch  daß  Bedacht  ge- 
nommen werden  soll,  wie  diese  und  andre  dergleichen  Einkünfte  zur 
Aufnahme  des  aerarii  publici  etwelchermaßen  in  Zukunft  zu  erhöhen 
sein  möchten,  wobei  auch  darauf  zu  halten,  daß  ein  neuer  Bürger 
weniger  nicht  als  einhundert  Reichsthaler  eigenen  Vermögens  in 
die  Stadt  einbringt  und  praestanda  nach  Ausweis  der  acta  com- 
missionis  praestire". 

Daß  ferner  das  Gericht  den  Stadtrat  erinnern  muß,  das  Sah- 
wesen  „zum  Nutzen  des  Ärars  fernerhin  mit  Fleiß  einzurichten,  Rech- 
nung darüber  zu  führen  und  zu  bestimmter  Zeit  bei  Strafe  gebührend 
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zubringen  uad  abzohöreD,  auch  die  rückaUlndige  SalzrechDung 
verstorbenen  Städtemeisters,  wo  es  noch  nicht  gescheben,  bei 
abafter  Strafe  ohne  längern  Anstand  einzufordern  und  zur  Abbör 
befurdem'*,  das  deutet  auf  Nachlftssigkeitcn  und  Versäumnisse  der 
sidlbehörde,  ebenso  die  Erinnerung,  daß  die  Salzkompeteaz  für  die 
Msglieder  nach  dem  neuen  allein  auf  baares  Geld  gerichteteii  Be- 
Idungsregleinent  in  Zukunft  gänzlich  aufhöre.  Außerdem  ist  hier, 
le  an  einigen  anderen  Stellet!  bemerkenswert,  wie  der  Übergang 
^D  Naturalwirtschaft  zu  Geldwirtscbaft  in  Bezug  auf  Besoldungen  etc. 
bh  geltend  mucbt,  während  vielfach  der  teilweise  Bezug  von  Natu- 
lien  bis  ins  19.  Jahrhundert  berein  fortdauert. 

Die  Umwandlung  von  Naturalabgaben  in  Geldbezüge  soll  nach  der 

leinnng  des  Gerichts  auch  dem  bisherigen  Mißbrauch  des  Stadt- 

ftllers  abhelfen.    „Es  wird  dem  Gemeinwesen  am  dienlichsten  sein 

rch  Entwurf  eines  fixi  salarii  dergleichen  Accidentien  abzuschaffen", 

ftr   folgende  Weingaben  aus   dem  Stadtkeller  seien   auch   künftig 

Ittbaft,   nämlich   die   „bei  Haltung   des  Schwörtags,  bei  der  Wahl 

^es  Reichsschultheißen    und    Setzung    eines   Vogts   zu    Nordrach, 

Her  bei  Kriegszeiten,  Völkermärschen,    Einquartierungen  und   wo 

tist   einen  Elirentmnk   abzugeben   der  Wohlstand  ohnum gänglich 

fordert".    Außer  auf  gute   Aufsicht    und  RecbnuiigsfüJjrung   über 

akauf  und  Ausgaben   sei   auch  Bedacht   darauf  zu   nehmen,   daß 

er    Wein  aus   dem  Stadtkeller  sowohl   in   der  Stadt,  als  in   den 

iben  Faß-  oder  Ohmweise  zum  Vorteil  des  Publici  angebracht  und 

nit  den  öffentlichen  Einkünften  aufgeholfen"  wird. 

Im  W^eiteren  wird  der  Rat  angewiesen,  die  Kanzlei-Taxordnung 

residieren,  d.  h,  einen  Entwurf  der  Kommission,  die  dazu  ernannt 

zur  Verfügung  einzuschicken.    „Das  Inventur-  und  Teilungs- 

»schäft  soll  nur  durch  einen  Städtmeister  und  den  Kanzleiverwalter 

der  Stadt  und   in   den   Stäben   verrichtet    und   für  ihre    Gebühr 

eren  Orts  das  bisher  gewöhnliche  Taggcld  zwar  für   dies  Mal 

rt,  außerdem  aber  keine  weitere  Zehrung  und  Wemgeld  an- 

fetet  werden"*.    Nach  Verordnung  der  Kommissare  soll  in  Zukunft 

Berechnung  der  Inventur-   und  Teilungsgebühren   allein   nach 

brjenigen  Vermögenssumme  geschehen,  in  welcher  nadi  Abzug  der 

siva  die  zur   Zeit  Absterbens   noch   vorhandene  Verlassenschaft 

Irklicb  besteht    Ferner  sollen  die  Güter,   von  welchen  hei  elter- 

^er  Übergabe  die  Gebühren  als  von  einem  Kauf  bereits  erhoben 

lirden,  bei  nachmals  erfolgenden  Sterbfällen  nicht  wieder   in  An- 

linung   gebracht   und   dadurch   die  Erben   mit   doppelten  Kosten 

billig   beschwert   werden.    Dem  Kanzlei  Verwalter  wird   in  spede 

an  eine  besondre  Rubrik  als  Piskretiou  für  seinen  Seri beuten, 

Blchen  er  ohnehin  salarirt  wird,  unter  die  Teilungskoston  ein2U- 

Ingen,  rtSondern  soll  solche  dem  freien  Willen  der  Erbinteressenten 

tieitiiiiteUen'*.    Die  letztere  Bestimmung  knüpft  noch  an  frühere  zu 

lucheu   führende   Gewohnheiten    an    und    war   geeignet,    die 

jfehende  wohlthätige  Anordnung  illusorisch  zu  machen. 

it  sehr  entschiedeneu  Worten  zeigt  das  Gericht  dann  alfi  ein 


wahres  Justizgebrechen  den  Umstand,  daß  bis  daher  „die  ordinftren 
Ratstag e"*  selten  gehalten  worden,  wogegen  die  extnuMrdinftien 
Sessionen  mit  baarem  Geld  erkanft  werden  müssen,  „wobei  die  ¥^ 
hörprotokolle  mit  unerlaubter  Weitläufigkeit  geführt  und  die  Tag- 
gelder ungebührlich  damit  gehäuft  werden"".  Zu  Abstellung  dieses 
Übelstands  muß  dem  Stadtrat  ein  hinlängliches  Salarium  zu  fleissiger 
Verwaltung  seines  richterlichen  Amtes  angewiesen  werden;  es  wird 
ihm  aber  dabei  zugleich  anbefohlen,  alle  Wochen,  ausgenommen  die 
Ernt-  und  Herbst-Ferien,  wenn  nicht  auch  da  dringliche  Sachen  Yor- 
kommen,  deßgleichen  mit  Ausnahme  der  Sonn-  und  Feiertage,  vier 
Gerichtstage,  und  zwar  zwei  zu  Justiz-  und  Rlagsachen  und  zwei  zu 
Polizei-,  Oekonomie-  und  Rechnungssachen  morgens  von  8  bis  11  Uhr 
zu  halten  und  selbige  bei  Verlust  der  Besoldung  für  die  versäumte 
Zeit  fleißig  abzuwarten. 

Sogenannte  „erkaufte*"  Ratstage  sollen  in  Zukunft  weiter  nicht 
stattfinden,  außer  wo  Gefahr  auf  dem  Verzug  haftet  und  die  Parteien 
zu  Tragung  der  Kosten  sich  freiwillig  anbieten,  ingleichen  in  Streit- 
sachen mit  Fremden,  die  eine  schleunige  Erörterung  erfordern  oder 
wo  ein  Gastgericht  ausdrücklich  verlangt  wird. 

Nach  Wahrnehmung  der  Kommission  des  Kammergerichts  rührt 
der  Verfall  des  Justizwesens  in  Zell  hauptsächlich  daher,  daß  kein 
eigner  rechtsgelehrter  Ratskonsulent,  wie  vor  alters  üblich 
gewesen,  in  der  Stadt  zugegen  ist,  „während  doch  ein  solcher  Mann 
bei  dem  gemeinen  Stadtwesen  unumgänglich  erforderlich  ist  und 
ebendaher  durch  vielfache  Verschickung  geringer  Sachen  den  Par- 
teien schwere  Kosten  verursacht  worden  sind"".  Daher  wird  dem 
Zellischen  Rat  anbefohlen,  binnen  dreier  Monate  einen  eigenen 
rechtsgelehrten  Konsulenten  aufzustellen  und  mit  dem  Beding,  daß 
er  sich  in  Zell  häuslich  niederlasse  und  sothanem  Amt  allein  ohne 
fremde  Pflichten  abwarte,  zu  berufen,  auch  hiebei  zu  Beförderung 
des  innerlichen  Ruhestandes  und  herzustellenden  Vertrauens  auf  den 
ohnehin  in  der  Nachbarschaft  zu  Ofifenburg  sich  häuslich  aufhalten- 
den Advokat  Laaba')  „vorzügliche  Reflexion""  zu  machen. 

Zur  Besoldung  wären  einem  solchen  Ratskonsulenten  ungefähr 
vier  bis  fünfhundert  Gulden  auszuwerfen,  „wobei  zu  Erleichterung 
des  aerarii  publici  einstweilen  die  noch  erledigte  Stelle  eines 
Städtemeisters  unersetzt  gelassen  und  dessen  Salarium  solang  mit 
beigezogen  werden  könnte,  bis  sich  die  Erledigung  mit  der  Kanzlei- 
verwaltungsstelle seiner  Zeit  ergeben  wird"". 

Das  Kanmiergericht  knüpft  an  diese  Anordnung  noch  einen  sehr 
vielsagenden  und  für  die  Zustände  und  Verhältnisse  kleiner  Gemein- 
wesen bezeichnenden  Auftrag.  Die  kaiserl.  Kommission  und  deren 
subdelegirte  Räte  werden  nämlich  nicht  nur  beauftragt  auf  schleunige 
Anordnung  der  Wahl  des  gedachten  Ratskonsulenten  zu  achten, 
sondern  auch  „nach  der  Kenntnis,  die  sie  von  dem  Stadt  Zelli- 
schen   Publice   haben    und    so    bisher    vorgewalteter    Zerrüttung. 

>)  Derselbe  wurde  auch  sp&ter  dazu  berufen. 
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gedachten  Ratskonsoleaten ,  dem  sie  auch  eine  erforderliche 
truktion  entwerfen  sollen  gegen  alle  widrigen  Machinationen  kräftig 
schützen  und  zu  handhaben"". 

Da  nach  Anordnong  des  Gerichts  nnd  nach  dem  nenen  Entwurf 
eines  fixi  salarii  den  Ratsgliedern  ein  sicheres  Geldquantuni   anstatt 
des  Beaoldungshoizes  ausgeworfen  ist,  so  kommt  ihnen  also  kein 
esoldungsholz  mehr  zn,  um  so  mehr  ist  auch  den  Witwen  der  ver- 
»rhenen  Ratsvorwandten  kein   weiteres  Holz  zm  verabfolgen;   alle 
brigen  Benutzungen  des  Abholzeg  von  Gebäuden  oder  abgüngiger 
tichen  oder  M^indfiiUen  sollen  aufgehoben  und  verboten  sein   und 
Brgleichen  Holz  soll  künftig  ^ao  die  meistbietendon  Stadt  Zelüschen 
rger  urkundlich  verkauft  und  in  die  Stadtkasse  verrechnet  werden**. 
Bezüglich   der  auch   schon   frülier  von    der  Bürgerschaft   vor- 
ebrachten  Klage  über  den  Mangel  an  Holz  in  den  Stadtwald iingen 
Bd    daß   den  Bürgern  besonders   aus   dem  Allmendwald  das  nötige 
'he,  wird  erstens  die  Verfügung  der  Kommission  über  ander- 
liiicbtung  der  Ziegelhütte  [wahrscheinlich  im  Zusammenhang 
|it  der  Klage  und  dem  Antrag  der  Bürgerscliaft  von  173<i  eine  Ver- 
änderung des  Betriebs]  bestätigt  und  verordnet,  daß  der  Stadtrat 
neu  Augenschein  sämmtlicbcr  Stadtwalduug  mit  Zuziehung  zweier 
t>r«t verständigen,  unparteiischen  Personen  vornehme  und  deren  Guta- 
chten über  künftige  nützliche  Einrichtung  des  Forstwesens  einhole, 
soll  dabei  hauptsächlich  darauf  Bedacht   genommen  werden,  wie 
lel  Brennholz  nach  Abzug  des  Erfordernisses  für  das  Rathaus   und 
Se  Kanzlei  an  die  Bürgerschaft  zu  ihrem  Hausbrancli  jÄhrlich  ohne 
iuin  der  Waldungen  abgegeben  werden  könnte,  wie  denn  überhaupt 
Ftirsorge  zu  tragen  ist,  daß  eine  genaue  üolzwirtschaft  beobachtet, 
Holz  forstmäßig  und  nicht  ohne  Anweisung  gehauen  und  „aller 
lißbraueh  besondei*«  mit  häufiger  Verschenkung  der  Bäume,  außer 
bei  Unglücks-  und  Brand  fällen  eine  notdürftige  Bei  hülfe  zu  thun 
forthin  abgestellt  werden  mochte**. 

Die  Besoldungsaccidentien  aus   den  Allmenden  und  Stadt- 

Iben   sollen,    wenn   die  neue  Besoldungseinrichtung  erfolgt,  auf- 

eboben  und  beiderlei  Stücke  künftig  an  den  Meistbietenden  von 

i^it  zu  Zeit  verliehen  und  das  Bestandgeld  urkundlich  der  Stadtkasse 

errechnet  werden. 

tjAüch  soll  der  sogenannte  Eierkuchen '),  so  viel  die  Ratsglieder 
ab  Hirtenmeisler  betrifft,  ganz  abgestellt,  den  Hirten  und  Ratsboteu 
Aber  daa  Eiersammeln  blos  für  sich,  jedoch  ohne  weitere  Weinabgabe 
aofi  dem  Stadtkeller  und  Zehrung  auf  tlen  gemeinen  Säckel  vergönnt 
werdeo**.  Das  Gericht  schützt  auch  das  Recht  des  jungen  Rates, 
d.  h.  der  V<)gte  und  Gerichtsleule  aus  den  Stäben,  bei  Benutzung 
oder  Wiederveräußerung  des  mit  ihrer  Zuziehung  erkauften  Hauses 
ttiitentsdieiden  zu  dürfen  nach  dem  yerordneten  modus  ioris  con- 


^ouuidi. 


*)  Offenbar  Bezeichnung  eines  Anspruches  der  Rattglieder  auf  einen 
Toi  d^  TüB  den  Hirten  geaammelteu  Eier, 
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In  Anbetracht  der  Wichtigkeit  richtiger  Rechnnngsffihrnng 
für  eine  Stadt  als  einer  Bedingung  ihres  Bestandes  soll  der  Magistrat 
darauf  sehen,  „daß  zu  Städtemeistern  als  Rechnern  redliche,  wohl- 
begüterte, des  Rechnungswesens  vor  andern  kundige  Personen  be- 
stellt, die  Rechnung  über  Einnahme  und  Ausgabe  wohleingerichtet, 
die  Restanten  gehörig  eingezogen  und  jährlich  zu  bestimmter  Zeit 
die  Rechnung  beschlossen,  durch  den  Kanzleiverwalter,  ohne  ihm 
eine  besondre  Diskretion  für  den  Scribenten  passieren  zu  lassen,  zeit- 
lich gestellt,  die  Defektpunkte  berichtigt,  alle  unerlaubte  Acddentien, 
Zehrungen  und  Zechen  fernerhin  nicht  passirt,  sondern  gestrichen 
durch  den  Magistrat  von  Vogt  und  Grerichtsleuten  und  Geschworenen 
aus  den  Stäben,  wie  bisher  üblich  untersucht  und  der  Beistimmang 
der  letzteren  stattgegeben  werden". 

Über  Verwahrung  der  Stadt-Insiegel  und  Archiv- 
schlüssel wird  ähnliche  Bestimmung  wie  1736  getroffen,  daß  das 
große  Stadtsiegel  (Stadtsignet)  dem  ältesten  Städtmeister  im  Amt, 
die  übrigen  zwei  Eanzleiinsiegel  dem  Kanzleiverwalter  in  Verwahrung 
gegeben  und  von  ihnen  Vorsorge  getroffen  werden  soll,  daß  solche 
von  Niemand  mißbraucht  werden. 

Auch  die  Feuerordnung  empfiehlt  die  Gerichtskommission  der 
Sorgfalt  des  Magistrats.  Besonders  soll  er  die  Veranstaltung  treffen, 
daß,  wo  es  noch  nicht  geschehen,  schleunig  auch  die  Stäbe  mit  der 
nötigen  Zahl  Feuereimer  und  einer  Feuerspritze  versehen  werden. 

Auch  kleinere  Mißbräuche  wie  die  Verwendung  der  Thor- 
wächter zu  Privatgeschäften,  nachlässige  Verwahrung  der 
Thorschlüssel,  Besuch  der  Wachtstube  durch  dahin  nicht  gehörende 
Leute  rügt  das  Gericht  und  dringt  auf  Abstellung. 

Von  größerer  Bedeutung  ist  es,  daß  der  Magistrat  angewiesen 
wird,  nach  dem  Auftrag  der  Kommission  der  Ungleichheit  des 
Steuer fußes  zwischen  der  Bürgerschaft  und  den  Stäben  in  Kürze, 
ohne  längeren  Anstand  abzuhelfen.  Man  wird  in  dieser  Ungleich- 
heit und  der  aus  der  Anordnung  des  Kammergerichts  sich  ergeben- 
den Abneigung  und  Zögerung  des  Magistrats,  das  Mißverhältniß  ab- 
zuändern, einen  der  Gründe  der  Auflehnung  der  Stäbe,  insbesondere 
der  Nordracher  erblicken  dürfen. 

In  Handwerks-  und  Polizeisachen  schützt  das  Gericht  die 
Einheimischen  gegenüber  den  Fremden:  es  erklärt,  ersteren  sei  der 
Vorzug  zu  gönnen  und  mithin  die  Beschwerden  derselben  wegen  un- 
gleichen Maßes  der  fremden  Oel-  und  Branntweinverkäufer  abzu- 
stellen. Auch  sei  keinem  fremden  Müller  und  Bäcker  zu  erlauben, 
außer  den  Jahrmärkten  Gerste  und  Mehl  in  der  Stadt  feil  zu  haben; 
dagegen  müsse  das  Müller-  und  Bäckerhandwerk  zu  Zell  die  ge- 
sammte  Bürgerschaft  mit  genügsamer  Gerste  und  Mehl  in  guter 
Qualität  und  billigem  Preis  versehen,  wobei  auch  jedem  Bürger  un- 
verwehrt  bleibe,  zu  seiner  Haus-Notdurft  einen  Vorrat  von  Gerste 
und  Mehl  auswärts  zu  erkaufen. 

Über  die  Zusammensetzung  des  Rates  giebt  das  Kammer- 
gericht  folgenden  Bescheid:  „Es  soll  in  Zukunft  keiner  in  den  Bat, 
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■er  mit  einem  nocb  lebenden  Eatsglied  im  ersten  oder  zweiten  Grad 
■er  Blutsverwandtschaft  oder  Schwägerschaft  nach  dem  geistlichen 
Becht  steht,  aufgenommen  werden".  Auch  wird  dem  Magistrat  an- 
■mpfohleii,  bei  Ratswahlen  pflichtniäßig  Bedacht  zu  nehmen,  daß 
PUchtige  Miinner  erwählt  werden  und  insbesondere  bei  Ersetzung  der 
gegenwärtig  vakanten  Stellen  „solche  Subjekte  in  die  Wahl  m  setzen, 
^ie  sich  vor  andern  friedfertig  bezeugen  und  auch  künftig  sich  ruhig 
halten  Hoffnung  von  sich  gehen*'.  Daß  solche  Anweisungen  und 
lahnungcn  für  nötig  erachtet  wurden,  hißt  auf  mehrfache  Ver- 
Bhiiingen  dagegen,  auf  Withlen  nach  persönlichen  Rücksichten  und 
ergl eichen  schließen. 

In  einem  Punkte  hatte  der  Reichsprälat  von  Gengenbach  eine 
Oberaufsicht  über  Dinge  des  Zeller  Gemeinwesens. 
Es  sind  das  die  Kirchen-  und  Spital rechnungen,  die  der 
Kanzleiverwaltcr  auf  den  bestimmten  Rechnungstermin  zu  stellen 
Bt;  worauf  dann  der  Stadtrat  dem  Herrn  Prälaten  unverlangte 
ffachricht  geben  soll  Dieser  hätte  tlanii  binnen  einem  Monat  cnt- 
leder  selbst  oder  durch  einen  Bevollmächtigten  der  Rechnungsabhör 
eizuwohnen,  im  Fall  er  solche  Abhör  verzögert,  soll  der  Magistrat 
nach  Abiauf  des  Monats  die  Rechnung  einstweilen  provisorisch  ab- 
nehmen, die  abgenommene  Rechnung  dann  dem  Herrn  Prälaten  zu 
seiner  Einsicht  zusenden, 

Die  Erwähnung  eines  alten  Herkommens  bezüglich  des 
Fronleichnamsfestes  enthält  durch  Verblassen  eines  Textwortes 
eine  UndeutJichkeit:  es  heißt:  „das  alte  Herkommen  für  die  dem 
Fronleichnamsfest  beiwohnenden  .  ■  .  kann,  soviel  das  Geldquantum 
betrifft,  fernerweit  passircn".  Haß  die  Stelle  sich  auf  alle  dem  P>st 
Beiwohnenden  bezieht,  ist  kaum  anzunelimen,  aber  auf  wen,  ist  aus 
dem  Text  nicht  zu  entnehmen.  Im  Archiv  zu  Zell  war  das  be- 
treffende Originalaktensttick  nicht  zu  finden. 

Noch  in  einigen  Punkten  stand  Zell  mit  dem  Gengenbacher 
Gotteshaus  in  Verbindung,  insofern  der  Magistrat  angewiesen  wird, 
bei  dem  Gotteshaus  sich  dahin  zu  verwenden,  daß  wenigstens  das 
über  den  selbst  benötigten  Bedarf  vorrätige  Stroh  den  Bürgern  und 
Untergebenen  vor  Fremden  ^billigmäüig''  zugehen  möchte.  Auch  kann 
der  mit  dem  Gottesbaus  getroffene  Zoll ak kor d  noch  zui-  Zeit  in 
Geltung  bleiben;  die  Hiscretionsgeider  aber  sind  ktluftig  zur  Stadt- 
kasse zu  verrechnen,  den  Nordracbern  aber  i,der  Frohn  halber  hillige 
Gleichheit  zugehen  zu  lassen". 

Während  im  Bisherigen  dem  Magistrat  mehr  ünterlassungs- 
sOnden  vorgehalten,  Anordnungen  getroffen  werden,  die  der  Magistrat 
hätte  anordnen,  und  Mißbrauche  abgestellt  werden,  die  der  Magistrat 
hätte  abstellen  sollen,  geht  das  örteil  dea  Kammergerichts  nun  zu 
einem  positiven  Mißgriff  desselben  über  Es  wird  ihm  vorgehalten, 
daß  es  ihm  keineswegs  geziemt  habe,  den  Btlrgern  und  Untergebenen 
einen  verlangten,  ^erkaufenden  extraordinären  Ratstag",  worin  die  Ge- 
Dajmtcü  ihre  Vorstellung  gegen   den  vorhabenden  Kanzleibau  vor- 
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bringen  wollten,  schlechterdings  zn  versagen,  somithin  de  facto  Tor- 
zufahren  and  zu  Yermehnmg  der  Kosten  sogleich  die  Arbeit  durch 
Fremde  verrichten  zn  lassen".  Dadurch  wnrden  auch  die  Stäbe  ver- 
anlaßt, „mit  der  Bürgerschaft  der  Beschwerde  halber  gewissermaßen 
mit  Anteil  zu  nehmen",  woraus  dann  beschwerliche  Folgen  ent- 
standen. —  Es  ist  bemerkenswert,  mit  welcher  Schroffheit  der  Rat 
der  Bürgerschaft  die  Möglichkeit  vorenthielt,  ihre  Ansicht  über 
den  Eanzleineubau  zur  Geltung  zu  bringen,  und  noch  dazu  dann 
den  Bau  durch  Fremde  ausführen  ließ,  was  in  der  Zeit,  wo  die 
Interessen  der  Einheimischen  gegenüber  den  „Fremden"  in  st&rkster 
Weise  zur  Geltung  kamen,  natürlich  um  so  mehr  böses  Blut  machen 
mußte. 

Ein  Unternehmen,  das  bedeutende  Kosten  verursachte,  durfte 
nach  Meinung  des  Gerichts  nicht  unternommen  und  ausgeführt 
werden,  ohne  daß  man  die  Stimme  der  Bürgerschaft  hörte.  Nach- 
dem nun  der  Bau  ausgeführt  und  zum  gemeinen  Nutzen,  besonders 
auch  zu  guter  Verwahrung  der  Urkunden  und  Schriften  unternommen 
wurde,  so  wird  von  Seiten  des  Gerichts  gestattet,  daß  die  spezifizierten 
Baukosten  aus  der  Stadtkasse  vollends  bezahlt  werden.  Über  das 
den  Vögten  und  Gerichtsleuten  aus  den  Stäben,  als  dem  sogenannten 
jungen  Rat,  bei  dergleichen  namhaften  öffentlichen  Ausgaben  zu- 
ständige Votum  folgt  weiter  unten  die  Entscheidung. 

Auch  in  einem  weiteren  Punkt  spricht  das  Gericht  einen  Tadel  über 
den  Magistrat  aus.  Im  Jahr  1752  war  einem  gewissen  Br.  Guther 
eine  Untersuchung  aufgetragen  worden,  die  bedeutende  Kosten  ver- 
ursachte. Wenn  nun  auch  den  gegenwärtigen  Ratsgliedem  jene 
kostspielige  Untersuchung  nicht  beigemessen  werden  könne,  so  sei 
auch  andrerseits  der  Bürgerschaft  nicht  zu  mißdeuten,  daß  sie  sich 
über  die  der  gemeinen  Stadtkasse  zur  Last  fallenden  unnütz  auf- 
gewendeten Kosten  beschwere.  Allerdings  bleibe  fast  nichts  andrem 
übrig,  als  diese  Kosten  auf  die  Stadtkasse  zu  übernehmen.  Aber  es 
trete  auch  dabei  zu  Tage,  wie  die  Bestellung  eines  eignen  geschickten 
Ratskonsulenten  höchst  notwendig  und  schleunigst  zu  bewirken  sei. 
Daher  wird  dem  Magistrat  anbefohlen,  nach  Annahme  eines  eignen, 
in  der  Stadt  Zell  wohnhaften  Ratskonsulenten  durch  keinen  fremden 
Rechtsgelehrten  unter  keinerlei  Vorwand  dergleichen  Untersuchungen 
vornehmen,  sondern  durch  ihren  eignen  Ratskonsulenten  mit  Zu- 
ziehung eines  Aktuars  verrichten  zu  lassen. 

Im  Zusammenhang  mit  diesen  Umständen  ermäßigt  das  Kammer- 
gericht die  über  einige  Bürger,  jedenfalls  wegen  Beteiligung  bei  den 
Irrungen  und  Beschwerden,  vom  Rat  ausgesprochenen  Strafen  bei  dem 
einen  auf  20  Thlr.,  bei  dem  andern  auf  10  Thlr.,  einigen  andern 
Bürgern  werden  die  angesetzten  Strafen  ganz  erlassen. 

Ferner  werden  dem  Rat  „einige  höchst  mißfällige  Exempel 
von  Mißbrauch  obrigkeitlicher  Gewalt  und  übermäßigen 
Strafen  vorgehalten :  so  die  allzuweitläufige  Inquisition  „über  die  von 
einigen  ledigen  Burschen  schon  im  Januar  1760  vorgegangene  Störung 
und  die  dabei  aufgerechneten  Diäten,  Strafen  und  Kosten"".  Was  die 
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richtskofiteii  betrifft,  so  werden  die  von  den  Inquisitoren  an- 
rechneten Ratssessi oneu  auf  die  Hälfte  heruntergesetzt,  mithin  von 
in  85  Gulden  6  Schill  8  Pf^  nicht  mehr  als  42  Gulden  8  SchilU 
I  Pf.  passirt^  Die  angesetzten  11  Gulden  4  ScIiilL  10  PL  Reisekosten 
erden  ganz  gestrichen,  da  die  Yerichickung  der  Akten  durch  einen 
Dten  füglicher  hütte  geschehen  können. 

Überhaupt  solle  die  YerscMckung  solcher  geringfügiger  Akten 
auswärtige  Recbtsgelehrte  hei  künftiger  Bestellung  eines  eignen 
itskon^ulenten   hiemit  nochmals  ernstlich   untersagt  sein,   au&er 
tnu  eine  Partei  eine  Transmission  auf  eigene  Kosten  verlangte. 

Auch  die  2  Extrascssionen  mit  i)  Gulden  werden  völlig  gestrichen. 
|e    öbrigen   Kosten,    die    in    der    Rechnung    ausgeworfen    sind, 
siren  und  sind  von  den  Inquisiten  zu   zahlen.    Bei  den  Oündeln, 
hier  vorlagen,  waren  auch  Verwundungen  vorgekommen*    Die 
BF-  und  Versäuraniskosten  für  die  zwei  Verwundeten  mit  bO  Gulden 
BchilL  ^werden  passirt".  Die  den  ledigen  Burschen  angesetzten  Geld- 
ifen    werden  in  Rücksicht  der  langwierigen  Einthürmung  nach- 
ilassen,   ausgenommen   den  Hauptthäter   F.   Letter,   der  die   ihm 
Iktirte  Strafe  von  30  Gulden  nebst  den   „übrigen  ihm  angesetzten 
ition.*^,  ^-ie  auch  nunmehr  gemäßigten  Gerichtskosten'*  m  zahlen 
buldig  ist. 
Bei  dem  zweiten  „Casus**  Ist  in  alleweg  die  von  der  Kommission 
erteilte  Anweisung,  ftlrhin  die  unanständige  Strafe  der  sogenannten 
iinterpolleru**  abzustellen,  bestätigt- 

Bei    dem    «iritten   Casus    werden   nach   bewandten  Umständen 
der  Hirschwirthin  wegen  Beschimpfung  des  Magistrats  angesetzten 
Gulden  Strafe  völlig  nachgelassen. 

Ein  weiterer  Gewaltakt  des  Stadtrats  wurde  vom  Gericht  mit 
erstem  MiÜfallen  wahrgenommen.    ^Der   Stadtrat   hatte   seinen 
StbQrgcr  S.  Schmid  bloß  deswegen,  weil  er  sich  unterfangeUt  seinen 
E»hu  Anton  aus  obrigkeitlicher  Haft   und  Gehorsam  zu  entziehen, 
Ecleich  ohne  anden^eit  rechtsertanbte  Zwangsmittel    und   gradus 
enae  zu  gebrauchen,   durch  80  bewehrte  Mann  aus  den  Stäben 
Ichtlicher  Weil   überfallen  und   ihn   nebst  seiner  Frau   und  Sohn 
iCsuchen   und  in   Arrest  nehmen,   dann  bei  strenger  Winterszeit 
Tage  lang  in  das  härteste  Gcßingnis  und   sogar  die  meiste  Zeit 
ckhaus  legen  lassen  und  denmäcbst  in  alle  auf  die  Mann- 
wandten Kosten  mit  73  Gulden  7  Schill  samt  12  Gulden  fUr 
gehaltenen  Ratssessionen  condemnirt**. 

£5  wird  nun  vom  Gericht  den    Magistratsgliedem  samt   und 
aders  «üeser  „enorme  Exceß''  in  ihrem  obrigkeitlichen  Amt  alles 
rnstes  verwiesen  und  andrerseits  S,  Schmid  von  Zahlung  der  ihm 
fcUrlen  Kosten  zu  73  Gulden  7  Schill,   samt  den   12  Gulden  für 
itssessionen  absolvirt  und  entledigt,  die  12  Gulden  für  die 
sionen  ausgestrichen,  sodann  zu  wohlverdienter  Ahndung  dos 
IkichsschultheiÜen  sämtliche  Städtmeister  und  der  inzwischen  Ter- 
aen  zw*  i  leister  Erben  wie  auch  der  Kanzleiverwalter 

Ciw  .um'",  samt    übrigen  RatsgUedern  die   oben* 
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gedachten  Kosten  von  73  Golden  7  Schill,  „ans  ihren  eigenen  Bentehi 
correaliter  zu  bezahlen  and  zu  erstatten"  condemnirt  ond  verdammt, 
wovon  1  Ratsherr,  der  Krankheitshalber  dem  Ratschlag  nicht  bei- 
gewohnt und  die  2  jtlngsten  Ratsherren  Frisch  und  Klauen, 
die  damals  noch  nicht  in  den  Rat  aufgenommen  waren,  aus- 
genommen sind. 

Daneben  werden  sämmtliche  Ratsglieder  erinnert,  künftig  gegen 
ihre  Untergebenen  mit  Mäßigung,  ohne  Privataffect  zu  verfahren, 
auch  die  Bürger  und  Bürgerskinder  in  Civilsachen  oder  nach  Gestalt 
des  Verbrechens  nicht  mit  allzuharter  Einthürmung  und  insbesondre 
mit  dem  Blockhaus  zu  bestrafen,  sondern  „gebührende  Einsicht  und 
gradus  poenae  zu  gebrauchen''. 

Femer  war  gegen  den  Rat  Klage  erhoben  worden,  daß  noch 
andre  Bürger  (Letter,  Zweig  etc.)  jeder  um  20  Reichsthaler  gestraft 
worden  seien,  „weil  sie  um  Loslassung  ihrer  wegen  der  erwähnten 
Schlaghändel  eingethürmten  Söhne  mit  Ungestüm  angesucht  und  in 
die  Ratsstube  einzudringen  getrachtet  haben,  und  daß  diese  Straf- 
gelder durch  gedachte  bewehrte  Mannschaft  exequirt  und  ausgepfändet 
worden  seien".  Das  Gericht  erkennt,  daß  die  Ansetzung  einer  Strafe 
zwar  verdient  gewesen,  daß  aber  solche  „aus  bewegenden  Ursachen 
auf  die  Hälfte  gemildert  werde,  so  daß  jedem  10  Reichsthaler  „an 
anderwärtigen  praestandis  oder  Rückständen"  nachgesehen  und  ab- 
geschrieben, dem  J.  Eichert  aber  sein  etwa  noch  in  natura  vor- 
handenes Zinngeschirr  pro  Rata  des  Nachlasses  wieder  verabfolgt 
werden  soll. 

Es  wird  aber  zugleich  sämtlicher  Bürgerschaft  und  Stadt  Zelliscben 
Untergebenen  alles  Ernstes  anbefohlen,  „sich  des  angewöhnten  wider- 
spenstigen trotzigen  und  unruhigen  Bezeigens  gegen  ihre  vorgesetzte 
Obrigkeit"  ein  für  alle  mal  gänzlich  zu  enthalten  und  vor  Strafe  und 
Schaden  zu  hüten. 

Indem  ferner  das  Kammergericht  wegen  Bestellung  des 
Reichsschultheißen  es  bei  den  zwischen  dem  Prälaten  zn 
Gengenbach  und  der  Stadt  Zell  von  alters  her  aufgerichteten  Ver- 
trägen und  sonstigem  Herkommen  beläßt,  so  entgeht  doch  auch  der 
Prälat  einem  leisen  Tadel  nicht,  sofern  er  sich  erinnern  lassen  ranß, 
bei  künftig  vorgehender  Veränderung  sein  Augenmerk  jedesmal  anf 
„ein  den  Recessen  gemäßes  tüchtiges  und  zu  Handhabung  des  Jnstiz- 
wesens  geeignetes,  der  Rechte  kundiges  und  friedfertiges  Subjekt  zo 
nehmen  und  damit  allem  Mißvergnügen  und  Klagwerk  von  selbst 
zuvorzukommen". 

Dem  damaligen  Reichsschultheißen  werden  seine  Pflichten 
nachdrücklich  ins  Gedächtnis  gerufen:  er  soll  sich  in  seinem  Amt 
„seinen  Amtspflichten  und  Revers  gemäß  verhalten ,  die  Stadt  Zell 
und  zugehörigen  Stäbe  bei  ihren  Rechten  und  Freiheiten  handhaben, 
das  Justizwesen  nebst  den  übrigen  Ratsgliedern  besten  Fleißes  un- 
parteiisch verwalten,  fortan  die  an  ihn  verlangten  Ratstage  nicht, 
wie  jüngsthin  widerrechtlich  geschehen,  au&chieben  and  rerzögern, 
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tiderti  vielmehr  kttnftig  den  wöchentlich  angeordneten  Justiz-  und 
brichtstagen  selbst  auch  fleißig  beiwohnen  und  Jedermann  gleiches 
tcht  and  Billigkeit  angedeihen  lassen,  widrigenfalls  denjenigen,  die 

widerredjtli€h  beschwert  finden,  der  Weg  Rechtens  unbenommen, 
üdern  vorbehalten  sein  soir. 

Nachdem  der  Rat  und  Magistrat  Tadel  und  Mahnungen  erfahren, 
Hd  ihre  Willkür  lieben,  im  Gesetz  nitht  begründeten  Maßnahmen 
De  zum  Teil  scharfe  Korrektui*  erhalten  haben,  wendet  sich  das 
triebt  auch  nach  der  andern  Seite  und  spricht  aus,  daß  das 
?giment  der  Stadt  Zell,  der  Magistrat,  bei  rechtmäßiger  Aus- 
l^nng  seines  Amtes  geschützt  werde;  der  BfSrgerschaft  und  den 
Ibeu  wird  anbefohlen,  sich  in  das  obrigkeitliche  Amt  nicht  un- 
btlhrlicb  einnimischen,  sondern  dem  Magistrat  geziemenden  Ge- 
rsam und  willige  Folge  zu  bezeigen,  mithin  sich  keinen  unbesonnenen 
Widerspruch  bei  schwerer  Ahndung  zu  schulden  kommen  zu  hissen, 
lidern,  wofern  sie  erhebliche  Vorsteüungen  m  thun  sich  gedrungen 
^chte,  dieselbe  mit  geziemender  Bescheidenheit  vorzubringen  oder 
tigenffills  bei  den  höchsten  Reichsgerichten  die  oberstrichterliche 
Jfe  <larüber  nachzusuchen  und  in  Ruhe  abzuwarten. 

Wie  die  Rechte  des  Magistrats,  werden  dann  auch  die  dos 
genannten  jungen  Rates  festgestellt.     „Nämlich,  wenn  wichtige, 

die  Polizei  und  das  Ökonomieweseu  einschlagende  Punkte,  ab 
puer,  Umlagen,  Aufnahme  eines  namhaften  Ksipitals,  Verpfändung 
er  Veräußerang  gemeiner  Güter  und  Gebäude,  wichtiges  Bauwesen, 
lirliche  Rcchnungsabhör  und  andre  dergleichen  die  gemeinsame 
fohlfahrt  berühreude,  extraordinäre  Hauptsachen  vorfielen,  solle  der 

jistrat  gt^halten  sein,  die  Vögte,  Gerichtsleute  und  Geschworenen 

dr  1  Nordrach,  Biberach,  Ober-  und  Unter-Entersbach  aU 

s<  in  jungen  Rat  zu  gemeinsamer  Beratung  beizuzieben 

in  deren  Gegenwart  dergleichen  Sachen  in  Vortrag  zu  bringen, 

beratschlagen  und   zu   verhandeln,  auch   wofern  eine  einmütige 

iiwilligung  erfolge,  dann  den  gefaßten  Beschluß  mit  vorerwähnten 

Ibcn,   allein,  ohne  weitere  Rückfragen,  zum  Vollzug  zu  bringen**. 

|bei  wird  bestimmt,   daß  die  einmal  beim  Magistrat  von  Zell  ab- 

gebene  Bei  Stimmung  der  Vögte   der  Stäbe  von  ihren  Gemeinden 

er  keinerlei  Vorwand  zurückgezogen  werden  könne,  sondern  un- 

aderlich  gültig  bleibe. 

Im  Falle  man  sich  bei  einer  solchen  Beratung  nicht  zu  einem 
timütigen  Beschluß  einigen  kann,  wahrt  das  Gericht   das  Reciit 

Stäbe   und   spricht  aus,     „daß   dann    die   Meinung    der  Stäbe 

^bt  für  ein   bloßes  Gutachten,  von  welchem  der  Stadtrat  nach 

llkOhr   abgehen    konnte,    anzusehen,    sondern    als    ein    votum 

iisivtttn   zu  achten  sei".     Zur  Abschneidung   aller  Weiterungen 

e«  al)«r  so  gehalten  werden,  „daß  jedes  von  einem  Mitglied  des 
der  Stadt  Zell  abgegebene  votum  als  ein  votum  virile ,  hin* 
das  vom  Vogt  und  den  Gerichtsieuten  jedes  Stabes  abgegebene 
als  ein  votum  curiatum  decisivum  gerechnet  und  also  den  vier 
.  vier  Vota  curiata  zugelegt  sind,  mithin  die  ganze  Versammlang 
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bei  solcher  Gelegenheit  ans  12  votls  decisivis  bestehen  soll.  Wofern 
nun  der  Meinung  des  Stadtrats  ein  yotam  cariatam  eines  Stabes  mit 
beitritt,  sind  solche  als  die  meisten  Stimmen  anzusehen  und  der  Be- 
schloß danach  zu  machen.  Sollten  aber  sämmtliche  Stftbe  mit  ihren 
vier  Stimmen  von  der  Meinung  des  Stadtrats  abgehen,  so  soll  dann 
dem  Schluß  der  Sachen  noch  ein  Anstand  gegeben  und  vor  allen 
Dingen  eine  gütliche  Yergleichung  nochmals  versucht,  in  Ermangelimg 
einer  gütlichen  Vereinbarung  dann  ohne  mindesten  Anüschub  beiderlei 
Meinung  in  ein  Protokoll  gebracht  und  darüber  ,,anf  den  jeweiligen 
regierenden  Herrn  Markgrafen  zu  Baden  als  der  Reichsstadt  Zell 
Schutzherrn  gleichsam  compromittirt"  werden.  Welchem  Teil  derselbe 
als  freiwillig  erwählter  Obmann  beitritt,  danach  soll  der  Beschloß 
gemacht  und  vom  Magistrat  zum  wirklichen  Vollzug  gebracht  werden. 
Das  Eammergericht  versieht  sich  dabei  von  dem  Herrn  Markgrafen, 
daß  derselbe  ohne  processualische  Weitläufügkeit  und  Kosten  un- 
gesäumt dasjenige  vermitteln  und  entscheiden  wird,  was  der  sämmt- 
liehen  Reichsstadt  Zellischen  gemeinen  Wesens  wahren  Nutzen  be- 
fördern und  den  Ruhestand  erhalten  möchte'' 

Die  schweren  Kosten  aber,  die  durch  Untersuchung  und 
Entscheidung  veranlaßt  wurden,  müssen,  da  die  Bürgerschaft  von 
Zell  und  die  Stäbe  durch  ihre  Empörung  den  Anlaß  dazu  gegeben 
haben,  auf  dem  aerario  publice  nunmehr  haften  bleiben. 

Weitere  Kosten,  die  in  der  Tumultsache  auf  «die  Schutzherr- 
lich-fürstlich-badische Manutenenz-Kommission*"  verwendet  werden 
mußten,  werden  auf  beide  Teile  repartirt 

Das  Kammergerichtsurteil  behandelt  dann  auch  die  Spezial- 
beschwerden  der  Zell  zugehörigen  Orte,  und  zwar  zu- 
erst die  des  Thals  Nordrach.  Dasselbe  war  schon  seit  mehr  als 
hundert  Jahren  in  Streit  mit  Zell  über  die  Frage,  „wiefern  Nordrach 
zu  den  Privatanlagen,  die  nur  die  Stadt  Zell  allein  und  nicht  die 
mit  ihm  vereinigten  „corpora"  berühren,  zu  concurriren  schuldig  sei**. 
Darüber  war  ein  Urteil  des  Kammei  gerichts  schon  im  Jahre  1664 
ergangen  und  1670  ein  Vergleich  zu  Stande  gekommen.  Die  Fest- 
setzungen desselben  sollen  in  ihren  Hauptpunkten  gültig  bleiben. 
Was  aber  die  in  dem  Urteil  und  Vergleich  nicht  deutlich  bezeichnete 
Absonderung  der  Nordracher  Beiträge  zu  den  Stadt  Zellischen  Privat- 
ausgaben betrifft,  „soll  es  zu  Verhütung  aller  sonst  daraus  entstehen- 
den Weitläuftigkeiten  bei  der  seit  langer  Zeit  bisher  eingeführten 
Berechnung  der  Einnahme  und  Ausgabe  verbleiben*". 

Demgemäß  sind  die  Nordracher  nicht  verbunden  zu  der  I'Yahn 
bei  den  Zeller  Gütern  an  der  Bach,  da  sie  nur  „precario*"  verlangt 
worden;  dagegen  haben  sie  zu  den  Frohnden  und  Praestationen  am 
Mühlteich,  zu  den  Brücken,  zu  der  Ziegelscheuer,  jedoch  nach  Maß- 
gabe des  Recesses  von  1726,  dann  zu  Schul-  und  Hirtenkosten,  zur 
Trott  in  Biberach  und  gemeiner  Stadt  Rohrbrunnen,  dann  zu  den 
Glockenuhren  der  Stadt  Zell  und  zu  den  Auslagen  am  FronleiGh- 
namstag  und  endlich  zu  dem  Schießhaus  beizutragen,  zu  letzter» 
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nur,  sofern  uicht  das  Schielihaus  in  der  Stadt  und  in  den  Stfiben  mit 
GtnebmigTing  der  Obrigkeit  künftig  abgesondert  werden  wollte- 

Eine  Polizeiverordnung  von  1761,  über  Verkauf  von  Vieh 
ond  Früchten,  die  auf  Veranlassung  der  Gerichtskommission  er- 
lassen wurde,  erhftlt  jetzt  neben  der  Bestätigung  im  allgemeinen  die 
nfibere  Bestimmung,  daß,  wo  ein  Bürger  oder  Hauer  an  den  andern' 
in  dem  gemeinsamen  Gebiet  etwas  verkauft,  ohne  es  vorher  auf  den' 
Markt  in  der  Stadt  Zell  zu  bringen,  das  ihm  un verwehrt  sein  soll, 
wibrend  ein  Verkauf  auswärts  verboten  war.  Die  Nordracher  fanden 
sich  weiter  geschädigt,  sofern  die  Stadt  Zell  einen  von  der  Gemeinde 
Nordrach  1729  über  den  Verkauf  von  Scheiterholz  und  das  Flößen 
unter  den  Nordraehern  und  zu  deren  eigenen  Convenienz  en-ichteten 
Vertrag  nicht  anerkennen  wollte  und  sich  solchem  Verkauf  wider- 
,  setzt  hatte.  Das  Kammergericht  entscheidet,  daß  dieser  Vertrag  die 
Zeller  BOrgerschaft  nichts  angeht,  daß  sie  kein  Recht  bat,  sich 
dem  Verkauf  zu  widersetzen  und  daß  es  den  Nordrachern  freisteht, 
n^  diesen  Vertrag  zu  ändern  oder  aufzuheben.  Doch  sind  sie  verbunden, 
H  mit  ihrer  vorgesetzten  Obrigkeit  das  Vorhaben  zu  überlegen  und  bei 
H  dem  Scheiterholzverkauf  der  Bürgerschaft  der  Stadt  Zell  den  Vorzug 
Hyot  den  Fremden  zu  verstatten 

^^^  Femer  wird  dem  Thal  Nordrach  gestattet,  ün  Ort  einen  Schmid, 
^HBü  auch  einen  Bäcker  zu  halten- 

Zn  besserer  Besorgung  der  Pfarrkirchen  fahr  ik  [d  h-  zu  Besorgung 
des  Kirchenbaues  und  der  Bau  Unterhaltung]  soll  der  Zeiler  Stadt- 
rat ihnen  allen  billigen  Beistand  und  Vorschub  angedeihen  lassen. 

Daß  bei  wichtigen  Polizei-  und  Ökonomiesachen  auch  der 
Rechnungsabhör,  dem  Nordracher  Vogt  and  Gericht  ein  votum 
decisivum  nach  der  oben  Seite  735  f.  gegebenen  Anordnung  und  Ein- 
teilung in  Vota  virilia  und  curiata  zusteht,  wird  aus  Anlaß  einer  Be* 
schwerde   der   Nordracher   nochmals    ausgesprochen-     Das  Gericht 
r      foidet  ferner  nötig,  wenn  es  auch  die  letzte  Vogtwahl  bestätigt,  doch 
H  die  Nordracher  zu  erinnern,  da&  in  Zukunft  diese  Wahl  und  Praeseu- 
^  tirtuig  durch  die  alleinigen  Gerichtspersonen  in  Nordrach  nach  dem 
Inhalt  des  Reverses  von  1670  geschehen  und  dabei   „kein  untüch- 
tiges SQbjectum,  so  weder  lesen  noch  schreiben  kami,  in  die  Wahl 
gesetzt  werden  solle''. 

Es  werden  dann  die  „gravamina  specialia  des  Stabs 
Biberach''  behandelt  und  dabei  erklärt,  daß  Biberach  zur 
ConeiiTrenz  der  in  der  Beschwerde  benannten  Frohnden  allerdings 
fsrbimdcn  sei,  dalV  dagegen  die  Zellische  Obrigkeit  geleisteter  Zu- 
mg»  gem&S^  eine  Feuerspritze  und  Feuereimer  in  die  Stäbe  anzu* 
•ekaffen  habe 

Bezüglich  des  Verbots,  Vieh  und  Viktualien  an  Fremde 
m  ^  1.   gilt  die  gleiche  Anordnung  wie  für  Nordrach     Über 

die  1  .-'^...  .^ü  soU  der  Magistrat  „eine  biliigmäßige  Proportion  gegen* 
tlber  der  Zeller  Bürgerschaft  seinem  Erbieten  gemäß  hiemächst  be* 
wirken"*.    Die  Verfügung  Ober  Viehsehlachten,  Weinschank  und  Um- 
^^geld  bleibt  dem  Magistrat  anheimgestellt 
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Aber  gegen  den  Mißbrauch  übermäßiger  Zehrnngen  nnd 
zwar  bei  der  Herbstbeschau  zu  Biberach  muß  das  Grericht  auch  hier 
einschreiten  und  verbietet  sie  ein-  für  allemal.  Außerdem  ist  die 
Einrichtung  zu  treffen,  daß  die  Bürgerschaft  an  dem  Einzug  der 
Herbstsegen  nicht  behindert  werde.  Andrerseits  wird  der  Behörde 
und  Bevölkerung  von  Biberach  bemerklich  gemacht,  daß  der  Obrig- 
keit das  Recht  zustehe,  ^Fürsehung*'  bei  Bestockung  der  Weinberge 
zu  tragen,  daher  die  Gemeinde  zu  ihrem  eigenen  Vorteil  die  geringen 
Schweizer  Stöcke  nach  und  nach  abgehen  zu  lassen  bedacht  sein  solle. 
Eine  Beschwerde  der  Biberacher  bestand  darin,  daß  ihre  Allmend 
durch  allzu  häufiges  Erdengraben  für  die  Ziegelscheuer  geschädigt 
werde.  Das  Gericht  legt  der  Obrigkeit  die  Pflicht  auf,  das  möglichst 
zu  verhindern;  andrerseits  soll  der  Schaden,  der  der  Gemeinde  da- 
durch geschieht,  abgeschätzt  und  aus  der  gemeinen  Stadtkasse  billig- 
mäßig vergütet  werden.  Zu  Leistungen  für  die  Glockenuhren  von 
Zell  ist  die  Gemeinde  Biberach  verpflichtet.  Auch  gebührt  dem 
Zellischen  Stadtrat  die  Aufeicht  auf  die  Frohnen;  es  soll  aber  für 
Zehrung  und  sonstiges  täglich  nicht  mehr  als  acht  Schill  auf- 
gerechnet werden. 

Auch  über  Gültigkeit  von  Testamenten  giebt  das  Eammer- 
gericht  eine  Entscheidung,  wonach  nicht  nur  diejenigen  „letzten 
Willenseinrichtungen  für  rechtsgültig  gehalten  werden  sollen,  die 
nach  Inhalt  der  Zeller  Stadtrechte  von  der  Stadtkanzlei  gefertigt 
werden,  sondern  auch  alle  diejenigen,  die  in  Notfällen  vor  den  Vögten 
und  Gerichten  auf  dem  Land  oder  auch  sonst  nach  Form  des  ge- 
meinen Rechts  gemacht  werden". 

Daß  eine  Art  von  Expropriationsverfahren  vorkam,  er- 
hellt aus  dem  Bescheid,  daß  eine  nachgesuchte  Entschädigung  f&r 
einige  zur  öffcDtlichen  Landstraße  weggenommene  Güter  von  der 
Obrigkeit  nach  Billigkeit  zu  berücksichtigen  sei. 

Auch  über  die  Gerichtsbarkeit  im  Stab  Biberach  bestanden 
zwischen  der  Gemeinde  und  der  Stadt  Zell  Meinungsverschieden- 
heiten. Das  Gericht  spricht  aus,  daß  zu  Biberach  Vogt  und  Gericht 
blos  namens  des  Zeller  Magistrats  einige  Gerichtsbarkeit  auszuüben 
sich  anmaßen  könneü,  und  daß  ihnen  die  Abwandlung  kleiner  Frevel  bis 
zur  Strafe  von  zwei  Gulden  überlassen  werden  könne,  ebenso  auch 
der  Schatzungseinzug  an  wohlangesehene  und  verständige  Stabs- 
Untergebene.  Dem  Magistrat  wird  der  Anspruch  auf  die  Hälfte  vom 
Weinanschnittgeld  zu  Biberach  zuerkannt  Mit  dem  Begehren  nach 
Aufhebung  des  Zolls  von  dem  auf  Jahrmärkte  hinausgeführten  Viehe 
werden  die  Biberacher  abgewiesen.  Ihr  Antrag  dagegen,  die  doppelte 
Taxeinziehung  bei  eiterlichen  Übergaben  betreffend,  ist  durch  An- 
ordnung auf  die  Beschwerden  der  Zeller  Bürgerschaft  abgestellt- 

Das  Verfahren  bei  öffentlichen  Vergantungen  soll  nach 
Vorschrift  des  gemeinen  Rechts  geschehen  und  Niemand  damit  ohoe 
vorgängige  Vermögensuntersuchung  „beschwert  werden".  Bezüglich 
des  Verkaufs  von  Vieh  und  Anderem  in  die  Fremde  gilt  die 
selbe  Entscheidung,  wie  für  Nordrach. 
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Auch  der  Stab  Ober-Entcrsbacli  hatte  einige  Spezial- 
Beschwerden vorgebracht  und  erhält  darauf  folgenden  Bescheid: 
Ober-Entersbach  ist  tm  den  gleichen  Frohnden  wie  Biherach  ver- 
pflichtet; andre  Klagpunkte  sind  durch  die  Observanz  regnlirl.  einige 
Privatsachen  werden  an  die  Zeller  Ohrigkeit  zurückverwiesen.  Gegen 
einen  Städtmeister  waren  noch  besondre  Beschwerden  erhoben  worden. 
Ein  eiogeholtes  Tübinger  Rechtsgutachten  batte  einen  Teil  derselbeo 
ah)  nicht  zu  Hecht  erwiesen  verworfen,  die  andern  sollten  nach  Aus- 
spruch des  Kammeri^erichts ,  nach  dem  mittlerweile  erfolgten  Ab- 
sterben gedachten  Städtmeisters  auf  sich  beruhen  bleiben.  Dagegen 
liatte  der  Magistrat  die  gegen  einige  Bürger  angeitetzte  Geldstrafe 
Igen  das  wohlerwogene  Rechtsgutachten  eines  Tabingtschen  Rechts- 

ihrten  beträchtlich  erhöht  und  dieses  Urteil  des  Magistrats  wird 

aufgehoben  und  erkannt,  daß  es  ^bei  der  von  dem  impartialen 
Tübinger  Rechtsgelehrten  für  sämmtliche  Klüger  (d.  h.  die  vom 
Magistrat  zu  erhöhter  Strafe  Yerurtheilten]  zusammen  und  fonjunctim 
angesetzten  Geldbuße  von  HO  Gulden**  sein  Verbietbon  haben,  einer 
der  Kläger  aber  wegen  bereits  erstandener  viertägiger  Thurmstrafe 
von  weiterem  Geldbeitrag  absohirt  bleiben  solL 

Endlich  giebt  das  Kammergericht  auch  noch  eine  Entscheidung 
über  einen  von  der  Gerichtskommissioii  vorgelegten  Entwurf  einer 
Feststellung  des  Salariums  für  den  Stadtrat  von  Zell,  und  es 
wird  danach  das  jiihrliehe  Be^uMun^^:squantum,  und  zwar  für  jeden 
Städtmeistcr  im  Amt  zu  dreihundert  Gulden,  also  für  beide  zu 
sechshundert  Gulden,  dann  für  jeden  Stadt meister  außer  Amt  zu 
hundertfünfzig  Gulden,  dann  für  jeden  Ratsherrn  zu  hundert  Gulden 
festgestellt,  „dergestalt,  daß  diese  Salarien  in  baaj'em  (Jeld  jedesmal 
quartaliter  ab  gereicht,  hingegen  aber  alle  Na  t  uralabgaben  an  Be- 
Boldungsbolz,  Salz,  Wein,  Wildpret,  Wildhttuten  und  sümmtliche 
Accidentien,  was  für  Namen  sie  haben  mögen,  außer  den  Gerichte- 
portelu  von  Privatparteien,  bei  erforderlichem  Augenschein,  Zeugen- 
rhör,  Gantprocessen  und  Publication  der  Urteile,  welche  Sporteln 
die  anzuordnende  Kommission  für  die  dabei  ntltigen  Ratspersonea 
in  der  besonders  zu  verfassenden  gerichtlichen  Taxorduung  provi- 
iionaüter  zu  bestimmen  hat,  abgethan  und  abgestellt  sein  solleo**. 
IHe  Inventur-  und  Teilungskosten  sollen  außer  dem  Taggeld  und 
Mahl  in  den  Amtsorten,  zur  Stadtkasse  künftig  eingebracht  und  da 
feirechnet  werden. 

Über  die  den  übrigen  Ratsgliedem,  dem  Reichsschultheißen  und 
Kanzlciverwalter,  künftig  zu  bestimmenden  Besoldungen  waren  ver- 
schiedene Anmerkungen  von  Seiten  des  Magistrats  genmcht  worden 

ferner  war  noch  das  Salarium  für  den  künftigen  Rat^konsulent^O 
bestimmen;  daher  wird  der  kaiserl  Kommission  aufgetragen,  diet 
Besoldangsreglement  mit  vorläufiger  Vernehmung  de«  MagistnUs  m 
voUätilndigen  Richtigkeit  zu  bringen  Dabei  soll  auch  iroter^ 
werden,  was  es  für  eine  Bewandtnis  mit  den  dem  Reichsscholt- 

erst  vor  kui-zer  Zeit  weiter  zugelegten  hundert  Thalern  habe,  und 
tth^r  tüeae  Punkte  m  ifa^ii  zweier  Monate  berichtet   werden» 

^^ 
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Endlich  giebt  das  Eamniergericht  noch  ein  Gesammtartcil 
über  die  Unrnben,  wegen  deren  eine  Manutenenz-  und  Unter- 
such ungs komm ission  eingesetzt  werden  mußte,  in  folgenden  strengen 
Worten  ab:  „Der  von  der  Bürgerschaft  der  Stadt  Zell  and  den  Stäben 
Nordrach,  Biberach  und  Ober-Entersbach  {Unter-Enter*iba^h  hatte 
sich  nicht  beteiligt)  erregte   tollktihiie  Aufst-and  und  m^  loe 

sogenannte  Ausstellung  (wohl  Absetzung)  säromtlicher  ^  .its- 
personen  zumal  zn  einer  Zeit,  da  das  kaiserl.  Mandat,  der  Tor* 
gesetzten  Obrigkeit  allen  gebtlhrenden  Gehorsam  zu  leisten,  bereit« 
erkannt  und  insinuirt  gewesen,  mithin  der  Weg  Rechtens  ihuttn 
überall  offen  gestanden  und  ihre  Einreden  und  Beschwer'  riu 

gerichtlich  tlbergeben  waren,  ist  allerdings*  als  Luchst  fn  md 

unverantwortlich  schärfstens  zu  ahnden  und  es  wird  weiter  erkannt. 
daß  vordersarast  alle  Teilhaber  dieser  Empörung  ihrer  vorgesetatcn 
Obrigkeit  derentwegen  öffentliche  Abbitte,  jedoch  ihrer  Ehre  un- 
nachteilig, zu  thun,  fortan  aufs  neue  Huldigung  und  Eidsptlicbt^ 
zu  leisten  schuldig  und  verbunden  sein  sollen."  Zwei  Bürger,  die  sieb 
bei  diesem  Tumult  durch  ihre  »»höchst  vermessenen  Thathandlnngen'* 
vor  andern  besonders  hervorgetlian,  werden  ^ihnen  zur  wohlverdienten 
Strafe,  andern  aber  zum  Abscheu  und  Exempel  auf  4  Monate,  ein 
andrer  auf  3  Monate  zum  Festungsban  und  Schanzarbeit  in  der 
Keichsfestung  Philippsburg,  2  andre  auf  je  4  Jahre  in  ein  nächst* 
gelegenes  Zucht-  und  Arbeitshaus,  derentwegen  die  '  '  nde 
Requisition  an  die  Behörde  von  der  Obrigkeit  zu  thun  un  ugc 

Anstalt  vorzukehren  ist,  condemniret  und  verdammt,  auch  wird  jenen 
drei  ersteren  überdies  auferlegt,  einen  einfachen  Geldbeitrag  pro 
rata  ihres  steuerbaren  Vermögens  an  den  aus  der  Stadtkasse  an  die 
Schutzherrliche  Badische  Mauutenenz  und  nachmals  zu  üntersucliuag 
des  Tumults  auf  des  Schw^lbischen  Kreises  ausschreibende  Herren 
Forsten  erkannte  Kommissionen  und  darüber  aufgegangenen  Kosten 
zu  thun". 

Das  Urteil  wendet  sich  dann  noch  besonders  gegen  den  einen 
Inculpaten,  der  „wegen  hart  erlittener,  langwieriger  GefKnguis^  bülife 
Ursache  gehabt  hätte,  bei  dem  höchsten  Richter  seine  Klage  ein««- 
führen.  Es  habe  ihm  keineswegs  geziemt,  ohne  das  hrv  Vtor- 
liche  Erkenntnis  zu  erwarten»  seiner  selbst  Richter  zu  .^^  t)«^ 

sonders  bei  dieser  Tumuitsache  seine  Rache  auszuttben,  ja  er  habe 
auch  nacbgehends  sich  weiterhin  ungehorsam  und  unbändig  bezeigt, 
freventlich  und  sträflich  gehandelt.  Daher  wird  derselbe  zu  ciueni 
dreifachen  Geldbeitrag  zum  „Ersatz  obgedachter  aus  öffentlicher  Stadt- 
kasse verwendeter  Kosten"  pro  rata  seines  steuerbaren  Vemstlgens 
condemnirt»  jedoch  mit  dem  Anhang,  „daß,  wofern  sein  Vermögen  icr 
Zahlung  desselben  nicht  zulangen  würde,  sodann  derselbe  seine  wohl- 
verdiente Geldbuße  mit  dem  Leib  büßen  und  gleich  den  vorhfr- 
genannten  Sträflingen  zur  Festungsarbeit  nach  PhilippsbJirv  inl^Ki 
nur  auf  zwei  Monate  abgeführt  werden  solle**.   Sielwn  Bu  j» 

dann  zu  einem  doppelten  Beitrag  an  obigen  Kosten  pro  nuii  luiM 
steuerbaren  Vermögens  straiMlig  erkaunt;  einer  von  iküensoU  ober- 
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dies  wegen  seiner  unbesonnenen  „Änfrischnng**  der  beweJirten  Mann- 
I Schaft  mit  achttägiger  Thurmstrafe  belegt^  ein  Scblosser  L.  aber,  weil 
jcr  die   Rathausstuben  und   -Thüren  auf  Befehl  der   „Haushälter"') 
mit  seinem   Werk-  uud  Sperrzeug  zu   eröffnen    sich   unterfangen, 
1 14  Tag  lang  in  das  Blockhaus  gelegt  und  ßber  das  noch  zu  Z«ihlung 
[eines  einfachen  TumultkostDnbeitrags  angehalten  werden.   Die  Vögte, 
[Rerichtsleute  und  Ausschuß  aus  den  Stuben  Nordrach,  Biberach  und 
'  Ober-Entersbach  als  sogenannter  junger  Rat  haben  sich  sehr  ver- 
fehlt, daß  sie  auf  Anstiften  einiger  verwegenen  Bürger  sich  bewegen 
ließen,  in    die   Ausstellung   ihrer  (Jbrigkeit  einzuwilligen   und  so- 
genannte Haushülter  zu  erwählen,   während  sie   vielmehr  dem   lÖh* 
lieben  Beispiel  des  Stabs  Unter-Entersbach  hätten  folgen  und  keinen 
Anteil  ao  dieser  frevelhaften  Empörung  nebmen,  sondern  zum  schul- 
rdigeu   Gehorsam   gleich  jenen   hätten   ziirticktreten    sollen^     Daher 
I  werden  vom  Stab  Nordrach  acht  Personen,  vom  Stab  Biberach  vier, 
I  endlich  vom  Stab  Ober-Eutersbach  ebenfalls  vier,  jeder  in  doppelten 
Beitrag  zu  den  aufgewendeten  Tumultkosten  pro  rata  ihres  steuer- 
baren Vermögens  „angesetzt";  ebeuiso  hat  ein  Barger  von  Erzbacb  im 
Stilb  Biberach  solchen  doppelten  Beitrag  zu  leisten ;  diesem  wird  aber 
außerdem   wegen   seiner   unbesonnenen  Reden  gegen  die  Obrigkeit 
eine  Utügige  Thurnistrafe,  jedoch  außer   dem  Blockbaus  andiktirt. 
Dagegen  soll  der  Kronenwirt  in  BiberaeiK  weil  er  seinen  Unfug  noch 
erkannt  und  sich  von  den  andern  abgesondert  hat,  nur  eine  einfaclie 
Hata  an  den  Tumultkosten  erlegen. 

Da  sich  bei  der  Untersuchung  dieser  Empörung  ergab,  daß  der 
größte  Teil  der  Bürgerschaft  zu  Zell,  wenige,  wie  nachher  bemerkt 
wird,  ausgenommen,  dcßgleichen  alle  Untergebenen  der  Stäbe 
Nordracl»,  Biberach  und  Ober-Entersbach  in  das  frevelhafte  Unter- 
nehmen sich  einflechten  ließen  und  mehr  oder  weniger  Anteil  ge- 
nommen, folglich  das  schwere  Verbrechen  auf  dem  „ganzen  ge- 
meinen Haufen""  mithaftete ,  wird  weiter  erkannt ,  daß  alle  Teil- 
[ler  einer  für  alle  und  alle  für  einen  zu  stehen  und  mithin  jeder 
rata  seinem  steuerbaren  Vermögens  an  den  durch  diesen  Tumult 
rsachten  schweren  Kos  ton  einen  einfachen  Beitrag  zu  thun 
1  scbiüdig  ist  und  dazu  contlemnirt  wird^ 

Es  werden  dann  diejenigen  genannt,  die  an  dem  vermessenen 
Aufi^taud  keiuen  Teil  genommen  haben  und  tlaher  von  den  an- 
gosetjcten  Strafen  und  Beitrügen  frei  bleiben:  A.  Öobler,  G.  Vetter, 
J.  Himmelspach.  Üb.  Mollert.  Ck  Burckbard,  H*  Stöckle,  A,  Schröder, 
M.  Wicssler.  F.  Gäbelen,  A.  Kapferer,  8-  Letter,  U.  Sohler,  Ph-  Schöne- 
berger und  J.  Bormann-  Der  Commune  Unter-Entersbach  wird  wieder- 
Ibolt  das  Lob  ausgesprochen»  daß  sie  sich  vor  allen  andero  vernünftig 
betragen  und  die  schuldige  Rücksicht  für  ihre  Obrigkeit  gehabt 
habe  ur»d  deßwegeu  voükomnien  absohirt»  losgesprachen  und  ent- 
ledigt sei. 
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Die  Kosten  der  „Farstlich  Badischen  Manatenenz**,  beliefen  sidi 
auf  6458  Gulden,  und  der  Magistrat  von  Zell  wurde  angewiesen,  die 
Summe  in  eine  Repartitionstabelle  zu  bringen  und  zu  exequiren,  femer 
auch  „ein  Verzeichnis  der  von  des  Schwäbischen  Kreises  ausschreiben- 
den Herren  Fürsten  subdelegirten  Räten  wegen  Untersuchung  des 
Tumults  aufgerechneten  Kommissionskosten  ohne  Zeitverlust  au&u- 
stellen,  eine  gleichmäßige  Repartition  nach  Anleitung  des  Urteils  unter 
sämmtliche  Complices  zu  machen  und  jedem  sein  drei-,  zwei-  und  ein- 
faches Beitragsquantum  nach  seinem  Steuerfuß  anzusetzen  und  Termin 
zur  Zahlung  zu  bestimmen*'.  Dabei  wird  jedoch  gestattet,  wo  das  Ver- 
mögen auf  einmal  zur  Entrichtung  des  schuldigen  Betrags  nicht  za- 
reichen sollte,  das  Zahlungsquantum  abzuteilen  und  in  Fristen  zu 
„verschlagen";  wider  die  „morosos"  jedoch  soll  mit  wirklicher  Exe- 
cution  vorgefiahren  werden  Denn  es  war  höchst  wtlnschenswert,  „daß 
das  vorhin  von  Passiv-Schulden  freie  publicum  aerarium  von  Zell 
thunlichst  bald  von  dem  höchst  bedauerlich  erlittenen  großen  Schaden 
wieder  befreit  und  die  etwa  neuerlich  aufgenommenen  Kapitalien 
wieder  abgetragen  würden". 

Auch  war  mit  der  oben  angegebenen  Summe  der  durch  den 
Aufruhr  veranlaßte  Kostenaufwand  noch  nicht  erschöpft.  Es  kamen 
dazu  die  auf  Untersuchung  der  gravamina  verwendeten  Kommissions- 
kosten, sowie  die  von  Seiten  des  Magistrats  und  der  Bürgerschaft 
und  den  Stäben  aufgewendeten  Prozeßkosten.  Das  Kammergericht 
behält  sich  vor,  nach  Einsendung  eines  Verzeichnisses  darüber  eine 
Verfügung  zu  erlassen. 

Den  ausschreibenden  Herren  Ftlrsten  des  Schwäbischen  Kreises 
aber  und  ihren  subdelegirten  Räten  wird  vom  Kammergericht  das 
lobende  Zeugnis  ausgesprochen,  daß  sie  „mit  Rücksicht  auf  das  sehr 
geschwächte  Stadt-Zellische  aerarium  publicum  dies  weitläufige, 
doppelte  Geschäft  in  Zeit  von  fünf  bis  sechs  Wochen  mit  Billigkeit 
und  besondrer  Geschicklichkeit  vollzogen  und  noch  nach  Beschluß 
desselben  verschiedene  weitere  wohl  verfaßte  Provisionalverordnungen 
zu  Erhaltung  des  Stadt  Zellischen  öffentlichen  Ruhestandes  erlassen 
haben. 

Die  gedachten  Herren  Fürsten  werden  dann  mit  dem  Auftrag 
zur  Vollstreckung  des  Urteils  auch  „in  Betracht  der  berichteten 
Entkräftung  des  Stadt-Zellischen  Publici"  ersucht,  sofern  es  nur 
immer  die  Umstände  erlauben  werden,  einen  gemeinsamen  be- 
vollmächtigten Koramissionssekretär  nach  Zell  abzuschicken  und 
ihm  die  Instruktion  zu  erteilen,  sowohl  dem  Magistrat  als  sämmt- 
lichen  Bürgern  und  Stabsangehörigen  das  Urteil  in  loco  nochmals 
öffentlich  zu  publiziren. 

Die  Exequirung  soll  mit  Zuziehung  des  Magistrats  in  der  Weise 
geschehen,  daß  zunächst  von  „sämmtlicher  aufgestandener  Bürger- 
schaft und  Stäben  die  öffentliche  Abbitte  und  hiemächst  neue 
Huldigung  gegen  ihre  vorgesetzte  Obrigkeit  gethan,  dann  die  ad 
opus  publicum  condemnirten  Frevler  durch  bewehrte  Mannschaft  und, 
sofern  es  wegen  Widersetzlichkeit  die  Notdurft  erfordern  sollte,  mit 
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H  wetterer  Zuziehung  nächst  benachbarter  Kreismannschaft  an  Ort.  und 
■     Stelle  gebracht  und  die  dabei  erforderlichen  Kosten  ans  dem  aerario 
publiro  besorgt  werden  sollen*** 

^Wofern  aber  ein  oder  der  andre   dieser  Sträflinge  mittlerweile 
^  aus3:atreten  |  flüchtig  zu  werden]  sich  erkühnen  würde,  sollen  selbige 
B  vom  dasigen  Magistrat  edictaliter  bei  Verlust  von   Hab  und  Gut, 
H  auch  ewiger  Landesverweisung  vordersamst  citirt,  nach  Verfloß  des 
H^  auheniumten  Termins  mit  wirklicher  llelegatio  perpetua  gegen  die 
^UMhaft  ausgewichenen  vorgegangen   werden".    Die   erwähnten  sub- 
^^Vlegirten  Räte  erhielten  dann  noch  den  Auftrag  gegen    „leidliche*^ 
Diilten  Veranstaltung  zu  treffen,   daß  die  anbefohlene  Konsulenten- 
und  Ratswahl  vom  Zellischen  Stadtrat  ohne  längeren  Aufschub  vor- 
genommen werde.    Für  den  Ratskonsulenten   sollen  sie  eine   „den 
I  gegen wiirtigen  umstunden  entsprechende  Instruktion  und  Staat  be- 
greifen [entwerfenl  und  ihn  darauf  verpflichten  lassen,   fortan   aber, 
bw  der  vtdligc  Ruhestand  erfolgt  sein  wird»  auctoritate  Caesarea  ihn 
erforderlichen  Falls  Icräftigst  handhaben  und  manuteuiren". 
Die  subdelegirten   Räte   haben  dann   die  Berichtigung   der 
oben   ausgesetzten  Salarien   und  der  Gerichtsanordnung  nach 
Vemefaraung  der  vom  Zellischen  Stadtrat  dabei  „habenden  Anstand«- 
H   punkten  vi  commissionis  zum  wirklichen  Stand  zu  bringen"^  und,  was 
H   sonst  noch  zu  baldiger  Wiederherstellung  des  Stadt  Zellischen  Rulie- 
H  Standes  nötig  sein  dürfte,   durch  fernerweite   heilsame  Provisional- 
^L^rardnungen  zu  bewirken  und  weiteren  Bericht  in  Zeit  von  drei 
^Hpllfiaten  an  das  kaiserl  Kammergerieht  verschlossen   einzuschicken. 
^r^     Das  Kammergericht  sprach  schließlich   die  Erwartung  aus,  daß 
H    sämißtliche  Bürgerschaft  und  Stäbe  der  Stadt  Zell   nun  selbst  ein- 
^1   sehen  würden,  wie  das  gemeine  Wesen   durcli   die   frevelhaft   unter- 
^1   nommene  Empörung  in  unwiderbringlichen  Schaden  und  Kosten  ge- 
H   stürzt  worden   sei,  derentwegen  diese  ßtfcntlicheu  Ruhestörer  noch 
H   weit    hilrtere  Stmfen    allerdings  verdient  hätten.     Wie    man   aber 
^B  für  diesmal  noch  den  gelinden  Weg  vorgezogen  habe,  so  werde  allen 
^^Ai^gem  und  Untergebenen  bei  Verlust  von  Hab  und  Cut,  nach  he* 
^^Bpidten  Umständen  auch  von  Leib  und  Leben«  geboten,   ^^^^^  ^^^^^ 
^^^tiUnng,  Aufwiegelung  und  Rottirung  gänzlich  zu  enthalten,  noch 
^HHBqi^gen    ihre    vorgesetzte    Obrigkeit    durch    trotziges    und    un- 
^M  liesöntienes  Verfaliren  fernerweit  zu  vergehen,  vielmehr  tn  allwege 
^1  tu  den  Schranken  bürgerlichen  Gehorsams   ruhig  und  pflichimäßig. 
^m  wie  es  geborsamen  Bürgern  und  Untergebenen  gebührt,  /u  verbalten, 
^M  in    welchem   Fall   ihnen,    wo   sie   wider    Recht    beschwert    würden, 
H^die  brnüligte  obrisiricbterliche  Rechtshülfe  nicht  fehlen  wc^de^ 
^Bj^     Andrerseits  wird  aber  auch  flcr  Zclliscbe  Magistrat  alles  Lrustes 
^HStnnert,  das  ihm  anvertraute  obrigkcii liehe  Amt  „fernerbin  mit  allem 
^B  Fleiß,    üercchtigkeit   und  (nlindigkeit  pilicbtmäßig  zu  verwalten, 
^M  keint^n  5lißbruuch  gegen  seine  Mitbürger  und  Untergebenen  fUrohin 
H  ^ch  j£U  SclmUlen  kommen  Zulagen,  noch  selbstigen  Anlaß  durch  ani- 
^M  iD»  °u  hartes  Verfabren  zu  schädlicher  S|>a1tung,  Mißtrauen  und 

^^  ^.,.,.  >M  .-du  4U  gellen,  aoiuittfa  vi^tlinelir  dahin  bedadiit  au&iMii,  wio 
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gutes  Vernehmen.  Einigkeit  und  Öffentliche  Rohe  wiederam  her- 
gestellt,  durch  kräftige  Vollziehang  gegenwärtigen  Urteils  gute 
Ordnung  eingeführt  und  das  äußerst  geschwächte  aerarium  pubHcun 
wieder  in  Aufnahme  gebracht  und  die  Gemeinwohl&hrt  dadurch 
befördert  werden  möchte,  damit  man  von  obristrichterlichen  Amte 
wegen  nicht  gemüßigt  sein  dürfte,  bei  den  ohnehin  noch  za  liquidiren 
stehenden  schweren  Prozeßkosten  geschärfte  Einsicht  und  Ahadung 
auch  gegen  sie  selbst  sammt  und  sonders  vorzukehren**. 

Das  Aktenstück  schließt:  „In  Urkund  dieses  mit  onserm  ]aüse^ 
liehen  Insiegel  bekräftigten  Scheines,  so  darüber  ausgefertigt  worden. 
—  Gegeben  in  unsrer  und  des  H.  B.  Reichsstadt  Wetzlar  den  13.  Tag 
Monats  Aprilis  nach  Christi  unseres  lieben  Herren  Gebart  im 
1754t«n  Jahr,  unsrerer  Reiche  des  römischen  im  neunzehnten. 

ad  mandatum  domini  dicti  imperatoris  proprium 

Friedrich  Wilhelm  Rüding 

L.  S.  Eaiserl.  Kammergerichte  Canzleiverwalter 

Anselm  Franz  Messer,  Kais.  Kammerger.  Pronotar/ 

So  schien  der  Vorgang  abgeschlossen,  der  so  tief  in  die  Zu- 
stände der  kleinen  Reichsstadt  eingegriffen,  der  einer  Anzahl  ihrer 
Bürger  schwere  Ge^gnisstrafen,  einer  größeren  Zahl  höchst  empfind- 
liche Schädigung  ihres  Vermögens,  der  ganzen  Gemeinde,  die  bisher 
von  öffentlichen  Schulden  fi*ei  gewesen,  eine  schwere  Schuldenlast 
aufgebürdet  hatte.  Es  mögen  auch  die  Gemüter  durch  teilweise  Ab- 
stellung der  Mißstände,  die  den  Aufruhr  veranlaßt  hatten,  eine  Zeit 
lang  beruhigt  gewesen  sein.  Aber  die  Erwartung  des  Kammer- 
gerichts, daß  durch  den  Vorgang  und  seine  schweren  Folgen  dauernde 
Ruhe,  Zufriedenheit  und  Einigkeit  hergestellt  sei,  bestätigte  sich 
nicht  ganz.  Zeugnis  davon  giebt  ein  Aktenstück  (aus  dem  Gemeinde- 
archiv Biberach)  über  einen  1767  „zwischen  dem  löblichen  Magi- 
strat der  Freien  Reichsstadt  Zell  a.  H.  und  derselben  angehörigen 
Bürgerschaft  und  Stäben  Nordrach,  Biberach  und  Ober-Entersbach 
inbetreff  verschiedener  unter  solchen  bis  daher  obgewalteter  Irrungen 
und  Beschwerden  unterm  23.  Februar  1767  gethätigten  Vergleich". 

Den  Zusammenhang  mit  den  Vorgängen  der  vorangehenden 
Jahre  giebt  die  Einleitung  des  Vergleichs  mit  folgenden  Worten: 
„Kund  und  zu  wissen  sei  hiermit,  daß  in  den  1750  und  folgenden 
Jahren  verschiedene  Irrungen  zwischen  dem  löblichen  Magistrat  der 
freien  Reichsstadt  Zeil  a.  H.  auf  einer  und  derselben  BtLrgerschaft 
auf  der  andern  Seite  gestanden  sind,  so  daß  sich  besagter  Magistrat 
veranlaßt  gefunden,  nicht  nur  unterm  14.  April  1760  ein  »mandatum 
de  obediendo  magistratui  nee  ipsum  in  detrimentum  rei  publicae 
turbando  in  functionibus  suis«  gegen  die  Bürger  S.  Schmidt,  F.  S. 
Letter,  M.  Zweig  und  Consorten  bei  einem  hochpreisl.  Kaiserl.  und 
des  Reichs  Kammergericht  zu  Wetzlar  durch  seinen  allda  bestellten 
Prokuratoren  extrahiren,  sondern  auch  nachher  unterm  8.  Mai  eine 
Erweiterung  sothanen  Mandats  »De  se  nee  verbis  nee  factis  seditiosis 
opponeudo  resolutis  magistratus  etc«  gegen  obengedachte  Bürger 
sowohl,  als  auch  die  denselben  inmittelst  adherirter  und  an  den  ob- 
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ewattetea  Irrangeii  mit  anteilgenommener  Stäbe  Nordrach,  Biheracb, 
uter-   and  Ober-Eiitersbacb  auswirken  und    dies   oberrichterliche 
cb3te  Gebot   unterm  22    des  genannten    Monats   und   Jahrs   den 
il»etraten   beh<trig   insinuiren   zu   lassen,    dessen   ongeachtet   aber 
öffentlicher   Aufstand   von    ihnen    Impetraten    entgegen    ihren 
etxten  Magistrat  unterem  U^^  xbris  des   nemblichen  Jabreä 
und,  obschon  solcher  durch  die  von  des  Herrn  Marggrafen 
zu  Fiaaden-Baaden  Hochfürntl.  Durchlaucht  als  Schutz-   und  Schirm- 
berm   der    freien    Reichsstadt  Zell    und    angehörigen    Stäben    ab- 
geordnete Schutzherrliche   Kommission   alsbald   gedänipfet   und   der 
~|orige   Besitz   und   Ruhstand  wieder  bergestellet,  auch  darauf  hin 
licht  nur  die  Tnmultsache,   sondern   aoch   der  Punkt  sowohl  der- 
[ligen  Beschwerden,   welche  die  Bürgerschaft  und  Stäbe  entgegen 
en  l6bL   Magistrat    bis  dahin  geführt^   als   auch  jener,    die  sich 
ischen  der  Bürgerschaft  und  den  Stäben  selbstea  inmittelst  hervor- 
|ethan   haben,    durch   die   des   Herrn   Cardinal   und   Bischoffen   zu 
:)nstan2   Hochfürstl-   Eminenz   und   des  Herzogen    zu  Würtemberg 
lerzogl.  Durchlaucht  als  des  Löbl  Schwäbischen  Kreises  aussclireiben- 
en   Herren   Fürsten   höchstriehlerl    Auftrag   zufolge   wiederholter 
her  abgeordneter  Herren  8ubdelegato§  rechtlichen  untersucht  und 
lurch  die  unterm  13   Aprilis  1764  und  18.  July  des  letztvertiossenen 
766*»«  Jahres    erfolgten   höchst    verehr!    Kaiserl    und    des   Reichs- 
tanunergerichts  Urteile  entschieden  worden,  sich  nichts  destoweniger 
DU  dieser  Zeit  an  abermalige  teils  neuerliche  Beschwerden  und  Un- 
rdnungen  erhoben  haben"*. 
P_^,Da  nun  aber  beide  Teile  gar  wohl  eingesehen  haben,  daß  sothanen 
hwerden  und  abermaligen  Unordnungen  nicht  fuglicher  als  durch 
Weg   der   üüte   abgeholten,    ferneren   Zwistigkciten    gesteuert 
^werden  und  nur  so  der  so  hochnötige  Friede   und  Hubstand  wieder 
^krgest^Ut  werden   kann:  [man  erkennt   die  \N irkung  des  kammer- 
^^eriehtlichen  Urteils]  so  haben  dieselben  infolge  dieser  guten  und  rühm- 
licheji  Gesinnung  den  ad  requisitionem  der  vorgedachten  des  SchwÜ- 
bischen  Kreises  ausschreibenden  Herren  Fürsten  zu  Vollziehung  des 
obenerwähnten  an   dem  hochpreis.  Kammergericht  unterm    18.  Juli 
vorigen   Jahres   ausgesprochenen   höchst verehrl-   Urteils   unter    dem 
dieses  anher  abgeordneten  FürstK  Hof-  und  Kegierung&rat  Herrn 
ah-   Nejiomuk   von    Wellen  bürg   angelegentlich   ersucht,   die   Stelle 
Mediatoris  zu   vertreten    und    die  (iüte  unter  ihnen  zu  ver- 
m*    Derselbe  hat,  ohne  jedoch  den  oberstrichterlichen  höchsten 
Terfii  ifen,   sondern    mit  ausdrücklichen  Vorbehalt 

sr  u    Ratihcation   zu   willfahren    nicht   entstehen 


Daher  ist  unter  dessen  Ycrmittelung  auf  die  von  selten   der 

rsclmft  und  Stäben  Nordrach,  Biberach  und  Ober-Entersbach, 

Unter-Entersbach  neb§t  einigen  in  Actis  benannten  Stadt- 

reits  vorl&ngst  und  bis  daher  keinen   weitereu  Anteil  an 

werden  mehr  genommen  hat),  schriftHcli     "         l'oncn  Ver- 

Varschläge  und   darauf  in  persönlicher  ^^  ut   des  ge< 


746  Platz. 

sammten  Magistrats  und  dessen  autoritate  Caesarea  aofgesteUten 
Ratskonsulenten,  des  HochfOrstl.  Markgräfl.  Badischen  Rats  H.  Laaba, 
nicht  minder  des  ad  transigendnm  rechtserforderlich  schriftlich  be- 
vollmächtigten bürgerlichen  Deputirten,  wie  aach  Vögten,  Gerichts- 
leuten,  Geschworenen  und  gemeinen  Ausschuß  obengedachter  dreier 
Stäbe  nach  protokollarischen  Vergleichsverhandlongen  mit  guter 
Überlegung  und  Vorbedacht  unter  sämmtlichen  Teilen  gütlich  Ter- 
abredet,  verglichen  und  beschlossen  worden,  in  maßen  in  nachfolgen- 
den Articulen  unterschiedlich  begriffen  und  enthalten  ist". 

Im  ersten  Artikel  versprechen  beide  Teile,  wie  bei  dem  Ver- 
gleich von  1736,  alles,  was  während  der  vorgefallenen  Imingen  Be- 
leidigendes vorgekommen  oder  dafür  gehalten  wurde,  in  ewige  V6^ 
gessenheit  zu  setzen,  und  daran  schließt  sich  von  selten  der  Bürger- 
schaft eine  Abbitte  und  die  Versicherung  der  Obrigkeit  künftig 
allen  geziemenden  Respekt  und  schuldigen  Gehorsam  and  Gewärtig- 
keit in  allen  „Ge-  und  Verboten"  zu  bezeigen,  und  von  selten  des 
Magistrats  das  Versprechen,  daß  er  die  ihm  während  der  Irrungen 
widerfahrenen  Beleidigungen  keinen  der  Bürgerschaft  weder  mittel- 
noch  unmittelbar  entgelten  lassen  wolle,  sondern  sich  angelegen  sein 
lassen  werde,  alles  zu  beobachten  was  zu  Erhaltung  und  Beförderung 
des  gemeinen  Ruh-  und  Wohlstandes ,  wie  jedes  einzelnen  Bürgers 
und  Stabsangehörigen  gedeihen  möge. 

Der  zweite  Artikel  handelt  von  der  Ratsherrenwahl  und  setzt 
fest,  daß  es  bei  der  bisherigen  Observanz  zu  verbleiben  habe,  wonach 
die  abgängigen  Ratsglieder  allein  durch  den  löblichen  Magistrat, 
nämlich  die  Zwölfer  des  alten  Rats  aus  der  gesammten  Bürgerschaft 
in  der  Stadt  und  vor  den  Thoren  erwählt  werden.  Es  bestand  also 
das  System  der  Cooptation,  wobei  das  passive  Wahlrecht  der  ganzen 
Bürgerschaft,  das  aktive  aber  nur  dem  Magistrat  zuerkannt  war. 
Es  scheint,  daß  die  Bürgerschaft  auch  das  aktive  Wahlrecht  er- 
strebte, mit  welchem  Verlangen  sie  aber  nicht  durchdrang,  da  im 
vorigen  Jahrhundert  und  noch  länger  vielfach  die  Cooptation  als 
Bedingung  des  ruhigen  Beharrens  und  als  Schutzmittel  gegen  das 
Eindringen  unruhiger  Elemente  in  eine  Körperschaft  und  Bedingung 
einer  gewissen  Stätigkeit  ihres  Waltens  betrachtet  wurde.  Jedoch 
machte  der  Magistrat  ein  Zugeständnis:  wenn  künftighin  die  Bürger- 
schaft und  die  Stabsvorgesetzten,  der  sogenannte  junge  Rat,  gegen 
die  Person  eines  neuerwählten  Ratsherrn  eine  im  Kammergerichts- 
urteil vom  13.  April  1764  gegründete  Einwendung  zu  haben  Ter- 
meinten,  sollte  ihnen  erlaubt  sein,  solche  gleich  nach  Bekanntmachung 
der  vorgegangenen  Wahl  in  gehöriger  Bescheidenheit  vorzubringen, 
und  es  soll  von  seiten  des  Magistrats  die  gehörige  Nachsicht 
darauf  genommen  werden.  Auch  wird  zugesichert,  daß  bei  der 
nächsten  und  allen  künftigen  Wahlen  diejenigen,  die  an  den  bis- 
herigen Irrungen  teilgenommen  haben,  keineswegs  ausgeschlossen 
werden,  wenn  sie  sich  friedfertig  und  gehorsam  erzeigen,  —was  aller- 
dings eine  bedenkliche  Klausel  und  bequemes  Mittel  zu  Zurück- 
weisung eines  unbequemen  Kandidaten  war,  —  und  wenn  sie  „nach  Er- 
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fordernis  des  erwähnten  höchsverehrHcben  Urteils**  zur  Rütsberrnstelle 
gleich  andern  gehörig  qualilizirt  erfunden  werden, 

Zor  Beurteilung  dieses  Artikels  des  Vergleichs  mag  daran  er- 
innert werden,  daß  daixh  das  Zugeständnis  der  Einsprache  allerdings 
unter  umstünden  die  Wahl  einer  der  Bürgerschaft  und  dem  jungen 
Rat  nicht  genehmen  Persönlichkeit  in  den  Zwölfer  (alten)  Rat  ver- 
hindert werden  konnte.  Aber  auch  dabei  ist  die  Frage,  ob  die 
Eigenschaften,  durch  die  ein  Bürger  der  Rürgersebaft  persona  minus 
grata  war,  auch  für  die  Ratsherrn  genügendes  Gewicht  und  Berech- 
tigung hatten,  dessen  Wahl  zu  kassiren.  Andrerseits,  auch  das 
letijtere  angenommen,  so  war  mit  dem  Zugeständnis  doch  keine 
Möglichkeit  gegeben,  Männer,  die  der  Bürgerschaft  geeignet  er- 
schienen, der  Verwaltung  frische  Kräfte  zuzuführen,  in  den  Rat  z« 
bringen,  wenn  der  Rat  selbst  nicht  woHte  Die  Zusicherung,  die  bei 
den  Irrungen  Beteiligten  uicht  ausschlieüen  zu  wollen,  wird  nach 
Lage  der  Dinge  für  einige  Zeit  wohl  kaum  praktische  Folgen  gehabt 
haben- 

Der  dritte  Artikel  handelt  von  Aufstellung  eines  bürgerlichen 
Kassiers  (Stadtrechners)  zu  Führung  der  gemeinen  Kassenrechnung. 
Offenbar  war  von  der  ßflrgerschaft  dies  Verlangen  ausgesprochen 
worden,  damit  die  Verantwortung  auf  einer  bestimmten  Persönlich- 
keit ruhe.  Aber  auch  hier  läßt  der  Vergleich  es  bei  einer  Ent- 
scheidung lies  Kammergerichts  von  17(>5  bewenden,  nach  welcher 
die  Aufstellung  eines  bürgerlichen  Kassiers  und  Rechnungsführers 
ab  dem  Herkommen  zuwider,  nicht  stattfinde.  Doch  es  erfolgt 
i  Zugeständnis.  Der  Magistrat  will,  um  rlie  Bürgerschaft  von  seiner 
absichtlichen**  unct  nützlichen  Verwaltung  und  Verwendung 
1er  gemeinen  Kassengelder  noch  mehr  zu  überzeugen,  zugeben,  daß 
künftig  jederzeit  zwei  unparteiische,  rechnungsverständige  Bürger, 
deren  Ernennung  er  jeweils  sich  vorbehält,  den  jährlichen  gemeinen 
Stadtrechnungsabhörungen  gegen  Beziehung  täglicher  fünf  Schilling 
Diät  gleich  dem  jungen  Rat  heisitzen  Diesen  und  den  ersteren 
sollen  die  Rechnungen  zwei  Tage  vor  der  Ahhör  zur  Einsicht  und 
Prüfung  vorgelegt  werden. 

Im  vierten  Artikel  zeigt  sich  der  Magistrat  noch  etwas  will- 
fähriger^ indem  er,  obwohl  es  wider  das  Herkfimmen,  doch  gestattet, 
daß  künftig  nebst  einem  Ratsherrn  ein  unpartciiseher,  verständiger 
Bürger  gegen  Empfang  von  jährlich  zwei  Gulden  aus  der  Stadt- 
kasse  zur  Brod-,  Mehl-  und  Fleisch-Bescbau  und  Abwägung  er- 
nannt wird. 

Dabei  soll  der  Preis  des  Fleisches  an  der  Metzig,  der  Preis  des 
Hehles,  wie  auch  das  Gewicht  des  Brodes  bei  jedesmaligen  Ab- 
änderungen an  dem  Rathaus  zu  Jedermanns  Wissenscbaft  angeschlagen 
und  die  Besichtigung  des  Brodes  und  die  Abwägung  ^ohnaDgesehen 
der  Beckharen"  öfter  vorgenommen  werden. 

Der  fünfte  Artikel  bestimmt,  wie  der  Vergleich  des  Jahres  1735, 
daß  die  sogenannten  Herrenstrafen,  nämlich  diejenigen  Geldstrafen,  in 
die  die  Magistratsglieder  je  zu  Zeiten  verfällt  werden,  gleich  andern 
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Strafen  in  die  Stadtrechnnng  eingebracht  und  da  arkimdlich  in  Ein- 
nahme gesetzt  werden.  Man  muß  annehmen,  da(S  diese  Strafen  früher 
eine  nicht  dem  ganzen  Gemeinwesen  dienende  Yerwendong  &nden. 

Der  sechste  Artikel  betrifft  Ansetzung  nnd  Bezug  von  DÜten 
nnd  Gebühren  bei  Augenscheinen  nnd  sonstigen  Yerrichtiingen  der 
Magistratspersonen  und  des  Eanzleiverwalters.  £^  soll  dabei  nadi 
Vorschrift  des  mehrerwähnten  richterlichen  Urteils  und  der  nea- 
revidirten  Eanzleiordnnng  genau  gehalten  und  was  von  diesen 
Diäten  und  Gebühren  zufolge  jenem  Urteil  in  die  Stadtkasse  einzt- 
werfen  ist,  dahin  gehörig  eingeliefert  und  yerrechnet,  auch  eine  ge- 
naue glaubhafte  Abschrift  der  neurevidirten  Taxordnung  jedem  Stab 
aus  der  Stadtkanzlei  unverzüglich  zugestellt  werden. 

Der  siebente  Artikel  erregt  besondres  Interesse,  sofern  er  dne 
Frage  der  Wirtschaftspolitik  behandelt  und  sich  dabei  auf  das  Gebiet 
des  Experiments  begiebt,  somit  den  sonst  mit  Zähigkeit  bevorzugten 
Standpunkt  „des  Herkommens,  wie  es  seit  alters  gewesen  ist",  vct- 
läßt.  Es  handelt  sich  um  Verpachtung  oder  Selbstbetriebsve^ 
waltung  staatlicher  Einnahmsquellen.  Die  Admodiation  des  Zolles 
vom  Erz,  welches  durch  Biberach  auf  das  Hausacher  Eisenwerk  ge- 
führt wurde,  ebenso  die  Admodiation  des  JudenleibzoUes  ging  im 
Juni  1767  zu  Ende.  Es  sollte  von  da  an  der  herkömmliche  Zoll 
durch  angestellte  Zoller  selbst  „ordentlich  und  fleißig"  erhoben,  zur 
Stadtkasse  aufgeliefert  und  verrechnet  werden.  Es  sollte  dadurch 
eine  Probe  gemacht  werden,  ob  die  Selbsterhebung  der  gemeinen 
Kasse  nützlicher  als  die  bisherige  Admodiation  sei.  Dagegen  soll 
es  bei  der  bezüglich  der  Kobaltfabrik  errichteten  ZolladmodiatioB 
zur  Zeit  noch  verbleiben,  weil  diese  Fabrik  nebst  den  jährlich  znr 
Stadtkasse  entrichteten  hundert  Gulden  noch  besonders  sechs  Brücken 
unterhält. 

Eine  Vermittelung  zwischen  Monopol  und  Freigabe  des  Handels 
versuchte  der  achte  Artikel,  wonach  der  Hammerschmied  in  Zell 
gemäß  Ratsbeschluß  vom  5.  Mai  1741  und  29-  März  1743  schuldig 
und  verbunden  ist,  sämmtlichen  Zeller  Bürgern  und  Stabsangehörigen 
das  Eisen  in  der  erforderlichen  Menge,  Gattung  und  Güte  und  Preis, 
wie  man  es  anderwärts  in  der  Nachbarschaft  von  Zell  haben  kann, 
zukommen  zu  lassen.  Andrerseits  soll  es  der  Bürgerschaft  und  den 
Stäben  fernerhin  gestattet  sein,  ihr  benötigtes  Eisen  außerhalb  des 
Zeller  Gebiets,  wo  sie  wollen,  zu  erkaufen.  Dagegen  kann  den  Zeller 
Krämern  und  Bürgern  so  wenig  als  sonst  Jemand  in  dem  Gebiete, 
in  solang  als  die  Hammerschmiede  betrieben  wird,  der  Eisenhandel, 
das  gegossene  Eisen  ausgenommen ,  gegen  die  „hiesige  Polizei  und 
das  Herkommen  so  plathin"  gestattet,  noch  die  Hammerschmiede  als 
eine  uralte  bürgerliche  Werkstatt  eingestellt  werden.  Doch  soll  sie 
nicht  erweitert  werden,  sondern  wie  bisher  für  alle  Zeit  „bei  einem 
Wendelbaum"  verbleiben.  Wenn  die  Zeller  Bürger  dennoch  ver- 
meinen sollten,  gegründete  Befugnis  zum  Eisenhandel  zu  haben,  so 
bleibt  ihnen  unbenommen  ihre  Klage  gegen  den  Hammerschmied  bei 
dem  Magistrat,  wohin  sie  gehört,  im  Weg  Rechtens  auszuführen. 
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Der  neunte  Artikel  bestimmt,  daß  die  vom  Jahr  1765  rückstttndi^e 
»rlLrechniing  in  Zeit  von  6  Wochen  gestellt,   in   derselben  sfimmt- 
lie  Prozeßkosteu,  wie   das,  was  von  dem  Tag   der  Erö^ung  des 
iten   Urteils  aus  dem  Wildpret  erlöst  worden    und  von  solchen 
Iten  eingejfangen ,    welche  zufolge  des  Urteils  in    die    gemeine 
s6  einzuwerfen  sind,  vorrechnet  und  abgehört  werden  soll    Babei 
Uten  sich  die  Stäbe  vor,  wenn  sich  ein  Anstand  bei  der  Abhör 
[iebt,    einen  unparteiischen   Rechnnngsverständigen  für  diesmal 
hA    ohne   Folge    für    künftige    Hechnungsabhörungen    beizuziehen, 
welchem  die  etwa  nötige  Einsicht  der  vorherigen  Stadlrüchnung  ge- 
lltet werden  muß.    Von  selten  des  Magistrats  giebt  man  das,   mit 
nämlichen  Vorbehalt,  zu;   an  den  dadurch  verui-sachten  Kosten 
BT  will  die  Stadt  keinen  Anteil  nehmen,  sondern   verwahrt  sieh 


zehnte  Artikel  behandelt  die  im  Urteil  vom  Jahr  1764  an- 

Tnete  Herstellung  der  Gleichheit  des  Güterfußes  und  macht  darauf 

f merksam,  daß  solche   nicht  schleuniger   und   minder   kostsiuelig 

rirkt  werden   kann,   als  wenn   die  Güter   und  Gebiiude   von   den 

öitzem   selbst  getreu  manifestirt  werden.     Wer   also    im  Zeller, 

beracher   und    Unter-Entersbacher    Bann    (rebäude    und    Uegen- 

aften  besitzt,  soll  solche  in  Zeit  von  vier  Wochen  in  ein  genaues, 

hrift liebes  Verzeiclinis  bringen,  bei  jedem  Stück  von  Gut  und  Ge- 

aden  alle  vier  Anstößer  „Srimmt  dem  ungefähren  Gehalt  im  Maß. 

auch   die   etwa   darauf  haftenden   Beschwerden ,   z.    H,   Zinsen, 

llten.  Fülle  etc.,  ebenso  die  bisher  davon  entrichtete  Steuer  unter 

j^gabe  des  Ilandgelübdcs  an  Eidesstatt  getreu  bemerken**   und  der 

zlei  übergeben.    Inzwischen  sollen  durch  eine  Magistralsperson 

zag  zweier  bürgerlicher  und  je  zweier  Deputirter   und  Feld- 

Bdiger  des  Stabes  lÜborach  und  Unter-Entorsbach  diese  Banne 

|en,  die  Güter  nach  Verschiedenheit  der  Qualität  in  drei  bis 

Klassen  eingeteilt  und  hienach  der  Steuer-Relag  gemacht  und 

bestimmt  werden,   wie  hoch  die   in  jede  Klasse  gehörigen 

tcr  in  die  Steuer  zu  legen  sind-    Der  Zeller  Kanzlei  Verwalter  wird 

nn   nach  ihm  zu  erteilender  Instruktion  jene  Gtiterverzeichnisse 

fGi'genwart  der  Interessenten  mit   dem  bisherigen  Steuerregister 

^gleichen    und    revidiren,     die    sich    ergebenden    Anstände   an- 

rken ,    dem  Magistrat  zur  Entscheidung    vorlegen    und    danach 

Catastrura  verfertigen.    Dabei  wird  Jeder  gewarnt,  von  seineu 

tem   nnd  Gebäuden   und   deren  ungefUhrera  Maß  etwas  zu   vcr- 

reigen,  oder  zu  gewärtigen,  daß  das  wissentlich  und  vorsätzlich 

^wiegenc  Gut  oder  Gebäude  ohne  Nachricht  „caducirt**  und  mm 

des  Ärars  oder  der  gemeinen  Kasse,  von  der  auch  die  Reno- 

bkosten  zu  bestreiten  sind,  öifentlich  versteigert  wird.    Auch 

It  sich  der  Magistrat  vor,  dies  oiler  jenes  Stück,  ^besonders  im 

11  des  Verdachu  begangener  Unrichtigkeit  im  angegebeneu  Maß'*, 

leotlich  abmessen  zu  lassen. 

Artikel  elf  be trifft  das  Forstwesen     Der  Magistrat  verspricht 

dem  Uerm  Prälaten  zu  Gengenbach,  als  Forstherrn,  im  sogen. 
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Forstwald  unverzOglich  in  Yerhandlong  za  treten  and  anzutragen, 
daß  „das  zu  gänzlicher  Devastation  des  genannten  ohnehin  schon 
sehr  degradirten  Waldes  gereichende  Forsten**  abgestellt,  dagegen 
jedem  Waldgenossen  das  Holz  klafterweise  nach  dem  damaligen 
Zustand  und  Vermögen  des  Waldes,  jedoch  mit  Rücksicht  auf  den 
bisherigen  verschiedenen  Genuß  der  Bauern  und  Taglöhner  jährlidi 
ordentlich  angewiesen  und  überhaupt  eine  bessere,  vollständige  neue 
Forstordnung  zur  „Wiederaufbringung**  des  Waldes  errichtet  und  anf 
deren  genaue  Beobachtung  strenge  Aufsicht  geführt  werde. 

Der  zwölfte  Artikel  behandelt  das  Handwerkswesen.  Der 
Magistrat  erkennt  darin  als  ihm  obliegende  Pflicht  die  Bereitwilligkeit 
an,  jedem  Bürger  und  Stabsangehörigen  schleunige  und  unparteiische 
Justiz  widerfahren  zu  lassen  und  insbesondre  die  Professionisten 
und  Handwerker  auf  jedesmalige  Anzeige  gegen  alle  Eingriffe  nnd 
„Stümplereien**  kräftigst  zu  schützen. 

Der  dreizehnte  Artikel  ordnet  die  von  der  Bürgerschaft  nach- 
gesuchte Benutzung  der  sämmtlichen  Stadtallmenden  und  Waldungen 
und  Aufstellung  eines  bürgerlichen  Allmendschaffners.  Der  Magistiiat 
verfügt,  mit  Vorbehalt  höchstrichterlicher  Genehmigung,  1)  daß 
ein  bürgerlicher  AUmendschaffher  aufgestellt  werde,  wozu  die  Bürge^ 
Schaft  jedesmal  drei  tüchtige  und  wohlangesessene  Bürger  in  Vor- 
schlag zu  bringen  und  der  Magistrat  einen  davon  zu  erwählen  hat 
2)  Der  Bürgerschaft  soll  der  Nutzen  aus  dem  Holz  und  den  Waldungen, 
der  ohne  Ruin  und  Schaden  desselben  nach  dem  am  31.  August  1764 
infolge  höchstrichterlicher  Anordnung  durch  zwei  unparteiische,  forst- 
verständige Männer  vorgenommenen  Augenschein  gezogen  werden 
kann,  überlassen,  die  abfallenden  Allmend  und  Stadtgräbenzinsen 
aber  sollen  3)  dem  Herkommen  gemäß  vom  Magistrat  eingezogen,  znr 
Stadtkasse  eingeliefert  und  da  verrechnet  werden.  4)  Soll  ohne  Wissen 
und  Bewilligung  des  Magistrats  nie  einiges  Bau-,  Brenn-  oder  andres 
Holz  angewiesen,  noch  weniger  ohne  obrigkeitliche  forstmäßige  An- 
weisung gehauen,  sondern  genaue  pflegliche  Holzwirtschaft  beobachtet 
und  alles,  was  zur  Degradation  des  Waldes  gereichen  kann,  sorgföltig 
vermieden  und  verhütet  werden  5)  Soll  vom  Schaffner  jährlich  an 
Georgi  eine  besondre,  verurkundete  Berechnung  vor  dem  Magistrat 
in  Gegenwart  zweier  bürgerlicher  Deputirter,  die  von  der  Bürger- 
schaft zu  ernennen  sind  und  unentgeltlich  beizuwohnen  haben,  abgelegt, 
der  sich  ergebende  Receß  allemal  haar  erlegt  und  in  eine  besondre 
Kasse  gethan  werden,  welche  im  Stadtarchiv  zu  verwahren  ist,  wozu 
sowohl  der  dirigirenden  Magistratsperson,  als  dem  Schaffiaer  ein 
Schlüssel  zuzustellen  ist.  6)  Soll  dem  Schaffner  am  Ende  des  Jahres 
eine  nach  seiner  Bemühung  und  auch  den  Kräften  der  Kasse  an- 
gemessene billige  Belohnung  „geschöpft**  werden.  6)  Dabei  wird  dtf 
allenfalsige  Gebrauch  des  Stadtgrabens  zu  einer  Tuchbleiche,  wenn 
derselbe  vom  Magistrat  tauglich  erfunden  wird,  vorbehalten. 

Artikel  vierzehn  bestimmt,  daß  der  Hammersbacher  Bach  bei 
der  Brücke  beim  unterm  Thor  wieder  in  die  Torigen  Schranken  ge- 
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ieitet  werden  soll,  wozu  von  der  Bargerschaft  die  erforderlichen 
Prohnden  zu  leisten  slnd^ 

fJezOglieii  der  besonderen  Beschwerden  der  Stäbe  Nor- 
irat'b,  Biberach  und  Obor-Entersbacb  v\ird  in 

Artikel  ffUifi^fhn  bestimmt,  daß  es  bezüglich  der  von  den  Ge- 
ichtsleute«    bei    Inventuren  nnd  Teilungen    früher  bezogenen  Diitt 
|ier  i  ScliUL  bei  der  oberstrichterlichen  Verordnung  verbleibt,  nach 
reicher  diese  Diät   zur  Stadtkasse   einznbringen  nnd  da  zu  ver- 
rechnen ist. 

Im  sechzehnten  Artikel  stimmt  der  Magistrat  zn,  im  Fall  er- 

[folgender  oberstrichterlicher  Genehmigung  die  angestellten  vier  Jäger, 

veim  sie  künftig   nicht  mehr  Nutzen  schaffen  und  die  Stäbe  das 

Vildi»ret  besser  als  bisher  geschehen,   einlieferni   wenigsten«  zum 

Teil,  soweit  es  thunlich,  wieder  abgehen  zu  lassen. 

Artikel  siebzehn.    Den  Stäben  ßtberach  und  Ober-Entersbach, 

^ freuig  als  den  Zeller  Bürgern  und  übrigen  Stuben  kann  die  nach- 

bie  Zollfreiheit  von  dem,  was  sie  außer  Landes  auf  dem  Rücken 

ptiegen»  gestattet  werden.    Doch  soll  in  Ober-Eutersbach 

andrer  ZoUer  aufgestellt  werden. 

Der  achtzehnte  Artikel  betrifft  eine  bisher  noch  nicht  berührte 

efte  des  öffentlichen  Lebens,  nämlich  die  SchtUTiengesellschaften. 

Ä'ie  sich  aus  dem  Artikel  ergiebt,  bestand  bisher  eine  für  Zell  un<i 

•  gemeinsame  Schützengeselischaft,   Die  Stäbe  Nordrach  und 

fnhlten  sich  dabei  in  irgend  einer  Weise  benai-bteiHgt,  und 

IUI  ihren  Antrag  gestattet  der  Magistrat,  daB  diese  allgemeine  Ge- 

^Uschaft  aufgehoben  werde   und  die  Bürgerschaft^   wie  jeder  Stab, 

rinc  besondre  Schützengesellschaft  errichte,  die  von  diesen  die  künftig 

nden  nnd  noch  ausstehenden  Schießgelder  einziehe  und  zu 

i  !  jidzweck  oder  sonst  nützlich  verwende. 

tinc  Frage  der  Polizei  Verwaltung   behandelt   der   neunzehnte 

rtikel  und  ordnet  an,   daß  die  Streifen  künftig  von  den  Bürgern 

inr  im  Stadtbann,  in  den  Stäben  aber  von  den  Stabsangehürigen 

trhne  weitere  Beschwernis  de^  geroeinen  Ärars  vorgenommen   und 

JIciEeit  ein  Mann   des    ^dahiesigen"  Kreiskontigents   in  jedem  Stab 

^'Iben  von  dem  Vogt  so  viel  Mann,  als  n(»tig 

11  sollen^    Im  Fall  es  aber  eine  mit  den  Be- 

Ljmehbarten  ai  Ige  mein  ungestellte   oder  eine  solche   Lands  tretfe   ist, 

^daß  zu  Leitung  derselbeu  eine  Magistratsperson  erfordert  wird,  ist 

ÜBSin  die  Gebühr  für  dieselbe  aus  der  Stadtkasse  zu  entrichten. 

Bot  zwanzigste  Artikel  enthält  ein  weiteres  Zugeständnis  des 
JlagiatratH  an  den  junk^cn  Bat.    Dieser  brauchte  auf  Grund  richtcr- 

mehreren  andern  Fällen   nur   bei  „Vor- 
r>\  zur  gemeinsamen  Beratung  beigezogen 

werden.    Doch  will  der  Magistrat  ilui  berufen,  so  oft  die  Bau- 
en 200  Gulden  erreichen. 

>6r  Stab  Nordrach  hatte  noch  weiter  für  sich  allein  eine  Bc- 
bwcrdc  erhoben,  daß  er  gegen  die  Bestimm  i        '     ^       *     tis  von 
WO  tu  Umlagen  der  Eeich^,  Kreis-   und   .  u   nicht 
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mehr  auf  das  Rathaus  berufen,  noch  ihm  die  einlangenden  Bdchs- 
und  Kreisausschreibeu  vorgelesen  würden.  Wie  es  scheint,  hatte 
sich  der  Zeller  Magistrat  ein  etwas  selbstherrliches  Regiment  an- 
gewöhnt und  sogar  eine  vor  langer  Zeit  förmlich  stipolirte  Ordnimg 
in  obigem  Betreff  außer  acht  gelassen.  £r  giebt  nun  im  einand- 
zwanzigsten  Artikel  ohne  Weigerung  oder  Versuch  zur  Entschul- 
digung die  Zusage,  daß  künftig  der  Vogt  und  die  Gerichtsleate  von 
Nordrach  nach  dem  Inhalt  des  erwähnten  Vergleichs  und  des  darauf 
gegründeten  höchstrichterlichen  Urteils  bei  jedesmaliger  Steoeromlage 
auf  das  Rathaus  oder  in  die  Kanzlei  berufen  und  ihnen  die  Reichs-  und 
Kreisausschreiben  gehörig  bekannt  gemacht  werden  sollen.  Dabei 
würden,  nach  den  Worten  des  Artikels,  die  Nordracher  sich  toi 
selbst  zu  bescheiden  haben,  daß  es  nicht  alle  Mal  bei  der  Unüage 
des  ausgeschriebenen  Quantums  belassen  werde,  sondern  auch  za 
Bestreitung  andrer  gemeiner  Notdurft  ein  Weiteres  umgelegt  werden 
müsse. 

Femer  hatten  sich  die  Nordracher  beschwert,  daß  sie  zu  Bei- 
trägen zu  den  Stadt -Zellischen  Privatausgaben ,  Grebäuden  und 
Frohnden  beigezogen  würden.  Der  zweiundzwanzigste  Artikel 
sagt,  daß  es  in  diesem  Betreff  bei  dem  mehrfach  erwähnten  oberst- 
richterlichen Erkenntnis  sein  Bewenden  habe.  Das  lautet  wie  eine 
Abweisung  der  Nordracher,  aber  in  Wirklichkeit  liegt  in  der  etwas 
zweideutig  ausgedrückten  Formel  eine  Anerkennung  des  Rechts- 
anspruchs der  Nordracher.  Denn  sie  sollen  nach  dem  weiteren  Text 
sofort  mit  den  Frohnden  zum  Stadt-,  Schul-,  Hirten-  und  Waschhaas 
verschont  werden.  Ob  ihr  Anspruch  noch  weiter  ging,  ob  nur  die 
Frohnden,  die  Gleidbeiträge  aber  nicht  aufgehoben  werden  sollten, 
ist  aus  der  vorliegenden  Urkunde  nicht  ersichtlich,  aber  nach  Artikel 
siebenundzwanzig  anzunehmen. 

Nach  Artikel  dreiundzwanzig  behaupteten  die  Nordracher, 
daß  der  Mühlteich  in  Zeil  weder  dem  gemeinen  Besten,  noch  der 
Stadt  Zell  nützlich  oder  notwendig  sei,  und  verwahrten  sich  daher 
gegen  Frohnden  dazu.  Nach  dem  Artikel  soll  durch  zwei  unparteiische 
Wasserverständige,  von  denen  der  Magistrat  den  einen  ernennen, 
der  Stab  Nordrach  den  andern  vorschlagen  soll,  ein  Augenschein 
darüber  vorgenommen  werden.  Falls  diese  das  Angeben  der  Nord- 
racher für  gegründet  ansehen,  werde  man  den  dermalen  ohnehin 
ruinirten  Teich  wieder  eingehen  lassen. 

Durch  Konkurrenz  im  Gewerbebetrieb  wurde  Artikel  vierund- 
zwanzig veranlaßt,  welcher  ausspricht,  daß  dem  Wirt  in  Nordrach 
die  Back-Gerechtigkeit  nur  in  der  Weise,  wie  im  höchstrichterlichen 
Urteil  auf  das  gravamen  der  Nordracher  erkannt  wurde,  gewährt 
werden  kann,  d.  h.  es  ist  dem  Nordracher  verboten,  in  Zell  Back- 
waren feil  zu  halten.  Um  so  weniger  kann  eine  weitere  Ausddmoog 
seines  Rechts  gewährt  werden,  als  die  Bäckerzunft  in  Zell  ausdrücklich 
dagegen  protestirt  hat  Auf  welchen  Rechtsanspruch  sich  der  Protest 
gründete,  ist  nicht  gesagt,  beruhte  aber  allerdings  auf  dem  auch  tod 
selten   der  Obrigkeit  anerkannten  Anspruch  auf  Schutz  des  ein- 
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hetinischen  Gewerbes  selbst  dem  zum  gleichen  Gememwesen  ge- 
hörigen Ort  gegenüber 

liu  Artikel  fünfnndzwanzig  verspricht  der  Magistrat,  wie  alle- 
f  a45it,  so  auch  in  jeweiliger  Bestrafang  eines  Vogts  zu  Nordrach   die 
\  iehönge  Mäßigung  zu  gebrauchen.    Daß  in  dieser  Beziehung  mehr- 
fach gefehlt  worden  war,  ist  ans  dem  Eaminergerichtsurteil  von  1764 
bekannt 

Artikel   secheundzwanzig.     In   BetrefiT  der  Bamischeidongs- 

.  Streitigkeiten  zwischen  Zell   und  dem  Thal  Nordrach   wollen  beide 

Teile  an  des  Herrn  Marggrafen  zu  Baden-Baden  hochfürstL  liurch- 

laucht  „compromittiren",  und  ihm  die  Akten  einsenden  mit  der  i5itte, 

solche  durch  drei  gelehrte  Räte  genauest  einsehen  und  rechtlich 

I  entscheiden  zu  lassen. 

Im  Artikel  siebenundzwanzig  behält  sich  der  Stab  Nordrach 

vor,  daß,  wenn  er  mit  der  Zeit  solche  neue  Schriften  und  Urkunden 

zu  Händen  bringen  könnte,   wodurch   er  seinen  Protest  gegen   den 

j  Beitrag  zu  den  ZeUischen  Privatausgaben  und  Frohnden  näher  be- 

I  gründen  kdnnte,  ihm  das  jeder  Zeit  vor  der  gehörigen  Obrigkeit  an* 

tiringen  gestattet  und  somit  durch  gegenwärtigen  Vergleich  uichts 

jadidrt  sein  solle. 

Einen  weiteren  Einblick  in  den  Gewerbebetrieb,  und  zwar  bezüglich 
Jer  Mühlen,  giebt  der  Artikel  achtundzwan^ig*  Zwei  Stabs* 
kangiihdrige  von  Ober-Entersbach  hatten  um  Erlaubnis  zur  Wieder* 
[«rrlchiDiig  einer  Mahlmühle  dort  gebeten.  Bei  dem  Verkauf  der» 
I  selben  war  durch  Ratsbeschluß  vom  Jahr  1718  das  Recht  zur  Wieder- 
errichtung einigen  fürstl  Füi-stenbergischen  Unterthanen  ausdrücklich 
vorbehalten  worden»  Dies  Recht  ist  auf  die  PetciUeu  übergegangen, 
kmoeh  von  ihnen  der  gewöhnliche  Räderzins  dem  Gotteshaus  Gengen- 
i'ba^hifichen  SdiafiFner  in  Zell  bis  dahin  entrichtet  worden-  Daher 
|«ird  den  Bittstellern  ihr  Gesuch  gewährt^  doch  mit  der  Bestimmung, 
daß,  wenn  diese  Mühlenbesit^er,  außer  der  Notdurft  für  sich  uud  ihre 
eignen  Höfe,  auch  für  andre  Ober-BIntersbacher  und  sonstige  Unter- 
thanen des  Zeller  Gebiets  mahlen  wollen,  dies  nur  dann  erlaubt  sein 
ioU,  wenn  sie  sich  vorher  der  ndahiesigen*"  Mnllerzunft  einverleiben 
bfiaen* 

Damit  waren  die  streitigen  Punkte  in  einer  die  Beteiligten  wie 
man  annehmen  kann,  im  Ganzen  befriedigenden  Weise  erledigt  mit 

I Ausnahme  etwa  der  im  Artik.  22  und  27  berOhrten^  den  Nordrachem 
ohliegenden  Beiträge  und  Frohnden.  Aber  eine  Last  ruhte  noch 
auf  den  Gemeindeut  die  das  wirtschaftliche  Wohl  vielleicht  auch  die 
HfBerliche  Existenz  vieler  Angehörigen  ernstlich  zu  bedrohen  ver- 
miMiiht^.  Es  waren  die  Prozeßkosten,  die  den  bei  dem  Tumult  Bc* 
teiJigien  zu  zahlen  oblagen.  Diese  Prozeßkosten  bestanden  1)  in  den 
fOg€ii.  Manutenenzkosten  im  Betrag  von  6458  Gld.,  welche  für  die 
niaügkeit  der  Markgräfl,  Baden-Badtschen  Regierung  zu  zahlen 
imrm  und  2)  in  den  von  den  Bargem  und  Stab&angehörigen  zur 
Pabnuig  das  Proseases  aufgewendeten  Beträgen.  Die  Summe  i^t  in 
lieoi  vorliegenden  Aktenstück  nodi  als  iinbeüdilt  bezeichnet  nnd  der 
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Betrag  nicht  angegeben;  der  von  der  Bürgerschaft  allein,  vor  Be- 
teiligung der  Stäbe  aufgewendete  Betrag  belief  sich  auf  640  Gld. 
Die  der  Badischen  Regierung  schuldige  Summe  war  von  der  Stadt 
Zell  vorgeschossen  worden  und  eine  Repartition  durch  das  Gfericht 
an  die  Verurteilten  mit  ein-,  zwei-  oder  dreifachem  Beitrag,  nach 
der  Beteiligung  des  einzelnen  Verurteilten  aufgestellt,  aber  die  Be- 
träge noch  nicht  bezahlt  worden.  Der  29.  Artik.  bestimmt  nun,  mit 
Einwilligung  der  im  Urteil  freigesprochenen  Bürger  und  des  am 
Aufruhr  unbeteiligt  gebliebenen  Stabes  Unter-Entersbach«  daß  die 
Kosten  für  die  Manutenenz  mit  oberstrichterlicher  Genehmigung  auf 
der  gemeinen  Kasse  haften  und  von  den  schuldig  Erkannten  nicht 
mehr  ersetzt  werden  sollen.  Dagegen  werden  die  von  den  Bürgern 
und  Stäben  zu  Führung  des  Prozesses  aufgewendeten,  bis  dahin  noch 
nicht  bezahlten  Kosten,  so  weit  sie  bei  der  vom  Magistrat  vorzn- 
nebmenden  Liquidierung  richtig  erfunden  werden,  mit  Abzug  der 
erwähnten  640  Gld ,  die  die  Bürgerschaft  für  sich  allein  zahlt,  unter 
die  beteiligten  Bürger  und  drei  Stäbe  nach  dem  SchatzungsM  re- 
partiert. Die  Beträge  sind  an  die  Zeller  Kanzlei  einzuliefern,  welche 
dann  die  Tilgung  der  Schuld  übernimmt. 

Im  Artikel  dreißig  versprechen  die  Beteiligten  die  Abmachungen 
unverbrüchlich  zu  halten  und  zu  erfüllen,  in  allen  andern  Punkten  den 
beiden  Kammergerichtsurteiien  vom  13.  Apr.  1764  und  18.  Juli  1766 
genau  nachzukommen,  und  behalten  sich  vor,  um  die  erforderliche 
Ratifikation  des  gegenwärtigen  Vergleichs  bei  dem  Kammergericht 
supplicando  einzukommen. 

Das  Aktenstück  ist  datiert  vom  23.  Febr.  1767  und  nnterschrteben 
von  dem  damaligen  Zeller  Reichsschultheißen  Hug,  dem  Ratskonso- 
lenten  Laaba,  drei  Städtmeistem  und  drei  weiteren  Mitgliedern  des 
Rats,  und  von  elf  Deputierten  der  Bürgerschaft  von  Zell,  von  Seiten 
Nordrachs  vom  Vogt  Hermann  und  drei  Gerichtsleuten  und  zehn 
Deputierten  des  Ausschusses,  von  Seiten  des  Stabs  Biberach  vom 
Vogt  Kürnberger,  vier  Gerichtsleuten  und  neun  Gliedern  des 
Gemeindeausschusses,  von  Seiten  des  Stabs  Ober-Entersbach  von  den 
Geschworenen  M.  Guret  und  Voller  und  sechs  Gerichtsleuten  und 
endlich  von  dem  Hochfürstl.  Markgräflich  Baden-Badischen  Hof-  und 
Regierungsrat  Job.  Nep.  von  Wellenburg  als  dem  Mediator  sämmt- 
lieber  Teile. 

Für  Freunde  statistischer  Angaben  über  den  Bildungsstand  der 
damaligen  Zeit  mag  noch  bemerkt  werden,  daß  unter  den  19  Unte^ 
Schriften  von  Zell  in  Einem  Fall,  bei  einem  Deputierten  der  Bürger- 
schaft, sich  ein  Handzeichen  statt  der  Schrift  findet.  Bei  den  14 
Unterschriften  von  Nordrach  finden  sich  2  Handzeichen  von  Grerichts- 
leuten,  und  4  von  Ausschußmitgliedern,  von  Biberach  (14)  kein 
Handzeichen,  von  Ober-Entersbach  (7)  2  von  Geschworenen  des 
Gerichts. 

Es  sind  dies  Vorgänge  und  Angelegenheiten  eines  der  kleinsten 
Staatswesen  des  ehemaligen  Reiches;  aber  sie  gewähren  in  ihren 
Einzelheiten  einen  deutlichen  Einblick  in  die  Art  der  damaügeo 
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Btoteverwaltung,  in  die  Sorgen  der  Eegierung,  das  Verhältnis 
Ewischen  den  einzelnen  Teilen  der  Bewohnerschaft,  zwischen  der 
regierenden  Stadtgemeinde  und  den  untergebenen  „Stäben".  Bei  den 
letzteren  machte  sich,  wie  oben  bemerkt,  das  Übergewicht  der  Be- 
sitzer gegenüber  der  in  ihrem  Wohlstand  gcsonkenen  Stadt  geltend. 
Ja  ein  Teil  der  Zell  angehörigen  Thalbewohnerschaften  suchte  sich 
der  Oberherrschaft  der  Stadt  Zell  zu  entfliehen.  Die  Nordracher 
hatten  diesen  Versuch  schon  1565  gemacht  und  sich  zu  einem  unab- 
hängigen Reichsthal  erklärt;  aber  in  dem  darüber  entstandenen 
Prozeß  wurde  Nordrach  mit  seinem  Anspruch  abgewiesen  und  mußte 
auch  femer  die  Herrschaft  Zells  anerkennen.  Es  erklärt  sich  daraus, 
Nordrach  auch  in  den  oben  besprochenen  Zeitverhöltnissen  sich 
igstens  nach  Kräften  gegen  die  von  ZeU  aus  gemachten  Ansprache 
rzügL  der  Frobnden  und  Beisteuern  zu  wahren  suchte.  Mehr  Er- 
folg als  Nordrach  hatte  bekanntlich  das  Harmersbacher  Thal, 
dfts  schon  1564  mit  dem  Anspruch  hervorgetreten  war,  ein  freies 
Beichsthal  zu  sein  (vgl  Gothein,  Wirtschaftsgeschichte  des  Schwarz- 
walds). Der  Streit  dauerte  mit  Unterbrechungen  Jahrhunderte  lang 
fort,  stumteil  weil  nicht  nur  das  Verhältnis  zu  Zell,  sondern  auch  das 
zum  Kloster  Gengenbach  in  Frage  kam.  Erst  1718  erlangte  Harmersbach 
dio  Anerkennung  seiner  Reichsiinmittclbarkeit-  Von  den  früheren  Rech- 
ten behielt  ZelJ  nur  einen  spärlichen  Rest  im  Pfundzoll,  den  es  vom 
Jahrmarkt  im  Thal  erheben  durfte.  Das  so  gegebene  Beispiel  blieb 
nicht  ohne  Folgen,  wie  denn  die  Vogteien  schon  vor  dem  hier  dar- 
geifteUtcn  Aufruhr  sich  1744  erhoben  und  der  Stadt  den  Gehorsam 
anfgekündigt  und  sich  eine  eigene  Regierung  gesetzt  hatten.  Diese 
mußte  allerdings  auf  ein  K am mergericbts urteil  hin  weichen.  Die 
Yerhältnißmäßig  milde  Behandlung,  dio  den  Widerspenstigen  zu  teil 
wurdci  mag  mit  zur  Wiederholung  der  Unruhen  IW)  beigetragen 
haben«  Neben  dem  Kampf  um  den  äuüem  Bestand  des  Staatswesens 
geht  der  innere  Kampf  zwischen  der  Obrigkeit,  dem  alten  Rat,  und 
der  Bürgerscliaft,  Ganz  zur  Ruhe  war  es  auch  durch  den  Vergleich 
von  1767  nicht  gekommen  Denn  schon  1778  verklagten  die  drei 
Reichsstädte  ihre  Unterthanen  weil  diese  eines  der  Hoheitsrechte 
des  Staates,  die  Gerichtsbarkeit,  beeinträchtigten  und  wegen  lässiger 
Rechtsprechung  in  den  drei  Städten  sich  häufig  an  die  Gerichte  der 
Landvogtei  wendeten.  Den  drei  Städten  wurde  dann  allerdings  noch 
einmal  das  Recht  auf  eigene  Gerichtsbarkeit  zuerkannt  und  den 
Unterthanen  verboten,  sich  an  auswärtige  Gerichte  zu  wenden.  Aber 
schon  war  der  Sturm  im  Anzug,  der  wie  dem  wurmstichigen  Gebäude 
im  alten  Reiches,  so  auch  der  Sonderexistenz  der  kleinen  Re- 
IfoUtken  ein  Ende  machen  sollte,  die  bis  dahin  in  einem  Winkel  des 
Gebäudes  ein  nicht  immer  friedliches,  ab«r  fOr  ihre  Zeit  charakteristi- 
9thea  Dasein  geführt  hatten- 

Auf  eine  Einrichtung  des  Reiches,  und  zwar  eine  oft  gescholtene, 
wirft  der  von  uns  dargestellte  Vorgang  kein  ungünstiges  Licht, 
nämlich  das  Walten  des  Reichskammergerichts  Wetzlar.  Wenn  auch 
ftclhst  tang  ilauerte.  wie  das  nach  damaligen  Formen  der 
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Rechtssprechimg  erklärlich  ist,  so  kann  man  nicht  umhin  aniner- 
kennen,  daG  das  Gericht  in  seiner  Entscheidung  von  1764  unparteiisch 
gegen  beide  Teile  verfahr,  auch  der  Obrigkeit  ihre  Fehler  vorfaidt, 
mit  Genauigkeit  in  die  einzelnen  Momente  und  Ursachen  des  Auf- 
ruhrs einging,  durch  Abstellung  von  Mißbräuchen  die  Ursachen  des- 
selben zu  beseitigen,  einen  dauernden  Zustand  der  Ruhe  und  des 
guten  Einvernehmens  zwischen  den  streitenden  Teilen  herbeizufUiren 
und  dem  durch  Mißgriffe  von  oben,  Gewaltthätigkeiten  von  unten 
zerrütteten  Gemeinwesen  aufzuhelfen  suchte.  Daß  auf  die  Dauer 
die  Zustände,  wie  sie  uns  hier  entgegentreten,  nicht  aufiredit  er- 
halten werden  konnten  und  daß  wie  im  Großen  so  auch  im  Kleinen 
und  Einzelnen  die  bisherige  Form  des  Staatswesens  ihrem  Untergang 
entgegen  ging  und  gehen  mußte,  wenn  gesundere  Zustände  eintr^en 
sollten,  geht  auch  aus  diesem  engbegrenzten  Abschnitt  der  Ge- 
schichte Zells,  der  ehemals  freien  Reichsstadt,  hervor. 


Zdtschnftenseliaa  mid  LitteratiirBotizeQ. 


Sohfiu-loS'Uiid:  23.  Jahrlauf.  1806-  H.  Mayer:  Johanßes 
nler  von  Kaysersberg,  hauptsächlich  in  seinen  Be- 
lebungen zu  Freiburg  i.  Br.  S.  1—17.  Schildert  mit  Benützung 
Protokolle  der  Artistenfakultät  Geilers  Aufenthalt  zu  Fr,  in  den 
ßn  1460-71  und  1476-77.  —  P.  Albert:  Das  Fr  ei  bürg  er 
Irgermilitärcorps  und  sein  Anteil  an  den  Gefechten  bei 
_ragenstadt  am  7.  und  14.  Juli  1796,  S.  18-42  Oieht  mit  Be- 
BOtzung  und  vielfacher  Ergänzung  der  Darstelluug  Baders  untl  Schrei- 
bers eine  Geschichte  des  im  Jahre  1794  gegründeten  städtischen 
Freiwilligencorps,  seines  rulimvollen  Anteils  an  den  gesamten  Ge- 
fechten und  seiner  späteren  Schicksale  bis  zu  der  im  Jahre  1&48  er- 
folgten Auflösung.  —  K.  Obs  er:  Das  St  erbe  bans  Mirabeau- 
Tonneau's.  S.  42-  Identisch  mit  dem  Freiburger  Gasthause  zum 
Römischen  Kaiser.  —  0-  Langer:  Die  Einnahme  Breisachs  im 
Jahre  1703.  S.  43—52-  Bebandelt  mit  Ver^-ertung  der  Chronik 
des  Protas  Gsell  die  Belagerung  der  Stadt  durch  Vauhan  und  den 
Herzog  von  Burgnnd  und  ihre  scMmpfliche  Übergabe   durch  den 

Irafen  Arco. 
Aleiitnnia:  Jahrgang  25  (1897).  Heft  1.  A.  Goetz:  Volkskunde 
on  Siegelan  im  Amt  Waldkirch  in  Baden.  S.  1—62.  Beant- 
'hortet,  wie  s.  ZV  J-  Hoffmann  für  Schapbach,  für  Siegelau  den  Frei- 
barger Fragebogen  zur  badischen  Volkskunde;  besonders  eingehend 
der  Abschnitt  über  Sitten  und  Gebräuche.  Die  heigegebenen  Ab- 
bildungen sind  nicht  geglückt.  -  J*  Schneider:  Beiträge  zur 
Geschichte  Neckarsteinachs  und  der  Landschaden  von 
Bt  ein  ach.  S-  63--8L  Zusammenstellung  der  auf  Grabdenkmälern 
asu  Neckarsteinach,  Ilvesbeim,  Eicholzheim  und  Neckarbiscbofsheim, 
sowie  in  den  Kirch enbttchern  von  Neckarsteinach  enthaltenen  fa- 
miliengeschichtlichen  Nachrichten,  weiche  die  Mitteilungen  von  Hnm* 
bracht  und  Helwig  ergänzen  und  bericbtigen.  Beschreibung  der  aus 
dem  14.  bis  16  Jhdt.  stammenden  Kirchenglocken.  —  K.  Th,  Weiß: 
Zu nftgeb rauch  zu  Ettenheim.    S^  83— S4.    Küferlied  bei  Vor- 

yg  eines  Meisterstückes^  aus  dem  Jahre  1757, 
vtii  dWaaee:  Nouvellc  s^rie  Band  IL  J.  1897.  April— Mai— 
od  Juli— August— Septemher-Heft-  Goutzwiller:  A  travera 
!s6,  S.  145—184  und  S.  310—334.  Fortsetzung  der  lebendig 
iebenen,  aber  sehr  persönlich  gefiirbten  Erinnerungen  des  Col- 
maxer  Mairiesekretürs*  —  Heuss:  Les   manuscrits  alsatiiiues 
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de  la  bibliothöque  de  la  ville  de  Strasbourg,  S.  185-214. 
Schluß  der  Übersicht  über  die  elsässischen  Handschriften  der  Straß« 
burger  Stadt-Bibliothek,  darunter  wieder  allerlei  Archivalien  (Erb- 
schaftsinventare,  Stadt-Rechnungen,  Zunftbücher),  archiTalische  Ex- 
cerptsammlungen,  in  Nr.  522  und  523  Fragmente  zweier  1870  an- 
gebrannter Pergamenthandschriften  kirchlichen  Inhalts.    Zum  Schloß 
einige  nicht-elsässische  Stücke,  darunter  Nr.  834  Fragment  eines 
Orosius-Codex  angeblich  aus  dem  9.  Jahrhundert,  Nr.  893  Briefe  des 
Grafen  Moritz  von  Sachsen  an  seine  Schwester  die  Prinzessin  Ton 
Holstein  aus  den  Jahren  1727—1750  u.  A.  —  Benoit:  finsisheim, 
notes  sur  la  maison  centrale,  S.  215—224.    Episoden  aus  den 
politischen  Conspirationen  von   1820  und  1822.   -  Baltzweiller: 
Lettres  k  Pfeffel,  S.  225—233.    Drei  Briefe  von  Ring,  Aug.  La- 
mey  und  Oberst  von  Goesnitz  an  Pfeffel.  —  Nerlinger:  La  vie  k 
Strasbourg  au  commencement  du  17*sidcle,  S.  243—281  und 
S.  387—426.     Weiterführung  des  Neuabdrucks  von  Martins  »New 
Parlament**,  das  sitten-  und  sprachgeschichtlich  von  großem  Interesse 
ist.  —  Weisgerber:  Le  Reps  ou  hypocras  de  PAlsace,  S.  1S2 
—285.    Notiz  über  die  Bereitung  des  Würzweines.  —  Schoell:  Les 
Alsaciens  dans  Thistoire  de  Nancy,  S.  289—297.    Zusanun^h 
stellung  der  Beziehungen  des  Elsaß,  vor  Allem  der  Stadt  Straßbnrg 
zur  Geschichte  der  Stadt  Nancy,  nach  dem  ersten  Band  von  Pfisteis 
Histoiro  de  Nancy.  —  Gasser:  Observations  historiques  sar 
r^tat  ancien  de  la  ville  d'Obersultz  par  Grandidier,  S.298 
—309.    Wiederabdruck  eines  im  Sulzer  Stadtarchiv  beruhenden  1782 
gefertigten  Manuskripts  von  Grandidier,  das  aus  dem  Nachlaß  von 
Dr.  Megiin  stammt  und  von  diesem  mit  einigen  Zuthaten  schon  1817 
publiziert  worden  ist.  —  Durwell:  Histoire  d'une  ville  d'Al- 
sace  et  de  ses  environs,  S.  335—359.  Notizen  aus  der  Geschichte 
von  Sennheim,  üffholz,  Wattweiler,  Sulz,  Jungholz,  Wuenheim,  Oll- 
weiler, Hartmannsweiler,  Berrweiler,  des  Priorats  Thierenbach  und 
der  Burg  Freundstein.  —  Goutzwiller  und  Liblin:  Notes  et 
documents  pour  servir  ä  Thistoire  de  la  presse  en  Alsace- 
Lorraine,  S.  360— 373.    Mitteilungen  über  die  wechselnden  Schick- 
sale und  Namen  einer  1807  zu  Altkirch  gegründeten  Zeitung  und 
des  1836  ins  Leben  gerufenen  Cohnarer  Wochenblattes  „le  glanenr 
du  Haut-Rhin".  —  Poly:  Siöge  et  prise  deFaucogney  en  1674, 
S.  374—386.    Darstellung  des  heldenmütigen  Widerstandes,  den  Be- 
sangen und  die  kleine  Stadt  in  der  Franche-Comt6  unter  der  Lei- 
tung des  Elsässischen  Kapuzinerpaters  Karl  Eugen  Schmidt  gegen 
die  französischen  Truppen  leistete.  —  In  den  bibliographischen  An- 
zeigen S.  286—288  und  S.  427— 432,  in  der  sogenannten  Chroniqoe 
du  trimestre,  auch  eine  kurze  Besprechung  des  1.  Bandes  derNon- 
velles  Oeuvres  inödites  de  Grandidier,   den  Ingold  soeben  hat  e^ 
scheinen  lassen,  und  auch  hier  die  irrtümliche  Annahme,  daß  IngoId 
die  Manuskripte  Grandidiers  im  Karlsruher  Archiv  zuerst  „entdeckf 
habe.    Daß  dieselben  aus  dem  Nachlaß  des  Herrn  von  Türckbeim 
seit  einigen  Jahren  dorthin  gekommen,  war  selbstverständlich  Jedem, 


l 


ZeitMclirifleiificlimi  und  Lilferatumotixen. 


759 


|der  sich  mit  der  elsassischen  Geschichte  ernsthaft  besi^häftigt,  längtet 
bekaimt' 


Aantles  d«  reif :  Bd.  U.  Jahr  1897,  HeftllL  Reuss:  Le  peintro 

|Jeftü-Jacques  Walter  et  sa  chrcmique  Strashoorgeoise, 

418    433.    Fortsetzung  des  Abdrucks  der   Walter'seUen  t^hronik 

[im  deatschen  Wortlaut  mit  nebenstehender  französischer  Übersetzung. 

[gerade  diese  Partie  (2r*,  September  bis  12.  Oktober  1»>74)  interessant 

iarch   die  Beschreibung  des  Durchzugs  der  churbrandenburgischen 

lAmiee.    In  der  Bibliogrii|iIiic  S,  455—467  Anzeigen  der  Bände  3 

ad  4  der  Beiträge  zur  Landen  und  Volkeskuude  von  Elsaß-Lothringen 

i>wie   der  Nouvelles  oeuvres  inedites   de  Grandidier   von   Scboell, 

'i^eiter  S.  490--493  eine  gleichfalls  von  Schocll   besorgte  eingehende 

Besprechung  der  in  Band  10  unserer  Zeitschrift  erschienenen  Beiträge 

rur  elsässi-scben  Geschichte. 


Bevue  catholfque  d'AUace:  Nonvelle  s^rie.    Band  16.    Jahr  1897. 

Juni-Juli-  und  Au^'Uät- lieft.   Bunoit:  Lcs  religieuses  Alsaoien- 

lliCÄ  au  couvent   de  la   Visitation  k  Nancy,  S.  401    41*9     No- 

liizen  über  elsässische  Edelfrauen  wie  die  Rosen,  Zuckniantel  u,  A. 

lothringischen  Klöstern  während   des  18.  Jahrh.  -  Schick ele; 

-e  doyenne  en-deva  du  Rhio,  S,  418-428,  514—523,  582-597, 

*Iotizen  vorwiegend  kirchengeschichtlichen  Charakters  tlber  die  zum 

undkapitel  citra  Rhenuni  der  Basler  Diöcese  gehörenden  oberelslissi- 

Ischen  Ortschaften  von  Andolsheiin,   Baigau  u.  s,  w,  bis  Saasenheinu 

Seyfried:  Les  jesoites  enAlsace.  S.  458— 467,  542—553,  561 

-58L    Fortsetzung  der  Auszüge  aus  der  Histona  collegii  societatis 

Molfihemenäis,  die  Jahre  1706— 172Ö  mnfasgend.  —  Levy:  L'an- 

ienne  collegiale  de  Saarwcrdeu,  S.  r»ü5— 513.    Abdruck  eines 

Deiwirtemental-Archiv  zu  Nancy  beündlichen  163«)  aufgestellten 

t  es  des  Stifte  St.  Blasien  zu  Saarwerden  und  einer 

1.  ['jvinzial- Archiv  beruhenden  Pfründnerliste  far  das 

16  Jahrh,  die  schon  Maithis  in  seinen  Bildern  aus  der  Kirclien-  und 

örfergeschichte  der  Grafschaft  Saarwerden  verwertet  hat  —  Benoit: 

kfbe  Zimber,  S,  638 — 54 L    Eine  Episode  aus  der  Sti-aßburger 

alutionsgcschichte:  Verhaftung  einer  annen  Frau  wegen  Kolpur- 

von  Mandaten  des  exilierten  Kai^dinalbischofs  Rohan.  —  dM)e)i- 

rnfeld:  La  socicte  populaire  revolutionnaire  de  Colniar, 

Ö98 — 610.    Fortsetzung  der  Auszüge   aus  den  Protokollen  dieses 

liibs.  ^  Ingold  und  Louvot:  Dom  Grappin,  b^n^dictin  de 

e^Än^on,  S.  611-633.    Briefwechsel  aus  dem  Jahre  1779  zwischen 

itn  (impjiin  und  tirandidier,  dessen  Schreiben  vom  20.  Oktober  1779 

den  Brand  des  bischöflichen  Schlosses  zu  Zabern  und  die  Unter- 

luug  seiner  Arbeiten  besonders  bemerkenswert  ist 


In  meinem  kurzen  Abriß  der  Geschichte  der  Herren  and 

Ccn    VUU  H1iU**^<ift»^#  iJJtoimFAtAhdriirk    aUS    dCItt 
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TOQ  Plittcmort  «M 
ExkaiB 
QAmmßt  Bil« 

erbobeit    166S 
win  iler  Bekiwitlendialt  in  Fnnkm» 
(flU  «a  d«!  Turiuadliiiifeii  bezD^lkk  des  Wi 
tmii  KdlxL     1669—1672 

in  Rom,  setzte  er  die  WmU 
-Darlach  zum  Kardinal  IfiTS 
Beichsbofrat  tmd  kaiseiiiciMr 
Frhr.  von  PUttersdorff  warn  i 
Bttitrschaftskantoii  Ortenan  an  la 
Kantons.    Markgraf  tmimig 
lAr  hocbächätzte,  beauTUigie 
Mlureiid  seiner  häofigen  AI 
hü   wtm   Geheimen    Ral« 
i  «mdte   ihn  1697  zu  den 
Als  1689  die  Stadt 
MMwiAM  w  und  der  Markgraf  eime 
iort  in  der  Nahe  am 
kStetsmanne  Plittersdorf  i 


OtKbicJite  wichtigste  Zweiir  der 
he^te  noch  blohendew 
gesandte  und 
FHadrick  Frhr.  iw  BüttantoC  f^b  17%2  als  Sohn  dea 
Laadvogts  WüMai  r.  Bl.,  der  in  den  Jahren  1836—1813  die 
Faütik  getrenüch  im  Geiste  de^  Mettemich*schen  Sjslaaa 
nod  eine  Ära  schroffster  Reaktion  filr  das  Land 
hat     Einer  seiner  Enkel   ist  der  Teifasser  voHiegeoder 
Arbeit,    die  auf  sorgsamer  Forschnng  und  umfaffipmui^ 
kt*antnifi  heruhi.  KmH 


Marc  Hosenberg^  Rftdische  Sammlm&g^  L 
W.  Branibacb  und  K.  Zangemeister.  H- üitaBdO-^  , 
Schriften   und  Autographen  bis  1650  vmi  K.   Hanck. 
ilidcfeld.    52  S.  ^  Daa  Torüege&de  YmeichniSs  das 
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n  Teil  der  BoseDbergischen  Sammlung  amfaßt,  weist  72  Nummern 
die  sich  zumeist  tuaf  die  Geschichte  der  das  heutige  Großherzog- 
bildenden  Territ-orien  beziehen  und,  bisher  weithin  verstreut,  von 
jetzigen  Besitzer  in  den  Bestäuden  seiner  Samniiung  vereinigt 
en  sind»  K.  Znngemeister  bespricht  ein  Fragment  einer  römischen 
iBChrift  ans  Baden-Baden  (Widmungstafel  eines  Vereinshauses  der 
immerJeute) ;  W.  Brambach  behandelt  die  bekannte  gefälschte  Vero- 
äeer  Inschrift  von  S,  Maria  antica,  welche  der  Anwesenheit  des 
[axkgrafen  Hermann  IV.  bei  einer  Ältan^eihe  vom  Jahre  U77  ge- 
gnkt,  und  giebt  erstmals  den  korrekten  Text  der  Fäbchung.  Die 
mppe  der  Handschriften,  Urkunden  und  Aktenstücke,  die  in  die 
üire  1426— 16öO  fallen,  hat  K.  Hauck  bearbeitet;  der  Inhalt  der 
ktem  ist  meist  in  Regestform  wiedergegeben,  die  Handschriften 
id  kurz  beschrieben.  Heben  einigem  Minderwertigen  ist  es  den 
•rdienstlichen  Bemühungen  Rosenbergs  gelungen,  doch  eine  erheb- 
liie  Anzahl  von  wertvollen  Arehivalien  wieder  zu  Tage  zu  fördern, 
fcch  welche  das  landesgeschichtHehe  Quell enmaterial  bereichert 
■d:  ich  nenne  unter  den  Kopialbüchern  hier  nur  das  Lichtenthaler 
R>ar  und  das  Konstanzer  Lagerbuch,  unter  <k"U  Akten  das  leiden- 
iiaftJ teile  Protestschreiben  des  Markgrafen  Georg  Friedrich  wider 
I  Prager  Frieden,  zweifellos  eines  der  intei-essantesten  Stücke  der 
mlung,  die^  wie  wir  hoffeUi  auch  ktlnftig  dem  I^nde  erhalten 
iben  wird.  K,  0. 

Die  Städtische  ArchivkommisBion  in  Karlsruhe  hat  ein  Ver- 
jcbnis  der  Sammlung  der  Bilder,  Karten  und  Pläne^ 
lebe  einen  Bestandteil  der  Sammlungen  der  Haupt-  und  Rcmdenz- 

t  Karlsruhe  bilden^  herausgegeben  (Karlsruhe»  Druck  der  G.  Braun'- 
tea  Hofbuchdruckerei  1896.  198  S,)     Die  Sammlung  umfaüt  31*00 

mern,  die  in  18  Gruppen  übersichtlich  zusammengefaßt  ^^ind. 


F-  Scheffer-Boichorst  hat  soeben  unter  dem  Titel  ^ZurGe- 
ichie  dcsXIL  und  XIIL  Jahrhunderts.  Diplomatische  För- 
migen^ XI,  419  S.,  Berlin,  Ehering  181)7'*  eine  stattliche  Reihe  älterer 
Sa  neuerer  Abhandlungen  zusammengestellt.  Aus  seinen  Studien  wer- 
en  die  deutscJie  und  italienische  Geschichte,  vor  allem  die  Dfplo- 
lälik  der  Hohenstaufenzeit,  reichen  Nutzen  ziehen,  zumal  fttr  viele 
gr  Probleme  eine  endgültige  Ix^sung  erbracht,  bei  anderen  wenigstens 
er  Weg  aufgedeckt  werden  konnte,  der  vielleicht  noch  ihre  L4>sung 
'tichen  wird.  Wir  bescheiden  uns,  neben  den  eindringenden 
uchungen    über   „Chiavenna   als  Grafschaft   des   Herzogtums 

El"  (8.  102—122)  und  „über  Kaisenirkunden  in  der  Schweiz"* 
190)  diejenigen  Aufsätze  hervorzuheben,  an  denen  die  ober- 
c  Geschichtsforschung  im  engeren  Sinne  dieses  Wortes  nicht 
m  vorabergehen  darf. 
Zwei  von  ihnen  führen  in  den  Elsaß.  Eine  erste  (S.  14Ö— 1B2) 
den  Diphmjr  ''  ^  ichs  I,  für  die  ( Hsterzienserklös^er  Lützel, 
bliorg  and  K  ak  gewidmet;  eine  zweite  (S.  354—370)  vcr- 
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folgt  die  Schicksale  der  Beichsabtei  firstein,  Wo  gegen  Ende  da 
zwölften  Jahrhunderts,  wie  es  scheint,  die  Äbtissin  durch  mafi 
Fälschung  die  Bechte  und  Pflichten  der  Ministerialen  festzulegen 
gedachte.  Eine  andere  berühmtere  Fälschung,  die  sogenannte  Goih 
stitutio  de  expedicione  Bomana,  behandelt  Sch.-B.  an  erster  Stelle 
(S.  1—20):  daß  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts 
auf  der  Reichenau  entstand,  hatte  er  schon  vor  Jahren  unwiderleg- 
lich dargethan.  Auf  A.  Schultes  Erklärung  der  „Curia  GkLÜorum" 
(diese  Zeitschr.  12,  353)  konnte  nur  noch  in  den  Nachträgen  S.  418 
kurz  verwiesen  werden.  Mit  der  Politik  endlich  des  Pfalzgrafen 
bei  Rhein  im  Jahre  1291,  mit  seinem  hier  allein  angewandten  Rechte, 
die  KurfOrsten  zur  Eönigswahl  zu  berufen,  befasst  sich  die  vorletzte 
Abhandlung  des  Bandes  (S.  338—353). 

Alle  diese  Untersuchungen  waren  schon  früher,  zum  Teil  in  dieser 
Zeitschrift  (Bd.  IV  —  nicht  Bd.  VI,  wie  infolge  eines  Druckfehlers 
S.  XI  angegeben  wird,  —  S.  283  ff.  und  Bd.  m,  S.  173  ff.)  veröffent- 
licht: nicht  zufrieden  aber  mit  einfacher  Wiederholung  hat  Sch-R 
sie  hin  und  wieder  umgearbeitet  und  wohl  auch  erweitert:  zur  dritten 
der  von  uns  aufgezählten  Studien  ist  der  Text  einer  echten  Vercel- 
leser  Constitutio  aber  die  Bomfabrt  aus  dem  Jahre  1154  hinzugekom- 
men (S.  20—26);  es  ist  überaus  lehrreich,  ihn  mit  der  Beichenaner 
Fälschung  zu  vergleichen.  Noch  sei  bemerkt,  daß  auch  andere  in 
die  übrigen  Aufsätze  eingestreute  Diplome  der  oberrheinischen  Ge- 
schichtsforschung zu  Gute  kommen  werden,  so  z.  B.  S-  120,  122, 166, 
192,  394  mit  den  Zeugenschaften  der  Bischöfe  von  Straßburg  und 
Konstanz,  der  Herzöge  von  Zähringen  und  der  Markgrafen  von 
Baden;  sie  alle  aufzuzählen,  ist  nicht  nötig,  da  ein  sorgfältiges  Re- 
gister von  E.  Seh  aus  die  Auffindbarkeit  der  in  den  Urkunden  ge- 
nannten Personen  wesentlich  erleichtert.  A.  F. 


Herrade  de  Landsberg  par  Charles  Schmidt  (Straßbarg, 
Heitz).  Die  Schrift  ist  ein  in  besonders  guter  Ausstattung  und  nnr 
in  einer  beschränkten  Anzahl  von  Exemplaren  ausgegebener  unve^ 
änderter  Neudruck  der  vor  wenigen  Jahren  erschienenen  Arbeit  des 
Verfassers.  Ihr  Hauptinhalt  ist  eine  sorgfältige  und  eingehende  Be- 
schreibung und  Würdigung  des  berühmten  von  Herrad  v.  Landsberg, 
Äbtissin  des  Klosters  Hohenburg  auf  dem  Odilienberge,  verfaßten 
Hortus  deliciarum,  jener  kostbaren,  für  die  deutsche  Kunst-  und 
Kulturgeschichte  gleich  wichtigen  illustrierten  Handschrift,  die  be- 
kanntlich mit  der  Straßburger  Stadtbibliothek  im  Jahre  1870  zn 
Grunde  gegangen  ist.  Doch  haben  sich  Nach-  und  Durchzeichnungen 
erhalten,  die  von  der  „Gesellschaft  zur  Erhaltung  der  geschichtlichen 
Denkmäler  im  Elsaß**  herausgegeben  werden.  Ihnen  wird  die  Arbeit 
von  Schmidt  als  eine  vortreffliche  und  willkommene  Ergänzung 
dienen.  Der  Beschreibung  der  Handschrift  geht  ein  historischer 
Teil  voraus,  der  eine  kurze,  aber  erschöpfende  und  durchweg  ^^ 
die  ersten  Quellen  zurückgehende  Geschichte  der  Äbtissin  und  ihrer 
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arorragenden  Wirksamkeit  enthält  Nur  an  einer  Stelle  wird  man 
im  Verfasser  Dicht  zustimmen  können:  es  geht  doch  wohl  nicht 
it  an,  die  Bestimmungeo  eines  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts  ge- 
hriebenen  Weistums  ohne  weiteres  auf  das  ausgehende  zwölfte  zu 
»ertragen  und  auf  Grund  derselben  ein  farbenreiches  Gemälde  von 
m  Leben  des  Klosters  und  der  Klosterleute  zu  Herrads  Zeiten 
167—1195)  zu  entwerfen  (S.  17—23).  Ov, 


In  der  richtigen  Erkenntnis,  daß  die  Schlüssel  der  mittelalter- 
slien  Geschichte  im  Vatikanischen  Archive  ruhen,  sind  seit  dessen 
Ickhaltloser  Öffnung  im  Jahre  1880  die  Gelehrten  aller  Länder  be- 
ssen  gewesen,  die  vorhandenen,  schier  unübersebbareu  Bestände 
^ch  Veröifentlichungen  zugänglieli  zu  machen,  wobei  allerdings 
\Mim  zu  vermeiden  war,  daß  der  Mangel  eines  einheitlichen  Planes 
id  der  Wunsch,  anderen  zuvorzukonimen,  auf  die  Ergebnisse  Dach- 
lüg  einwirkten.  Viel  ist  aber  doch  eiTeiebt.  Die  Ausgabe  der 
Bgiaterbände  von  1198  bis  13U,  die  wir  vor  allem  der  fccolö 
n^aise  de  Rome  verdanken,  geht  ihrem  Ende  entgegen.  Die  Jahre 
'8  bis  1447,  vom  Ausbruch  des  großen  Schismas  bis  zum  Tode 
pst  Eugens  IV.,  beginnt  das  Preussische  Historische  Institut  in 
om  auszubeuten.  Der  erste  Band  des  mit  Spannung  erwarteten 
epertorium  Germ ani cum,  unter  der  Leitung  Robert  Arnolds 
m  Job  Haller,  Jos.  Kaufmann  und  Jean  Luhes  bearbeitet,  ist  so- 
>en  erschienen  (Berlin,  Bath.  1897.  LXXX  +  677  S.  26  ÄL).  Mit 
^em  Werke,  der  Frucht  ausdauerndsten  Fleißes  und  peinlichster 
menhaftigkeit,  eröffiiet  sich  der  Geschichte  der  deutschen  Land- 
n  eine  ungemein  reichlich  fließende,  freilich  dem  Unkundigen 
eben  leicht  zugängliche  Quelle,  deren  voller  Ertrag  erst  dann 
iwüxdigt  werden  darf,  wenn  —  hoffentlich  recht  bald  —  mindestens 
ganzes  Pontifikat  abgeschlossen  ist.  Der  vorliegende  Band  be- 
llt nur  das  erste  Jahr  Eugens  IV.,  1431—1432,  zählt  aber  trotz- 
m  2828  Nummern.  Welch  fast  unheimlirhe  Menge  oberrheinischer 
.men  in  solch  kurzer  Spanne  Zeit!  Einige  Stichproben  im  Re* 
ter  machen  uns  das  rasch  deutlich,  so  z.  B.  Konstanz,  Straßburg, 
icr»  Worms.  Basel  ist  weniger  gut  vertreten.  Wir  finden  in  dem 
fassenden  Unternehmen,  wie  nochmals  ausdrücklich  betont  sei, 
ganze  Material  de^^  Vatikanischeu  und  anderer  römischer  Archive, 
eit  es  Deutschland  im  Umfange  des  alten  Heiches  betrifft-  Die 
azfXge  sind  knapp  und  setzen,  um  rasch  verstanden  zu  werden, 
ite  Kenntnisse  im  Kirchenrecht  voraus,  enthalten  aber  dafür  auf 
ingem  Räume  alles  Wesentliche.  Eine  ausführliche  Einleitung 
iterrichtet  über  die  einschlägigen  Fragen  im  Zusiimmenliange. 
wird  künftig  nicht  nur  von  jeder  Geschichte  einer  l^indschafl 
ler  einer  Stadt,  sondern  ebenso  der  jedes  Dortes.  wenn  nur  eine 
che  oder  Kapelle  darin  stand,  verlangen  dürfen,  daß  der  Bear- 
iter  das  Repertorium  einsieht  IjOichtor  als  durch  das  eingehende 
«gister  kann  die  Arbeit  nicht  gemacht  werden.  Aus  dem  Vati- 
chen Archive  wird  besonders  die  Personeugescbichte  des  14.  und 
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15.  Jahrhunderts,  die  bei  der  Eigenart  unserer  heimischen  Ardu- 
Valien  vielfach  zu  kurz  kommt,  eine  bedeutende  FOrdemng  erfiüireii. 
Wir  werden  jeden  Geistlichen  von  einer  PfrOnde  zur  anderen  be- 
gleiten können,  seine  Familienverhältnisse,  sein  Einkommen,  seine 
Universitätsstudien,  seine  hohen  Beziehungen  erfahren.  Da  damak 
die  höhere  Bildung  eng  mit  dem  geistlichen  Stande  verknüpft  wv, 
ist  das,  von  der  Kirchengeschichte  ganz  abgesehen,  ftlr  das  m- 
dringendere  Verständnis  der  Kultur  von  hohem  Werte.  Aber  auch 
das  Leben  und  Treiben  der  weltlichen  Herren  und  der  Bürger  e^ 
fährt  manch  wünschenswerte  Aufhellung.  Mögen  die  verdienten 
Bearbeiter  ihr  mit  Freude  begrüßtes  Unternehmen  einem  glücklichen 
Abschluß  entgegenfahren.  Mögen  aber  auch  alle  beteiligten  Be- 
nutzer bei  Zeiten  daran  denken,  wie  die  große  Lücke  von  1314  Ms 
1378  auszufüllen  ist.  Wenn  es  im  Vorwort  heißt,  die  Register  wtl^ 
den  bis  ins  14.  Jahrhundert  hinein  von  anderer  Seite  in  Angriff  ge- 
nonmien,  so  ist  das  richtig.  Wie  aber  der  Direktor  der  £cole  de 
Rome  —  denn  um  diese  handelt  es  sich  •—  Herr  Abb^  Duchesne, 
die  Güte  hatte  mir  in  Rom  mitzuteilen,  beschränkt  sich  die  Thfttig- 
keit  der  Mitglieder  auf  die  heutigen  Grenzen  Frankreichs.  Will  man 
vermeiden,  daß  sich  später  jene  Lücke  überall  unangenehm  fohlbar 
macht,  so  muß  das  Repertorium  nach  rückwärts  erweitert  oder  ein 
Ersatz  geschaffen  werden.  Ein  dahin  lautender  Wunsch  darf  in 
dieser  Zeitschrift  nachdrücklich  vertreten  werden,  weil  gerade  im 
Zeitalter  Ludwigs  des  Baiem  die  oberrheinischen  Bistümer  und  Städte 
so  stark  in  den  Kampf  zwischen  Kaiser  und  Papst  eingriffen  und 
deswegen  allgemeine  Bedeutung  beanspruchen. 

Einige  Ausstellungen  mögen  noch  gemacht  werden.  Nr.  35  and 
1618:  Rischach  ist  Reischach,  Oberamt  Sigraaringen.  Das  spricht 
dafür,  daß  unter  dem  nicht  erklärten  Iveringen  Inneringen  ebenda 
zu  verstehen  ist  —  Nr.  227  und  öfters:  Dietelivus  Leman.  Warum 
nicht  Dietelinus?  —  Nr.  719:  Auberwiler  ist  Alberweiler  im  Obe^ 
amt  Biberach.  —  Nr.  1018:  statt  Rancz  empfiehlt  es  sich  Rantz  zn 
lesen.  —  Nr.  1209:  Elezabeth  (ich  würde  vorziehen:  Elizabeth)  de 
Montforet  gehört  zu  dem  alten  Grafengeschlecht  der  Montfort  — 
Nr.  1957:  statt  Intenberg  darf  auch  Incenberg  gelesen  werden.  Ein 
Inzenberg  giebt  es  im  Kanton  St.  Gallen.  Ich  vermag  augenblicklich 
aber  nicht  festzustellen,  ob  daselbst  eine  ecclesia  S*.  Trinitatis,  b. 
Marie  virg.  etc.  war.  —  Nr.  2401 :  statt  Rucling  ist  wohl  Rntling 
zu  lesen.  Das  Register  betrefifend  ist  zu  bemerken,  daß  die  Lage 
der  Ortschaften  bezw.  Burgen,  nach  denen  sich  Adelsgeschlechter 
nennen,  anscheinend  grundsätzlich  nicht  bestimmt  ist.  Jeder,  der 
selbst  einmal  versucht  hat,  derartige,  an  und  für  sich  sehr  not- 
wendige, Erklärungen  zu  geben,  weiß,  wie  schwierig  sie  sind,  und  es 
wäre  unbillig,  dem  Repertorium  daraus  einen  Vorwurf  zu  machen. 
Ist  es  einmal  zu  einem  gewissen  Abschluß  gelangt,  so  wird  die  Orts- 
geschichte helfend  eingreifen  müssen.  Unter  Konstanz  finde  ich 
die  Einteilung  nicht  ganz  praktisch.  Die  Statuten  der  ecclesia  Gon- 
stantiensis  stehen  unter  „Bistum",   da^fegen  das  Domkapitel  onter 
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it**.    Es  wäre  richtiger  geweseu  »Kirchliches'*  und  „SUidtisches** 
trennen  und  unter  ersterem  Bischof  und  Domkapitel  u,  s.  w.  auf- 
führen,  wobei  man  sieh  gegenwärtig  halten  muß,   daß  die  Archi- 
ane  und  der  Offizial  zugleich  Domherren  waren.    Die  Abkürzung 
ith.  (=  Kathedrale)  tiel  mir  auf.    Die  Bezeichnung  ecclesia  maior 
doch  die  übliche.    Ob  unter  den  Kanonikern  von  St  Stephan 
idwig  Kithart,  der  Pleban  derselben  Kirche  war,  ganz  zu  streichen 
lädt  sich  wegen  der  unklaren,  wohl  in  der  Vorlage  begründeten 
sung  der  Nr,  241)8  nicht  sicher  sagen.    Ein  Ardüdiakonat  Koti- 
(I,  6)  hat  es   thatsächlicli   uicht  gegeben.    In   Nr.  1002  liegt 
kein  Fehler  vor.    Jolmnn  Helling  besaß  canonicAtus  et  pre- 
t  ConÄtantiensis   cum   archidiaconatu.    Welches  Archidiakouat 
r»  wird,  als  für  die  päpstliche  Kanzlei  gleichgiltig,  nicht  ge- 
XJnter  Zürich  w^re  mit  Hilfe  des  Registers  des  Zürcher  Ur- 
adenbuches  oder  der  „Gotteshäuser  der  Schweiz**  von  A.  Nüscheler 
|arich  1873,  UI  S.  346  t  u.  367  f)  zwischen  der  Propstei  zum  Groß- 
_     ster  und  der  Abtei  am  Fraumünster,   die  beide   dem  hl,  Felix 
und  der  hl.  Regula  geweiht  waren  und,  nebenlK?i  bemerkt,  beide  auch 
tiorherren  hatten,  scharf  zu  scheiden  geweseu*  Die  monialis  Anastasia 
bort  zur  Abtei,  der  Altarist  Johannes  zur  Propstei.  Friedrich  Solr 
rd  irrig,   da  in  Nr.  2654  nichts  davon  steht,   unter  den  Pröpsten 
fgefohrt.    Er  war  hlos  canonicus  prei>ositure.    Betreffs  des  Niko- 
ns Volrat,  der  auf  Grund  der  Nr.  152  gleichfalls  uuter  den  Pröpsten 
lueint,  liegt  es  nahe  zu  vermuten,  dali  vor  prepositura  canonicatus 
efallen  ist.    Nach  v.  Mülinen,  Helvetia  sacra  1,  66  war  Heinrich 
enstetter  von  1427—39  Propst  am  GroBmünster«    A.  Cartdlieri. 


In  dem  Anhange  des  trefflichen  Buches  Alfreds  Ritter  von 

fretschko:  Da»  österreichische  Marachallamt  im  Mittel- 

ter  (Wien,  Manz  XXV  und  263  Seiten)  sind  folgende  die  Ge- 

bichte  des  Oberrheins  betreffende  Urkunden  abgedruckt:  Herzog 

brecht  verleiht  Heinrich  dem  Geßler  die  Landvogteien  im  Aargao, 

Thorgau  uud  im  Schwarzwalde  (1387);  ebenso  Walthern  von  der 

enkllngen  die  Landvogtei  im  Elsaß  und  im  Sundgau  (1387);  Herzog 

[>pold  IV*  und  Gemahlin   bestelleo  den  Grafen  Hans  von  Lupfen 

ihrem  Landvogte  im  Ekaß  und  im  Sundgau  {1406},  Auch  im  Text 

mehrfach  auf  die  Organisation  der  österreichischen  Verwaltung 

l  den  Vorbinden  Bezug  genommen.    Das  ganze  Buch  mahnt  wieder 

da&  einmal  eine  Geschichte  der  Verwaltung  dieser  auch  fOr 

Seaabichtc  so  wichtigen  Territorien  geschrieben  werden  muß. 

A,  S^ 


Die  an  Ergebnissen  reiche  Straßbnrger  Dissertation  von  Friedrich 
idwig:  Untetsnciiungen  über  die  Reise-  und  Marschgeschwindig- 
it  im  12.  und  13.  Jahrhundert  (Berün,  Mittler  ä  Sohn,  18D7),  be- 

rt  an  manchen  Stellen  auch  oberrheiniache  Verhältnisse.  So 
rd  auf  S.  36  die  Datierung  einer  Urkunde  des  Abtes  Durcbard 

i>t€in  mt  dem  März  U63  erörtert  >  deren  Original,  früher  im 
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Archiv  von  St  Blasien,  leider  vermißt  wird,  weiter  wird  auf  S.  96/99 
die  Predigtreise  Bernhards  von  Clairvaox  am  Oberrhein  im  Dezember 
1146  and  aaf  S.  157/158  die  Reise  des  Abtes  Martin  von  Pairis  in 
den  Orient  während  der  Jahre  1203—1206  in  den  Kreis  der  Untcr- 
sachang  gezogen.  W.  W, 


Aaf  die  Fortsetzung  der  „Beiträge  zam  Briefwechsel  der  katho- 
lischen Gelehrten  Deatschlands  im  Reformationszeitalter''  von 
W.  Friedensburg  (vgl.  diese  Zeitschr.  11,  327)  sei  hier  kurz  ?er- 
wiesen.  Eine  Reihe  von  Briefen  zwischen  Alexander  und  Cochlflns, 
sowie  ein  Schreiben  des  kaiserlichen  Beichtvaters  Glapion  an  den 
päpstlichen  Legaten  aus  dem  Jahre  des  Wormser  Reichstags  werden 
hier  zum  erstenmale  veröffentlicht  (Zeitschrift  für  Kirchengeschichte, 
herausgegeben  von  Brieger  und  Bess,  Bd.  18,  106 — 131). 

A.  WemUnghoff. 

P.  Joachim sohns  neueste  Veröffentlichung  (Württembergische 
YierteUahrshefte  für  Landesgeschichte,  NF.  5,  257-^291)  ist  dan 
bestimmt,  als  Abschluß  seiner  früheren  Studie  über  den  Frflh- 
humanismus  in  Schwaben  (vgl.  diese  Zeitschr.  11,  659  f.)  zu  dienen. 
Sie  umfaßt  außer  einem  Bericht  über  die  Schlacht  bei  Giengen  am 
19.  Juli  1462  (vgl.  Chr.  Fr.  Stalin,  Wirtemb.  Gesch.  3,  540)  35  Briefe 
von  Männern  des  vordem  geschilderten  Kreises,  lehrreiche  Einblicke 
gewährend  in  das  litterarische  Treiben  eines  Nikolaus  von  Wjle, 
Peter  Luder  u.  a.  m.  Ein  Register  erleichtert  die  Auffindbarkeit 
der  in  beiden  Aufsätzen  vorkommenden  Personen-  und  Autorennamen. 

-4.  Werminghoff. 


Von  F.  von  Weechs  Geschichte  der  Stadt  Karlsruhe 
sind  seit  dem  letzten  Herbst  zwei  neue  Lieferungen  (10  u.  11)  er- 
schienen, welche  die  Jahre  1848/49  umfassen  und  ein  höchst  an- 
schauliches Bild  von  den  Zuständen  und  Schicksalen  des  städtischen 
Gemeinwesens  in  jener  stürmischen  Zeit  entwerfen.  Lebhaftes  In- 
teresse erweckt  vor  allem  die  Darstellung  der  Ereignisse,  die  sich 
nach  dem  Ausbruche  der  Militärmeuterei  und  unter  der  kurzen 
Herrschaft  der  revolutionären  Regierung  im  Mai  und  Juni  1849  in 
der  Hauptstadt  abspielten;  sie  besitzt  gegenüber  froheren  Darstel- 
lungen auch  insofern  erhöhten  Wert,  als  der  Verfasser  für  die  Ge- 
schichte dieser  Leidenswochen,  in  denen  sich  die  treumonarchische 
Gesinnung  der  Bürgerschaft  und  wackere  Haltung  ihrer  Bürgerwehr 
aufs  beste  bewährten,  ein  reichhaltiges,  bisher  unbenutztes  hand- 
schriftliches Material  erstmals  verwertet  hat. 

Die  Geschichte  des  evangelischen  Kirchspiels  S trumpf elbronn 
von  der  Einführung  der  Reformation  im  zweiten  Viertel  des  16.  JÄh^ 
hunderts  bis  auf  die  Gegenwart  herab  behandelt  eine  Arbeit  des  do^ 
maligen  Pferrers  in  Str.  B.  Braun  (Karlsruhe,  J.  J.  Reiff  18^.  l^f^ 
Dieselbe  beruht  zum  größeren   Teil  auf  ungedrucktem  Material* 
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Haaptteil  bildet  die  Schilderung  der  klretdicben  Streitigkeiten, 
Blche  sich  im  17,  und  18.  Jahrhundert  an  die  Versuche  der  katho- 
lischen Kurfürsten  der  Pfalz  zur  Wiederherstellung  des  Katholizismus 
atischlossen.  Doch  ist  auch  die  politische  und  Kulturgeschichte  nicht 
vernachlässigt.  Dankenswert  sind  die  im  Anhange  mitgeteüten 
statißtischen  Angehen  über  Str.  selbst  und  die  heute  außerdem  zu 
dem  Kirchspiel  gehörenden  Orte  Oberdielbach,  Weisbach,  Mülben, 
Waldkabsenbach  und  Friedrichs dor f.  Bemerkt  sei,  daß  die  auf  S.  3 
ab  echt  angesehenen  Urkunden  Dagoberts  und  Karls  des  Großen 
TOD  636  bezw.  798  Fälschungen  sind.  — r. 


Im  „Di(\cesanarcbiv  von  Schwaben",  J.  1897,  Heft  4,  S.  11—15, 
beginnt  Th,  Schön  eine  AbhandJung  über  die  Klo8terh5fe  in 
der  Reichsstadt  Reutlingen  zu  veröffentlichen,  in  der  er  zunächst 
ae  Reihe  z.  T.  ungedruckter  Nachrichten  über  den  Salmanngweiler 
^f  zusammenstellt,  der  vermutlich  —  urkundlicbe  Belege  fehlen  — 
die  Mitte  des  13.  Jhdts,  dnrch  den  Abt  Berthold,  einen  Urachcr 
len,  in  den  Be-sitz  des  Klosters  gelangt  und  in  ilemsclbon  bis  zur 
jlarisation  im  .1,  180:3  verblichen  ist.  -  Ebenda,  S.  11>— l»i,  giebt 
_  St  eng ele  einen  kurzen  Ülierblick  über  die  Schicksale  des  ehern, 
Franziskaner  Nonnenklosters  Nöggingen. 


Ein  Vortrag  von  Professor  Jalius  Smend,  „Der  erste  evan- 
Kische  Gottesdienst  in  Straßburg**  ist  soeben  (Straßburg, 
feitz  1897)  zur  Ausgabe  gelangt.  Er  beschäftigt  sich  im  wesent- 
tiert  mit  der  Einftihrung  des  deutschen  Meßgottesdienstes  in  Straß- 
rg,  der  den  beiden  Pfarrern  Tbeobald  Schwarz  (Nigri)  und  Anton 
zu  danken  ist.  Am  16.  Februar  15^  wurde  in  der  Johannes- 
KapeTle  des  Münsters  die  erste  deutsche  Messe  gelesen.  Das  For- 
mular dessen  man  sich  dabei  bediente,  stammt  aus  Nigri's  Feder 
and    ist  handschriftlich  im   Thomas-Archiv   zu   Straßburg  erhalten 

ferst  veröffentlicht  in  der  Monatschrift  fttr  Gottesdienst  und  kirch- 
le  Kunst  F.).  —h. 

In  der  „Revue  internationale  de  l'enseignement"  1896  veröffent- 
\xt  Charles  Engel  einen  längeren  Aufsatz,  betitelt:  ^L'^cole  de 
rai&bourg  an  XVl*^  si^cle'*  m  15  Abschnitten,  Auf  dem  Gebiete 
älteren  Straßburger  Schulgeschichte  sind  schon  früher  daakens- 
Arbeiten  {darunter  einige  von  Engel)  erschienen,  aber  eine 
•  nde  Darstellung  fehlte*  Der  Verfasser  hat  die  ein- 
ig i  I  ike  sorgftLJtig  benutzt,  besonders  stützt  er  sich  aber 
im  reiche  urkundliche  Material,  das  die  Straßburger  Archive 
*  dies  Gebiet  bewahren  und  welches  zum  großen  Teil  bei  M-  Foumier, 
lj6s  Statuts  et  piiviK'ges  des  Uuiversit^s  Fran^aises.  2«  Partie« 
"XoMi»  IV  M  ililiziert  ist.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  die  gut 
tick  .kdJung  EugcFs  nicht  in  obengenauntur  Zeitschrift 
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vergraben  bliebe^  sondern  einmal,  yielleicht  in  deutscher  Bearbeitung, 
in  Bachform  erschiene.  — *. 


Paul  Heitz  hat  die  zweite  Beihe  seiner  Sammlung,  welche  den 
Initialschmuck  in  den  elsässischen  Drucken  des  15.  und  16.  Jalu^ 
hunderts  vorführen  soll,  vor  kurzem  (Straßburg  1897)  erscheinea 
lassen.  Er  bringt  diesmal  die  „Zierinitialen  in  Drucken  des 
Johann  Grüninger  (StraGburg  1483—1531)  Te^il  I  und  des 
Johann  Herwagen  (Straßburg  1522—1528)"  auf  19  Tafeln.  Dm 
Gebotene  ist  dankenswert,  nur  wäre  der  begleitende  Text  inhaltlich 
reicher  zu  gestalten,  was  durch  Herbeiziehung  eines  Kunst- 
historikers und  einer  bibliographisch  geschulten  Kraft  leicht  erreicht 
werden  könnte.  — A. 


Einen  höchst  lehrreichen  Überblick  über  die  „Entwickelang 
des  Post-  und  Telegraphenwesens  im  Großlierzogtum 
Baden"  in  den  Jahren  1872—1896  gewährt  eine  unter  diesem  Titel 
von  amtlicher  Seite  veröffentlichte  Schrift  (Karlsruhe,  Braun,  35  S. 
mit  vier  Kartenbeilagen),  aus  deren  kurzen  statistischen  Zusammen- 
stellungen sich  ziffernmäßig  die  gewaltige  Steigerung  des  öffentUchea 
Verkehrs  ergiebt,  die  sich  in  den  letzten  25  Jahren  auch  auf  diesem 
Gebiete  vollzogen,  nirgends  wohl  mehr  als  in  Mannheim,  wo  beispiels- 
weise die  Zahl  der  Brieüsendungen  von  5584  000  auf  25  302  000,  die 
der  Telegramme  von  184000  auf  586000  gestiegen  ist  K.  0, 


In  der  Festschrift  zur  50jährigen  Doktorjubelfeier 
Karl  Weinholds  S.  55  ff.  berichtet  Elard  Hugo  Meyer  über 
die  „Totenbretter  im  Schwarzwald".  Er  weist  nach,  wie  diese 
Bretter,  welche  immer  nur  als  Erzeugnisse  des  bayrischen  Stammes 
in  der  historischen  Litteratur  erscheinen,  auch  auf  alemannischem  Gebiet 
vorkommen.  Im  oberen  Schwarzwald,  östlich  vom  Feldberg  bis 
gegen  die  Baar  und  das  Wutachthal,  ist  dieser  seltsame  Totenbranch 
verbreitet.  Der  Zweck  der  Totenbretter  kann  ein  dreifacher  sein: 
Das  Brett,  auf  welches  der  Verstorbene  alsbald  nach  seinem  Ye^ 
scheiden  gelegt  wird,  wird  nach  der  Beerdigung  entweder  im  freien 
Felde  aufgestellt,  an  Bäume  genagelt  u.  dgl.,  gewissermaßen  als 
Gedenktafel  mit  kurzer  Inschrift  und  Ermahnung  zum  Gebet,  oder 
es  dient  als  Steg  über  Gräben  und  Bäche,  gleich&lls  zum  Gedächtntf 
des  Toten  auffordernd,  oder  endlich  es  wird  samt  dem  Strohbande, 
auf  dem  der  Tote  sein  letztes  Lager  hatte,  verbrannt.  Im  Schwarz- 
wald kennt  man  nur  die  beiden  letztgenannten  Verwendungen  der 
Totenbretter.  Es  fragt  sich,  ob  der  Brauch  im  badischen  Oberiande 
altheimisch  oder  eingeführt  ist  Der  Verfosser  läßt  diese  Frage  an- 
entschieden.  JT.  Br. 

In  der  gleichen  Festschrift  erzählt  Friedrich  Pfaff  eine  ia- 
zahl  Märchen  aus  Lobenfeld,  wobei  er  auf  den  reichen  SebaU 
volkstflmlicher  Überlieferungen  im  Lobbach-  und  Elsenzthal  hinveist- 
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Sitten 

I 

■  istjet 
Vtou  1 


[Sagen  aus  Lobenfeld  und  geschichtliche  AufzeichnuDgen  über  das 
'Kloster  und  seine  Bauwerke  verspricht  er  an  anderer  Stelle  zu  ver- 
» dffentiiehen.  K.  Br^ 

In  der  Zeitschrift  für  Deutsche  Philologie»  Band  XXIX. 

IHeft    1,  S>  tonf,  führt  Hermann  Haupt  oberrheinische   Sprich- 

\  Wörter  und  Redensarten  des  ausgehenden  15.  Jahrhunderts  an,  welche 

[»ich   in   der  anonym  in  einer  Colmarer  Handschrift   überlieferten 

politisch-kirchlichen  Reformschnft  aus  den  Jahren  149C^1510  finden- 

Die  Schrift  stammt  verrantlich  aus  der  Gegend  von  Lörrach  und  läßt 

auf  große  Vertrautheit  des  Verfassers  mit  dem  Bauernvolk  und  seinen 

Sitten  schließen.  Karl  Brunner, 

Von  dem  Springer*schen  ^Kunsthandbuch  für  Dentschland** 
ist  jetzt  (Berlin  1897)  die  5-  AufL  erschienen.  Diese  neue  Bearbeitung, 
▼on  Bibliothekar  Dr.  F.  Laban  herrührend,  ist  von  der  General- 
Jtung  der  Könighchen  Museen  zu  Berlin  herausgegeben-  Wir 
erhalten  darin  ein  zuverlässiges  Verzeichnis  der  Behörden,  Samm- 
lungen, Lehranstalten  und  Vereine  für  Kunst,  Kunstgewerbe  und 
Altertumskunde-  Den  Lesern  dieser  Zeitschrift  werden  die  Ab- 
schnitte über  Baden  und  Elsaß-Lothringen  gute  Dienste  leisten. 

-A. 

»Die  Hirsauer  Bauschule,  Studien  zur  Baugeschichte 
des  XI.  und  XII.  Jahrhunderts  von  Dr.  C  H.  Baer,  Archi- 
tekt Frei  bürg  i.  B.  und  Leipzig  1^7.  J.  C.  B.  Mohr. 
130  S-    5  M.    Ein  gutes  Buch,  das  mit  erstaunlichem  Heiß,  gründ- 

»ilcher  Litteraturkenntnis  und  einsichtigem  Urteil  gearbeitet  ist 
Zwei  „nicht  unwesentliche  Fehler",  die  seiner  Arbeit  anhaften  sollen, 
hebt  der  Verfasser  selbst  hervor,  nämlich,  daß  sie  nur  wenig  Neues 
biete  und  auf  erklärende  Zeichnung  ganz  verzichte.  Beides  kann 
nicht  mehr  fehlerhaft  erscheinen,  wenn  man  den  Zweck  der  Schrift 

■ins  Auge  faßt.  Sie  will  die  bisherigen  Forschungsergebnisse ,  die 
gerade  bei  der  weiten  Ausdehnung  des  Hirsauer  Einflusses  aÜent- 
halben  zerstreut  vorliegen,  zusammenfassen  und  unter  dem  gemein- 
samen Gesichtspunkte  der  Hirsauer  Bauschule  kritisch  verwerten. 
Eine  kunstgeschichtliche  Abhandlung,  namentlich  auf  dem  Gebiet 
der  Architektur,  kann  freilich  kaum  des  zeichnerischen  Beiwerks 
entraten.    Doch  hier  hätte   bei  der  Eigenart  des  zu  behandelnden 

P Stoffes  die  konsequente  Durchführung  dieses  Prinzips  den  ganzen 
Charakter  der  Schrift  wesentlich  verändert  und  aus  dem  Büchlein 
einen  Atlas  gemacht.  Der  Verfasser  weiss  auch  so  geschickt  und 
anschaulich  zu  beschreiben  mit  sorgföltiger  Rücksicht  auf  Einzel- 
heiten und  immer  mit  Bezug  auf  das  grosse  Ganze,  daß  der  Mangel 
an  Zeichnung  kaum  empfunden  wird.  Wer  darauf  Gewicht  legt, 
findet  diese  übrigens  meist  in  den  angegebenen  speziellen  ünter- 
guchnngen  über  die  einzelnen  Orte.  Aus  dem  reichen  Inhalte  der 
Abhandlung  greifen  wir  nur  das  in  das  Arbeitsgebiet  dieser  Zeitschrift 

Z«llfe1ir.  t  0«tcU,  d.  Ob«rrti.  H.  V.  XIL  i.  49 
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Einschlägige  heraus.  Die  oberrheinischen  Qaellenpublikationen  ond 
Forschungen  sind  in  umfassender  Weise  herangezogen,  wie  überhaupt 
das  Ganze  auf  breiter  historischer  Grundlage  aufgebaut  ist. 

Der  eigentlichen  nachhaltigen  cloniacenser  Reformbewegang 
in  Deutschland  geht  eine  Periode  des  Tastens  und  Sachens  voraus, 
welche,  ohne  wesentlichen  Elinfluss  auf  das  kirchliche  und  politisclie 
Leben  der  Nation,  doch  für  die  klösterliche  Baukunst  bereits  eine 
neue  Ära  einleitet,  In  Süddeutschland  wird  vornehmlich  das  £]sa& 
davon  berührt:  hier  sind  es  die  Kirchen  von  Altdorf  und  Andlu. 
Stärkere  Einwirkungen  im  gleichen  Sinne  kamen  von  Norden  her 
und  drangen  von  da  wiederum  gegen  den  Süden  vor.  Eine  äusserst 
rege  Thätigkeit  entfaltete  der  Abt  Poppo  von  Stablo.  Seine  be- 
deutendste Gründung  ist  die  Klosterkirche  zu  Limburg  a.  d.  Hardt 
Diese  Kirche,  kaum  berührt  von  späteren  Einflüssen,  hat  sich  bis 
heute  in  ausgedehnten  Überresten  erhalten  und  stellt  in  der  Gross- 
artigkeit ihres  Grundrisses  und  ihrer  Höhenverhältnisse  wie  in  der 
vornehmen  Schlichtheit  des  Details,  vor  allem  aber  in  der  ziel- 
bewußten Zusammenfassung  aller  bisher  gemachten  Versuche  zu 
einem  bereits  erkennbaren  festen  Bauprogramm  den  Höhepunkt  der 
ganzen  Periode  dar.  Auch  auf  den  Bau  der  Dome  von  Speier  und 
von  Strassburg  mag  sich  der  Einfluss  Poppo's  erstreckt  haben,  wenn 
dies  auch  heute  nicht  mehr  wahrzunehmen  ist.  Als  bald  nachher 
Cluny  in  Hirsau  einen  ebenso  eifrigen  wie  geschickten  Förderer 
seiner  Bestrebungen  auf  deutschem  Boden  gefunden  hatte,  da  Te^ 
breitete  sich  auch  rasch  die  von  dort  ausgehende  Baukunst  Ober 
das  ganze  Land.  Eine  stattliche  Reihe  von  Kircbenbaaten,  teil- 
weise längst  von  den  Stürmen  der  Zeit  hinweggefegt,  leitet  ihren 
Ursprung  von  dem  grossen  Mutterkloster  im  Schwarzwalde  ab,  und 
selbst  die  weiten  räumlichen  Entfernungen,  die  Stammesunterschiede 
und  lokalen  Gegensätze  vermögen  die  gemeinsamen  charakteristischen 
Merkmale  nicht  zu  verwischen,  welche  alle  diese  Erscheinungen  einer 
ungemein  regen  Bauthätigkeit  unter  dem  Namen  der  Hirsauer  Schule 
zusammenfassen  lassen.  Die  Orte  sind  nach  Landschaften  eingeteilt; 
L  Schwaben,  Schweiz,  Elsaß,  Pfalz;  IL  Bayern,  Franken,  Österreich; 
HI.  Hessen,  Sachsen,  Thüringen,  Norddeutschland.  Für  uns  kommen 
folgende  in  Betracht :  Alspach,  bei  Kaisersberg  i.  E.,  ist  heute  Rmne, 
deren  Zusammenhang  mit  Hirsauer  Bauart  sich  im  Einzelnen  nnr 
mehr  schwer  feststellen  lässt.  Altdorf  (s.  o.)  und  Amtenhausen 
weisen  keine  baulichen  Überreste  aus  jener  Zeit  mehr  auf.  Dagegen 
haben  sich  solche  in  höchst  interessanter  Weise  erhalten  trotz  aller 
späteren  Umbauten  in  dem  Kirchlein  von  Bimdorf  im  Hotzenwald, 
das  bisher  von  der  kunsthistorischen  Forschung  gänzlich  unbeachtet 
blieb,  auch  in  den  „Kunstdenkmälern  des  Großherzogtums  Baden** 
nicht  erwähnt  ist.  In  den  noch  gut  erhaltenen  Grundmauern  der 
pfälzischen  Abtei  Dissibodenberg  tritt  deutlich  die  Einwirkung  der 
Hirsauer  Baukunst  zu  Tage.  Ettenheimmünster  und  Friedenweiler 
sind  heute  ohne  Denkmäler  aus  jener  Periode.  In  Kloster  Gengen- 
bach aber  lassen  sich  die  beiden  durchgreifenden  Reformen,  die  ?on 
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Hirsaa  und  die  von  St  Georgen»  jetzt  noch  äusserlkh   aa  dem  gut 
erhaltenen,  nun  auch  gründlich  restaurierten  Münster  nachweisen. 
Auch  an  die  Kirche  von  Schwarzach  erinnert  vieles.    In  St.  rreorgen 
seihst,  das,  unabhängig  geworden  von   seinem  Muttorkloster  Hirsau, 
ine  Reihe  selbständiger  Neiigrilndungen    njiternahm,    ist   von    dem 
festen  Ban  nur  sehr  wenig  erhalten,  so  dali  eine  klare  Ansr-hauang 
selben  nicht  zu  gewinnen  ist    Mit  den  letzten  Resten  vnn  (fottesau 
die  neueste  Zeit  so  gründlich  aufgeräumt,    tiass  auch  nicht   die 
geringste  Spur  von  Bauten  aus   der  liirsauer  Grfindungsperiode  sich 
erhalten  hat,  was  um  so  bedauerlicher  ist  als  gerade  dieses  Kloster 
in  engster  Verbindung  mit  Hirsau  stand.    Das  Schiff  der  St^  Georgs- 
kirche  zu   Hagenau  t  E.   befindet  sich   noch  im  alten  Zustande; 
Vierung  mit  Turm,  Chor  und  Kreuzarme  gehören  etwas  späterer  Zeit 
an     Von  Ilornbach»  bei  Zweibrücken,  sind  keine  Baudenkmäler,  von 
Hngshofen  i.  E.  nur  noch  Abbildungen  vorbanden     Dagegen  hat  sich 
dl«  Kirche  von  St.  Johann  bei  Zabern,   eine  dreischiffige,  gewölbte 
Ffeilerbasilika,  völlig  erhalten.    In  Konstanz  weist  der  Dom  grosse 
Verwandtschaft  mit  Hirsauer  Bauten  auf,  eine  Folge  der  engen  Be- 
ziehungen  eines    seiner  hervorragendsten   BauheiTen,   des   Bischofs 
Gebbard   IIL,  zu  Hirsau  und  Cluny.    Die  Abtei  Lorsch   kommt  für 
die  Baugeschichte  hier  nicht  weiter  in  Betracht    Von  der  stattlichen 
Kirche  in  Murbach,    bei  Gebweiler,   sind   nur   noch  Querschiff  und 
Choranlage  zu  sehen,  beide  unter  direktem  Hirsauer  Einfluss,  vielleicht 
sogar  (iurch  Hirsauer  Bauleute  entstanden.   In  Odenheim,  bei  Bruchsal, 
ist  die  alte  Klosteranlage  durch  weltliche  Bauten  vollkommen  beseitigt 
-worden.  Die  K  ircbe  von  St.  Peterauf  dem  Schwarzwald  ist  nach  den  großen 
Bränden    im   Anfang   des    18-    Jahrhunderts    völlig   neu    aufgebaut 
worden,    dürfte  aber  docli   In  tlcn  Grundmauern   den  Charakter   des 
alten  Gebäudes  gewahrt  haben.    Ein  Denkmal  von  größter  Bedeutung 
für  die  Kunstgeschichte  des  Miltelallers,  nicht  bloß  der  Architektur, 
ging  mit  der  Klosterkirche  von  Petersbausen,  die  1159  niederbrannte, 
zu  Grunde.    Lürftige  Notizen  darüber  lassen  wenigstens  ahnen,  wie 
großartig    dieser   Bau   gewesen.     Die    I^robstei    Remigiusbnrg,   bei 
Kusel,   hat  für   den  Bau   ihrer   Kirche    die  Direktiven   von   Hirsau 
erhalten,  vielleicht  sogar  die  Bauleute  aus  dem  Kloster  Dissiboden- 
berg  geholt,  obgleich  ihre  Zugehörigkeit  zur  Kathedrale  von  Rheims 
mehr    nordfranüösi:=;chen   EiniluB   erwarten  ließe.     Die   Spuren   der 
ersten  Periode  sind  durch  spätere  Bautbätigkeit  fast  ganz  verwischt. 
In  Rippoldsau   fehlt  heute   jeglicher  Zusammenhang   mit  jener  Zeit 
Dagegen  gehört  die  berühmte  Abteikirche  von  Schwarzach,  abgesehen 
von  einigen   nicht   sehr   tiefgreifenden   Einwirkungen   späterer  Bau- 
perioden,   noch  fast    vollständig    der  Hirsauer  Reformationszeit  an; 
sie  webt  vielfach  auf  Gengenbach  und  Alpirsbacb  hin,  ist  dabei  aber 
auch    vielleicht    von    rheinischen    Eintltlssen    berührt.     Auch    Sins- 
heim a<  d.  Elsenz  hatte  Beziehungen  zu  Hirsau,  obgleich  die  wenigen 
Beste  der  ehemaligen  August inerklosterkircbe   dieselben   heute  nur 
Doch  notdürftig  erkennen  lassen.  Knrl  Brunner, 
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Die  neuere  KuDstforsehung  zeigt  ein  stetig  wachsendes  Interesse 
fOr  den  elsässischen  Künstler  Hans  Baidang  Grien.  So  beschäftigt 
sich  mit  ihm  Antony  Yalabr^gue  in  seinem  Aufsatze:  ^Le  Mos^ 
de  B&le"  in  der  Gazette  des  beaux-arts  3.  P6r.  XVI.  (1896)  S.  54r-e0. 
In  derselben  Zeitschrift  3.  P6r.  XVH  (1897)  S.  225—237  findet  sich 
ein  Aufsatz  von  Robert  Stiassny  betitelt:  „Hans  Baidung  Grien 
et  le  retable  de  Saint  S^bastien*"  (mit  Abbild.).  Wie  alle 
Arbeiten  Stiassny's  zeichnet  sich  auch  diese  Abhandlung  durch  an- 
genehme Darstellung  und  feinsinnige  Bemerkungen  aus.  —k. 


In  der  Zeitschrift  „Das  Museum**  Lief.  16  (1896)  ist  ein  kleiner 
Aufsatz  von  Ludwig  Kämmerer  enthalten,  „Martin  Schon- 
gauer  als  Maler  (um  1445—1491.)"  — *. 


Das  „Bepertorium  für  Kunstwissenschaft"  XIX.  (1896)  S.  31-35 
bietet  einen  kurzen  Artikel  von  Gabriel  v.  T6rey,  „Eine  Kunst- 
kammer des  17.  Jahrhunderts".  Er  betrifft  die  zu  ihrer  Zeit 
berühmte  Sammlung  von  Raritäten  und  Kunstgegenständen,  welche 
der  Straßburger  Seidensticker  Balthasar  Künast  zusammengebracht 
und  1649  durch  die  Kunstsammlung  des  Seb.  Schach  vermehrt  hatte. 
Den  wertvollsten  Bestand  bildeten  neben  den  Arbeiten  berühmter 
Meister  wie  Dürer  und  Holbein  zahlreiche  Zeichnungen  einheimische 
oder  im  Elsaß  wohnender  Künstler  z.  B-  H.  Hirtz,  M.  Schonganer, 
Hans  Baidung,  H.  Yogtherr,  David  Kännel,  Christoph  Widitz,  Konrad 
Morant,  Tob.  Stimmer,  Barthol.  Dieterlin,  Jac  von  der  Heyden, 
Friedr.  Brendel  u.  A.  Von  diesem  hervorragenden  Kunstkabinet 
existieren  zwei  Auktionskataloge,  die  von  dem  Sohn  Phil.  Ludw^.  Künast 
herrühren,  der  eine  1668,  der  zweite  (mit  Anhang)  1673  erschienen. 
T6rey  benutzte  nur  den  ersteren.  Über  die  einschlägige  Litteratur 
hat  er  sich  nicht  genügend  unterrichtet  und  Nachforschungen  in  den 
Archiven  hat  er  verabsäumt.  Er  hätte  wenigstens  finden  können, 
daß  Balthasar  Künast  aus  Sachsen  stammte,  1589  geboren  wnrde, 
1637  die  Straßburgerin  Agnes  Schatz  heiratete,  von  der  er  zehn 
Kinder  erhielt,  und  1667  in  Straßburg  starb.  Sein  Haus  befand  sich 
am  Gutenbergplatz  an  der  Ecke  der  Krämergasse.  Interessant  ist, 
daß  Künast  mütterlicherseits  mit  dem  Straßburger  Formschneider 
D.  Kännel  verwandt  war.  — A. 


Der  Deutsche  Herold  berichtet  in  der  Märznummer  von 
einem  in  Altwiesloch  bei  Wiesloch  aufgefundenen  Grabstein,  der  zum 
Gedächtnis  zweier  im  Kampf  gegen  französische  Reiter  am  3-  De^emher 
1799  gefallenen  österreichischen  Offiziere  —  Graf  von  Frohberg 
und  Baron  Bubenhoffen  —  von  ihrem  Oberst  errichtet  worden  war. 

K.  Br. 
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tl64d«  Desgleichen  bei  H.  der  Äbtissm  Mar.  Margareta  von  Greith 
inr  4  anwesend  wegen  der  „damaligen  KriegBunnilien).**  —  1650/51. 
3ainineU»u chicin  über  den  Äntoni  zu  SpeBliarJt  jährlich  gefallende  ab- 
liebe rerbrieffte  Zinßen,  Vndt  weilen  vermutlich  von  anno  1634  bis 
Georgi  anno  1650  also  in  17  Jahren  an  denen  biebeTor  beschriebeoea 
hißen  gar  nichts  oder  doch  sehr  wenig  angelegt  wordten  seyn  möchte, 
Mifft  sich  der  Außstand  in  Bolcher  Zeit  auf  Sechshundert  fünfftzig 
^1  Gulden  vierzig  Creützer.**  —  1658  ^Haisch-  oder  Saranielbacblein 
befligen  St  Anthoni  zu  Speßard  jarlich  gefallene  ablösliche 
HeUerzinßeo."  —  1663  ff.  Kirchenbücher.  —  1669/89,  „Speß- 
L&rder  Extanzienbücblein  über  die  alten  und  neweren  Zinßen.** 
.  WJd-  Speciale  opus  misearum  de  ofücüs  dominicalibus  per  auni  circulum 
■  tnmmis  festivitatihus  deque  patronis  ad^junctis  pnncipali  omnjbus  sanetk 
la  cunctorum  commune  sanctorum.  (gedruckt).  Auf  der  ersten  Seite 
■ht:  die  Stiftung  einer  Jahrtagb messe  von  „Notar  Syffer  uff  St.  Jergen- 
m^.  1433:  Auf  der  letzten  Seite  eine  gleiche  von  1552.  Stiftung  von 
fbiiiA  Schneider  für  das  hi  Kreuz  zu  Hohenwart.  1552. 

1848.  Acht  Familienbücher  von  S. ,  angelegt  1843  von  Pfarrer 
Crimer,  enthalten  Aufzeichnungen  von  lokal  geschichtlichem  Interesse 
md  bildeu  eine  Chronik  des  Dorfea  und  der  Pfarrei,  In  ihneii  ist  die 
leibenfolge  der  Pfarrer  von  1487 — 1841  enthalten.  Auch  entlmlten  ate 
ITeraekhms  der  gemachten  Stiftungen. 


18.  Sylzbach. 
Gemeinde. 
1430  Januar  13.  Vergleich  zwischen  Sulzbach  und  Maisch  wegen 
idgang  und  Beheizung,  wonach  die  von  Sulzbach  an  Maisch  sechs 
kiUing  Pfenning  Zins  dafür  zahlen,  daß  sie  auf  Malscher  Gemarkung 
riiden  lassen  dürfen,  (Abscbr.  v.  1708).  —  1444  August  24.  „Ab- 
cbrifft  eines  Perga meutin  Brieffs"  betr.  die  Zufalirtsgerechtigkeit  derer 
Völkersbach  in  die  LiodenbarUt.  —  1572.  Beschreibung  der  Dorf- 
lite,  wie  sie  verzeichnet  haben  Hanns  Jakob  Ryß,  der  Vogt»  Noha 
cbbeimer,  Keller  und  Ludwig  Wygerschheimer,  Schultheiß  zu  Ettlingen, 
dem  „alten  Pergaminbnechliiif  a^  die  erbaren  Stabs verweser.  Burger* 
sier  vndt  Gemeindt  zu  Sultzbaeh  fOrgeb rächt,  dar  Innen  eitliche 
alten  DorffRecht  beschrieben  iund  mehr  ettliebe  Ibrer  alten  ge- 
btigkeiteu  darausser  verlohren  wehren. ** 

Dos  Dorfbuch  besteht  aus  16  Pergam entblättern  und  4  eingehefteten 
pierblattern.  Es  enthalt  auf  S.  1—19  die  Dorfrecbte-  Auf  S.  20—32 
ind  vorgenannte  2  und  nacbTerzeichnete  Urkunde  kopiert:  Vertrag 
Mtebexi  Gemeinde  Sulzbach  und  Ettlingen  weier,  den  Waidgang  und  die 
^lolzung  in  den  „Brachlin"  betr.  Von  dieser  Abschrift  ist  daa  Original 
rarbanden,    Datum  ist  mcht  mehr  zu  lesen.    Siegel  abgenBsen. 

3573  MArz  16.    Auszug  aus   der  Erneuerung  des  Klosters  Reichen- 

eh.    (Abschr.)  —  1579.    Erneuerung  und   Beschreibuag   von   Renten, 

Gülten,  Gefällen,  Rechten  etc.,  so  dem  Markgrafen  von  Baden  zu 

und  tu  den  Dörfern  selbiger  Vogtei  zugehörig  sind.    (Abschr., 

,  d,  twd.  ttitt.  Korn.  No.  ti».  5 
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Orig.  im  G.L.A.)  —  1596/97.  Auszug  aus  dem  EtUinger  AmtsprotokoU. 
Waidgang,  Trieb  und  Tratt  mit  dessen  Inbegriff.  —  1605  April  26. 
Waidgangs  Gerechtsame  des  Dorfes  Sulzbach  in  Malscher  Gemarkung, 
Umgang  und  Erneuerung.  —  1609  Juni  19.  Vergleich  wegen  des  Weges 
hinter  Jakob  Lumppen  Scheuer  auf  die  Rohrwiese.  —  1610.  Vergleich 
wegen  des  Fahrwegs  beim  Gassenacker  zwischen  dem  markgräflich 
badischen  und  dem  Kloster-Reichenbach'schen  „Hofioiann"  (Hofpftchter). 
(Abschrift  auf  den  eingehefteten  Papierbl&ttem).  —  1619  Januar  9.  Um- 
gang um  die  Gemarkung  betr.  (Abschr.)  —  1620.  Augenschein  wegen 
zwei  auf  die  AUmend  gesetzten  Obstbäumen.  —  1625  Januar  10.  Ver- 
gleich zwischen  Schultheiß,  Bürgermeister  und  Gemeinde  zu  Sulzbach 
und  Ettlingenweier  wegen  der  Frohnden  („fünfte  und  elfte  Frohnde'^) 
und  des  Waidgangs.  Orig.  Perg.  Siegel  abgerissen.  —  1652.  Auszog 
aus  dem  RenovationsprotokoUe,  betr.  den  kleinen  Reichenbachischen  Hof 
zu  Sulzbach,  Seb.  Beckenstoßens  Anteil.  (Abschr.)  —  1652.  Desgleichen, 
Hans  Strickfadens  Anteil  („Ein  halber  Platz,  darauf  Yor  Jahren  ein  Hans 
und  Scheuer  gestanden,  welche  bei  diesen  leidigen  Kriegswesen  ein- 
gefallen, etc.**).  —  1652.  Auszug  aus  der  Erneuerung  des  Klosters 
Reichenbach.  ~  1663.  Vergleich  zwischen  Sulzbach  und  Ettlingenweier 
wegen  des  „Jesuiterzinses**.  —  16??  Abschriften  von  Kaufbriefen.  — 
1710.    Streitigkeit  zw.  S.   u.  Maisch   wegen  des  Waidgangs.    (Abschr.) 

—  1710.  Desgleichen.  Urteil  in  dieser  Sache.  —  1710.  In  Streitsachen 
zw.  S.,  Maisch  und  Oberweier  wegen  Waidgang.  (Damach  haben  die 
Sulzbacher  den  (Kriegs?)  Kontributionsbeitrag  zu  leisten  und  sich  des 
Waidgangs  auf  den  in  der  Oberweirer  Gemarkung  ihnen  zustehenden 
Äckern  zu  enthalten,  da  solche  brach  liegen,  insolang  nämlich,  bis  die 
Weirer  ihre  durch  die  Linien  (Ettlinger)  gänzlich  ruinierten  Wiesen 
wiederum  benützen  können.)  —  1751 — 80.  Bürgermeistersrechnungen.— 
1752  Juni  12.  Erbbestandsbrief  über  den  freien  Hof  auf  Sulzbacher  Ge- 
markung für  Johannes  Kühn,  Jakob  Jörger  und  Konsorten.  Orig.  Perg. 
Siegel.  —  1752  Juni  12.  Erbbestandsbrief  über  den  Sulzbacher  kleinen 
Hof.  Perg.  Orig.  Siegel.  —  1772.  Inventarium  und  Beschreibung  aller 
Häuser,  Äcker,  Wiesen  und  Waldungen.  —  1803  ff.   GemeinderechnungoL 

19.  Völkersbach.') 

(Katbol)  Pfarrei. 
1536.  Kompetenzbeschreibungen  der  Pfarrei  V.  —  1566.  Ab- 
änderung der  1536er  Kompetenzheschreibung.  —  1566.  Abrechnung  zw. 
den  Pfarrern  Joh.  Mayer  und  Bernhard  Börler.  —  1642  Juni  13. 
Frauenalb.  Bestallungsurkunde  des  Pfarrers  Tobias  Stymler  för  die  Orte 
Burbach,  Pfaffenroth,  Schillberg  und  Völkersbach.  —  1690.  Abrechnung 
des  Klosters  mit  Pfarrer  Vormiger  v.  Völkersbach.  —  1726  ff.  Kirchen- 
bücher. —  1732  ff.  Ehedispense.  —  1802  ff.  Bruderschaftsfondsrechnongen. 

—  1810  ff.    Heiligenfondsrechnungen. 

')  Gemeinde,  s.  Mitt.  13,  125.  — .  — . 
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ArchiTfilien  ans  Orten  des  AmtBbezirks 
BonndorfM. 

A.  Verzeichnet  von  dem  ehem&ligeo  Pfleger 
StadtpfiEgrer  Honold  m  BoEDdorf. 


Bonndorf. 

(Iithol)  FfÄrreJ») 

1625  ff.  KircheDbücher;  19  Bände- —  1680  MArz  10.    Pauliner  Rezeß' 

rag  zwiflcben   Abt  Otto   von  St.  ßl&sien   und  Ulrich   Schenk,  Prior; 

Seiten;  2  Siegel.  —  1609  (1  Band,  463  S,).    Onera  et  proTentuB  der 

reien  Bettmaringen^  Dilkndorf,  Ewattingen,  Grafenhausen,  Kirchdorf, 

sim,  NöggenBchwiel  sowie  Schönau,  Todtmoos  und  Todtnau,  —  1703 

140  S.).     „WahrbafiFte  Zusammcnschreibung   aller   des   hl>   Pauli, 

en   Eremiten-Ordens    Löbl.    Gotteahause^   zue   ßonndorff  Süflftuug-, 

und  Preyheitß-Brieffen,  Recht,  Gerechtigkeiten  und  Beschwerden"*, 

Dengetragen  von  F.  Bemardo  Pfender,  Pro vinzial -Vikar  dea  Pati- 

und  danaaligen  Prior   zu  Bonndorf.  —  1727.    Urkunde  des 

twchofe  Johann  Anton   von   Konstaoz    über  die  Konsekration  der 

bhfraueu- Kapelle  und  der  St.  Blasius- Kapelle.  —  1742—1796.  ProtokoU- 

der   Pauliner  Mönche   mit  Abachriften    von    Provinzialbeschlftaseü 

Freund£cbaftsbriefen;  4S7  S.  —  1779.     Extraeta  ex  actia,  vier  Bfinde, 

Dgen  von  P.  Paulus  Kettenacker,  Obcrstpüeger  zu  Bonndorf.  Inhalt: 

I.  Band.     Generalja.  —  Von  Errichtung  und  Beätfitigung  der  Uniou^ 

'  Von   der  Administration   der  unierten   reicbiachen   Kirchen,     Xamen 

'  ersten  Oberpfieger.  —  Notanda  über  Kirchenrechnungen}  Kirchensatz, 

äterlalien.  —  Akta  des  Stahlinger  RuralkapiteU*  —  Oeconomica.  — 

—  Verzeichnis   der  St.  ßlaaihcheu  Obervögte  zu  Bonndorf  von 

r  —  Nachrichten   über  die   Pauliner  Klöster  zu   Bonndorf  und 

ild. 

Band.  Untersuchung  von  dem^  was  die  St.  Blasischen,  im  Stüh- 

apitel   exponierten  Kapitulare  als  Pfarr-Vikare  gegen  den  Ordi- 

E>wohl  als  gegen  das  Kapitel   und  gegen   dessen  Ruraldekan  zu 

en  haben.  —  Nachrichten   über  die  Kirchen,  Kapellen,   Püarr- 

P^arrdienste,    Pfarrkompetenzen ,  Kirchensatz   u.  s.  w.  zu  Bett- 

II,  Birkendorf,  BoU,  Bonndorf,  Brunnadem,  Dürrenbühl,  Eschach, 

lleohaasen,   Qündelwangen,   Lembach,  Mauchen,  Mundel^ügen«  Ober* 

TTuterwangen,    Opferdingen,   Schluchsee,    Wellendingen    und  Wittle- 

a,  über   den  Schul-   und  Meßnerdtenst  zu  BoU,  Bonndorf  und  Lern- 


'  ^  Vgl  Mitt  Nr.  16«ie— 27, 

I  >)  Gemeinde  und  Unionüfotid,  s.  Mitt  Nr.  16,  17^1^. 
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bach  und  die  Vogtei  Sohluchsee.  —  Erwerbung  der  Herrschaft  Bett- 
maringen durch  das  Stift  St.  Blasien  (1612)  um  88  500  Gulden.  —  etc. 

III.  Band.  Nachrichten  über  die  P&rreien  DiUendorf,  Ewattingen, 
Füetzen,  Lausheim  und  deren  Filiale,  die  Eaplaneien,  P£arrkompeteizeii, 
Anniversarien,  Kirchen-  und  PÜEurhausbauten,  den  Ort  und  Henscbaft 
Blumegg.  —  etc. 

IV.  Band.  Nachrichten  über  die  vier  reichischen  mit  clericis  saeca- 
laribus  besetzten  Pfureien  Achdor^  Eschach,  Gfindelwangen  und  Lern- 
bach  und  deren  Filiale.  —  etc. 

1782.  Jahrtagsverzeichnis  nebst  Stiftungsurkunden  von  1659,  1762, 
1780,  1782.  —  1807  Apr.  16.  R^erungs- Erlaß  wegen  Aufhebung  des 
Pauliner-Klosters  und  Errichtung  der  PÜBirrei  Bonndorf.  —  1812  Min  6. 
Pfarrdotationsurkunde. 

B.  Verzeichnet  von  dem  Pfleger 
Landgerichtsrat  Adolf  Birkenmayer  in  Waldshut.') 

1.  Achdorf. 

(Kathol.)  Pfarrei.  "0 
1489.  Fragment  eines  Anniversarienverzeichnisses  nebst  Güterrer- 
zeichnissen  und  anderen  Au&eichnungen.  —  1618  ff.  Kirchenbuch,  I.  Band. 
Am  Schluß  desselben  „Notata^  über  Kriegserlittenheiten  und  sonstige 
Unfälle  der  Gemeinde  A.  sowie  über  den  Meßnerdienst  daselbst.  —  1706. 
Geometrischer  Grundriß  über  den  Pfeirrhof  und  die  dazu  gehörigen  Güter 
zu  A.  —  1786  Nov.  7  und  1762  Juli  18.  Villingen.  Recessus  visitadout 
fär  das  Landkapitel  Villingen.  —  1743.  Hett.  Spezifikation  der  pfiur- 
liehen  Einkünfte  in  A.  —  1744.  Verzeichnis  der  Pfarrer,  welche  die 
Seelsorge  in  der  Pfarrei  Achdorf  und  in  dem  Filial  Aselfingen  besorgt 
haben  (von  1594—1830).  —  1745,  1779.  Verzeichnisse  der  jährlichen 
Einkünfte  eines  jeweiligen  Vikars  von  der  Pfarrei  A.  —  1749.  Den 
Aselfinger  Heu-  und  Hanfeehnten  betr.  —  1776.  Verlassenschaft  des 
Pfarrers  Joh.  Bapt.  Müller  in  A.  —  1786.  Verkündbuch  mit  interessanten 
Notizen.  —  1788.  Bericht  an  die  Renovationskommission  über  Zehnt- 
angelegenheiten.  —  1789.  Auszug  aus  den  Achdorfer  und  Aselfinger 
Berainen  für  die  Pfarrei  A.,  Beschreibung  der  Kirche,  P&rrgüter,  Zehnten, 
Zinse  u.  s.  w.  enthaltend.  —  1830.    Kirchenbuch,  II.  Band. 

2.  Aichen. 

(Kathol.)  Pfarrei.') 
1648  ff.,  1681,  1792  ff.    Kirchenbücher  mit  verschiedenen  Notizen.  - 
1730  Juni  14.    St.  Blasien,  Verordnung  des  Fürstabts  Franciscus  U.  über 


^)  Leider  ist  es  aus  Mangel  an  Raum  nicht  möglich,  die  abenos 
eingehenden  und  wertvollen  Aufiseichnungen  des  Herrn  Landgerichtsnts 
Birkenmayer  vollständig  zum  Abdruck  zu  bringen.  Dieselben  sind  m^ 
Generallandesarchiv  aufbewahrt. 

*)  Gemeinde,  s.  Mitt  16,  25.  ^ 

3)  Gemeinde,  s.  Mitt.  Nr.  16,  27  (keine  Archivalien). 
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Verfassung  der  Pfarrei  A,   mit  DÄrätelltiug  der  geschiclitliclieii,  Ein* 
DmmeDB'  und  BonBligeii  Verh&ltaiss«  derselben.  —  1774^1800.  Kirchen- 
recbnungen* 

3.  Beray, 
L  Geai0iide. 
1769.    Nota  aus  den  Akten    über  Zwing-  und  Banürechtei  was  die 
Torgesetzten  auf  dem  Berauer  Berge  wegen  den  Abzügen  iu  Bedacht  zu 
ehmen  haben.  -^  1777.    Gemarkungsplau.  —  1777.    Berain  über  Berau 
it  Loch-  und  Witznauer  Mühle,  auch  Leinegg,  mit  geschtchtlkber  Ein* 
BituDg   lind  Abschriften   von  Ürkundeo   über  die  Lochmühle,    Brücken- 
aterhaltung,  Bürgeraufnahme,  Gottesdienst,  Hohbezug  und  Waidberech- 
ag,  Zehnten  u.  b.  w.  —  1769.    Schatzungsbuch.  —  1812  ff.    Gemeinde- 
ihniingen. 

fi.  (Katlioi)  Ffarrei 
1150  Sept.  13.  Rottenburg.  Abschrift  einer  Übersetzung:  PriTÜegium 
Römischen  Kaisers  Konrad  IL  über  die  Beendigung  eines  Streites» 
reicher  zwischen  den  Gotteshäusern  bt,  Blasieii  und  Allerheiligen  in 
Schaflfhausen  bezüglich  des  Berges  Staufen  obwaltete*  Das  Eigentum 
wurde  dem  Stift  8t.  Blasien  zuerkannt.  —  156  L  ff.  VerzeichniB  der  Jahr* 
eiten  des  Frauenklosters  Berau  mit  Gotteedienstordnungen  und  Nach* 
gen  zu  dem  Jalirzeiteuverzeichnis.  --  lf>46  tf.  Buch,  verfaßt  von 
rohst  Fridolin  Burckard:  „Onera  et  Commoda  der  Probstei  Beraw". 
elbe  enthalt  u.  a.  Aufzeichnung  über  den  Zehnten  zu  Staufen,  1953; 
Erbleheubrief  über  den  Fronhof  zu  Schwertzheimb  (Schwerzen);  Be- 
Binigung  wegen  des  6-  Teiles  des  Haaspacher  Zchnicn  (Rasbach  im  Steina- 
im]),  1589;  Bericht  über  das  Fahl  recht,  1592;  Holzordnung  iu  der  Vogtei 
erau»  1619;  Verzeichnis  der  Rechte  und  Gerechtigkeuen^  welche  das 
lotteshaus  St.  Blasien  und  die  Probstei  B.  gegenseitig  haben  *  1638; 
Iferzeichnis  ^wie  es  ein  Verstandt  wegen  htdtz  und  feldts,  Steeg  und 
Teeg,  auch  Wasserung,  zwischen  dem  Herren  Probsien,  den  Frawen 
und  einer  Gemeindt  zu  Beraw  habe**,  1641;  Berain,  Recht,  alte  Obser- 
laüones  der  Probstei  B.  und  des  ganzen  Berges,  1646;  Urkunde  über 
len  Mühlenzins  in  Öachingen  (Wutöschingen),  1650;  der  Probstei  B. 
lechte,  Herkommen  und  Gewohnheiten,  1 653 ;  Notata  über  die  Mühle  in 
Witznau,  1656;  Urkunde,  den  Wetterhaber.  Garten pfennig,  Bhusiehiiten 
^md  des  Pfarrherrn  Mahlzeit,  1674.  -  1676  Dez.  4.  Rom.  Bulla  con- 
^■rmatoria  Instituti  de  perpelua  adoratione  Stml  Attaris  Sacinmenii,  sub 
Kegula  8,SP,N.  Benedicti.  -  1 705  ff,  Kirchenbücher  —  1710—1780. 
^Indulgenzbriefe  —  Indult»  apostolica  pro  Parochia  et  SanctimonijJibiis 
in  Berau.  —  1711-  1801.    (Buch.)    Historische  Beschreibung  de>  Frauen- 

Klosters  Berau.  —  1746  Aug.  14.   Jakob  Diet/Jg  von  Hauenstein  bekennt* 
ine    wunderbare  Heilung   eines  Fiißleidens   an  sich   erfahren   zu   haben 
durch  seine  Wallfaiirt  in  die  hiesige  Klausenkapelle  hinter  dem  Dorf.  — 
,1750,  1774.    Statuten    für   das   Kloster   Berau.    —    1750   Febr.  28.    St. 
Blasien.    Abt  Meiurad  entscheidet  einen  Streit  zwischen  dem  Beichtvater 
ler  Nonnen  zu  Berau  einerseits  und  dem  Yikar  zu  B  reu  den  andererseits. 
l»—  1756  Juli  6'  Murg.  Visitationsrezeß  au  das  Laudkapitel  Waldshut-  — 
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1774—1818.  Eirchenrechnungen  far  Berau  und  Brenden.  —  1782  Apr.  6. 
Erlaß  des  P.  Kasimir  Christen  za  St  Blasien,  z.  Zt.  Dekan,  an  die  Pfiurer, 
die  Feier  der  Sonntage  und  kirchlichen  Festtage  hetr.  —  1786  Not.  25. 
Schreiben  des  P.  Anselm  Eichhorn  in  St.  Blasien  an  die  Pröpstin  Ber- 
narde  Yon  Schmalholz  in  Berau,  historische  Nachrichten  über  das  FiBoen- 
kloster  daselbst  enthaltend.  —  1793  Nov.  27.  St.  Blasien.  Copia  har- 
schaftlicher  Reskripte,  die  Sonntags-  und  Feiertagsschulen  betr.  —  1801 
Okt.  28.  HochfOrstliche  Anordnungen  zur  Wiedererweckung  der  guten 
Schulanstalten. 

4.  Bettmaringen. 

A.  Gemeinde.^) 

1742  Juli  28.  St.  Blasien.  Gedruckte  Feuer-Ordnung.  —  1800.  Elaan- 

fikationsaufoahmen  der  in  der  Vogtei  B.  liegenden  Wiesen  und  der  Zeig 

gegen  Stahlingen  (Sankt  Benedicti-Zelg).  —  1800.    Güteraufioahme  der 

Zwischenhölzer. 

B.  Im  Privatbesitz. 
I.  Des  Adlerwirts  Probst  in  Bettmaringen. 
0.  J.    Vergleich  des  Gotteshauses  St  Blasien  mit  der   Gemeinde 
HOrrlingen  wegen  (unter  Abt  Franz  I.)  daselbst  ausgesteckten  Holzes  und 
AUmendfeldem.    Pergamenteinband. 

II.  Des  Liborius  Eichhorn  JIn  B. 
1718.    Kaufbrief.  —  1748.    Auszug  aus  dem   Bettmaringer  Benin 
fiXr  Fintan  Aichhom,  Meßner  und  Eirchenpfleger.  —  1797  Juni  26.  Bonn- 
dorf.    Heiratsbrief  für  Fintan  Aichhom  Yon  B.  und  Ottilia  Morat  aiiB*m 
BrOnnlespach. 

UI.  Des  Kaufmanns  Emil  Gempp  in  B. 
1755  März  10.    Bonndorf.    Brandsteuerbrief  für  Martin  Kaißer  und 
Josef  Keßler  zu  B. 

lY.  Des  Altbürgermeisters  Kech  in  B. 
1728 — 1804.  Quittungen,  Auszugzettel,  Abrechnungen,  Kauf-,  Tausch-, 
Vergleichs-  und  Yersetzungsbriefe  u.  dergl. 

5.  Brenden. 

A.  Gemeinde. 
1612  März  22.  Extraktus  aus  einem  Kaufbriefe  bezüglich  der  sog- 
^inneren  Höfe^  zu  Br.,  welche  you  den  Klosterfrauen  zu  Berau  Terkioft 
wurden.  —  1694.  Schatzungssummarium,  betr.  die  sog.  „äußeren  Höfe*. 
—  1711  Apr.  21.  Gurthweyl.  „Exemptionsbrief  a  coUectis"  den  den 
Kloster  Berau  zustehenden  Hof  in  Br.,  erlassen  durch  Fürstabt  Augustinoi 
in  St.  Blasien.  Beigefligt  ist  eine  „Bahnbeschreibung**  der  Gemarkong 
Brenden.  —  1765  Juli  9.  Erblehenbrief  des  Fürstabts  Martinus  II.  ftr 
Blasius  Meyer  über  die  Pulvermühle.  —  1777.  Berain  über  den  oberen 
Berauer  Berg  (Jurisdiktionsverhältnisse ,  Grenzen,  Bannbeschreiboog, 
Waidgang,  Zehntbezug  etc.). 


*)  Pfarrei  (Kathol.),  s.  Mitt.  16,  25. 
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1682  ff.  Verzeichnia  aller  Stifter  und  Gutthäter  der  Filialk ircken 
des  heil.  Laurentius  in  Breüden.  Heft.  —  1710  März  19.  Instroctio  et 
norma  viveDdi,  praescripta  R,KP.F;  Expos itiB  moiiast.  Sti,  Blasii.  —  17 iß. 
Extractos  der  Verordnung  Abb.  Augustmi  von  St  Blaeien,  den  „Pater 
Bubsidiarius'*  in  BrendeD  betr.  —  1716  Okt.  29.  Urkunde  flb*T  Stiftung 
dea  KirclienfoBtla.  —  172(;.  Nameii  aller  Outtbfiter,  die  sowohl  an  der 
Kirche  Sancti  I^urentii  in  Brenden  als  an  dem  Mutter^' otteabildni»  und 
plöcklein  allda  grestiftet  und  gesteuert  haben.  Üuch.  —  1750  Febr.  2ö. 
^pia  Decreti  Prin«'.  Meinradi  sup.  obligat.  Vicariorum  in  Berau  et  Brenden. 
1789  ff.  Kircbeubüther.  —  lb02.  Stiftung  von  zwei  Glorkeu  durch 
ranz  Metzler  und  eines  Glöckleins  dnrch  die  Gemeinde  Stanfen  in  tli« 
Pfarrkirche  zu  Br.  —  1873,  Verzekhiiis  der  Anniversarien  (1716 — 1797 
Ciuid  neuere  Stiftungen  ohne  Jahretjangabe). 

Die  Pfarrei    in    Brenden   wurde   durch    eine  Stiftung   der   Eheleute 
Franz  und  Katbarine  Metzler  im  Jahre  1799  erriebtet 


fc  6.  Buggenried. 

^^  GeiueiDde. 

K        1777.    Berain.     (Hen^Bcbafti   Jura,   Erbbuldigung.  Leibeigenschaft, 

Bfeanabeacbreibungj  Waidgang  u.  s.  w)  —  löU  Juni  17.  Beundorf,  Äkteii- 

fclück.  die  Waisenkasse  in  Bonndorf  betr.,  sammt  AbBchrift  dea  Stiftniigs- 

briefe.  -^  IBli.    Beschreibung  der  vom  Wiesen-  und  Kleinzehnten  1812 

und  1813  losgekauften  Grundstücke  und  Güter,     Kopie.  —  1813  Aug.  5 

Bonndorf.     Vertrag  /wiechen  den  Käufern  der  Probtstei  Riedem  und  den 

^ßemeinden   Riedern ^    Hürrlingeni    beewangen»    Mettenberg^   Buggenried, 

chlatt  und  Üblingen,  den  Loskauf  dea  Kteinzehnten  betr. 

7,  Epfenhofep. 
A.  Gemaind«. 

1635  Juli  5*  Schuldbrief  der  Gemeinde  E.  gegen  Hans  Hurter  zu 
Schaff  bauaen  um  150  Gulden.  Hierzu  eiuc  Beurkundung  der  herrschaft- 
lich Blumenfeldischen  Kanzlei  vom  11.  Januar  1723*  —  172B.  Zwei  Ge- 
meinde beschlüsse  über  einen  Kauf  und  einen  Tausch.  —  1743.  Mark- 
^  Stein besehreibung  j^rings  um  den  Bann**.  —  1743.  Schein  über  eine 
Kapitalaufnahme  der  Gemeinde  E.  bei  Groß  Enteil  zu  Schaffhauseu  im 
Betrage  von  l{>4  Gulden,  ^^  1747  Juni  KJ  Blunienfeld.  Philipp  Friedrich 
Freiherr  von  Baaden^  Ratsgebietiger  der  Balley  Elsaß  und  Burgund, 
Kommenthur  zu  Mainau  und  der  Herrschaft  Blumenleid  gebietet  seinen 
ünterthan^vn  in  E.,  welche  bisher  wider  die  Mühlenordnung  gebandelt 
und  gefrevelt  haben,  die  be^tehendi'n  Vorschriften  zu  halten.  -  1747 
Juni  10.  Der&elbe  gebietet  seinen  Ritterlichen  Ordensunterthanen  in  E. 
tlaa  Srbimpfen  gegen  die  Obrigkeii  und  die  Vorgesetisten  auf  deu  Straßen» 
in  den  WirtHhüusern,  bei  Zusammenkünften  und  inabesondere  hei  Ge- 
meindeversammlungen zu  unterlassen  und  setzt  für  die  Übertretungen 
Bestrafungen  fest,  —  1763  Sept.  14.  Mainau.  Jakob  Ign^iliu«  Joseph 
Freiherr  von  und  zu  Hagenbach,  Ratstrebietiger  der  Bailei  Elsaß  und 
iBurgund^  Kommenthur  xu  Mainau,  Ihm  Böm  Kaiserl.  Maj^estfit  wirklicher 
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Kämmerer,  Feld  Wachtmeister  und  Qberet  über  ein  Regiment  ro  Fuft, 
erläßt  ein  »Mandat  und  Verordnung**  g^gen  den  Handel  mit  den  Joden, 
da  er  in  £r£Ekhrung  gebracht,  daß  seine  ünterthanen  „wider  das  uaUe 
Yerbott  sich  mit  den  Juden  in  Händel  und  Kauf  einlasaen*.  —  17&3 
Sept.  14.  Mainau.  Derselbe  befiehlt,  die  Buhe  bei  abhaltenden  Gemeindea 
beizubehalten  und  den  Tumult  abzubestellen.  Übertreter  soll»  im  ersten 
Fall  durch  den  Vogt  zurechtgewiesen  werden  (er  soll  »derley  großmanlende 
Tumultuanten  zu  Ruhe"  Weisen) ;  im  zweiten  Falle  wird  der  Übertreter 
durch  das  Oberamt  „24  Stand  mit  Wasser  und  Brod  gethOnnet  oder  aber 
mit  Tragung  des  spanischen  Mantels  abgebüßet";  im  dritten  FaUe  wird 
er  „auf  ein  Vierteljahr  aus  der  Gemeinde  aufgeschlossen^.  -  1777 
Juni  14.  Auszug  aus  dem  Epfenhofener  Grenz-  und  Markenbeschrieb.  — 
1783  Juli  22.  Blumenfeld.  Befehl  an  die  Gemeinde  E.  die  Malier  t(hi 
Füetzen  und  Grimmelshofen  betr.,  „das  Wasser  in  dem  Landbach  nach 
dem  Belieben  der  Gemeinden  zu  gebrauchen  ohne  auf  der  Müller  Red 
und  Widerred  die  mindeste  Achtung  zu  haben,  sondern  die  Müller  ansn- 
weisen,  wenn  sie  etwas  zu  klagen  vermeinten,  solches  bei  hiesigem  Amt 
anzubringen^.  —  1784  Juni  5.  Vergleich  zwischen  den  Müllern  zu  Grim- 
melshofen und  Füetzen  einerseits  und  der  Gemeinde  E.  andererseits,  die 
Wasserleitung  betr.  Extrahiert  durch  die  Kanzlei  Blumenfeld.  —  1790. 
(Buch.)  Feür-Societäts-Catastrum  über  den  Ort  E.  (28  Wohnhäuser  and 
1  Kapelle;  Gesammtschätzung:  12 370  Gulden).  —  1790  Okt.  18.  Blameo- 
feld.  Bettelordnung.  Es  wird  u.  A.  angeordnet,  daß  die  Bettler  nickt 
durch  Wirte  oder  Priyatpersonen  beherbergt  werden  dürfen,  sondern, 
daß  zur  Beherbergung  solcher  ein  besonderes  Haus  in  jedem  Orte  bestimmt 
wird.  Die  Beherbergung  darf  aber  nur  eine  eine  Nacht  dauern.  «End- 
lich ist  hier  zu  bemerken,  daß  das  kein  Allmoßen  seye,  welches  man 
den  Bettleren  gibt,  denn  unter  diesen  stecken  Schelmen,  Diebe  und  anderes 
Gesindel,  welches  den  Landmann  plagt,  bestiehlt  und  beraubet.**  Femer: 
„Dieser  Bettler  darf  nur  arbeithen,  wie  jeder  Mensch  den  Befehl  von 
Gott  hat,  im  Schweiße  seines  Angesichts  sein  Brod  zu  verdienen,  aber 
ein  Bettler  will  lieber  fiauUenzen  als  arbeithen.**  Es  wird  verordnet,  der 
Vogt  solle  einem  solchen  „10  bis  12  Streiche  durch  den  Forster  herunter 
hauen  lassen**.  Zum  „zweiten  Mal**  soll  er  vor  das  Amt  geführt  werden, 
wo  er  wieder  Schläge  erhält,  und  bei  der  dritten  Übertretung  soll  er  in 
das  Zuchthaus  zu  Ravenspurg  verbracht  werden.  ~  1792  Nov.  29.  und 
1797  Sept.  29.  Blumenfeld.  Obligationen  der  Gemeinde  £.  gegen  den 
Herrn  Altratsherm  und  Klosterküfer  Johann  Martin  Metzger  in  Schaff- 
hausen für  der  Gemeinde  gewährte  Darlehen  von  jeweils  600  Gulden.  — 
1793  Juni  7.  Schreiben  der  Fürstenb.  Renovationskommission  in  Häfingen 
an  die  „Teutsch-ordische**  Gemeinde  E.,  Leistung  der  der  Muttergottes- 
kapeDe  zu  Stepbach  schuldigen  Gefälle  betr.  —  1805  Januar  8.  BIob- 
bergisches  Audienzprotokoll,  Fol.  418;  Steppach,  Epfenhofen  und  Ried- 
öschingen  betr.  „die  Gemeinde  Epfenhofen  bat  die  Schuld  auf  sich,  der 
mit  der  Riedöschinger  Kirchenfabrik  unierten  lieben  Frauenkapelle  so 
Steppach  alle  Jahre  mit  Martini  27,  Pfiind  Wachs  abgeben  zu  mässen. 
Diese  Abgabe  wurde  in  eine  jährliche  Zahlung  von  zwey  Gulden  an- 
geschlagen. 
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B^  (KUbol.)  Pfarrei, 
ßlbe    wurde  erst   im  Jahre  1845  errichtet  und  hat  keine  Archi- 
der  Zeit  vor  1806, 

8.  Eschach. 
(Sathoi)  PrarrdL>) 
ilhe   warde   im  Jahre  1815   errichtet  und  besitzt  keine  Archi- 
aus  der  Zeit  Tor  ld06. 

9.  Grafenhausen. 
Ä'  Gemeiade^ 

1061  Apr.  21  u.  22.  Vergleich  der  Gemeinde  6r*  mit  dem  Fürst- 
i  Franziskus  von  St,  Blasieii  über  eine  Schuld;  die  beiden  Höfe  zu 
rlieo»  welche  an  das  Stift  St.  Bläsien  gekommen,  aber  nach  Gr.  Steuer- 
ichtig  aind»  werden  von  der  Steuer  befreit.  Abschr.  —  1694  Jan.  24. 
imdorf.  Amtüspruch,  den  Streit  der  Gemeinde  Gr,  und  der  »HöfleKer** 
Klbst,  die  Unterhaltung  des  Wucherstier«  betr.  Abschr.  —  1768. 
rte.  Grundriß  Über  den  Flecken  Gr.  von  Renovator  Keller.  —  1769. 
ile  über  den  Bann  Balz  hause  n ;  neu  bearbeitet  lö23.  —  1770,  Schatzungs- 
th  der  Gemeinde  Gr.,  beurkundet  durch  die  FUrhtl.  St.  Blas.  Obcramts- 
Dalei  zu  Bonndorf.  —  1771.  Buch.  Extniktus  Grafenbauseuer  Beraina 
Ogtei,  Krbhuldigung,  Leibeigenschaft  und  Abzug,  Frohnden  etcj  nebel 
puau,  Amertsfeld,  Dürrenbuh],  Bakhausen  und  Eberabaeh  —  1772. 
gularschatzungsbuch  von  Gr,  ^  1780  Juli  L  Bescheid  des  FCkrstabta 
irtin  \L  von  St  Blasien  auf  die  Beschwenle  der  Gemeinde  Gr.,  die 
ftldordnung  betr«  —  1781  Mai  10.  Schreiben  der  Oberamtskanzlei 
inndorf  an  Vogt,  Geschworene  und  Gerichtsmänner  zu  Gr.,  die  Wald- 
bung  betr.  —  1782  flf.  Feuer-Societats- Kataster  über  die  Vogtei  Gr,  — 
i7  Jan.  9,  Schreiben  der  Oberamtskanzlei  Bonndorf  an  den  Vogt  au 
^  die  UerdBtatt-Thennen  betr.  -  1768.  Kbenso,  den  Viehtrieb  des  JoBef 
ritt  uod  Konsorten  betr.  —  1789  Juli  21.  Oberamtskanzlei  Bonndorf, 
I  Oleicbatellung  der  beiden  herrschaftlichen  Schupf  leben  wirte  zu  Gr, 
td  Rothhaus  mit  den  übrigen  Wirten  in  Ansehung  de^  herrschaftUcben 
pbgeldes,  —  1789  Aug  29.  St  Blasien.  Stiftuiigsbrief  zur  Gründucg 
itabi  in  ßonndorf,  unterschr.  von  Fürstabt  Martiu  IL  uod  dem 
[teil  F.  Trudpert  Neugart.  Abschr  —  1790.  Tabelle  über  die 
Vogtei  Gr.  bestehenden  herrschaftlichen  Gefklle,  Bestands-  und 
lendzins«',  Grundzinse,  Heuzühnten,  Geldabgaben  etc  ^1791  Febr.  8. 
reiben  iler  Obcramtskanzlei  Bonndorf  an  den  Vogt  zu  Gr.,  die  Ent- 
von  10*)  Stämmen  Bauholz  aus  den  Waldungen  zu  Gr.  durch  die 
:¥um  Bau  des  Brauhauses  auf  dem  Roten  Haus.  —  171)1  Dez.  17. 
Reskriiit  des  Fürstabts  Martin  IL  an  das  fürstl  Reichs- 
it  Bonndorf,  die  Beobachtung  der  Forst-  und  Waldortlnung  betr. 
^  1796—1801.    Beilagen  zu  der  Purina tionarecbnung  der  Ge- 


*)  Gemeinde,  b,  Miit.  Kr.  16,  2$* 
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meinde  Gr.,  Yerzeichnisse  über  Lieferungen  and  Leistungen  zu  Kriegs- 
zwecken, französische  Plünderung  von  1800  mit  einem  Gesammtschaden  in 
der  Yogtei  Gr.  von  16 155  fl.  etc.  —  1800.  Verzeichnis  der  Ausgaben 
des  Bürgermeisters  Fritz  für  die  Gemeinde  Gr.  für  Kriegsleistungeo, 
Kirchen-  und  Schulbedürfiiisse  etc.  —  1801—2.  Ein  ähnliches  Verzeichnis, 
besonders  wegen  Lieferungen  „auf  die  Wart**  bei  StühlingOL  —  1804 
Nov.  4  Ebnet.  Schuldschein  der  G^emeinde  Ebnet  über  680  fl.,  welche 
sie  von  der  Gemeinde  Gr.  zur  Tilgung  der  Eriegskosten  geliehen  hat  — 
1809  Mai  20.  Erlaß  des  Großh.  Amts  Bettmaringen,  daß  der  Gemeinde 
Gr.  das  kleine  Schmiedegebäude  bei  dem  Dürrenbühl  für  125  fl.  zu  einem 
Schulhause  käuflich  überlassen  werde.  —  1810  ff!,    Gemeinderechnungen. 

—  1812.  Aktenheft:  die  vom  Großh.  Staatsärarium  auf  sich  gehabte, 
nun  abgetretene  und  von  den  Gemeinden  der  Amtsbezirke  Bonndorf  and 
Bettmaringen  übernommene  Garantie  fOr  die  Waisenkasse  und  die  Kon- 
stituierung eines  Wohlthätigkeits-  oder  ünterstützungsfonds.  —  1812 
NoY.  11.  Karlsruhe.  Bestätigung  der  bereits  1767  gegründeten  Bonn- 
dorfer  Waisen-  und  Sparkasse  durch  Großherzog  Karl.  —  1812  Juni  17. 
und  Dez.  14.  Erklärung  der  Gemeinden  der  beiden  Amtsbezirke  über 
dieselbe  Angelegenheit.  —  1813.  Hypothekenregister  der  Gemeinde  Gr. 
und  deren  Zugehör:  Balzhausen,  Ebersbach,  Lanzenfurth,  Brünnlisbach, 
Signau,  Amertsfeld  und  Dürrenbühl.  —  1817  Sept.  11.  Berechnung  über 
die  von  der  Gemeinde  Gr.  ab  den  Schütten  zu  Grafenhausen  und  Bonn- 
dorf bezogenen  Kernen  und  rauhen  Früchte.  —  1819.  Verzeichnis  über 
geleistete  Frohnden.  —  1819.  WaldabteilungSYertrag  zwischen  der  Herr- 
schaft und  der  Gemeinde  Gr.  in  11  Punkten  festgesetzt;  genehmigt  durch 
das  Seekreisdirektorium  am  12.  Febr.  1822  und  durch  das  Finanzmini- 
sterium —  Oberforstkommission  —  am  30.  Dez.  1822;  dazu  ein  geo- 
metrischer Plan  über  die  sog.  „Scheiterhalde**  Yom  1.  Okt.  1820.  —  1825 
Mai  2.  Drei  Vergleiche  der  Landesherrschaft  mit  den  Gemeinden  Amerts- 
feld, Balzhausen  und  Grafenhausen,  die  Jagdfrohnden  betr.  —  1841.  Plan 
über  die  Gemarkung  Gr.,  kopiert  nach  dem  Plan  von  1768.  —  1845. 
Karte  über  einen  Teil  des  Amertsfelder  Bannes. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1527  Dez.  23.  Waldshut.  Bescheinigung  des  Kirchenpflegers  Hans 
Muchenberger  von  Gr.  über  ein  vom  Schaffher  des  Gotteshauses  Lützem 
rückbezahltes  Hauptgut  von  100  fl.  nebst  Zins.  Auszug  aus  dem  Kopial- 
buch  der  Kommende  Leuggem,  Fol.  432.  —  1639  S.  Kirchenbücher  für 
Gr.  und  Birkendorf.  —  1670  ff.  Zehntverleihungen  in  den  der  Pfarrei 
Gr.  zugeteilten  Orten  gegen  Geldleistungen.  —  1692  Apr.  22.  Probstei 
Klingnau.  Einleitung  zum  Beraine  der  Pfarreien  Gr.  und  Birkendorf 
durch  Abt  Roman  zu  St.  Blasien  —  1708—14.  Rechnungen  über  alle 
Einnahmen  und  Ausgaben  an  Frucht,  Geld  und  Anderem  der  Pfarrei  Gr. 

—  1715  Apr.  28.  St.  Blasien.  Abschrift  des  Berains  des  Pfarrwittums 
zu  Birkendorf  —  1715.  Extraktus  des  Birkendorfer  Berains  über  den 
großen  Fruchtzehnten.  —  1715.  P.  Reginbertus  Klump:  „Cophini  frag- 
mentorum,  quae  superaverunt  duodecim**.  Id  est  acta  notabiliora  uiii- 
tarum  parochiarum  Bürckendorff  et  Gravenhausen  in  totidem  partes  col- 
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lecU  et  coTupleta.  BucJi  in  Folio,  767  geschriebene  Seiten.  Höcbst 
interessant-  —  1736  Juli  27.  Zehntverleibimg:  zu  Birkendorf.  —  1737 
Febr.  7.  Mörispnrg,  Verordnung  des  Bischofs  Johann  Franz  von  Kon- 
stanz über  das  Sacra ment um  matrinmnii  bei  sponfii  vagabnndi,  qui  nul- 
libi  stabüia  balient  domiciÜa  vel  qua&idömicilia.  —  17S9  Mai  25.  Dekret 
deaaelben,  erlassen  ^in  residentia  nostra  Dilingae"^  die  Beschwerden  be- 
zOglicb  geistlicher  Gerichtiäharkeit  betr,  —  1746  Dez.  19.  Beurkundung 
über  einen  Eauf-  und  Tauschbrief  bezüglich  der  geistlichen  Witlumä- 
guter  zu  Birkendort  —  1753,  Verschiedene  Noti^eü  bezüglich  der  Zehnt- 
fnicht.  —  1761  Apr.  21.  Abschaffung  eines  schädlichen  Fußweges  von 
der  Vogtamühle  an  über  die  Heufelder  zu  Gr.  —  1762,  Schriftstück 
über  Zustand  und  Anliegenheiten  in  der  Pfarrei  Gr.  und  Birkendorf.  — 
1763  Juni  9.  Schreiben  über  verschiedene  Angelegenheiten  der  P&rrei 
Gr.  —  1763  Juni  2a  St.  Blasien.  Urkunde  über  den  Tauach  eines  Gnmd- 
atQcks  xwiÄcben  dem  Sti/t  St.  Blasien  und  Wirt  Martin  Vogt  in  Gr.  — 
1763  Sept.  3.  Übereinkommen  des  Stifts  St.  Blasien  mit  der  Gemeinde 
Birkendorf  bezüglich  des  Heu-  und  Ühmd-Zebnten.  —  1763  Nov.  9,  Tausch- 
vertrag über  ein  Stück  Laud  an  der  Kirche  zu  Gr.  —  177S  flf.  Rech- 
nungen und  Klitterhücher  der  Pfarrei  Gr.  —  1775  ff.  Desgleichen  der 
Pfarrei  Füetxen.  —  1790  Juli  16.  Übereinkunft  bezüglich  der  Seelaorge 
auf  den  Höfen  Rohri  Kombach  und  Tobel,  wekhe  nach  8chwaning€ii 
eingep&rrt  sind.  —  IIW,  1B04.  Gottesdienstordnungen  für  Birkendorf 
und  *Jr.  —  1790.  Anecdota  historica  quaedam  de  eccleaia  Birkendorf. 
Beigefügt:  Catalogus  R.RP.P.  Capitularium  Sti.  Blanii,  qui  post  obitura 
Ultimi  presbyteri  secularis,  residentes  in  Gravenhusen^  ec^lesiam  Birken- 
dorfensem  gubernarunt  —  1790  Nov.  13.  Schreiben  des  P.  Anfielmus  in 
öt.  Blasien  an  Pfarrer  Eichhorn  in  Gr.  über  die  Verbindlichkeit  der 
Birkendorfer  wegen  Logierung  des  Adjnnkten  wahrend  seiner  Anwesen- 
heit daselbst.  —  1794  Juni  7,  Vertrag  zwischen  Pfarrer  Rauch  in  Gr. 
und  Sebastian  Schurz  als  bestelltem  „Pfarr- Fischer^  daselbst.  —  1800 
Mai  15«  Brief  des  P^  Gebhard  zu  Gr.  an  das  Stift  St«  Blasien,  den 
französischen  Überfall  betr.  Konzept*  Bruchstück.  —  1846.  Bestätigung 
des  Stiftsprobsts  HÄfelin  von  Zurzach,  den  Frühgottesdienst  in  Gr.  — 
1846.  Ans  den  Akten  über  die  Ordnung  des  Gottesdienstes:  geschicht- 
liche Darstellung  der  pfarr liehen  Verhältnisse  von  Birkendorf  und  Gr. 
Verfesser:  Gerspacher  von  ßonndorf 


C.  Im  Frifitbesiti 

I.  Der  Benedikt  Nüßle's  Erben  in  Gr, 
1742—1909.    19  Urkunden  über  Kauf  und  Tausch  von  liegensc haften, 

ü.  Des  Johann  Georg  Trautwein  in  Gr, 
Gedruckte  deutsche  Bibel  in  Foliofonuat  und  Holzelnband  o.  J.,  dem 
Kurfürsten  und  Kardinal-Erzbischof  von  Mainz  Albrecht  von  Branden* 
Imrg  gewidmet. 

IIL  Des  Hirschwirts  Hifele  in  Gr. 
Gedruckte  Bücher:  Beschreibung   von   Reisen   in  das   heilige  Land. 
Frankfurt  a.  M,  ll>&4.  —  Hauß-  und  Landbibliothek  für  Bürgern-,  Hau&- 
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und  Landmann.    Begensbui^.  1701.  —  Vollständiges  Eräaterbnch.  Angs- 
burg.  1783. 

lY.  Des  Konstantin  Seidler,  Eigentümer  des  früheren 
Scharfrichterhaases  in  Gr. 

Ein  doppelschneidiges  Richtschwert  mit  der  Jahreszahl  1781.  Em 
Brenneisen  zur  Brandmarkung  von  Verbrechern  mit  den  Buchstaben  B.D. 
Gedruckte  Bücher:  Natur-,  Kunst-,  Berg-,  G^werk-  und  HandlungslexikoD; 
zwei  medizinische  Druckwerke  und  ^Tagzeiten  yon  dem  Hochwürdigen 
Geheimnisse  des  Altars**.  — 

10.  HOrrlingen. 
Gemeinde. 

1766.  HochfOrstl.  Reichsstift  St.  Blasische  Forst-  und  Waldordnung 
(gedruckt).  —  1772.  Gemarkungsplan.  —  1772.  Plan  eines  Teils  der 
Gemarkung  „yon  der  Mettma  bis  an  den  Weiler-  und  Buggenrieder 
Vicinalweg**.  —  1775.  (Buch.)  Berain  der  Gemeinde  H.  Derselbe  enthalt 
außer  der  Beschreibung  über  den  Kauf  des  Weilers  H.  durch  das  Stift 
St.  Blasien  im  Jahr  1612  und  den  Bannbeschrieben  auch  die  in  H.  gel- 
tenden Bestimmungen  über  Ausfelder,  Bürgerannahmen,  Fischenz,  Fried- 
hag, Frohndienste,  Maß  und  Gewicht,  Meßmerbrod,  Brunnen-  und  Wfts- 
serungsgerechtigkeiten,  Stumpenlosung  in  Bauemwaldungen,  Waidgangs- 
gerechtsame,  Weeg  und  Steeg,  Zins-  und  Zehntrecht,  ZoUhaber  a.  A. 
1612—1774.  —  1776.    Schatzungsbuch  mit  Beschreibung  der  Tragereien. 

—  1800.  (Heft.)  Repartition  der  Kriegskosten.    £s  traf  die  Gemeinde  E 
nach  der  Spalte  „hat  gelitten''   10  401  fl.  11  xr.  —  1809.  1811  ff.    Ge- 
meinderechnungen —  1814.    Akten  über  Verteilung  der  Kriegskosten. 
1815.     Verzeichnis   über   Militär-Fuhrwerk   und   Botengänge.   —    1815. 
Tagebuch   über   Einquartierungen   in  H.   im  Juni  1815    (749  Mann).  — 

1815.  1819.    Verrechnung   der  Kriegserlittenheiten   Yon    1809—1819.  — 

1816.  Klitter-Rechnung.  — 

11.  Lausheim. 

(Kathol)  Pfarrei.  1) 
1604  ff.  Kirchenbücher.  —  1615.  Auszug  aus  dem  Grimmekhofener 
neuen  Berain,  die  herrschaftliche  Fischenz  in  der  Wuttach  betr.  —  1692. 
(Buch.)  Proventus  et  onera  wie  auch  Inventarium  über  Haus  und  Vor- 
räte; zugleich  ein  Anniversarien- Verzeichnis.  —  1727.  Contractus  ra- 
tioni  Adjuncti  in  Blumegg  mit  der  Gemeinde  daselbst,  „weß  einem  oder 
dem  anderen  Theil  zu  observiren  und  zu  prästiren".  —  1736  Juni  20. 
Copia  vidimata,  Jahrzeitstiftung  der  Vogt  Hans  Keller  Wittwe  Verena 
geb.  Bausch  zu  L.  —  1771  ff.  Jahresrechnungen  der  PfBurrei  L.  —  1781 
Sept.  4.  Auszug  aus  dem  Ewattinger  Verhörprotokoll,  den  von  Job. 
Korhummel  zu  Blumegg  der  Pfarrei  Laussen  schuldigen  kleinen  Zelmten. 

—  1782   Sept.  13.    Auszug  aus   dem   St.  Blas.  Konferenzprotokoll,  Jie 
herrschaftliche  zehntbare  Brachwiese  betr.  —  1783.  (Buch.)  Auszog  aas 
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fdem  Lausbeimer  titid  Bhimegger  Berain  über  die  Lausheimer  FfarrgefalJe 
und  Pfarr-  und  Meßmergüter.  --  1783*  Ökoiromiebuch  der  Pfarrei  Ijiiib- 
heim  —  1786.  Auszug  aus  dem  Ewattiuger  Berain  für  die  Pfarrei 
Latisheim.  — 

il2.  Lembach. 
A-  GemeiDde  ^) 
Dieselbe  beaitit  keine  ArchivalieQ. 
B.  Im  Prl?atbe8lt£ 
des  Gastwirts  Duttiiuger  ^zur  KroDe**  in  Lembach. 
1591  Dez.  18.     1593  Dez.  16.    Schuld-  und  Zinsverschreibungen  des 
Müllers   Hans  Keller  zu   limpach.  —  1621   Febr.  10.    Lebenbrief  und 
-ReTers.    Der  Junckher  Hans  Kaspar  Peier  zu  Schaff  hausen  und  Jakob 
Duttliuger,   Vogt  zu  Limpacht   erscheinen  vor  Christoph  Bächlin,   Frey- 
landrichter  s^u  Stiihlingen,    welcher  ilaselbst  im  Namen   des   Lamlgrafen 
Maximilian  zu  Stuhlingen  vor  dem  Niederthor  auf  dem  Stadtgraben  an 
der  offenen  freyen»  tles  heiligen  Römischen  Reichs  Straße  öffentlich  frey 
Landgericht  gehalten  und  besessen  hat.     Der  Junckher  gtebt  dem  Jakeb 
DüttEnger  die  Mühle  zu  Limpach  mit  aOen  Zugehftrdcn  und  Gerechtig- 
keiten  zu   einem    Erbleheo.    —  1682   Okt   24.    Stüblingen,    Lehen brief 
und  -Revers,  Verleihung  der  Mühle  zu  Lempach  an  Ailam  üeyfelder  von 

»Huoren  (Horbeim).  —  1696  Apr.  L  Stidihiigeu.  Erblebenbrief  und  Leheu- 
reverSj  Verleihung  der  „im  Dorff  Ivempach  gelegenen  Mahlmühlen,  Segen, 
Bleyleu  und  Reibe,  auch  Beyra üblen  mit  Mühlstätten,  Kanälen,  Wasser- 
flüsseo,  Wasserleitenen,  HÄußeren»  Scheuer  und  Stallungen,  Hofraitenen, 
Mühlensteinen^  sambt  allen  dazu  gehörigen  M üblen geschirren,  Baumb- 
garten,  Wicßen   und  Äckern   im  Lempaeher  Zwing   vndt  Bahn**   an  Jo- 

Pbaones  Duttlinger,  Vogt,  seine  Erben  vndt  Nachkommen.  Als  Abgaben 
hat  der  Müller  zu.  leisten:  1  Mutt  Kernen  an  die  Kirche  zu  GündeL 
Wangen  und  24  Mutt  Kernen  ♦  Schaffhau  ßer  Maß  etc.,  sambt  vier  Ka- 
paunen an  die  Erblehenlierreu  zu  Schaffhausen.  Bei  Lieferung  des 
Lehenzinses  erhält  der  Lieferer  „gebührend  essen  vndt  trinken  nach  noth- 
durfft  gereicht  yndt  für  die  Pferdt  jahrlith  1  Mutt  Uaber  vndt  1  Gulden 
für  StalJmied*'.  —  1770.  (Gedruckt,)  Bibläa  Sacra  Viilgatae  Ethtionis. 
Zwei  Foliantb&nde.  Herausgegeben  durch  P.  Germanns  Cartier,  Pro- 
fessuH  Ordinis  Sancti  Benedict!  monasterii  Divi  Ettonis  prope  Sanctum 
Landelinum.  — 

IL  13.  Mettenberg, 

r  GemelDde. 

I  1773  Nov.  15 — 17.  Schatzungfibuch  der  Gemeinde  M.  —  1779  Juni  21. 
Beurkundung  der  Schätzung  des  Job.  Müller  von  Seewaogen,  —  17B2, 
Feuer- Societats-Buch  filr  die  Gemeimle  M.  mit  3  HAusem  und  1  Ka- 
pelle in  Seewangen,  3  Häusern  in  Kaßlet,  13  Häusern  in  Mettenberg, 
2  HÄusem  in  Röthenberg,  8  Häusem  in  Rippoldsried,  7  Häusern  in 
Geroldsho&ietten  im  Anschlag  von  zua.  16S70  Gulden.  — 
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14.  Opferdingen. 
GemaiBda. 

Dieselbe  besitzt  keine  Archiyalien. 

15.  Riedern  am  Wald. 
A.  Gamalnda. 

1653.  Kopie.  Heft.  „Oefihung''  des  Fleckhens  Biedern.  — 1653  Mirz  12. 
Kopie.  Biederer  Gemeindsbrief  oder  Bestätigung  der  Gerechtsame  der 
Unterthanen  zu  B.,  erlassen  durch  Jakobus,  Abt  des  Gotteshauses  Kreoz- 
lingen  und  Probst  zu  Biedern.  —  1787.  (Buch.)  BenoTaücn  über  Bie- 
dern. —  1738  Juli  14.  Güterregister.  —  1760.  1779.  „Oeffhung*  des 
Fleckhens  Biedern,  welche  bei  der  Huldigung  zu  B.  am  9.  Okt  1760  uid 
wiederum  am  13.  Sept.  1779  in  G^nwart  des  Fürstl.  Fürstenb.  Ober- 
amts zu  Stühlingen  den  Unterthanen  vorgelesen  und  von  ihnen  beschworea 
worden.  Kopie.  —  1767  Jan.  2.  Beurkundung  des  Niedergerichtsrogts, 
daß  er  die  Öffnung  „abcopeyet**  habe.  —  1796  Mai  6.  Kopie.  Yerkanf 
einiger  Erblehengrundstücke  des  Konrad  Schildknecht.  —  1802.  Feaer- 
Bocietäts-Buch.  —  1803  Mai  1.  Stühlingen.  (Heft.)  Instruktion  für  den 
herrschaftlichen  Vogt  zu  B.,  die  Polizei  und  die  politischen  Gegenstande 
betr.  —  1804  ff.    Gemeinderechnungen.  — 

B.  (KatboL)  Pfarrei. 

0.  J.  Buch  ohne  Jahreszahl.  Sammlung  yerschiedener  Abschriften 
wichtigen  Inhalts  wie:  1152.  Stiftungsbrief  des  Gotteshauses  Biedern; 
1313.  Confirmatio  des  Papstes  Clemens  V.,  Viennae;  1350.  Teilbrief  ziri- 
sehen  der  Probstei  und  den  Konventfrauen  unter  Probst  Konrad  und  der 
^Meisterin";  1362  Confirmatio  dazu  durch  Bischof  Heinrich  von  Konstanz; 
1415.  König  Sigismund  bestätigt  dem  Gotteshause  Biedern  unter  Probet 
Wemher  die  althergebrachten  Freiheiten;  1415.  Yidimus  von  der  Stadt 
Waldshut  über  „erstverstandene"  durch  König  Sigismund  erteilte  Kon- 
firmation über  des  Gotteshauses  Freiheiten;  1473.  Yidimus  über  den 
Schirmbrief,  welchen  Graf  Hans  Ton  Lupffen  erlassen  hat,  „vor  dem  Bath 
zu  Waldshut  abgehört^;  Praesentatio  et  Flectio  der  Pröbste:  1489.  An- 
dreas Kurer,  genannt  Muser,  1538.  Dr.  Joachim  Bümppel,  1568.  Laurentios 
Dienger,  1607.  Peter  Hug.  —  1650  Juni  1.  Vergleich  über  Streitigkeiten 
wegen  des  Seelrechts  und  anderen  pfarrlichen  Schuldigkeiten.  —  1653. 
Kopie.  Heft,  öffiiung  des  Fleckbens  Biedern.  —  1681.  Abhandlung  zwi- 
schen dem  Gotteshaus  B.  und  dem  Dr.  Job.  Jb.  Bertschi  zu  Freibnig 
wegen  Eintritts  seiner  Tochter  Maria  Anna  Katharina  in  das  genannte 
Gotteshaus.  ~  1683  ff.  Noch  yerschiedene  Abhandlungen  dieser  Art.  — 
1693  ff.  Kirchenbücher.  —  1710.  St.  Ursula- Kirchenrechnung  n 
üehlingen.  —  1727  Okt.  4.  Waldkirch.  Litterae  authenticae  über  eine 
Kreuzpartikel  —  1730.  (Gedruckt.)  Epistola  Encyclica  de  solenni  Besti- 
ficatione  B.  Petri  Forerii.  —  1758—1761.  Bechnungsbuch  des  Gottes- 
hauses Biedern.  —  1772.  1774.  1780—1786.  1795—1804.  Jahresredi- 
nungen  desselben.  —  1790.  Anmerkung  aUer  p&rrlichen  Sachen.  - 
1793  ff.    Spezifikation  der  Extra-Kriegs-Unkösten.  —  1794,    Speicher- 


teil  aus 


Des  Amtsbezirks  Bonnoör 


m79 


buch  und  Kostenrechnnug.  —  1798  ff.   Cftthalogus  omniiim  parocbiftnonim. 

—  1803.  BeatÄndabrief  für  Josef  Boll  toh  R.,  welcher  das  Klosiergut 
d&  unteren  Gotteshauses  bebtand&weis  auf  sechs  Jahre  übernommen  hat. 

—  1806.  Gottesdienstordnuiig.  —  1609.  Kopien  von  Regierungsbefehlen 
imd  Be^hlüssen,  Konzepte  und  Notizen.  —  IBIO  Juli  20.  Koostanz.  Do- 
t^tiont  Urkunde  für  die  Pfarrei  Ried  er  o. 


16*  Schönenbach. 
GemeiDde 
1694.  Beraiji  mit  Aufeeichnung  der  Bninnengerechtisjkeiten,  Wäs- 
senmgB rechte j  Straßen  und  Wege,  des  Waidgangs  und  Zehnten.  —  1720. 
1734.  1754.  Urkunden  über  den  Verkauf  herrscbaftlicher  Güter  an  Ein- 
wohner von  Seh.  -  1769  März  0.  Vergleich  zwischen  der  Gemeinde 
Seh-  und  der  Hemchaft  wegen  des  Almendzinaes.  —  1769  März  13. 
Speziükatiou  des  Heuzehnten.  —  1769  März  13.  St.  Blasien.  Konferential- 
protokoll  über  den  Einzug  des  kleinen  Zehnten,  Martins-  und  Bhit- 
Sehnten  durch  das  herrschaftliche  Wald  am  t  zu  St.  Blasien.  —  1771. 
Bannbeschreibung.  -  1772  Berain,  Kopie.  —  1772.  (Buch.)  Güter- 
acbiktzung  für  die  Gemeinde  Seh,,  mit  Duplikat,  —  17B7.  (Buch,\  Feuer- 
»odet^ts-Katastrum  für  die  Vogt  ei  Seh.;  elf  Häuser  mit  Zugehördeu  und 
eine  Kapelle.  —  1638.    Zehntrechnungen  und  Zehn  takten    — 


17.  Schwaningen, 
i  Gemeinde. 
1607  März  23.  ^Zinßlins" -Erneuerung  der  Gemeinde  Schw.  —  1607 
—1639.  1804.  leu,  Gemeinde-Rechnungen.  —  1719.  (Buch,)  Urbar  für 
die  Gemeinde  Schw.  —  172b.  Spezifikation  der  herrschaftl.  Almendfclder 
Sit  Schw.  —  1781  Neues  ümschreibbuch.  —  1784—1786.  Waisenrech- 
nungen.  —  1799  Nov.  U  Stühlingen.  Amtl  Befehl  zur  Lieferung  von 
Brod,  Haber  und  Heu  in  das  k.  k.  Magazin  zu  StCihlingeu.  —  1800. 
Kopie  eines  Baunbeschriebs.  -  1802.  „  Brandbuch ''^  Feuerversicherung 
der  Gebäude  betr.;  64  Gebäude.  —  1807.  (Buch.J  Neuer  Schatzuugsiuß 
for  die  Gemeinde  Schw.  — 

B.  (lathol.)  Pfarrei 
1589  Mai  16.  Corpus  und  Berain  für  die  Pfarrei  Schw.  —  1609— 
16Ö6.  1700—1711.  1736—1788.  Kirchen-  und  II eiligen- Rechnungen  (mit 
Unterbrechungen),  Abrechnungsbücher  und  Exatantienregister  der  Tfarrei 
Schw.  —  1626.  Rom.  Indulgenzbiief  des  Papstes  Ürban  VIH.  für  die 
Schut2engel'Erzhniderschaft.  Kopie.  —  UUSff.  Kirchenbuch*  -^  1650 
Jon.  27.  Kopie.  Vergleichsbrief  wegen  des  Noval-  und  Stock-Zehntens 
ÄU  Brunnadeni  und  den  Höfen  Rohr  und  Rombach.  —  170a  Aktenstücke 
über  kirchliche  Angelegenheiten.  —  1710  Jan.  24.  Konstanz.  Konrad 
Ferdinaiid,  Generah  ikar  i.  sp.  genehmigt,  daß  in  der  Kapelle  bei  Schwa- 
ningen ein  beweglicher  Altar  errichtet  und  darauf  von  jedem  Prisster 
M»fi«  gelesen  werden  kann  —  1711.  Frucht-  und  Heuzehnten  in  Bnum- 
julern-   —    1714,    Akltin   über  Stifiungssachen.   —    1714   Juni  12  u.  21. 
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Konstanz.  Generalyikar  i.  sp.  Konrad  Ferdinand  bewilligt  die  Errichtung 
eines  Kreuzweges  von  Schw.  auf  den  Kalvarienberg,  wozu  Joh.  Georg 
Widmer  yon  Schw.  200  fl.  gestiftet  hatte.  —  1715  Sept  4.  Wien.  Ge- 
leitsbrief  für  Joh.  Georg  Widmer  von  Schw.  zur  Reise  nach  Rom.  — 
1717.  1721.  Vorstellungen  und  Beschwerden  des  P&rrers  Joh.  Maitia 
Grieninger  zu  Schw.  an  den  Landgrafen  und  die  Regierung  zu  StühUogo 
wegen  dem  Zehnten.  —  1718.  Spezifikation  der  Kosten  über  die  bau- 
liche Veränderung  des  Kirchturms  zu  Schw.  —  1719  Sept.  18.  Konstanz. 
Genehmigung  des  Generalvikars  i.  sp.  Konrad  Ferdinand  zum  Bau  einer 
neuen  Kapelle  bei  Schw.  und  Bewilligung  zur  Grundsteinl^uug  durch 
PfBurer  Joh.  Martin  Grieninger  in  Schw.  —  1726  Okt,  20.  Konstanz. 
Beurkundung  des  Weihbischofs  Franz  Johann  Anton  über  die  Konsekration 
der  Kirche  und  des  Altars  zum  heil.  Grab  bei  Schw.  —  1727.  1731.  In- 
korporierung der  E^apelle  auf  dem  fi[alTarienberge  in  die  Pfiarrd  Schw- 

—  1780.  Darstellung  der  Zehntyerhfiltnisse  der  zur  P&rrei  Schw.  ge- 
hörigen Höfe  Rohr  und  Rombach.  —  1784—1777  ff.  Gerichtliche  Obli- 
gationen, Schuld-  und  Pfi&ndurkunden  zu  Gunsten  der  P£arrei  und  Kirchen- 
fabrik  zu  Schw.  —  1786  Nov.  6.  Bischöfl.  Visitationsdekret,  den  Kirch- 
hof in  Brunnadern  betr.  —  1786.  Ein  Faszikel,  Fastenmandate  u.  &  v. 
enthaltend.  —  1786  Mai  24.  Rom.  Litterae  authenticae  bezüglich  einer 
Reliquie  des  heil.  Martin,  Bischöfe  von  Tour.  —  1737  Febr.  8.  Ron. 
Desgleichen  über  eine  Reliquie  des  heil.  Jakob.  —  1738  M&rz  23  Ve- 
letris.  Desgleichen  bezüglich  einer  Reliqiue  der  heil.  Anna.  —  1741 
Okt.  24.  Konstanz.  Die  Feier  des  Tages  der  Kreuzerhöhung  zu  Schw. 
betr.  —  1742  Okt.  9.  Auszug  aus  dem  Stühlinger  OberamtsprotokoU, 
den  Obstzehnten  betr.  —  1748  Aug.  8.  Rheinau.  Beurkundung  des  Abtes 
Benedikt,  daß  das  Glöcklein  für  die  Kapelle  auf  dem  Kalyarienberge  bei 
Schw.  zu  Ehren  des  heil.  Josef  in  der  Kirche  zu  Rheinau  geweiht  wurde. 

—  1753.  Indulgenzbrief  des  Papstes  Benedikt  XIV.  —  1767  Mai  10.  St^ 
Blasien.  Befehl  an  die  Meyer  im  Rohr  und  Rombach,  dem  Pfarrer  Ton 
Schw.  den  Heuzehnten  getreulich  zuzustellen.  —  1769  Febr.  4.  St.  Blasien. 
Abschr.  Übereinkunft  zwischen  dem  fiirstl.  Reichsstift  St.  Blasien  und 
dem  Pfarrer  Franz  Jos.  Würth  zu  Schw.,  die  Seelsorge  und  den  Zehnt- 
bezug in  Rohr,  Rombach  und  im  Tobel  —  1769  Juli  3.  Best&tigiuif 
der  Bruderschaft  der  heil  Schutzengel  in  Schw.  und  R^^ter  der  Mit- 
glieder dieser  Bruderschaft.  —  1776  Juli  10.  Urkunde  über  die. Ein- 
weihung der  Kirche  zu  Schw.  durch  Weihbischof  August  Johann  Nep. 
Freiherm  von  Homstein.  —  1775  Okt.  4.  Konstanz.  Erlaß  des  General- 
vikars  i.  sp.  Deuring,  die  Erlaubnis  zur  Errichtung  eines  Kreuzweges  so 
Schw.  —  1783  Okt.  29.  Konstanz.  Generalrikar  i.  sp.  Bissinger  giebt 
die  Erlaubnis  zur  Errichtung  eines  Altars  in  der  St.  W^endelinskapdk 
zu  Wangen,  Pfarrei  Schw.  —  1790.  Verschiedene  Aktensttldie,  die  Sed- 
sorge  und  den  Bezug  des  Zehnten  auf  den  Höfen  Rohr  und  Rombach, 
sowie  im  Tobel  betr.  —  1791  Juli  15.  Beurkundung  des  Weihbischoft 
Wilhelm  Josef  Leopold  Freiherm  von  Baaden  über  die  Einweihung  der 
Filialkirche  und  des  Altares  St.  Wendelin  in  ünterwangen.  —  IW 
Heiligen-Rechnungen  von  Stflhlingen,  Schwaningen,  Obereggingen,  ülltc^ 
mettingen  und  Horheim.    ~    1802.     Akten  tiber  das  PfiKTeinkonB« 
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und  die  Be8t€aerung  der  ExemteiL  —  1803.  Verschiedeüe  Aktenstücke 
llber  den  Pfarrzehnten.  —  ISVG  Febr,  13  u.  17.  Erheb ang  einer  Extra- 
OrdinAri-Steuer  von  10  o/o  des  jäbrlicbco  Einkoniniens  der  Geistlicben  zu 
den  Kriegskoslen  -  1807  Sept.  28.  Schwaningen.  Oberamts- Protokoll 
aber  die  Pfarrkompetenz  in  Schw,  —  1814  Juli  4  Konstanz.  General- 
▼ikir  j.  Bp.  von  Wesaenberg  genehmigt  tue  Errichtung  eines  Kreuzweges 

tünterwangen,  Pfarrei  Schw,  — 
hl 
Im 


18. 


Schwarzhaldeii. 

GemeiideJ) 
1772  Mai  26.  Seebrugg.    Schatzungsbuch  mit  Kauf  und  Güterregiater* 
^^^809  ff.    Gemeinderechnungen.  —  1834.    Gemarkungsplan, 


119.  Staufen  mit  Bulgenbach. 
k.  Gemeinde. 
I.  Ort  Staufen, 
1742  Juli  28.   St  Blasien.    (gedruckt.)     Neu  revidierte  Feuerordnung. 
1778.     Verjüngte  Karte  über  den  Bann  Staufen,  mit  Kopie  von  1828. 
1778   Juli  3.    Geschriebener  Berain   für   die  Gemeinde  Staufen,   mit 
IM    geachichtlicher  Einleitung  und  gemeinde  rechtlichen  Bestimmungen.  — 

H^  n.  Ort  Bulgenbach. 

^^^AM.    Vorjtlngte  Karte  über  den  Bann  Bulgenbach,  mit  Kopie  von 
^HHl^-  1778,    Berain  filr  den  Ort  Uulgenbach  mit  Bann-,   Leheu-  und 
Zehntbeschreibung,  Waidrecht  u.  ».  w.  — 

B  B.  Im  FHTatbesits 

^B  I.  des  Hauptlebrers  Braun  in  Staufen. 

^P        1755.    Geschriebenes  Buch:   „Romanas-Büchlein''   mit  Yerschiedenen 
Gebets-  und  Besprechungsformeln,  Hilfs-  und  Heilmitteln  u.  s.  w.  — 


l 


II.  Hirschwirt  Isele  in  St 
Büchlein  mit  verschiedenen  geBchriebenen  Notizen  und  G«- 


1787  £ 
bortaangaben. 

III.  Mattha  Ebner  in  St. 
1680  Jan.  34.  Berau.    Kauf  eines  Gutes  zum  Preise  von  1710  Guld. 
durch  Martin  Christ  Iselin  zu  St  Perg. 


IV.  Josef  Ebner  in  St 
1769  No?,  23.  Gurtweil  Kauf  eines  Bauerngutes  zum  Preise  von 
1300  Quid,  durch  Johann  Ebner  zu  8t  —  1794  Jan.  22.  Kaufbrief  ftlr 
Ich.  Georg  Ebner  zu  St,  —  1797  Nov.  23.  St  Blasien.  Auszug  aus  dem 
Bftiehsamt  Bettmaringischen  WaisenprotokoU  für  des  Math.  Schwärs  seel 
Kinder  ton  Schönenbach.  —  IBOi  Sept.  14.  Gurtweil«  Leibgedingsbrief 
för  Thoma»  Keßlers  Eheleute  zu  St 


i)  £in  Rmthaua  und  Archiv  ist  nicht  vorhanden.  Die  Archivalien 
der  Gemeinderegiatratttr  in  der  Wohnung  des  Btlifemaatan 
cht 

Nltt.  d.  Ui«  hiit.  Ko«.  No.  t».  % 
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20.  StOhfingen. 
A.  Gemeinde. 

1630.  Zins-Reitten  der  Stühlinger  Kemenrechnung,  (Stellt  dnrck 
lAndrichter  Christoph  Bechlem.  —  1639—1695.  Waiseiirechnimgen.  - 
1639  Juli  24.  Prag.  Brief  des  Fürsten  ^^Fritz"*  yon  Fürstenberg  an 
Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  St.,  womach  „Unser  Secretarius  Salo- 
mon  Rainer  unsser  Gemüthsmeinung**  kundgeben  wirdt,  mit  der  Erwar- 
tung, „daß  man  dieselbe  yon  Dune  Underthenig  yememmen  werde*.  — 
1650.  Verhissenschaftsakten  des  Martin  Würth  yon  St.  -  1684—1693 
Yogteirechnungen  des  Schultheißen  Joh.  Jakob  Mögglin  in  St  für  seinen 
Pflegesohn  Christoph  Gobier,  Kupferschmied.  —  1686.  Teilungs-£xtraktii8 
für  Metzger  Jakob  Haugen  Witwe  und  ihre  yier  Kinder.  —  1701.  „Me- 
moriale**  des  Schultheißen,  Bürgermeisters  und  Rats  der  Stadt  St.  an 
Prosper  Ferdinand,  Grafen  zu  Fürstenberg  etc.,  daß  „Landgräfliche  Ex- 
ceUenz**  sie  bei  deneigenigen  Freiheiten,  gutten  Gebräuchen,  Recht  nnd 
Gerechtigkeiten,  welche  sie  yon  früher  her  haben,  belasse,  und  zwar  so 
wie  es  festgesetzt  worden  anno  1640  am  21.  AprU  im  Reyers  d.  d.  Fea^ 
thalen,  sowie  in  den  Jahren  1681  und  1685.  „Weilen  der  Judensatsbrief 
dieses  Jahr  seine  EndschafL  erreichen  soll**  —  so  bitten  sie  —  „um  gioa- 
liche  Abnemmung  des  unerträglichen  Judenlasts^  oder  daß  es  „dod 
wenigist  eß  zu  vnnßerer  empfindlichen  Subleyation  bei  dem  an  die  ge- 
sambte  Judenschaft  erlassenen  gnädigen  Dekret  unabänderlich*'  sein  Be- 
wenden habe.  Femer  „weil  die  Juden  die  allgemeine  Wayde  bißhor 
allzustark  mit  allerhand  schadhaftem  Vieh  besucht  haben^  so  ist  wegen 
GefEihr  der  Viehkrankheiten  gegen  sie  einzuschreiten.  In  Betreff  der 
Sennerin  auf  dem  „Weilerhof*  wird  „nichts  eingewendet".  Schließlich 
wird  gebeten  um  Aufhebung  des  „Matricular-Guldens  ratione  hohent- 
wielischer  Ruinirung  der  Statt  Engen",  welchen  Stühlingen  schon  aber 
47  Jahr  höchst  beschwerlich  „auf  sich  gehabt**  und  am  Ersatz  des  biß- 
hero  erlittenen  Schadens  und  um  „Aufrichtung  eines  Artikularbriefs  be- 
züglich einer  Handtwerckhsordnung**.  —  1711—1814.  Gremeinderecbnüngs- 
bücher,  in  sieben  Foliobänden.  —  1718.  1741  ff.  Gemeinde-Ausstands- 
register. —  1721—1799.  1806.  Beilagen  zu  den  Gemeinderechnungen.  - 
1724.  Stühling'sches  Renovationsbuch  für  Stadt  und  Dorf  St.,  Schkit- 
heim,  Ober-  und  Unterhallau,  Eberfingen  und  Manchen.  —  1728.  Ver- 
zeichnis der  Obligationen  der  Gememde  St.  —  1729.  Büigerbuch.  —  ITSi 
—1795.  1803.  Eine  Anzahl  Kauf  briefe.  —  1740.1748.  Stühlinger  „Gleich- 
steDung«  (Steuerregister)  für  Stadt  und  Dorf.  —  1741.  Schulkonto  de« 
Franz  Anton  Grieninger,  Präzeptors,  „derjenigen  armen  Kindern,  so  ein 
allhiesig  löbliche  Gemeind  pfleget  zu  übernehmen".  —  1745. 1774.  Stadt* 
rechnungen.  —  1747  ff.  1784.  1802.  Waisenrechnungen.  —  1748.  Oe- 
memdebuch  der  Stadt  St.  —  1748  Juli  13.  Rechnung  über  das  Nacht- 
lager der  durchmarschierenden  österr.  Husaren.  —  1765  ff.  Heint»* 
abreden,  Vermögens-Übergaben  und  Teilungen.  —  1777.  Fürstenb.  Ver- 
ordnung über  die  Gebäude-Feuerversicherung.  —  1784.  1816.  Stühliog^ 
Gemeinds-,  Frucht-  und  Material-Rechnungen.  ~  1787—1804.  Schatznqg»- 
bücher  für  die  Stadt  St.,  zwei  Bände.  -   1796.  1800—1811.    Stählii^er 
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dt-  xtni  Dorf-EechouDgen.  —  174*8  Sept.  29.    Hof  Neimkirch.    Göt- 

V ergleich   der  Gemeinde  OberhaUatt  und  Balthasar  Auer,   Maller 

da,  Mühle  und  Mühleweier  betr.  —  1800,    Aktenstücke  über  Fech- 

jfsche  Prozeaae.  —  1802  ff.    Feuenreraicheningsbuch  der  Gemeinde  St, 

1804    Dez.  18,    Steinsatzprotokoll,   Kopie  aus  dem  „Hauptbuch**.  — 

r  ff.    Gemeinderechnungen. 


fi.  (Kathol.)  Pfarrei. 
1497.  Perg.  Junker  Wilhem  Getzinger  211  Neunkirch  verkauft  an  das 
äpite]    Si.    ein   Gut   in  Mucheo  (Mauchen)-  —    1555,    Kopie.    Itel 
[fidrich,  Graf  zu  Luplen,  Land^af  zu  St.,  trifft  Eutacbeidung  wegen  dea 
Dtens  am  Duttlinger' scheu  Garten.  *-  1589.    EegiEter  über  den  Ueu>, 
nen  und   lebendigen  Zehnten.  —  1589.    Kopie  aus   dem  Urbar  der 
i  St.,  renoviert  1605,  —  1604  ff.   Stiihliuger  KirchenpÜegrechnungen. 
1606.    Schuldbrief  über   685  Gulden    12  Batzen,   welche   Stadt   und 
ftH"  St.  bei  Peter  Wegerich  von  Bernau,   Bürger  und  Münimeister  von 
Schaff  hausen,  aufeenommen  haben.  —  1609—1717. 1723.  Kapellen-,  bezw, 
enrechnungen   von   Eberfingen*    —    1657   Jan.  2.    Tauschbrief  für 
Albert  lieüer.  —  1664  ff.    Kirchenbücher  für  St.  und  Eberüngeu. 
1702,  1722,  1757  ff.    Abrechuungabüclier  mit  den  Kirchenscbuldnern 
fiorheim,    Lehningen,    Untermettingen,    Eoßbach»   St.,    Eberfingen, 
fcuchen,  Untereggingen,  Weizen.  —  1710 — 47.    Verschiedene  Kauf-  und 
ÄChbrid'e.  —  1715  ff.    Rechnungen   über  die  Loretto- Kapelle   zu  St. 
1723—46.    Abrechnung  mit  den  Ceneiten  dieser  Kapelle.  —  1731  ff. 
35/86.    Abrechnung  mit  den  Censiten   der  Kirche  zu  Untermettingen. 
1733.   Extrakt  über  den  Embd-Zehnten  zu  Eberfingen.  —  1746—1781. 
brechnung   mit   den  Censiten   der  Stadt-Kapelle  zu  St  —  1746 — 1784, 
brechnung    mit   den   CeuBiten   der   Kirchenfabrik  Eberfingeu.  -^  1760. 
^pia  Extractns  aus  dem  Urbario,  ao  ao.  1605  von  den  Wittenbergischen 
Eformatoribus  der  Pfarr  St.  hinterlassen:  es  betrifft  die  Zehnten  in  St., 
j^erfingen,   Witzheim,  Schwaningen,   Allendorf,   Münchingen,   Manchen, 
ngen.    —    1783.    1799  ff     Obligationen,   SchuldÄcheine   und   Ver- 
se  der   ausstehenden    Kapitalien   der   Kaplauei   St.    —    1 783/84. 
rcherirei'hnung  für  Unterm ettingen.  —  178-1  Aujü;.  12.    Donauesch Ingen. 
ugs-Verfügung  über  die  Reparation  des  Kaplan  ei -Hauses.  —  17B5  ff. 
chnung  für  die  Kirchen  zu  St,,  Schwaningen,  Ohereggingen,  Hor- 
|^TJntermettiiigen>  —  1786.    Manua)  Über  Einnahmen  und  Auagabeu 
Stübluiger   Kirchenbau    —  17h7  ff.    GeföDregister  der  P&rrei  8t. 
171*3  ff     Verzeichnis   der  Jahrtage,   welche  in  der  Tfarrkirche  zu  St. 
in  der  Filiale  zu  Eberüngen  abgehalten  werden,  mit  Aufzeichnungen 
den  Ertrag  der  Pfarrei  St.  und  Darstellung  der  Gottesdienstordnn^. 
1794—98.     StühlingiÄche    IJeiligenrechnungen,   —    1794  ff'.     Ueiljgeii» 
chnungen  fUr  die  Kirchen  zu  St ,   Scbwaningen,   Ober^ggingen,  Unter* 
gen,    Horheim.    ^    1802  ff.    Stühlingische   Kirchenreehuuflfen.  — 
6/7.    Stühlingische  KapeUeurechnung*  — 
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C.  Im  Prifatbaiits 

I.  des  Assistenten  Otto  Würtli  in  St. 
1734.    Kaufbrief. 

II.  des  Batschreibers  Schftttgen  daselbst 
1472.  Wechselbrief  zwischen  dem  Schleitheimischen  und  dem  Sifib- 
lingischen  Heiligenpfleger  aber  den  Tausch  von  Grundstücken  des  Gottes- 
hauses zu  St.  Der  Freylandtrichter  Hans  Weber  zu  Stüelingen,  NameoB 
des  Grafen  Johannsen  von  Lupffen,  Landtgrafen  yon  Stüelingen,  safi  za 
Gericht  daselbst  vor  dem  Underthor  am  Graben  an  offener  freyer,  des 
heiligen  Römischen  Reiches  Straße.  —  Vor  ihm  erscheinen  die  Hefligen- 
pfleger  yon  Schieithan  Bucely  Yassenberger  und  Clewi  Heuß  und  der 
Heiligenpfleger  yon  Stüelingen  Fetter  Neser  u.  s.  w.  Perg.  Siegel  fehlt 
•—  1686  Mftrz  16.  Konstanz.  Maximilian,  Landgraf  zu  St.  etc.  yerordnet 
den  Abbruch  des  Siechenhauses  an  der  Wuttach  zu  St,  die  S&ubenmg 
des  Platzes  u.  s.  w.  Die  ausstehenden  fi[apitalien  des  Hauses  und  die 
Wiese  desselben  über  der  Wuttach  fallen  der  Stadt  St  zu  gegen  die 
Verpflichtung,  den  Hausarmen  jährlich  auf  Johanni  nach  Weihnachten 
6  Viertel  Kernen  „bachen'^  auszuteilen  und  einem  jeden  hierher  kom- 
menden Siechen  4  xr.  Almosen  zu  reichen.  —  1745  M&n  10.  Meister 
und  Rat  der  Stadt  Straßburg.  Geleitsbrief  für  Anna  Maria  Magdalena 
Schühlerin  yon  St.,  „welche  sich  eine  Zeitlang  allhier  aufgehalten,  aigetio 
aber  wieder  nacher  Stiehlingen  in  die  Schweitz  reist.**    Sieget 

21.  Uehlingen. 

Gemeinde. 

1692.  Buch.  Berain  fOr  die  Gemeinde  Ü.  -  1780.  Geometrischer 
Grundriß  über  den  Bann  Ü.  und  Witzhalden.  —  1790—1800.  Gemeinde- 
rechnung der  Vogtei  Ü.  Darin  sind  u.  a.  auch  die  Kriegserlittenhäten 
der  Gemeinde  und  die  Schuldaufnahmen  derselben  zur  Bestreitung  der 
Kriegskosten  yerzeichnet.  -—  1792—1818.  Buch.  Aktenstücke  über  Ein- 
führung und  Abhaltung  des  Ortsgottesdienstes  in  Ü.  yon  Nr.  I—IIS 
(1591—1808)  gesammelt  und  der  Gemeinde  Ü.  mit  Witzhalden  zum  An- 
denken gewidmet  yon  Andreas  Gromann,  Oberlehrer  daselbst  -  1818. 
Summarische  Berechnung  über  den  Ü.er  Bann. 

22.  Weizen. 

Ä.  fremeiode. 
1637  Mai  5.  Kopie.  Vertrag  zwischen  Witzheim  und  Grimmeltzhoüea 
wegen  des  Waidgangs.  Abgeschlossen  vor  den  Th&dingsleuthen  Balthasar 
Bitter,  Landrichter  zu  Stühlingen,  Vincenz  Wenner,  Vogt  und  Heinrich 
Wenner  zu  Schieitheim  und  Hanns  Verrieser  von  Stühlingen.  —  168Ö 
Jan.  8.  Stühlingen.  Kaufbrief  für  die  Gemeinde  W.  über  die  yon  Ulrich 
Aichmann  für  38  Gulden  gekauften  2  Jaucherten  Acker.  Beurkundet 
durch  Jakob  Haug,  bestellter  Staabhalter  und  Schultheiß  zu  Stühlingen, 
welcher  daselbst  yfm  Rathaus  an  gewonlicher  Grerichtsstatt  yfentlich  Bat 
gehalten  yndt  besessen  im  Namen  des  Grafen  Anton  Friedrich  Marie  la 
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>FQnt«&bers,  Landgrafen  «u  Stühlingen  u.  s.  w.  Siegel  der  Stadt  Stah- 
lingen —  1683.  1693.  1771.  Weitere  Kauf-  und  Taiuchbriefe  far  die 
Gemeinde  W.  —  1810-  Vergleich  zwischen  dem  Fürstlichen  Hause 
Famenberg  und  den  Landschaften  Baar,  Stühlingen,  Hohenhöwen  and 
Neostadt  wegen  Vertilgung  des  hohen  Wilds  im  Freien  und  Errichtung 
eines  Thiergartens  mit  Bezug  auf  die  Akkorde  von  1782  und  1790.  ^ 
Idia  Sept.  15.    Frohn-Ordnung. 


t 


B.  (Kathol )  Pfarrei. 

(Da  die  Pfiirrei  Weizen  2.  Zt,  von  8ttkhlingen  aus  verwaltet  wird, 
•0  befindet  sich  das  Archiv  im  Pfarrhauae  zu  Stühlingen.) 

1738 — 1803-  Kirchenbuch  (seit  Wiedererrichtung  der  Pfarrei  im 
Jahr  1728).  —  1731  M&ra  18.  Bittschrift  des  Dekans  und  Pfarrers  Jo- 
hann Martin  Grieninger  in  Schwaningen^  die  Reparatur  des  Pfarrhauses 
in  Wtfixen  betr.  —  1804—1830.    Tauf-  und  Firmungsbuch. 


XVIL 

Archiyalien  aiis  Orten  des  Amtsbezirks 
Walfach*). 

Verzeichnet  von  dem  Pfleger  Pfarrer  E.  Damal  in  Steinach. 


St.  Roman, 

(KathoL)  Pfarrei^ 
1572,  Rechnungen  über  die  Pflegschaft  St.  Roman.  —  1676.  Pfiirrer 
L55ech  in  Wol^h  quittiert  20  fl,  für  Versehen  der  Pfarrei  St.  Roman.  — 
11742.  Urkunde  des  General vikariats  Konstanz  über  die  Aechthcit  der 
IIa  der  Kirche  St.  Roman  aufbewalirten  Reliquien  des  heil.  Romanua^ 
lAbttdmft  —  1776—1817.  Rechnungen  der  Kirchenschaffnei  St.  R.  — 
1780  Septbr.  28.  Auszug  aus  dem  Wolfacher  Ämtsprotokoll»  die  Höhe 
dea  Betrages  zu  Stiftungen  betr.  —  1784  ff.  Kirchenbücher.  —  17510 
[  Jnnj  15.  Auszug  aus  dem  Woliacher  Amtsprotokoll,  Stiftung  des  Joseph 
lAnnbrvuter  betr 


»)  Vgl.  Mitt.  Nr.  16,  162—69;  17,  90—98, 


xvm. 

ArchiTalien  ans  Orten  des  Amtsbezirks 
Stanfen'). 

yeradchnet  Ton  dem  Pfleger  Pfiurrer  A.  Bau r  in  St  Tradpert 


I.  Grunern. 
(Katbel.)  PfarraL 
1646  ff.  E^irchenbacher  mit  vielerlei  Notizen.  —  1686.    Rituale  tm 
Exequiale.  —  1795.    Yerzeidmis  der  Gnindstflcke  der  St.  Agatlia-P&ird. 

2.  Hartheim. 
Gebeinde. 

1728  März  21.  Prozesssacbe  des  Rats  der  Stadt  Altbreisach  wider 
Hartheim.  —  1739  Oktober  17.  Spezifikation  yon  Prozesskosten  der 
Gemeinde.  — -  1740  Mai  13.  Ladung  in  einer  Bemfongssacbe  vor  d« 
österr.  Eammeigericht  zu  Innsbruck.  —  1748  Mai  24.  Forderung  wegen 
Einquartierung  im  Jahr  1743.  —  1790—1821.    Pfimdbuch  I. 

3.  Krotzingen. 
A.  Gemeinde. 

1613.  Eckerich-Brief,  Vergleich  wegen  Waldungen,  Beholzungs-, 
Weg-  und  Waidrecht  im  Hartberg  etc.  mit  Kopie  de  1668.  —  1661. 
Dorf-Kaufbrief.  —  1661, 1798, 1804.  Verträge  bezüglich  der  ungemessenen 
Frohnden.  —  1665  Febr.  6.  Extrakt  aus  dem  Vergleichsbrief  wegen 
dem  Schafzehnten  zu  K.  und  Biengen.  —  1668.  Weiberfahl- Abgabe.  - 
1731,  1771,  1780.  Lochenemeuerung  in  den  Waldungen  Rottlisbuig, 
Hartberg  und  Wolfenthal.  —  1752.  Kaufbrief  über  die  Erbleheniioie 
zu  Kr.  —  1795  Juni.    Urteil  wegen  verweigerter  Vogtsteuer. 

B.  (Kathol)  Pfarrei. 
1655,  1715,  1737.  Authentica  für  verschiedene  Reliquien.  —  l^ 
Kopie  des  Vergleichs  bezüglich  des  Klein -Zehntens  in  der  Prob6Ui 
Krotzingen.  —  1687  ff.  Kirchenbücher.  —  1700.  1734  Ablassbriefe  der 
Päpste  aemens  XI.  u.  XII.  —  1723  ff.  Herstellung  des  durch  Blitzsdiiü^ 
zerstörten  Kirchenturmes  zu  Kr.  —  1724.  Verfügung  wegen  dem  Pft^* 
gärtle  an  der  Probstei.  —  1725  Febr.  12.  Berain  über  Frucht  und 
Zinse.  —  1725  ff.  Bischöfl.  General- Abschiede  für  das  Ruralkapitel  Breisa<i 
—  1761.    Kopie  eines  Vergleichs  zwischen  dem  Gotteshaus  St  Trudpert 


0  Vgl.  Mitt.  Nr.  14,  106-124. 
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■m  Kircheopfleger  und  Sigriaten  toq  Kr,  —  17S6,  ÜDtersuchmig 
ie  Verwaltung  des  Kirchen  Vermögens  und  andere  Beschwerden  zu 
4  Biengen,  —  1767,  1769.  Kopien  über  Tausch  des  Pfarrgartens, 
iO.  Tauschbrief  wegen  Nussöl.  —  1769.  Ackertaufich  dee  Gottes- 
SU  Trudpert  mit  Jobann  Litschgi  und  damit  xusamtnenhäng:end 
Inctio  juridica  über  den  von  der  Gemeinde  Kr.  verkauften  Kirchen- 
.  —  1798.    Kirchenakten,  in  81  Artikeln  au8  dem  Archiv  St,  Trud- 

K Kirchenbüchern  geaammelt  von  F.  Columban  Kees.  —  0.  J. 
r  die  Einweihung  der  Kapelle  St.  Job.  Nepomuk. 
4.  PlaffenweilerO- 
(Kathol.)  Pfaml. 
rgamenturktinden  verscbiedenen  Inhalts,  StiftungBbriefe  etc 
a  Kaplaneiakten.  —  1485  ff.  KircheDviBitatiousbescheide.  —  lö9o 
des  Sl  Klaraklosterg  zu  Freibiirg  über  Zinse  zu  Pf.  Perg.  Siegel.  — 
1659,  ßeraine  über  die  Kaplaneigüt«r.  —  1647  ff,  Kirchenbücher.  — 
Bodenzinsfrüchtevon  Thnnael  Perg, —  1718,  Benedictionale  Diöcesiß 
ntJensis,  —  1761  ff,  Aniversarienbuch  und  Gottesdienstordnung; 
5Iockengeläute  und  Stolordnung,  —  1762  ff.  Protokollbuch,  — 
lirh.  Acht  Urkunden  über  Investitur  und  Weihe  von  Geistlichen 
—  1828.  Verzeichnis  der  Geistlichen  zu  Pf.  bis  1559  hinauf.  — 
Abschrift  von  Aufschriften  der  Grabdenkm&ler  mehrerer  in  Pf, 
btnen  Geistlichen,  gefertigt  von  Pfarrer  von  Kleiser.  Verseichniase 
Einschläge  zu  Ebringen  von  1530— 1B04  und  zu  H.  von  174S— 1668. 


p 
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5.  StaufenO- 

(ffttbol)  Pfamt. 
-1787.  Landesherrliche  Erlasse»  Hofdekrete.  -  1677  ff.  Kirchcn- 
^  1681—1769.  Anna-Bruderschaflsbuch  -^  1744  -1831.  Rosen- 
H|fersch&ftsbuch.  -  1750  ff.  Verzeichnis  der  Eiokünfte  der  Kaplanei. 
r  Kaplaneibuch,  —  1789  ff,  Verkündbü eher.  —  1794,  Emeuertes 
usarienbucb. 


aeindd  s- 
neinde  s. 


Mitt.  Nr. 
Mitt.  Nr. 


14,  115. 

14,  na 


Korrespondenz  Martin  6erbert& 


Die  Badische  Historische  Kommission  bereitet  die  Herans- 
gabe der  Korrespondenz  des  Fürstabtes  Martin  Gerbert 
von  St.  Blasien  vor.  Die  Grundlage  dieser  Veröffentlichang 
bilden  die  gesammelten  Korrespondenzen  Martin  Gerberts  im 
Archiv  des  Benediktinerstiftes  St.  Paul  im  Lavantthal,  welche 
mit  größter  Liberalität  zur  Verfügung  des  Herausgebers  ge- 
stellt wurden.  In  den  Bänden,  in  welchen  diese  Korrespon- 
denzen aufbewahrt  sind,  besteht  aber  die  größte  Zahl  der 
Briefe  aus  solchen  an  den  Fürstabt  Martin  Gerbert,  während 
die  in  den  Konzepten  oder  Abschriften  vorliegende  Zahl  der 
von  Gerbert  herrührenden  Briefe  sehr  viele  Lücken  aufweist 
Aus  einer  erheblichen  Reihe  von  Archiven  und  Bibliotheken 
Deutschlands,  Österreichs,  der  Schweiz,  Frankreichs  und  Italiens 
sind  seit  Beginn  der  Arbeiten  für  die  Publikation  Briefe  Ger- 
berts beigebracht  worden.  Es  fehlen  aber  immer  noch  viele, 
von  denen  die  Gegenbriefe  beweisen,  daß  sie  seiner  Zeit  ge- 
schrieben wurden.  Bei  der  Bedeutung,  welche  dieser  in  Vor- 
bereitung befindlichen  Veröffentlichung  für  die  politische, 
kirchliche  und  litterarische  Geschichte  der  letzten  Jahrzehnte 
des  18.  Jahrhunderts  zugeschrieben  werden  darf,  ersuchen 
wir  die  Leser  unserer  Zeitschrift,  Mitteilungen  über  ihnen 
etwa  bekannt  gewordene  Briefe  Gerberts  an  den  Heraus- 
geber dieser  Korrespondenz  Geheimerat  Dr.  von  Weech, 
Direktor  des  General-Landes- Archivs  in  Karlsruhe,  gelangen 
zu  lassen. 
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jenes  Grafen  Eberhard  von  Ingersheim  1037  erkennen,  ebenso 
einen  Nachkommen  des  Burkhard  von  Ingersheim,  der  (um 
1090)  Cod.  hirs.  t  38  b.  mit  und  sogar  vor  Graf  Werner  von 
Grüningen  als  Zeuge  genannt  ist,  also  gräflichen  Standes  ge- 
wesen sein  wird.  0 

In  diesem  Berthold  von  Ingersheim  aber  etwa  den  1152 
— 1167  genannten  Grafen  Berthold  von  Calw-Löwenstein  zu 
sehen,  scheint  mir  doch  schwierig,  und  ich  möchte  lieber  die 
Sache  so  ansehen:  Gottfried  von  Wolfsölden  hinterließ  Kinder, 
aber  nur  Erbtöchter.  Eine  dieser  heiratete  später  der  1134 
genannte  (Graf)  Berthold  von  Ingersheim  und  setzte  sich 
selbst  nach  Wolfsölden.  Dort  folgte  ihm  als  Sohn  der  Murr- 
hardter  Kastvogt  Graf  Berthold  von  Wolfsölden,  als  Enkel 
dessen  Sohn  Ulrich.  Ein  Enkel  Gottfrieds  von  Wolfsölden 
von  einer  andern  Tochter  aber  möchte  obiger  Gottfried  von 
Winnenden,  der  als  liber  bezeichnet  wird,  gewesen  sein. 
Winnenden,  von  dem  man  urkundlich  vor  1181  überhaupt 
nichts  weiß,  war  wohl  ein  alter  Teil  der  Herrschaft  Wolfsöl- 
den und  der  Urpfarrei  Affalterbach  =  Siegelhausen. 

Mit  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  etwa  scheint  auch 
dieser  gräfliche  Zweig  von  Wolfsölden  ausgestorben  und  seine 
namengebende  Burg  an  das  Haupthaus  der  Grafen  von  Calw- 
Löwenstein  zurückgefallen  zu  sein,  so  daß  1277  Graf  Gottfried 
von  Löwenstein  seine  Burgen  Löwenstein  und  Wolfsölden 
an  das  Bistum  Würzburg  verkaufen  konnte.  (F.  Stalin  2, 
373). 

Von  dem  Ingersheimer  Berthold  möchte  auch  irgendwie 
der  1230  mit  seiner  Gattin  Adelheid  von  Bonfeld  genannte 
Graf  Berthold  von  Beilstein  ausgegangen  sein. 

Versuchen  wir  noch  das  Gefundene  übersichtlich  in  einer 
Stammtafel  zusammenzufassen: 


^)  Zu  beachten  möchte  noch  seio,  daß  auch  der,  wahrscheinlich  noch 
erste,  Propst  in  Backnang  Berthold  (um  1125—80)  oder  Bertholf  (1134) 
heißt,  also  einer  v.  Ingersheim  sein  könnte. 
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^^^rtJin  dem  Leser  eine  stete  Scheidung  zwischea  dem,  was 

■iirkundlich  und  geschichtlich  feststeht,  und  zwischen  dem,  was 

die  vorliegende  Studie  mit  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlich- 

ikeit  aufstellt,  zu  ermöglichen,  sei  hier  das  Feststehende  kurz 
acusammengestellt: 
l)  1007  Graf  Hessinus  oder  Hesse  im  Sülichgau* 
2)  1007  Graf  Hessinus  in  der  Ortenau. 
I        3)  Comes  Hesso  de  ...  et    Gisla  de   Baccanasich  (aL 
Batt anasieb)  uxor  eius  (in  Einsiedeln  genannt). 

iA)  Im  Kloster  Einsiedeln  ruht  Gisela,  Mutter  des  Gerung 
und  des  Hesso  v.   Blansingen;  des   letztern  Sohn   Hesso   ist 
Mitstifter  des  Klosters  St  Georgen,  f  Hl-i- 
I        5)  1057  Graf  Hesso  im  Sulichgau. 
I        6)  Comes  Hesso  de  . . .  maritus  dominae  Hiltgardae  occi- 
ms  est  (in  Einsiedeln  genannt) 

1^       7)  10C7  Hesso  et  filius  Hesso  de  Baccananc, 

^  8)  Bischof  Bruno  von  Speier  erwähnt  in  der  Urkunde 
über  die  Gründung  des  Stifts  in  der  Pankratiuskirche  zu 
Backnang  (17.  Febr.   1122),  daß  Markgraf  Hermann  (IL  von 

I Baden),  ipse  et  uxor  eius  Judintha  ipsiusque  parentes  (d.  h. 
Markgraf  Hermann  I.  von  Lintburg  f  1074  und  Judith  f  1091) 
Oiese  Kirche  mit  Gütern  und  Zehnten  ausgestattet  haben. 
I        9)  1075   Domnus   Ezzo  de   Siilichen*     1092  Hesso   von 
First, 

10)  Esso  et  filius  eius  Sigehardus  de  Wolfessleden  geben 

in  Kloster  Hirsau  Güter  in  Wurmliagen  (im  Sülichgau)»  Deger- 

lloch  und  Türkheim;  Sigehard  auch  solche  bei  Schadweiler  (im 

iülichgau).     Sigfried,  Bischof  zu  Speier  (1126—46),   filius 

predicti  Sigehardi,  giebt  an  Hirsau  für  seinen  Bruder  Gott- 

ied  eine  Mühle  bei  Sülchen  (im  Sülichgau).  Sigfrid  und  Gott 

ied  schenken   1138  Güter  in  Mitterteich   in  der  Oberpfalz 

Fan  das  Kloster  Waldsassen,  (krhardus  de  Schowenburg  heißt 

frater  Sigefridi  episcopi. 

I  11)  1134  bestätigt  Bischof  Sigfried  von  Speier  die  Schen- 
lug  eines  Guts  zu  Heiningen  bei  Backnang  an  dieses  Stift 
HRfa   Markgraf  Hermann  (HL    von    Baden),  der  es  ererbt 
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hatte,  mit  Zustimmung  seiner  Gemahlin  Bertha.  Ein  Teil 
bleibt  Lehen  des  Konrad  von  Wolfsölden  und  seines  Bruders 
Otto.  Die  Einkünfte  des  Guts  hat  Bertholf  (Zeuge:  Berthold) 
von  Ingersheim  im  Besitz.  Der  Stiftspropst  ist  Bertholf  (viel- 
leicht auch  also  einer  von  Ingersheim). 

12)  1182  Graf  Berthold  von  Wolfsölden  ist  Kastvogt  über 
Kloster  Murrhardt. 

1191  Dasselbe  Graf  Ch-ich. 

13)  1181 — 96  wird  als  über  Gottfried  von  Winnenden  ge- 
nannt. 
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lt<r  da««  beutiftMiroC^bfrneotelum  lliil«ii  tHldtmlM 

^v  Ik'rm   Archiv  rat  l>r   ob  »er  in  lUrlmiW« 
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